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Die  von  G.  CmsBOHEA  auf  der  Fahrt  der  EgL  Ital. 

Gorvette  „Yettor  Pisani"  gesammelteu  Holotliurieu. 

Ton 

Piof.  Dr.  Hubert  Lndvlg 

In  CH«uea. 
HkR»  XkM  I  uA  IL 


Aus  der  Ausbeute  der  Vettor  Pisani-Fahrt  *)  wurden  mir  die  Holo- 
ihuriflD  und  Asterien  zur  Bearbeitung  anvertranL  Indem  ich  meiiie 
anatomiflcheii  üntenmchuDgeD  an  diesem  Yonflglich  conaervirteii  Ma- 
teriate  in  der  „Zeitaehrift  fttr  wisaenacbaiaiclie  Zoologie**  aa  verOfieiilr 
lietien  gedenke,  tiieile  ieb  im  Folgenden  nur  die  syatematiachen  Er- 
gebnisse mit  imd  zwar  znaSehat  binaicbtlich  der  Holothnrien.  ~  Im 
Ganzen  nmiaaat  die  Sammlmig  dea  Herrn  Ö.  Ghzebchia  28  Arten, 
danmter  9  Aapidochirotae,  14  DendroGhirotae  imd  6  Synaptidae. 
Kene  Arten  darunter  sind  8:  HohSrnria  lamperti^  P$oUdium  dorsipes, 
Cuemkma  chiloensis,  C.  chierchiae,  Thyone  beüi,  Tk  panamensis,  1% 
timüis  und  Chirodoia  pismm;  Fsolidium  dorsipes  ist  zugleich  Vertreter 
einer  neuen  Gattung,  welche  eine  Verbindung  der  bis  jetzt  so  verein- 
samt dastehenden  Gattung  Psolus  zu  den  übrigen  Den drochi roten  her- 
stellt. Unter  den  neuen  Arten  fallen  3  auf  den  Golf  von  Panama 
CCurumaria  chierchiae,  Hiiionr  pa)iamensüi  und  Th.  smilisj  und  3  an- 
dere auf  die  autarktische  Fauna  (JPsoUdiwn  dorsipes,  Cucumaria  chüa- 


.  1)  Siehe  darüber  meioeo  kiurzen  Bericht  unter  den  i^soellen" 
di«Ms  Haftei. 
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msis  und  GhAroäota  pisaniv);  ausserdem  erwies  sich  die  Semperia 
parva  (Ludw.)  Lamp.  als  ein  Mitglied  du  untarctischen  Fauna,  sodass 
wir  jetzt  bereits  16  aotarctiBcbe  DeDdrodüroteii  gogenttber  nur  drei 
AspidoGhiioten  kenneD. 


I.  Aspidoohirotae. 

1.  Molothuria  fnarenmieUeH  Lddw»  Tat  U  Fig.  12. 

Limmoy  yendohniM  d«r  Eolotbarien  des  Kielsr  MoiesBiSy  in:  29.  B«r. 
d.  (»bwhaw.  G6mI1m1i.  £  Hat.  «.  Hnlk.,  S.  167—168. 

Ein  brannschwarzes  Exemplar  von  4.5  cm  Länge  von  der  KOste 
der  Insel  Floriana  (Galapagos)  (März  1884).  Als  Nachtrag  zu  meiner  i 
früheren  Beschreibung  dieser  Art  gebe  ich  in  Fig.  12  Abbildungen 
der  Kalkkörper  der  Haut  und  bemerke  über  die  anatomischen  Ver- 
hältnisse das  Folgende:  an  dem  vorliegenden  Exemplar  ist  der  Kalkring 
fast  3  ram  hoch ;  ein  12  mm  langer,  freier,  lanzettförmiger  Steincanal, 
eine  6  mm  lange  PoLi'sche  Blase  und  zahlreiche,  kleine  CuviEu'sche 
Orgaüe  sind  vorhandeu;  die  Geschlechtsorgane  fehlen.  Bemerkens- 
werth i=t  fern*  1.  dasä  von  den  20  Tentakeln  10,  welche  in  nicht  ganz 
rogelmaasigem  VN  edisel  mit  den  übrigen  stehen,  erheblich  kleiner  sind. 

%.  MoMhfuria  äeeorata  Mabbhb. 

Literatur  siehe:  Lami'ebt,  Holothurien,  1885,  S.  67 — 68. 

Ein  9  cm  langes  Exemplar  von  der  Küste  der  Insel  Floriaua 
(Galapagos)  (Mftrz  1864). 

3.  Moioihuria  maeukOa  (Beandt)  Lddw. 

litantnr  luhe:  LiMtwaa,  Holothurien,  1886,  8.  tS. 

Ein  25  cm  hmges,  3  cm  dickes  Exemplar  Ton  der  Kllste  von 
Panama,  wo  dasselbe  im  Sande  erbeutet  wurde  (Jan.  1884).  Lamfxrt 
gibt  zwar  nach  Semper  nur  16  cm  als  Unge  dieser  Art  sn,  Ober- 
sieht  aber  dabei,  dass  schon  Mertens  ein  32  cm  langes  Exemplar 
vor  sich  gehabt  hat  ^).  Was  die  Kalkkörper  anbetriflt,  so  finde  ich 
die  Basis  der  StOhklien  äerlicher  (d.  h.  die  Stäbe  sdilanker)  als  Sem- 


1)  TefgU  meine  Beriiiofi  der  KsKmre-BBijan'eeben  HoloÜiarieii,  in 
Zeifeelur.  für  wim.  ZooL  Bd.  65,  1881,  8.  695. 
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PKR  8ie  abbildet  *).  Wte  schon  Semper  hervorgdioben  hat,  liegt  der 
Wasser^efässring  bei  dieser  Art  aufiallend  weit  hinter  dem  Kallcring; 

die  EntfemuDg  beträgt  bei  dem  vorliegenden  StQcke  2Jb  cm.  Die 
Pou'scbe  Blase  meines  Exemplars  hat  eine  Länge  von  II  mm;  der 
rechts  vom  dorsalen  Mesenterium  frei  herabhängende  Steincanal  ist  nur 
4  mm  lanjj:.  Die  Geschlechtsorgane  stimmen  gleichfalls  mit  der  Be- 
schreibung und  Abbildung  Semperas  überein.  Kurze  Cu?l£B'8che 
Schläuche  sind  in  beträchtlicher  Anzahl  vorhanden. 

Der  Fundort  des  vorliegenden  Exemplares  ist  deshalb  von  Inter- 
esse, weil  dadurch  die  Verbreitungszone  der  Art  sich  zu  einem  voll- 
staudigen  Hinge  scbliesst.  Bis  jetzt  war  die  Art  zwar  von  Boiiinsima, 
den  Marshall-  und  Fidschi-Inseln .  ferner  von  den  Phili]>]>ineu  und 
Molukken,  von  Mauritius  und  aus  dem  Rothen  Meere,  sowie  von  Ra- 
hia  und  Surinam*)  bekannt,  nicht  aber  von  der  Westküste  Mittel- 
amerikas. 

4.  Holothwrta  pardaHB  Sel. 

Literatur  siehe:  Lami'ekt,  HoloLliurieü,  IbSö,  8.  62. 

4  Exemplare  von  den  Korallenbänken  bei  Honolulu  (Juli  1884). 
Die  Länge  derselben  beträtxt  1,6—4—4.5—9.5  cm.  Die  Stühichen  des 
grössten  Exemplares  zeigeu  die  bemerkenswerthe  Erscheinung,  dass 
der  Stiel  häufig  verkümmert  ist  oder  selbst  ganz  fehlt.  Der  Kalkring 
ist  nur  2  mm  hoch.  Die  3.5  <  in  laugen  GeschlechtssebUtui  he  sind  zwei- 
mal dichotomisch  getheilt  und  iuserireu  etwas  iiiuLer  der  Körper- 
mitte.   CnviKu'sche  Organe  fehlen. 

Ein  fünfte  Exemplar  von  den  Koralleubäuken  bei  Massaua 
(Rothes  Meer)  (März  1885). 

6.  BJbiaihiuria  ctneimseens  (Bbahdt)  Ludv. 

Literatur  siehe:  LAimcHT,  Holothorien,  1886»  8.  83. 

Ein  Exempiiu  vuii  den  Korallenbänken  bei  Honolulu  (Juli  1884). 

Der  von  mir  3)  erbrachte  Nachweis  der  Identität  dieser  Art  mit 
der  Jlolothuria  pulchella  Sel.  ist  durch  die  auf  die  Cu  vier  sehen 
Organe  bezüglichen  Befunde  Lampebt'ö  erhärtet  worden. 


1)  Semteh,  Holothuricn,  Taf.  XXX,  l.ia. 

2)  Dieser  von  SsNf  SB  angegebene  i'undort  ist  bui  LAMi  EM  nicht  erwähnt. 

3)  ReTidon  d«f  JlaamiKBa*]rM'»oh«9  Holothariea»  in:  Zaitsohr.  & 
wiw.  ZooL  Bd.  86,  1881,  8.  697. 
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6.  HoiaUwria  iuMea  Sbl. 

-|>  Uohihuria  giabernnia  Sku 

4>  ffoi&tkuria  o'imuetit  Sbvp. 

4-  Holothuria  vintt^m  vor,  pffgnuMi  Sbmf. 

«I»  Hofotkurm  parva  Khaubs. 

Lit«r»bir  nahe:  Lajoibt,  HoIoCIuixieB,  1885,  8.  90-^91  uu  S46— 847. 

YoD  den  7  Yorliegenden  Exemplaren  stammen  3,  deren  Lfinge 
9,  9  and  8  cm  betrftgt,  von  der  Kflste  Ton  Panama;  die  4  flbrigen 
von  der  KOste  der  Inseln  im  Golfe  von  Panama,  ihre  LAnge  betrftgt 

6.4—4.5—4.1—1.5  cm. 

Die  KalkkOrper  bestehen,  abgesehen  von  den  Eüdscbeibchen  der 
Fflsschen,  nur  aus  den  für  H,  lubrica  Sel.  characteristischen,  bedorn- 
ten, meist  etwas  geborgenen  und  manchmal  am  Ende  auch  gegabelten 
Stäbchen,  die  bald  schlanker  bald  gedrungener  sind  und  dann  mit  der 
Abbildung  übereinstimmen,  welche  Lampebt  von  den  Kalkkörpem  der 
H.  parva  Krauss^)  gcgebeu  h?it.  Bei  dem  kleinsten,  nur  l.ö  cm  langen 
Exemplare  finden  sich  aber  ausserdem  jn  der  Nähe  der  Endscheibchen 
der  1*  üsscheu  iiuch  uoch  durchlöcherte  Kalkgebilde,  welche  zwar  keinen 
Aufsatz  haben,  sonst  aber  an  die  von  Semper  bei  seiner  TT.  ennaceus 
mr.  pygmaca  beschriebeneu  und  ^abgebildeten  Kalkkörper-}  ennuem. 
Die  Hückenpapilleu  besitzen  entweder  gar  kein  Ijudsciieibchen  oder 
ein  ganz  winzige.  Der  Kalkring  stimmt  ganz  mit  der  Abbildung 
Selenka's  *)  übereiD.  Bei  den  bdden  geöfiheten  Exemplaren  ist  je 
ein  langer,  lanzettförmiger,  freier  Steincanal  yon  14,  hes.  16  mm 
Länge  VOTbanden;  das  dne  dieser  beiden  Exemplare  besitat  eine,  das 
andere  drei  Pou^sche  Blasen.  Ein  Bttechel  von  kleinen  CuviER^sehen 
Organen  ist  vorbanden,  was  am  so  bemeikenswerther  ist,  als  Sslbnxa 
bei  sein^  Besebreibung  der  K  htbrica  den  Ifangel  der  CDviBB*schen 
Organe  ansdrilddich  berrorbebt  und  darin  einen  Gegensatz  za  K  ^ 
berrma  siebt  Lampekt  giebt  in  seiner  Diagnose  der  H.  lubrica  2—3 
Stcincanälc  an,  hat  also  nicht  berücksichtigt,  dass  schon  Semper*) 
ein  Exemplar  mit  nur  einem  Steincanal  beschrieben  hat. 

Was  die  Farbe  der  vorliegenden  Exemplare  anbetrifft,  so  sind  die 
grösseren  durch  den  Besitz  von  dunkelen,  schwarzvioletten,  nicht 


\)  l,^^Tvv.m,  Holotburien,  Fig.  8H. 

ü)  Skmpkr,  Holothurien,  Taf.  XXX,  23  b. 

3)  SsLBNKA,  Beiträge  z.  Anat.  u.  Syst.  d.  Holotli.,  Fig.  59. 

4)  L  e.  &  2&t. 
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scharf  begrenzten  Flecken  ausgei^chB^  welche  sich  in  zwei  Läogs^ 
reibeu  auf  dem  Tiücken  anordnen. 

Mit  Recht  hat  Lampkut  es  als  höclist  wahrscheinlich  hingestellt, 
dass  die  Arten  II.  luhrica  Sel.,  H.  gJaherrima  Skl.,  U.  erinarcns 
Semp.  und  die  (hizu  gehörige  vnr.  pygmaea  Semp.  zu  einer  einzigen 
Art  vereinigt  werden  müssen.  Oprade  die  vorliegenden  Exemplare 
lehren,  dass  weder  in  der  i-orm  der  Kalklvörper,  noch  in  der  Zahl 
der  PoLi  schen  lilaseu  und  des  Steincanals,  noch  in  dem  Auftreten 
oder  Fehlen  der  CuviER'schen  Orfzaue  sich  ein  bestimmtes  Unterschei- 
dungsmerkmal der  genannten  l  ormeu  festhalten  lässt.  Für  H.  eritujr 
eeus  hebt  Semper  allerdings  die  dichte  Anordnung  der  RQckenpapillen 
hervor,  wft]iiend  dleselbea  hei  hdbriea  und  gUbarrima  spftrlieher  BtdiflD. 
lodeesen  ist  anch  dieses  Merkmal  za  einer  scharfen  ArttruiDung 
nicht  za  brauchen,  denn  bd  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  stehen 
die  Rflckenpapillen  hei  den  einen  deutlich  dichter  als  bei  den  anderen. 
Anch  der  geringe  Unterschied,  welchen  Sslbnka  hinsichtlich  des 
Kalkringes  bei  S.  hibrica  und  sMberrima  angibt,  reicht  als  Artmerk- 
mal nicht  ans. 

Fasst  man  alle  genannten  Formen  unter  dem  Namen  der  zulängst 
hdLannten  H.  lubriea  Sbe..  zusammen,  so  ergibt  sich  für  diese  letz- 
tere eine  Verbreitungszonc ,  welche  von  Acapulco,  Mazatlan  und  Pa- 
nama durch  den  Stillen  Ocean  (Viti-Inselo)  nach  den  Philippinen,  Mo- 
lukken  und  Nordostaustralien  reicht,  von  dort  nach  Natal  und  weiter- 
hin nach  Westindien  sich  erstreckt  und  so  die  ganze  Erde  umspannt. 

7.  SoMhuria  lagoena  Haacke. 
Lit*ntiir  nahe:  Luirai«,  Holothnrieik,  1886,  8.  71* 

Ein  145  cm  langes  Exemplar  von  Singapore,  welches  ebenso  wie 
das  von  Lamfebt  untersuchte  Exemplar  nur  einen  freien  Steincanal 
und  eine  sehr  lange  (schlauchförmige)  PoLfsche  Blase  besitzt;  der 
Steincanal  liegt  nicht  genau  dorsal,  sondern  etwas  nach  rechts  gerückt. 
—  Die  Art  unterscheidet  sich  von  H.  va^ämnda  Sel.  (=  leucosj^ioia 
Brandt)  lediglich  dadurch,  dass  sie  nur  auf  dem  Bauche  FQsscfaen, 
auf  dem  BQcken  aber  Papillen  trftgt 

8.  JBLoUii&wuria  imUans  Ludw. 

liübwxe,  BdtKfige  zur  Xeuntuiu  d.  Holofhorien,  Würaburg  1874,  8.  38, 
Fig.  41. 

Hohtkuriü  wriiMmmiMu  Luswi«,  l  o.  8.  86 — 86,  Fig.  27. 
Zwei  drca  6  cm  lange  Exemplare  von  der  Küste  der  Inseln  im 
Golf  von  Panama  (Febr.  1^);  ein  drittes^  etwas  kleineres  von  der 
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Küste  der  Insel  Floriana  ((]alapagos)  (März  1.SH4).  Die  Bauchfüsschcn 
steigen  besmidHrs  l)ei  dem  letzteren  Exenijjlar  eine  deutliche  Reihen- 
stellung. Die  Vergleichung  der  Kalkkörper  sowie  der  inneren  Oi^ane 
der  vorliegendeu  Exemplare  mit  den  von  mir  früher  aufgestellten 
Arten  imifans  (von  Samoa)  und  iiuri)iamcii6i.s  tvuu  Surinam)  liat  mich 
überzeugt,  dass  Lamfert  ganz  mit  Eecht  die  Verschiedenheit  dieser 
beiden  Arten  bezweifelt*).  Ich  vereinige  daher  meine  surinamemis 
mit  meiner  imitaiis. 

Wenn  aber  LAHrEBT  des  Weiteren  auch  die  H.  flavomaculata 
Sbiip.  Uerfaenddit,  flo  ttbereidit  er,  dafls  die  knorrigen  Kalkkörper  in 
der  Haut  der  ktstsraaimteD  Art  bd  imUins  (und  simrinamensis)  nicht 
Torhanden  sind.  Ans  demBelben  Versehen  erklärt  es  sich  auch,  dass 
die  mUom  und  die  sttrinoiiMMAs  bei  Lampebt  in  seiner  ße- 
stimmungstabelle  Nr.  VI  erscheinen,  während  sie  richtig  in  der  Ta- 
belle III  «wischen  SUnSiofm  tüdkoen^  jmA  H,  languen$  unterzu- 
bringen waren.  Femer  ist  /7a«OMa«ii20foeinehoinoi<q)ode  Form,  wäh- 
rend imitans  (und  surinamensis)  heteropod  ist  Auch  die  grosse  Zahl 
der  Steincanäle  bei  flavomaculata  spricht  gegen  eine  sehr  nahe  Ver- 
wandtschaft mit  imitans  (und  aurmamansis)^  bei  welcher  nur  ein  Stein- 
canal  vorhanden  ist. 

Die  knorrigen  Sttitzstäbe  in  den  Füsschen  und  Papillen  der  imi- 
fn7}s  sinrl  häufig  an  den  Enden,  manchmal  auch  an  der  Seite  .tje-jit- 
tert.  In  der  Wand  der  Füsschen  und  Papillen  findcit  sich  aiicb  (  tue 
Anzahl  Stühlchen ,  \Yelche  im  Gegensatz  zu  doiyenigeo  der  übrigen 
üaut  eine  schmale,  durnige  iScbeibe  besitzen.  • 

9.  Hoia&iuria  iamperti  n.  sp. 

Ein  Exemplar  von  S.  Giaciuto  ^Plulipiiinen).  Dasselbe  hat  eine 
Länge  vüu  Ii  cm  und  zeichnet  sich  aus  durch  seine  dünne  Haut, 
deren  Farbe  im  Spiritus  ein  eintöniges  Graubraun  ist,  aus  welchem 
die  brannen  FOsschen  und  Papillen  hervortreten.  Die  Form  gehört  in 
die  Untergattung  Holoikuria  s.  skr.  (im  Sinne  Sbufer's),  da  der  Bauch 
Fttsschen,  der  Rücken  aber  weniger  dicht  stehende  Papillen  trftgt. 
Üebrigens  stehen  auch  die  FOsschen  des  Bauches  nicht  sehr  dicht  und 
zeigen  dne  Andeutung  von  BeihensteUung. 


1)  Lampert,  Holothurien,  8.  B 1 ,  Anm.  Lampsbt  iit  ftuohdam  im  EMhte, 
wenn  er  Texmuthet,  dast  gioh  in  meine  Betehreibiing  der  imitam*  ein 
Draeki'ehler  oingeschlichen  habe;  es  fehlt  deaelbet  swiBohen  „nngemein** 
und  Montwickelt'*  das  Wörtehen  „sohwaoh". 
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Die  Kalkkörper  der  Haut  sind  dicht  ncbcneinanderliegende,  wohl- 
entwickelte Sttlhlchen,  deren  am  Riindc  leicht  z'irkii^L'  Scheibe  in  der 
Mitte  von  einer  grossen  Oeffnunj^,  rings  um  lin  sc  aber  von  einem 
Kran?,e  von  in  der  Rpii^el  12  kleinen  Löchern  durchbrochen  ist;  der 
Stiel  endigt  mit  einer  iiif  isitins  achtspitzijyen  Kroue.  Ausserdeni  findet 
man  iu  der  Haut  spfuliche,  unregelnmssig  und  schwach  entwickelte 
Schnallen,  die  gewohnlich  nur  4  schmale  Oeffnuugen  besitzen  und 
an  diejenigen  von  II.  fuscocincrea  Jäg.  V)  erinnern.  In  den  Füsschen 
hegen  ausser  dem  grossen  Endscheibchen  gestreckte  symmetrische  Git- 
terstäbe, an  deren  Stelle  in  den  Rackenpapillen ,  welche  mit  einem 
iwdaateiid  Ueinerea  EodscheSbcheii  ausgestattet  sind,  auch  bedornte 
Stfttzitibo  traton  klHnii. 

20  Tentakel.  Der  Kalkring,  dessen  Badialstttcke  eine  Höhe  yon 
1.7  mm  haben,  aeigt  weder  in  Form  noch  ZuBsrnmensetsnng  etwas  Be* 
merkenswerthes.  Der  dicht  dahinter  liegende  Waseeigefitesring  trigt 
eine  etwa  1  em  lange  Pou'sche  Blase  und  eineo  ifenig  gewundenen, 
lechtB  tom  dorsalen  Mesenterlinn  frei  hAngenden  Steineanal,  der  mit 
breiigem  Köpfchen  endigt.  Die  Geschlechtsorgane  sind  unentwickelt 
and  befestigen  sieh  2Jb  cm  hinter  dem  Kalkringe.  CuTDDR'sehe  Or- 
gane sind  in  grosser  Anzahl  vorhanden  und  aienilich  lang. 


n.  D^idroohiiotae. 

10.  B9oiiu8  omiareHeus  (Phil.)  Skmp. 

Literatur  siehe:  Lampert,  Holothurieu,  1885,  S.  118. 

Zahlreiche  Exemplare  in  den  verschiedensten  Altersstadien. 

Die  drei  grössten  Exemplare  stammen  von  der  Küste  von  Payta 
(Peru)  (^December  1883);  zwei  derselben  sind  besonders  gut  erhalten 
and  sollen  später  zu  anatomischen  Untersuchungen  benfitzt  werden; 
das  eine  dieser  beiden  Stfleke  ist  87  mm  lang,  31  mm  bceit,  am 
Mwide  11^  am  und  am  Aftor  65  mm  hoch;  das  andere  i»t  355  mm 
lang,  815  mm  breit,  am  Hunde  11  mm  und  am  After  7  mm  hoch. 
Dan  dritte  der  Exemplare  von  Payta  ist  deisct;  an  demselben  liese 
sieh  fotsteUen,  dasa  10  Tentakd  voriianden  sind,  von  denen  die  bei- 
den tentndflB  kaum  kleiner  sind  ak  die  fihiigen;  dasselbe  besitzt 
fenier  nur  mtm  im  dorsalen  lüBsenterium  ümtgelegten  Steineanal; 


1)  amm,  flolothancB,  TU,  XXX,  SSa. 
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kurz  hinter  dvm  aus  10  ungeschwänzten  iStucken  rugelmässig  aaffzebauten 
Kalkriiig  lip^rcD  zwei  Büschel  von  un verästelten,  kurzen  Geschlechts- 
schläucheu.  Aehnlich  wie  bei  den  grossen  Exemplaren  von  Studer^  ) 
ist  auch  bei  den  in  Hede  stehenden  die  Zahl  ävr  Schuppen  zwischen 
Mund  und  After  grosser  als  bei  dem  viel  kleineren  (etwa  10  mm 
langen)  Exemplar,  auf  welches  Philiiti  die  Art  begründet  hat;  sie 
beträgt  nicht  fünf  sondern  acht  (bei  den  STUDER'schen  Exeuipiaieii 
10-11). 

10  Udnere  Exemplare  wurden  bei  Molyneux  (Westkaste  von  Pa- 
tagonien)  aus  «ner  Hefe  ton  50  m  erbeutet  (November  1882).  Die- 
Bdben  sdiwankeii  in  der  Liinge  von  6^15  mm,  in  der  Breite  von 
3.25—7  mm  und  besitzen  zwischen  Mmid  und  iiter  ^—6  (am  bän- 
figsten  4)  Sdiuppen. 

FOnf  andere  Exemplare  stammen  von  Porto  Tates  im  CSionos- 
Archipel  aus  einer  Tiefe  von  40  m  (Deoember  1882).  Sie  sind  fast 
gleich  gross,  10.5  mm  lang  und  6  mm  breit;  swisiBhen  Mund  und 
After  befinden  sich  bei  einem  Stflck  nur  vier,  bei  den  Übrigen  ftnf 
Schuppen.  Die  sparsamen  Granulationen  auf  den  Schuppen  diesv 
Exemplare  sind  deutlich  dornig,  was  bei  den  Exemplaren  der  Übrigen 
Fundorte  nicht  der  Fall  ist. 

Endlich  liegen  etwa  145  Stück  von  verschiedenen  Häfen  der  Ma- 
gellansstrasse  und  der  patagonischer  Küste  vor  aus  einer  Tiefe 
von  40  m  (November  1HH-_>).  CinEituniA  bemerkt  dazu,  dass  sie 
an  Steinen  festsasscn  (wie  aiulerc  Pso?«s-Arten)  und  im  Leben  eine 
rosenrothe  Farbe  hatten  (^letzteres  erwähnt  schon  Studer  1.  c).  Die 
kleinsten  dieser  Exemplare  sind  nur  2.5  mm  lang  und  1,75  mm  breit 
und  haben  zwischen  Mund  und  After  nur  3—4  Schuppen;  die  grössten 
haben  eine  Länge  von  12  mm,  eine  Breite  von  8.5  mm  und  4  oder 
5  Schuppen  zwischen  Mimd  und  After. 

Aus  dem  Vorstehenden  geht  hervor,  dass  die  Zahl  der  zwischen 
Uund  nnd  After  befindlichen  Schuppen  mit  dem  Alter  zunimmt 

Bei  allen  Exemplaren  ist  die  Körperhaut  der  BanchüAehe  durch- 
scheinend; nur  der  Band  der  BauchflJiehe  trigt  FOsacben;  jedoch 
rllckflD  bei  den  beiden  grossen  Exemplaren  von  Payta  am  vorderen 
und  hinteren  Ende  des  medianen  ventralen  Ambulacrums  2«*-3  FQss- 
chen  aus  der  Bdbe  der  Qbrigen  heraus  und  deuten  dadurch  die  sonst 
fehlende  mediane  FOsschenzone  an.  Die  EalkkOrper  der  Banchhant 
haben  alle  die  Form  von  Gittern,  auf  deren  Aussenflftche  sich  mehr 


1)  In:  Monatsberiohte  dar  Berliner  Akademie  1876»  S.  468. 
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oder  weniger  zahlreiche,  schmale,  kurze  Zapfen  erheben»  Die  ilad- 
scbeibcheii  der  BauchfOsschen  Bind  auätdlend  gross. 

JPifolidium  n.  g. 

Diese  neue  Gattung  gebOrt  in  die  Gruppe  der  decadtiroten  Den- 
drochiroten  und  charartf  ri^^irt  sieh  durch  eine  Mischung  von  Merkmalen 
der  Gattungen  PsoJus,  Thyone  und  CuemuMria\  der  äussere  Habitus 
gleicht  am  meistni  der  Gattung  Psolus. 

Wie  bei  der  letztgenannten  Gattung  ist  der  grössere,  mittlere 
Theil  der  Bauchregion  zu  einer  länj^lichen,  vorn  und  hintpTi  ab{^erun- 
deten,  dünnhäutigen  Kriechsohle  abgeflacht,  uuf  welcher  die  Füsschen 
nur  in  den  Radien  angeordnet  sind.  Die  Haut  des  Rückens  ist  ver- 
dickt und  besitzt  grosse  Kalkst  luippcn.  trägt  aber  im  scharfen  degen- 
satz  zur  Gattung  Fsoh«^  zerstroui  siLeheii  lt  Füsschen.  Durch  letzteres 
Merkmal  erinnert  der  Kücken  au  die  Gattung  Thyone.  Beide  Körper- 
enden endlich  gleichen  bezüglich  der  Füsschtinstellung  der  Gattung 
Cttcumaria^  indem  die  Füsschen  sich  hier  in  zweizeiliger  Anordnung 
auf  die  Iladien  beschranken.  Die  Diagnose  der  neuen  Gattung  lautet 
demnach: 

10  baniofönnige  Tentakel ;  Füsschen  «nf  dem  Bfleken  zerstreut, 
aber  an  beiden  KOrperenden  auf  die  fttnf  Radien  beschrftnkt;  mitt- 
lerer Abschnitt  des  Triviums  zu  einer  scharf  begrenzten,  dflnnh&utigen 
Bancbsdieibe  abgeflacht,  auf  welcher  die  Ffisschen  ebenfalls  anf  die 
Badien  bescbrSnkt  sind. 

11  JMUatum  darHpes  n.  sp.  Ta£  II  Fig.  9. 

Die  einzige  Art  der  neuen  Gattung  wurde  in  vier  Exemplaren 
ju  der  Magellansstraäse  auf  der  Fahrt  von  PuiiUi  Aicuas  nach  Fortscue 
aus  eluer  Tiefe  von  30—50  ni  erbeutet  (November  1882).  Die  (iu 
Spiritus)  gelblich  weissen  Thiere  haben  eine  Länge  von  13—11.5—10.5 
md  8  mm.  Die  Breite  betiigt  5.5—5—5—3.75  mm.  Die  Kriechsohle 
h»t  eine  Lfti^  Ton  10—7—8'^  mm.  Der  Bflcfcen  ist  gewSlbt.  Vor- 
der- und  Hinterende  des*  Köipers  sind  schief  nach  oben  gerichtet, 
wodurch  das  Gesammtaossehen  emigermaassen  an  das  von  Psolus 
phaiUapua  erinnert;  die  Lftnge  des  Vorder-  und  Hinterendes  betrigt 
bei  den  beiden  grOssten  Exemplaren  je  ^—BJb  mm,  das  Hintetende 
ist  yeijfingt,  ivihraid  das  Vorderende  in  seiner  ganzen  Lfinge  fast 
gleich  dick  bleibt  Die  dttnnwandige  Kriechsohle  ist  Yoni  und  hinten 
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stumpf  abgerundet  uud  trägt  ringsum  am  Rande  eine  Doppelreihe 
von  Füsschen ;  ferner  wird  die  Mittellinie  der  Kriechsohle  von  einer 
uuregelniässigen  Doppdreilie  von  Füsschen  eingenommen.  Die  äussere 
Reihe  der  Randfüsscheu  sitzt  bereits  in  der  verdickten  Haut,  welche 
deu  Rantl  der  Kriechsohle  bildet  und  sich  von  dort  aus  auf  den  übri- 
gen Körper  fortsetzt,  wiilirend  die  innere  Kandreihe  noch  in  der  dünnen 
Haut  der  eigentlichen  Kriechsohle  steht.  Auf  dem  dickwandigen,  be- 
schuppten Rücken  ragen  regellos  vertheiite  Füsschen  zwischen  den 
Kalkschuppen  hervor,  ordnen  sich  aber  am  Vorder-  und  Hinterende 
in  fünf  deu  Radien  entsprechende  Doppelreihen,  wiihrend  sie  zugleich 
die  Interradien  frei  lassen.  Die  Füsscheu  der  Kriechsohle  sind  am 
Ende  breiter  und  mit  grösseren  Endscheibcben  ausgestattet  als  die- 
jenigen der  übrigen  Körperoberflftebe. 

Von  den  10  reich  vertetelten  und  in  ihrer  Wandung  mit  zahl- 
reichen Kalkkörperchen  erfOllten  Tentakeln  sind  die  beiden  ventralen 
erheblich  kleiner  als  die  flbrigen.  Die  Ealkkörper  der  Krlechaohle 
beetehen  aus  drd  TOrechiedenen  Sorten:  zu  oberst  liegen  durck- 
brochene  Halbkugeln  (N&pfe),  die  mit  knotigen  Verdickungen  besetzt 
sind  und  in  der  Begel  die  in  Fig.  9,  B,  B'  dargestellte  Form  haben ; 
darunter  liegen  grossere,  durchlöcherte  und  knotig  verdickte,  längliche 
(Fig.  9,  C)  und  noch  grössere,  plumpere,  aber  nicht  knotige  (Fig.  9,  D) 
Platten.  Die  übrige  Haut  ist  bedeutend  verdickt  und  beherbergt  bis 
zu  1  mm  grosse  Schuppen,  deren  Kalknetz  stark  knotig  ist;  über  den 
Schuppen  liegen  zahlreiche  durchbrochene  Halbkugeln,  welche  den- 
jenigen der  Kriechsohle  entsprechen.  In  den  Füsschen  befinden  sich 
schwachkuütige,  gegitterte  Stützst:ihe  von  ver5irhiedener  Form,  aher 
stets  ohne  Aufsatz;  die  Endscbeibcheu  smd  ziemlich  kieiu  und  ihr 
Kalknetz  grossmaschig. 

Der  Kalkring  (Fig.  9,  A)  ist  1  mm  hoch  und  besteht  aus  10 
gleich  hohen  Stücken,  von  welchen  die  Radialia  vorn  einen  kleinen  Ein- 
bchiiitl  Liagen,  während  die  Interradialia  vom  stumpf  abgerundet 
endigen;  durch  eine  Einbuchtung  am  Hinterende  eines  jeden  Kalk- 
Stackes  erhftit  der  Hlnterrand  des  ganzen  Ealkringes  die  Form  einer 
Wellenlinie  Die  Bflckziehmuskeln  befestigen  sich  etwas  hinter  der 
Körpermitte.  Eine  kleine  Pou'sche  Blase  vnd  ein  im  dorsalen  Mesen- 
terium festgelegter  Steincanal  sind  vorhanden.  Die  Geadilechts- 
schlftuche  sind  mftssig  lang,  nngetheHt  und  wie  gewöhnlich  in  zwei 
Boscheln  angeordnet  Die  beiden  Lungen  sind  wenig  veristelt,  die 
Gloake  whältniasmässig  gross. 
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18.  Cueumaria  MrehtbergU  Hbllbb.  Tal  U  Fig.  10. 
HiLLieR,  Zoophyten  and  SdhinoderaMn  d.  adml  Meeres ,  1868,  S.  76 

Yig,  a^-io. 

y.  Masskzsixeb,  Kritik  adriat.  HoIofhuzSeil,  1874,  8.  810 — 811. 
Lampsst,  Holothurien,  18R5    S.  134. 

Nachdem  dieso  Art  zuerst  durch  üellek  von  Lesina  aus  einer 
Tiefe  von  20—3;')  taden  bekannt  geworden  war,  wurde  erst  durch 
Lamtert  ein  neuer  Fundort  derselben,  Palermo,  angegeben.  Dem  kann 
ich  hinzufi)s7en ,  dass  njir  schon  seit  mehreren  Jahren  zwei  andere 
Fundorte  bekannt  siüd,  namlich  Neapel  und  die  Ponza-Inseln.  Unter 
den  \orriiüica  der  zoologischen  Station  zu  Neapel  fand  ich  im 
Jahre  löSÜ  ein  Exemplar  von  der  Secca  Benta  Paluramo  aus  einer 
Tiefe  von  60  m,  eiu  zweites  Exemplar  aus  gleicher  Tiefe  mit  der  ein- 
gehen Angabe:  Neapel,  ferner  ein  drittes  Exemplar  ton  den  Ponza- 
Inseln  ans  40—60  m  Hefe.  Ans  der  Ausbeute  des  MVettor  PissBi** 
liegen  mir  nan  noch  10  Exemplare  tob  Gibraltar  vor,  welefae  daselbst 
(liai  1882)  ans  einer  Tiefe  Yon  40  m  erbeutet  wurden.  Demnach  ist 
diese  Art  viel  weiter  durch  das  Mittelmeer  verbreitet,  als  bisher  an- 
genommen wurde,  und  kommt  an  allen  bisherigen  Fimdorten  in  der- 
selben Tiefenzone  vor. 

Die  Länge  der  10  Gibraltar- Ezemplsie^  auf  deren  Untersuchung 
sich  die  folgenden  Angaben  zunächst  beadehen,  beträgt  aufsteigend 
10-10-10.5—11—11.5—12—12—12.5—14  17  mm.  Die  Körper-, 
form  entspricht  der  you  Hei.lbb  gegebenen  Schilderung.  Die  Farbe 
ist  gelblichweiss.  Die  Kalkkörper  stimmen  vollständig  zn  den  Be- 
schreibungen Hellek's  und  V.  Marenzeller's,  insbesondere  ist  auch 
die  erst  von  letzterem  l^orscher  beschriebene  und  auch  von  Lampeht 
wiedi  r^t  tundene  Sorte  von  kleinen,  krausen,  verästelten  Kalkkörper- 
cben  (Flg.  10)  in  der  obersten  Hautschicht  leicht  nachzuweisen. 

Was  deo  inneren  Bau  anbelangt,  so  konnte  ich  an  ili m  grössten, 
17  mm  langen  Exemplar  feststellen,  dass  der  Kalknug  entsprechend 
der  Angabe  Lami'ekt's  die  für  die  Gattung  Cuammrin  regelmässige 
Form  besitzt,  dass  ferner  eine  (ventral  gelegene)  PoLi'sche  Blase  vor- 
haudeu  ist,  wie  auch  Lampehi  angibt,  und  dass  die  Kückzieh- 
muskeln  in  einer  Entfernung  von  7  mm  vom  Vorderende  sich  an  die 
Körperwsnd  befestigen.  Letzteres  stimmt  nicht  ganz  zu  dem  Befonde 
Lampkrt's,  welcher  bei  seinem  mm  langen  Exemplare  die  Bftck- 
aiebmasfcelB  4  mm  vom  Vorderonde  inseriren  ssh  —  doch  erklArt 
sidi  die  DüEsrenz  wahrscheinlich  aus  einem  verschiedenen  Gcmtrac- 
timiiEiistaad  unserar  Exemplare.  Der  Steincsnal,  den  Läiiraer  an 
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seinem  kleiueu  Lxtniplare  nicht  auffand,  liegt  rechts  am  dorsaleu  Mes- 
enterium. Die  Oeschlechtsorgane ,  über  welche  bis  jetzt  noch  gar 
keine  Notiz  vorliegt,  sind  zwei  Bündel  von  sehr  zahlreichen,  ungetheil- 
tci),  durchschnittlich  4—5  mm  langen  Schläuchen,  welche  gewöhnlich 
eine  durch  stärkere  Ansaiynilung  von  Samenfäden  (das  untersuchte 
Exemplar  war  ein      bedingte  Änscliwellüng  besitzen. 

Bekanntlich  lässt  die  Stellung  der  FUsschcn  es  zweifelhaft  er- 
,  Behemen,  ob  die  mliegende  Art  in  die  Gattung  öucMmaina  oder  Ocnw 
dDzureiheit  ist  Hellbe  uad  Lampbbt  sind  dar  enteren  Aneidit, 
wlhnnd  T.  Mabenzellbb  der  letzteren  zuneigte.  Da  bei  den  grftaaeren 
meiner  Exemplare  die  Fttssdien  zweireihig  stehen  (ond  zwar  ventral 
etwas  deutlicher  als  dorsal),  dagegen  nur  bei  den  kleineren  die  Fttss- 
chensteUung  als  zickzackformig  bis  einreihig  bezeichnet  werden  kann, 
so  bin  ich  mit  Laupsbt  nnd  Hbij<be  in  der  Zarechnnog  zur  Gattung 
(hkewmaria  einveiBtanden  ohne  dabei  die  nahe  Beziehung  zu  (km»  zu 
verkennen. 

Schon  V.  Marenzelleb  hat  darauf  hingewiesen,  dass  der  von 
KowALEvsKY  (Beiträge  zur  Entwicklungsgeschichte  d.  Holothurien  1867) 
von  Neapel  erwähnte  und  seitd^  nicht  wiedergefundene  ^^Psolinus 
hrevis  Forbes"  wahrscheinlich  zu  unserer  vorliegenden  Art  in  Be- 
ziehung stehe  —  nimmt  aber  Anstoss  an  dem  Umstände,  dass  kein 
anderer  Forscher  oiiip  dein  PsoUnus  brems  Forbes  ähnlichr  Form  bis 
jetzt  bei  Xcajvol  auf<:rfimden  habe.  Dieses  Bedenken  erledigt  sich 
durch  meine  obige  Angabe  iWwr  das  Vorkounnen  der  Cticumnria 
kirchsbergii  im  Golf  v<ni  Neapel.  Ich  bin  der  Ansicht,  dass  die  von 
KowALKVfKY  als  Vsolinus  hrevis  P'ukiies,  d.  h.  nach  jetziger  Nomen- 
clatur  als  Ocnus  minufus  (Fahr.)  Semp.  bestimmte  Art  identisch  ist 
mit  der  Gucumariu  kirchsbergii, 

18.  Cueumaria  Mioenaia  «.  sp.  Tat  I  Flg.  4. 

Von  diesor  neuen  Art  liegt  mir  nur  ein  einziges  Exemplar  vor, 
welches  an  der  Ostkflste  der  Insel  Chiloe  bei  Porto  Huite  ans  tiner 
Tiefe  von  40  m  (Deoember  1882)  zusammen  mit  einem  Exemplar 
der  Semperia  dMaa  erbeutet  wurde.  Dasselbe  hat  eine  linge 
von  9,  eine  Dicke  von  4  mm.  Der  EOrper  ist  stumpf  iQnfkantig; 
Vorder-  und  Hinterende  sind  ziemlich  gleichmassig  veijOngt  und  auf- 
wärts gebogen,  sodass  das  Trivium  von  vorn  nach  hinten  couvex  ist 
Die  Farbe  ist  ein  schmutziges  Gelblichwdss.  Die  hwwstehenden, 
^lindrischen  Füsschen  sind  in  fünf  wohlausgeprägten  Doppelreihen 
angeordnet,  die  beiden  Interradien  des  Triviums  schm&ler  als  die  des 
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Bmiims.  Die  dflnne,  mozelige  Haut  besitxt  mir  eine  Sorte  tob  dicht 
nebeneinaDderliegendenKalkkörpeni,  Dftmlidi:  Ycm  4  (selten  8)  LOcbem 
regelmässig  durchbohrte  Scheibchen,  auf  welchen  sich  ein  aus  zwei 
Stäben  gebildeter  FortsatK  erhebt,  der  am  Ende  reichlich  bedomt  ist. 
Haben  die  Scheibchen  nur  4  Löcher,  so  ist  ihr  Umriss  abgerundet 
rautenförmig,  treten  noch  vier  kleinere  Löcher  hinzu,  so  nähert  sich 
der  Umriss  mehr  dem  Quadratischen  (Fig.  4,  A,  Ä',  A").  Die  Füss- 
clicii  lio?itzeu  ausser  einem  gegitterten  Endscheibchen  eine  ;;rosge 
Menge  gestreckter  StiUzstäbe,  welche  an  beidfm  Enden  durciibohrt, 
in  der  Mitte  aber  verbreitert  und  hier  von  vier  regelmässig  gestellten 
Löchern  durchsetzt  sind;  auf  diesem  mittleren  Tlieile  erheben  sich 
zwei  niedrige  Stäbe,  die  sich  bogenförmig  verbinden  und  aussen  auf 
dem  Bogen  bedornt  sind  (Fig.  4,  B,  B'). 

Die  eben  besprochenen  Kalkkörper  erinnern  an  diejenigen  der 
Cue¥maria  nutrionii  v.  Marenz.  ')  unterscheiden  sich  aber  durch  die 
gedrungene  und  stftrfcer  bfldomte  Gestalt  der  Forts&tze. 

Die  Tentakel  und  die  inneren  Organe,  mit  alleiniger  Ausnahme 
der  beiden  Lungen  und  zweier  Bflschel  von  wenig  sabMcben,  icunen, 
unveiftatelten  Geschlechtssdiläuclien,  sind  an  dem  vorliegenden  Exem- 
plar nicht  mehr  vorhanden. 

IL  Cucutnaria  cfUerchUte     9p,  Tal  I  Fig.  & 

Zu  Ehren  des  Herrn  Gaetano  Chierohia,  welchem  wir  die  treff- 
lich consenirte  und  durch  ihren  reichen  Inhalt  bedeutunpvolle  Aus- 
beute der  ,,Vettor  Pisani''-Fahrt  verdanken,  möge  eine  neue  Art  be- 
nannt sein,  welche  an  der  Küste  der  Inseln  im  Golf  von  Panama 
(Februar  1884)  gefunden  wurde.  Dieselbe  liegt  nur  in  einem  einzigen 
Exemplar  vor.  Der  Körper  ist  33  mm  lang,  fiist  drehrund,  vom 
schmaler  als  an  dem  abgerundeten  Hiuterende;  am  Vorderende  be- 
trägt die  Dicke  «,  am  üinterende  13  mm.  Die  graugelbe  Grundfarbe 
des  Körppi^  ist  durch  ungemein  zahlrcirhe,  violette  Pünktchen  beinahe 
ganz  verdeckt.  Die  Füsschen  smd  gelb  und  stehen  lu  jedem  Radius 
in  zwei  auseinandergerückten,  dichtgedrängten  Doppelreihen.  Die 
weiche  Haut  ist  massig  dick  und  besitzt  zahlreiche  Kallvkorperchen 
von  einerlei  Gestalt.  Jedes  Kcilkkörperchen  (Fig.  5,  A,  A',  A")  stellt 
eine  etwas  längliche  Scheibe  dar,  welche  von  vier  regclinassig  gestell- 
ten Löchern  durchbohrt  und  am  Bande  kräftig  gezackt  ist  (gewöhn- 


1)  Vergl.  V.  Mabsmzsllsb,  Beiträge  z.  Holothurieu-i^auna  des  Mittel- 
meeiMp  in:  Torh.  sooL-bot  OeMllMifa.  Wien  1877,  a  117—118,  Fig.  1. 


Digitized  by  Google 


14  HDBBET  LUDWIG, 

lieh  zählt  man  12-  18  Zacken);  auf  der  Mitte  der  Scheihe  erheben 
sich  entweder  zw-qI  schwächere  oder  ein  stärkerer,  ganz  niedriger 
Fortsatz,  wcli  Ik  r  gleichfalls  zackig  ist.  In  den  Küsschen  befindet  sich 
eine  grosse,  gegitterte  Endscheibe,  deren  peripherische  Löcher  grösser 
sind  als  die  centralen,  und  ferner  zalilreiche  ge  streckte  Stützstäbciieu, 
die  in  der  lüngsachse  von  einigen  Löchern  durchbohrt  sind  und  da, 
wo  sie  sich  zur  Aufnahme  der  Löcher  verbreitem,  am  Bande  Zacken 
tragen  (Fig.  5,  B). 

Acht  grosse  und  zwei  ventialu  winzige  Tentakel  sind  vorhanden ; 
die  grossen  sind  braunroth,  gegen  die  Spitzen  der  Verästelungen  gelb 
und  dort  flbeiill  scbwan  bis  scbwardmum  gesprenkelt;  die  kleinen 
Tentakel  sind  einfiwh  hellgelb.  Der  9  mm  lange  Ealkring  bestellt  am 
fünf  langgeseh Wänsten,  vorn  zweispitzigen  Badialstttckea  und  fünf  mi- 
geadiwftnaten,  Toni  einapitzigen  Interradialatflcken;  die  beiden  ven- 
tralen InterradialatOcke  sind  achmiler  als  die  übrigen  and  liegen  eng 
angedrängt  an  dem  dazwischen  befindlichen  Badialstack.  Die  kräftigen 
Retractoren  inseriren  17  mm  hinter  dem  vorderen  EArperende,  also 
ziemlieh  genau  in  der  Körpermitte.  Am  Waesergef&ssring  tiängt  eine 
ventrale  Pou'scha  Blase  von  10^  mm  L&nge  nnd  ein  Steincanal,  der 
seiner  ganzen  Länge  nach  zarte  Verkalkungen  in  der  Wandung  be- 
sitzt, gewunden  im  dorsalen  Mesenterium  verläuft  und  links  an  dem- 
selben mit  scheibenförmigem  Köpfchen  etwa  in  halber  Höhe  des  Kalk- 
ringes endigt.  Die  Geschlechtsschläuche  bilden  etwa  15  mm  hinter 
dem  Vorderende  zwei  Büschel,  sind  zahlreich,  unverästelt  und  10 — 1'^  mm 
lang.  —  Au  der  InnoDfieite  der  hLörperwand  hängen  schlauchförmige 
Füfiscbenampulleu. 

15.  Sem/peria  duMoaa  (Sbhp.)  Lamp.  Tal  I  Fig.  1. 

Cucumaria  duitiasa  Skuj^bb,  UolothurioD,  S.  Taf.  XXXIX, 

Fig.  19. 

Cueummriü  satmim  Lmnm,  B«itriige  w  KanntniM  der  Holothnrien,  Wfiza- 

burg  1874,  S.  10. 
Semperia  t/t/bt'osa  T  ampbut,  Kolothuri«  ii,  1886,  S.  151. 
Sempen'a  »almiui  i.AMiKBT,  Holothunou,  1885,  8.  151. 

Aus  der  Ausbeute  des  „Vettor  Pisani"  liegen  mir  43  Exemplare 
dieser  Art  vor.  31  derselben  stammen  ans  der  Uthnras-Bay  und 
von  Purto  Bueno  (WestkOste  von  Patagonien,  Nov.  1882);  sie  lebten 
daselbst  an  der  Kllste  zwischen  JfyMw  und  waren  Im  Leben  von 
roseniother  Farbe.  11  andere  Exemplare  wurden  auf  der  Fahrt  von 
den  Ohonos-Insel  zur  Insel  Chiloe  bei  Porto  Lagnaas  im  Oecember  1882 
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ans  einer  Tiefe  von  60—80  m  erbeutet  Ein  Exemplar  wurde  int 
Porto  Huite  an  der  Ostkttste  der  Insel  Chiloe  im  December  1882  in 
4t)  m  Tiefe  gefischt.  Aupserdom  fand  ich  in  den  Vorräthen  des  hie- 
siirri)  zoologischen  Instituts  zwei  unbestimmte  Exempl&re  mit  der  Be- 
zeichnung „Magellansstrasse". 

Da  die  Originalbeschreibung  Semi'eu's  nur  auf  ein  einziges  Exem- 
plar hin  aufgestellt  und  sehr  knapp  gehalten  ist,  die  Art  auch  seitdem 
von  niemand  wieder  untersucht  worden  ist  (die  Angaben  bei  Lam- 
PERT  sind  nur  eine  unvollständige  Reproduction  der  SEMPRR'schen), 
So  gebe  ich  im  Folgenden  eine  etwas  aublührlichere  Beschreibung  und 
bemerke  dabei  schon  im  Voraus,  dass  mich  die  Untersuchung  der  vor- 
liegenden Exemplare  von  der  Uebereinstimmung  der  früher  von  mir 
aofgeBtellteo  Cueymaria  adbmm  mit  der  dmAma  .Semperas  aber- 
zeugt liat. 

Der  annAhemd  cylindrische  bis  schwach  fQnfkantige,  nach  hinten 
aber  etwas  veijttngte  Körper  hat  eine  dnrchschnittliche  Länge  von 
2.5 — ZJb  cm;  einzelne  Esemplare  stimmen  in  Lfinge  und  Dicke  zu  den 
Grössen,  welche  Semper  für  sone  dubhsa  (12  mm  lang,  5  mm  dick) 
und  ich  ftr  mdne  saknmi  (22  mm  lang,  9  mm  dick)  angegeben  ha- 
ben. Die  rosenrothe  Farbe  der  lebenden  Thiere  hat  im  Weingeist 
einem  eintönigen  Gelblichweiss  Platz  gemacht.   Die  10  Tentakd  sind 
reich  verästelt,  durch  zahlreiche  Kalkkörperchen  ziemlich  starr  und 
ganz  oder  fast  ganz  von  gleicher  Grösse.   Am  After  bemerkt  man 
fünf  ganz  kleine,  kurze  Kalkzähnchen,  welche  von  Semper  nicht  er- 
wähnt worden  sind  und  mich  früher  hauptsächlich  veranlassten,  in 
meiner  salnmii  eine  von  der  dubiosa  versrliK  dene  Art  zn  sehen.  Da 
mich  aber  die  zahlreichen  mir  jetzt  vorliegenden  Exemplare  belehrten, 
wie  leicht  sich  die  kleinen  Afterzähnchen  der  Beobachtung  entziehen 
können,  so  vermag  ich  nunmehr  in  dem  Maugel  jener  Angabe  bei 
Sem  TEE  länger  keinen  Grund  für  eine  Scheidung  der  salmini  von  der 
dubiöm  zu  erkennen.   Die  Füsschen  stehen  in  fünf  Doppelreihen  und 
zwar  in  den  beiden  Ambulacreu  des  Biviums  etwas  weniger  dicht  als 
in  den  Ambolacren  des  Triviums;  sie  sind  kräftig,  cylindrisch  und  mit 
breitem  läidseheibchen  ausgestattet   Bei  den  meisten,  aber  nicht  bei 
alleo  Individuen  beobachtet  man,  dass  einselne  FUescben  hier  und 
dort  auf  die  dorsalen  Intenonbulacren  flbertreten,  wie  dies  Sehper 
Yoa  «flbwr  AiNom  angibt  Wahrend  die  Haut  im  nicht  contrahlrten 


1)  In  d«n  BiiMbai!i«ht  CaaBOBA*»  (8.  182)  änd  di«M  fixemnUr« 
irrfhilailioh  in  die  Oattaag  TAfone  gmteUt 
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Zustand  glatt  ist,  erscheint  sie  bei  starker  Gontraction  grob  gerunzelt 
und  die  Füsschen  sind  alsdann  anscheinend  über  den  ganzen  Körper, 
über  alle  Ambulacren  und  Interambulacren,  vertheilt.  Im  üebrigen 
ist  die  Haut  ziemlich  dünn,  bei  den  einen  Exemplaren  fast  starr,  bei 
den  andern  biegsamer. 

In  ihrer  oberen  Schicht  ist  die  Haut  dicht  erfüllt  mit  Ealkkör- 
pern  von  zweierlei  Gestalt:  1.  knotige,  symmetrisch  entwickelte  Schnal- 
len, welche  bei  regelmässiger  Ausbildung  4  Löcher  und  10  knoten- 
förmige Verdickungen  besitzen  (Fig.  1,  A,  A  i;  2.  grössere  unregel- 
mässigere  Schnallenbildungen  mit  knotigen  Verdickungen  iind  ungleich 
grossen  Durchlof  hi  i  ungen;  an  dem  einen  Längsende  sind  diese  grösseren 
Schnallen  flacher  bis  ganz  flach  und  ebendort  am  Rande  dornig  aus- 
gezackt (Fig.  1,  B,  B');  mit  diesem  zackigen  Ende  sind  sie  schief  nach 
aussen  gerichtet  und  sehr  häufig  dachziegelig  übereinander  gelagert. 
In  der  lieferen  Schicht  der  Haut  kommen  vereinzelt  liegende,  grössere 
und  uuregelmä&sig  umgrenzte,  durchlöcherte  Kalkplatten  vor,  welche 
in  der  Regel  frei  von  knotenförmigen  Verdickungen  sind  und  oft  einen 
am  Ende  Ma  gezackten,  kanen  Settenfortsatz  besitzen  (Fig.  1,  C). 
In  den  FttasdieD  finden  sich  ausser  dem  gegitterten  Endscbeibchen 
glatte  Stfltzstäbchen,  welche  in  den  beiden  in  Fig.  1,  D,  0'  darge- 
BteDten  Formen  auftreten. 

Dicht  hteter  dem  Tentakelkranze  ist  die  KSrpeihaat  dOnner,  fost 
durchscheinend  und  beherbergt  hierselbst  sserstreat  liegende  Kalkkör- 
per, welche  sich  von  dei\jenigen  der  Übrigen  Haut  dadurch  unter- 
scheiden, dass  sie  mehr  oder  weniger  die  Gestalt  von  sog.  Stahlchen 
anndimen ,  indem  sich  auf  einer  knotigen,  durchlöcherten  Platte  ein 
niedriger  Aufsatz  erhebt  Die  Mundhant  endlich  besitzt  l&ng- 
lichgestreckte,  durchlöcherte  und  knotig  verdickte  Kalkkörper 
(Fig.  1,  E), 

Der  1—2  mm  hohe  Kalkring  ist  ähnlich  geformt,  wie  ihn  Semper 
von  seiner  Ouemaria  godefjftoyi  ^)  abbildet  Am  Wassergefilssring 
hängen  in  der  Regel  vier,  seltener  nur  drei  mittelgroase  bis  grosse 
PoLi^sche  Blasen  und  ein  dorsaler  Steincanal  mit  knopfff)rinigem  Ma- 
draponmköpfchen.  Der  erste  Darmabscbnitt  beginnt  mit  dem  schon 
von  Semper  erwähnten  deutlichen  „Kaumagen''.  Die  Retractormus- 
kelu  inseriren  ungefähr  in  oder  etwas  hinter  der  Längsmitte  des 
Körpers.  Die  beiden  Büschel  der  unverästelten  und  wenig  zahlrei- 


1)  Sncnsi  Holothnrien,  1868,  Tail  XV,  Fig.  14. 
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eben  GesohkciitflsebUUiGfae    sind  an  der  Grenze  des  ersten  und  zweiten 

Eörperdrittels  befestigt 

Die  Uebereiustimmung  meiner  sabmm  und  der  duhiosa  Semperas 
erhellt  aus  einem  Vergleiche  der  vorstehendeii  Schilderung  mit  meiner 
früheren  Beschreibung  der  salmini.  Nur  zwei  Punkte  könnten  bei  der 
Vereinigung  beider  Arten  Anstoss  erregen.  Erstens  der  Umstand, 
dass  ich  von  meiner  mlmini  Füsschen  in  allen  Interambulacren  an- 
gab, während  Si:mpek  sie  von  seiner  dubiosa  nur  für  die  dorsalen 
Interambulacren  erwähnt.  Dieser  Gegensatz  erklärt  sich  aus  dem 
(tben  schnn  erwahuteu  Eiiitlusse,  welchen  stärkere  Contraction  des  Kör- 
pers auf  die  scheinbare  Anordnung  der  Fübbclieu  hat.  Zweitens  könnte 
man  Bedenken  tragen  wegen  des  Fundortes;  die  drei  Originalexem- 
plare meiner  salmini  stammieu  vuu  Celebes,  das  eine  Originalexemplar 
der  dubiosa  aber  von  Peru,  Ohne  die  Zuvcrlaöbigkeit  des  Händlers, 
▼<m  welchem  die  Exemplare  der  salmini  herrührten,  in  Zweifel  ziehen 
zu  wollen,  hat  das  Vorkommen  derselben  Art  an  so  weit  entfernten 
Punkten  etwas  Anffallendes.  Doch  kennen  wir  auch  von  anderen  Ho- 
lotbnrien eine  ungemein  groaae  Ausdehnung  Ihres  Wobngebietea,  und 
was  gerade  die  Semperia  sabmm  angeht,  ao  ist  deren  Vorkonunen 
in  der  Magelknstrasse  auch  schon  durch  Iamfrst*)  beglaubigt 

Im  Vorstehenden  habe  ich  mich  Torlftnfig  der  von  Lampbbt  vor- 
genommenen Theihmg  der  Gattung  Oueumaria  in  eine  Gattung  Ouc»- 
mana  m  oigeren  Shine  (FOsschen  auf  die  Ambnlacran  beachrAnkt) 
und  in  eine  neue  Gattung  Semperia*)  (FOsachen  auch  in  den  Inter^ 
ambulacren)  angescUossen.  Dass  aber  auch  diese  Theilung  keine 
scharfe  ist,  beweisen  gerade  die  vorliegenden  Exemplare  der  duhiosa^ 
denn  es  sind  darunter  solche,  welche  in  allen  Interambulacren  füss- 
chenfrei  sind,  also  zur  Gattung  Ciicumaria  s.  str.  gestellt  werden 
müssten,  während  die  Mehrzahl  djis  uuterscheidciule  Merkmal  der 
Gattuni:  Srmprria  Lampert  besitzt.  Noch  deutlicher  aber  geht  das 
aus  der  Untersuchung  jüngerer  Exemplare  der  Semperia  dubiosa 
hervor,  indem  i^ei  dieser  die  Füsschen  auf  die  Radien  beschrankt  sind. 
Anfänglich  war  ich  geneigt,  in  diesen  jüngeren  Exemplaren  eine  beson- 
dere Art  zu  sehen,  und  glaubte  mich  dazu  umsomehr  berechtigt,  als  die 


1)  Wenn  ea  bei  Seupkb  heisst,  die  Geschlecbtsschluuche  seien  kaum 
1  mm  lang,  so  ist  da«  offenbar  ein  Bruokfehler  und  soll  heiasen  1  cm. 

2)  L  0.  p.  löl. 

9)  Bar  kwme  Smparw  itt  fibrigen«  schon  laiige  danh  Osobsb  an 
eine  Soimeokengafttasg  Twcgaben. 

Soolof.  MA.  n.  o 
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meisten  derselbeo  auch  in  den  KalkkOrpercheo  der  Haat  gewisse  Ab« 
weicbungeo  yon  den  erwachsenen  Exemplaren  besitzen. 

Diese  jungen  Exemplare,  von  welchen  mir  24  Stück  vorliegen, 
haben  eine  Länge  von  4.5—20  mm.  23  derselben  wurden  zusammen 
mit  Psolidnnn  dorsipf^s  in  der  Magellansstrasse  auf  dor  Fahrt  von 
Punta  Arenas  nach  Fortscue  iu  einer  liefe  von  'dO~bO  ra  erbeutet; 
1  Exemplar  befand  sieb  in  demselben  Glase,  welches  die  bei  Porto 
Yutes  (Chono^  -  Archipel)  iu  40  m  Tiefe  geüschteu  Exemplare  von 
Fbüluc^  an(u/ctt(Ui<  enthielt.  Mit  einer  einzigen  Ausnahme  tragen  alle 
diese  jungen  Exemplare  nur  auf  den  K  tdh  n  Fässchen.  Mehrere  sind 
20  mm  lang  und  darunter  behndet  siel»  ciucs,  bei  welchem  einige  wenige 
Füsöcheu  auf  die  lulerradien  übergetreten  sind.  Bei  den  kleinsten, 
nur  4.5~-6  mm  langen  Exemplaren  sind  die  FOsschen  Abnlich  wie  in 
der  Gattung  Oemts  angeordnet ,  indem  sie  anf  den  Badien  des  Tri- 
viums  zickzackfSrmigf  auf  den  Radien  des  Blviums  aber  fast  in  einer 
geraden  Linie  steben ;  femer  sind  sie  auf  dem  Bivium  weniger  zahl- 
reich als  auf  dem  Trivium.  Die  Haut  der  jungen  Thiere  ist  dOnner 
als  bei  den  erwacbsenen,  jedocb  scbon  dicht  mit  Kalkkörperchen  er- 
füllt. Unter  den  letzteren  sind  die  in  Fig.  1,  B'  dargestellten  Formen 
stets  vorhanden  und  oft  in  ganz  regehnAssiger  Weise  so  gelagert,  dass 
das  zackige  Ende  Über  das  Hinterende  des  nächst  vorhergehenden 
Kalk  körperchens  übergreift.  Dagegen  fehlen  bei  mehreren  Exemplaren 
die  knotigen  Schnallen  (Fig.  1,  A)  oder  die  grösseren  Kalkplatten 
(Fig.  1,  C)  oder  beide,  woraus  sich  folgern  lässt,  dass  diese  Sorten 
von  Kalkkörperchen  in  un regelmässiger  Aufeinanderfolge  erst  während 
des  Wachstbums  der  jungen  Thiere  zur  Ausbildung  gelangen.  Be- 
züglich der  inneren  Organisation  unterscheidon  sich  die  jüngeren  Exem- 
plare von  den  erwachsenen  durch  die  geringere  Zahl  von  PüLl'scheu 
Blasen,  deren  nur  zwei  uder  nur  eine  vorhanden  .-iiid. 

Wahrscheinlich  isl  auch  die  nach  einem  Exemplar  von  ."^mgapore 
aufgestellte  Cucumarin  leonina  Semp.  • )  mit  der  Semperia  dubiosa 
zu  vereinigen.  Der  Unterschied  beider  Arten  liegt  nach  Semper  be- 
sonders darin,  dass  bei  C.  leonina  die  Füsschen  nicht  auf  die  Inter- 
radieu  Übertreten ;  dieser  Unterschied  ist  nach  den  oben  mitgethefltai 
Beobachtungen  zu  einer  Arttrennung  nidit  ausreichend.  Femer  stellt 
Semper  bei  der  C,  leonina  das  Vorkommen  von  Afterzähnen  ausdrOck- 
lich  in  Abrede;  ich  habe  aber  schon  erwähnt,  wie  leicht  in  dieser 
Beziehung  ein  Irrthum  unterlaufen  kann. 


1)  Ssmn,  Hdothurien,  1868,  S.  58,  Ta£  XY,  Fig.  9. 
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16.  Semperia  pama  (Ludw.)  Laicp. 

Cueumurim  pertw  Lnnwio,  BätarSg«  sur  Kenntnim  d.  Holoihuri«a,  Wün- 
bnrg  1874,  8.  7,  Hg  12. 

Semperia  porvü  Lavpeht,  Holothurien,  8.  152. 

Vier  Exemplare,  deren  Län^c  10—13-  14.5—12.5  und  deren  Brdte 
7,5 — 8 — 5 — 5  mm  beträgt.  Die  beiden  grösseren  Exemplare  wurden 
genauer  untersucht  und  stimmten  in  allen  Hauptpunkten  mit  dem 
einen  Exemplar,  auf  welches  ich  früher  diese  Art  aufgestellt,  überein ; 
nur  fand  ich  die  Glieder  des  Kiilkringes  etwas  niedriger  (1.3 — l.önini) 
als  bei  dem  Originalexemplar  der  Art,  dagegen  die  Ueschlechtsschläuche 
zahlreicher  und  länger.  Am  Aft<M'  stehen  fünf  winzige  Kalkzähnchen. 
Die  durchlöcherten  Kalkphuteu  sind  auf  dem  IJivium  bedeutend  grösser 
als  auf  dem  Trivium ,  woselbst  sie  auch  eine  schmalere,  gestrecktere 
Form  annehmen.  Namentlich  auf  dem  Bivium  lassen  sie  an  ihrer 
aussereu  Obertiachü  oft  knotige  oder  warzige  Verdickungen  erkennen. 
Die  viel  kleineren  X-förmigeu  Körpercheu  entwickeln  sich  sulir  häufig 
zu  dnrelibrocheneQ,  annähernd  kreisnmden  Gitterchen.  Die  End- 
scheibchen,  der  FäBBcbeo  sind  auf  dem  Trivinm  belrftchtUch  grteser 
ils  auf  dem  BiTiom;  alleFOBSchen  besitzen  in  ihrer  Wand  sahireiche 
lüdklEOrperchen,  welche  in  ihrer  Form  nichts  Besonderes  zeigen. 

Die  vorliegenden  Exemplare  wurdai  zusammen  mit  Semperia  dth 
hiom  in  da  Isthmus-Bay  und  bei  Porto  Bueno  (Westküste  von  Pata- 
gonien,  Kov.  1882)  an  derKfiste  zvfisdnen  MyHkts  erbeutet  und  waren 
ebenlaBs  im  Leboi  rosenroth. 

17.  Xhyone  fuaus  (0.  F.  MOll.)  Blainy. 

Litentor  mhe:  Lmnm,  Eehinodenaen  d.  Mittelm.,  1879,  S.  567 — 568. 
Lampbat:  Holothurien,  1885,      161  n.  289. 

Feamer:  A.  Hkrdman,  Kepurt  upon  the  Crinoidea  etc.  in:  Liverpool  Ma- 
xine Biology  Uommittee  Keport  Nr.  1  1886.  S.  138  (^Thyone  pa- 
pitiosd). 

Ein  kleines,  11  mm  langes  Exemplar  von  Gibraltar  aus  einer 
Tiefe  vuu  40  zusammcu  mit  lu  Exemplaren  der  Cucumaria  kirchs- 
hergii.  Dieser  neue  Fundort  kann  bei  dem  bis  jetzt  bekanuteu  Ver- 
breitungsgebiet der  Tkyime  fusus  nicht  fiberraschen.  Da  es  aber  an 
gewisses  Interesse  hat,  auch  im  Innern  des  Verbreitungsgebietes  be- 
stimmte Fundorte  festzulegen,  so  will  ich  hier  die  Mittbellung  hinzu- 
lOgeD,  dass  die  Art  im  Golf  vou  Neapel  auf  der  Secca  di  Forio 
d'Iachia  in  50  m' Tiefe  vorkommt  und  im  vorigen  Jahre  von  En.  van 
Benedek  bei  Ostende  in  einer  Tiefe  von  30  m  gefischt  wurde. 
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Zu  den  Angaben  Lampebt^s  habe  ich  zu  bemerken,  dass  dort  die 
durchschnittlicfae  Länge  durch  einen  Druckfehler  auf  20  statt  auf 
2  cm  angegeben  ist  und  die  Tiefenaogabe  statt  bis  zu  60  Faden 
heiBsen  idiub  bis  80  Faden. 

Im  Jahre  1871  bat  Geubb  im  48.  Jahresberieht  der  sehlesiscben 
GeseOech.  f.  vaterl.  Cultor  (L  Bericht  Uber  d.  Thfttigkeit  der  Batnrw. 

Section  im  Jahre  1870)  p.  88  m»  neue  Ouemmairia  ans  der  Adria  be- 
schrieben und  derselben  den  Namen  vülosa  gegeben.  Diese  Beschrei- 
bung ist  mir  bei  Abfassung  meines  Verzeichnisses  der  Echinodermcn 
des  Mittelmeeres  1879  unbekannt  gewes^;  ebenso  ist  es  Cabds  bei 

seinem  Prodromus  Faunae  Mediterraneae  Pars  I.   1884  ergangen. 

Auch  Lampekt  erwähnt  die  Cncumarin  villosa  Grubk  nirgends,  was 
sich  daraus  erklärt,  dass  er  die  betreffende  Mittheilung  Gruije  a  zwar 
in  seinem  Literatur -Verzeichniss  (S.  2'. »5)  aufführt'),  aber  nicht  be- 
nutzt hat.  Unter  diesen  l'mstundou  möchte  ich  die  GRUBE'sche  Be- 
schreibung seiner  C.  villosa  dadurch  der  Vergessenheit  entreissen,  dass 
ich  sie  vollständig  bierhersetze.    Der  ganze  Text  Grübe's  lautet: 

„eine  von  Dr.  Lorentz  gesammelte  Art  des  adriatischen  Meeres, 
welche  noch  nicht  bekannt  zu  sein  scheint;  eine  Holothurie  mit  10 
baumartig  verzweigten  Fühlern,  unter  denen  2  kleiner ,  mit  kal- 
kif^i  m  öchluudringe,  von  welchem  Muskeln  zur  Leibeswaud  gehen,  und 
sehr  zahlreichen  über  die  ganze  Oberfläche  vertheilten  Füsschcn,  unter 
denen  man  auch  unschwer  doppelte  Längszeilen  von  solchen  erkennt, 
welche  den  Radien  augehftren.  Der  Körper  ist  tonnenförmig  aufge- 
bläht, weder  fdnfkantig,  noch  hinten  verlängert,  2^  Zoll  l.mg.  Die 
Haut  (^wahrscheinlich  auch  im  Leben)  weiss,  weich  aiuufahlen,  und 
ihre  Kalkkörperchen  zwar  zahlreich,  aber  ausserordentlich  zart,  die 
Gitter  der  sog.  StOhlchoi  mit  sehr  dfinnen  Rahmen  und  grossen  Oeff- 
nungen,  der  Aufeatz  nur  schwach**. 

Für  eine  sichere  Wiedererkennung  ist  diese  Beschreibung  zwar 
recht  unzulänglich  —  immerhin  stimmt  sie  im  Grossen  und  Ganzen 
besser  zu  Tlufone  fuam  ab  zu  irgend  einer  anderen  der  bis  jetzt 
aus  der  Adria  bekannten  Arten  und  wird  wohl  damit  identisch 
sein. 


1)  Das«  dieses  Citat  einfach  aus  dem  L>:uckaki 'sehen  Jahresberichte 
für  1868/G9  abgeschriebeD  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  ebeaso  wie  ia 
jenem  Jahrstberidit  di«  Mioh«  Scitaasahl  (54  stati  88)  angegoben 
wild« 
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18.  Thyime  beUi  n.  ap.  Taf.  I  Fig.  6. 

Westlieh  tod  den  Abrolhos-Riffen  erbeutete  Ghiebchia  aus  einer 
Tiefe  von  40  m  eine  kleine  dendrochimtr  Ilolothurie,  welche  sich  bei 
niherer  Untersuchung  als  eine  neue  Thyone-krt  auawies.  Zu  Ehren 
des  um  die  Systematik  der  Echinodermen,  insbesondere  auch  der  Holo- 
tharien ,  hochverdienten  Herrn  Prof.  F.  J.  Bell  in  London  möge  sie 
den  Namen  Tä.  heUi  führen. 

Der  gestreckte  Kör] )pr  ist  hinten  stärker  verjüngt  als  vorn;  seine 
Länge  beträgt  25  mm,  seine  Dicke  in  der  Mitte  ö  mm.  Von  den  vor- 
gestreckten Tentakeln  sind  die  beiden  ventralen  erheblich  kleiner  als 
die  aclit  übrigen.  Die  Farbe  des  Körpers  ist  ein  helles  Graubraun, 
welches  auf  dem  Kücken  einem  dunkleren,  fleckigen  Braun  Platz  macht; 
die  Tentakel  sind  bräunlich.  Aus  der  ziemlich  starren,  etwas  run- 
zehgen  Haut  ragen  starre,  c}lmdrische  Fftsschen  hervor,  welche  auf 
dem  Rücken  ganz  zerstreut  stehen,  auf  dem  Trivium  aber  sich  in  den 
Badien  in  ziemlich  deutlichen  Doppelreihen  anordnen,  während  die 
InterradieD  des  Tritiums  einige  zeistreate  Fttsscben  tragen.  Da  die 
BeUienstennng  der  Fttssdiea  im  linto  und  mittlerai  Radius  des  Tri- 
Tiums  etwas  deutlicher  ist  als  im  rechten  Radius,  so  liesse  sich  die 
Alt  in  die  Gattung  Stereoäerma  Atbbs  einordnen.  Indessen  scheint 
mir  die  Abtrennung  dieser  Gattung  von  der  Gattung  2^011«  Aber- 
hanpt  nicht  genügend  gerechtfertigt  zu  sein,  denn  es  gibt  auch 
TkifOHe-Artea^  welche  eine  theQwdse  Beihenstellung  der  Ffisscheu  m 
den  Radien  besitzen.  —  In  der  Haut  liegen  zahlreiche,  dicht  gedrängte 
KalldU^xper  (Fig.  6,  B,  B'),  welche  in  ihrer  Form  an  diejenigen  von 
SJijfme  saeellus  Sel.  und  Stereoderma  nmrrayi  Bkll*)  erinnern; 
unter  diesen  Kalkkörpem  fand  ich,  jedoch  nur  am  Bauche,  vereinzelte, 
grössere  Kalk])latten  (Fig.  G,  C).  Die  Wand  der  Füsschen  beher- 
bergt ausser  einem  gegitterten  Eudscheibchen  zahlreiche  Stützstäbclien 
von  der  in  Fig.  0  D,  D'  gezeicbncten  Gestalt.  Von  den  lU  Gliedeni  des 
Kalkringes  sind  die  Interradieu  vorn  einspitzig,  die  Radialia  vom 
zweispitzig ;  letztere  verlängern  sich  nach  hinten  in  zwei  lange,  mehr- 
gliedrige  Schwänze  (Fig.  6  A);  der  ganze  Kalkring  (mitsaramt  den 
Schwänzen)  hat  eine  lAngc  von  2.5  mm.  Am  WassergefässrinKe 
hängt  links  eine  schlauchfonuigc,  2.5  niiu  lange  PoLfschc  iUa.sc 
und  ein  Steincaual,  welcher  im  dorsalen  Mesenterium  festliegt  und 


1)  Selsnka,  in :  Zeitschr.  i  wim.  ZooL  Bd.  17,  1868,  S.  355  {Sioius 
MeeUus),  Fig.  116. 

2)  Bau,  Id*.  Ptoeeed.2odL  Soo.  1888,  8.  61,  PSg.  6  u.  6«. 
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links  davon  mit  ub{^üi)latti!t('in  Madreporenköpfcheii  ondigt.  Die  lUkk- 
zieliimiskeln  setzen  sich  9  uuu  hinter  dem  Vordcreiide  au  dii:  Kin  perwand 
an.  Noch  etwas  weiter  nach  hinten ,  etwa  11  nun  vom  Vorderende 
befestii^en  sich  die  beiden  Büschel  der  wenig  zahlreichen,  langen,  uu- 
veristelten  Geschtochtsschläuche.  Die  Cloake  ist  ziemlieh  lang,  der 
After  von  5  deutlichen  Kalkzäbnen  umstellt 

Die  neue  Art  ist  nahe  verwandt  mit  Tkyom  iStereod&ma)  nwrrttifi 
Bell,  unterscheidet  sich  aber  durch  die  Zusammensetzung  des  Kalk- 
ringes und  den  Besitz  der  grösseren  KaUcplatten  in  der  Bauchhaut; 
ob  auch  noch  andere  Unterschiede  vorbanden  sind  (z.  B.  in  Bezug  auf 
die  Bezahnung  des  Afters,  die  Statzstäbchcn  in  den  Füsschen  u.  s.  w.), 
lässt  sich  aus  der  unvollständigen  Beschreibung  Bsll^s  nicht  ent- 
nehmen. 

19.  Tfiyone  panarnen^tls  n.  sp. 

F.ih  F.xemidar  von  der  Kfiste  der  Inseln  im  Golfe  von  Panama 
(Febi'iiar  iss4).  Dassellie  hat  eine  iredriiie^eiie.  ascidieuahnliche  Form, 
indem  Vorder-  und  Hinterende  aufwärts  ^'ekrümmt  sind.  Die  iJnge 
betraft  2H  ntiu,  die  Diekc  mm.  Die  Farbe  ist  gelbhchweiss  mit 
röthlichrm  Antiu;;.  Der  Sclihiiidkopf  mit  den  Tt'utakelu  ibt  zurückge- 
zogen und  »lie  vordere  Kfirpcriirtiiun^  deutlich  füufbtrahlig.  Dif  After- 
ßflnung  ist  von  5  kleinen  Papillen^:ruppen  besetzt.  Die  Haut  ist  auf- 
fallend dick  (2  mm),  starr  und  dicht  mit  Kalkkörperchen  erfüllt, 
Vfclche  die  Gestalt  kaotig  verdickter  und  von  4  Löchern  durchbohrter 
Schnallen  haben,  ähnlich  denen  der  Semperia  dubiosa;  ausserdem  He- 
gen in  der  obersten  Hautschicht  kleinere  durchbrochene  Halbkugein, 
welche  an  diejenigen  des  Ccloehirus  peruanus^)  erinnern.  Die  Fflss- 
chen  sind  über  den  ganzen  Körper  gleichm&ssig  zerstreut  und  zurück- 
gezogen ;  in  ihrer  Wand  befinden  sich  längliche,  in  der  Mitte  verbrei- 
terte, kräftige  Stfitzstäbe,  welche  in  der  Mitte  von  4,  an  den  Enden 
von  einer  wechselnden  Zahl  von  liöchem  durchbohrt  werden.  Von 
den  10  Tentakeln  zeichnen  sich  die  beiden  ventralen  durch  ihre  Klein- 
heit aus.  Der  mm  hohe  Kalkring  b(  steht  aus  10  nicht  geschwänz- 
ten Gliedern,  von  welchen  die  3  ventralen  näher  zusammengerückt 
sind.  Eine  kleine  PoLrsche  Blase,  sowie  ein  im  dorsalen  Mesen- 
terium festj?elefT:tcr  Steincanal  sind  vorhanden.  Die  Kückziehmuskcln 
inseriren  in  der  l\iiri)ermitte  :  etwas  dahinter  befestit^en  sich  die  beiden 
Büschel  der  langen,  uDgetheilt«in  Geschlechtsschläuche. 


1)  Yergl.  ä£MF£B,  Holothurien,  IB68,  Taf.  XXXIX,  Fig.  20. 
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20.  Thuine  HmUis  n.  sp,  Taf.  II  Fig.  7 

Zwei  Exemplare.  Beide  stamineD  V(m  der  Efiste  der  Inseln  im 
Golfe  von  Panama  (Februar  1884).  Der  Körper  ist  vorn  und  hinten 

aufvs'ärts  gekrOmmt,  auf  dvm  nru-ken  und  an  beiden  Enden  brftunlicli, 
auf  dem  convcxen  Bauche  gelblich.  Das  eine  Exemplar  hat  eine 
I^nge  von  29,  eine  Dicke  von  10  und  eine  Höhe  (in  der  Mitte  des 
Körpers  gemessen)  von  15  mm;  dieselben  Maasse  betrajjen  bei  dem 
anderen  Exemplar  25,  13  und  13  5  mm  Die  Füsschcn  vertheilon 
sich  in  ziemlich  dichter  Annrflnuni:  über  die  ganze  Kör])erol)ertiäche, 
zeif^'oii  aber  an  beiden  Ki'trpcn^ndcn  auf  den  Radien  die  Tendenz  zu 
zwcizciÜLjC'r  StclhuiL;.  Von  den  Ii )  Tentakeln  sind  die  beiden  ven- 
tralen bedeutend  kleiner  als  die  8  übrigen.  Zwiselieii  den  beiden  dor- 
salen Tentakeln  besitzt  das  eine  (männliche)  Exemplar  eine  2  mm 
lange,  dünne,  cylindrische  Genitalpapille.  Die  Haut  ist  dick  und  starr, 
beides  aber  nicht  in  so  huhem  Maasse  wie  bei  Thyone  panamcnsis. 
Sie  beherbergt  zahllose  Kalkkörper,  deren  Form  (Fig.  7,  A,  A',  A") 
ifi  diejenigen  von  Thfone  aaedlus  Sbl.  (=  rigida  Sbhp.)  erinnert 
zwisehoi  den  in  Fig.  7,  A  und  Fig.  7,  A'  dargestellten  Formen  kommen 
alle  üeberg&nge  vor.  In  der  Wand  d«r  Fttsschen  liegen  Statzstftbe, 
die  auf  der  Mitte  einen  niedrigen ,  bezackten  Aufsatz  tragen  (Fig.  7, 
B,  BO;  feiner  finden  sich  in  der  Nfthe  des  Endscheibchens  kleinere 
durchlöcherte  und  am  Bande  gezackte  Ealkpl&ttchen  (Fig.  7,  B")- 

Der  Kalicring  besteht  aus  5  Intenradialien  und  5  RadiaMen ;  letz- 
tere  verlängern  sich  nach  hinten  in  je  zwei  gefederte  Schwänze,  mit 
welchen  zusammen  der  Kalkring  eine  Länge  von  8  mm  hat.  Die 
Rückziehmuskeln  sind  ihrer  ganzen  L&nge  nach  getheilt  und  inseriren 
etwas  hinter  der  Körpermitte  (bei  eingezogenem  Schlundkopf).  Kurz 
vor  der  Körperniitte  befestigen  sich  die  beiden  Büschel  der  zahlreichen, 
ungetheilten  Geschlechtsschläuche.  Am  Wassergefassringe  hänj^en  zwei 
PoLi'sche  Binsen  und  ein  im  dorsalen  Mesenterium  festgelegter  Stciü- 
canal.    Am  After  lassen  sich  keine  Kalkzähne  erkennen. 

Pie  vorliegende  Art  gehört  oüenbar  in  den  nächsten  Verwandt- 
schaf tskreis  der  Thyone.  sacellus^  unterscheidet  sich  aber  von  derselben 
besonders  durch  die  Zahl  der  Steinciiniüe  und  den  Bau  des  Kalk- 
riiiges;  Thyone  sacellus  nändich  besitzt  eine  beträchtliche  Anzahl  von 
Steincauälen  und  die  Radialia  und  £titerradialia  ihres  Kalkringes  sind 
aus  kleinen  KaUcstacken  zusammengesetzt 

1)  V«xgL  SncPBB,  Holothuxien  1868,  TtL  JUU,  Fig.  23. 
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21.  Mehinoeueuniis  advermria  Semp.   Taf.  I  Fig.  3  u.  Taf.  II 

Fig.  11. 

Sempkr,  Holothurieu,  18G8,  S.  60—61,  Taf.  X,  Vi^.  7  u.  Taf.  XIII,  Fig.  26. 

Seitdem  diese  Art  durch  Sümi'ek  nach  einem  einzigen  Exemplar 
aufgestellt  worden  ist,  scheint  kern  zweites  Exemplar  derselben  ge- 
funden worden  zu  sejs.  Mir  liegt  nnnmelir  ein  solches  vor  und  zwar 
in  einem  so  gaten  Erhaltungszustande,  dass  ich  die  Lflcken  ergänzen 
kann,  welche  Semper  in  seiner  Beschreibung  lassen  mnsste.  Dasselbe 
stammt  von  Porto  di  S.  Giacinto  (Insel  Ticao,  Philippinen)  ans  einer 
Tiefe  Yon  20  m  (Sept.  1884)«  Vom  Vorderende  bis  zum  Hinterende 
in  gerader  Eichtang  gemessen  beträgt  dio  Länge  23  mm;  an  semer 
dicksten  Stelle  hat  der  Körper  eine  Breite  t(mi  8  mm;  das  stärker 
verjüngte  imd  länger  ansgezogenc  Schwanzende  ist  2— -2.5  mm  dick; 
die  Gesammtform  des  Körpers  erhellt  aus  der  Umrissfigur  (Fig.  11). 
Die  Färbung  ist  ein  schwärzliches  Grau,  welches  etwa  5  mm  vor  dem 
Ilinterende  einem  unregelmässig  begrenzten  gelblichen  Gürtel  Platz 
macht.  Die  Füsscheri  stehen  in  den  Rarlicn  in  2  Reihen ;  indessen 
treten  auch  auf  die  Interradien,  namentlich  ;iuf  die  l)ei(len  Interradien 
des  Triviums  und  auf  die  seitlichen  Interradien  des  Biviuras,  einzelne 
Füsscheu  über.  Die  in  der  Haut  liegenden  Kalkkörper  (Fig.  B,  B') 
haben  eine  sehr  auüallonde  diarakteristische  Gestalt ;  man  unter- 
scheidet grössere  und  kleiuei  tj,  welche  alle  aus  einer  in  der  Regel  vier- 
armigen,  kreuzfJ)nnigen  Basis  bestehen,  auf  deren  Mitte  sich  ein  nach 
aussen  gerichteter  solider  Stachel  erhebt.  In  der  Wand  der  Füsschen 
Hegen  ausser  einem  sehr  kleinen,  gegitterten  Endscheibcbeu  sehr  zahl- 
reiche Kalkkörper  (Fig.  3,  C,  G'),  welche  sich  von  denjenigen  der 
Haut  durch  ihre  Kldnhdt,  durch  die  einachsige  Gestalt  ihrer  Basis 
und  durch  den  verhältnissmässig  längeren  Stachel  unterscheiden. 

Die  Tentakel,  fiber  welche  Semper  nichts  mittheilen  konnte,  sind 
in  der  Zahl  10  vorhanden  und  zwar  8  grössere  und  2  kleinere;  letz- 
tere stehen  nebeneinander  und  entsprechen  dem  mittleren  ventralen 
Radius.  In  der  Wand  der  Tentakel  finden  sich  in  geringer  Anzahl 
kleine  Kalkkörperchen  in  Gestalt  von  geraden  oder  gekrümmten  Stäb- 
chen, die  jederseits  mit  einer  Reihe  kleiner  Knötchen  wie  mit  Perlchen 
besetzt  sind  (Fig.  3,  D).  Der  Kalkring  (Fig.  3,  A),  welcher  an  Sem- 
peras Exemplar  zu  fehlen  schien,  besteht  aus  5  RadiaUen  und  5 
Interradialien ;  die  ersteren  setzen  sich  in  je  2  gegliederte,  etwa  dop- 
pelt so  lange  Sch\Yänze  fort,  mit  welchen  zusammen  der  Kalkring  eine 
Länge  von  H  mm  erreicht.  .\rii  \Vussergefas«ringe  hängt  eine  PoLi- 
sche  Blase  und  ein  dorsaler,  1  mm  langer  bteiucanal.  Die  Rückzieh- 
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muskeln  inseriren  od  die  Eörperwand  in  einer  Entfernung  von  7  mm 
vom  Vorderen  de.  Wie  an  dem  SEMPEii'sclien  Exemplare  nimmt  die 
Cloake  die  ganze  Liuige  des  scbwanzähnlicbeu  Uinterendes  ein.  Die 
sehr  zahlreichen  Geschlocbtsschläuclic  sind  ungetheilt. 

I>a  es  mich  an  divivv  Stelle  zu  weit  führen  würde,  auf  die  Ab« 
gren/iiiji^  der  einzelnen  lloloihuriengattungen  naher  einzugehen*),  so 
bt's^'lir  inke  ich  mich  auf  die  Bemerkung,  dass  mir  schon  die  Zurech- 
nung der  vorliegenden  Art  zur  Gattung  Eckinocucumis  Sab8  sehr 
zweifelhaft  erscheint  und  noch  mehr  jene  Gattung  selbst  in  ihrer  Ab- 
grenzung sehr  fragwürdig  ist  Sowohl  die  Eckinocucumis  typica 
als  auch  die  E.  adversaria  Hessen  sich  ganz  gut  in  der  Gattung  Cm- 
eumaria  nnterbiingen. 

Die  oben  günnaclite  Angabe  der  Tiefe,  ans  welcher  das  Yorliagoide 
Exemplar  stammt,  veranlasst  mich  za  der  welterai  Bemerkong,  dass 
es  mir  nicht  veiatftndlich  Ist,  weshalb  Laxpbbt  in  seiner  systemati- 
schen BeMbdtimg  der  Hoioiharien  gaau  beliebig  bei  der  edneo  Art 
Tiefeoangaben  der  Antoren  reprodndrt,  bei  der  aodeni  Art  sie  weg- 
lisst  oder  nur  nnToUstftndig  anflOhrt  Z.  B.  bei  EdtmocitemmB  adoef 
saria  lässt  er  die  TOD  Sbmpib  angegebene  Tiefe  einfach  weg,  bei 
E.  typica  aber  führt  er  von  den  zahlreichen  vorhandenen  Angaben  nur 
eine  einzige  an.  Aehnlieh  Ter&hrt  Lampebt  bei  zahlreiGhen  anderen  Arten. 

ThyoniäMiim  motu  (Sel.)  Semp. 
Idteratar  liehe:  "LäMmt,  H<doihuri«i,  1886,  8.  174. 

12  Exemplare  Ton  der  peruanischen  Eflste,  davon  8  von  Ancon 
(nördlich  von  Gallao),  4  von  Iquique  und  Pisagua.  In  Bezug  auf  die 
zuletzt  von  Lampert  erörterte  Variabilität  dieser  Art  ist  zu  bemer- 
ken ,  dass  die  vorliegenden  Exemplare  20  gleidi  grosse  Tentakel  be- 
sitzen und  dass  sidi  in  der  Haut  ausser  den  Endscheibcheii  der 
FOsscben  keinerlei  Ealkkdiper  vorfinden. 

2S.  JBBevdomMmmi»  Imtereedena  Lauf.  Tal  I  Fig.  2. 

LiLMPEBT,  Holothurien»  1885,  S.  254 — 255,  Fig.  54  A. 

Aus  dem  Formenkreise  der  beiden  von  mir  früher  (Beiträge  zur 
Kenntniss  der  Holothurien,  Wflrzburg,  1874,  S.  14—15)  aufgestellten 
Gattungen  PwifdiwiioiNiMs  und  Ädmoeueimis  befindet  rieh  in  der  Aus- 
beute des  „Yetlor  Fisani**  ein  Exemplar,  welches  sich  znnidist  an 
die  neuerdings  von  Lampbbt  beschriebene  Psm^doeucumU  kUereedens 

1}  Gelegenheit  dazu  werde  ich.  in  meiner  I^eubearbuitung  der  £ohi* 
aodanneci  in  Baoim's  Klassen  und  Ordnungen  des  Thierreioh»  haben. 
9)  YeigUiiohe  auöh  die  £em«itaig  vc»  Lamput«  8.  15S. 
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Lamp.  ansc}ili<sst,  Dasselbe  ist  48  mm  lang,  in  der  Mitte  20  mm 
dick,  hinten  etwas  mehr  verjüngt  als  vorn  und  vom  und  hinten  leiclit 
rückwärts  gekrünimf  Die  niitssig  dicke  Haut  ist  violettschwarz,  die 
Füsscben  sind  gel  hl  ich  weiss,  die  Tentakel  ganz  dunkel  violettbraun. 
Nur  in  den  Radien  stuhm  Füsschen,  welche  vorn  und  hinten  deutlich 
2reihig  angeordnet  sind;  weiter  nach  der  Körpennitte  geht  diese 
2reihige  Stellung  in  eine  unregel massig  4 — 6reihige  über.  Die  Kalk- 
kOrper  in  der  Haut  und  in  der  Wand  der  Füsschen  stimmen  völlig 
flbereiii  mit  denjenigen,  welche  Lampert  von  seioer  Pseudomemtk 
mierceäens  bescbreibt  und  abbildet  Ferner  fand  ich  ebenso  ude  Ljm- 
FEBT  4  PoLrsche  Blasen  und  einen  Stdncana).  Die  GeschlechtsscUiacfae 
sind  bei  meinem  Exemplar  ($)  zahlreich,  bis  22  mm  lang  mid  ent- 
weder ein&ch  oder  einmal  geüieilt.  Die  Ansatzstelle  der  angedeutet 
2theiligen  RUckziehmaskeln  befindet  sich  (bei  ganz  zurückgezogenem 
Scblnndkopf)  16  mm  vom  Yorderende  des  Körpers.  Die  Lungen  sind 
gut  entwickelt  und  reich  verästelt ;  die  Gloake  gross,  nur  in  der  Nfthe 
ihrer  äusseren  Oeifnung  dunkel  pigmentirt,  sonst  bell. 

Vergleicht  man  diese  Angaben  mit  denjenigen  Lampert's,  so  li^ 
ein  Unterschied  unserer  beiden  Exemplare  zunächst  darin,  dass  Lampekt 
auch  an  den  Kfirpcrcnden  die;  Füsschen  in  ebenso  vielreihiger  Anord- 
nung antraf  wie  in  der  Körpermitte  —  eine  DiÖerenz,  die  sich  auf 
einen  verschiedenen  Gontraction^znstimd  beider  Exemplare  zurückfüh- 
ren lässt.  Es  sind  aber  noch  2  andere  Unterschiede  zwischen  beiden 
Exemplaren  vorhanden,  der  eine  bezieht  sich  auf  den  Bau  des  Kalk- 
ringes; der  andere  auf  die  Zalil  und  Stellung  der  'i  eiilakel.  Am  Kalk- 
ringe sind  die  Interradialia  nur  4  mm,  die  Kadialia  dagegen  6  mm 
hoch,  während  liAMi'EKT  beide  gleich  hoch  (6  mm)  fand.  Da  aber 
alle  anderen  Verhältnisse  des  Kalkringes  (Fig.  2)  mit  Lampeui's  Be- 
schreibung übereinstimmen,  möchte  ich  auf  die  angegebene  Grö88«a- 
difierenz  der  Interradia]ia  keinen  besonderen  Werth  legen.  Viel  be- 
merkenswerther  dagegen  sind  an  dem  mir  vorliegenden  Exemplar  die 
Tentakel  und  zwar  sowohl  wegen  ihrer  Zahl  als  auch  wegen  ihrer 
Stellung.  Im  Ganzen  sind  30  Tentakel  yorfaanden,  also  mehr,  als  bis 
jetzt  yon  irgend  einer  dendrochiroten  Holothurie  bekannt  sind.  Diese 
Tentakel  sind  an  Grösse  ungleich^  es  sind  20  grossere  und  10  Ideinere 
vorhanden;  die  kleineren  stehen  paarweise  und  in  regelmässiger  Ab- 
wechslung mit  den  grösseren,  sodass  auf  je  4  grössere  Tentakel  stets 
ein  Paar  kleinere  folgt;  überdies  sind  die  5  Paar  kleiner  Tentakel 
weiter  nach  innen  gerückt  und  bilden  so  einen  zweiten,  inneren  Ten- 
takelkreis. XiAMPERT  dagegen  fand  an  seinem  £xemplar  18  Tentakel, 
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darunter  5  kleinere  und  weiter  nach  in  neu  gerflekte,  welche  mit  den 
13  übrigen  unregelmässig  abwechseln.  Dieser  grosse  Unterschied  in 
Zahl  und  Stellung;  der  Tentakel  könnte  zu  der  Meinung  führen, 
unsere  beiden  Exemplare  <:('hr)rteu  nicht  nur  verschiedenen  Arten,  son- 
dern selbst  verschiedenen  Gattungen  an.  Indessen  sind  Unregelmässig- 
keiten in  Zahl .  Onlsse  und  Stelhiug  der  Tentakel  auch  hei  anderen 
der  Gattung  I^seudo  i/runns  nahe  stehenden  Gattungen  beobachtet,  so 
\m  Äctinorneumis,  Fhi/iloj^horus  und  Tiiymidium.  Da  aber  alle  übri- 
gen Verhiiitnisse  meines  Exemplares  mit  denjenigen  der  Lamheih  "sehen 
Pseudocucumis  intercedens  übereinstimmen  oder  nur  unwesentlich  da- 
Ton  abweichen,  so  scheint  mir  dasselbe  trotz  seiner  30  Tentakel  und 
deren  Antndnuug  mit  der  genannten  LAMPERT'schen  Art  vereinigt 
wflidfiD  zu  mfiss^. 

Dann  ergibt  sieb  too  selbst,  dass  die  Diagnose  metner  Gattung 
Pseudoeueumia  entsprecbend  abgeändert  werden  muss ;  dieselbe  wird 
jetast  lauten:  „18— dO  Tentakel  von  ungleicher  Grosse,  die  kleineren 
stehen  in  der  Regel  abwechsebid  mit  den  grosseren  und  bilden  alle 
oder  zam  Theil  einen  zweiten  inneren  Kreis;  die  gleiehartigen  FOss- 
eben  sind  auf  die  Radien  beschrftnkt^*. 

Da  der  Fundort  des  LAMPERT'scben  Exemplars  nnb^annt  ist,  so  ist 
es  um  so  wünschenswerther,  bei  dem  mir  vorliegenden  Exemplar  durch  die 
beiliegende  Etiqnette  zu  erfahren,  dass  dasselbe  von  Amoy  (China)  (Oct 
1884)  stammt,  woselbst  es  unter  Steinen  an  der  KOste  gefunden  wurde. 

Im  Anschluss  an  die  Besprechung  der  interessanten  Pseudocucu- 
>»h  tntercedens  möchte  ich  mir  zwei  kurze  Bemerkungen  über  die 
verwandten  Gattungen  FJu/Uophorus  und  A>  fifiocucumis  gestatten. 
Pht/Uophorus  betreffend  finde  ich  es  nicht  begründet,  wenn  IaAMPEBT 
in  tler  Dijignose  dieser  Gattung  (1.  c.  S.  18)  das  Vorkommen  der  Füss- 
cheu  auf  den  Ambuiacren  und  Interambulacren  unerwähnt  lässt  * 
Bezflpriich  der  Gattung  AcHnocucumis  will  ich  erwähnen,  dass  die  von 
Bkli.  beschriebene  zweite  Art  dieser  Gattung:  Acf.  difßcilis  Iiki.l 
mir  keineswegs  so  verschieden  von  meiner  Act  typica  zu  sein  scheint, 
dass  ich  die  Au&tdlung  der  neuen  Art  für  gerechtfertigt  halten  könnte. 

m.  Synaptidae. 

!i4.  Sf/napta  he»elM  JIg. 

Literatur  siehe:  Lampebt,  Holothuricu,  1885,  S.  223. 

Ein  70  cm  langes  Exemplar  von  S.  Giacinto  (Philippinen),  wo  es 
unter  Steinen  im  Sand  lebte  (Sept.  84). 
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S5.  Synapta  vUtaia  Fqesk. 
UteratuT  siehe:  Laxpsbt,  HolotharioD,  1885,  8.  216. 

Ein  15  cm  langes  Exemplar  yoD  den  Koralloibftiiken  bei  Massana 
(fiothes  Meer)  (MArz  1885). 

Synapta  vivlpara  (Örsted)  Ludw.   Taf.  II  Fig.  16. 

1)e8tkd,  Vidensk.  MeddAlela.  fra  den  Nfttarhisk  For.  i  EjöbenhaTn,  1849 
u.  50,  p.  VII. 

Lvmno,  UeW  ein«  UlModiggebXrende  Synaptide,  in:  Aroh.  dn  Biologie^ 
n,  1881,  8.  48—49. 

Die  bisher  nicbt  wiedergefandeiie  0]i8TBD*8che  Synapiula  vmpaira 
glaube  ich  mit  Beatimmtbeit  in  einer  IcleineD  iSynopto  vor  mir  an 
habra,  welche  Gbibbchia  am  1.  Anguat  82  westlich  von  den  Abrolhos 
anf  schwimmenden  Pflanzen  angetrofien  bat  Daa  dndge  Exemplar 
ist  1  cm  lang  ohne  die  2  mm  langen  Tentakel;  die  Didce  betrAgtvom  2  mm, 
nach  hinten  wird  sie  etwas  geringer.  INe  dflnne,  durchscheinende  Hant, 
hat  eine  mit  Weiss  vermischte,  fleclcige,  siegelrothe  Farbe;  an  den 
Tentakeln  befinden  sich  kleine,  kreideweisse  Fleckchen;  innen  an  der 
Basis  eines  jeden  Tentakels  liegt  ein  dunkelrotbbrauner  Doppelflcck, 
ähnlich  wie  bei  Synapta  vittata,  lappa  u.  a.  Es  sind  13  Tentakel 
vorhanden  mit  je  14  oder  12  Fiederchen.  Am  Ringcanal  3  PoLi'sche 
Blasen  und  ein  Steiucanal.  Dio  Anktr  und  Ankerplatten  sind  zahl- 
reich über  den  panzen  Körper  vertheiit  und  schon  mit  der  I.oiipn  zu 
erkennen.  Die  Anker  (Fig.  15,  B)  sind  ungezähnt,  ihr  ScbaftcuJe 
nicht  verästelt.  Die  Ankerplatten  (Fig.  15,  A)  zeichiieu  sich  dadurch 
aus,  dass  nicht  nur  die  7  grossen  Oeffnungen,  suudcm  auch  der  Bü- 
gel bedomt  ist.  Die  Hirseköruchcn  (Fig.  15,  C)  bestehen  aus  zu- 
sammengelegten und  zum  Theil  mit  einander  verbundenen  Körnchen 
nnd  kommen  in  sehr  grosser  Menge  iu  der  Haut  vor. 

Fkei  in  der  Leibeshohle  fand  ich  6  kugelige,  etwa  }  mm  grosse 
Larven,  welche  bereits  einen  Urdarm  besaasen,  im  abrigen  aber  hdnen 
genauen  Einblick  in  ihre  Oiganisation  gestatteten. 

Fflr  die  Identit&t  mit  der  Synaphda  vw^para  Öb8tbd*8  spricht 
1)  d^  Fundort,  2)  das  Vorkommen  der  Anker,  3)  das  Vorkommen 
der  sog.  Augen,  d.  h.  der  oben  erwähnten ,  dunklen  Fledce  innen  an 
der  Tentakelbasis.  Das  Einzige,  waa  mit  der  fragmentarischen  No- 
tiz Öbstbd's  nicht  Oberainstimmt,  ist  die  Farbe;  Öbsted  gibt  sie  als 
„grünlich"  an.  Wenn  man  aber  erwägt,  wie  gering  der  Werth  von 
Farbenunterschieden  bei  Echinodermen  ist  und  femer  in  Betracht 
zieht,  dass  durch  den  Weingeist  eine  Aenderung  der  Farbe  eingetreten 
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sein  kann,  so  wird  man  we^en  der  verschiedenen  Farbe  keinen  Grund 
haben,  an  der  Zusammengehörigkeit  beider  Formen  zu  zweifeln. 

Dass  kein  Anlass  vorliegt,  die  ÖRSTEn'srhe  Gattung  Synnpiula 
anzunehmen,  habe  ich  früher*)  schon  hervorgehoben  und  auch  Lam- 
PEBT  ist  mir  darin  gefolgt.  Aus  der  Synonymik  der  gleichfalls  le- 
bendiggebarenden Chirodotn  rndfera  (Pol  KT.)  SiiMi'S.  *)  muss  nach 
dem  Vorstehenden  die  Synapttda  vivipara  Obst,  endgültig  gestrichen 
werden. 

87*  Ch4rodata  rufeaeeng  Bramdt. 

Literatur  siehe:  Lamieet,  Holothurien,  18S5,  S.  230. 

4  Exemplare  von  Hongkong,  wo  sie  an.  der  Küste  unter  Steinen 
lebten  (November  84).  Dieselben  haben  eine  Länge  von  3—3.8—6.5 
—7  an.  Die  TeDtakd  besltsen  in  der  Regel  nur  18  Fiederchen,  w&h> 
reod  met  fttr  diese  Art  deren  22—24  angegeben  werden ;  indesaeo 
erwilint  schon  Sbhpsb*)  das  Voikonimen  einer  geringeren  ZaU  (12 
Ins  18)  Ton  Fiederchen. 

98.  C/Urodaia  pUaaM  n.  sp.  Tal  II  Fig.  14 

Aus  den  antarctischen  Gewässern  ist  bis  jetzt  nur  eine  ChirO' 
d(pl0-Art  bel[amit,  die  nnlängst  von  Lampekt  genauer  untersuchte 
Ch.  purpurea  Lsas.  Die  mir  vorliegende  Form  unterscheidet  sich 
in  mehreren  Punlcten  von  der  genannten  Art  und  ist  auch  mit  keiner 
anderen  bis  jetst  beschriebenen  identisch;  ich  erlaube  mur  sie  nach 
dem  Schifle  an  nennen,  auf  Uessen  Weltumsegelung  sie  bei  Porto  Le- 
ganaa  (Gbonos^Archipd)  im  Sand  und  unter  Steinen  (Dea.  1882)  ge- 
sammelt wurde*). 

8  Exemplare  von  4—7,2  cm  Länge  und  durchschnittlich  6  mm 
Dicka  Die  gelbliche  Haut  ist  durchscheinend  bis  undurchsichtig,  je 
nach  dem  Contractionsaustande.  Die  12  Tentakel  besitzen  je  10  (sel- 
teoer  12)  Fiederchen.  In  der  Haut  liegoi  grosse,  bis  1.5  mm  im 
Durchmesser  messende  Bädchenpapillen,  welche  so  angeordnet  sind, 


1)  L  e.  Anh.  de  Biel.  II,  peg.  49. 

2)  vergl  LuSBl,  Holothnrien,  S.  283. 

;j)  Semver,  Holothurien,  1868,  S.  231  {Chirofhta  variabilis). 

4)  LAiiii^RT,  Die  lioiotharien  von  Süd-Georgien,  Hamburg  1886, 
8.  18—21,  Fig.  17—20. 

6)  In  CHnmflHu't  Baitaberioht  p.  48  u.  182  ist  de  itrthümlieh  als 
S$m0pi*  beadduiit 
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dass  sie  in  der  Mitte  der  drei  dorsalen  Interambulacren  je  eine  Länga- 
reihe  bilden,  während  sie  in  den  beiden  ventralen  Interambulacren 
entweder  ganz  fehlen  oder  nur  vereinzelt  vorkommen.  Die  Rädchen 
gleichen  in  Form  und  Grösse  denjenigen  der  meisten  anderen  Arten, 
z,  B.  Ch.  rufcscens;  m  jeder  Papille  finden  sich  bis  60- 80  Sulck. 
Ausser  den  lladchen  sind  keine  anderen  Kalkkörper  in  der  Haut  vor- 
banden ;  nur  in  den  Tentakeln  liegen  in  jedem  Fiedereben  zwei  Längs- 
züge von  C-förmig  gekrümmten,  an  den  Enden  mit  kurzen  Auswüclisen 
besetzten  Kalkstäbchen  (Fig.  14).  An  dem  einen  geöffneten  Exempi.nc 
fand  ich  4  kleine  PoLrsche  Blasen  und  einen  kleinen,  gewundenen 
Steincaual  (links  am  dorsalen  Mesenterium).  Die  Wimyerbecher  sind 
n^t  wa  Bänmchen  Terbunden,  sooden  sitaeo  einzeln,  aber  in  grosser 
Zahl  an  dem  Mesentennm'  des  ersten  absteigenden  und  des  attfetdg^n- 
den  Darmabscbnittes;  das  Mesenterinm  des  zweiten  absteigenden  Dartn- 
abschnittes  trftgt  Icdne  Wimperbecher,  wdche  auch  auf  die  KOrpei^ 
wand  niigends  flbertreten.  Die  Geschlechtsxngane  sind  schwach  ver- 
Astelt 

Der  Gegensatz  zu  CkArodoia  purpurea  liogt  hauptsächlich  in  fol- 
genden Punkten:  1)  CK  pisami  ist  grösser;  2)  die  RAdchenpapillen 
sind  grosser  und  aus  einer  grosseren  Zahl  von  Rädchen  zusammoi- 
gesetzt ;  3)  die  charakteristischen  S-förmigen  Kalkkörper  der  Ch.  pur- 
pwrea  fehlen;  4)  die  Stäbchen  in  den  Tentakeln  sind  zwar  ähnlich 
angeordnet,  aber  etwas  anders  geformt  als  bei  Ch.  purpar&i;  5)  die 
Geschlechtsschläucbe  sind  gelheilt,  während  sie  bei  Ch,  purpurea  un- 
verästelt  sind. 


Anhang : 

Die  Ton  FR.  ORSINI  auf  dem  K>1.  ItiiK  Avi^io  „Vedetta"  im 
Kothen  Meere  gesammelten  üolothurieu. 

ESun  TttA  n«  Figur  8  n.  IS. 

Als  Anhang  zu  den  systematischett  MittfaeOungen  Aber  Holotbu- 
rien  der  „Vettor  Pisani^-Fährt  gebe  ich  eine  kurze,  systematische 
Uebersicht  Aber  eine  kleine  Holothuriensammlung,  wdche  Herr  Fban- 
CESoo  Obsini,  der  sich  ebenso  wie  Herr  Chirrchia  in  der  zoologischen 
Station  zu  Neapel  zu  einem  vortrefflichen  Gonservator  ausbildete,  im 
Bothen  Meere  angelegt  hat  Die  anatomische  AusnAtzung  dieses  Ma- 
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teiiales  und  die  Veröffentlichting  der  betr.  Ergebnisse  werde  ich  ^ter 

mit  dem  des  „Vettor  Pisani"  zusammen  vornehmen. 

Untor  den  10  Arten  der  OnsiNi'scben  Sammlung  sind  2,  welche 
bisher  aus  dem  Rotben  Meere  wie  überhaupt  noch  nicht  bekannt 
waren.  Die  eine  gestattet  jedoch  bei  dem  unvollstiiuditren  Erhaltungs- 
zustand des  einzigen  Exemplarcs  keine  bestimmte  Einordnung  in  das 
System;  die  andere  ist  eine  neue  Bynapta, 

1.  Motathwria  aea^t»a  Jäg. 

Literatur  siehe:  La.mfkkt,  Holothurien,  1885,  S.  69, 

Drei  kleine  Exenipliire  aus  der  Bai  von  Maryabla,  (iu  der  ^laiic 
von  Assab)  (SSeptember  1884). 

MohMuria  4mp€fHen8  (Fobsk.)  Gmbl. 

Litereior  «iehe:  Lampbsx,  Holothurien,  1686»  8.  65. 

Ein  Exemplar  dieser  fast  cosmopolitischen  und  zuerst  aus  dem 
BodieD  Meere  bekannt  gewordenen  Art  wurde  von  Obsini  bei  der  Insel 
Perim  in  einer  Tiefe  von  10  Meter  gefischt  (10.  November  1884). 

MolothuHa  kOUikeri  Sebip. 

Literatur  siehe:  LÄMPIKT,  Holothürion,  188$,  8.  87. 

Ein  Exemplar  von  Beilul  (nordwestlich  von  Assab) ;  dasselbe  wurde 
in  einer  Tiefe  von  7 — 8  m  auf  Algen-  und  Sand-Grund  erbeutet  (De- 
cember  1884J.  Die  Art  war  bis  jetzt  nur  von  den  Seychellen  und 
den  Samoa-Inaeln  bekannt 

4.  Moldhuria  klunzingeri  Lamp. 

Lamikkt,  Holothurien,  1885,  S,  244    215,  16  u.  82. 

6  Exemplare  von  Beilul  (nordwestlich  von  Assiil))  aus  einer  Tiefe 
von  7—8  m  (Algen-  und  Sand-Grund,  Dezember  1884).  Dieselben 
haben  eine  Länge  von  7 — 10  cm.  Obschon  sie  einige  Uiiterscliiede 
von  der  Beschreibung  Lampert's  aufweisen,  lasaen  sie  sich  doch 
kaum  als  eine  von  H.  kluneingeri  verschiedene  Form  auffassen. 
Die  Vertheilung  der  braunen  Farbe  der  Oberfl&che  wechselt  sehr; 
die  eittoi  sind  tieCbraan  mit  weisslidiai  Flecken,  aus  welchen  die 
Fllsschaiiiapyien  anatreten;  bei  den  andern  überwiegt  das  Weiss  und 
ist  von  braunen,  unregelmftssigen  Flecken  unterbrochen.  Die  Schnallen 
der  Haut  finde  ich  im  Vergldch  zu  den  Stflhlcben  durchBchnittUch 
grosser  als  sie  Lampbbt  abbildet;  auch  sind  die  beiden  von  Lampbbt 
angegebenen  Knoten  auf  der  Spange  der  Schnalle  nur  selten  vorhan* 
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den.   In  den  Füsschen  finde  ich  mitunter  ein  ganz  winziges  End- 

schcibchon.  Die  PoLi'sche  Blase  ist  an  2  geöflneten  Exemplaren  be- 
trächtlich kürzer  als  bei  dem  Lampert  sehen  Exemplare  (etwa  1.5  cm 
hing) ,  der  Steincanal  dagegen  länger  (etwa  'J  mm  lang).  Der  Kalk- 
riiig,  die  Geschlechtsorgane,  die  CuviER'schen  Ori^ane,  die  Tentakel 
und  Tentakelampullen  stimmen  mit  der  Beschreibung  Lampjbbt's 
überein. 

5.  Malathmrta  lagoma  Haagkb. 

Literatur  siehe:  Lampebt,  Holotharien,  1885,  S.  71. 

Ein  auffallend  dünnhäutiges  Exemplar  von  der  Küste  von  Assab. 

0.  llolothuria  pertuccun  Sel. 
Literatur  siehti :  Lampeet,  Holothurien,  1885,  S.  62, 

Ein  Exemplar  von  Assab  fus  einer  Tiefe  von  10  m. 

7.  Holothuriu  atra  JIg. 

Literatur  siehe:  Lampeut,  Holothurien,  1885,  S.  85, 

Zwei  Exemplare  von  Assal»  ans  einer  Tiefe  von  10  m ;  das  eine 
bat  die  regelmassige  Zahl  von  Tentakeln;  das  andere  besitzt  deren 
nur  19. 

%,  MOUeria  mawHtiana  (Quot    Gaih.)  Bbahivt. 

Literatur  siehe:  Lampkrt,  Holothurien,  1886,  8.  98, 

Ein  Exemplar,  welches  sich  von  den  typischen  Exemplaren  durch 
den  Besitz  v»)ii  nur  24  Tentakeln  imterscheidet.  Dasselbe  stammt 
vuD  der  Küste  von  Assab. 

9.  Speeles  nova  4/neerUte  gedis.  Tai  n  Fig.  8. 

Unter  den  von  Onsixi  bei  Assab  gesammelten  Holothurien  be- 
findet sich  ein  kleines  Exemplar  vom  Habitus  der  Gattung  Thyme. 
Bei  dem  unvollständigen  Erhaltungszustand  desselben  l&sst  sich  aber 
nicht  sicher  besttnonen,  ob  die  Form  wirklidi  in  die  genannte  oder  etwa 
In  die  Gattong  (küviUk  oder  Fkjßophofus  gehört;  es  fehlen  nlmlich 
nicht  nur  die  Tentakel,  sondern  auch  der  Schlundkopf,  der  Darm  und 
die  Rflckziebmuskeln;  wohl  aber  sind  2  Bflschel  von  sahlreichen,  un- 
yerftstelten  Geschleehtssddfiuchen  vorhanden.  Die  zahlreichen,  vor- 
Btchenden,  cylindriscben  Fflssehen  sind  in  dichter  Anordnung  Aber  doi 
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ganzen  Küi-pcr  vertheilt  und  haben  lange,  schlauchförmige  Ampullrji, 
welche  an  der  Innenfläche  der  Körperwand  herabhängen.  Der  auf 
dem  Querschnitte  runde  Körper  ist  am  Vorder-  und  Hinterendc  auf- 
wärUs  l:i  kl  uiiimt;  seine  Länge  beträgt  13.5,  seine  Dicke  7.5  mm.  Die 
Farbe  ist  orange,  besonders  an  den  Füsscheu.  In  der  weiclieu,  ziem- 
lich dünnen  Haut  liegen  zahlreiche  Kalkkdrperche«  von  der  in  Fig.  8, 
A,  A'  dargestellten  Form.  Die  Füsschen  besitzen  ausser  einem  zier- 
lichen Endscheibchen  zahlreiche,  gebogene,  durchlöcherte  Stützstäbc 
(Fig.  8,  B,  B'),  welche  einen  ähnlichen,  aber  kürzeren  Aui^tz  tragen 
wie  die  Kalkkörpcrchen  der  Haut 

Da  die  Anordnimg  der  GeschlechtSBCbliuche  die  Torliegende  Fenn 
miter  die  Dendrochiroten  irerweist,  unter  diesen  aber  keine  bekannte 
Art  binsichilich  der  KalkkDiper  mit  ihr  ftbereinstimmt  (am  Ähnlichsten 
sind  di^lenigen  der  Ot^eumaria  manonü  v.  Mabemz.  *),  so  bleibt  nichts 
0bng,  ab  sie  als  eine  neue  Art  von  unbekannter  Gattungszugehdtig- 
kdt  SU  betraditao. 

10.  Bynapta  oraitUi  n.       Taf.  II  Fig.  13. 

Ein  17.5  cm  langes,  1—1.3  cm  dickes,  einfiurbig  violettes  Exem- 
plar aus  der  Bai  von  Maigabla  (Assab),  woselbst  dasselbe  zusammen 
mit  den  oben  erwähnten  Exemplarai  der  H<Ho9mna  seabra  erbeutet 
wurde  (September  1884).  Ausserdem  4  mit  Chroms&uze  behandelte 
Eiemplare  von  demselben  Fundorte,  von  welchen  das  eine  20  cm  lang 
ist,  wfthrend  von  den  3  anderen  nur  die  3^-4^'6  cm  langen  Vor- 
deren dem  vorhanden  sind. 

Die  irntersuchung  ergab,  dass  die  vorliegende  Form  «am  nächsten 
mit  der  Sffnapia  nigra  Semp.  verwandt  ist,  ohne  aber  damit  vereinigt 
werden  zn  können;  insbesondere  unterscheidet  sie  sich  von  der  ge- 
nannten Art  (abgesehen  von  der  anderen  Köri)erfarbe) :  l)  durch  die 
grösseren  und  anders  geformten  Ankcrplattcm ,  welche  in  der  Kegel 
7  gezahnte  Txicher  Ijcsitzen  und  dadurch  denjenigen  der  S.  (nppa 
gleichen  ;  indessen  kommen  auch  solche  vor,  bei  denen  d;Ls  sieljcntc  Loch 
ungezahnt  ist:  -2)  durch  die  andere  Form  der  überdirs  /ieralich  sel- 
tenen Ilirseplatlchen  (vergl.  Fig.  13  E  und  Semi-ek,  üulothurieu,  Ta- 
fel IV,  Fig.  9  c);  3)  durch  das  häutige  Vorkommen  einer  eigenthflra- 
licheu  Alissbildung  der  Anker  und  Ankerplatten  (Fig.  F'J  C  u.  D),  die 
darin  besteht,  dass  der  Aiil<pr  2  Schäfte  und  die  Ankerplatte  dement- 
sprechend 2  Bügel  besiUL  t^cinu  ähnliche  Missbildung:  Anker  mit  3 


1)  In:  Vezhaadl.  aooL-bot  G«Mna«h.  Wien  1877,  Taf.  V,  Fig,  1. 
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Schäften  hat  Semper  von  seiner  Synapta  gadefftoyi^  Tat  XXXIX^ 
13  c  abgebildet). 

15  Tentakel,  mit  jederseits  je  20 — 30  Aestrhen.  welch'  letztere  an 
ihrer  Basis  durch  eine  Art  Schwuunihaut  \erl)Ufi(lt'ii  sind.  Die  lia- 
dialia  des  Kalkringes  sind  durchbohrt;  dicht  hinter  dem  Kalkring  ein 
Knorpelring;  atn  Wassergeftssrinpo  ringsum  zahlreiche  (etwa  30)  un- 
gleich lange  PoLi  sehe  Blasen  und  ein  links  am  dorsalen  Mesenterium 
seiner  ganzen  Länge  befestigter,  einfacher,  4  mm  langer  Steincanal, 
welcher  nicht  knopfförmig,  sondern  gestreckt  endigt  Geschlechts- 
organe verästelt.  Dann  gewunden. 

Zu  Ehren  ihres  Sammlers,  des  Herrn  Marinelieatenaiits  Frak- 
Gsaoo  QBSnn,  möge  die  neue  Art  benannt  sein. 
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Ml  I  uA  n. 

AUu  iigureu,  hei  deueu  ruciit  anders  bemerkt,  tiiud  bm  23ü£aclier 
V«i^|i6w«nuig  gMddiaal. 

Fig.  1.  Stwqmria  äubioga ;  KalkköTiyeTcheu.  A  und  A' Ngolmäsaige  Sohnol- 
len  ans  der  Haut.  B,  B'  unregelmäs  ig»,  an  einem  Ende  zackige 
Schnallen  aua  der  Haut.  C  srrösgfrt!  K  ilkplatte  aus  der  tieferen 
Hautschicht.  D  grössere,  D'  kluiuere  ätütastäbchen  aus  den 
Fiiaaelieii.  B  n»  d«r  HnndlUHit.  D  iit  USmal,  alte  ttbfigen 
Figuren  230mal  vergrossert. 

Fig.  2.  Psfitrinriiciimis  inifrrefirns  ;  2  Glieder  des  Ealkringes,  4mal  Tat- 
grdssert.    K  ein  liadialstück,  IK  ein  Interradialsifick. 

Kg.  3.  Eckittocucumis  adversana ;  A  drei  Olieder  des  Kalkringes ;  B — D 
KalkkSrpenilMii.  A  atettt  ein  BadiaiaMdc  und  sw«i  ^temdial- 
atttok«  dar;  4|mal  vergrossert.  B  ain  klaineres,  B'  ein  grösseres 
KHlkkörperchen  der  Haut;  beide  von  obpn  gesehen,  bei  95faoher 
V  ergrösaening.  C  ein  Kalkkörperohen  aus  der  Fttsschenwaud 
von  der  Seite,  C  von  unten.  D  6  von  den  winzigen  Kalkkör- 
pivohaii  aoa  der  Wand  der  Tentakel  C;  C  n.  D  bei  SSOIkelier 
YasgrSaaerang. 

Fig.    4.  Cncumnria  ckUoensis ;  Kalkkörpercben.    A,  A',  A"  aus  der  Haut ; 

A  von  unten;  A'  von  oben,  A''  von  der  Seite.  B,  B'  aus  der 
Wand  der  Füssohen;  B  von  der  Seite,  B'  Ton  naten. 

Fig.  &.  CueuaMrik  ekitrekme;  Kalkkörperohen.  A',  A"  ana  der  EaxA, 
von  oben.    B  Stütxstäbchen  aus  der  Fiissehenwand. 

Fig.  6.  TAyone  belli;  A  zwei  Glieder  des  Kalkrin^e«;  B — D  Kalkkö'r- 
perchen.  A  stellt  ein  (gesoliwäuztes)  BadialstUck  und  ein  Inter- 
ladialatflek  d«r,  6iiial  vergröaaert  B,  B'  zwei  EalkkSrpeMhen  aus 
der  Hmt,  B  von  eben,  B'  Toa  der  Seite.  C  grössere  KalkplaCte 
ans  der  Haut,  von  oben.  D,  swei  StatoakSbohem,  D  von  der 
Seite,  H'  von  unten, 

Fig.  7.  Tkyone  svniU§;  Kalkkörperohen.  A,  A',  A"  aus  der  Haut;  A 
und  A'  Ton  der  Seite,  A"  Ton  unten.  B,  B',  B"  Stutzstäbehen 
ana  der  Wand  der  Fflaaeben;  B  von  der  Seite,  B'  von  unten; 
B"  ein  kleineres  Stützplättchen  ans  der  Nähe  des  Eudscheibchens. 

Fig.  8.  Speeles  inrertae  sedis ;  Kalkkörperohen.  A,  A'  aua  der  Haut;  A 
von  der  Seite,  A'  Ton  unten.  B,  B'  aus  der  Wand  der  FUasi^en ; 
B  Ten  der  Bait^  B'  Ton  unten. 


Digitized  by  Google 


86       HOBBET  LUDWIO,  Die  *oa  O.  CiincazA  giWiiaMltea  HbloIfcvliD. 


Fig.  -  9.  rsniidiiiw  fiorsippx ;  A  vier  Glieder  des  Kalkrin^'ps ,  6mal  ver- 
grÖ88ert;  H — I)  Kalkkörpercheu.  B,  B'  zwei  durchbrocheue  Halb- 
kugelu  aus  der  Haut  der  Krieohsohle;  B  you  oben,  W  von  unten. 
C  and  B  grSuere  Kalkkörper  ans  d«r  Haut  d«r  Krieohaohle. 

Fig.  10.  Cueumana  ktrekiiergn ;  zwei  der  kldneD,  knomn  EalkkörpevdhAa 

a.n^  der  obersten  Hautschicht. 
Fig.  11.  trhifioruciimis  ndversaria }  in  natürlicher  Qrösae,  too  der  rechten 
Seite  gesehen. 

Fig.  12.  Botolkyriu  martHteUerii  Kalkkörper  der  Haut    A  und  B  die ' 
iiäufigere  Form;  C  eine  leltenere  Form;  D  und  E  grössere 

durclilricherte  Platten;  es  kommen  Ton  der  Form  £  aaoll  läog^ 
liehe,  mit  ganz  engen  Oeffnuugeu  vor. 

Fig.  13.  Synapla  orsinii;  Kalk  körperchen  der  Hant.  A  und  B  gewöhn- 
liehe  Form  der  Anker  und  Ankerplatten ;  G  und  D  mis^bü- 
deter  Anker  und  Ankerplatte ;  E  sog.  Hirseplättohmi,  ans  ling^ 
förmig  zusammengelcgtet)  Körnchen  bestehend. 

Fig.  14.  Chtrodota  phaniii  gekrümmtes  Kalkstäbchen  aas  den  Teotakel- 
fiederchen. 

flg.  15.  Synapta  viv^p9ra$  Ealkkdiperoben  der  Haut    A  Ankerplatte, 
fi  Anker,  0  HliMpUtiolien. 

Oienea,  9.  August  1886. 
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Ueber  einige  Landblutegel  des  tropischeu  America 

(OjfkeM^  Gbubb  imd  LumbricMdla  «ov.  gen,)» 

Yoa 

Dr.  Kemtel, 

MvmtdowntMi  la  Wlntwf  . 
■iMia  Xaftl  HI  ud  I?. 


I.  Systcmatkch-Blologlsches. 

In  meinen  „Biologischen  und  feunistischcn  Notizen  aus  Trinidad" ') 
erwähnte  ich  einiger  Tiandblutegel,  die  ich  auf  dieser  södlichsten  der 
westindischeu  Inseln  gefunden  hntt(%  tmd  von  drarn  ich  bemerkte, 
dass  sit  nach  ihrer  äusseren  Erscheinung  von  den  bisher  bokannten 
aus  C'^^yloii  und  Ostindien  abvfeichen.  Die  Thiere  zeigteu  sich  bei 
der  genaueren  l'ntersuchung,  die  ich  jetzt  angestellt  habe^  interessant 
genug,  dass  es  wohl  gerechtfertigt  sein  dürfte,  wenn  ich  hiermit  das 
Hauptsächlichste  aus  ihrer  Anatomie  mittheile,  um  aus  den  gelieferten 
TbatScichen  ihre  verwandtechaftlichen  Beziehungen  ai»zuleiten.  Ausser- 
dem besitzen  wir  noch  keine  genaueren  Mittheilungen  über  die  Organi- 
sation Ton  Landblutegelu ,  obwohl  hei  der  wesentlich  veränderten 
Lebensweise  denelbeB  die  Möglichkeit  einer  Modificaticm  manclier  Or- 
gane und  Gewebe  nielit  ausgeschlossen  war. 

Die  Msber  bekannten  Landblutegel  sind  meinee  Wissens  die  folgen- 
den: Mntdo  eeffkmiea  ans  Ceylon,  wahncbeinlicb  andi  Terbreitet  Aber 
Ostindien  ond  den  grOssten  Tlieil  des  ostindiscben  Archipels  bis  naefa  den 
Palauinndn  (SmPBR),  von  der  eine  giOssere  Zahl  Ton  Faifomwietäten 

I)  In:  AxbeitMi  mis  dün  sodl.-soot  Institut  WMm$.  Bd.  VL 


Digitized  by  Google 


38 


J.  KBMMSL, 


beschriebt'ii  worden  siod;  Hl  fei^aKa  Meyen,  die  von  Grube  mehrfach 
erwähnt  wird^),  deren  Beschreibung  ich  mdessen  in  Meyen's  M  erken 
nicht  aufzufinden  vermochte  (Grube  kannte  die  Originalcxcuiplare 
Meyen's  und  deren  üeschreibung  vielleicht  aus  dem  ManuscriptV); 
Grube  selbst  beschreibt  E.  Imbata  n.  sp.  von  Sydney.  Diese  drei 
Arten  gehören  zweifellos  zur  Gattung  jOiriMto  oder  Bamogk  oder 
doch  in  dmn  nftcbste  Verwandtscluift,  wie  Gbubb  nachgewiesen  hat; 
die  AbtreunuDg  daTon  ab  besondere  Gattung  CMftono&diSls  ist  mim 
mindesten  nnnötfaig,  da  die  Ünterschiede  in  der  Lage  der  Geschledits- 
öifirangen  zn  geiisgfligig  und  zn  wechselnd  sind,  nm  dieselbe  zn 
rechtfertigen;  die  innere  Oiganisation sdüissst  sidi,  wie  ich  an  einigen 
Ezemplaren  ytm  S.  eejfkmiea  gesehm  habe,  die  mir  dnrdi  die  Gflte 
des  Herrn  Prot  t.  MAanrm  zur  Verfttgong  standen,  eng  an  di^enige 
der  ftchien  Hirudo  an.  Dass  Landbitttegel  femer  auch  in  Chile  vor- 
Icommen,  scheint  aus  einer  Notiz  hervorzugehen,  welche  Gl.  Gay  in 
seiner  Historia  fisica  y  poUtica  de  Chile,  Zoologia  t.  III.  pg.  47  gibt: 
„En  Chile  son  bastantc  con^nranes  desde  el  norte  al  sur,  y  pueden 
sustituir  perfectamente  4  las  que  sc  tracn  con  gran  costo  de  Europa: 
en  las  provincias  de  Valdivia  y  Chiloe  sc  hallan  varias  terrestres,  que 
vivcn  en  las  florestas  jamds  inundadas,  y  nraso  no  se  acercan  las 
riveras  ö  a  las  estanquas,  pues  unjis  sou  muy  gruesas  y  otras  niuy 
pequenas".  Aus  der  Schilderung  der  einzelnen  Arten  aber  kann  nicht 
mit  Sicherheit  oiitiiorinneii  Vierden,  ob  einige  davon  zu  den  Landblut> 
egeln  zu  zählen  bind;  diejenigen,  die  allenialiä  in  l^rage  kommen  könnten, 
sind  Hirudo  tesseJ<ita  („Esta  especie  se  halla  cerca  de  Valparaiso'*) 
und  H.  aemmata  („Se  encuentra  priin  ipaliuente  en  las  iiniu  diaciones 
de  VaJilivia"),  von  allen  ajideren  ist  dii'eet  ihre  Lebensweise  hn  \\  usser 
erwähnt  Auch  für  diese  beiden  Formen  besteht  vorerst  kein  Grund, 
sie  von  SSimäo  abeutrennen,  da  ihre  Gestalt,  der  Besitz  und  die  l>age 
iN>n  Angen  etc.  genau  mit  Emd»  oder  aUeaftlls  mit  Haemofi»  fiber- 
eiaatimmt  Indessen  irt  es,  ^  enriümt,  fraglich,  ob  Gat  mit  seinen 
Lsndblutegehi  eine  oder  die  beiden  Arten  gemeint  hat,  oder  eh  er 
Iceine  Landhintdinee  zur  Beschreibnng  iriiidieh  foitiegen  hatte. 

Sehr  yerschieden  von  den  genannten  Fonnen  ist  eine  von  Fun 
II Ollke  bei  Desterro  in  Brasilien  in  feuchter  £rde  entdeckte  Blntegel- 
art»  die  von  Gkube  als  OißkMtiBa hmibrkoides  besehrieben  wnrde*). 


1)  Li:  Jahresberioht  der  schles.  GonMiA.  f.  raterL  Cultur  1867 1 
jBBmer  in:  RciRe  der  österr.  Frog^tte  Novara  um  di«  Erde.    Bd.  ^IT- 

2)  In:  Aroh.  f.  iiaturgMoli.  £d.  37.  1871. 
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Sie  weicht  si»\vü1i1  in  ihrer  lAbeuswcise  als  auch  iu  ihrer  Gestalt  und 
ihrem  anatouuscheD  Bau,  soweit  derselbe  von  Guübe  an  dem  einzigen 
ihm  zur  Verfugunf?  stehenden  Exemplar,  das  wohl  als  Sammlungs- 
object  erhalten  Vierdeo  sollte,  erkannt  wurde,  so  sehr  von  dt  ii  ül»riKen 
lürudineeu  ab,  dass  Grübe  die  Aufsteliimg  emer  neuen  Gattung  iui 
gerechtfertigt  hielt 

Die  BoBchraibung,  welche  Gkdbb  yen  diesem  Thiere  gibt,  stimmt 
80  goun  mit  emtgsa  T<m  mir  in  Trinidad  gelondeneii  Exempkien 
tlberein,  dass  dieeelbeD  unbedingt  zu  deieelbeB  Gattung  gezählt  werden 
mllesen.  Aiueerdem  erhielt  ich  em  Exemplar  einer  CylicotfMa  ans 
der  Sammlnng»  welche  Dr.  Ehkbnbbigb  in  Bcaailien  machte  und  dem 
hieelgen  sooL  Institut  üheigab*  Dasselbe  wurde  in  der  Serra  do 
Guandu  gefnndeii;  durch  die  Behandlung  des  Thieies  in  Qiromsfture 
ab«r  wurde  die  Fftibung  so  Yollstfadig  zeistOrt,  dass  die  Identitit 
mit  C^lieobädla  hmbrieoides  nicht  festgestellt  weisen  kann,  besonders 
da  Dr.  Ehbenkeich  bei  dem  in  Folge  eines  Brandes  seiner  Wohnung 
erfolgten  Verlust  fast  sämmtiicher  Notizen  über  die  Färbung  keine  An- 
gaben machen  koimte,  bei  dem  Maogel  einer  Untersuchung  der  inneren 
Orgaue  des  GnuBE^schen  Exemplars  aber  auch  in  dieser  Besiehung 
kein  Vergleich  möglich  ist.  Indessen  ist  es  bei  der  vollkommenen 
Uebereinstimmung  der  äusseren  Gestalt  und  bei  der  nicht  zu  grossen 
Eutfirnung  der  Fundorte  höchst  wahrscheinlich,  dass  mir  in  dem 
KniiHSREicn'schen  Exenii)lar  die  GyUccMella  lumbricoides  Gr.  vorlag. 
Die  Resultate  der  anatoniitclun  Untersunhung  zeigen,  dass  dieselbe 
zweifellos  specifiöch  verschieden  isi  von  den  in  Trinidad  gefinnleuen, 
so  dass  wir  jetzt  mit  Sicherheit  /.wei  Speeles  von  CyUcobäeila  kennen. 

Meine  Exemplare  von  Cylicobdella,  die  C.  cocdnea  n.  s^j.  heissen 
soll,  fand  ich  an  zwei  verschiedenen  Stellen  der  Insel  Trinidad  und 
/u  verschiedener  Jahreszeit  Das  erste  (Fig,  1  u.  2  )  wurde  Anfangs 
Januar  iiii  Inneiii  der  lubcl  am  Aripo  river  in  einem  aitcü  gefallenen 
und  halb  vermoderten  Baunastamm  gefunden;  es  lag  zusammen- 
geknanelt»  ganz  Ihnlich,  wie  man  es  oft  bei  Begenwflrmem  beobachten 
kann,  wcon  die  Erde  etwas  trocken  wird,  iu  dem  verlassenen  Bohrloch 
einer  Klferlarre,  dunkel  ziegelroth,  Ton  wenig  Schleim  eingehollt,  der 
es  otabar  wie  auch  die  Laadplanaiien  vor  zu  leichtem  Austrodcnen 
scfafltzte.  Bei  der  BerUhmng  wurde  das  Thierchen  sehr  munter, 
wickelte  sieh  auseinander,  heftete  sieh  mit  dem  Saugnapf  fest  und 
machte  mit  dem  Vorderoide  rasche  tastende  Bewegungen,  und  kroch 
dann  spannerartig  wie  eine  NepMis,  Der  EQrper  ist  drehrund,  sehr 
achlank,  nadi  im  stark  ye^tlngt  und  ftnssent  spits;  gegen  den 
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Saugnapf  zu  ist  der  Körper  gleiclifalls  ctwns  düTincr,  so  d.iss  der  broit 
der  Unterlage  angeheftete  8augnai)f  scharf  abgesetzt  erscheint;  beim 
T/<>sb\sseTi  zieht  sich  die  Saut^cheilx'  glockenffirmig  zusamirifn  und  in 
(iüi. selben  Fonn  conservirt  sie  sich,  was  Ghubk  Veranlassung  gab,  den 
Saugnapf  als  tief  glockenförmig  zu  beschreiben  und  das  Thier  nach 
diesem  Merkmal  zu  benennen.  Die  Ringiluiig  des  Kftrpers  ist  sehr 
scharf  au^^geprägt,  die  Ringe  im  Protil  nicht  gemiidet,  sondern  scharf- 
knntig  (Fig.  6);  die  Zahl  ders(!lbeii  beträgt  98 — KM).  Der  Kopflappen 
(Fig.  6  u.  7),  welcher  die  Mundöffhung  überragt,  ist  schmal ,  dorsal 
geringelt,  ventral  löffelfbrmig  ausgehöhlt,  mit  einigen  nach  der  Mund* 
Offhung  hin  oonYfirgureDden ,  theils  sich  yeremige&deD  Lftngsforclieii 
TenehcD ;  nur  beün  Festsaugen  Terbnitert  sich  das  Vorderende  saug- 
napfut^.  Augen  fehlen  yoUstSndig.  Der  After  liegt  ziemlich  weit 
yom  Hinterende  entfernt  dorsal  im  drittletsten  Einschnitt  des  Körpen 
(Fig.  14  a).  Am  eonserrirten  Thiere  bemerkt  man  die  mftnnliche  Ge- 
schlechtsOllhung  als  qnenm  Spalt,  nmgeben  von  rofleUenftrmig  ge- 
stellten Winsdien  im  26.  Einschnitt  (wobei  als  erster  Einschnitt  der- 
jenige gesählt  ist,  welcher  hinter  dem  Mund  den  Körper  auch  auf 
dw  Yentraiseitc  zuerst  ganz  umgrifft),  die  weibliche  als  feine  quer- 
gestellte  Spalte  hinter  dem  28.  Einschnitt,  fast  auf  der  Hl^he  des 
folgenden  Ringels  (cf.  Fig.  15).  Grübe  gibt  für  C.  lumbrieoides  die 
Lage  der  Genitalöfinungen  zwischen  dem  27.  und  28.  resp.  zwischen 
20.  und  30.  Ringel  an.  was  fRr  mein  brasilianisches  Exemplar  gleich- 
falls zutrifft.  Indessen  ist  selbst  eine  in'lividnclle  Verschiedenheit  in 
so  engen  Grenzen  nicht  ausgeschlossen  ,  zumal  die  äussere  Ringelung 
des  Körpers  k(!ine  sehr  coTistante  zu  sein  scheint :  so  zähle  ich  bei 
einem  Kxemplar  98,  lieim  aiidrren  100  vollstänflii^c  KiirpciTinge.  (iab 
nun  der  Fund  des  ersten  Exemphirs  keine  sicliere  Gewähr,  dass  wir 
es  hier  mit  Landblutegeln  zu  tbun  haben,  da  die  grosse  Nähe  eines 
wasserreichen  Flflsschens  und  die  noch  nicht  zu  Ende  gegangene 
Regenpcriüde  noch  die  Möglichkeit  olTen  Hess,  dass  jenes  Thier,  bei 
einer  Ueberschwemmung  der  Ufer  zurückgelassen,  sich  in  den  feuchten 
Baumstamm  verkrochen  haben  könnte,  wie  man  das  gelegentlich  auch 
Ton  ÄuUuhma  guh  sehen  kann,  so  lisst  der  zweite  Fund  Yen  mefaieren 
Eiemphum  derselben  Spedes  kdnen  Zweifel  über  die  Natar  der  Thiere 
als  Bewohner  des  feuditen  Erdbodens  nnd  Mnlmes.  In  den  letaten 
Tagen  des  Mftra,  nachdem  jeder  Regen  lingst  angehört  hatte  nnd  in 
der  Ebene  geradean  trostlose  Trockenheit  emgetreten  war,  welche  die 
Erde  so  hart  machte,  dass  von  Graben  mit  klemen  Instramenten  gar 
keine  Rede  mehr  sein  konnte,  hatte  sich  anf  den  dicht  bewaldeten 
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Höhen  <les  Gebirgszuges ,  dcT  im  Norden  der  Insel  von  West  nach 
Ost  streicht,  noch  etw;ip  mehr  Feuchti^'keit  im  Boden  erhalton,  und 
ni-m  fliirfte  hoft«?n,  in  einer  Tiefe  von  ]  bis  1  Fuss  üoch  Pleg(  iiv.unncr, 
N  I  ktsi  lintM  keu  etc.  Rnzutreffen.    Beim  Graben  nach  solchen  tand  ich 
iiuii  auf  der  Passhöhe  des  Gebir;,'es,  wo  weit  und  ])rcit  keine  (Quelle, 
geschweige  denn  eine  grössere  Wa^seransammlunL^  war,  im  Erdboden 
in  einer  kleinen,  innen  glatten  Höhlung  zwei  Exemplare  der  oben  be- 
schriebeneu Speeles  von  CylicobdeUa,  gleichfalls  zusammengckiuiuelt; 
die  Höhlung  sah  genau  so  aus  wie  die  von  Regcnwürmem  bearbei- 
teffiD;  es  ist  mir  jedoch  nicht  zweifelhaft,  dass  sie  von  den  Blutegeln 
Belbst  heigoBteUt  war,  und  daea  diese  genau  so  leben  wie  die  Lumbri- 
dden  auch.   Unmittdbar  daneben  fend  ich  in  derselben  Situation  ein 
drittes  Exemplar,  das  ich  Ar  identisch  mit  den  ersten  hielt,  da  es 
gleiche  Gestalt,  GiOsse  und  Fftrbung  hatte.  Erst  beim  Betrachten  des 
omnerrirten  Thieres  stellte  sieh  heraus,  dass  dieses  letzte  Exemplar 
ein  Vertreter  einer  neuen  Gattung  you  Blntegehi  war,  die  sich  eng  an 
C^ßieobdaia  anschHesst,  aber  des  hinteren  Sangnapfes  yoH- 
ständig  entbehrt  Ö^ig.  4).  Dadurch  erhllt  das  Thierchen  eine 
auffallende  Aehnlichkeit  mit  einem  kleinen  Regonwunn,  WMShalb  ich 
für  dasselbe  den  Namen  LumbricobdeUa  schaefferi  n.  g.^  n.  sp.  vor- 
schlage, und  zwar  letzteren  Namen  zu  Ehren  meines  Freundes  James 
ScHÄFFER  in  Trinidad,  der  mir  durch  seine  Liebenswürdigkeit  und 
durch  seine  practischen  Rathschläge,  nicht  weniger  auch  durch  that- 
sächlirhc  Hilfe  meine  Forschungen  auf  jener  Insel  wesentlich  erleichterte. 
T.eider  habe  ich  iu  der  anfänglichen  Täuschung,  eine  Cylicohäella  lum- 
hricoid^s  vor  mir  zu  haben,  das  Thierchen  nicht  näher  lebend  beob- 
achtf  r  und  kann  darum  über  seine  Bewegungsweise  keine  Angaben 
mühen;  wahrscheinlich  gleicht  dieselbe  derjenigen  der  R^enwürmcr, 
v  i  ei  allenCEÜls  die  Verwendung  des  Kopflappeiis  und  der  MundöfFnung 
al.^  Saugnapf  das  Kriechen  befördern  dürfte.    Am  conservirten  Thier 
lassen  sich  folgende  Eigenthflmlichkeiten  beobachten.  Das  Vorderende 
(Fig.  ü  u.  10)  unterscheidet  sich  nicht  von  dem  der  Cylicobdellai  die 
Gestalt  ist  etwas  schlanker,  der  Körper  drehrund  und  sehr  viel  feiner 
geringelt  als  bei  jener  Form;  das  kommt  daher,  dass  jeder  Körper^ 
lingel  nochmals  duidi  je  eine  Bingfhrche  m  zwei  Ringel  zerlegt  ist; 
im  vorderen  Theil  bis  zu  den  Geschleditsöifirangen  hin  erstreckt  sich 
diese  Halbinmg  nur  auf  die  Dorsalseite  (Hg.  10),  dann  aber  laufen 
die  Trennungsfnrchen  immer  weiter  hemm  und  hslbiren  simmtliche 
prisniren  Binge;  doch  kommt  hie  und  da  dn  Bing  dazwischen  yor, 
der  nur  halb  getheOt  ist  Die  Binge  des  Kopfiappens  und  die  paar 
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nächstfolgenden  sind  iiagetheilt.  Durch  diese  Ki'n'pn^chaft  erreicht  die 
Zahl  der  Küipemugel ,  auf  der  Bauchseite  gezahlt,  d.  b.  also  derer, 
die  ganz  hcnimkufen,  die  H?>hc  von  262,  wohl  die  höchste  Zahl,  die 
bisher  von  Blutegeln  Ijckiinnt  gt^Ns*  rden  ist.  Auch  hier  ist  die  Ringe- 
liing  sehr  scharf,  aber  so  fein,  da^^  das  i  hierchen  fast  glatt  aussieht 
Die  männliche  Geschlechtsöffnung  \iVfi,i  zwischen  dem  21.  und  28.,  die 
weibliche  zwischen  dem  29.  und  30.  lüuge,  je  in  einem  kleinen  nach  vorn 
gerichteten  Aussdmitt  der  Ringe  (Fig.  11).  Besonders  merkwttrdig  ist 
das  Hinteraide;  dasselbe  ist  in  den  Sdtentheüen  plfttl|sedraekt>  so 
dasB  jederaeitB  ein  atnmpfer  KieT  hervortriU  (Fig.  12),  wie  bei  vielen 
nnserer  Begenwfirmer,  and  ist  bis  zum  ftnssersten  Ende  sebr  deotlich 
geringdt  (Fig.  12  und  18).  Dadurch  erscheint  die  Afteröflhmig  noch 
weiter  nadi  vom  gerückt  als  bei  C^^MbdeBa^  denn  sie  liegt  auf  der 
Rfiokenseite  im  11.  Einschnitt  vor  dem  Kdrperende  (Fig.  12a).  inmmt 
man  an,  dass  dieser  Einschnitt  dem  drittletaten  von  Ci/HeoMeüa  ent- 
spricht, so  wäre  bei  LumbricobdeUa  der  Saugnapf  au%elÄ6t  in  9  Ringel, 
die  unmittelbar  hinter  dem  After  dem  Körper  die  grSeste  Breite  geben, 
dann  aber  schneli  abnehmen,  so  dass  das  Hinderende,  von  oben  oder 
unten  gesehen,  gerundet  erscheint.  Der  seitliche  Kiel  setzt  sich  nur 
dors^il  durch  eine  seichte  Längsfurche  ab,  während  die  Bauchseite 
gleichniässig  flach  gewölbt  ist;  dadurch  ist  das  Hinterendc  ventral 
tiberhauj»t  flacher  als  der  Rücken  (Fig.  12).  Man  könnte  nun  die 
Vernuithung  hegen,  dass  der  Mangel  eines  Saugnapfes  bei  dem  einzigen 
von  mir  gefundeneu  Exeiui)lar  nicht  normal  sei,  sonderu  daher  rühren 
möchte,  dass  dieser  Blutegel  sein  Hinterende  einmal  nach  einer  Ver- 
letzung regenerirt  habe,  dabei  jedoch  aus  irgend  welcher  Ursache, 
z.  B.  wegen  Verletzung  des  letzten  Ganglienknotens,  nicht  im  Stande 
gewesen  sei,  eine  neue  Saugscheil)e  zu  bilden;  dann  dürfte  auch  die 
Aufstellung  eines  neuen  Genus  nicht  gerechtfertigt  erscheinen,  da  die 
doppelte  Ringdang  des  Körpers  weniger  ins  Gewicht  fiele.  Dem  ist  jedoch 
die  Thatsache  entgegenzubaltm,  dass  bei  der  anatomiadi-histologischeD 
UnteiBuchnng  nichts  gefunden  wurde,  was  an  eine  abnorme  Kegeueration 
erinnerte,  dag^^  einige  Organsysteme,  besonders  die  ip^nwiifttupn  Ge- 
schlechtswerkzeuge, Verhältnisse  aufweisen,  weldie  die  AufiiteUung  einer 
neuen  Gattung  unabweisliGh  machen.  Es  liegen  darum  den  folgenden  An- 
gaben dr»  verschiedene  Spedes  zu  Grund,  die  zwei  Crattungen  angdi&ren : 
CjßicobdeUa  lumbrieoides  Gnunn,  OyUcclMla  coecmea  n.  sp,  und  Lum- 
WieobdeUa  schaeffeH  nov.  gmk  eL  sp. 

Allen  drei  Formen  kommt  noch  ein  Organsystem  zn,  das  an 
Exemplaren,  die  in  Chromsfture  getfidtet  und  in  Spiritus  oonaervirt 
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wurden,  schon  bei  schwacher  Lupen vergrössen mg  uusseriich  wahr- 
genoniuicii  wui  Jcii  kaiiii ,  iiiimlich  eine  Reihe  von  Sinncs«jrganen, 
(He  am  che:>tcü  dca  von  Leydiü  bei  Mirudo  u.  a.  cutducktea 
„becherfönnigen  Organen"  verglichen  werden  können,  indessen,  wie 
weiterliin  gezeigt  wmle&  soll,  histologisch  von  deosdlben  differiren. 
Sie  eracbeineD  als  kleine,  meist  krdsninde,  bei  OyUcobdiUa  Umbri- 
eaides  auch  längliche  Fleckchen  von  dunklerem  Aussehen  am  Rande 
des  Eopflappens  und  verhalten  sich  in  ihrer  Grupptrung  und  in 
ihrer  Ausbreitung  hei  den  drei  Arten,  soweit  dies  aus  den  wenigen 
Vertretern  geschlossen  werden  kann,  abweichend.  Bei  Inimbneobddla 
stehen  dieselben  streng  paarwdse  um  den  Band  des  Kopflappeas  her- 
um, wie  Fig.  9  zeigt,  und  sind  auf  diesen  beschrftnkt;  bd  CjfUeobdeUa 
coccinea  stehen  sie  im  Umkreia  des  Kopflappens  unregelmässiger,  bald 
einzeln,  bald  zu  zweien  übereinander,  erstrecken  sich  aber  von  da 
nach  hinten  auf  die  ersten  Körperringel,  und  zwar  je  zwei  übereinander 
(Fig.  6)  auf  dem  I.— 4.  oder  ö.,  dann  je  einer  bis  zum  8.  oder  10. 
Ring.  Diese  Anordnung  ist  mit  den  angegebenen  Schwankungen  bei 
den  drei  Exemplaren  dieser  Speeles  Ül»ereinstiniinend.  An  dem 
Exemplar  von  Cylicobdeüa  lumbricoides  aus  Brasilien  bemerkt  man 
dcutlit  h,  dass  die  Punkte,  eigentlich  schwache  Einsenkungen,  hier 
qun  u^r-t(  Ute,  strichförmige  Grübchen  situl,  mit  derselben  Anordnung 
am  iüuide  des  Kopflappens,  sich  weitci  Inu  aber  als  runde  Einsenkungen 
je  eine  jederseits  bis  zum  ö.  Kürpen  iiig  hinter  dem  Munde  erstrecken 
(vgl  Fig.  8).  Ausserdem  sieht  man  bei  ca.  lOfacher  Vergrusserung 
bei  dieser  Art  im  vordem  Theil  des  Körpers  auf  der  scharfen  Kante 
der  Körperriugel  sein  kleine  Wärzchen  iü  grosser  Anzahl  und  regel- 
mässigen Abständen,  die  gleichfalls  als  Sinnesorgane,  vielleicht  der 
Tastfimetion  dienend,  anfini&asen  sein  dflilten.  Sie  finden  sich  auch 
bei  den  anderen  Arten,  sind  aber  an  meinen  Exemplaren,  wohl  in 
Folge  etwas  anderer  Gonservining,  nicht  so  klar  hervorgetreten. 

Um  dieser  äusserlichen  Beschreihnng  noch  das  Wenige  anzufügen, 
was  ich  Aber  die  Lebensweise  dieser  Blut«gid  zu  sagen  weiss,  so  muss  ich 
gestehen,  dass  ich  hierbei  meist  nur  Vermuthungen  äussern  kann,  die 
sich  auf  die  Beobachtung  der  biologischen  Verhältnisse  anderer  niederen 
Thiere  gründen,  die  unter  gleichen  oder  Ähnlichen  Bedingungen  leben. 
I>ie  Fundorte  und  der  Mangd  der  Augen  unserer  Thiere  legen  die 
schon  ausgesprochene  Ansdiauung  nahe,  dass  sie  eine  Lebensweise 
fuhren  wie  die  BegenwOrmer,  d.  h.  den  Tag  Aber  in  der  fast  trockenen 
Erde  oder  au  sonst  zusagenden  Orten  zusammengeknäuelt  ruhen,  und 
Nachts  bei  dem  ungemein  leichüchün  Thau,  erregt  durch  die  grössere 


Digitized  by  Google 


44 


Feuchtigkeit  erwachen,  um  ihrer  Nahrung  nachzugehen.  Ich  glaube 
Jetzt,  nach  reiflicher  Ueberlegung  aller  ümstäTide,  nicht  mehr,  dass 
die  Exemplare,  die  ich  gefunden,  in  einem  „Soiumer-  oder  Trocken- 
schlaf' ruhten,  weil  das  erste  Thier,  noch  während  der  liegenzeit  ge- 
funden, durchaus  nicht  Mangel  an  zusagender  Feuchtigkeit  zu  leiden 
hatte,  femer  darum  nicht,  weil  ich  auch  im  Darm  der  zuletzt  gefun- 
deneu Anzeichen  von  nicht  lange  vorher  genossener  Nahrung  antraf. 
Diese  scheint  fast  ausschlieÄslich  aus  terricolen  Anneliden  zu  bestehen, 
deren  Borsten,  zum  Theil  von  sehr  grossen  Arten,  ich  im  Enddurm 
der  TerBcMedenen  Formen  antrsf.  Mit  dieaer  Nahrung  stimmt  denn 
auch  ihr  Yoilcommen  sehr  gnt  ttberein.  Ja  ein  Übereifriger  Biologe 
wäre  vielleicht  geneigt,  bei  der  groBsen  Aeholichkeit  unserer  Thiere 
mit  Regenwürmem,  die  hauptsSchüch  in  der  Gestalt  und  Firbnng 
bestehti  einen  eclatanten  FaU  Yon  Uimicty  za  constatireD,  in  der  Art» 
dass  dieselben  doreh  ihre  Ärmlichkeit  b«onders  beiUugt  nAren»  den 
Begenwürmeni  nahezukommen ,  mit  ihnen  snsammen  an  leben  imd 
sie,  die  sie  als  Üu-esgleicben  ansehen,  meuchlings  zu  überfallen  ond 
au&nzehren.  Nur  schade,  dass  es  bei  der  absoluten  Blindheit  der 
Regenwürmer  ganz  gleichgültig  ist,  wie  ihre  Feinde  aussehen;  die 
Hauptsache  ist,  dass  die  letzteren  ihnen  möglichst  überall  nachstellen 
können.  Dazu  scheinen  nun  die  „Erdblutegel''  ganz  besonders  beföhigt 
zu  sein,  ja  einer  davon,  TAtrnhricohdeUa,  wird  wohl  genau  die  gleiche 
Art  der  Bewegung  besitzen,  und  so  dürfen  wir  in  dit^eu  Thieren  viel 
eher  einen  schönen  Beleg  „convergenter  Züchtung",  hervorgerufen 
dnrrh  die  Nothwendigkeit,  sich  denselben  äusseren  Bedingungen  anzu- 
passen, schon.  ;ils  eine  Xarhahmnng,  Etwas  anderes  wäre  es,  wenn 
sich  nachweisen  iiesse,  diish  die  H«»!/enwünner  in  Folge  ihrer  Korper- 
gestalt  und  I''ärhung  eines  besonderen  Schutzes  genössen,  dium  konnten 
unter  anderen  Tliiercn  bei  gelegentHchen  Variationen  ähnliche  Formen 
als  günstiger  situit  t  ausgewählt,  erhalten  und  weitergezüchtet  werden ; 
dann  könnte  an  Mimicrj  wenigstens  gedacht  werden,  da  die  ähnlichen 
Thiere  den  gleichen  Schutz  hätten.  Bei  der  bekannten  Beliebtheit 
der  Begenwarmer  als  Nahrungsmittel  der  verschiedeDsten  höheren 
Thiere  kann  davon  natarlich  keine  Rede  sein. 

II«  AiiAtoiiiiacli-Histologtselies. 

Die  drei  geschilderten  Arten  von  Erdblute^ieln  gehören  zu  den 
Gnathobdelliden  und  stimmen  mit  denselben  in  allen  wesentlichen 
Punkten  flberein;  es  sollen  daher  in  den  folgenden  Zeilen  nur  digenigen 
VerhAltnisse  nfther  behandelt  werden,  die  entweder  besonders  scharf  aus- 
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geprigt  od«r  vom  allgememen  Schema  abweichend  sind.  Im  voraus 
muss  bemerkt  werden,  dass  nur  das  Exemplat-  von  CylicMella  lumbrir 
coidfis  seine  volle  Geschlechtsreife  erlangt  hatte,  die  andern  dagegen 
noch  mehr  oder  weniger  unreif  waren,  wodurch  auch  <Iie  histologische 
iStructur  einzelner  Kör|)ertheile  nicht  zur  voIIpd  Knttaltiing  gekommen 
war.  Dies  bezieht  sich  vor  allen  Din^n  h  ;uit  ciie  Kntwickluug  der 
Dnisenniasse,  die  bei  gescblechtsi rifca  Hirudineen  an  der  Bildung  des 
Gürtels  wesentlichen  Antbeil  nimmt,  wesshalb  ich  diese  Verhaitüiäse 
nicht  naher  besprechen  wtKie. 

Die  Cuticula,  welche  den  ivörjjer  allseitig,  meist  am  Rücken  dicker 
als  am  Bauche,  umgibt,  macht  den  Eindruck ,  als  sei  sie  nicht  be- 
sonders dicht  und  resistent,  sondern  weich  und  iu  hohem  Grade  durch- 
lässig für  Feuchtigkeit;  sie  färbt  sich  iu  verschiedenen  Carminlösungen, 
weua.  madtk  sehwach,  nnd  siaht  aa  USam  Qaendmittm  fein  gestridielt 
ans;  ich  sah  sie  Diemate  von  ihrer  Unterlage  abgehoben,  wie  das  bei 
den  ceylonestBchen  Landblntegeln  häufig  zu  sehen  ist,  wo  die  Cuticula 
■war  sehr  dflnn,  aber  als  stark  lichtbrecfaendes,  susammenhiDgendes 
Uftutchen  Yen  grosser  Besistenz  in  toto  abgehoben  ist 

Die  unter  der  Cuticula  liegende  Epidermis  besteht  aus  emem  sehr 
sehSnen  und  regdoiflssigen  G^linderepithel,  dessen  Zellen  von  solcher 
Hohe  und  Deutlicheit  sind,  wie  ich  es  bei  Blutegdn  bisher  nie  gesehen 
habe.  In  demselben  sind  viele  kleine  einzellige  Drüsen  vertheOt,  yer- 
grööserte  EpidermiszeUen  mit  feinkörnigem  Inhalt,  die  aber  wahr- 
scheinlich noch  nicht  functioniren,  sondern  nur  Jugeadzustände  soldier 
Drüsen  sind,  die  sp&ter  mehr  in  die  liefe  rücken,  um  dort  an  Grösse 
und  Keife  zuzunehmen.  Die  Muskelschichten  sind  die  bekannten:  zu 
oberst  eine  dünne  Schicht  von  Itingmuskelfasem ,  darunter  eine  Lage 
von  MTiskelfascrn ,  die  gleichfalls  den  Körper  riugförmig  umziehen, 
deren  Kleruente  sich  jedoch  unter  si)itzem  Winkel  kreuzen,  und  dar- 
auf folgen  nach  innen  mächtige  Bündel  von  Längsmuskeln,  die  hier 
aber  mehr  als  gewöhnlich  eine  dichte,  compacte  Schicht  bilden,  die 
auch  nach  innen  gegen  <his,  die  einzelnen  Organe  umgebende,  Binde- 
gewebe hin  scharf  abgegrenzt  ist;  eine  al)ersichtliche  Darstellung  der 
LaugsuiUakulatur  findet  sich  iu  Fig.  2t)  u.  30.  Dazu  kommen  noch 
die  bekanuicu  radiären  und  sagittalon  Muskelzüge. 

Von  allgemeinen  Hautdrüsen  kami  man  zwei  Formen  unterscheiden, 
erstens  grosse,  runde  oder  bimförmige  Zellen,  mit  feinkömigeni  Inhalt, 
bei  coDsenrirten  Thieren  auch  ganz  leer  und  hell,  ohne  Kern,  ün 
Dorehsehnitt  0.06  min  messend,  die  zwischen  Btiügmuflkulatur  und 
gda«nzter  Faserachicht  liegen;  sie  sind  mit  Ausnahme  von  LuMbn- 
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coMeUa  so  zahlreich,  dass  sie  auf  aUeii  Querschmtten  wie  diie  con- 
tinuirliche  Schicht  heller  Blasen  erscheinen  (Fig.  16  <&•  von  Cyl. 
eoeeinea,  fornnr  in  Fig.  29  u.  30).  Bei  der  eben  ^pTiannten  Art  sind 
sin  dagegen  ziemlich  selten ;  dafHr  ist  die  zweite  Fomi,  die  auch  den 
audcni  nicht  fehlt ,  zahlreicher  entwiVkolt :  kleinere  flasdienfJjrmige 
Drüsen,  die  z\vischen  den  TjängsmuskellKindelu  liegen,  oder  auch  noeh 
tiefet  in  das  subniusculäre  Bindegewebe  eingeschaltet  sind  und  einen 
laugen,  feinen  Ausfühningsgang  senkrecht  nach  aussen  entsenden.  Ihr 
Inhalt  ist  dichter,  kimiig  oder  homogen  und  färbt  sich  stärker;  auch 
findet  man  in  ihnen  öfter  Kerne  (Fig.  lü  dr').  Wenn  nun  auch  zu- 
g^ebeu  werden  muss,  \v;is  Scuneider')  von  den  gleichen  Drüsen 
anderer  Uirudineen  sagt,  dass  Oeffiiungen  für  dieselben  in  der  Cuticula 
nicht  zu  sehen  sind,  so  ist  doch  die  massenhafte  Schleimabsondening 
der  Blutegel,  z.B.  bei  Tödten  in  Cliroinsänre,  so  augenfällig,  dass  an 
der  Existenz  der  Poren  nicht  gezwdfdt  werden  kann;, es  ist  ja  mög- 
lich, dass  durch  die  Gonservining  solche  Verftnderungen ,  QaeUangen 
oder  SchmmpftangeD  der  Oaticula  eintreten»  dass  diese  jeden&lls  sehr 
feinen  Oefihungen  filr  unsere  optischen  Hilfemittel  verschwinden.  Denn 
selbst  wenn  die  fraglichen  Gebilde  nicht  den  Schleim  lieferten,  sondern 
dersdbe  tou  der  ganzen  Epidermis  gdiefert  wflrde,  so  mttsste  er  doch 
durch  die,  wie  schon  erwähnt,  bei  manchen  Arten  dichte  Cuticula 
durchdringen,  und  das  kann  doch  nur  durch  Poren  geschehen. 

Interessanter  als  dies^DrQsen  ist  eine  dritte  Form,  die  zwar  nur 
als  Modification  der  geschilderteD  zu  betrachten  ist,  aber  ein  weiter- 
gehendes Interesse  beanspruchen  kann  wegen  der  ungeheuer  langen 
Ausfühnmgsgänge,  die  ihnen  eigen  sind;  es  gibt  wohl  bei  den  Uiru- 
dineen von  der  einfachen  Epidermisdriise  an  alle  Uebergänge  dazu, 
wie  unter  Anderem  aus  der  /usannnenstelhmg  SrnNEiDER's  *)  hervor- 
geht, der  als  Stufenleiter  Clepsim: .  fftnuh^  (Udhonohdella,  Piscicola 
und  tontoiKlella  anfuhrt,  „Bei  Ptoifobäeita  beginnen  die  Zellen  meist 
am  vorderen  Knde  des  Körpers  und  im  Innern  des  Sauguapfs,  als 
dünne  Höhn  u  ziehen  sie  sich,  eine  nach  innen  von  der  inneni  Laiiga- 
muskelschicht  gelegene  Schicht  bildend,  bis  lunter  den  Oesophagus, 
darauf  ordnen  sie  sich  zu  Bündeln,  welche  sich  bis  zum  hintern  Saug- 
napf erstrecken".  Wenn  wirklich  auch  die  am  Hinterende  von  Pon- 
iohdeUa  sich  findenden  DrOsenzetten  ihren  Ausfilhmngsgang  bis  zum 
Kopflappen  nach  vom  senden,  und  nicht  schon  unterwegs  oaidi  aussen 
abzweigen,  um  bald  da,  bald  dort  zu  raOnden,  so  flbertreffen  diese 

1)  In:  ZooL  Beiträge.    Bd.  I  über  Drüsen  der  Hirudineen. 
3)  1.  c. 
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AasfübruDgsgäoge  allerdings  an  lÄngt;  die  bei  unscrn  Erdegeln  vor- 
kommenden ganz  gewaltig.    Dennoch  ist  es  mit  Rücksicht  auf  die 
Theorie,  weiche  Schneider  an  diese  Drüsen  knüpft,  von  Interesse, 
ganz  ähnliche  j?erade  bei  solchen  Bhitegeln  zu  finden,  die  sich  an  das 
Lehen  auf  dein  Lande  angepasst  haben.   Bei  den  Erdegela  liegen  die 
fra;.,'licheu  Drüsenzellen  in  ausserordentlich  grosser  Zahl  im  Binde- 
gewebe unterhalb  der  Mu.-kulatur,  rings  um  den  Darm  und  die  übri^iien 
Organe  herum,  und  zwar  in  der  liegion  vom  Ende  des  ersten  Körper- 
viertels  an  bis  hinter  die  Mitte  des  Leibes.  Es  sind  rundliche,  blasige 
ZdkD  von  Ol  mm  DmnskmesBor  mit  mehr  oder  weniger  kdmigem 
Inhalt,  numcbmal  aach  von  homogener  Masse  erfOllt,  theOweise  auch 
leer,  meist  ohne  Kern;  Fig.  17  zeigt  ihre  Lage  und  Masse  an  einem 
Jdeinen  StQcfc  emes  yerticalen  Längsschnittes  von  iMmbriedbdeOa, 
welcher  durch  die  seitliche  Partie  des  Kdrpers,  gerade  durch  das 
gewundene  laterale  LftngsgeOss  geftthrt  ist;  euizelne  DrQsenzellen  sind 
auch  noch  hi  das  Bindegewd»,  das  sich  zwischen  die  LAngsmuskel- 
hOndel  hereinzieht,  emgeechaltet  Der  domie  AuslOhnmgsgang  jeder 
DrOsenseUe  wendet  sich  seitlich  oder  nach  aussen  und  tritt  in  ein  zu 
innerst  gelegenes  Bündel  von  LängsmuskeUasein  ein,  um  parallel  mit 
zahlreichen  andern  im  Centrum  desselben  nach  voni  zu  aidien  (Fig.  19); 
haben  sich  erst  zahlreiche  solcher  Röhrchen  zosunmengefunden ,  was 
in  der  Schlundpartie  der  Fall  ist,  so  bilden  die  Fasern  der  betreffen- 
den Muskelbündcl  eine  einschichtige  Hülle  um  einen  dicken  Strojig 
von  Ausführungsgäugen,  wie  Fig.  2(>  zeigt.   Durch  gegenseitigen  Druck 
sind  die  scharfcontourirten  Köhrclicn  auf  dem  Querschnitt  polygonal 
g<'w*»rden  und  bieten  dadurch  l  iu  zierliches  Bild.   Gegen  das  Vorder- 
eiide  des  Korpers  hin  treten  nun  von  diesen  Bündeln  gruppenweise 
Partien  direct  nach  aussen  ab,  und  zwar  von  jedem  der  zahlreiclien 
Züge  auf  dem  kürzesten  Wege  zur  Epidermis;  sie  lösen  sich  immer 
m^r  in  kleinere  Strähne  auf  uud  munden  dann  einzeln  oder  auch  in 
kleinen  Gruppen  auf  der  Epidermis  aus.    Die  grösst^e  Mehrzahl  aller 
bleibt  aber  vereinigt  in  8  bis  10  Gruppen  bis  in  den  Kopflappen 
(Fig.  18  dr),  auf  dessen  dorsaler  und  lateraler  FlAche  sich  ihre  Mfin- 
dnng^  veitheQen,  wobei  die  fehlen  BOndelchen  oft  fai  der  Epidermis 
salfast  erst  anseinandertreten.  Im  vorderen  Saugnapf  selbst,  d.  h.  in 
der  Iflffdfibrmigen  Aushöhlung  des  Kopflappens,  mttnden  keine  dieser 
Drüsen  aus.  Fig^  2Sdr,  zeigt  da  kleines  Bflndelchen  solcher  Aus- 
fillimiimlnga  , 

Anch  am  Hmtereode  des  KOipers  finden  sidi  im  Bereiche  des 
Sn^UUnns  Ahnliche  Drllsenkdrper  mit  langen  AualhhrangBgingen,  die 
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über  nicht  in  der  beschrieljcueu  Weise  sich  zu  Büiideiii  vereinigen, 
sondern  einzeln  nach  aussen  treten,  um  im  Bereich  des  Saugnapfes  zu 
münden.  Nimmt  man  an,  dass  zu  den  ganz  vorn  am  Kopfkippen  aus- 
mündenden liöhrchen  auch  die  zu  vorderst  gelagerten  Drüsenkörper 
gehören,  was  darum  nicht  ganz  wahrscheinlich  ist,  weil  die  Ausbrei- 
tung der  Zellenmasse  selbst  eine  viel  grössere  ist  als  die  Kegion,  wo 
sie  ausmüodeD,  so  eig&be  Bich  doch  für  die  kürzesten  Röhrchen  one 
Lftttge  von  iniiidBBteiis  15  mm,  eine  ganz  enorme  Länge  t&t  ao  kleine 
Gebilde.  Aefanlicbe  langgestreckte  Drosen  sind  schon  von  Letdig  bei 
Ptideokt  etc.  gefanden  worden,  die  als  Speicheidrasen  gedeutet  im 
vorderen  Theil  des  Rttssels  ansmflnden;  auch  bei  Str.  eeylßmea  finde 
ich  zu  Bfindeln  vereinigte  lange  DrOsenglfflge,  deren  Kdrper  im  ganten 
Bereich  des  Schlundes  vertheilt  sind,  die  mch  aber  auf  der  Schneide 
der  Kiefer  zwisclien  den  Zähnchen  5fifoen.  Von  HautdrUsen  dieser 
Art  sind  nur  die  von  Fcntobdella  beschrieboi,  die,  wie  erwähnt,  aller- 
dings noch  länger  zu  sein  scheinen. 

Schneider^)  hat  nun  neulich  die  Ansicht  ausgesprochen,  die 
Tracheen  des  Feripatus^  dessen  nahe  Verwandtschaft  mit  Uirudineen 
er  aus  der  Anordnung  der  Muskulatur  begründ(;n  möchte,  seien  hervor- 
g^angen  aus  umgewandelten  Hautdrüsen  von  Uirudineen ,  wobei  er 
besonders  diejenigen  im  Auge  hat,  die  er  von  Pantohdella  erwähnt. 
Und  in  der  That  li?iben  die  Traehenbiindel  dieses  Thieres  eine  auf- 
fallende Aehulichkeit  mit  den  zusammengepackten  Ausfühningsrührchen, 
wie  sie  iu  Fig.  20  abgebildet  sind,  besonders  dann,  wen??  dii^e  Uöbr- 
clien  leer  sind,  was  meistens,  an  conservirten  Thiereii  wt  nigstens,  der 
1  all  ist.  Wenn  ich  mm  aucli  bezüglich  der  Verwandu-^chaft  des  Peri- 
pcUua  anderer  Meinung  bin  und  denselben  von  polychaeteu  Anneliden 
ableiten  möchte,  so  scheint  es  mir  deimoch  recht  plausibel,  die  Tracheen 
des  Ferij^aUu  von  HautdrOsen  seiner  Vorfahren  abzuleiten ;  man  kann 
vielleicht  versucht  sein,  sowohl  die  Onychophoren  als  auch  die  Hiru- 
dineen  auf  gemeinschaftliche  Stammformen  zurflcksnf&hren,  aus  deooi 
sie  sich  in  divergenter  Bichtung  entwickfilt  haben,  die  dnen  unter 
besonderer  eigenartiger  Entwicklung  des  Nervensystems  mit  getremiten 
Längsstämmen  und  unter  UmbUdung  der  Ftassstummel,  die  andern 
unter  Verlust  der  letzteren  und  einer  Entwicldung  des  Nerven- 
systems im  Sinne  der  höheren  Polychaeten.  Hatten  aber  die  Stamm- 
formen schon  solche  mächtig  entwickelten  Drflsen  mit  langen  Aus- 
fahrungsgängen,  so  konnten  dieselben  der  Anpassung  an  das  Leben 
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•nBserhalb  des  Wassers  nur  gOxistig  sein,  da  bei  der  tiefen  Lage  der 

Drüsenkörper  eine  Aostrocknung  derselben  verhindert  wurde,  und  die 
Oberflftche  des  Körpers  mit  der  Döthigeii  Feuchtigkeit  und  einem 
schützenden  Schleim  versehen  werden  konnte,  wie  das  bei  unsem  Erd- 
egeln  der  Fall  ist,  solange  keine  dichte  Cuticula  ausgebildet  wurde. 
Kam  diese  dann  im  Verlaufe  der  weiteren  Anpassung  und  Fortent- 
wicklung zu  Staude,  wie  bei  den  Onychophoren,  so  konnten  die  Drüsen 
flherflüssig  werden;  <l*  r        erikr>rper  br.nichte  nur  allmählich  seine 
Function  einzustellen,  zu  v(i(Ml(n,  so  iioniite  in  den  st^irrwandigen 
AusfÜhningsgang  Luft  eindnngeu  und  so  dem  Athuiuiigsbedürfniss 
teer  genügt  werden.  Es  wäre  das  wieder  ein  Wechsel  in  der  Func- 
tion bereits  bestehender,  zu  anderer  Leistung  ursprtlnglich  herange- 
bildeter Organe,  der  leichter  verständlieh  ist  als  das  Auftreten  neuer 
Organe  nach  Eintritt  veränderter  Lebensbedingungen.    Mau  könnte 
nun  einwenden,  dass  die  ceyloncsischen  Landblutegel  keine  derartigen 
jDrtsen  besitzen,  dass  sie  also  hier,  wenn  der  Hirndineenstsmin  ein 
eteheitlicher  ist,  trots  des  liSiidlebeiis  Terscliwimden  seien;  dem  ist 
estgegenznlialteD,  dass  die  langen  HautdrQsen  schon  bei  Blutegeln,  und 
zwar  bei  der  grOssten  Mehrzahl  derer,  die  im  Wasser  läben,  nicht  er- 
halten geblieben  smd  (die  obige  Annahme  von  deren  Vorhandensein 
bei  den  Stammfonnen  Yorausgesetzt),  und  dass  bei  der  Anpassung 
solcher  Formen  an  das  Leben  auf  dem  Land  eine  EntiricUnng  der- 
selben nicht  nothwendig  ist;  es  konnte  auch  durch  Ausbildung  einer 
dichten  Gutlcala  der  leichten  Austrocknung  entgegengewirkt  werden, 
resp.  es  passten  sich  hier  nur  solche  Egel  au  das  Landleben  an,  die 
eine  resistente  Cuticula  besassen,  wie  sie  die  ceylonesischen  wirklich 
haben.  Es  waren  eben  beide  Formen  zu  der  L«ebens&nderung  tauglich, 
die  mit  schützender  Hülle  versehenen  (die  selbstverständlich  (Ut  Haut- 
drüsen  auch  nicht  entbehrten)  und  diejenigen,  deren  s(  lih  imabson- 
demde  Drüsen  bei  weicher  üautbedeckung  allen  schädlichen  Einiiüsseu 
möglichst  entzogen  waren. 

Es  scheint  mir.  dass  durch  das  Auffinden  von  Landanneliden  mit 
den  geschilderten  Drüsen  die  Anschauung  Schneidbb's  eine  wesent- 
liche Stütze  findet,  auch  wenn  das  nicht  ganz  in  seinem  Sinne  sein 
sollte,  da  ich  die  nahe  Verwandtschaft  der  Uirudineen  mit  Platyelmiern 
nicht  anzuerkennen  vermag. 

Das  Nervensystem  der  Landegel  bietet  nichts  Abweichoides;  die 
Ganglienkette  ist  ndt  Einschluss  des  unteren  Scfalundganglions  aus  22 
GangUenknoten  zusanuneugcsetzt,  deren  hinterster  an  GrQsse  bedeutend 
flborwiegt;  selbst  bei  Lmibneobddia  stimmt  dessen  Läget  Gestalt  und 
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Bau  mit  den  bekannten  überein,  obwohl  die  Erwartung  nicht  ganz  un- 
berechtigt war,  bei  der  Auflösung  des  Saugnapfes  in  Ringel  auch  eine 
Auseinanderziehung  der  hypothetisch  im  letzten  Ganglion  verschmol- 
zenen Theile  zu  finden.  Die  bekannte  Muskulatur  der  Ganglienkette 
ist  auch  hier  vorhanden ,  und  zwar  liegen  den  Commissureu  zwischen 
je  zwei  Ganglienlninten  sechs  Muskelfasern  auf,  zwei  dorsal,  zwei 
ventral,  jedesmal  dicht  beisanmipn ,  und  je  eine  lateral  (Fio:  31V  Da 
Augen  vollkoninien  fehlen,  wende  ich  mich  gleich  im  Auschluss  au 
die  vorhergegangene  Schilderung  der  Haut  und  ihrer  Bildungen  zu 
den  Siunesorgauen,  die  sich  am  Kopflappen  und  theilweise  den  ersten 
Körperringeln  finden,  deren  Lage  schon  S.  43  angegeben  wurde. 

Zum  Studium  dieser  Organe  eignen  sich  unter  den  Querschnitten 
nur  diejenigen,  welche  durch  den  hinteren  Theil  des  Kopflappens  ge- 
führt sind,  da  nur  hier  die  GebOde  in  ihrer  ganzes  Ausdehnung  auf 
einem  einzigen  Sduiitt  getroffen  werden  können;  Fig.  21  zeigt  ein 
Stflck  eines  solchen  Schnittes  von  inni  IHcke.  Das  schöne  Cylindex^ 
epithel  der  Haut  ist  hier  an  zwei  übereinanderliegenden  Stellen  unter- 
brochen, die  Oberflftche  daselbst  deutlich  eingesenkt  und  die  Gnticnla 
weniger  scharf  von  der  Unterlage  abgegrenzt  An  Stelle  der  Epithel- 
Zellen  finden  wir  in  der  ganzen  Dicke  derselben  eine  grosse  Messe 
feiner  ZeUenhftlse,  die  wie  Röhrchen  entweder  parallel  in  die  Tiefe 
ziehen  oder  sich  einzeln,  manchmal  auch  bündelweise  durchflechtm 
und  erst  in  der  Tiefe  zu  Zellenkörpem  mit  deutlichem  Kern  an- 
schwellen* Die  Zellenhalse  sind  besonders  in  der  Nähe  der  Cuticula, 
wo  sie  convergent  gegen  das  Centrum  der  äusseren  Vertiefung  gerichtet 
sind,  scharf  contourirt,  und  es  fehlt  hier,  wie  erwähnt,  die  innere 
deutliche  Grenzlinie  der  Cuticula.  Die  Zellenkörper  selbst  schieben 
sich  zwischen  einander  und  werden  djidurcli  spindolfiirniiL' .  eine  Ge- 
stalt, welche  auch  für  die  untersten,  dir  t  iiicin  gc^en.-sciUgeri  ünick 
nicht  mehr  ausgesetzt  sind,  charaktLiisiisch  ist.  Dies  legt  den  Ge- 
danken nahe,  dass  die  nach  innen  gerichteten  Spitzen  der  Spindeln 
sich  in  eine  feine  Nervenfaser  fortsetzen  möchten,  die  ich  allerdings  an 
meinen  cunservirten  Thieren  nicht  dircct  nachweisen  konnte;  ja  ich 
bin  nicht  einmal  im  Stande  zweifellos  einen  Nervenast  uachzuweisenf 
der  an  diese  Organe  hwantiitt;  indessen  zweifle  ich  nicht,  dass  die 
acht  starken  Nerven,  welche  vom  obem  SchlundgangUon  aus  in  den 
Kopflappen  eintreten  (Flg.  18),  mit  ihren  Yeristelnngen  auch  an  die 
gensnnten  Organe  herantreten.  Die  Zahl  der  Zellen,  welche  ein  Organ 
zusammensetzen,  ist  eine  sehr  betrftchtliche,  wie  schon  aus  der  Masse 
der  Zelleiihilse  hervorgeht»  die  alle  bis  zur  Cuticula  an  die  Oberflftch« 
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treten,  m^'^  der  ZcUenleib  noch  so  tief  im  Innern  zwischen  der  Mus* 
kulatur  liegen.  Diese  letztere,  an  und  für  sich  im  Kopflappen  sehr 
coraplicirt,  erleidet  an  der  Stelle,  wo  die  Organe  liegen,  eine  weitere 
Aenderung,  indem  die  Ringmuskellage  von  den  Zellenmassen  ganz 
durchsetzt  wird  und  daher  auf  den  Schnitten  unterbrochen  erscheint; 
in  Wirklichkeit  weichen  die  I?in£rniuskf»]fa?ern  hier  einfach  aus  und 
uni/iehen  ringartig  das  bebiide,  so  dass  dessen  tiefer  liegend©  Zellea 
sich  zwischen  die  inneren  Muskelztige  einschieben  kuuiien. 

Zu  den  geschilderten  Zellen  kommt  noch  eine  andere  Sorte,  die 
am  Autbau  i[ür  erwähnten  Organe  betheiligt  ist,  aber  auf  dem  ge- 
zeichneten Schnitt  von  lAinibricobdeÜa  nicht  gelrotfen  war,  auch 
bei  dieser  Art  weniger  entwickelt  ist,  jedoch  keineswegs  fehlt 

Jn  Fig.  22  ist  ein  Schnitt  dnrdi  eines  der  fraglichen  Organe  von 
Cjflkobd^a  hmbrie(nde8  geseicbnet;  die  histologiache  ZnsaamieoaetzQng 
ist  hier  genau  dieselbe^  die  Zahl  der  getrofienen  Zellen  aber  geringer, 
da  die  HanptmaBae  derselben  im  vorhergehenden  Schnitt  lag.  Unter- 
halb der  spindelfönnigett  Zellen,  zwischen  Mnskelbflndel  euigeschaltet 
bemerkt  man  dort  aber  noch  zwei  Gn^en  hkiDer,  nindlieher  Zellen, 
deren  Körper  wenig  grösser  ist  als  ihr  kSmiger,  zimlich  stark  tin- 
girter  Kern  {a^g).  Auch  diese  Zellen  entsenden  lange,  fftdenfbrmige 
Hälse  nach  der  Oberfläche  des  Körpers,  die  in  dichten  Zflgra  bei  ein- 
ander U^en  und  am  Rande  der  äusseren  Einsenkung  an  die  Cuticula 
sich  ansetzen,  was  in  der  Zeichnung  bei  der  unteren  Gruppe  deutlich 
ist;  die  Ilälsc  dieser  Zellen  r.iiihfillen  also,  wenn  auch  nicht  als  un- 
unterbrnchene  Lage,  diejenigen  der  inneren,  spindelförmigen  Zellen.  Ich 
mochte  nun  diese  kleinen  körnigen  Zellen  als  besondere  Drüsen  ansehen, 
obgleich  sie  sowohl  bezüglich  der  (.ms,  als  auch  der  Structur  von  den 
andern  einzelligen  Drüsen  der  Hirudmeen  abweichen;  vielleicht  haben 
sie  die  1'  unction,  für  die  Einsenkung  der  binnesorgane,  die  sie  uiuhulleii, 
eine  geringe  Menge  Flüssigkeit  abzusondern ,  welche  jenen  flachen 
Becher  zwar  luucht,  aijcr  auch  zugleich  frei  von  Schleim  erhalt,  danut 
die  Thätigkeit  der  SinneszeUen  nicht  gestört  wird. 

Ganz  ihnlldi  gebaut,  aber  aeihr  fiel  kleiner  und  ohne  tnaaere 
Einaenkung  aind  die  Sinnesorgane,  welche  in  den  kleinen  Wftrzchen 
von  Ciß,  kmibrhoiäes  am  Vorderende  des  Körpers  angebracht  sind, 
und  auch  bei  den  anderen  Arten  nicht  ganz  fehlen,  wenngleich  bei 
dieaen  keine  Wftrzchen  hervortreten.  Auch  hier  ist  dn  Centrum  um* 
gewandelter  apinddförmiger  Epidermiszellen  mit  langen  HÜsen  zu  be* 
ff^ht^^Ut  begleitet  von  je  zwei  kleinen  Gruppen  der  eben  beschriebenen 
DrQsenzellen,  deren  Körper  immer  tie&r  liegen  als  die  anderen  Zellen^ 
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Dass  diese  SinDesorj^ane  in  ihrem  Bau  weit  verschieden  sind  von 
den  durch  Leydig  bei  verschierk'rien  einheimischen  Hirudineen  entdeckten 
„becherfonnigen  Organen'',  wird  auch  derjenige  nicht  leuimon  wollen,  der 
den  Einwurf  erheben  möchte,  dass  durch  die  Consen'irung  der  Landl)lut- 
egel  nianches  von  dem  normalen  Verhalten  verändert  oder  verloren 
gegan^'en  sein  könnte;  die  Unterschiede  in  der  Zahl  und  Grösse  so- 
wohl als  auch  in  der  Anordnung  der  zusammensetzenden  Elemente 
sind  so  bedeutend,  dass  eine  Vergleichung  der  einzelnen  Theile  nicht 
möglich  ist.  1  lotzdem  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Organe 
in  beiden  Fällen  morphologisch  identisch  sind,  und  es  fehlt  entweder 
nur  die  Kenntniss  der  nftthigen  ZwischeDStufen  oder,  was  wiUurschein- 
HdMir  ist,  diejenige  der  gemeiDsamen  Ausgangspunkte  ftlr  die  beiden, 
^ranigBtens  jetzl  bekannten  Endglieder  der  Entwicklung  eines  und 
desselben  Organs.  Mö^cherweise  sind  dieselben  bei  marinen  Himdineen 
zu  finden. 

Die  Yerdauungsoigane  der  Erdegel  sebliessen  sieh  eng  an  die- 
jenigen unserer  elnhenuiscben  ifepMs  an,  weichen  aber  sowohl  von 
diesem  Typus  als  auch  unter  sich  mehrfiMii  in  Einzelheiten  ab.  Die 
MundtSffiiung  fQhrt  in  eine  sehr  lange  muskulöse  Schlundröhre,  der  im 
Inneren  jede  Spur  von  Kieferbildungen  fehlt  Am  Eingang  derselben 
findet  sich,  wie  schon  Gbube,  vielleicht  etwas  zu  regelmässig,  abbildet, 
ein  Kranz  kleiner,  papillenähnlicher  Fältcheir,  (in  Fig.  6  sind  dieselben, 
etwas  aus  dem  Mund  vorgestiilvt,  zu  sehen);  und  eine  Anzahl  ähn- 
licher, aber  InTip-'j^istrerktf  r  Falten  erhebt  sich  der  Lanw  nach  auf 
der  inneren  Fläche  <les  bclilinidBs :  sie  durchzioh»'n  denselben,  dessen 
Lini  en  nieist  dorso-ventral  etwas  zusammengwiriickt  erscheint,  indem 
sie  sich  spalten  und  wieder  vereinigen,  bald  durch  grössere  bald  durch 
engere  Zwischenräume  voneinander  getrennt  sind;  es  l&sst  sich  wegen 
dieser  Unregelmässigkeit  keine  bestimmte  Anzahl  solcher  Längsfalten 
des  Schlundes  angilben.  Das  Lumen  des  Schlundes  weicht  dadurch 
von  dem  dreikantigen  Lumen  bei  Nephelis  ab.  In  den  Erhebungen 
der  Falten  seihst  veilattlini  Lftogsmuskelfiisem,  die  ziemlich  isolirt  Ton 
einander  sind;  allea  zusammen  wird  von  einer  mftchtigen  Ringmuskel- 
schidit  umfosst,  und  ausserhalb  dieser  kommen  wieder  Lftngsmuskeln 
zu  BOndebi  geordnet,  und  Badialmuskeln,  die  einzehi  von  der  Bing» 
muskelschicht  ans,  oder  selbst  ym  den  inneren  Lingsmuskeb  her- 
kommen, durchsetzen  die  Umgebung  des  ScUundrohres,  um  mit  dem 
Hautmukkelscfalauch  in  Vocbindnng  zu  treten.  In  der  Liogsmuskulatur 
jeder  Schlundialte  zieht  ein  feines  Blutgeftss,  das  sich  mit  denselben 
theilt,  und  wieder,  wie  diese,  Anastomosen  mit  den  benachbarten  bildet. 
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Die  Länge  des  Schlundrohres  beträgt  bei  CylkoMeUa  etwa,  ein  Drittel 
der  Körperlänge,  bei  Lumhricohdella  ungefähr  zwei  Fünft ol  Diese 
Verschiedenheit  wird  noch  besser  hervorgehoben  durch  die  ßeziehunu^  ii, 
welche  zum  Nervensystem  bestehen :  während  bei  den  beiden  Arten 
von  Cylicohdella  ganz  übereiustimuiend  die  Schlundröhre  bis  zum 
9.  Ganglienknoten  der  Bauchkette  reicht,  endigt  dieselbe  bei  Lumhri- 
cobdi  lla  erst  nach  dem  elfteü  Ganglion  (jedesmal  das  untere  Schlund- 
ganlion  als  erstes  gezahlt);  cf.  Fig.  32  von  Gyl.  coccinca,  6d  von 
Cyl.  lumbrieoides  und  34  von  Lumhricobddla, 

Aebnlidie  Unfendiiede  zeigen  sich  in  der  Ausdehnung  df«  MUel- 
dannes:  bei  LimMeobdaBa  uinftaet  derselbe  6  Gaof^enknotcD,  cben- 
aoTiele  hei  Ojß.  lmäiiriOoiäe$^  bä  C^ß.  cdccMwi  dagegen  7;  in  Folge 
dessen  trefien  bei  lAmMeMdla  auf  den  Enddam  6,  bei  Cj^  000- 
emea  6  und  bei  ImlMeoiäe»  7  Gsnc^ieaimoten.  Und  das  sind 
mcibt  etwa  YerscbiebuDgen,  die  durch  Yerscfaiedene  Contraetion  der 
Thiere  odeor  ibier  Oigane  bedingt  sind,  sondern  normale  YerhSltnisse, 
da  bei  der  festen  Yecfibung  durch  Muskulatur  und  Bindegewebe  Ver- 
schiebungen von  solchem  Umfange  hier  gar  nicht  denkbar  sind.  Mittel- 
darm und  £nddann  unterscheiden  sich  von  einander  einmal  durch  ihre 
Structur;  in  ersterem  ist  das  Epithel  in  vielen  hohen  Längsfalten 
zottenähnlich  angeordnet,  während  es  im  Enddarm  glatt  der  Wandung 
ansitzt,  wodurch  das  Lumen  des  letzteren  beträchtlich  weiter  erscheint; 
zweitens  sind  die  beiden  Abschnitte  durch  einen  starken  klappen- 
artigen Sphinkter  von  einander  abgegrs  iizt,  wobei  der  Mitteldarm  in 
den  Enddarm  ein  wenig  trieb terfdmiig  eingesenkt  ist  fFig.  32—34). 
Unmittelbar  vor  dieser  Uebergaugsstelle  findet  sich  l  ei  Cyl.  lumbri- 
eoides ein  einziger  langer  Blindsack,  der  seitlich  entspringend  sich 
ein  wenig  unter  den  Enddarm  legt  und  bis  zum  viertletzten  Ganglion 
sich  erstreckt;  bei  Cyl  coccinea  fehlt  derselbe  völlig,  dagegen  sind 
bei  lAAmbricchdeUa  zwei  solcher  Blindsäckc  vorhanden,  die  aber  un- 
gleich stark  und  verschieden  lang  sind,  wie  aus  Fig.  32—34  her- 
vorgeht 

Der  llitteldarm  selbst  ist  ein  ein&dies  Bohr  mit  schwacher  Mus* 
knlatnr,  iraldie  bei  Lumbneo^dsBa  nirgends  sphinkterartig  ▼erstftrkt 
tat  (abgesehen  vom  Uebeigang  m  den  Enddarm);  die  Wandung  des 
Daimkanals  ist  darum  in  diesem  Falle  ziemlich  glatt  und  §^eichmissig, 
AbdieOungen  oder  Segmentirungen  des  Darmes  sind  niclit  vorhanden. 
Bd  Cfß,  eoeeimea  dagegen  finden  sich  im  Verlauf  des  Mitteldarms  5 
Sphinktercn,  —  starke  Verdickungen  der  Ringmuskulatur,  die  aber  die 
insserliche  Glitte  der  Darmvrond  nicht  beintrftcbtigen,  sondern  nur 
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gegen  das  Lumen  zu  ringfitraiig,  oft  bis  '/um  fast  vcilligcn  Verschluss, 
vorspringen.  Bei  Cyl  lumhriroifh-s  endlich  bilden  diese  Sphiukteren 
auch  äusserliche  Einschnürungen  des  Darmes,  und  /war  nur  vier,  so 
dass  hier  Andeutungen  von  Aussackungen  vork* minien ,  besonders  da 
hier  auch  die  Glätte  der  äusseren  Wand  durch  zahlreiche  kleine  un- 
regelmässige Erweiterungen  beeinträchtigt  ist  (Fig.  33).  Die  Gliede- 
rung des  Darmes  durch  die  Sphinkteren  entspricht  nicht  der  Zahl 
der  durch  die  Güiiglicu  aDgedeutetcu  Körpersegmente,  da  bei  Cyl. 
lumimßoides  auf  6  Ganglienknoten  nur  5,  bei  Cyl.  coccinea  auf  7  Gang- 
Ifen  nur  6  Dannabtbefltuigen  kommen  (Fig.  32— S4). 

aUen  nDtenucbtea  Exemplaren  war  der  Barm  vollkomni«! 
leer,  nur  im  Enddarm  fluiden  sieh  die  firOber  schon  erwtiinten  Beste 
Ton  terrioolen  Oligochaeten  und  ausserdem  eine  Masse  bravner  Con- 
cretionen,  die  wahrscheinlich  aus  Leber  und  Niere  gefressener  Schnecken 
stammten.  Es  scheint  daraus  herroTzugehen,  dass  diese  Himdineen 
kein  Blut  sangen,  zumal  ihnen  die  Einrichtungen  zum  Ansehneiden 
gr^Ssserer  Thiere  fehleo,  und  auch  der  Bannkanal  keinen  Raum  bietet 
zur  Aufspeicherung  grösserer  Massra,  sondern  dass  sie  von  kleineren 
Thieren  leben,  die  sie  entweder  ganz  verschlucken  oder  Ähnlich  wie 
Flanarien  aussaugen. 

T'el)er  die  Excretionsor-j^ane  unserer  Thicre  kann  ich  keine  Be- 
obachtungen von  Ikvleutung  mittheilen  ,  dn  die  fect(>  Verjjackung  der 
vielfach  g*'^vundeneu  Schläuche  /wischen  lliiKlcLCwt  "k  und  Muskulatur 
ein  Vet  fiilgen  derselben  auf  (Querschnitten  ungemciu  ci"schwert.  Ich 
kann  darum  nicht  mit  Sicherheit  angeben,  ob  eine  Trichteröffnung 
nach  innen ,  ^vit  dieselbe  für  die  Rüsselegcl  und  auch  für  Nephelis 
angegeben  wird,  hier  existirt;  ich  kann  nur  sagen,  dass  ich  trotz 
sotgialügen  Durchmustern^  der  Schnittserieu  nie  ein  Bild  gesehen 
habe,  das  auf  das  Vorhandensein  eines  weit  geöffneten,  wimpemden 
Trichters  scbliessen  Iflsst;  eine  allen&lls  vorhandene  Oeffhung  dürfte 
daher  ziemlich  eng  sein.  Ganz  auffiillend  sind  dagegen  die  Sammel- 
blasen  der  Ezcretionsorgane,  von  denen  dann  ein  kurzer,  gerader 
Gang  seitlich  und  etwas  ventral  nach  aussen  führte,  um  sidi  in  der 
Vertiefung  eines  Köiperringels  zu  öfhen.  Diese  Blasen  verdienen  hier 
(ob  überhaupt  irgendwo?)  sicher  nicht  den  Namen  „oontracdler^ 
Blasen,  da  ihre  Wandung  jeder  Muskulatur  entbehrt;  eine  Contraction 
kann  nur  passiv  durch  Zusammenpressen  durch  die  allgemeine  Körper- 
inuskulatur  stattfinden.  Im  Inneren  sind  sie  ausgekleidet  mit  einer 
derben  Cuticula,  die  in  den  meisten  Präparaten  von  der  flachzelligen 
Matrix  abgehoben  ist,  und  erinnern  dadurch  sehr  an  die  gleichen  Ge^ 
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bilde  bei  Peripatus;  der  Ausführuiigsf?ang  selber  dugegen  ist  yoü  einem 
Epithel  ausgekleidet,  welches  der  allgemeinen  Körperbeiicckuu^,'  völlig 
gleicht.  Die  Excrctionsorj^anc  beginnen  schon  weit  vorn  in  der  Schliiiid- 
gegeud  und  reicIiLii  l  ia  zum  lliiiterende,  genau  den  durch  die  Gauglien- 
knoten  ausgedrückten  Segmenten  des  Küi'pers  entsprechend. 

Das  Blutgeflsssysteni  entspricht  dem  von  Nephelis  vollständig: 
xwei  laterale»  Yon  mächtiger  Mnskttlatiir  umzogene,  beim  conaerrirten 
Thiere  stark  gewundene  LAngsgefäsae  und  ein  das  Kerveasystem  um- 
bauendes Ventralgefites,  die  durch  zahlreiche,  ziemlich  r^mässige 
Anastomosen  in  Verbindung  stehen.  Ein  Backeagefibss  fehlt,  und  nur 
im  Eopflappea  und  den  yorderstai  Körpersegmenten  findet  man  ein 
feines  dorsales,  wie  es  sdieint,  von  einem  vorderen  Gefissring  rück- 
läufiges Blutgsfiiss,  ähnlich  den  in  den  Längssotten  des  Schlundes  ver- 
laufenden (Fig.  IS d.hl.).  Das  von  den  Seitengefässen  ausstrahlende 
Capillanietz  ist  unter  der  Muskulatur  in  der  Umgebung  des  Darmes 
und  dann  nochmals  unter  der  Epidermis  ganz  ungemein  reich,  und 
zahllose  feine  Aestchen  dringen,  wie  schon  von  anderen  Hirudineen  be- 
kannt, zwischen  die  Epidermiszellen  ein  und  bilden  ein  Netzwerk  un- 
mittelbar unter  der  Cuticula.  Oeffnungen  der  BlutL'efilsse  nach  aussen 
durch  «lie  Cuticula')  habe  ich  niemals  beoltachteu  können.  Wie  bei 
Neplielis  findeTi  sieh  auch  hier  im  mittleren  und  hinteren  Körper- 
abschnitt in  \  ei  bindung  mit  den  Anastomosen  zwischen  Lateral-  und 
Veutralgefass  in  regelmässig  segmentaler  Anordnung  die  bekannten 
liluiijlasen,  und  zwar  iiuiner  je  eine  jeder.^cits,  an  denen  jedoch  kein 
Wimperorgan  zu  sehen  ist,  wie  bei  Khyncüobdelliden,  so  dass  sie  mit 
den  von  Nephelis  im  Bau  übereiuzuätimmeu  ächeinen;  sie  waren  bei 
allen  Exemplaren  contrshirt  und  hatten  einen  Inhalt,  der  aussah,  als 
bestehe  er  ausser  einigem  Blutplasma  aus  kleinen  dicht  aneinander 
gepressten  Zellen,  woraus  man  vielleicht  auf  ihre  Function  als  Blut- 
hilduDgsstätten  schliessen  kann. 

Am  wichtigsten  zur  Beurtheilnng  der  Yerwandtsdiaftsbeziehungen 
der  Blutegel  ist  neben  der  Gestsltung  des  Dannes  die  Organisation 
ihrer  Geschlechtswerkzeuge,  und  da  finden  wir  denn  bei  unseren 
Eidflgeln  neben  vielem  Uebereinstimmenden  doch  wieder  ganz  merk- 
würdige Verschiedenheiten  sowohl  uiit  r  inander  als  auch  von  anderen 
bekannten  Hirudineen.  Obwohl  nicht  alle  untersuchten  Exemplare  völlig 
geschlechtsreif  wann,  so  können  dennodi,  wie  sich  zeigen  wird,  nicht 

1)  Solohe  Poren  werden  neuerdings  durch  die  bmden  Sabasiw  Ton 
H*  eeglmmwa  erwfthoi.   In:  Zool.  Ans.  1885. 
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alle  Verschiedenheiten  durch  die  Ungleichheit  der  Entwicklung  erklärt 
werden,  da  mitunter  die  Abweichungen  in  der  Lage  der  dnzeilneti 
Orgaoe  so  betrichtUclie  sind,  dass  an  eine  Yersduebung  io  Folge 
grösserer  Reife  nicht  gut  gedacht  werden  kann. 

IHe  «etbüchai  Organe  sind  die  einluibsten;  sie  gehören  dem 
Typus  der  scfalauchfi^rmigen  an  und  nähern  sich  in  dieser  Beziebnng 
den  von  Nephdis  bekannten.  Merkwürdig  genug  stimmen  die  Ovarien 
mit  ihren  Ausfuhrwegen  bei  Idmbneobd^  und  Ojß.  eocemea  mehr 
flberein  als  diqenigen  der  beiden  Oyl^MeBoaxtitsiL  Bei  ersteren 
neben  (Fig.  28,  26)  von  der  weiblidien  GeschlechtsOffhung  aus 
zwei  sehr  feine,  mit  Epithel  ausgekleidete  Oviducte,  nachdem  sie  sich 
jederseits  vom  Nervensystem  dorsalw&rts  gewendet  haben,  bald  ül)er. 
bald  neben  der  Ganglienkette  in  einem  gleichförmigen  Bindegewebe 
eingelagert,  unter  dem  Darm  nach  hinten  (Fig.  30  od  u.  nv)^  und 
zwar  von  kleinen  Biegungen  abgesehen,  ziemlich  parallel  und  nahe 
nebeneinander.  Bei  Cylicobdclla  kommt  es  vor,  dass  sie  sich  einmal 
kreuzen  (l  iu.  2G),  so  dass  der  rechte  Oviduct  auf  die  linke  Seite  zu 
liegen  kommt  und  umgekehrt  Nach  mehr  odt^r  weniger  langem  Ver- 
lauf srhwellen  die  Kanäle  etwas  an  und  erweitern  sich  zu  länglichen 
Blase«,  deren  jederzeit  drei  bis  vier,  gewöhnlieh  ungleichviele  rechts  und 
links  vorkommen,  die  auch  in  ungleichen  Abständen  voneinander  liegen. 
Biese  Erweiterungen  sind  die  Ovarien  ;  sie  sind  in  nicht  ganz  reifem 
Zustand  ausgefiilit  mit  dicht  gedrängten  kleinen  Zellen,  von  denen 
einzelne  durch  beträchtlichere  Grösse  und  grossen  hellen  Kern  sich 
berdts  als  junge  Eier  auszeichnen.  Am  deutlichsten  ist  das  Verhalten 
an  den  Fig.  23  u.  26,  die  jugendlichen  Thieren  von  Cyl  e&eemea 
und  LnrnbricduMJa  entsprechen,  zu  sehen,  doch  ist  dasselbe  bei  Fig.  24, 
einem  ziemlich  weit  entwickelten  Exemplar  von  Cfß.  coecMMo,  kaum 
verftndert,  höchstens  sind  die  zwischen  den  einzelnen  OvariaUuttcfawel- 
lungen  liegenden  Oviductabscfanitte  verlAngert  und  mdir  gewunden. 

Daas  die  Zahl  der  Ovarien  in  derselben  Art  nicht  constant  ist, 
geht  daraus  hervor,  dass  bei  der  jüngeren  Cjfl  coeemea  jederseits  4, 
bei  der  älteren  links  3,  rechts  4  Anschwellungen  voihandw  sind.  Bei 
Cyl.  coccinea  endigt  jederseits  der  Oviduct  mit  einem  Eierstock, 
während  bei  Lumbricohdella  die  letzte  Ovarialblase  noch  in  einen 
Zipfel  ausläuft,  der  die  histologische  Structur  des  Eileiters  besitzt;  ob 
dies  Verlialten  übrigens  characteristisch  ist,  muss  bezweifelt  werden, 
da  hier  l)is  zur  vrdligcn  Geschlechtsreife  iiöc]i  mancherlei  Umbildungen 
vorkommen  könnten,  Characteristisch  für  die  beiden  geschilderten 
f  ormen  aber  ist  die  Lage  dieser  Organe  unter  dem  Darm,  zwischen 
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diesem  und  dem  Nervensystem.  Das  Feld,  in  welchem  sie  liegen,  ist  cleui- 
lich  alisregrenzt  durch  starke  doreo-ventrale  Muskelzüge,  die  ununter- 
brochen durch  die  f^anze  Län^'e  des  Thieres  die  Seitentheile  von  dem 
medianen  Baum  abtrennen  (1  ig.  30). 

Ganz  anders  ist  die  Lage  und  auch  die  Structur  der  Ovarien 
bei  CjfL  hmMeoideBf  obwohl  auf  die  Unterschiede  bezüglich  der  letz- 
teren wenig  Gewicht  zu  legen  ist  bei  der  geringeren  geschlechtlichen 
fidie  der  eben  geschüderten  Formen.  Bd  0^1  kmbrkciäes  tret<m 
die  Oviducte  sofort  nach  ihrer  Trennung  von  der  gemeinsamen  Vagina 
Beitlich  ansdnander  und  ans  dem  medianen  Banm  heraus  nnd  vei^ 
lanfen  nun  ausserhalb  der  dorao-Tentralen  MnskelzQge,  neben  oder 
unterhalb  von  dem  ktnalen  Blntg^tes  nadi  hinten  (Flg.  SI9  od  und  ov). 
Sie  machoi  hier  viele  Schlftngelnngen  und  Schlingen  md  zeigen  auch 
einen  ganz  sonderbaren  Querschnitt:  während  im  Allgemeinen  das 
Epithel  des  rundlichen  Rohres  ziemlich  niedrig  ist,  springt  es  an  einer 
Seite  ah  starke  Leiste  mit  sehr  hohen  Zellen  ins  Innere  vor,  so  dass 
das  Lumen  im  Querschnitt  mondsichelartig  aussieht  (Fig.  29ap  links). 
Auch  hier  finden  sich  die  Ovarien  als  Erweiterungen  der  Oviducte, 
in  unr^elmässigen  Zwischen räinuon  hintertnünnflerliegend ;  aber  da- 
durch, dass  der  eigentliche  Ausführungsgang  immer  seitlich  liegt,  sind 
auch  die  Aussackungen,  die  mit  Eiern  auf  verschietlenster  Entwick- 
lungsstufe gefüllt  sind,  stets  einseitige,  und  die  Ovarien  dadurch  von 
unregelmässiger  Gestalt.  Auch  irmerhalb  der  Eierstocksblasen  selbst 
bleibt  die  Verdickung  in  der  W  andung  bestehen  (Fig.  29  ov  rechts). 
Sehr  merkwürdig  ist  das  hintiir  Ende  der  ganzen  Anlage ;  sie  schliesst 
Dämlich  nicht  mit  einer  einfachen  Anschwellung  ab,  sondern  mit  einer 
Schleife,  in  welche  nochmals  ein  Ovarium  eingeschaltet  sein  kann ;  aus 
dem  Yorletzten  Ovarium  entspringen  nämlich  zwei  Eanftle,  die  nach 
einigen  Windungen  meinander  Übergehen,  und  von  denen  der  eine,  oder 
auch  alle  beide  wieder  eine  Ovarialanschwellung  enthalten  können. 
<Fig.  25ofO>  Bs  Ist  nun  recht  wohl  mflglich,  dass  auch  bei  den  anderen 
Arten  im  geschlechtsreifen  Zustand  die  Structur  der  weiblichen  Organe 
eine  Ahnlidbe  wird  wie  bei  Ojß.  Imtbrieoidea;  unmöglich  aber  können 
die  herdts  langen,  schlauchförmigen^  Gebilde,  wie  sie  in  Fig.  88,  24  u.  26 
abgebildet  sind,  später  noch  aus  dem  ventralen  Mittelfeld  über  die  sie 
einschliessende  Muskulatur  hinaus  in  das  Seitenfeld  gerathen,  wenn  sie 
nicht  von  allem  Anfimg  an  von  der  Geschlechtsöffiiung  aus  in  dasselbe 
hinein  gewuchert  waren ,  und  darin  liegt  ein  wesentlich  spedfischer 
Unterschied  innrischen  Cffk  lumbrk<näes  und  ewsemea. 
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Die  männlichen  Organe  stiimnen  nur  bei  den  beiden  CyHcohdeUa- 
srtm  ftst  ToIlBt&udig  aberein,  während  sich  Lutnbricobdelila  darin  weit 
von  allen  bekannten  Hinidineen  entfernt  Gehoi  wir  ans  von  dem 
jugendlichen  Exemplar  der  eoednea  (Fig.  23),  das  zur  Unter- 
snchnng  kam,  so  finden  vir  von  der  männlichen  Gescblechtsöfinung 
ans  zwei  starke  Kaaftle  mit  hoher  Epitbelauskleidnng  und  von  Mus- 
ktdatur  umgehen,  diverglrend  nach  oben  und  dn  wenig  nach  vorn  auf- 
steigend; diesdhen  wenden  sieh  bald  nach  hinten,  machen  eine  kleine 
Windung  und  setzen  sich  dann  in  zwei  ungemein  feine  KanSle  fort, 
die  ausserhalb  des  ventralen  Mittelfeldes  in  einen  Längsmuskelbfindel 
eingebettet  nach  liintcn  ziehen,  die  Vaaa  deferentia.  Dieselben  sind 
80  fein,  dass  Niemand,  der  sie  nicht  von  vom  an  auf  allen  Quer- 
schnitten verfolgt,  im  Stande  wftie,  in  der  minutiösen  Lücke  in  dem 
Muskel  den  Ausfühnmgsgang  der  Hoden  zu  erkennen,  zumal  ihre 
zellige  Auskleidung  verschwindend  pfering  ist  (in  der  Zeichnung  sind 
sie  viel  zu  dick).  Mit  diesen  Vasa  deferentia  stehen  nun,  bis  zum 
liint  irride  reichend.  12  Paar  runde  Hodenbläschen  in  Verbindung,  die 
als  Dii  ili;ifi\  ;ins  gelagerte  Ausbuchtungen  derselben  erscheinen 

In  weiter  vorgeschrittenem  Stadium  (Fig.  24)  wird  die  Sache  nur 
dadurch  geän<lert,  d;ms  die  Schlinge,  welche  die  dicken  Kanäle  in  der 
Nähe  der  Gcschlechtoutinung  machen,  eine  starke  Verlängenmg  erfährt 
und  unter  allerlei  Windungen  und  Schlängelungen  ini  ventralen  Median- 
feld nach  hinten  wuchert;  dabei  zieht  sie  auch  unter  entsprechender 
Verlängerung  das  dünne  Vas  deferens  mit  und  gewährt  dann  das 
Aussehen,  das  in  der  dtirten  Figur  ans  dner  Sehnitla^e  ernntniirt 
ist:  an  den  Hoden  vorbei  läuft  das  sehr  dflnne  Vas  deferens  im  Lateral- 
field  in  einem  Ifuskdbflndel  eingeschlossen  nach  vom  bis  in  die  Nfthe 
der  mftnnlicben  Geschleehtsöffiiung,  tritt  dann  seitlich  in  das  ventrale 
Medianfeld  ein  und  zieht  in  diesem  wiederum  weit  nach  hinten  bis 
zwischen  das  zweite  und  dritte  Hodenpaar  und  zwar  ungleich  weit 
auf  den  beiden  Seiten;  dort  angekommen  schwillt  der  enge  Kanal 
etwas  an,  biegt  sich  aber  sofort  nach  vom  um  und  verläuft  nun  unter 
abermaligen  Schlängelungen  und  Schleifenbildungen,  jetzt  mit  Si>erma 
gefüllt  als  Vesicula  seminaiis  zu  bezeichnen,  nach  vom,  verlässt  an 
der  Umbiegungsstelle  des  Vas  deferens  das  Medianfeld,  um  in  einem 
Bogen  sich  wieder  m  den  beiden  Ductus  ejaculatorii  medianwärts  zu 
begeben,  die  in  der  männlichen  Oeöhung,  nachdem  sie  nochmals  eine 
Schlinge  L'r!>ildet  haben,  sich  vereinigen.  Ein  Penis,  wie  er  bei  Ui- 
rudOy  Äutastomum  etc.  vorkommt,  existirt  nicht,  und  nur  Experimente 
am  lebenden  ThiQr  od^  directe  Beobachtung  der  Begattung  konnten 
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zeigen,  ob  diese  dickwan fügen  Kndabschnitte  diu  Fähigkeit,  besitzen, 
sich  nach  aussen  als  Begattungsorganc  uiu/Uitülpen,  was  nach  ihrer 
Verbindungsweise  mit  dem  umgebendeu  Uewebe  bezweifelt  werden 
muss. 

Ob  die  Ductus  ejaculatorii  l>ei  Cyl.  coccinea  so  einfach  bleiben, 
auch  \  Ljin  die  Thiere  noch  einen  höheren  Grad  geschlechtlicher  Reife 
erl  iiiLr"  n,  kann  ich  nicht  angehen.  Bei  Ci/l  lumbrieoides  wird  diese 
Pai  üe  der  männhchen  Geschlechtsorgane  je(ieiifalls  coniplicirter;  nach 
einer  sorgfaltigen  Reconstruction  aus  der  Schoittserie  würde  sie,  wenn 
Ireipräparirtf  den  in  Fig.  25  wiedergegebenen  Anblick  gewähren.  Gleich 
innerhalb  der  engen  s  QescUechtBöflhung  erweitem  sich  die  DnctuB 
qacidatoni  gewaltig  nnd  steigen  divergitend  nach  oben  und  vom,  den 
Nervenstrang  zwischen  sich  fassend;  dabei  verengern  sie  sich  stark 
und  ich  vennuthe,  dass,  wenn  irgend  etwas  bei  der  Begattung  ausge- 
stQlpt  werden  sollte,  es  dieser  Theil  allein  ist  Vom  biegen  sie  sich 
nach  unten  um  und  »efaoi  unter  abermaliger  Erweiterang  wieder 
nach  hinten,  ohne  jedoch  Aber  die  GeschlecbtBOffiiung  hinaus  sich  zu 
erstrecken;  nun  biegen  sie  nochmals  nach  vom  um  und  reichen  jetzt, 
der  Medianlinie  genflhert,  am  weitesten  nach  vom,  um  sich  wieder 
nach  hinten  zu  wenden  und  um  endlich  in  die  lange,  nach  hinten 
laufende  t>chlinge  der  Vesicula  seminalis  aberzugehen.  Dabei  sind 
alle  die  genannten  Windungen  so  fest  zusammengepackt ,  »huss  nur 
durch  Schnittserien  ihr  Verhiuf  festgestellt  werden  kann;  würde  man 
sie  seitlich  auseinander  ziehen  können,  so  müsste  ihr  Verlauf  der  in 
Fig.  28  dargestellte  sein. 

Bei  Cyl.  lumbrieoides  war  noch  eine  merkwürdige  Aliweichung  in 
der  Zahl  der  Hoden  zu  beobachten;  während  links  die  normale  Zahl 
von  12  Stück  vorhuiiden  war,  fehlten  auf  der  rechten  Seite  der  erste 
und  dritte  Hoden  vollständig,  offenbar  eine  individuelle  Schwankung, 
wie  solche  mehrfach  bei  Hirudineen  zur  Beobachtung  kommen. 
Wftliraid  bei  Qrl.  eoednea  die  Hoden  dicht  dem  Vas  deiferens  ansitzai, 
stehen  sie  hd  Cyl  lumbriwides  durch  ehien  kurzen,  quer  verlaufenden 
Verbindungsgang,  ein  Vas  eflerens,  in  Zusammenhang. 

Die  Ausführungswege  der  mftnnlichen  Oeschlecht^roducte  von 
LumbriecbdtBa  weichen,  soweit  sich  dies  an  dem  keinesw^  geschlechts- 
reifen  Individuum  constatiren  lAsst,  nur  in  der  Lagerung  der  einzehien 
TheOe  etwas  ab;  statt  dass  die  beiden  Vesicnlae  seminales  zugletch 
mit  einander  im  ventralen  Medianfeld  nach  hinten  ziehen,  knäuelt  sich 
die  eine  gleich  hinter  der  Geschleehtsöffnung  zusammen  und  die  andere 
erstreckt  sich  allein  nach  hinten  (Fig.  26).  Bezfiglich  des  Ductus 
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cgacplatoriiis  bestellt  Yonkomtnene  üebereiiistimiDuog  mit  Cifl  coeemea. 
Das  Abwetcheiidste  und  bd  Hiradmeen  einzig  Dastehende  ist  die  enorme 
Zahl  der  Hoden.  Es  finden  sich  auf  der  einen  Seite  90,  auf  der  andern 
93  allerdings  sehr  kleine  HodenblSschen,  die  mit  TerhBltnissmissig 
langen  Vasa  efferentia  dem  feinen  Vas  deferens  anaitzen.  Diese  Hoden 
sind  nicht  in  gleichen  Abstfinden  voneinander  vertheiltt  sondern  zu 
grosser«  n  rTriipi)('n  j^eordnet,  welche  dadutdi  von  einander  getrennt 
sind,  dd&s  die  Ku dl  lasen  der  ExGietionsorgane  sich  dazwischen  ein- 
schieben. Auf  diese  Weise  Icann  man  acht  Gruppenpaaie  untersclieiden, 
welche  eben  so  vielen  Hodenpaaren  anderer  Hirudineen  entsprechen.  Es 
ist  also  hier  jeder  Hode  aufgelöst  in  eine  verschieden  grosse  Zahl 
kleinerer,  und  es  ist  bcnierkenswerth,  dass  die  vordersten  derselben 
nur  einige  wenige  geliefert  haben,  sowie  auch  dass  dort  die  Schwan- 
kungen in  den  Zahlen  die  bedeutendsten  sind.  Damit  stimmt  aber 
auch  die  Beo])aclitung  bei  ('ylicohdclln  Inmhnmißps.  dn<s  die  vordersten 
Hoden  die  kleinsten  und  die  am  um  f  <:i  luiässigsteu  ausgebildeten  sind. 
Vielleicht  lässt  das  darauf  schliesvcn.  dass  bei  allenfalls  eintretenden 
Reductionen  in  der  Zahl  der  ilotien  die  letzteren  von  vorn  nach 
hinten  verschwinden,  wiis  mit  den  Verhältnissen  bei  Peripatus  und 
den  Insecten  stimmen  würde,  wo  nur  ein  Paar  Hoden,  und  zwar 
den  hintersten  Körpersegmenten  angehörig,  zur  Entwicklung  kommt 
Die  Frage  nach  der  Verbindung  derselben  mit  EzcreÜonsorganen 
als  Ableitnngswegen  ist  eine  hiervon  unabhängige.  Schon  die  ge- 
ringe Zahl  der  Hodengruppen  bei  LimibneobdeJIa  Iftsst  erkennen, 
dass  hier  Reductionen  eingetreten  sind,  und  der  Umstand,  dass  die 
Hodenblftsdien  bei  dieser  Form  erst  viel  weiter  hinten  beginnen  als 
bei  CjßißM^la,  was  ein  Blick  auf  die  neben  emander  stdienden  Fi- 
guren beweist,  führt  zu  der  Annahme,  dass  die  vordersten  Hoden 
fehlen,  worauf  dann  die  ersten  zur  Ausbildung  gekommenen  noch 
wenig  und  nnregdmässig  entwickelt  sind. 

Es  wäre  nun  möglich,  dass  diejenigen  Forscher,  denen  die  nahe 
Verwandtschaft  der  Hirudineen  mit  Plathelminthen  wahrscheinlich  ist, 
in  der  grossen  Hodenzahl  von  LumbricobdeUa  einen  neuen  Beweis  für 
ilirc  Ancrlmining  erblicken  und  die  beschränkte  Zahl  fiiescr  Organe 
bei  anderen  Hirudineen  anf  Verschmelzungen  oder  Reductionen  zurück- 
führen mtiditen.  Es  kommt  dazu,  dass  gerade  derjenige  Blutegel, 
welcher  diese  zahlreichen  lloib^n  besitzt,  auch  noch  des  JSaugnapfes 
entlielirt  und  dadurch  verführen  könnte,  ihn  an  den  Anfang  des  Hini- 
dmeenstaiumes  zu  stellen.  Diese  Meinung  hätte  aber  doch  wohl  nur 
dann  Berechtigung,  wenn  auch  in  allerlei  anderen  Verhältnissen  die 
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ursprünglichere  Organisation  von  Lumbricobdella  erkannt  werden  kl^nnte, 
was  doch  keineswegs  der  Fall  ist;  sie  stimmt  in  fast  allen  EiozAlheiten 
80  genau  mit  CylieMeUa  flbereiii,  dass  die  allernächsten  verwandt- 
achaftlicben  Beziehungen  zu  diesen  Hirudineen  nicht  bezweifelt  werden 
können,  besonders  da  sich  diese  Aehnlichkeiten  vielfach  auf  sectindär 
erworbene  Fif^onr^rhaften  beziehen.  Man  wird  aber  den  Anfang  der 
Hirudineen  nicht  auf  dem  Land  surhen  dürfen,  auch  kaum  im  süssen 
Wasser,  und  die  AnnahTno,  d-iss  doch  auch  ein  dem  Landleben  ange- 
jmsstcr  Rlntegel  Organisa tion^veriialtnisse  der  ersten  Ahnen  erhalten 
haben  konnte,  wird,  so  wenig  sie  a  priori  abgewiesen  werden  kann, 
doch  in  diesem  Falle  nicht  haltbar  erscbciiieu,  da  die  Saugnapflosigkeit 
erst  spater  erworben  wurde,  wie  das  Verhalten  des  letzteren  Ganglions 
allein  schon  beweist,  und  darum  LumhricchdeUa  von  Cylicohdella  ab- 
geleitet weixlen  muss,  nicht  umgekehrt,  oder  doch  beide  von  gemein- 
aiaieD  Voiftloen  herrÖliFeD,  die  aber  sdiOD  bezüglich  der  Geachlechts- 
werkzeuge  die  Organisation  hatten,  die  nna  filr  Blutegel  geUUifig  ist, 
da  sonst  das  nonnale  Verhalten  der  Cjßicdbddla  nicht  gut  begreiflich 
«•re. 

Von  Qsiiiii  wurde  in  s^er  Fauna  des  caspischen  Meeres  dn 
Blntegel  ohne  Sangnapf  unter  dem  Kamen  JrdtaeolMXa  «smmfii  nov. 
gm.  et  sp.  beschrieben.  Leider  war  mir  das  Werk  Gsnoi^s  nicbt  zu- 
giaglidk;  ans  dem  Referat  in  Leuckakt's  Jahresbericht  geht  aber 
hervor,  dass  die  anatomisdien  Verhältnisse  dieser  Hirudinee  im 
übrigen,  aligesehcn  von  dem  Mangel  des  Saugnapfcs,  ganz  normale 
sind,  und  auch  die  Saugscheibc  wird  ersetzt  durch  die  nach  unten 
gebogenen  Ränder  des  hinteren  Körperendes.  Ob  die  von  van  Beneden 
und  Hesse  beschriebene  Heterohh  lln ,  die  ebenfalls  keine  Saugnäpfe 
besitzt,  eine  Hirudinee  ist,  muss  mindestens  bezweifelt  werden.  Wenn 
uns  nun  auch  LunihricnJ^deUa  in  der  angedeuteten  Richtung  be/iitrlich 
der  Ahnen  der  Hii'udineeu  keinen  Aulschluss  geben  kann,  so  ist  sie 
dodi  dadurch  höchst  interessant,  dass  sie  zeigt,  welch  weitgehende 
VariaTidiien  unter  ganz  nahe  verwandten  Thierformen  vorkouimen 
kniiiica,  uiui  dass  mit  solchen  Aenderungen,  welche  wahrscheinlich 
durch  äussere  Einflüsse,  Lebensweise  etc.  hervorgerufen  wurden,  wie 
hier  das  Fehlen  der  hinteren  Saugscheibe,  auch  innere  Oranisations- 
iaderangen  parallel  gehen  können ,  deren  Anstoss  kaum  auf  externe 
Oisadien  xurfiekgefDhrt  werden  durfte.  Wir  können  absolut  nicht 
ctnsciien,  ans  welchen  Veranlassungen  die  AufUSsung  der  adit  noch 
foihandenen  Hodenpaare  in  sahlraiche  kleine  erfolgte,  aber  wir  sehen 
sie  eingetreten  zugleidi  mit  einer  höchst  seltenen  und  in  dieser  Thier« 
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gruppe  ungemein  auflfallenden  rmwaii(lliing  der  äusseren  Körperform,  für 
die  wir  in  der  Lebensweise  wenigstens  ein  Verständniss  finden  können. 

Aus  der  vorstehenfien  ResclirrilKiiiu'  *ier  drei  Arten  von  EnJroreln 
geht  hervor,  dass  dieselben  zu  der  üruppe  von  llirudiueen  zu  rechnen 
sind,  welcher  unsere  Ncpiielis  augebört;  der  Mangel  der  Kiefer,  das 
Fehlen  der  seguientalen  Darmaussackungen  und  des  dorsalen  Blut- 
gefässes, die  schlaucLliii migen  Ovarien,  der  Mango!   eines  ruLheu- 
fbrniigen  Begattungsorganes,  der  compacte  Bau  der  Muskulatur  stimmen 
im  Allgemeinen  mit  Nephelis  überein  ;  die  Verschiedenheiten,  wie  die 
zahlreichen  Falten  des  ScUundes,  die  AnordDimf  der  YesieolA  eemioalis 
den  „Nebenhoden*'  der  andern  Hirudineen),  die  aUgemeiiie  Körper- 
gestalt,  der  Mangel  d^  Augen,  die  liistologisGhe  Stmciur  der  Sinnes- 
organe am  Vorderende  und  die  langen  Drüsen  daaelbst  genflgen 
hinlin^ch,  um  sie  generisch  von  Ni^Bhdia  zu  trennen. 
Es  öftren  demnach  im  System  einznfbgen: 
CyUcobMa  Geube.  (Die  Gharacteristik  GitUBB*8  genflgt,  um  die 
Gattung  7M  erkennen). 
C.  lumbricoides  Grube.    Der  Diagnose  hinzusufOgen:  Die 
Ovarien  liegen  in  den  Seitentheilen  des  Körpers,  unter  oder 
neben  dem  lateralen  Blutgefäss.  Darm  mit  einem  Blindsack. 
C.  coccinea  n.  sp.    Kleiner  als  C.  lumbricoides,  dunkelziegel- 
roth  bis  blutroth,  98  — 100  Körperringel,  Geschlechts- 
(»ffnungen  zwischen  dem  26.  und  27,  resp   zwischen  28. 
und  29.  lüngel,  letztere  fast  auf  der  Hoiie  des  29.  Die 
Ovarien  liegen  ventral  vom  Darm,  zwischen  diesem  und 
und  dem  Nervensystem;  Darm  ohne  Bliudsack  am  Heber- 
gang  in  den  Enddarm. 

Fundort :  Insel  Trinidad,  in  der  Erde  oder  feuchtem  Mulm. 
Lumlrricobdclla  not.  gen.    Körper  drehrund,  vorn  lein  zugespitzt, 
hinten  abgeflacht,  ohne  Saugscheibe  am  üintercnde;  Körper- 
ringel bis  zu  deo  C^esdüechtsfiffimogen  dorsal,  weiter  hinten 
auch  ventral  wiederum  getheilt;  Zahl  der  Körpeiringel  auf 
der  Ventralseite  ca.  260.  Gesehlechtsöfinungen  zwischen  27. 
und  28 ,  resp.  zwischen  29.  und  SO.  Bingel,  ohne  Augen. 
L.  acka^fferi  ».  sp.  Dunkelzi^ebotb,  in  Folge  der  feinen 
Ringdung  &st  glatt  erscheinend;  262  Körperringel,  auf 
der  Ventralseite  gezählt  Kopfsinnesorgane  paarweise  am 
Band  des  Kopflappens,  auf  diesen  beschiflnkt;  sonst  wie 
GenusdiagDose.  Länge  (am  oonserv.  Thier  gemessen):  4  cm. 
Fundort:  Trinidad,  zusammen  mit  OjfL  e&cemea* 
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Tafel  m. 

i*'ig.    1.    Cylicobdella  eoectaea,  nat.  Gr.  nach  dem  Leben. 
Fig.    2.    Dasselbe  Exemplar  cooservirt. 
Fig.    8.    Cgi.  iumbn'emilet,  gosehleehtareif. 

Fig.    4.    Lumbrieobdeila  schaefferi  it.  g.  n.  $p,   (oonservirtee  nooh  nicht 

gecichlechtoreifes  Exemplar). 
Fig.    6.    Cyl.  coccinea,  jünger  als  Jb'ig.  1,  conservirt,  schwach  vergrössert. 
Fig.   6.    Cjft.  eoeeiM»  (Fig.  l.  n.  3),  YordMeude  mit  den  SinneMigtukeiky 

von  der  Seite  gesehen. 
Fig.    7.    Cj/f-  coccinea  (Fig.  5),  Yorderende  von  unten  (schwächer  rergr). 
Fig.    8*    ^'jy^>  iu/fibrüoidex,  Vorderende  mit  Binneaorgaoeu  und  kleiaea 

Wärzchen  auf  der  Kante  der  Kingel. 
Fig.    9.   Lumhrit^oMeHa  9ehaeffen\  Yorderende  von  unten. 
Fig.  10.    dito  von  der  Seite,  um  die  Theilung  der  KSrpetringel  in  zeigen. 
Fi^.  11.    (leschlechtssegmento  von  LumbrirobdfUa. 

12.    LimbvicohilcHa,  Kinterende  von  der  Seite  gesehen,  a  After. 
Fig.  lö.    dito  von  uutcn  gesehen, 
Fig.  14.    Qf/.  tfeeeiweff,  Hinterende  von  oben,  «  After. 
Fig.  15.    Oeeohledltfiöffnungen  von  Cyl.  coeeimia» 

Fig,  16.  Cyf.  corcitirn,  Stück  eines  Längsschnittes  aus  der  mittleren 
EÖrperregiou ,  e  Epithel,  rm  Kingmuskulatur ,  dr  Uuutdrüsen, 
oberflächliche  Lage,  sch,  m.  schriee,  sich  kreuzende  Muskel- 
echioht^  Im  Lingemoekelbündel ,  de'  HantdrÜsen  tieferer  Lage. 

Fig.  17.  LMmiritoMei/a,  Tertiader  Lingsschnitt  eines  Stückchens  aus  der 
mittleren  KÖrperregion ,  tangontial  geführt  durch  das  latorale 
Biutgefiiss  /  b/,-f  im  Läugsmuskelu ,  dr  Drüsen,  die  am  Vorder- 
ende mflnden. 

Fig.  18.    dito.    QnerBohnitt  dnreh  den  Eopftappen,       bl.  das  kleine 

Blutgefäss  im  vorderen  Körpertheil,  dr  Bündel  von  Drusenaus* 
fuhrun<?s<»nngen  in  Hnskelbündel  eingebettet;  sie  münden  überall 
am  Kopflappen. 

Fig.  19.    Cgi*  eoecineai  ebensolche  Drüsen  {dr\  deren  Ausfuhrrohrchen 

aidh  SU  Bündeln  vereinigen  (dr.g). 

Fig.  20.  dito.  Ein  Lün^smiK^kelbündel  aus  der  Schlnndregion»  mit  zahl- 
reichen Drüsengän^on  im  Inneren. 

Fig.  21.  i.nwbn'cobdella ,  Schnitt  durch  zwei  Sinnesorgane  des  Ko^if- 
lappcus  (Yergr.  Ssazn  L  6). 
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Fig.  22.  Cyl.  lumbricoiäes,  dito;  s  Sinnesorgane,  s  Gruppen  von  Ürüscni?)- 
zellen  mit  Ausfiihrangsgängeu  am  liatidc  der  iiusscreu  Eiii- 
seokung.  dr.  Auamüoduug  eines  kleiuea  BüudeU  der  langen 
DrüaenröhrolieD  (Vergr.  L  5.). 

Tafel  IV. 

Fig.  23.    Cyl.  coccinea^  juogeB  ludividuum,  GeBchlechtsorganr    vlwh  einer 

Schnittserie  recooBtruirt.   Yergr.  6  mal.  o  $  GesclileciiUoüuuug. 
Fig.  34.    dito,  reifeiM  Bzempkr.   ov  OTarien.    (6  X)* 
Fig.  S5«    C^L  tumbrieaiief.   dito,   «v  Ovarien,  od  Otridnoto,  t  Hoden, 

nd.  Vae  deferens,  m.  Samcnblaso  =  Nebenhoden  (6  X)- 
Fig.  26.    Lumbricobdelht  nicht  t^eschlechtsreif,  dito.  ov.  Ovarien.  (6  X)- 
Fig.  27.    Dasselbe  Individuum,  die  Auat'uhrwege  der  Hodeu  btarker  ver- 

gröraert:   v.a  Samehblaaen ,  otf.  Yas  doferens,  </.«/'.  Duotat 

ejaculatorius. 

Fig.  28.  Die  aiif-^eknäuelten  Auefuhrnnf^swego  des  männlichen  Gt^schlechtg- 
apparates  von  Fig.  25,  um  die  UesohleohtsöfiTnang  herum,  au0- 
einandergezogen  gedacht. 

Fig.  39*  Quefsehnitt  duicli  CyL  lumbrwoides  (in  der  Gegend  des  Pfeils 
Fig.  26)  /  M  laterales  Blutgefäss,  ov  Ovarien  rMp.  OTiduot, 
v<t.  vas  deferens,  /.  llo  kn,  i«f  rücklaufender  Ast  des  vas  deferens 
im  Medianfeid,  vs  äameoblasen,  n  (iangUenkette  im  ventralen 
BluUiuus. 

Fig.  SO.    Cyl.  eoeeuM,  duersehnitt  (in  der  Oegend  des  Pfeils  in  Fig.  34) 

Bes.  wie  Fig.  29. 

Fig.  dl.  Cyl.  cnrci/iea,  Querschnitt  dureh  das  Baaohmark  mit  den  Muskel- 
fasern des  Neurilcum. 

Fig.  32.  Silhouette  von  Cyl.  coccinea  mit  eingezeichnetem  Nervensystem 
und  Darm,  letsteren  in  horisontalem  Langisohnitt  gedacht,  nm 

die  S]ihinkteren  zu  zeigen. 
Fig.  83.  dito  von  Cyf  hnuhriroides. 
Fig.  34.    dito  vou  LuiHbncoMella  schaefferi. 
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Heber  Lagomys  ruiilus  Sbvbbtkotf. 

Von  Dr.  Ernst  SchUfif 

tn  Bariin. 


Vor  eiuiger  Zeit  erhielt  die  zoologische  Sammlung  der  Königl. 
Latidwirttiscbaftlicheii  Hochschule  zu  Berlin  eineu  Balg  und  deu  dazu 
gehörigen  Schädel  finer  Lagomys-  Art,  die  sich  bei  näherer  Unter- 
suchung als  L.  r}ih!>is  Skvertzoff  auswies.  Sevbrtzoff  unterschei- 
det diese  Art  von  L.  rufescens  Gkay,  da  die  weisse  Färbung,  welche 
«ch  bei  letzterer  Art  nach  dera  genannten  Autor  am  Kopfe,  der 
Mitte  «ies  Nackens,  dera  Bauch  und  an  der  inneren  Seite  der  Beine 
findet,  bei  L.  rutilus  vollständig  fehlt '}.  Da  ausser  den  Bemerkungen 
Severtzoff's  in  seinen  „Mammals  of  Turkestau"  (in:  Ann.  Nat.  Hist. 
1876  vol.  18.  p.  160}  keine  Unteranchungen  Aber  L,  rMm  bekennt 
gemacht  sind,  so  dfirften  einige  Angaben  Ober  diese  Art  wohl  am 
Platze  sein. 

Nach  der  Etiquette  am  Balge  iet  das  Thier  in  der  Nfthe  tob 
Samarkand  am  14.  April  getDdtet  worden;  es  befindet  sich  mithin 


1)  WATBaHocsx  (Nat.  hiat.  Mam.)  führt  bei  der  Besobreibung  vou 
nr/kteeMt  nirgends  Weiat  an.   Boch  redet  BmnKXwm  Tom  Winterbal^', 
wShrend  Watsrhodsb  die  Jahreazeit  moht  angiebt,  nioht  «innial  erwähnt, 
das«  Winter-  und  Sommeikleid  Temehieden  und. 
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im  Ucberganj^skleide.  Die  Furbuug  eutspricht  in  der  Tbat  derjenigen, 
welche  nach  Süvkhtzoff  den  Uebergang  vom  Winter-  zum  Sommer- 
kleid charartfrisirt.  Die  vorderen  Theile  des  Körpers,  nämlich  Kojif, 
Hals  und  dvv  Alltaug  des  Rumpfes  sind  rostroth,  die  Unterseite  des 
Halses  dunkler,  mehr  kastanienbraun ,  das  Kinn  gelblich.  Die  rost- 
rothe  Färbung  zieht  sich  noch  Über  den  ROcken  hin,  aber  sehr  uu- 
regelmftssig  m  einzelBen,  grOssereii  oder  IdeiDeraii,  z.  Tb.  susammeo- 
hängenden  Flecken.  Im  Uebrigen  zeigen  Racken  und  Unterseite  (mit 
Ausnahme  des  Kopfes  und  Halses)  eine  gelblich  graue,  ziemlich  helle 
Farbe,  hier  und  da  mit  roströthlichem  Anfluge  und  viellach  untei^ 
mischt  mit  dunklem  Bleigrau,  welches  von  der  Farbe  des  untern 
Tbeils  der  Haare  rtthrt  Diese  dunkelgraue  Farbe  des  untern  Theils 
der  Haare  findet  sich  am  gan«»  Kftrper  mit  Ausnahme  einiger  Par- 
tien an  Kopf  und  ITals,  «o  die  Ilaare  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
rostroth  sind.  Die  I'üs^e  zeigen  die  Farbe  der  Unterseite,  die  Vor« 
derbeine  sind  stark  mit  Rostroth  untermischt.  An  jeder  Zehe  ündet 
sich  ein  nackter,  dunkel  gefärbter  Ballen.  Hinter  den  Ohren  be- 
findet sich  an  jeder  Seite  des  Köi-pers  ein  heller,  blass- gelblicher 
Fleck.  Das  Ohr  ist  lang  (25  mm),  mit  blass  -  braungrauem 
mittellangem  Haare  bekleidet.  Die  Vibrissen  sind  lang,  die  läng- 
sten 70  mm,  gelblichweiss  (nach  Severtzokf  gelb),  eitiit_n^  fast 
schwarz,  wenige  am  Wurzeidrittel  schwarzbraun,  im  Uebrigeu  heil 
gefärbt. 

Die  ganze  Länge  des  Balges  beträgt  von  der  Schuauzenspitze 
bis  zum  Ende  der  gestreckten  Ilintergliedmaas-sen  20—26.5  cm.  Das 
Vaterland  des  Thieres  ist,  wie  schon  erwähnt,  Samarkand  iu  Tur- 
kestan,  während  Sbvertzofp  seine  Exemplare  aus  den  „Mountains  of 
Vernoe^  und  der  Gegend  des  Kara-kur-flusses,  aus  einer  Hohe  von 
7000—8000,  resp.  6600  Fuss  erhielt  Die  Zeit  des  Haarwechsels  ist 
ziemlich  unbestimmt:  das  Torliegende  Exemplar  ist  Mitte  April 
im  ToUen  Haarwechsel,  während  Seyertzoff*b  Beschreibung  eines 
Ende  Hai  erhaltenen  Thiers  mit  der  hier  gegebenen  ziemlich  überein- 
stimmt. 

Der  zu  dem  Balge  gehörige  Schädel  ist  im  Ganzen  vollständig, 
doch  sind  die  hinteren  resp.  unteren  Partien  der  Schädelkapsel  etwas 
beschädigt  Mit  dem  Schädel  von  L.  alpinus  verglichen,  erscheint  der 
von  Ir.  ntUhts^  von  oben  her  betrachtet,  schmaler,  besonders  in  der 
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hinteren  Partie;  dagegen  ist  in  einer  Seitenansicht  der  hintere  Theil  des 
Schädels  von  L.  rutüus  höher.   Die  Nasenbeine  sind  vom  merklich 

breiter  als  hinten,  dabei  nach  unten  umgebogen,  so  dass  sie  in  einem 
kleinen  vorderen  T]mi\  auch  seitlich  die  Nasenhöhle  uuischliessen 
(Ij'ig.  1).  Die  <  )t'niiung  in  dem  an  die  Nasenbeine  gprenzenden 
Theil  des  Oberkieiers  hat  die  Form  eines  spitzwinkligen  Dreiecks, 
dessen  Spitze  nach  vorn  liegt.  Interessant  und  wichtig  ist  der  Um- 
stand, dass  der  unter  dieser  dreieckigen  Oeffnung  liegimde  Theil  des 
OV)erkiefers  nnregelmässig  „siebartig*'  durchbrochen  ist,  ein  Verhalten, 
dus  zu  den  ächten  Hasen  hinüberführt. 

Die  Indaivöfintmg  ist  durch  einen  schmalen,  spaltartigen  Theil  in 
zwei  Abschnitte  getrennt,  die  man  als  vordere  und  hintere  Indsiv- 
Ofinnng  bezeichnen  kann  (Fig.  4).  Die  TOidere  IncisivOfinung  ist 
klein  (ca.  3  mm)  lang-oval,  die  hintere  langeiförmig,  hinten  erweitert  (ca. 
10  mm  lang).  Der  Hinteirand  der  hinteren  Incisivllffnung  schneidet 
ongefthr  mit  der  hinteren  Grenze  der  dritten  oberen  Backenzähne  ab. 
Der  knOchene  Gaumen  ist  auf  eine  schmale»  nur  1.6  mm  breite  Brflcke 
beschiftnkt  Die  Bullae  osaeae  sind  m&chtig  entwickelt  Zwischen 
den  Augenhohlen  zeigt  der  SchAdel  eine  starke  Einschnarung,  deren 
Breite  nur  6.2  mm  betcBgt,  während  an  den  Scheitelbeinen  der  Sch&del 
18.5  mm  breit  ist  Die  Scheitelbeine  zeigen  eine  8ch^Yache,  quer  zur 
Längsaxe  des  Craninms  verlaufende  flache  Furche  auf  dem  letzten 
Drittel  ihrer  liänge.  Der  Jochbogen  läuft  am  hinteren  Winkel  der 
Augenhöhle  in  einen  kleinen,  nach  vom  und  oben  gerichteten  riiiKi- 
lichen  Fortsatz  aus.  Dagei^en  ht  ein  Fort'^atz  ;im  vorderen  Theil  des 
Jochbogens  uiierhalb  des  dritten  oberen  BackcuzuUues  verhältnissmässig 
schwach,  wahrend  er  bei  L.  alpinus  beispielsweise  sehr  stark  und 
nach  hinten  gerichtet  ist.  Die  Augeuindilen  nähern  sich,  von  der 
Seite  betrachtet,  mehr  einem  Kreise,  als  i;s  z.  B.  bei  L.  alpinusiV^A- 
TEBHOU8E,  Mam.  vol.  II  PI.  2  Fig.  1  a)  oder  Z».  iü/etanus  (Milnc  Ed- 
wards Mammif.  PI.  4ü.i;  der  Fall  ist. 

Der  Unterkiefer  ist  schlank  gebaut,  der  aufsteigende  Ast  des- 
selben schmalv  al»  bei  1^  a^^mm  und  ^eriiftltoissmftssig  länger 
(Flg.  2). 

Die  vorderen  oberen  Sehnddez&hne  sind,  wie  bei  allen  Lagomys- 
Arten,  an  den  einander  zugekehrten  Seiten  mit  einer  Lftogsforcbe  ver^ 
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sehen.  Der  durch  diese  l  urtiic  gcl>iUi<;te  kleine  inneru  Theil  ragt 
nur  wenig  über  deu  grösseren,  äusöcreu  Theil  hinaus,  so  Uass  eine 
Vorderansicht  der  Schneidezähne  nur  eine  geringe  Kerbe  in  jedem 
<Iersell)en  aufweist  (Fig.  (J).  Die  J>ange  der  oberen  Schneidezahne  ist 
relativ  genug;  sie  beträgt  uu  der  Seite  gemessen  vom  Rand  der 
Alveole  bis  zur  Spitze  des  Zahns  5  mm.  Die  Länge  der  unteren 
Schneidezähne,  welche  einfach  gJatt  sind,  beträgt  auf  dieselbe  Weise 
geraessen  7  mm.  Die  oberen  Backenzihne  stehen  weniger  nach  hinten 
geneigt  als  bei  L.  tUpmm;  auch  ragen  sie  von  der  Seite  betrachtet 
weniger  weit  aus  dem  Oberkiefer  hervor,  dessen  zahntragender  Theil 
(auf  einer  Profilansicbt  des  Schädels)  sich  scharf  gegen  den  vorderen 
Theil  absetzt  und  schräg  nach  liinten  und  unten  verläuft.  Die  Kau- 
fläche der  oberen  Backenzähne  ist  ganz  anders  als  bei  L,  alpinus 
(Abbildg.  von  Gervais).  Die  drei  letzten  sind  ziemlich  flberdnstim- 
mend  gebaut :  sie  setzen  sich  aus  zwei  vor  einander  liegenden  Hälften 
zusammen,  die  durch  bogenförmig  gekrümmte  Schmelzleisten  begrenzt 
werden,  deren  vordere  und  mittlere  einander  ungefähr  parallel  sind. 
Nach  aussen  und  nach  innen  ist  jede  Hälfte  verschmälert  und  zuge- 
schärft, so  dass  die  Kaufläche  jedes  P>ackeii/.ahnes  sowohl  nach  der 
Gaumeumitte  hin  als  auch  Ti;tf'li  aussen  zwei  vorsyjfingende  Zacken 
zeigt  An  der  hinteren  ijclimeizleisle  des  letzten  Backenzahns 
befindet  sich  noch  ein  kleiner  nach  hinten  ♦^crichreter  Fortsatz. 
Die  mittlere  JSchmelzleiste  zieht  sich  von  der  Inneuseile  her  in  den 
Zahn  hinein  ,  und  zwar  von  dem  iunera  Zacken  der  hinteren 
Hälfte  des  Zahns.  Ahüslens  erreicht  sie  die  äussere  Grenze,  ist 
aber  bisweilen  deutlich  von  ihr  a])gesetzt.  Der  zweite  obere 
Buckenzahn  ist  auf  seiner  Kaufläche  mit  einer  ovalen  oder  ring- 
förmigen Schmelzfalte  an  der  Aussenseite  versehen  und  nach  innen 
etwas  verschmälert.  Die  Kaufläche  hat  nach  innen  zwei  Zacken, 
nach  aussen  aber  zwei  seichte  Einbuchtungen  nebst  den  entspre- 
chenden flachen  Ausbuchtungen.  Der  vordere  obere  Backenzahn 
ist  klein.  Sehl  Schmelzbezug  ist  an  der  den  Vorderzähnen  zu- 
gekehrten Fläche  jederseits  emgeroUt  (Fig.  Öa).  Während  die 
vier  letzten  oberen  Backenzähne  einander  parallel  sind,  steht  der 
vordere  etwas  nach  hinten  geneigt  und  bildet  mit  den  folgenden 
einen  Wmkel. 

Die  unteren  Backenzähne  haben  beträchtlich  schmalere  Kau- 
flächen als  die  oberen  (Fig.  5  b).    Die  Kauflächen  sind  bis  auf 
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die  des  eiBtcu  uud  letzten  ziemlich  gleichartig  gebaut,  uach  aussen 
und  iiiueu  in  scharfe  Zacken  ausgezogen  und  setzen  sich,  wie 
bei  den  oberen  Backenzähnen  geschildert  wurde,  aus  zwei  Haltten 
zusammen.  Üer  letzte  untere  Backenzahn  ist  so  kleui  wie 
der  erste  obere,  seine  Kauflache  ist  nach  aussen  etwas  ausgezogen, 
nacli  innen  abgestutzt  oder  schwach  gebuchtet.  Der  erste  un- 
tere Backenzahn  hat  mehrfache  Ausbuchtuugen  des  Sclimdzes, 
die  auf  der  Innenfläche  des  Zahnes  eine  deutliche  und  eine 
schwache,  an  der  Aussenseite  swei  deutlicbe,  von  oben  nach 
vntim  verlanfende  Fnrdien  bilden.  Der  erste,  untere  Backen- 
zahn steht  ebenfolls  etwas  schrfig  gegen  die  -ttbrigen  geneigt  Er 
ragt  ausserdem  am  weitesten  aus  dem  Unterkiefer  hervor, 
wihrend  die  L&ngen  der  folgenden  immer  mehr  abnehmen,  so 
dass  der  letate  untere  RackenMthn  kaum  halb  so  lang  ist  wie  der 
erste  (Fig.  2). 

Die  lünge  einer  zu  dem  Schädel  gehörigen  Tibia  von  L.  nUHus 
betrftgt  42  mm,  während  sie  für  L.  alpims  zwischen  31^  und  40.5  mm 
schwankt  (Pallas)  und  für  L.  ogoiona  von  Pallas  ^.75  mm,  von 
Raddb  dagegen  32  mm  angegeben  wird.  Das  betr.  Maass  für  L, 
puatUus  ist  nach  Pallas  29.25  mm. 

Von  L.  alphitis  untersi  licidet  sich  L.  ruHlus  durch  verhältniss- 
mässii;  «^eriii^'ere  Breite  des  Schädels  mh  <ien  Scheitelbeinen  bei  etwas 
gerin^'erer  wirklicher  Schädellauge,  buwie  durch  den  längereu  und 
schmaleren  aufsteigenden  Ast  des  Unterkiefers.  Ferner  ist  bei  L. 
al^nnus  (nach  Gervais'  Abbild.)  die  Schmelzleiste  zwischen  den 
Hälften  der  drei  letzten  oberen  Backenzähne  durch  eine  deut- 
liche Furche  gespalten.  Davon  ist  bei  dem  vorliegenden  Exem- 
plar von  L.  rutüus  keine  Spür  bemerkbar.  Endlich  sind  die  Kau- 
flächen der  unteren  BadEOizihiie  bei  L.  alpinm  weniger  scharf  ausge- 
zc  guii.  Letzteres  gilt  auch  von  L.  ogoUma,  Bei  dieser  Art  erscheint 
femer  die  ovale  Schmelzfslte  des  zweiten  vorderen  Backenzahns 
mehr  als  längliche  EinstQlpung  von  aussen  her  (Äbbildg.  von  Cd- 
vibb)  und  die  Schneide  jedes  vorderen  oberen  Schneldezshns  ist 
mit  einer  sehr  deutlichen  Kerbe  versehen  (Abbildg.  von  Pallas, 
Nov.  GlirV  Mit  Ir.  pusSOm  ist  der  Schfidd  von  L.  nOOia  der 
sofort  ins  Auge  iallenden  Qrftesenunterschiede  wegen  nicht  zu  ver- 
wechseln. 
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Bei  L.  tibetanus  M.  Edw.  ist  der  Schädel  etwa  um  l  kürzer  als 
bei  L.  rutüus  und  die  Schneirlezähne  sind  an  der  einander  zuge- 
kehrtfMi  Sfnte  beträchtlich  kürzer  als  ausstm.  L.  nepnlensi^;  uiitcr- 
sclit  i  lt't  irh  von  L.  ruHlus  durch  die  voru  und  hiuteu  fast  gleich 
breiiiii  im  ,  sowio  dadurch,  dass  die  lucisivööauiigeu  völlig 

mit  emauder  verschmelzea,  wie  bei  den  üchteu  Hasen. 
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Heber  deü  Theilungsvorgang  bei  den  Dinoßagellaien, 

VoD  Dr.  E.  S.  Bcrgh 

in  Kopeubageo. 
aiim  1MU 


In  den  folgenden  Zeilen  beabsichtige  ich  einen  i<leiiieii  Beitrag 
2ar  FortpflanzuDgsgeschichte  der  Diiioflagellaten  '  )  zu  liefern.  Dicsua 
Capitel  ist  noch  verhultnissmäsüig  wenig  erforscht.  Zwar  haben  die 
Unteisachiugeo  der  letzten  Jahre  wesentliche  Aufklärungen  ergeben, 


1)  Der    Name   DhtoflapeUatu   (Bütschli)    statt  ('ih'fißaf;fltata   h\  als 
»ehr  treflead        tuloptiren,  seitdem  i^brieiliche  Mittheiluug  uu 

mich,  Deoember  1681)  und  Klus  (Uber  die  Orgaoitatioii  einiger  Flegel" 
laten-Oruppen  und  ihre  Beziehungen  zu  Algen  und  Infusorien,  in  :  Ar- 
beiten a.  d.  boten.  Institut  Tübingen.  Bd.  I.  1888.  p.  846  ft  )  una}>hüngijr 
▼on  einander  die  wichtige  F^ntdeckung  machten,  dass  kein  Wimperkranü, 
auch  keine  uudulirende  Membran,  sondern  eiue  einfache  Geissei  in  der 
Querftiarobe  ferliMiden  ist,  wne  epSter  TOn  BOnos&x  (Knige  Bemerkungen 
über  gewiaee  Organisation Rvcrhöltnisee  der  sog.  Cilioflagellaten  und  der 
Noctiluca,  in:  Morphol.  Jahrbuch.  Bd.  X.  1884.  p.  529  IT.)  und  v. 
Dadat  (über  eine  Poljthalamie  der  Eochsalztümpei  bei  Deva  in  äieben- 
bttrgen,  in:  Zeiiiehr.  t  wiaa.  Zoologie.  Bd.  XL.  1884.  p.  478 — 479) 
und  Ton  P0üch>:t  (Nonrette  oontiibution  k  l'hist.  des  Päridiniene  nuanne, 
in:  Joum.  de  TAnat.  et  de  la  Phys.  Tom.  XXI.  1885)  bestätigt  wurde. 
Auch  ich  kam  duioh  erneute  Untersuchungen  zur  Bestätigung  dieses  Ei« 
gebnisses. 
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indessen  blieben  immer  noch  viele  Lücken  und  Unsicherheiten  bestehen. 
Durch  die  vorliegeude  Mittheiluug  wird,  wie  icli  hoffe,  mit  Bezug  auf 
einen  eiuzulnea  Punkt  etwas  mehr  Sicherheit  gebracht  werden. 


Meine,  wuseiitlichsten  Beobachtungen  sind  an  der  Gattung  Ct  ratium 
und  zwar  den  murinen  Arten  derselben,  besonders  C.  tripos,  wäh- 
rend eincb  Aulenthaltes  in  8trib  (Insel  Kühnen)  int  Sommer  188G  an- 
gestellt. In  meiner  früheren  Arbeit ' )  habe  ich  für  fünf  Arten  dieser 
Gattung  angegeben,  dass  dann  und  irana  Individneo  gefnudeii 
werden,  denen  die  eine  Hftlfte  der  Membran  fehlt,  und  für  CeraiiMm 
emmliim*  C,  Mnmdineaa  und  C,  fuaus  Abbiidungen  dieaee  Verhält- 
nissee  gegeben.  Die  Linie,  vo  die  Membran  aufhdrt,  wurde  immer 
als  eine  schiefe  erlcannt,  indem  entweder  der  vordere  und  linke  oder 
der  hintere  und  rechte  Kdrpertheil  mit  Membran  versehen  war.  Zu- 
gleicli  fand  ich  bei  Ceratium  comutum  häufig  „zwei  Individuen,  die  an 
einander  wie  verklebt  schienen,  in  der  Weise,  als  hielt  ein  Individuum 
(wie  Fig.  11)  zwischen  seinen  zwei  hinteren  (nackten)  Hörnern  die 
linke  (ebenfalls  nackte)  Seite  eines  anderen,  das  den  entgegengesetzten 
Theil  der  Membran  abgeworfen  hatte.  Die  Thierchen  schwammen  mit 
sehr  deutlichen  Oeisseln  lebhaft  umher"  (1.  c.  p.  214).  Inwieferr)  fliese 
Zustände  zu  Theiluii^-  oder  Conjugationsvorgängen  eine  Bezicliuiig 
haben,  vermochte  ich  daiii;ds  nicht  zu  entscheiden,  weil  mir  keine 
!Stadieii  vorlaj^cn,  deren  l  icuiung  als  Theiiuug  oder  als  Coojugation 
mir  genuK<  ii'i  ^cher  erschien. 

In  den  Arbeiten,  die  zunäclist  nacli  diesen  Mittheilungen  erschie- 
nen,  ist  auf  die  er\v:l!inten  Zustände  wenig  oder  keine  Rücksicht  ge- 
noiiüiieii.  PotJCHET-)  referirt  meine  Beobachtungen  und  spricht  dann 
aus,  dass  er  selbst  nichts  Derartiges  bemerkt  habe  (trotzdem  er  offen- 


1)  B.  S.  Bergh,  Der  Organismas  der  Cilioflagellataa»  in:  MorphoL 
/ahrb.  Bd.  YIL  1881. 

I 

2)  0.  PoucuST,  ContributioD  a  Thist.  des  Ciüoflagell^»,  in:  Journ. 
de  TAnat  et  de  la  fhys.  Tom.  XTX.  1883,  vergl.  auch  I4ouy.  ooatxib. 
1.  0. 
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bar  sehr  zablieidie  Oenttien  untersncfate) ,  und  Stein  bildete  zwar 
sowohl  Ton  Cmsikm  furea  wie  toh  C  kipos  auf  seraer  Tat  XXV 
mehrere  solche  Individuen  ab,  die  Dur  die  Hälfte  der  Membran  yoU 
ao8gebildet  besitzen,  er  betrachtet  sie  aber  als  „vcrstümmdte  Indivi' 
duen,  welche  die  verlorenen,  nicht  selten  mehr  als  die  Hälfte  des  gan- 
zen Thierea  betragenden  Körpertheile  durch  Neubildung  ersetzt  haben" 
(1.  c.  p.  7);  vor  einer  derartigen  Deutuug  hätten  ihn  jedenfalls  meine 
citirten  Beobachtungen  au  C.  comuium  warnen  können.  Auch  Kleb» 
hat  weder  in  seiner  ersten  (1.  c.)  noch  in  seiner  zweit' m  Arbi  it*)  die- 
sen Vorhiütnissen  seine  Aufmerksamkeit  zugewandt,  imd  ebensowenig 
hadeu  sich  bei  Gourket^)  diesbezügliche  Angaben. 

Erst  Blanc^)  verdanken  wir  einen  Fortschritt  in  der  Erkenntniss 
des  genannten  Vorgangs.  Blanc  beobachtete  niehrerc  Individuen  von 
Ceraflum  hirtmd'mfUa ,  deren  Kerne  in  Thcilung  begritfen  waren 
und  einmal  meinte  er  auch  eine  schief  lautVüde  Theiluugsfurche  ;ni  der 
Membran  constutirt  zu  haben*');  er  bestiliigii  ferner  die  Existenz  der 
von  mir  erwähnten  Individuen  mit  halber  Membran  und  betrachtete 
dieselben  als  solche,  die  eben  aus  einer  '1  heilung  hervorgegangen  seien. 
Seioer  Deutung  hat  sich  im  Wesen tüchen  bt^TSCHLi  iu  seiner  aus- 


1)  F.  Sfsnr,  Der  Oxgminniu  der  InlbuoBsthien.  Bd.  III,  S. 
Lfltpsig  1883. 

2)  6.  KiaBBy  I&i  klein«  Beitrag  sos  Kenntniss  dar  Pexidioeea.  in: 
BoianiMlie  Zaitimg  Sd.  XIH.  1884. 

8)  P.  GoDKBKT,  Sur  les  P^ridinienA  du  Golfe  de  Ifamaille^  ia:  Ann. 
du  Miis^  d'Hitt  Natur,  de  ManeUle.   Tom  L  1888. 

4)  H.  BtAKc,  Noto  8ur  le  Gemtiiim  h<i^f|i*fliT^fiiU^  in:  BidL  de  la  Soe. 
Tmudoise  daa  So.  Nat.  T.  XX.  1884. 

5)  Blanc  erwähnt  dabei  auch  Kernkörpc rchen  und  Theilunf^on  sol- 
cher. Indessen  liegt  hmr  wahrächoinlich  eine  i'Uuachung  seinerseiiti  vor; 
zwar  gehen  von  den  ueuereu  Autoreu  uoub  Podchxt  und  GooBa£T  die 
Exietflna  Ton  Kenkdrpefchafi  an;  iah  musa  aber  naeh  ftltenm  und  neue- 
ren üntetanehnngen  (ebenso  wio  BüTscnu  und  Elsbs)  die  Eidateni  von 
KemkSrperoIum  bei  dien  DinoflagaUaten  gani  baatimnit  TeRkemen. 

6)  Schon  BüTscHLi  hat  darauf  hingewiaaen,  dass  mit  Bezug  auf  die 

liichtuTi'j:  dieser  Tlu  ilungsfurche  bei  dem  gezeichneten  Indivirimim  (Fig  fi 
von  Ulanc)  ein  Fehler  vorlieg-t.  Tch  kann  mich  den  Bomerktingtm  Btji'bCitLi's 
voilkommen  ansohliesaen  und  glaube  hier  nioht  näher  darauf  einzugehen 
zu  bzanohen. 
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gezeichneten  Bearbeitung  der  Protozoen '  >  angeschlossen ;  derselbe 
machte  nebenbei  den  Versuch,  festzusti'llfii,  welche  Tafeln  der  Membran 
dem  einen  und  welche  dem  anderen  TheiiüpröfisliDg  angehöng  bleiben, 
und  es  gelang  ihm  dies  vollkommen"). 

Von  den  mariueu  Ceratieu,  die  schon  (und  besonders  in  neuerer 
Zeit)  so  oft  untersucht  wurden,  hat  noch  Keiner  den  Theilungsvorgang 
beobachtet.  AI»  ich  in  diesem  Sommer  wieder  meiüe  Auinitirksamkeit 
dtn  erwähnten  „halbirtcn*^  Individuen  zuwandte,  wurde  mir  bald  ein 
UmBtand  anf&Uend,  den  ich  frflher  nicht  beachtet  hatte.  Wurde  näm- 
lich Nachmittags  etwa  um  4  Uhr  gefischt,  so  hatten  last  alle  eioge&n- 
genen  lodi^duen  ihre  säinmtlichen  drei  HOmer  volllcoinnien  ausgebildet; 
doch  liess  sich  an  der  Membran  oft  ein  Stmcturonterachied  sivischen 
den  eiozefaien  Partieen  dersellien  wahroehroen,  indem  nur  an  der  einen 
Hüfte  derselben  (entweder  an  der  vordereD  ond  linicen  oder  an  der 
hinteren  und  rechten)  die  Yendernngen  der  Oberfläche  (Leisten  und 
Poren)  deutlich  hervortraten,  während  die  andere  Hälfte  hOcliBtens 
nur  gans  schwache  Andeutungen  dieser  Structurverhaltnissc  zeigte, 
meistens  aber  vollkommen  homogen  war.  Fig.  8  u.  0  (an  denen  zwar 
die  hinteren  resp.  das  vordere  Horn  ihre  definitive  Länge  noch  nicht 
ganz  erreicht  habend  können  dies  illustriren;  um  den  Unterschied  her- 
vorzuheben, sind  die  Leisten  eingezeichnet  (die  Poren  dagegen  nicht).  — 
Wurden  indessen  die  Ceratien  am  Vormittag  etwa  um  9—10  Uhr  ^) 
gefischt  und  gleich  nachher  untersucht,  so  fanden  sich  ausser  ganz 
normalen  Individuen  und  solchen  wie  die  el)en  geschilderten  noch  andre 
wie  Fig.  0  und  7.  Es  sind  die^e  Exemplare  dadurch  ausgezeichnet, 
dass  die  Körperform  von  der  definitiven  Gestalt  erheblich  abweicht; 
in  Fig.  6  ist  das  vordere  Horn  vollständig  ausgeUidet,  die  beiden 
hinteren  sind  dagegen  nur  als  ganz  Inirze»  stumpf  endigende  Anlagen 
Yorhanden;  an  der  vorderen  (linken)  fiälfte  der  Membran  ist  die 
Stmctur  sehr  deutlich,  die  hintere  (rechte)  Hälfte  dagegen  ist  voll- 
kommen homogen.  Umgekehrt  verhält  sich  das  in  Fig.  7  dargestellte 

1)  Bb.onk's  Claeeen  uud  Ordnuugeu  des  TUierreichs.  Protozoa.  Xeu- 
bearbeitat  toh  O.  .BOthomu.  p.  962. 

3)  8rw  gebtthrt  du  Y«xdienät,  die  ZniaiBiiieiuetBuiig  der  Membran 
der  Ceratien  aus  TeÜBln  entdedrt  lu  haben.   leh  aelhit  meinte  jene  früher 

in  AbredG  stellen  zu  müHsi  ti,  Tcrmag  aber  nach  enieuter  Untenuehung 

der  STKiN  schen  J)iu-8kilJuiig  beizupÜichten. 

3)  Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  da^-s  die-*t' rntorBUchungen  haupt- 
sächlich Ende  Jidi  und  Anfang  Auguat  angestellt  wurden. 
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ludividuuni :  die  beiiieu  hmtuieu  ilurner  sind  hier  v(»llstÄndig  ansge- 
lildct,  das  vordere  ist  dagegen  ganz  kurz,  und  die  vordere  AbtLei- 
lung  der  Membran  ist  hier  lioniogen.  -  -  Fischt  man  nun  Iriiher  des 
Morj^tiis,  um  etwa  7  Uhr,  so  erscheinen  (ausser  uormalun  Individuen 
und  den  schon  erwähnten)  noch  andere  wie  die  in  Fig.  4  und  5  dar- 
gestellten, denen  die  hinteren,  reep.  das  vordere  Horn  noch  voUkom- 
men  fehlen,  und  deren  KArperform  und  Membran  an  der  hinteren 
resp.  vorderen  Körperpartie  noch  hOchst  onTolikommen  anagebildet 
sind.  Solche  Individuen  traf  ich  niemals  sp&ter  am  Tage. 

Diese  eigeuthflmlichen  Verh&ltnfaae  fan  zeitlichen  Auftreten  der 
genannten  Individuen  fahrten  mich  zu  der  Vermuthung,  dass  die 
Theilung  derCeratien  nur  In  der  Nacht  stattfindet,  und 
daaa  solche  Indimduen  wie  Fig.  4  und  6  ganz  jugendliche,  eben  ans  der 
Theilung  hervorgegangene  Individuen  seien,  wShrend  Fig.  6  und  7 
etwas  iütere  und  Flg.  8  und  9  noch  «Itere  Stadien  darstellen.  Diese 
Vermuthung  traf  vollkommen  zu.  Anfangs  versuchte  ich  des  Abends 
spat  (um  11  Uhr)  zu  Aschen  und  das  Material  zu  conserviren,  dies 
blieb  aber  ohne  Erfolg;  vielleicht  liegt  der  Grund  darin,  dass  das 
Material  noch  damals  ziemlich  kärglich  vertreten  war,  vielleicht  sind 
auch  die  Tbeilungen  ^e'j^e?!  Sonnenaufgani;  li:uiti'j;er.  Sobald  ich  näm- 
lich aiitiiJL  hei  Soruif  nmtgang  zu  fischen  (um  4|  — ö  Uhr),  fanden 
sich  i  iieiliiii:  >  t  ulu  ij  iii  genügender  Menge  vor.  Dass  Niemand  noch 
dii'  'I'iieiluiigsstadieii  der  marinen  Ceratien  gefunden  hat,  liegt  also 
darau,  du^s  man  dieselben  nicht  zu  (Um»  Zeitpunkt  gesucht,  wo  sie  zu 
finden  sind.  Man  braucht  in  der  That  nur  in  den  Monaten,  wo  die 
Geratieu  hautig  bind,  mii  der  Sonne  aufzustehen  und  pelagisch  zu 
fischen,  um  Theilungen  genügend  häufig  vorzufinden. 

Ein  I'heil  des  in  dieser  Weise  eingefangenen  Materials  wurde 
lebeuil  beobachtet,  ein  andrer  Theil  wurde  in  Spiritus  geworfen  und 
mit  Alauncarmin  gefärbt,  um  über  die  Kernverh&ltnisse  Aufklärung  zu 
erlangen.  F%.  1  und  2  stellen  solche  gefilrbte  Individuen  dar,  wäh' 
rend  Fig.  3  nach  zwei  lebenden  Individuen  gezeichnet  ist,  die  eben 
durch  Theilung  ans  einem  einzigen  hervorgegangen  sind.  Die  Theilung 
des  Kerns  habe  ich  nicht  direct  beobachtet;  in  Fig.  l  ist  aber  ein 
Geratiam  mit  vollkommen  normaler  Membran  dargestellt,  das  zwei  weit 
von  einander  entfernte  und  vollkommen  getrennte  Kerne  enth&lt*). 


1)    Nach  Blakc:  scheint  bei  Ceratium  hirundineiia  die  i  heilung  des 
Kerua  und  der  llembwi  etwa  gleidisflitig  stattsufindea ;  es  wfivde  «Iso 
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Dic^clhoii  sind  oval  und  liegen  so,  dass  ihre  langen  Axen  parallel  zu 
eiiuiiuler  und  zur  Theilungsebene  *)  laufen,  und  diese  La^^ening 
scheint  ganz  constant  zu  sein,  wenigstens  war  sie  immer  dieselbe  in 
den  ziemlich  vielen  von  mir  beobachteten  Fällen,  in  Fig.  '2  ist  ein 
etwas  weiteres  Stadium  dargestellt,  das  sich  von  dem  vorigen  dadurch 
auszeichnet,  dass  die  Theiluiig  sich  auch  schuu  au  der  Membran  kund- 
gibt; zwischen  den  der  vorderen  (linken)  und  der  hinteren  (rechten) 
Hälfte  angehörigen  Tafeln  der  Membran  hat  aleh  eine  schmale,  hooMH 
gene  Trenoongsarea  gebildet  Eft  wird  hier,  wie  mir  wahrscheinlich 
geworden  ist,  sofort  Gellulose  aiugeschieden,  so  dass  das  Protoplasma 
weder  in  diesen  frühesten  noch  anch  in  spAteren  Stadien  nackt  aa 
Tage  tritt  (entgegen  meinen  eigenen  froheren  sowie  Blanc^s  Angaben). 
Die  Trennungsarea  i^rd  nach  und  nach  breiter,  und  schliesslich  runden 
sich  die  beiden  jungen  Individuen  gegen  einander  ab  (wie  in  Fig.  3); 
endlich  ist  ihre  Verbindung  eine  ziemlich  lockere  geworden.  Sie 
kdnnen  jedoch  noch  ziemlich  lange  verbunden  bleiben:  ein  Paar  von 
ganz  ähnlichem  Aussehen  wie  Fig.  Ü  wurde  fast  eine  halbe  Stunde 
beobachtet,  ohne  wahrnehmbare  Veränderungen  zu  zeigen,  bis  srhüpss- 
lirh  das  kräftige  Hüpfen  eines  Gopepoden  sie  auseinander  brachte; 
jedes  schwamm  dann  für  sich  weiter  und  ganz  nmuter  umher. 

Die  Linie,  nach  welcher  die  Theilung  stattfindet,  ist,  wie  aus  den 
Fig.  2-^3  ersichtlich,  eine  schräge:  sie  läuft  von  vorn  und  rechts 
nach  hitiüu  und  links  und  zerlegt  die  Querfurche  in  eine  rechte  und 
eine  linke  Hallte,  ^ach  !Stein'.s  umi  meiueii  Abbildungen  hat  BOtsculi 
die  Beziehungen  der  verschiedenen  Tafeln  der  Membran  zu  den  zwei 
neuen  Individuen  Toltkommea  richtig  Termuthet  Das  vordere  (linke) 
Individuum  behfllt  alle  drei  Apicalplatten,  die  Imke  Praeasqaatorial- 
platte  (l—III)  und  die  linke  und  mittlere  Postaequatorialplatte  (I  und 
I!);  das  hintero  (rechte)  Individunm  dagegen  behftlt  die  Antapical- 
platte,  die  rechte  Postaequatorialplatte  und  die  mittlere  nnd  rechte  Prae- 
aequatorialplatte  (IV  and  VI).  —  Wie  sich  die  Hmidplatte  bei  der 
Theilung  verblUt,  wurde  von  Bütschli  nicht  berührt ;  auch  ich  vermochte 
hierQber  keine  genügende  Sicherheit  zu  erlangen;  indessen  kann  ich 
nicht  anders  als  die  Vermutbung  anssprechen,  dass  die  Mundplatte  bei  der 


bei  iler  Theilung  dieser  Art  und  der  von  C,  Iriffos  ein  zeitlicher  Unter- 
schied Torhandeii  «ein. 

1)  Es  ist  eigentlich  incorroot  dies  zu  sagen,  weil  dit-  Theilungsebene 
keine  plane,  oondem  eine  sehr  (:rebo<>eno  Fläche  danteilt.  Indessen  wird, 
denke  ich,  der  Sinn  leicht  yentundlich  sein. 
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Theilnog  in  zwei  ungleiche  Theilc  aserlegt  wird:  einen  Torderen  Iclei- 
neren  und  einen  hinteren  grtsseren.  Jedenfalls  vermag  ich  eine  in 
Fi^.  2  recht  deutliche  feine  schrilglaufende  Grenslinie  an  der  Ven- 
tnüseite  in  lieiner  anderen  Weise  zu  deuten.  Etwas  UnwahT8chein> 
Hohes  enthiUt  auch  deshalb  diese  Yermathung  nicht,  weil  die  Mund- 
platte der  voll  ausgebildeten  CSeratien  eben  der  einzige  Thdl  der  Mem- 
bran ist,  der  die  sozusagen  embryonalen  Charactcre  der  Zcllhaut  bei- 
behalten hat.  —  Ueber  die  Geisselverliftltnisse  bei  der  Theilung  ver- 
mag ich  leider  ebensowenig  wie  Blanc  etwas  mitzuthcilen;  es  ist 
hier  zweierlei  ni5glich:  entwoder  können  die  Geissein  des  Mutterin- 
dividunms  rückgebildet  werden  und  die  der  'rheilsprös8liii!2:e  Neubil- 
dungen darstellen  (wie  Bütschli  vermuthet),  oder  es  \v;tre  auch  niöf?- 
lich,  dass  das  vordere  (linke)  Individuum  die  beiden  ursprüngliciieu 
Geisseln  behielte,  während  sie  bei  dem  hinteren  (rechten)  sich  ueubil- 
den  niüssten. 

Schon  dem  vortrcöiichen  Michaelis')  waren  eigenthümliche  Zu- 
stande der  Ceratien  bekannt  (wie  aus  seinen  Abbildungen  ersichtlich), 
die  mau  als  K  et  ten  b  ild  u  nge  u  bezeichnet;  in  neuerer  Zeit  haben 
MuKriAV  ^)  und  namentlich  PMüf'UET  (II.  cc.)  /.ü  wiederholten  Malen 
die  Aufnierktiamkeit  hierauf  gelcukt.  Es  sind  bisweilen  zwei,  bisweilen 
auch  eine  viel  grössere  Zahl  von  Individuen  (8 — lU)  mit  einander  zu 
feiner  Kette  angeordnet.,  &ie  iuiugen  iii  der  Weise  zusammen,  da:is  die 
Spitze  des  vorderen  Horns  des  einen  Individuums  immer  an  der  Grenze 
der  Querfhrche  und  des  rechten  Randes  der  Mundplatte  inserirt  ist  — 
Was  die  Bedeutung  dieser  Kettenbildung  betrifft,  so  sieht  Pougbbt 
darin  entweder  eiaeo  Conjugationsvorgang  oder  ein  Zusammenbleiben 
von  Individuen,  die  durch  Thdiung  innerhalb  einer  Cyste  hervorge- 
gangen seien.  Botsohu  hat  sich  dem  ersten  dieser  Alternative  ange- 
schlossen; Klebs  sieht  darin  „eine  Anpassungserscheinung  an  das  pe- 
lagische  Leben'%  welcher  Ausspruch  indessen  die  Sache  kaum  weiter 
bringt.  K.  Bkandt*)  endlich,  der  auch  Ketten  von  Oeratium  beob- 


1}  G.  A.  Mtcua'klis,  Ueber  das  Leuchten  dor  Ostsee,  Hamburj^  1830. 

2)  TizABD  and  Mükeay,  Exploration  of  the  Faroe-dianuel,  in  :  rrnc. 
of  th6  Koyal  Soo.  of  Edinburgh  1881— 18b2;  vergl.  auch  „The  Narra- 
tave  of  H.  M.  8.  OhaUenger'',  vol.  I,  2.  p.  984. 

3)  K.  Bkaxm,  Ueber  die  morphologische  und  physiologische  Bedeu- 
tung de«  Cbloxophylls  b«i  Thiecen,  in:  Hitth.  a.  d.  sool.  Station  sa  Nea^ 
p«l.    Bd.  IV.  188S.  p.  895—398. 
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achuae ,  spricht  sich  über  ihre  biologische  Bedeutuug  gar  nicht 
aus. 

Ich  selbst  habe  leider  trotz  des  eifrigsten  NachsucheDS  nur  ein 
einziges  Mal  eine  solche  Kette  beobachtet,  die  aus  zwoi  Individuen 
der  langhöriiij^cn  Vawiütat  von  Crratium  fripos  bestand  und  am 
14.  Juli  um  9  Dir  morgens  von  meiner  Krau  inj  pela'zis«'hen  Auftrieb 
gefunden  wurde.  Die  beiden  Individuen  waren  selinii  todt;  der  Zu- 
sammenhang zwischen  ihnen  war  jedoch  noch  ein  so  fester,  dass 
weder  das  Aufheben  in  die  Pipette  noch  das  Auflegcu  eines  Deck- 
glases sie  auseinanderbrachte.  Die  Stellung  der  zwei  Exemplare 
zu  einander  war  ganz  die  besonders  von  Poucuet  bföichriebene  (vergl. 
Fig.  10).  Das  grOflste  iDtorasae  bi^en  di«  EArperfDmi  uad  die  Ver- 
hiltnisse  der  Membraoen  beider  IndividiieB.  Bei  dem  vorderen  ist 
Dämlicb  nur  das  vordere  Horn  volbt&odig  ausgebildet;  die  beiden  hin- 
teren sind  noch  ziemlich  knrz,  und  nur  die  vordere  (linke)  H&lfte 
der  Membran  seigt  die  oben  erwähnten  Stmctureigenthttmlichkeitoi ; 
das  hintere  Eiemplar  dagegen  hat  nur  die  beiden  hinteren  Hdmer 
ganz  ausgebildet,  das  vordere  ist  noch  kurz,  auch  zeigt  nur  die  hin- 
tere (rechte)  Hälfte  der  Membran  deutliche  Structuren  (Fig.  10). 
Beide  Exemplare  sind  also  nicht  ausgewachsen und 
di<!  Annahme  enthält,  denke  ich,  nichts  Gewagtes,  dass  dieselben  kürz- 
lich durch  Theilung  aus  einem  Mutterindividuum  hiTvorgeganj^en  und 
nur  längere  Zeit  als  gewöhnlich  nnt  einander  in  Verbindung  gebli«  In  n 
sind.  Und  damit  dürfte  es  wolil  recht  wahrscheinlich  gemacht  sein, 
dass  die  Ketten  der  Ccraticu  durch  einfaclie  oder  wiederholte  Thi;i- 
lung  eines  einzigen  Individuums  entstcluMi,  in  ganz  derselben  Weise 
also  wie  die  sehr  bekannten  Ketten  der  Bacillariaceen. 

Bei  den  übrigen  Peridiniden  geht  die  Theilung  gewöhnlich  nicht 
in  beweglichem  Zustande,  sondern  sozusagen  nacli  vorausgegangener 
Verjüngung  vor  sich:  das  l'i(i[oj)hisma  zielit  sich  von  der  alten  Mem- 
bran zurück  und  kann  bisweilen  danach  eine  neue  Hülle  ausscheiden, 
innerhalb  \v<;]cher  die  Tlieilung  stattfindet.  Dagegen  ist  es  mir  wahr- 
scheinlich geworden,  diias  bei  den  Dinuphysiden  Längstheiiuug  m  be- 
weglichem Zustande  vorkommt  Zwar  habe  ich  hier  die  Theilung 
nicht  direct  beobachtet;  ich  fiwd  aber  nicht  selten  Individuen  von 


1)  Ao  einigen  Figuren  vuu  Micuvkijs  scheinen  sie  auch,  nicht  dio 
Toll  ausgebiliitit«  Kurperrorui  zu  büstitzun. 
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Dinophysis  acuta ,  die  sich  am  besttiu  so  verstelieii  lassen ,  als  seien 
sie  eben  aus  einer  Theilung  hervorgegangen.  Diese  Exemplare  können 
indeaaen  nicht  geschildert  werden,  bevor  mit  einigen  Worten  auf  den 
Bau  der  sog.  „Handhab«"  dieser  Gattung  eingegangen  worden  ist;  so- 
nohl  meine  eigene  Bescbreibnog  wie  aueh  diejenigen  Steinas  und 
B0t8chu*s  sind  nicht  genügend  ToUatändig. 

Dur  genannte  Apparat  lässt  sich  nin  besten  an  leereu  Membranen 
untersuchen,  deren  beide  Hälften  in  Begriff  sind  auseinanderzufallen 
oder  ganz  auseinander  gelallen  sind.  Man  findet  hier  au  der  rechten 
Scbalenhälfte,  von  dem  „llaläkragen"  (der  hinteren  Querfurcheuleiste) 
ausgebend,  nur  eine  kleine  Längsleiste  ohne  atachelartige  Verdickungen ; 
weiter  nach  hinten  tritt  aber  eine  anBohnlichere,  Yoa  ersterer  wohl 
gesonderte  Leiste  auf,  in  die  zwei  starke  Stacheln  oder  Rippen  ein- 
treten (man  vergL  hienni  Fig.  12).  An  der  linken  Schalenhftlfte  da- 
gegen ist  nur  eine  Längsleiste  vorhanden,  die  vom  Halskragen  aus- 
gehend ridi  nicht  sehr  weit  nach  hinten  erstreckt  nnd  awd  Stacheln 
(nBippen**)  enthält.  Man  vergl.  Fig.  11,  nur  muss  man  sich  die  hin- 
tere, atrocturlose  Lftngsleiste  weggenommen  denken.  Es  geht  hieraus 
hervor,  dass  der  mittlere  Stachel  der  Handhabe  kein  einfacher  ist  wie 
der  vordere  und  hintere,  sondern  es  sind  in  Wahrheit  zwei  mittlere 
Stacheln  vorhanden,  der  eine  von  der  rechten,  der  andere  von  der 
linken  Schalenhiilfte  ausgehend;  gewöhnlich  stehen  diese  genau  auf 
demselben  Niveau,  flecken  sich  also  vollständig;  in  einen)  einzigen 
Falle  beobachtete  ich  jedoch  in  diesem  Sommer  ein  Individuum,  das 
statt  des  mittleren,  scheinbar  unpaaren  Stachels  zwei  solche  dicht 
neben  einander  liegende  besass  (bei  Ansicht  von  rechts  oder  links); 
die  Stacheiii  der  rechten  und  der  linken  Schalenhälfte  deckten  sich  in 
diesem  Falle  offenbar  nicht. 

In  ganz  ähnlicher  Weise  wie  die  beiden  Hälften  der  leeren  Mem- 
branen auseinandcrfallen ,  in  ganz  entsprechender  Weise  geht  wahr- 
scheinlich die  Theilung  der  lebenden  Individuf^n  vnr  sich.  Es  komtnen 
nämlich  im  Auftrieb  nicht  selten  solche  Individuen  vor,  wie  sie  in 
Fig.  11  und  12  abgebildet  sind.  Wii^  diese  Exemplare  besonders 
charactcrisirt,  ist  eben,  dass  an  denselben  nur  die  eine  Hälfte  der 
Meiul  i  iii  vollständig  ausgebildet  ist.  Das  Verhalten  der  Handhabe 
stimmt  ganz  überein  mit  der  obigen  Darstellung,  nur  ist  an  Fig.  11 
die  hintere  (rechte)  Länpleiste  im  Begriff  auszuwachsen,  noch  sind 
in  ihr  keine  stacbelartjgen  Verdickungen  erschienen.  Femer  ist  die 


Digitizcü  by  ^(j^j-j.l'^ 


82 


ruclite  (Fig.  11)  reöp.  Jiuke  (Fig,  12)  Abtiieiluüg  dar  Qucrfurchcnleisten 
iiücli  wenig  erhaben,  uod  die  netzfönuige  Structur  ist  nur  an  der 
ciiiuü  Schalenhälfte  deutUch,  die  andere  Hälfte  ist  entweder  ganz  ho- 
mogen oder  laüüt  uur  die  Structur  als  eine  sehr  schwache  crkcuiien 
(Fig.  12).  Es  verdient  ausdrücklich  bemerkt  zu  werden,  dass  solche 
Exemplans  vielmals  lebend  beoliMlitet  wurden. 

Derartige  Zustände  der  Membran  vermag  ich  nun  in  keiner  anderen 
Weise  zu  deuten,  als  dass  solche  Individuen  kürzlich  aus  einer  'I  heilunp 
hervorgegangen  sind,  dass  also  bei  DinophyMs  Längstheilung 
stattfindet  mit  nachfolgender  Neubildung  der  einen 
S  (•  h  alen  Ii  ii  1  fte  und  der  ihr  ungehörigen  Abschnitte  der 
C^uerfurehcnleisten  und  der  Handhabe*). 

Schon  Kleus  und  B1)t.scht.i  haben  sich  mit  Bestimmtheit  dabin 
ausgesprochen,  dass  Längstheilung  die  allgemein  verbreitete  Vermeh- 
rungsart bei  den  D  i  no  f  1  a  ^  ella  te  n  sei;  irh  denke,  die  obigen 
/eilen  werden  einen  nicht  unerwünschten  Beitrag  zur  Befestigimg  dieser 
Lehre  bilden.  Bei  den  nocli  fast  symmetrischen  Formen,  wie  bei  den 
Adinidt  n  ( fimviella  nach  Ponciiii  r)  un-l  bei  7)twoji}%.W.«,  werden  durch 
die  Theiluug  zwei  fast  gleiche  Individuen  gebildet,  und  die  Theilungs- 
ehen(!  fällt  genau  mit  der  Medianebene  zusammen ;  wu  dagegen  die 
Kdrperfurm  starker  bilateral- ab>nimülri&uh  ist,  wird  die  Theilungsebene 
eine  schiefe  im  Verhältniss  zur  Längsaxe,  und  die  Tochteriudividuen 
sind  unter  sich  sehr  ungleich,  wie  bei  den  Geratien.  —  Bei  dem  inter- 
essanten Pofykrikas  mit  seinen  acht  Querfurchen  wurde  von  Botbchu*) 


1)  PovcHET  hat  von  Dinnphysü  Ketten  besehrieben,  aus  swoi  Indi- 
viduen bestehend,  die  dos-a-dos  zu  einander  gestellt  sind.  In  aainer 
zweiten  Mitibeilunr^  n.  r.  p.  22 — -o  des  Sep.-Abdr.)  gibt  er  an,  dass 
die  >f  ediiim  bi  iicn  beider  Individuen  nicht  in  dieselbe  Ebtiie  faiien,  son- 
durn  daaä  sio  ciuen  sehr  offenen  Winkel  mit  einander  bilden ,  dass  eine 
Bolehe  Kette  also  am  einem  rechten  und  einem  linken  Exemplar  su- 
sammengesetst  itt.  Tebrr  die  St nictuxTerilültniBse  der  Membranen  roI- 
chtjr  Exemplare  wird  niclit-;  Besonderes  von  Poüi'hkt  mitjrttheilt-  Snllto 
es  eich  jedoch  nicht  auch  hier  um  einen  Theilungavorgang  handeln, 
bei  der  £e  TheiUprösslinge  am  längsten  an  der  BUelwnM^  mit  einan- 
der in  Verbindung  bleiben? 

2)  O.  BtiTscuLi,  Einiges  über  Infusorien,  in :  Aroh.  L  mikr.  Anatomie. 
Bd.  DL.  I87a.  p.  657—67«. 
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and  von  mir  Quertheilung  beobachtet.  Es  ist  indessen  hierin  kaum 
ein  Widerspruch  gfif^en  die  obige  Lehre  enthalten;  das  Fundamentale 
der  KrscheinuD'j  liegt  nämlich  nicht  darin,  dass  die  beiden  Individuen 
vor  der  Trciii  iiii^;  hinter  einander  in  einer  Linie  liegen.  Viel  wesent- 
licher ist  (in  I  rage:  wie  wird  die  Zahl  der  Querfurchen  bei  der  Thei- 
lung  von  ^  auf  IG  vermehrt?  Hierüber  liegen  keine  Beobachtungen 
vor;  ich  möchte  aber  die  Vermutbung  aussprechen,  dass  es  keines- 
wegs so  /u  .Siaiide  ivuiiiuit,  dass  die  8  Furchen  ganz  die  ursprüa^^- 
Uchen,  die  8  anderen  völlige  Neubildungen  sind;  sondern  es  erscheint 
vid  wahrscheiDlicher,  dass  alle  Querlfarcben  in  eine  rechte  (hintere) 
aod  dne  lioke  (Tordera)  Hälfte  auseinandergczogen  werden,  von 
denen  jede  sich  sp&terbm  ergänzt  Durch  dieee  Annahme  wird  es 
leicht,  die  »Qaertheilnng**  des  TiHiyhnkas  auf  die  typische  Lftngstheilung 
der  Hbrigen  Dinoflagellaten  zurflckzuftthren. 

Eh  sei  mir  noch  gestattet,  bei  dieser  Gelegenheit  einige  schon 
frülier  auf  Dainsch  veioüentlichten  Bemerkungen  über  ilas  Leuchtver- 
luogen  der  Dinoflagellaten  zu  übursctzeu.  Die  Veranlassung  dazu  gibt 
mir  eine  Bemerkung  Bütschli's  (Protozoen,  p.  1022):  „Es  ist  be- 
dauerlich, dass  Bbrgh  and  Klbbs  dieser  Frage  kdne  Aufmerksamlceit 
zuwendeten**.  Dies  trifft  für  mich  nicht  zu.  Zwar  ist  durch  ein  Ver- 
gessen in  meiner  deutsch  geschriebenen  Arbeit  (1*  c>)  Nichts  darfiber 
gesagt  worden ,  indessen  stdit  in  einer  auf  Dänisch  TerOfifentlichten 
vorläufigen  Mittheilung  derselben  ■)  Folgendes  zu  lesen  (nachdem  zuvor 
Ehbenbebo^s  Versuche  referirt  worden  sind): 

„Ich  hatte  im  Sommer  1880  reiche  Gelegenheit  dazu,  mich  von 
der  Richtigkeit  dieser  Versuche  zu  überzeugen;  man  kann  (wie  es 
ursprünglich  Ehkenbebg  gethan  bat)  jeden  einzelnen  leuchtenden 
Punkt  an  einem  Pinsel  langen  und  unter  das  Microscop  bringen.  In 
dieser  Weise  food  ich,  dass  ausser  den  Formen,  die  von  Ehrbnberg 
bestimmt  als  leuchtend  angegeben  sind  (Geraimm  iripos,  C.  furca, 
G.  fusu8,  I^iriaperidmkm  tmehaiUs,  Froroeenkum  nUcans),  noch  iVo- 
kpenäkmm  peUudätm  und  Peridinkm  ^vergens  leuchten.  —  Auf 
welchen  chemischen  Eigenschaffeen  diese  merkwürdige  Fähigkeit  be- 
ruht, ist  tm  Zeit  unmöglich  zu  entscheiden;  indessen  kann  man  mit 


P  R.  8.  BsReu,  Bidrag  til  CiliofluL'fllatemos  Naturhistorie,  io: 
Vidötisk.  Medd.  fira  Naturhiat  Foren,  i  KjoUenliayn  i«8l.  p.  7u(13). 

6» 
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Sicherheit  so  viel  sagen ,  dass  sie  auf  Eigenschaften  beruhen  niuss, 
die  allen  diesen  Organismen  gemeinsam  sind,  dass  also  die  grosse 
Verschiedenlieii  in  der  Beschatieniieit  des  Protoplasmas  keinen  F'.in- 
fluss  hierauf  ausüben  kann.  ^Sonderbar  ist  es  auch ,  dass  die  Süss- 
wasser formen  mit  dieser  Fähigkeit  des  Leuchteus  nicht  begabt  zu 
seio  scheinen". 

Kopeubagea,  Anfang  September  188Ö. 
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Brkl&rung  der  Abbildungen. 


Fig.  1—10.   CetaiUm  tr^. 

Fig.  1.  Theilungsstadiam,  geüscht  am  10.  August  um  Uhr  d«t 
Morgent.  Zwoi  Keine  innerhalb  einer  normelen  Membran. 
AbtödtuDg  in  Spliitiu,  Fürbong  dureh  Alminoemiin.  Zbibi, 

D,  Oc.  1. 

Fig.     2«    Weiter  vort^ischritteneR  Theilunfisstädium ,   in   derselben  Zeit 
eingeioiigun  und  iu  derselben  Weise  behandelt.    An  der  Mem- 
bran iit  die  tohnMle  Trennungiaiea  ridifbar  geworden. 
Oo.  1. 

Fig.    g.    Die  Theilung        viel  weiter  Torprescltri  itin ;        setzen  sieh 
jetzt  zwei  junge  individuen  deutlich  gegen  einander  ab.  Nach 
dem  Leben.    Gefiseht  am  9.  August  um  5  Uhr  des  Morgens. 
Oe.  1. 

Fig.  4.  Vorderes  (linkes)  ludiTiduum  kurz  nach  der  Theilung,  gefischt 
am  10.  August  um  5|  Uhr  det;  Morgens.  Diu  beiden  hinteren 
Homer  sind  uoob  nioht  angelegt.    D,  Oc  1. 

Fig.  S.  Hinteres  (reohtes)  IndiTidimm  eehr  kaaa  naefa  der  Theilung, 
in  derselben  Zeit  wie  da«  vorige  gefischt.   Das  Tordere  Horn 

ist  noch  nicht  angelegt.     D,  Oc.  1. 
Fig«     6.    Kin   etwas   weiter  entvrickclte^  rordores   (linkes)  Individuum 

mit  noch  rudimentären  Inutureu  Hörnern ;  der  Kern  und  die 

JKatomintifiger  sind  eingeaeiehnet.  Naeh  dem  Leben.  F,  Oe.  I. 
Fig.    7.    Weiter  entwiokeltes  hinteres  (rechtes)  IndiTiduum  mit  nooh 

rudimentärem  yorderrn  Horn,     D,  Oc.  1. 
Fig.    8.    Noch  weiter  entwickeitea  vorderes  (linkes)  Exemplar  mit  schon 

ganz  ansehnliohen  hinteren  Hörnern.   D,  Oo.  1. 
Fig.    9.   Hinteret  (rechtet)  Exemplar,  das  ftat  iiM  definitiTe  ESrper- 

gestalt  erlangt  hat;  die  vordere  (linke)  mifte  der  Membran 

ist  noch  structurlos.    D,  Oo.  1. 
Flg.  10.    Kette,  aus  zwei  Individuen  bestehend,  am  14.  JuH  gegen 

9  Uhr  geflieht.       Oe.  1. 
In  Fig.  4,  6,  7,  8,  9, 10  sind  ron  den  Stmotoren  der  Hembraaen  nur 
die  Leisten  angegeben,  in  Fi^.  6  nur  die  Täfelung  und  die  Foren. 
In  Fig.  1 — 3  sind  keine  Structuren  angegeben. 
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Fig.  11 — 12.    Uinophysis  acuta. 

Fig.  11.  Junges  (linkes)  Individuum;  die  rechte  Hälfte  der  Querlurche 
und  der  iuuLuro  Tkeil  der  Handhabe  sind  uooh  nicht  ganz 
ausgewaohsen.  Beobaohfot  am  4.  Augiut  um  11  Uhr  Yor- 
mittags.   Im  Lmam  üt  eine  grosse  TttOttole  Torhanden.  F, 

Oc.  1 

Fig.  12.  Juiigea  i^rcektes)  Indiyiduum,  gezeiohnet  am  16.  Juli  um 
10  Uhr  Vormittags.  Die  linke  HMlfte  der  QnerAirolie  sowie 
der  vordere  Theil  der  Huidhabe  sind  nicht  ganz  ausgebildet. 

Die  beiden  areolirton  Felder  stellen  das  Stärkeverliiiltnias  der 
Structur  der  rechten  und  der  Unken  Membranhälfte  dar.  Das 
Individuum  besass  beide  (ieisaein  und  schwamm  mitteist  der- 
selben lebhaft  umher.   F,  Oo.  1. 
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Die  Süsswasser-Goelenterateu  Australiens. 

Eine  teviilstteehe  Stndle. 


Von 

Dr.  B.  Ton  LendenAld 

io  London. 
Bl«n«  Tafel  TL 


Die  Idtteratur  Ober  diesra  CK^nstand  ist  eine  bescbr&nkte.  Es 
Bind  die  sOsseo  GewAsaer  Anstnliens  und  Neuseelands  nicht  reicher 
iD  CoeleDteraten  als  die  eoropäischeo.  Das  Merlcwflrdige  an  den  auslrar 
Uschen  Arten  ist  ihre  ganz  ausserordentliche  Aehnlichkelt  mit  euro- 
pftischeo,  asiatischen  und  zum  Theil  auch  amerikanischen  Formen.  Ehe 
ich  jedoch  auf  diese  interessante  und  auffallende  Aehnlicbkeit  n&her 
eingehe,  muss  ich  den  Leser  mit  den  australischen  Süsswassercoelontc- 
raten  bekanot  machen  und  sowohl  die  beschnebenen  Arten  einer  Kritik 
unterzieh  n  uie  auch  die  neuen  von  mir  aufgefundenen  Formen  be- 
schreiben. Der  folgende  systematische  Theil  ist  bestiniuit,  unsere  Kennt- 
niss  über  diese  Thiere  in  Übersichtlicher  Weise  darzustellen. 

Die  Sttsswassercoelcuterateu  Australien». 

TyjfOB  CodetUerata, 
liMaooi  mit  dnfacber  LeibeahdUe. 

I.  Subtypoa  Meaodermalia. 

l^ktoderm  uiui  lini  Micrm  bleiben  einschichtig,  das  Muskel-  und 
Nerveubystem  ist  mesodurmal. 
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Chassis  Spongiae. 

Mcsodcnualui  mit  vou  Krageuzellea  auäj^ekleidetea  Uoblräumen 
UD(1  durchgebendem  CaD&ls^stem. 

Ordo  CormupißuJliae, 

SpoQgieii  mit  weicher  durchsichtiger  QroDdBubstaoz,  mittelgrossen 
kugeligen  GefflaeUcammeni  und  eiaeni  Skelet,  irdclieB  aus  monaiooeii 
KieaehiadelQ  besteht,  die  durch  mehr  oder  weniger  Spoogin-Kitt  an- 
dnandeigeheftet  fluid. 

Subordo  UaUdumä/riat» 

Das  Skolet  besteht  aus  einem  Netzwerk  yon  KieBelnadelbündeln. 
Der  Spongiu-Kitt  ist  sehr  wenig  entwickelt.  Haupt-  und  VerbinduDgs- 
fesem  sind  unterschieden.  Die  letzteren  sind  feinere  NadelbOndel  oder 
einneble  Nadeln. 

Familia  Spongillidae. 

Süsswasser- Ualichondnae,  die  sich  mittelst  Gemmulae  fort- 
pflanzen 0* 

OenuB  Spon^la*  öäxrm  1881. 

Die  Kieseluadulu,  welche  diu  Gemmula- Kapsel  bekleiden,  siud 
mehr  oder  weniger  gekrümmte  und  dornige  Doppelspitzer. 

SpwigUla  botryoides* 

Spongi'tim  botryoüfet.    W,  H.  HAfWUX. 

Austraiian  freshwator  8ponge8.  lu:  Prooeedings  of  the  Linueaa  6ocieiy 
of  N.  B.  W.    ToL  Vm  1883  pag.  209. 


1)  loh  habe  jene  Eintheilimg  der  SpoagiUida«  hi«r  benüizt,  welche 
TL  i,  OAim  in  dm  Annale  «ad  UagaiiiM  of  Hatnzal  Hitlesy  (SrnriM  6) 

Yol.  7  pag.  86  ff.  Torgeschlagen  hat.  loh  halte  dieselbe  zwar  nur  für 
proyisorisch ,  glaube  aber,  dass  »ie  die  beste  nm\  nattirgeraässoste  aller 
bisherigen  Spongilien-Claaaificationen  ist.  Die  Bohwimmvorriohtungen  der 
GommulM  «biger  Arten  seheinen  mir  kainea  lo  gxosian  tyitematiiohta 
Werth  zu  beaitsen  wie  einige  der  neneren  Autoren  und  beaonden  Air- 
totnt:  Wibbzsjski  (Le  lUvoloppoment  des  gemmules  des  Spenges  d*  eau 
düuce  d'Europe,  in:  Archires  Siavos  do  Biologie  dirigi'es  par  >f.  M.  Mknukls- 
sou>  ei  C.  KiciiBT,  T.  I,  Fase.  1,  speoimen,  pag.  26—47;  ajmehmen. 


Digitizcü  by  '^^jy-^i^^ 


89 


Schwamm  gelblich,  incrustirend.  Rkcletnndelu  gekrümmt,  ppindel- 
förmig,  scharf  zugespitzt,  gewöhnlich  mit  sehr  kleiocD  Doriien  be- 
kleidet. Der  Stafohlast  wird  von  einer  Hülle  umgeben,  die  aus  stark 
gekrümmten  Nadeiu  besteht,  die  an  den  Enden  stark  gedornt  sind. 
Die  Dornen  sind  kurz  und  stumpf  Sie  bilden  durch  ihre  Masse  an 
jedem  LjuIc  der  Nadel  eine  Anschwi  liuri«T ,  wodurch  die  Nadel  selbst 
Haütelform  j^ewinüt.  Die  centraiu  i'uiLie  dci  xsadel  ist  frei  von 
Domeo. 

Ich  habe  selbst  dleseo  Schwamm  nicht  gesehen.  0ie  obige  Be- 
schreibung ist  eSm  Uebersetsung  der  HASWBLL'schen  (l  c). 
Fnndort:  In  der  Nfthe  von  Brisbane,  Qoeenslaiid. 

SpoKgiUQ  getpiroidei.    W.  H.  iU«wn&. 

Australinn  Fro^hwuter  Sponges.    Tu:  Prooeedings  of  fbe  Linneaii  8ooiet|r 
of  N.  8.  W.    Vol.  VXL    1H88.    pag.  209. 

Schwamm  grün,  incrustirend,  glatt,'  ziemlich  elastisch,  nicht 
bröckelig.  Skeletnadeln  wenig  gekrümmt,  spindelförmig,  :iti  beiden 
Fjidt'ii  scharf  zugespitzt,  geziert  mit  sehr  kleinen  abstehenden  l/ornen. 
Statobiait  kugelig,  umschlossen  von  schlanken,  langen,  geraden,  cylin- 
drischuu  Nadeln ,  v»elche  lange  spitzige  iiorueu  tragen.  Diese  sind 
gegen  die  beiden  Enden  hin  angehäuft,  wo  sie  deutliche  Anschwel- 
lungen bilden.    Der  centrale  Theil  der  Nadel  entb*  hrl  (icr  Dornen. 

Dieser  Beschreibung  Haswkij/s  (1.  c.)  habe  ich  hinzuzufügen, 
daas  die  Skiletaadeln  cylindrisch  und  plötzlich  zugespitzt  dnd  and 
dnrdischnittlidi  0^5  mm  lang  und  0.01  mm  dick  werden.  Das  von 
mir  antersnehte  Stflck  amschliesst  einen  8  mm  dicken  Ast  auf  20  mm 
Lftnge. 

Fundort :  In  der  Nfthe  von  Brisbane,  Queenflknd. 

efpongUla  lacustris, 

Spongilia  hetulri*.    J.  i»b  Laicuux. 

Hifloire   naturrllc         animaux  sans  vertebres  1816  T.  II,  pag.  98. 

Spijiigiiia  lacusli  i's  ot  Spo/ti^t'ti  fnrustris  Auiorum. 

Schwamm  verzweigt,  Structur  fibrös,  Skeletnadeln  Iciclit  gekrümmt, 
spindelförmig  alluiahlich  ztiuer^pitzt,  glutt  oder  schwach  gedornt. 
Fleischuadeln  schlank,  spindelförmig  allmählich  zuge^jiitzt.  durchaus 
dornig.   Die  HüUu  der  reifen  Gemmulae  enthalt  dicke,  kleine,  ge- 
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krüDiDite,  spindclfönnige ,  scharfspitzige  Doijpelspitzer,  diese  sind  mit 
gekrümmten  Haken  bekleidet.  Einige  dieser  Nadeln  stehen  radial 
und  andere  Hegen  tangential. 

Fundort:  England,  Gentraleuropa,  Westasieu  (.Baikalseej  und  Nord- 
amerika. 

In  Australien  kommt  ein  Süsswasserschwainm  vor,  welchen  ich 
als  einen  Hepntsentanten  dieser  Art  betrachte,  fnr  welchen  ich  aber 
wegen  seiner  abweichenden  Gestalt  eine  eigne  Vaneiat  autstcllc: 

Spmtgilla  lacustris,  vor,  spfiaerica* 

Massig,  ohne  Fortsätze,  kuglig  oder  eiförmig.  Das  Skelet  besteht 
aus  den  gewöhnlichen  Nadclbüudeln  und  einzelnen  Nadeln.  Diese 
sind  spiudelig,  leicht  gedornt,  allmählich  zugespitzt  und  0.18  mm  lang. 

Sic  haben  in  der  Nfifto  eine  Dicke  von  O.DOJ^ß  mm.  Die  Domen 
sitzen  mit  sehr  breiter  Basis  der  Nadel  auf  und  sind  nicht  sehr  spitz. 
Si*'  crrticheu  eine  !  ;ii)ge,  ^^elche  einem  Viertel  der  Nadcldicke  gleich- 
kunmiL.  Fleischnudelu  von  schwankenden  Dimensionen  wurden  be- 
obachtet, dieselben  sind  j(;(lo('li  selten.  Gcmmulac  sind  mir  nicht  zu 
Gesicht  gekommen.  Die  ^nössten  Exemplare  sind  eiförmig  und  haben 
Duiciimessur  von  20  und  ].>  inm. 

Fundort:  Im  Innern  von  Neu- Süd -Wales  in  der  Nähe  der 
Kupferbergwerke  von  Cobar. 

Bemerkung:  Ich  fand  dieseu  Schwamm  in  grossen  Mengen 
kleiner  Exemplare  auf  einer  Chara  in  einem  jener  leicht  brackigen, 
maiL'nc'sia-reiclieu  Tömpel,  welche  zuweilen  ganz  austrocknen.  Nach 
jahrelanger  Dürre  von  eiiiem  heftigen  llegenlull  gefüllt,  enthuiicn  sie 
dann  durch  6  Monate  bis  zu  einem  Jahr  etwas  Wasser.  Die  Gegend, 
in  «elcher  diese  Tümpel  vorkommen,  gehört  in  kein  Flussgebiet  Jeder 
Tflmpd  stellt  das  tiefete  Gentnim  eines  eigenen  Binnengebietes  im 
flachen  Lande  dar. 

Ich  fand  die  Exemplare  einen  Monat  nach  einem  heftigen  Regen- 
fall, dem  eine  drei  Jahre  hinge  absolute  DQrre  vorausgegangen  war. 

Genus  TubeUa  Cabteb  ld8L 

Die  Gemmulahülle  i)estt'ht  aus  radial  gestellten  Aniphidisken  mit 
unj^leich  grosüeu  Eudschcibeu.    (^uaequibiroLuiaLe  bpicules"  Uaictek). 
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Tuhella  ui4jrii  n,  ttp* 

Taf.  VI,  Fig.  1—6. 

Schwamm  iDcrustircnd,  schwarz. 

Die  Krusten  sind  3 — 5  mm  dick  und  haben  eine  glatte,  saramet- 
artig  aiusebende  Oberfl&che.  Horizontal  breiten  aie  sich  öfters  recht 
weit  aus. 

Das  «.Tösstc  von  mir  beobachtete  Exemplar  niaass  7t>  uim  in  der 
jjaoge  iiiul  ;'»()  in  tlur  lircite.    Dur  Goutiir  ist  uiirc^^i'lnuuisig  lappig. 

Der  Schwamm  ist  sehr  weicli.  Die  Nadctbuiidel,  welche  die  Skelet- 
fasern  bilden,  sind  sehr  dünu  und  zart,  stellenweise  aus  einer  einzigen 
Madclreihe  gebildet. 

Die  Oanäle  sind  eng  und  unansehnlich.  Die  Gemmulae  bilden 
eine  oootinairliche  Schicht  an  der  Basisfläche  (Fig.  2). 

Die  SkeletnadeiD  {V\^.  3)  sind  ausgesprocben  spindelförmig  \ind 
sehr  alltnäblich  zugespitzt;  die  durchflchnittUche  Länge  derselben  be- 
trftgt  0.22  mm  and  die  gi^te  Dicke  in  der  Mitte  0.0074  mm.  Die 
Nadeln  sind  scharf  zugespitzt  und  vollständig  glatt  Sie  sind  leicht 
gekrfimmt. 

Die  Gemmulae  sind  unregelmftssig  kuglig  mit  eingezogenem  Nabel. 

Sie  halten  0.3  mm  im  Durchmesser. 

Die  Amphidiskeu  (Fig.  4,  5)  sind  0.033  mm  lang.  Der  schlanke 
Stiel,  welcher  wenige  scharfe  und  schlanke  Dornen  trägt,  ist  0.(X)15  mm 
dick. 

Die  Dornen  erreichen  zuweilen  eine  Lange ,  welche  dem  Durch- 
messer der  centripetalen,  kleineren  Eudseheibe  ^^U  ichkonmit. 

I>ie  Endscheiben  sind  sehr  re;j;elma.ssiy  bpurenradähnlich  niit  vielen 
scharfen,  ^leichprossen  Zacken.  Das  erweiterte  Ende  des  Amiihidisken- 
stieles  ragt  kupjM  llormij,'  Über  die  iMidscheiben  jederseits  vur.  Der 
i>urchmesser  der  grübsereu  centrit'ugaleü  Scheibü  beiragt  0.0125  mm 
und  jener  der  kleinereu  centripetalen,  übrigens  der  grösseren  vull- 
kommen  flÜbnUchen,  Endsehelbe  a008 

Fundort:  In  einem  Sumpfe  in  der  Nähe  von  Sydney,  Neu- 
Sud-Wales. 

Bemerkung:  Ich  habe  auch  Exemplare  von  TVtfteKa-Gemmulis 
m  einem  Teiche  in  Victoria  erhalten.  Ich  beziehe  dieselben  auf 
diese  Art. 

Genufl  Meyenia.  GAKrmt  1881. 

Die  Gemmulahülle  besteht  aus  Amphidisken,  deren  Ludbcheibeu 
einander  gleich  sind. 
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Meyenia  fluvUUUia* 

JUsftma  ßmiatUü*    K.  J.  Cabtir. 

Hisioiy  aad  dMufloation  of  the  kaown  speuies  of  SpoogilUi.   Li:  An- 
nab  «nd  Hagasme  of  Natural  BiatoTj.   (Seriea  6)  VoL  7,  pag.  98. 

Sfomgiila  Jluviaft'ft's  Äutorum. 

Schwamm  massiv  lappig,  gebrechlich  und  zerbröckelnd.  Skelet- 
nadeln  spindelförmig  allmählich  zugespitzt,  gekrümmt.  Die  Gemmula 
wird  von  Amphidisken  mit  tief  gezähnten  EndBcheiben  umhüllt 

Diese,  in  Europa  m  hsuifigL»  Art  besitzt  in  Australien  einen  wenig 
abweicheodeo  Vertreter,  welchen  ich  als  Varietät  derselben  hier  auf- 
führe: 

JSpongiUa  fiuviaUHs  vor,  numaaißL 

Tat  VI,  Fig.  10. 

Sponf;illa  nimsayi,    W.  H.  Haswell. 

Anatralian  Freshwater  Spougüt^.   In  :   rrocueding^  of  Uie  Idmieaii  Soeie^ 
of  New-!^outh- Wales,  Vol.  VII,  188a,  pa-  210. 

Haswell  liat  (1.  c.)  von  diesem  Schwamm  eine  kurze  Beschreibung 
güliefert  und  dtiisilbüii  als  neue  Art  hingestellt.  Ich  selber  habe  so- 
wohl die  Tyj)en  Haswkll's  im  Sydneyer  Museum  wie  auch  andre, 
von  mir  selbbt  aufgefundene  Exemplare  untersucht  und  bin  zu  der 
Ueberzeugung  gekommen,  dass  wir  es  nicht  mit  einer  eigenen  Art, 
wie  Haswell  meinte,  zu  thun  haben,  sondern  mit  eUier  YanetAt 
onfleres  europäischen  SflsswasserBcbwammes. 

Der  Schwamm  ist  im  Leben  lichtbraun  oder  sebmutziggelb, 
massig,  mit  unregelmllssig  geriefter  Oberfläche.  Einzelne  Oscula  (Tai.  VI, 
Fig.  0)  sind  auf  der  Oberfläche  sichtbar.  Er  wächst  auf  untengetauch- 
ten  Zweigen,  welche  er  auf  Strecken  bis  zu  50  mm  völlig  umschliesst 
Auf  einer  Seite  ist  der  Schwamm  viel  mächtiger  als  anderwärts,  so 
dass  derselbe  einseitig  dem  Aste  aufgelagert  und  denselben  mit  der 
Basis  umgreifend  erscheint.   Er  erreicht  eine  Dicke  von  3()  mm. 

Die  Consistenz  des  Schwammes  ist  mässig  hart.  Um  iSkelet  be- 
steht aus  (1(11  i:(  w()l,Ti]i(  hen  Nadelbüudeln  (Taf.  VI,  Fig.  7).  Die  Cä- 
näle  sind  autialleml  w(Mt  und  gewähren  hierdurch  dem  Schwämme 
einen  sehr  lacuuöseu  Character. 

Die  Gemmulae  sitzen  in  der  Tiefe,  sie  stimmen  mit  jenen  der 
euruptUachuu  Exemplare,  welche  ich  im  ßritischen  Museum  habe  mit 
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jenem  unserer  australischen  Varietät  vergleichen  können,  völlig  über- 
ein,  sie  halten  durchschnittlich  0.35  mm  im  Durchmesser. 

Die  Skeletnadeln  sind  nicht  so  spindelförmig  wiv  jene  ainlrer 
Formen  derselben  Art,  sondern  mehr  cylindrisch  (Tat  VI,  Fig.  10) 
und  plötzlich  zugespitzt;  sie  sind  0.22  mm  lang  und  O.Ol  mm  dick  — 
im  DorehBehDitt  Die  Oberfläche  erscheint  schwach  dornig. 

Die  Dorneo  sind  dnrebschniUIich  0.0008  min  hoch  und  0.01  mm 
weit  von  einander  entfernt  Grossere  Domen  finden  sich  nicht  Ganz 
glatte  Nadeln  Iiabe  ich  nicht  beobachtet 

Die  Amphidifikea  der  Gemmulahfllle  sind  0.039  mm  lang  und  be- 
sitzen einen  sehr  stariien  Stiel,  dessen  Dicke  darchaus  gleicbmAssig 
ist  and  0.0048  mm  botrfigt  Auf  demselben  finden  sich  einige  derbe 
Dornen,  deren  Länge  etwa  zwei  Dritteln  der  Stieldicke  gleichkommt 
Es  unterscheidet  sich  unsere  Varietät  von  den  Präparaten  der  Typen 
BowERBANK^s  Und  Carter's,  welche  ich  im  British  Museum  studirt 
habe,  durch  die  bedeutendere  Grösse  der  Aniphidiskenendscheiben  so- 
wie dadurch,  dass  die  Amphidiskenstiele  der  australischen  Varietät 
grosse  und  Starke  Dornen  tragen,  was  bei  den  europäischen  nicht  der 
Fall  ist. 

Cylindi ische  J^^keletuadelu ,  welche  nach  Caktp:k  bei  der  europäi- 
schen I  (inij  nicht  vorkommen  sollen,  finden  sich  gleichwohl  in  einigen 
der  iUwHKfiAMK'schen  Präparate.  £j3  wird  dieses  Merkmal  daher 
liiufällig. 

Die  Endscheiben  sind  0.02  mm  breit  und  sehr  stark.  Ihr  Rand 
ist  tiefgez&hnt  Vüß  Anzahl  der  Zfthne  betrfigt  12—16. 

Fundort:  Bell-BiTer«  Wellington,  Neu-Sfid-Wales;  Macquarie- 
Biw  hei  Dubbo. 

Meyenkt  capeivellU 

Mt^enitt  eapeweUi»    H.  J.  Cashb. 

Hittory  aad  clossifioatioii  of  the  known  apecias  of  BpongiUa.  In :  AnnaU 
•nd  Magasiiie  of  Katiml  Histoiy  (6.  Series)  Yol.  YII,  pag.  98. 

Spnn^illa  capewe/li.    J.  Buweriiank. 

Monograph  on  the  S|  Turillidaa.  In:  ProoeediBga  of  the  Zoologieal  Sottety 

of  London   l  >6i3,  pag.  9. 

Schwamni  massiv,  Oberfläche  eben,  hii)i)ig.  Schwamm  weich  und 
bröcklig,  bkeietnadeln  gekrümmt  spindelförmig,  plötzlich  zugespitzt, 
glatt,  zuweilen  in  der  Mitte  verdickt 
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Die  Amphidiskon  der  Gemniulahnile  haben  einen  in  der  Mitte  oft 
verdickten  Stiel.  Der  Scheibcurand  ist  unregelmässig  gezähnt  und 
gezackt.    Die  Oberfläche  der  Endscheiben  ist  praniilfts. 

Die  erhabenen  Körner  stehen  gegen  den  liaud  bin  in  radialen 
Reihen. 

Fundort:   Lake  Ilindmarsh,  Victoria. 

IT.  Subtyp  US.  EpiÜieliaria. 

('oelentcrattju,  dcri;ii  Mu-lvti-  und  Nervensystem  ekto-  und  ento- 
dernial  sind.  Beide  kcimbliitier  werden  stellenweise  mehrschichtig. 
Kein  ( >rgunsystem  ist  niesodermal.  Dem  häufig  sehr  voluminösen  Meso- 
derm  kommt  ausschliesslich  eine  Stützfunction  zu. 

Classis  Pol^pomedusae. 

Poljrpoide  und  medusolde,  häufig  kolomebildeode  und  polymorphe, 
radiär  symmetrische  Epitheliaria  mit  Nesselkapselo. 

•Subclaäsis  Äphaceüae, 
Polypomedusae  ohne  GastraUUamente. 

Ordo  Jlydromedusac. 

Polyi»()ide  und  medusoide  Aphacellac,  deren  festsitzcnfle  Kolonicen 
alit'iii  polymorph  werdrn''.  Die  pnlyj>oiden  Formen  entbehren  des 
bchlundrobrs.  Die  meduäoidcii  Formen  sind  Cycloneur. 

Subordo  Ifyärojt'dyjnnae. 

Pulypcii  und  rolypc.iist<)L-k(\  (icrcii  (  Icsciih  i;lit>i»ro(iucte  entweder 
in  guwiduilichini  Nährpolypcn,  o>htr  in  niodilicirlen  Tulypeu  -  Polypo- 
stylen  —  reifen. 

1)  Die  ÜntenadlttDgfm  Ton  Km.ler  (Cokbav  Kellek,  Untersuchxmgen 
über  neue  Meduirn  aii=?  dem  Kotlien  Meere,  lu :  Zeitschrift  für  wissen- 
ach  iftlichn  Znologir  lid.  38  png-,  fVJl  und  TjAN(i  (Aknold  LASfi,  (■ffi<^tro- 
blaäUi  Kutiael(;i|  eine  durch  uiuu  Arl  unYoliHtüudiger  Thciluiig  uuULoiiuude 
Hadu«0n'KoloDie.  In:  Jenaisohe  Zeitschrift  für  Maturwissensohaft  Bd.  19. 
p,  735  ff.)  haben  uns  mit  einem  oigenthümlichon  polygastrisdieii  Medusen- 
genus  -  -  dattrolitfista  bekuiint  goiDachl,  welche  ^Teduse  in  mfindier  Tie- 
ziehung als  freischwimmende  Kolonie  unvollständig  getrennter  Medusen 
erscheint.  Danach  wäre  dieses  Merkmal  der  Hydromedasen  hinfällig. 
Gleichwohl  halte  ieh  mein  System  yorläufig  noch  aufrecht  (y.  LmnBM- 
vv.hT>,  Daft  System  der  Hydromedusen.  In:  Zoologischer  Anseiger  Bd.  YII, 
p.  173  it). 
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Familia  Hydridae. 

SoHtiirc  Polypen,  die  Gonitalproducte  reifen  in  der  Lieibeswaud. 
Mit  eiulachem  Xeutakelkrauz. 

Genns  Hydra. 

LiDgeschlecUtliche  Furtptiauzung  durch  Sprossuug. 

Hydra  oliyactU, 

Bydra  nUgaeHs.  Pallas. 
ElenchuB  zoophytorum  1766  pag.  '6i  et  Autorum. 

Hydra  ßuea.  Lniii^. 
QwELW^LiNKE,  Systema  nfttwrae,  ed.  XIII.    1789.    pag.  1330  etc. 

Die  Polypen  vou  bräunlicher  Farbe,  Der  untere  Theil  des  Ivoriiers 
plötzlich  verengt,  so  dass  ciiie  Art  Stiel  euLstclit,  aui  welchem  diis 
Thier  aufeitzt.  6—8  sehr  verlängerungsfähige  Tentakehj.  Hincks'), 
dem  diese  Diagnose  eDtnommeo  ist,  giebt  an,  dass  die  Art  in  Eng- 
land an  mdireren  Stellen  Torkommt,  jedoch  selten  ist. 

Bale*)  hat  in  derN&he  von  Melbourne  Hydren  gefunden,  welche 
er  dieser  Art  zuweist.  Mir  selbst  sind  keine  ReprSsentanten  der  Art 
in  Australien  vorgekommen. 

Bai«b  (1.  c.)  sagt  über  die  von  ihm  untersuchten  Exemphire  unter 
Anderem  Folgendes: 

Die  einzige  Art  von  JfijiJra,  welche  in  der  Umgebung  von  Mel- 
bourne häufig  ist,  scheint  mir  mit  //.  olüjactis  identisch  zu  sein,  ob- 
wohl die  Verengung  des  Körpers  nach  unten  hin  nicht  so  auffallend 
ist  Auch  ist  die  Teutakelanzahl  bäuli^,'  ;.rcringer.  Dieselben  werden 
liiclit  länger  als  3  Zoll  —  währenfl  der  Körper  ^  Zoll  lang  ist  — 
und  au'.  sind  dann  sehr  dünn  und  schwer  zu  sehen. 

Fundort.  In  WassertUmpelu  in  der  Nähe  von  Melbourne,  Vic- 
toria,  ;Sttd-(ist-Australien. 


1)  Thomas  Hincks,    British  Hydroid  Zoophytes,  Vol.  1.    p,  315. 

2)  W.  Bau»  A.  Catalogue  of  the  Australian  Hydroid  Zoophytos, 
p.  188. 
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Hydra  viridis, 

Hydra  viridis,  Lniiii. 
Ombum-Liitn«,  Sjstoma  Natunw»  1789»  XIIL   p.  1320  «t  Aatoram. 

Polypen  grasgrün,  Körper  nacb  unten  hin  verscbnifllert,  Tentakeln 
6—10,  kfinser  als  der  Köri)er  (Hinckb). 

In  der  Litteratur  äiiUel  sich  eine  Angabe,  dass  diese  Art  auch 
io  Neuseeland  vorkommeD  soll.  Es  erschaut  dies  jedoch  etwas  sweifel» 
haft  und  ich  will  deshalb  die  Stelle  hier  folgen  lassen.  Ich  selbst 
habe  Hydra  mruiw  io  Australien  nicht  gefunden,  und  anch  sonst  ist 
mir  nicht  bekaoot  geworden,  dass  sie  dort  je  gefunden  worden  wftra 

CouQHTBET  (Ciltical  Notes  on  the  New  Zealand  Hydroida.  In: 
Annais  and  Magazine  of  Natural  History  [Series  4J.  Vol.  17,  1876^ 
pftg.  34)  sagt:  ,Jndeed  to  day,  (Sept.  34. 1875)  1  discovered  a  pretty 
freshwater  Hfäira  in  some  pond  water  attached  to  one  of  the  leares 
of  the  plant  Natella  yera.  This  Hfä/ta  in  general  form  is  like 
H,  vwiäM  LiN.  in  color  pale  brown  and  has  seven  tentacula  which 
are  peculiar  in  this  respect,  that  they  are  distinctly  annulated  and 
each  ring  is  fiinged*'. 

Fand  ort:  Neu-Seeland. 

JByära  hexactineUa, 

T«f  VI,  Flg.  IS— 14. 

Hydra  kexaeiitieHa,    f.  LinnmiiD. 

IV.  Addendna  to  tibe  Australian  Ilydromoduses.    In:  Prooeedinfi  of  ih« 
LiniiMB  Society  of  Kow^oth-Walot.   Toi  X,  pog;  679. 

TTydra  hexaeünella  besitzt  stets  sechs  Tentakeln,  welche  gleich  weit 
unter  Winkeln  von  60<^  von  einander  abstehen.  Diese  Präcisirung  der 
Antimerenzahl  zeichnet  unsre  Forni  vor  allen  anderen  Arten  des 
Gi  n  US  JJifärn  aus.    Der  Körper  ist  cylindrisch,  nach  unten  hin  nicht 

verschmälert  und  kann  sich  zu  einer  Länge  von  In  mm  ausdehnen, 
wobei  seine  Dicko  /u  0.1  mm  herabsinkt.  In  zusammengezogenera 
Zustande  misst  unser  ^üsswasserpolyp  1  mm  in  der  LiinG;e  und  0.5  mm 
im  Querdurchmesser.  Wenn  ausgestreckt,  erscheint  der  K<)ri)er  leicht 
geboj;en.  An  (Wr  Basis  erweitert  sich  derselbe  zu  einer  0.4  n)in 
breiten  Fussplatic.  l^ci  Kurj>er  ist  farblos.  I)jc  Ijitodermzellen  des 
Magenrobres  erscheinen  iu  durchfaikudcm  Lichte  leicht  bräunlich  ge- 
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fkrbt  Die  Tentakelo  fiiod  verhäitDisamäaaig  kurz.  Sie  werden  uidit 
l&oger  als  ö  mm. 

Fundort:  Moore  Park  bei  Sydney,  Neu-Süd*  Wales. 

Famflie  Slashpoljfpiäae. 

Stockbildende  Hydropolypinae,  die  Personen  sind  theils  gewöhn- 
liche Nfthrpolypen,  theila  miind-  und  teotakaUose,  aus  Polypen  dlreet 
entstandeiie  GaäddeefatBthiere,  Polypostyle.  Die  GeaelileehtsiflIkiD  raifeD 
aoBBcliUesaliiCh  k  dar  Leibeamuid  der  Polypostyle. 

Snb&milie  CtMrdffhpkormae, 

Blaatopolypidae  mit  zentreuten  iMenfitmiigen  TeatakelD  an  den 
KIhrtiileraB.  Eeliie  ^ydIofheca. 

GeniiB  Cordylophara, 

SQsa-  oder  Brafikwasaerformeu  mit  dem  ChAracter  der  Subfamilie. 

Cordylophora  whUeleggei  «•  9p* 

TkH  VI,  11—11. 

Die  Polypen  sind  jenen  der  europäischen  Art  C.  lacusiris  ähnlich, 
sie  haben  jedoch  eine  geringere  Zahl  von  Tenlakeln,  durchschnittlich  14. 
Im  Gegensatz  zu  der  aubtr^nd-etranchförmigen  Geatalt  der  C,  lacustris 
jDoss  ttnaere  Art  Uetternd  genannt  iracdei.  Die  nur  seltr  wenig  rer- 
iwdgten  Stolonen  flchmiegeD  eich  an  carte  Wasserflansen  wfe  Ghara- 
oeen  an  und  steigen  an  denselben  empor*  In  ißgelmflasigen  Abstinden 
von  3—3  nun  werden  abwechselnd  naeh  rechts  und  Imks  Zweige  ab- 
g^geben,  welche  S— 4  mm  lang  sind.  An  dem  Ende  eines  Jeden 
Zweiges  sitzt  ein  terminaler  Polyp.  Die  Chidnr5hren  der  Stolonen 
rind  siemlich  glatt,  jene  der  Zweige  erscheinen  sowohl  an  ihrem  An- 
fänge als  auch  an  ihrem  Ende  dicht  unterhalb  des  PolypMi  mit  je 
einer  ringförmigen  Aufwulstnng  versehen. 

Die  älteren  Stolonen  sind  braun.  Nach  den  Vegetations^itzen 
lua  wird  das  Perisark  heller  und  durchsichtiger. 

Die  kolbenförmig  erweiterten  Enden  des  wachsenden  Endosarks 
sowie  die  Polypen  sind  farblos.  Das  Entoderm  ist  in  allen  Theilen 
der  Kolonie  braunlich.  Die  alten  Stolonen  erreichen  eine  Dicke  von 
0.3  mm.  Die  Hydrncäuli  sind  0.16  mm  dick,  die  Pulypen  in  der 
naclisteD  N&be  der  Wachslbumsspitzen  sind  kleiner  als  die  älteren. 
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Die  grössten  erreichen  eine  Länge  von  1.5  und  eine  Dicke  von  0.85  mm, 
sind  an  der  Basis  am  breitesten  und  gegen  das  Vordwende  hin  ein- 
geschnürt (Taf.  VI,  Fig.  11). 

Fundort:   Paramattafluss  bei  Sydney,  Neu-Süd-Wales. 

Bemerkung.  Die^ier  Polyp  wurde  von  Mr.  WinTELKu«iK, 
Assistenten  am  Sydney  er  Museum,  entdeckt,  ich  habe  die  Art  daher 
nach  ihm  beotiiDt 

Der  Ftandort  liegt  weit  uDterhalb  der  Region  des  ettaaeD  WaeeerBi 
wo  die  Fliith  schon  detttUeh  fatalbar  ist  Es  dürfte  daselbet  su  Zeiten 
das  Wasser  recht  salsig  sein. 

Liste  der  australisdieu  Süsswasser-Coelenterateu. 

Coelemterata, 


Mesodermaüa, 

Spongilla  •  .  3 

SponrjiUa  hotryndcs  ÜASWELL. 
SpontpUa  s'  (  jßtroides  IIa.swell. 

Spotigiüa  lacustris  de  L*AALUiCK  vor.  sphcterica  R.  v.  L. 
Tithella  1 

Tnhel[<i  nigra  von  Lendenjp'ELD. 
Meyeiiia  2 

Meyenia  fluvioHlis  Ca&teb  (Auct)  «or.  ramagfi  R.  L. 

Meyenia  capmdU  Cabiib  (Bawbbbauk). 

EpiMaria, 

Sydra  3 

Hffdra  altgactis*  Fall 

Efdta  viridis  lamL 

Hyira  AezaciKMeBa  TOit  Lbmubnfbld. 
€ktrdylophara  1 

Coräfiophora  wkUde^fri  yoh  Lbndbnpeld. 
Ö  Genera. 
10  Arten. 

Alle  Genera  mit  europäischen  identisch. 
Alle  Arten  identisch  oder  ahnüch. 
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Die  nledmn  Thlere  der  sflssen  Ctowlsser  Anstndiens 

Im  Allgemeinen* 

Ausser  den  Coelenteraten  habe  ich  auch  Rhizopoden  einer  näheren 

Untersuchung  unterzogen  und  j^cfunden^),  dass  dieselben  in  ähnlicher 
Weise  mit  den  piiropäischen  übereinstininicn  wie  jene.  Ich  habe,  nenn 
Arten  aufgefuu  b  ti,  von  denen  sechs  mit  europäischen  absolut  identisch 
sind  und  die  übrigen  3  den  bekannten  Formen  so  nahe  konimen,  dass 
ich  es  nicht  fOr  oothwendig  befunden  habe,  eine  neue  Gattung  aufzu- 
stellen. 

Seither  hat  Whiteleqge*)  24  europäische  Arten  in  Australien 
aufgefunden. 

Die  Debarsiostiinmung  der  niederen  Thiere  in  AustmlieDs  sllaeeii 
GewiBserD  mit  europaiBeheD  ist  somit  dargethan  ond  beweist,  daas  dieser 
isoltrte  Ckmtinent  Ireioe  Amaalime  von  der  Regel  macht,  dass  niedere 
Sflsswaaaerthiere  grSsatentiieils  IcosmeitolitisGli  sind. 

Es  tritt  nim  die  Ao^be  an  ans  heran,  eine  Eridftmng  für  jene 
üebereiBstimmttng  sn  gehen,  welche  in  Anbetracht  der  Verschiedettheit 
der  marineil  Oodenteraten  an  den  Kflsten  besonders  paradox  erschdnt. 
Ausserdem  muss  bemerkt  werden,  dass  die  höheren  Süsswasserthiere 
Aostraliens  fundamental  von  den  europäischen  verschieden  sind,  und 
dass  die  klimatischen  und  physiographischen  Verhältnisse  in  Australien 
von  jenen  in  Europa  so  verschieden  sind,  wie  sie  differenter  kaum  auf 
unserem  Planeten  angetroflen  werden. 

Die  pliysiluUselien  Terhliltnisse  der  süssen  (Gewisser 

Australiens. 

Eigentliche  Flflsae,  nach  unaersD  eaiepätscfaeD  Begriffen,  giebt  ea 
hl  Austnlien  flherhanpt  nicht  Nor  nach  heftigen  Regengüssen  flUlen 
sich  die  Wasserlinie,  welche  Torfcommen,  an  vad  führen  einen  Theil 
des  Niederschlages  dem  Meere  n.  Zu  anderen  Zeiten  bestehen  die 
Flllaae  nur  aas  einer  Reihe  von  WaaBsriOchem  and  Sftmpfeo,  die  an 


1)  R.      Lbtokhibu»,  AmMba  parasitioa  bot.  speo,  an  Amoeba  in- 

festiDg  sheep.    in:   Proccedings  of  the  Linnean  Society  of  N.  S 

für  1885.    R.       LusBuffiLD,  The  AustrAlian  fireshwater  Bhisopoda, 

ebenda. 

9)  Whbbumo^  Idst  of  Bhisopoda  eto.  Ebenda  Übr  1886. 

7* 
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Anzahl  und  Grösse  fortwährend  abnehmen,  bis  wieder  einmal  Regen 
eintrit.  Dann  werden  sie  gefüllt,  und  nur  wenn  der  Regenfall  sehr 
hcdeutend  war,  flieüsen  sie  über  und  verbinden  sich  zu  oincm  ephemeren 
Strome,  der  zu  Zeiten  wohl  auch  eine  bedeutende  Höhe  erreichen 
kann.  Dies  geschieht  jedoch  nur  sehr  bellen.  Selbst  der  grösste 
australische  Fluss,  der  Murray,  ist  nur  für  ganz  kleine  Schiffe  mit 
flachem  Boden  während  einer  kurzen  Zeit  des  Jahres  schiffbar. 

Der  grösste  Theil  Australiens  bteht  iniL  der  KiLsLe  überhaupt 
iu  gar  keinem  Zusammenhange.  Hier  finden  sich  grössere  und 
Udnere  Binnengebiete  in  dem  grCgstoithdls  flachen  Lande.  An 
den  tiefeten  SteUen  sammelt  sich  sur  Begenseit  WasBer  an,  welches 
aber  bald  verdunstet  Es  giebt  nur  wenige  Seen.  In  Folge  ihrer 
Abgeschlossenheit  werden  diese  Teiche  bald  braddach  und  be- 
sonders reidi  an  Bittersais.  Je  weiter  wir  gingen  das  trockene  InnOre 
vordringen,  um  so  saldger  werden  die  Wassertflmpel,  die  wir  antreflan, 
biis  endlich  nichts  bleibt  als  eine  feste  Masse  trockenen  Salzes,  welche 
die  Tiefen  der  vielleicht  alle  hundert  Jahre  einmal  von  Regen  benetz- 
ten Binnengebiete  einnimmt  In  diesen  Gebieten  hat  noch  kein  Bei- 
sender  eine  Wolke  gesehen;  atis  den  Ueberliefcrungen  der  Eingeborenen 
geht  jedoch  hervor,  dass  es  auch  hier,  wenngleich  sehr  selten,  doch 
zuweilen  regnet.  Aber  selbst  in  der  Zone  des  Eucalyptus  amygdalina 
und  weiter  gegen  die  Küste  zu,  in  den  Wäldern  der  Frenela  robusta, 
betragt  die  jährliche  Regenmenge  kaum  2(X)  mm ,  walireud  die  jähr- 
liche Verdunstung  auf  3  Meter  steigt  Hier  regnet  es  durchschnitt- 
lich alle  drei  Jahre  einmal,  aber  dann  natürlich  sehr  heftig  mehrere 
Tage  hindurch.  Alle  Tümpel  füllen  sich  mit  Wasser,  der  ebene  l..ehm- 
boden,  welcher  der  Kreideformatiou  angehört,  wird  schlammig,  und 
das  ganze  Land  ist  von  Waaser  völlig  durchtrftnkt  Die  Samen,  die 
jahrelang  im  Boden  geschlummert  haben,  beginnen  au  keimen,  und  die 
kahle  Fläche  bedeckt  sich  mit  frischem  GrOn. 

Das  Wasser,  welches  sich  m  den  Vertiefungen  angesammelt  hat^ 
löst  die  im  Boden  derselben  seit  der  letzten  üeberschwemmung  zu- 
rückgelassenen Salze  au£  Anfangs,  wenn  die  Wassermasse  bedeutend 
ist,  ist  dasselbe  trinkbar  und  nur  sehr  wenig  salzig.  Später,  wenn 
das  Volumen  in  Folge  der  Verdunstung  sich  verringert,  wird  der  Salz- 
gehalt bedeutender. 

Die  Sonne  erwärmt  das  Wasser  in  den  seichten  Tflmpeln  auf 
28—31**.  Gleich  beginnt  es  in  denselben  von  Thieren  zu  wimmeln. 
Der  Ceratodus  verlässt  seine  dumpfe  Behausung  im  getrockneten 
Schlamm  und  schwimmt  nun  fröhlich  umher.  BranciUpus  und  grosse 
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DafiftNe*Arten  erfttnai  bald  das  Wasser  in  dichter  Masse.  Algen  sprossen 
ans  den  Daaersporen  hervor,  und  mit  ihnen  ersehefnaQ  GoeleBterateii 
mid  Protozoen.  Wahrend  der  Tflmpd  Terdnnstet  und  der  Salzgehalt 
nuummt,  sterben  die  Arten  nach  einander  ab.  Das  Wasser  wird 
hnmer  schlammiger.  SchUesslich  vericriecht  sich  andi  der  Omthäus 
nieder  und  das  fröhliche  Treiben. hat  dn  Ende. 

Wenn  wir  nwi  diese  Aufenthaltsorte  der  australischea  Sflsswasaer- 
thiere  mit  den  europäischen  ?ergleichea,  so  wird  es  uns  nicht  ver- 
wandern,  wenn  in  Folge  ihrer  ausserordentlichen  Verschiedenheit  die 
Fischfauna  eine  gänzlich  verschiedene  ist.  Wie  kommt  es  nun,  daas 
trotzdem  die  gleichen  Hhizopoden  und  Coclenteraten  in  diesen  Ge- 
wässern vorkoninitn  wie  in  den  europäischen  und  keine  andren? 

Bevor  ich  jedoch  auf  diese  Frage  eingehe,  möchte  ich  einige 
Worte  über  den  Ursprung  der  australischen  Fauna  im  Allgemeinen 
sagen. 

Die  australische  Fauna. 

Wahrend  der  Kreideperiode  war  der  centrale  Theii  Australiens 
yom  Meere  bedeckt.  Ost-Australien  und  West-Australien,  welche  da- 
mals schon  trocken  lagen,  waren  zu  jener  Zeit  von  einander  gelrennt. 

Zur  Zeit  der  Juraperiode  befand  sich  an  Stelle  der  Javasee  Land, 
und  es  war  damals  die  australische  mit  der  asiatischen  Fauna  in 
Verbin d u Ostaustralien  war  zur  Kreidezeit  mit  Neuseeland  in 
Verbindung  *).  Bis  zur  Tertiärperiode  blieben  Ost-  und  Wcstaustra- 
lien  getrennt,  dann  inirde  eine  Verbindung  hergestellt,  nnd  die  westr 
anstralisehe  Fauna,  welche  aus  den  Nachkommen  der  Pflanzen  und 
Thiere  bestand,  die  zur  Jurazelt  Westaustralien  und  Sttdoetasien  be- 
^Ikert  hatten,  wanderten  hinüber  nadi  Ostaustralien  und  verdrängten 
die  dainals  dort  Torkommenden  Thiere  und  Pflanzen*). 

Dia  Aehnlichkeit  zwischen  der  Landfauna  Australiens  und  Süd- 
amerikas wird  von  Wallacb  (L  c.)  dadurch  erklärt,  dass  er  annimmt, 
zur  Miocänzeit  habe  eine  Landverbindung  in  hohen,  südlichen  Breiten 
zwischen  diesen  Continenten  bestanden  und  gleichzeitig  habe  dort 
eme  so  hohe  Temperatur  geherrscht,  dass  die  TMere  und  Pflanzen 


1>  J.  Xbkibo»- Woods,  in:  Prooeeding  of  the  lioyai  Sooiety  o£  Tas- 
wmmM.  of  1876,  pag.  20. 

8)  Waumm  (L  «.X 
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der  gemässigten,  ja  selbst  subtropischen  Zone  auf  diesem  Wege  von 
dem  einen  zum  andren  CoiitiiieuLe  hatten  wandern  können.  Diese 
Ansicht  hat  auch  in  Duncan*)  einen  Vertreter  gefunden.  Dakwin 
hingegen  nimnit  in  seinen  geologisdieD  AiMten  aber  Patagonien  an, 
daas  dm  Meer  za  jener  Zeit  dort  nicht  wArmer  gewesen  sei  als  bent* 
zutage,  eine  Anaicbt,  weleber  sich  avdi  Tbnibon  Woods*)  und  Hmv 
TON  *)  angeecblosBen  haben. 

Die  neueren  Tiefenlothungeu  im  siidpacifischen  Ocean  haben  er- 
geben, dass  eine  unterseeische  Erhebung,  ein  langer  Rücken,  sich  von 
Nordost -AnstraHen  und  Nea-Gkdnea  ttber  nach  Sfldamerilca  hin« 
zieht,  und  Hunov  (1.  c.)  ist  der  Ansicht,  dass  dieser  Bflclcen  der 
Best  eines  nnteigetancbten  sOdpadfisehen  Gontinentes  sei,  der  zu  einer 
Zeit  bestanden  habe,  als  Sfldanerika  und  Australien  vom  Meere  be- 
deckt waren. 

In  den  Anden  finden  sich  Kreidefelsen  in  einer  Höhe  von 
5000  Metern.  Der  submarine  Bfldnn  ist  nhrgends  mehr  als  4000  Meter 
tiet  HuTTOK  (L  c)  nimmt  eine  oscillirende  Bewegung  zwischen  Sfid- 
amerika  und  Australien  einer-  und  dem  sfldpacifischen  Oontlnente 
andrerseits  an  und  meint,  dass  die  Kreidefelsen  in  Sfldamerika  bis 
zu  fiOOO  Meter  erhoben  worden  seien,  der  s&dpadfische  Continent  sich 
um  ein  Aehnliches,  also  mindestens  dOOO  Meter  —  denn  die  Kreide 
entsteht  nur  in  tiefem  Wasser  —  gesenkt  habe,  was  mit  der  Tiefe 
an  jenw  Stelle  stimmen  würde. 

SQdamerika  soll  während  des  späteren  Theiles  der  Kreideformation 
sich  zu  heben  begonnen  haben,  Australien  erst  im  Eoeän.  Vm  jene 
Zeit  begann  der  südpacifische  Contineut  zu  sinken  und  seine  Thierwelt 
verbreitete  sich  nach  Ost  und  West  über  Amerika  und  Australien. 

Die  Uebercinstimmung  australischer  und  südamerikanischer  Süss- 
wasserfische  und  Flussschildkröten,  besonders  aber  der  Frösche  ist 
sehr  auffallend  und  soll  durch  jenen  südpacifiscben  Continent  der  un- 
teren Kreide  erkhirt  werden.  Die  Frosehfamilie  Pelodryadae  wird 
bloss  in  Australien  und  Südamerika  angetrofifeu.  Für  die  Verbreitung 


1)  DüHOAV,  in:  Quaterlj  Journ&l  of  the  Geologioal  Society  of  London 
Ar  1876  p.  845. 

2)  J.  TsMaoN-WooDs,  Pedeontology  of  Nuv/  Zeal  md  IV,  p   4.  1880. 

3)  F.  M.  HuTTON,  The  origin  of  the  i&uaa  &Dd  Üora  ot  New-Zealand, 
in :  Anoab  «ad  KAgadao  of  Nalwal  Histozy  1883. 
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der  Mache  ist  nach  Wallacb  ^)  cU»  M«er  ein  vSUig  uotlberacbroit- 
bttcB  Hudemisa. 

Die  VQgel  sind  später  von  Südwest -Aden  und  AlHka  eingewan- 
dert zu  einer  Zeit,  als  die  Verbiodung  mit  Südamerika  bereits  unter- 
brochen war.  Neuaeeland  wer  mit  dem  sadpecifiacben  Gontioeot  eben* 
fidls  in  Verbindung. 

Hutton  (1.  c.)  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Säugethiere 
Australiens  eigenthümlich  sind,  und  d^ss  die  Vögel  asiatisch-afrikani- 
srhpn  und  die  Süss  wasserfische  und  I'rAsche  südamerikanischen  Ur- 
sprungs seien.  Das  antarktische  Element  der  Fauna  wird  hierbei 
Dicht  berücksichtigt. 


Besnliate. 

Man  wäre  wohl  geneigt  aasunebmen,  dass  die  Süsswassercoelen- 
teraten  und  Rhizopoden  von  marinen  Arten,  welche  an  benachbarten 
Küsten  lebten,  abetammen,  eine  Ansicht,  welcher  kaum  Jemand  wider- 
sprechen wird.  Nun  ist  es  aber  klar,  dass,  wenn  in  den  australischen 
Gewässern  sich  eine  neue  Art  bildet,  welche  von  einer  marinen 
Form  der  Küste  abstammt  und  sich  den  eigenthünilichen  Verhält- 
nisseu  der  australischen  süssen  Gewässer  anpasst,  sie  gewiss  nicht 
mit  einer  Speeles  übereinisüiiiinen  wird,  welche  in  den  europäischen 
süssen  ( iewiusserii  entstanden  sein  mag,  Yon  einer  ganz  andren  marinen 
Form  übsiammt  uud  bich  düü  ganz  verschiedeuea  Verkaltuissen  in 
den  europäischen  Gewässern  angepasst  hat  Wenn  die  australi- 
schen und  europäischen  Arten  anabhängig  von  einander  ans  marinen 
Arten  entstanden  wären,  so  mflssten  sie  sehr  versebieden  sem.  Nun 
giebt  ea  aber  hseine  Ülr  Anstralien  und  Iraine  lür  Enropa  eigenthflmlicbe 
FofBi.  Es  mflssen  daher  alle  enrnpÜsefaeD  Arten  direct  mit  den 
aostralischen  verwandt  sein.  Ana  dem  geologischen  Bau  und  der  Land- 
iSuma  im  Allgemeioen  geht  hervor,  dass  es  schon  sehr  lange  hier  ist,  seit- 
dem Australien  mit  der  alten  Welt  in  Zusammenhang  gestanden  hat. 

Nun  sollte  man  meinen,  dass  die  australischen  SOsswassercoelen- 
teraten,  ebenso  wie  die  Frösche,  mit  südamerikanischen  näher  als  mit 
andren  übereinstimmen  möchten.  Es  ist  daher  besonders  beraerkens- 
werth,  dass  gerade  in  Südamerika  drei  Gattungen  Yorkommen,  die  spe- 


7)  S.  Wauaob^  Geographioal  distrilmtioii  of  «niaudt.  ToL  I  p.  416. 
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dfiBcih  Bttdamerikaulseh  sind,  die  SpODgillideii  üruguaifa  Cabtbe  und 
Parmuia  Ca&tbb  und  die  Sflsswaasermediue  Ljfnmoeodkm  LäXKEStxu, 
Die  UebereiiistiiDiDuiig  swiecheD  den  OoelententoD  der  alten  Welt  und 
jener  Australiens  ist  grösser  als  die  Ueberdostiminiing  cwiscben  den 
sOdamerikaniscben  und  australiacben.  Dieses  spridit  nicht  für  die 
Hypothese  m  Hottoh  (L  c). 

Wir  mllBsen  also  annehmen,  daas  die  SOaswasaer-CSoelenteraten 
und  ebenso  wohl  aneh  die  Bhizopodon  Aoatraliena  und  Europas  mit 
dnander  verwandt  sind.  Anstraliea  ist  seit  der  Jnrspeiiode  von  Eu- 
ropa getrennt  Die  Verhiltnisse  in  den  beiden  antipodial  gelegenen 
Ländern  sind  gänzlich  venchiedenr.  Trotz  der  langen  Dauer  und 
Vollkommenheit  der  Trennung,  welche  hingereicht  hat,  die  einstige 
Aehnlichkeit  der  höheren  Thiers  und  Pflanzen  gänzlich  zu  verwischen, 
und  tfotz  der  ausserordentlichen  Verschiedenheit  der  physikalischen 
Verhältnisse,  welche  in  der  Fipenartigkeit  der  australischen  Flora 
und  Fauna  ihren  Ausdruck  findet  ,  sind  die  Süsswasser-Rhizopoden 
und  -Coeienteraten  so  ähnlich  —  unvergleichlich  ähnlicher  als  ihre 
nächsten  Vcrwandtcu  an  den  australischen  Küsten  mit  jenen  aus  dem 
Mittelmeer  und  der  Nordsee. 

Uiu  diese  paradoxe  Uebereinstimmung  zu  erklnren,  müssen  wir  zu- 
nächst annehmen,  dass  die  SüsswassercoelentiTaten  durch  streichende 
und  wandernde  Sumpfvögel  von  Ort  zu  Ort  gebracht  und  auf  diese  Weise 
überallhin  verbreitet  werden.  Wie  kommt  es  aber,  dass  sich  diese  Thiere 
sogleich  überall  eiiibürL'fjrn  und  sich  dauernd  liehaupten,  und  warum  be- 
wirkt die  Verschieduiiheit  der  Verhalüiisse  der  von  ihnen  bewohnten 
Localititen  nicht  im  Laufe  der  Zeit  divergirende  Entwicklung?  Wenn 
anch  Abkömmlinge  einer  H^ära  in  Dentachland  mit  der  Zeit  und 
nach  vielen  Zwischenstationen  nach  Australien  kommen  kennen,  so  ist 
es  doch  klar,  daas  dieser  Fall  besonders  in  früherer  Zeit,  vor  der  Ent- 
dedcoog  AnstralienB  thatsichlich  so  selten  vorgekommen  9tm  wird,  dass 
die  neuen  Ankltanmlinge  unmöglich  hingereidit  bitten,  die  sich  den 
australischen  Verhältnissen  anpassenden  Nachkommen  früherer  An* 
kdmmlinge  in  ihrer  divergirenden  Entwicklung  zu  beeinträchtigen* 

Die  Annahme,  dass  diese  Coeienteraten  und  Bhizopoden  von  den 
Europäern  im  Schifiätrinkwasser  importirt  worden  seien,  will  ich  des- 
halb zurOckweisen,  weil  in  diesem  Falle  angenommen  werden  mflsste, 
dass  es  vor  dw  Entdeckung  Anstrstos  gar  keine  Stsswassercoelen- 
teraten  und  -Protozoen  dort  gegeben  habe,  was  nicht  statthaft  er- 
scheint 
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Wir  steheo  abo  vor  der  Anfsalw,  zq  erUJbmi,  waram  flieh  aUe 
dkee  niederen  Sttsswaflaerthiere  trotz  Isoliiang  und  Aenderang  der 
aasscren  Umstände  in  so  langer  Zeit  nieht  oder  oor  amnerkUch  verän- 
dert haben. 

Wenn  wir  annehmen,  dass  Thiere,  welche  sich  lange  Zeit  unver- 
ändert fortpflanzen,  schliesslich  das  Anpassungsvermögen  verlieren,  und 
dass  unsere  Süsswassercoelenteraten  solche  Thiere  seien,  so  fragt  es 
sich,  warum  nicht  neue  Süsswasserforrncn  seit  der  Erstarrung  der 
Hydra  und  Cordylophora,  SpongiUa  u.  s.  w.  entstanden  sind  und  sich 
den  Verhältnissen  der  süssen  Wässer  in  Australien  oder  in  Europa 
angepasst  haben. 

Häufige  Kreuzung  erhöht  das  Veränderungs-  und  Anpassungsver- 
m(H^n  der  Art.  Kreuzung  kommt  bei  den  niederen  Süsswasserthieren 
wegen  der  Isolirtheit  ihrer  Standorte  nur  ausnahmsweise  vor.  Die 
HydreD  eines  isolirten  Binnensees  stammen  gewiss  ursprünglich  aUe 
von  einem  einzigen  Ei  ab,  welehes  ein  Sompfvogei  etwa  sofollig  dar 
hin  gebracht  liatte.  XHe  strengste  Insaeht  ist  die  Fdge  der  Isolation 
nnd  bewirkt  die  Erstarrung  der  Art,  wekbe  nns  so  anflhUend  er- 
sdieint. 

Die  Tliatsacbe,  dass  die  Sflsswasseroodenteraten  veiaebiedener 
Erdih^e  grösstentheils  übereinstimmen,  zeigt  aber,  daas  sie  nicht  so 

leicht  und  ohne  Weiteres  aus  den  marinen  Formen  entstehen  können ; 
ja  sie  beweist,  daas  seit  langer  Zeit  der  Fall  nicht  vorgekommen  ist 
Die  Spongillen  der  ganzen  Welt  sind  alle  nntereinander  ähnlich  nnd 
wesentlich  von  den  Meercsschwämmen  verschieden.  Die  Differenz 
zwischen  den  verschiedensten  Sflss wasserschwämmen  ist  weit  gmnger 
als  zwischen  diesen  und  irgend  einem  Meeresschwamm 

Es  scheint  mir  in  der  That,  als  ob  die  Starrheit  dieser  Süaswas- 
sertbiere  darauf  hinweist,  dass  dieselben  unveränderte  Nachkommen 
niederer  ürthiere  sind  und  dass  sie  sich  nicht  erst  neuerlich  aus  See- 
thieren  entwickelt  haben  wie  die  höheren  Sflsswasserthiere. 

Das  ürraeer  war  wohl  nicht  so  salzig  wie  das  Meer  jetzt  ist,  da 
das  circolirende  Wasser  immerfort  Salz  der  Erde  entlockt  lu  diesem 
braclrischen  Meer  entwielEeltsn  ddi  die  Thiere.    Einige  blieben  in 


1)  Ich  stimme  mit  STarphatx  nicht  üborein,  wenn  er  aus  seinen 
Beobaohtttugen  der  Ck>ngo-Schwamme  folKern  zu  können  plauht ,  dass 
Gberall  an  den  FluMmündungen  Süsswassersohwummo  aus  mnrinen  Renierea 
«Btttehen;  dttWMMir,  ma»  wflloh«m  Mine  Exemplare  ftamni«),  wmt  eben 
lEeerwaiwr,  das  im  Orago  weit  hiaaiif  gilit 
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dem  immer  salziger  werdenden  Meere  allen  Kämpfen  ausgesetzt  mit 
einem  unbeschränkten  Verbreitungsbezirke  vor  sich  in  der  grossen 
"Welt,  durch  fortwährende  Kreuzung  erhielten  sie  immer  aufs  neue 
Veränderlichkeit  uml  sie  veränderten  sich  fortwährend  und  adaptirt«n 
sich  ao  den  zuTieliiiu^inien  Salzgehalt  des  Meeres.  Es  wurde  ihnen 
keine  Ruhe  gegönnt,  su  dass  sie  hätten  erstarren  können,  und  indem 
sie  sich  den  mannichfaltigen  Verhältnissen  anpassten,  entwickelte  sich 
au.s  ihnen  die  riiicrwelt.  i^uiige  liirer  späten  Nachkommen  kehrten  ins 
süsse  Wasser  zurück. 

Einige  andere  Coeteateraten  jeioeb  mieden  dü»  enlziger  werdenden 
Finten  and  zogen  sieh  surfick  in  die  sttssen  Gevfisser.  Hier  in  der  Mono- 
tonie bescbrftnliter  Gebiete  verloren  sie  das  Anpassnngsvemidgen  und 
erstarrten  zu  den  l>elcannten  Formen.  Sie  breiteten  sich  aus  und  be- 
mächtigten sich  in  solcher  Weise  aller  sQssen  Gewisser,  doss  kdn 
neuer  Eindringling  vom  Meere  her  mehr  Raum  fand.  Heute  erbliclwo 
wir  in  ihnen  unveränderte  Abkömmlinge  sehr  alter  Formen. 

Die  Kreuzung  allein  ist  die  Causa  efftciens  der  Veränderlichkeit 
der  Thiere. 
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Erklärung  der  Tafel  VI. 


Fig.    1.    TiMh  nigra  £.  t.  L. 

Der  lebende  Sehwamu  iu  natfiiüobflr  GtSiae,  wuih.  dem 

Loben. 

Fig.    2.     TM/a  r,ifcr(i  K.  v.  L 

Schnitt  senkrecht  zur  Uberfläche.     An    dfr  l^n^isflläche  des 
krustenformigeii  Sohwammes  erkennt  man  eine  äciiioht  Ton 
GenmiiliB. 
Vei^gsSeMit  8 : 1. 

Fig.    8.    Tubella  nigra  B.  t.  L. 

Eine  Skeletnadel. 
YergTösoert  200  :  1. 

Fig.    4.    Tubeila  nigra  K.  t.  h» 

Ein  Amphidiek  der  OemmtdahBlle  von  der  Seite  gasehen. 

Y«rgt6iierfc  800 : 1. 
Fig.    6.    Tuheiia  nigra  TL  T.  I. 

Ein  Aaiphidi>;k  der  GemmulahiiUe  TOü  oben  (inflsen)  gesehen. 

TergTöoL-ert  Sn()  ■  1 . 

Fig.     6.    Meyeiua  jluvialiUs  vur.  l  amsayi  B.  T.  L. 

Ein  UeinM  Exemplar  in  nntiliiitther  GrSise  naoh  einem  Spi- 

litueexenpler. 
Fig.    7.    Meyenia  ßuviatHix  vor,  ramsayi  B.  v.  L. 

Schnitt   Fpnkrecbt  zur  Oberfläclic      Der  Schwamm   i?t  reiob 
an  weiten  Canälen,  in  der  Tiefe  sind  Uemmuiae  sichtbar. 
Yergrösaert  15 : 1. 
Fig.    8.    Meytniü  ßumatiiü  vor,  rttmt^i  B.  t.  L. 

Ein  Amphidisk  der  OemmvlehiUle  von  der  Seite  gesehen. 
Yergrösaert  800  : 1. 

^ig«    9.    Meyenia  ßuviatilis  mr.  ramsayi  E.  v.  L. 

Ein  Amphidisk  der  OemmulahäUe  yon  oben  (aussen)  ge- 
sehen. 

YergrSsaert  800:1. 

Fig.  10.    Meyenia  ßumatilis  vor.  rmnMqfi  B.  t,  X«. 
Eine  Skeletnadel. 
Teigiössert  200 : 1. 
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Fig.  11.    Cordylophara  whiteleggei  B.  y.  L. 

Auf  «inam  Ckmurartig«  klettmd.  NMb  dem  Laboi. 

TwgttfsMrt  tO:l. 
Fig.  18.  r ordylophora  whife/eggei  R.  v.  L. 

Auf  GtSmiti.    Nach  dem  Leben.    In  natOrliolier  Qxösaew 
Fig.  13.    f/yflra  hexactineila  R.  v.  L. 

An  ein  Bchwimmendes  Deokglfts  geheftet    iiaoh  dem  Leben. 

In  nfttärlioher  OrSeee. 

Fig.  14.   H^ra  äetaetineUo  B.  t.  L. 
Nedk  dem  Leben. 
TergviteBert  10:1. 
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Elemere  oareinologische  MitÜieilangeiL 


V€D  Dr.  J.  E.  y.  B<M0 

(Xopünlikgwi). 

Mit  8  HolMCbnitton. 


3U  Stae  neme  Art  der  Ctettnng  Jpaeudet. 

Aj^seudes  cbuisü  m, 

Diagnose:  Das  Boetmtn  (Stiroplatte,  „Pendeplade**  Sarb)  ist 
eine  bveite  kurze  Platte,  welche  Torn  in  der  Mitte  einen  flcbmalen, 
etwas  nach  unten  gebogenen  Dom  trigt,  der  vom  etwa  bis  an  die 
Mitte  des  BaaalgUedes  der  Antennulen  reicht.  Die  unbeweglicheo, 
mdimentären  Augenstiele,  welche  allen  Äpseudes- Arten  zukommen, 
sind  sdir  kurz  und  breit  (ungefähr  von  der  Breite  des  Rostrnras)  und 
du  ich  eine  feine,  aber  deutliche  Tn'nnnTi«^slinie  vom  vorderen  Rand 
dt's  tephalothorax  ^^chiedeu ;  ihr  Aussenrand  setzt  sich  in  den  Aussen- 
rand  des  Cephalothorax  fort,  ohne  d  iss  zwischen  beiden  wie  bei  meh- 
reren anderen  A- Arten  eine  Eiubuchtuug  vorhanden  ist;  derselbe 
Rand  ist  vorn  in  einen  I)ürn  verlängert,  welcher  dem  rostralen  Dorn 
an  Länge  ungefähr  gleich  ist.  Es  ist  ein  ruthbrauuliches  Augeitpig- 
ment  vorhanden.  An  den  Antennulen  fanden  sich  bd  den  untersuchten 
Exemplaren  (1  Männchen,  4  Weibcben)  eteti  in  der  inneren  Geisael 
4  Glieder,  in  der  änsseren  8  (das  gemeinsame  Grundglied  beider  Gas- 
sein  mitgerechnet);  die  Antennen -Geissei  ist  6gliedrig  (nnr  an  der 
linken  Antenne  des  einzigen  m&nnlichen  Ezemplares  waren  bloss  5 
Geisselglieder  vorbanden).  Das  erste  der  6.  freien  Knmpftegmente 
ist  wie  bei  anderen  Apsenden  oben  nnd  unten  dentlich  Tom  Gepha* 
lothorax  geschieden  (veigl.  nnten).  Die  hinteren  Sdtenecfcen  sammt- 
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lieber  G  Rumpfsegmente,  mit  Ausnahme  des  letzten,  sind  dornartig  ver- 
längert; an  den  vier  letzten  findet  sich  ferner  am  Seitenrandc  ein 
seitwärts  {gerichteter,  etwas  nach  vom  gekrümmter  Dorn.  Auf  der 
Unterseite  des  2.,  3.,  5.  und  6.  (letzten)  Rnmi)fse£rmpnte8  ist  ein  kräf- 
tiger medianer  Dorn  vorhanden.  Von  den  sieben  Ik'inpaaren  ist  das 
erste,  die  Scheerenfüsse,  —  wie  bei  anderen  Ai)seuden  —  beim  Männ- 
chen kräftiger,  mit  relativ  kürzerem  drittletzten  Gliede  als  beim  Weib- 
chen, und  am  unbeweglichen  Scheerentiüy,er  mit  einem  grossen  Zahn 
versehen;  dieses  Beiupaar  ist,  namentlich  beim  Weibchen,  kleiner  als 
diis  folgende.  Das  zweite  Beinpaar  (GrabfOsse  Sabs)  trägt  am  Baaal- 
glied  einen  nach  vom  gerichteten  Dom,  welcher  auch  anderen  Apseoden 
zukommt,  aber  hier  aussergewöhnlich  lang  ist  (sein  Ende  reicht  vom 
nngefthr  bis  an  die  Mitte  des  Gepbalothorax-Bandes).  Am  vorletaten 
Oliede  dieses  Beinpaares  findet  sich  lAngs  des  hinteren  Bandes  eine 
Beifae  von  6  langen,  kräftigen,  beweglichen  Stacheln,  von  welchen  der 
distale  dem  Endgliede  des  Beines  an  Stftrke  nur  wenig  nachsteht. 
Die  Epimeren  des  ziemlich  breiten  Schwanzes  sind  beborstet  und  je 
mit  einem  nach  hinten  gerichteten  Dorn  versehen;  das  Endglied  ist 
kaum  so  lang  wie  die  drei  voranliegenden  Segmente  zusammen  und 
jederseits  mit  einer  mit  Borsten  besetzten  Warze  versehen.  Die  Un- 
terseite der  5  ersten  Schwanzsegraente  ist  je  mit  einem  mehr  oder 
weniger  entwickelten  medianen  Dom  ausgestattet,  von  welchen  der 
des  ersten  der  grösste  ist  (von  den  folgenden  können  einige  sehr  klein 
sein).  Das  letzte  Schwanzfusspaar  (die  üropoden)  hat  eine  äussere 
dreigliedrige  Gcissel,  dessen  Endglied  langer  als  die  beiden  anderen 
/.üsaiiiiueu  ist;  bei  einem,  weiblichen,  Exemplare  fanden  sich  jedoch 
4  Glieder.  Die  innere  Geissei  besteht  ans  c  40—45  Gliedern. 

Das  grösste  der  vorliegenden  5  Exemplare  war  6  mm  lang,  1  mm 
breit;  die  übrigen  ungefähr  von  derselben  Grösse.  Sie  stammen  aus 
Triest. 

Ausser  den  erwähnten  fünf  Exemplaren  erhielt  ich  von  derselben 
Localität  noch  zwei  nur  3  mm  lange  Exemplare,  welche  zwar  im  Ganzen 
den  gTüfltoren  Bhnlioh  sind  aber  doch  in  einigen  Punkten  abweiehea. 
Die  Dornen  «iad  duTOhgingig  harzer ;  die  Antennulengeisseln  bestehen  bei 
dem  einen  Exemplar  au?  reep.  7  (die  längere  Ooissol)  und  4  Gliedern, 
bei  dem  anderen  aus  resp.  7  und  8 ;  die  Antennt  ngeissel  besitzt  bei  bei- 
den nur  4  Glieder  und  die  lunero  Geissel  des  letzten  Schwanzfusspaares 
nur  e.  SO  Glieder  (die  Süssere  S);  es  und  nur  6  Bteeheln  am  hinteren 
Rande  des  vorletzten  Gliedes  des  2.  Beinpaares  TOrhaaden.  Ich  nehme 
koinon  An«  t&nd,  diese  beiden  Sttteke  als  oareifl»  Eaumplave  nnserer  Art 
zu  betrachten. 
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Die  oben  beschriebiiH^  Art  ist  am  nächsten  mit  dem  Apseudes 
aeutifnrm  G.  0.  Sars  »)  verwandt.  Letztere  Art,  welche  ich  in  einer 
Anzahl  (bis  8 — 9  mm  langer)  Exemplare  aus  (iaeta  untersucht  habe, 
uiiteibcbeidet  sich  von  clausii  durch  folgende  CharücLcfe :  Es  sind  bei 
den  vorUegendeD  so  wie  bei  den  Exemplaren  Sau*  immer  nur  vier 
SCachelB  tm  hiDteroi  Btnde  dea  irorletiteii  GfiedsB  4e8  CtvMaaa» 
vorhanden;  die  Uropodeo-Geiaseln  bestehen  (nach  Sabs;  an  meinen 
Exemplaren  waren  sie  abgebrochen)  resp.  aus  nnr  2  and  32  Oliedero; 
die  äussere  Geissel  der  ADteonalen  besteht  aus  einer  etwas  grosseren 
Ansahl  yaa  Gtiedem  (nach  Sabs  ans  9,  nach  meinen  Befunden  ans 
10—11),  ebenso  die  innerB  (nach  Sabb  aus  5  Gliedern  —  an  meinen 
Exemplaren  abgebrochen  oder  defect);  die  Dornen  des  Augenstieles 
und  des  Bostrums  sind  etwas  länger;  es  scheint  kein  Augenpigment 
vorhaudeD  zu  sein.  Diese  Art  ist  sehr  nahe  mit  der  unsrigen  ver- 
wandt; es  ist  sogar  vielleicht  nicht  unmöglich,  dass  beide  sich  später- 
hin nur  als  geographische  Varietäten  einer  und  derselben  Art  herau^^- 
steilen  werden;  sollte  solches  sich  späterhin  ergeben,  was  ich  übrigens 
für  nicht  sehr  wahrscheinlich  halte,  so  wäre  die  Triester  Form  — 
denn  eine  besondere  Form  ist  sie  jedenfalls  -  als  A.  acuUfrons  var. 
dausii  zu  bezeichnen.  Bei  dem  Mangel  von  Ilebergängen  sind  die- 
selben aber  jedenfalls  vor  der  Hand  als  besondere  Arten  aus  einander 
zu  halten. 


In  einem  im  Morphol.  Jahrbuch  Bd.  11  p.  316  erschienenen,  hier 
übrigens  nicht  zu  discutirenden  polemischen  Artikel  bat  C.  Claus  die 
Richtigkeit  einiger  Angaben  behauptet,  welche  von  demselben  in  einer 
monographischen  Arbeit     über  ^^Apseudes  kUreälii  Edw.^  gemacht, 


1)  TeqpL  dettaa  Axb«it«ii;  Barinon  «f  Qnipp«ii  Iiopoda  ohelifeis» 

in:  Archiv  for  Mathem.  og  Naturridenskab  1881,  Bd.  7  (1882  «nehie- 
nen);  N"ye  Bidrag  lil  Kundskaben  om  Middelhavpt«  Invertebratfauna.  IlL 
lÜddeibaveU  SajusojKxier.  Ibid.  Bd.  }  (ISöö  «rschieaen;  ich  habe 
Uta  einen  8«pamtahcb««k  g«wh«D,  welcher  keine  Angabe  de«  Bande«  ent- 
hielt). Xetaten  Arbeit  ist  reich  illustrirt  und  enthält  auffiihrliche  Be- 
achmboagtn. 

9)  CULWt  Ueber  Apaeudes  Latreillü  Bdw.  und  die  Tanaiden,  in: 
Arbeiten  a.  d.  Zoolog.  Institut  d.  Uatr.  Wien.  Tom.  5  p.  dld— 388 
(2  Ta£> 
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von  mir^)  aber  anf  Gfimdlago  der  Untennehung  eioer  aaderen  Apsm- 
ifos  -  Art  (A>  9pmm»)  aogeKweiÜBlt  worden  waren.  Es  b^rafu 
jene  Angaben  eineradta  die  Augenatiele,  andererseits  daa  Terbalten 
dee  eraten  der  6  fiiunpfeeginente  Yon  „äjpMudes  laMUH^i  Jene  Bell- 
ten nadi  CLäm  bei  aeiner  Art  ohne  Abgrenaung  mit  dem  C^halo- 
thorax  verschmolzen  sein,  während  dieselben  bei  J.  apinoeiM  zwar  an- 
beweglich, aber  deutlich  von  diesem  abgegrenzt  waren;  ferner  soDte 
daa  erste  der  6  Rumpfeegmente  nach  C.  zwar  oben  durch  eine  Furche 
Yom  Cephalotborax  abgegrenzt  sein,  während  auf  der  Unterseite  keine 
solche  Furche  vorhanden  wäre,  so  dass  in  der  That  nur  5  freie  Rumpf- 
se?:mcrite  vorhanden  sein  sollten;  wohingegen  ich  bei  spinosus  das  Vor- 
handensein einer  Gelenkhaut  zwischen  Cephalothorax  und  dem  1.  Seg- 
mente sowohl  auf  der  Dorsal-  wie  auf  der  Ventralseite  constatirte. 

Da  die  Fragen  mir  nicht  ganz  ohne  Interesse  erschienen  und  ich 
mich  nicht  ohne  weiteres  mit  den  Angaben  Claus'  begnügen  konnte, 
blieb  mir  nach  der  wiederhol teii  Behauptung  der  iiichtigkeit  derselben 
nichts  übrig  als  mir  die  betreffende  Art  zu  verschaifen.  Ich  schrieb 
desshalb  an  Herrn  Prot  Sass  mit  der  Bitte,  mir  einige  £xemplare 
von  Jfiaiiib»  loMOti  zu  flberlaasen,  eiae  Bitte,  wticbe  Frei  Sass 
auch  freondlichat  erfüllte.  Wie  erstanate  ich  aber,  ala  ich  fmd,  daaa 
der  empfangene  Apaeudes  kOrtSBü  von  dem  von  Olm»  beschriebenen 
„Apaeuäea  loMBü  Edw.**  ganz  veradiieden  war;  Prol  Glaus  hatte 
also  —  da  die  von  Sabs  eiiialtenen  Exemplare  natOrUch  richtig  be- 
atimmt  waren  —  ein  Thier,  das  er  monographisch  bearbeitete,  falsch 
beatimmt*),  waa  Ich  natüiiich  im  vorana  nicht  habe  ahnen  kennen. 


1)  Boas,  BeaM^oagan  ftber  Apseades.  Zm  Abwehr  gegen  PnlMMr 
CLkvs.  in:  MorphoL  Jalurb.  11.  Bd.  p.  112 — 116. 

2)  Es  ißt,  vrie  auch  von  Sabs  hervorgehoben,  nicht  möglich,  mit 
Sicherheit  zu  entscheiden,  weh  he  .4 pseudes  - \ri  der  nicht  sehr  gut«n 
M.-BDWARUäBoheu  iieBchreibung  det  ,,JiAoea  LairetiUi''  (Ann.  d.  So.  natur. 
(1.  6er.)  Tome  18  p.  988  u.  folg.)  itt  Onmde  gelegen  hki;  ob  es  dioMlbo 
ist,  -welche  bei  Sp.-Bate-Westwoou  und  bei  Sabs  iinter  dem  Namen  ^psew^ 
des  ItidrUfii  figurirt ,  i^t  zweifelhaft.  Sicher  ist  aber,  dfiss  gar  keine 
Ursache  vorhanden  ist,  die  M.-EDWARDs'sohe  Darstellung  auf  die  Glaub« 
Bohe  Art  su  applioiren:  in  der  EnwABDe'sohen  Figur  der  Antennulen  ist 
g.  B.  eine  grossere  Olied«nahl  der  Geuaal  als  bei  der  Cl&ok'soImd  Art 
geieichnet;  in  Miner  Habitus-Figur  ist  keine  Bedomung  des  Seitenrandea 
der  l^umpfsegmente  angegeben  (^ebensowenig  wie  im  Text\  mit  Ausnahme 
des  JÜomes,  weloher  dem  Basalgüede  des  Qrabfusses  angeiiört  und  allen 
ApModen  mkommt»  wUhrend  der  Ten  Cuirs  beeohrtebene  t>^.  htr^ii** 
am  SeitMizande  rnohlieb  bedomt  ist;  es  wird  ausdrüoUidh  aagsgeben 
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üeberhaupt  zeigte  ein  Vergleich  der  Beschreibung  Claus'  mit  den 
Diagnosen  öar.s'  (Revision  der  Isop.  chelif.;  die  grössere  Arbeit  von 
Saks  war  damals  noch  uicht  erschiene«),  dass  Claus'  „latreiüii"  mit 
kcit  er  der  von  Sails  erwähnten  Arten  zusammenfiel  uad  somit  aller 
\\  alirscheinlichkeit  nach  neu  sein  niusste.  Ein  Versuch,  die  fragliche 
Art  aus  Neapel  zu  erhall üü,  blieb  erfolglos;  dagegen  erhielt  icli  bei 
dieser  Gelegenheit  durch  die  Freundlichkeit  des  Herrn  Prof.  DomiN 
den  oben  onrihnteii  A^ßtmäes  acuiifnms.    Endlich  gelang  es  mir 

Fig.  1  Skizze  des  Tordrren  The'ilcs  des  Ce- 
phuluthoriix  von  Apteudc»  elauni.  r  Kostmin,  g  Grenze 
des  Angenstlelw  «ad  4w  Capbilothom ,  Bcnl« 
gli«d  d«r  Aatammltn. 

Fi«,  i. 

kflralicb  durch  die  Hflife  meines  verehrten  Freundes  Dr.  SpENaEL,  die 
Art  Ton  derselben  Localttät  —  Triest  —  zu  erhalten,  von  weicher 
Claus  die  seinigen  bezcgea  hatte. 

Dass  die  von  mir  untersuchten  Exemplare,  welche  der  oben  ge- 
gebeoeo  Diagnose  su  Grunde  liegen,  wirklich  zu  der  von  Claus  unter- 
suchten Art  gehören,  ergab  sich  aus  einem  genauen  Vergleich  meiner 
Befunde  mit  den  Angaben  und  Figuren  Glaus'.  Die  übereinstim- 
mende Form  des  Rostrüms,  des  Stachels  der  Augensticlc,  des  Stachels 
des  Basalgliedes  des  2.  Beinpaares,  die  Zaiil  der  Glieder  der  An- 
tennulen-Geisseln,  welche  Ci,aus  ebenfalls  auf  resp.  H  und  4  angiel)!, 
der  Antennen-Geissel  (nach  Claus  beim  Weibchen  ögiiedrig,  böi  den 


«nd  abgebildet,  daaa  nur  4  Staoheln  am  Bande  des  Torletsien  Oliadei 
des  QiabfiiB8e8  yorhanden  sind  (bei  Claus'  Art  6)  etc.  —  Ebensowenig 

ist  der  ^.  tatreitlii  von  Sr-.  Bäte  u.  Westwood  (Stalk-eyod  Crustacea 
"Vol.  2  p.  153)  mit  dem  von  Ct at"  identisch;  die  Besclireibun^:  der  ge- 
uaixntau  Verf.  idt  zwar  schleoht  und  iiioht  eraohöpfend,  q&  guiit  aber  doch 
jedenfalls  ans  denelben  und  aus  der  Vigor  hervor,  dass  die  Gkdtemrinder 
ohne  DoiiMn  sind,  was  zu  Claüs'  Art  gar  nicht  passt.  —  Endlieh  hat 
0.  O.  Saes  einen  .//>.v,  lairfillii  in  den  Torliin  angeführten  Arbeiten,  yon 
Welchen  die  erate  vor  €laus'  Monographie  erschienen  und  Ton  ihm  citirt 
ist,  sorgfältig  besofaneben;  diese  Art  ist  ohne  Zweifel  ndt  der  Sr.  Baxs- 
Wmwoon'sohen  iden tisch  —  was  um  so  wahnoheinliohet  ist,  als  Sabs 
unter  anderen  Exemplaren  auch  einige  von  Norman  erhalten  hat,  welcher 
auch  die  (Quelle  des  von  den  englischen  VerfaBsern  beBchxiebonen  Exem- 
pJares  war  —  und,  wie  ein  Blick  auf  die  üesohreibungen  oder  Abbüdusgen 
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meisten  Milnnchen  öglicdrig),  die  Anzahl  der  beweglichen  Stacheln 
am  hintereu  Kande  des  vorletzten  Gliedes  des  Grabfusses  (nach  der 
Figur  16  von  Claus  dieselbe  wie  bei  meinen  Exemplaren)  etc.  etc. 
machen  es,  wenn  wir  noch  dazü  bedenken,  dass  die  Localität  dieselbe 
ist,  zweifellos,  dass  ich  die  CLAus'sche  Art  vor  mir  gehabt  habe.  Als 
Unterschiede  /.wiacheu  meinen  Belundeu  und  den  Angaben  resp.  Figuren 
Cläub'  ist  nur  Weniges  anzuführen:  Claus  giebt  die  Anzahl  der  Glieder 
des  inoereo  Astes  des  CropodenpAares  auf  „meist  48**  an,  während  ich 
die  Anzahl  etwas  geringer  fand;  das  &  Glied  des  weibliehen  Scheeren- 
fasaes  erscheint  in  seiner  Figar  16  etwas  karzer,  als  ich  dasselbe  ge- 
funden habe,  was  aber  wahrscheinlich  darauf  beruht,  dass  es  etwas  In 
Verkflrzung  gexeichnet  wurde. 

Bei  dieser  Art,  welche  ich  zu  £hran  ihres  ersten  Bescfareibers 
benenne,  habe  ich  nun,  wie  schon  oben  in  der  Diagnose  angegeben,  ge- 
londeii,  dass  ähnlich  wie  bei  A  spinosus  u.  a.  ein  unbeweglicher 
Au  gen  stiel  vorhanden  ist,  welcher  an  der  oberen  Seite  des  Thieres 
durch  eine  ganz  feine,  aber  deutliche  Trcnnungslinie^)  vom  Ccphalo- 
thorax  geschieden  ist  Dieses  Verhältniss  hat  Claus  übersehen;  er 
gii'!it  in  seiner  „Bcurtheilung"  *)  meines  Apseiides-Artikels  ausdrück- 
lich an,  dass  jede  Abgrenzung  einer  das  Auge  tragende  Partie  bei 
seiner  Art  fehlt,  welcher  Angabe  auch  die  Figur  1  in  seiner  Mono- 
graphie entspricht.  C.  erklärt  („Beurtheilung"  p.  320),  dass  Jeder  sich 
von  der  Richtigkeit  seiner  .4ngabe  „sogleich  bei  der  ersten  Betrach- 
tung des  ersten  besten  Exemplares  überzeugen  kann".  Es  duifte  in 
dieser  Bemerkung  die  Lösung  des  Räthsels  gegeben  sein,  dass  Clals 
diese  gar  nicht  so  sehr  schwierig  zu  entdeckende  Grense  übersehen 
konnte.  Es  genügt  namHch,  wie  bei  vielen  anderen  ihnficfam  Ver- 
hAltnissen,  keine  „erste  Betrachtang*',  sondern  erst  eine  etwas  sorg- 


8ab8'  zeigt  ,  von  Claus'  Art  bedeutontl  verschieden.  —  V.>,  ergicbt  sich 
snmit,  dass  Claus'  Bcstimmnntr  seiner  Art  als  ,,/itfrr/7/ii' '  m  jedem  Falle 
uunuhtig  ist,  mag  nun  diu  eine  oder  die  audere  der  Yorhaudeoen 
BatchreibuBgett  B«lii«r  Berttmmusg  sa  Oximda  gelegen  lutben. 

1)  Eb  scheint  diese  Trennungslinie  eine  Uhiiliche  zu  sein  wie  die- 
jenige, welche  z.  B.  bei  den  Hmchynren  :^wi°rhpn  dem  2.  und  3,  Glied 
der  Thoraxftisse  sich  findet;  es  repräsentirt  dieselbe  wahr&cheinlich  einen 
Mhmalen  imrerkalktea  CatiooUivtmfeD ,  gewissennaassen  eine  rudi- 
mentlre  Oelenkhtnt.  —  Bei  ^.  *^m$u»  ist  eine  wi^iohe  Furahe  «n  der 
entsprechenden  Stello  TOrhandea;    dagegen  TeihlUt  tieh  ttctUtJirons 

:i)  Morph.  Jakrb.  Üd.  11  p.  320. 
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ftltigere  Untersuchung.  Claus  hat  sich  wahrscheinlich  damit  begnügt, 
seine  Objecte  in  durchfallendem  Lichte  zu  betrachten ;  bei  einer  der- 
tttigen  Untersuchung  ist  aber  die  betreffende  Linie  schwierig  oder 
gar  nicht  zu  sehen ,  wogegen  man  sie  unschwer  sieht,  wenn  man  das 
aus  der  Flüssigkeit  genommene  Object  vorsichtig  an  der  Oberfläche 
abtrocknet  und  in  auifallendem  Lichte  in  passender  Stellung  betrach- 
tet») (Vergröss.  50— iüO). 

Aach  über  den  zweiten  Punkt  würde  sich  Glaub  eine  richtigere 
VorstelloDg  haben  bUden  können,  wenn  er  seine  Thiere  aach  in  auf- 
blleodem  Uchte  untersucht  hätte.  Es  ist  zwar  bei  X  (äemm  iwisdien 
dem  Gqihalotborax  und  dem  ersten  der  6  freien  Rumpbegmente  an 
der  Tentndseite  keine  so  breite  Gdenkbant  Yorhanden  wie  bei 
tpmofiu,  bd  wdcher  die  betreffimde  Gelenkhaut  der  swischen  den 
folgenden  Segmenten  an  GrOese  ungeflthr  gleichkommt;  bei  auffidlender 
Beleuchtung  entdeckt  man  aber  an  der  entsprechenden  Stelle  un- 
schwer eine  deutliche  Querfurche,  während  nach  Claus  der  Ce- 
pbalothorai  und  das  erste  der  6  Segmente       der  Bauchseite  ohne 

Fig.  2.  Skiue  eioM  Theiloa  der  Unterseite 
▼OD  .Jjfntidu  €tßmm,  jmgtB  EsempUr.  C  bin- 
tersr  Thell  des  Ceplialoihomi,  o  Oeffiannfir  der 

Athenihcihlf ,  1  und  2  erstes  und  zwcitps  der 
6  freien  Bumpfacgment« ,  Basalglied  des  2. 
Belut  (GimbftuMS),  Binlenkoiigaetelle  des 
dritten  Beines,  M,  Bengemuskcl  vom  l.  Rumpf- 
Segmente  nach  dem  Cephalothorax  gebend, 
BMgwnuskel  vom  2.  Rampfsegment  nach  dem 
«raten  gehend,  d  DmümaiuI  (mit  Maluniiiig  g»> 
fIlUt). 

Uff.  t. 

AbgrensuDg  versehmolzen**  wären;  und  dass  diese  Querfurche  wirklich 
die  Existenz  einer  Geleokhant  andeutet,  zeigt  sich  zur  Evidenz  dadurch, 
dass  fon  dem  betreffenden  (die  GrabfOsse  tragenden)  Segment  nach 


1)  Die  Deotang  dieses  das  Sehorgan  tragenden  StUekes  als  ndimen- 
tine  Slialaage  wird  neuerdings  Ton  Sabs  (Middelhayets  Saxisopoder  p.  271) 
angerweifelt ,  welcher  sich  ohne  apeciellere  Begründung  dafür  aus- 
spricht»  daas  der  „Lobus  ooularis"  der  Apseuden  dem  Augenstiel 
dar  Podophthalmen  nioht  entspreche;  ob  Clach  auch  dieser  Mei- 
wung  ist,  geht  nubr  nioht  kUtr  aas  seinen  Angaben  herror.  IGr 
seheint  jene  Deutung ,  gegen  welche  begreifUohenreise  nicht  die  JJm- 
beireglichkeit  des  betreÖenden  Stückes  angeführt  werden  kann  (denn  tuk- 
bowegUohe  rudimentäre  oder  reduoirte  Augenstieie  sind  ja  auch  für  sa- 

8* 
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dem  hinteren  Rand  des  Cephalothorax  jederscits  derselbe  Beuge- 
rn u  8  kei  geht,  den  man  an  der  Unterseite  der  folf^enden  Sec:mf'nte 
bemerkt;  derselbe  (Fig.  2,  w,)  ist  zwar  bedeutend  kleiner  als  dit  der 
folgenden  Segmente,  von  seiner  Existenz  konnte  ich  mich  aber  auls 
deutlichste  sowohl  bei  den  jungen  oben  erwähnten,  sehr  durchsichtigen 
Exemplaren  als  auch  nach  geeigneter  Behandlung  bei  den  grösseren 
Exemplaren  fiberzeugen.  Claus  hat  diesen  kleinen  Muskel  fibersehen; 
er  bemerkt  sogar  mit  Nadidniek  (^orthcUmig'^  p.  319),  daas  deiBelbe 
bei  amerer  Art  fehle. 

Apaetides  ekumi  (alias:  „Aps$iiä98  loMJItj**  Claus  [doc  M. 
Edw.,  nec  autoram])  Iiat  somit  ebenso  wie  JL  «pinasw  (und 
wahrscheinlieh  A^^eudea  Oberhaupt}  mdiment&re,  aber 
deutlich  abgegrenzte  Stielangea  and  6  freie  beweg- 
liche Rnmpfsegmente. 

Kopenhagen,  September  1886. 


dflie  Crustaoeen  bekannt),  nach  dem  Platz  etc.  der  „Lobi"  alt  die  einrig 

natürliche,  und  es  dürften  um  so  weniger  Bedenken  dacegon  Torliegen, 
als  ja  bekanntlich  Jps"inlfs  eine  Form  ist,  welche  sich  auch  in  andareu 
rimictüu  gewissen  „iudophtkalmeu"  näUeit;  auoh  würde  die  scharfe 
AbgrenBung  dei  Loboi  oeularis  vom  Cephalothenx  aentt  als  onerUär- 

liob  und  unbe^r«  inich  dastehen. 

'2^  "nieder  Muskel  findet   sich   ebenfalls  unr?  zwar  bcssfir  enfwiokelt 
bei  Jpseudes  xpinosus;  ähnlich  wie  bei  clausii  ferner  bei  acuiijro/ts. 
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Tigerpferde. 
Von  Dr.  B.  Ltng^rel 

iu  Hamburg. 


fisHBT  y.  BiSR  Bcbiieb  in  wsaen  «Beden  nnd  Anfeäze**  I  56: 
nAUe  pferdeartigen  Thiere  in  Afrilui  sind  gestreift,  aber  die  in  Asien 
mgeetreift".  Mit  der  Verbrätung  der  erstem  wollen  aicb  die  nach- 
folgenden Zeilen  etwas  genauer  beschäftigen. 

Wenn  es  auch  ganz  natürlich  ist,  dass  schon  in  vorgeschichtlichen 
Zeiten  Tigerpferde  in  Afrika,  das  damals  in  manchen  Theilen  seiner 
"Wüsten  und  Steppen  eine  it  jclilu  lie  rtlanzendecke  aufwies,  in  bcdeu- 
tendfu  Mengen  vorgekommen  sind,  so  sind  doch  in  derartigen  Forschun- 
gen die  Ergebnisse  in  Betreti  dieser  Thiere  noch  so  sehr  in  den  ersten 
Anfangen,  dass  wir  uns  durchaus  kein  deutliches  Bild  ihres  damaligen 
Vorkommens  schaffen  können.  Das  Archiv  für  Anthropologie  berichtet 
(XIL  4.  146),  dass  iu  prähistorischeu  Fundstätten  der  libyschen  uud 
arabischen  Wflste  unter  anderen  auch  Beste  vom  Zebra  gefunden  wur- 
den, und  In  PETSBifAini's  Geographischen  MlttheShingen  (1875,  185) 
lesen  wir  Aber  LivraGBioiiB*8  Reisen  Folgendes:  „An  dem  Vereinigungs- 
pnnkt  des  grossen  sadlichen  vorhistorischen  Nils  mit  einem  alten 
Sllsswassersee  bei  Bntschap  nnd  wenige  Meilen  von  Likatlong  bildete 
sieh  ein  HOgel  in  einem  durch  kegelförmigen  Lias  vemrsacbten  Was* 
serwirbel  im  Flussbett  gegen  das  rechte  Ufer  hin,  und  Tbierleicfaen 
geriethen  in  den  Wirbel  nnd  sanken  unter;  ihre  Knochen  ragen  ans 
dem  weissen  Tuff  hervor  und  sind  so  gut  erhalten,  dass  sogar  der 
schwarze  Weinstein  an  den  Büffel-  und  Zebrazähnen  noch  sitzt  Sie 
gehören  denselben  Thierarten  an,  die  gegenwärtig  Afrika  bewohnen. 
Dies  ist  der  einzige  On  ,  wo  Ftis'^ilien  dieser  Thiere  in  situ  fjefundcn 
sind.  Achnliche  Fossilien  beobachtete  ich  1855  überall  am  /anibesi 
oberhalb  Kebrabasa  iu^üeröUlageru ,  wohin  sie  geschwemmt  worden 
sind.'* 
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Nach  den  Angaben  von  Reisenden  in  Breiim's  „Thierlebcn",  in 
Band  XLIl  des  Journals  der  Londoner  Geographischen  Gesellschaft, 
nach  Fakiki's  „Through  the  Kalahari  Desert"  u.  a.  wird  der  Aufent- 
haltsort des  Zebras  sehr  verschieden  angegeben.   Es  sollte  nur  aus- 
schliesslich in  Gebirg8ge|3:enden  des  südlichen  und  östlichen  Afrika 
Yom  Cap  bis  Abessinicn  leben ,  nach  Harris  nur  ini  Gebirge  und 
seinen  Vorbergen,  aber  nie  in  der  Ebene  vorkommeu,  es  sollte  nie  mit 
Minen  Venrandten  vereint  iroideu;  und  doch  sah  Fabini  es  bisweilen 
in  der  Ebene  und  in  ihrer  Nfthe  ein  halbes  Dutxend  Quaggas.  Ein 
voller,  krautiger  Leib,  schlanke  und  gut  gebaute  Beine,  der  gebogene 
Hals  mit  dem  kurzen  Kopfe  verleihen  dem  Zebra ,  das  etwa  gleiche 
GrGese  mit  Squus  UureJulU  hat,  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Bschig- 
getai ,  aber  die  Haarfarbe  dieses.  Tigerpferdes  ist  eine  vOllig  andere 
und  wechselt  wohl  nach  den  verschiedenen  Gegenden.  In  der  Kala- 
hari ist  die  Grundfarbe  creamweiss,  in  der  Seeozone  nur  weiss,  nicht 
gelb,  nach  Bbbhm's  OewiUirsmänncrn  weiss  oder  hellgelblich.   Die  von 
der  schwarzen,  etwas  wulstigen  Schnauze  bis  nach  den  Hufen  hin  am 
Kfirper  vertical,  an  den  Beinni!  horizontal  vorlaufenden  Querbänder 
sind  entweder  glänzend  schwarz  oder  rothbrauu  und  fehlen  nur  an 
dem  üulerleilx'  und  der  Innenseite  der  Oberbeine.    Die  Mähne  ist 
dicht  und  kurz,  der  Scliwanz  niittellang  und  nur  gegen  das  scliwarze 
Schwanzende  hin  lang  behaart ;  längs  des  Unterleibes  läuft  ein  dunk- 
ler Laiigsstreifen  desgleichen  auf  dem  Rücken.    In  der  Seenzone  lau- 
fen die  Fohlen  im  Deceuiber  hinter  der  Mutter,  und  der  Laut,  mit 
dem  sie  rufen ,  gldcht  dem  änes  Vogels  mit  Hiniufügung  des  Esel- 
geschreies. Josaphat  Hahn  hielt  es  fttr  auffallend,  dass  die  Strausse 
sich  nie  zu  andern  VOgeb  gesellen,  sondern  gern  in  Gesellschaft  von 
Yierfttsslern,  Zebras,  Gnus  und  Springböcken  verkehrmi.    Das  ist 
aber  bei  ihrer  Gefrassigkdt  sehr  natfirlich.  In  seiner  Abhandlong 
„Die  Vögel  und  ihr  tftglich  Brot»  (Unsere  Zeit  1884  H.  7  S.  77) 
theilte  Willia!s(  Marshall  aus  LicHrBN8rEiN*s  Reise  mit,  dass 
sie  mit  jenen  Vierfüsslern  gute  Kameradschaft  ihres  eigenen  Vortheils 
halber  halten ;  denn  die  Herden  dieser  Zebras  ziehra  durch  ihren  Dung 
zahlreiche  und  stattliche  Mistkäfer,  ein  Lieblin^gericht  jener  Vögel, 
herbei.    Naht  dann  eine  Gefahr  am  Horizont,  so  wird  sie  bald  von 
den  Lanj^hälsen  erspälit,  sie  laufen  in  entgegengesetzter  liiciitung  fort, 
und  die  schleclit  sehenden  Zebras,  die  wahrscheinlich  nicht  wissen, 
um  was  es  sich  handelt,  sind  klug  genug,  ihre  vorsichtigen  Genossen 
nicht  zu  verlassen. 
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Bei  dem  pferdeähnlichen  Quagga  mit  mittelgrosscm,  duukelbrauuem 
Kopf,  hellbrauiiüin  iiückeu,  Ktcuz  und  Seiten,  weissem  Bauch,  vier 
Zitzen,  weisser  Inneoseite  der  Schenkel  und  der  karzeD  Obren  ist  die 
Streifung  ilbenül  so,  wie  sie  Beedk  angiebt;  C^apham  sah  aber 
auch  wiederholt  ganz  weisse  Exemplare  obae  irgend  welche  Qaer- 
binden. 

Noch  pferde&hnlicber,  besonders  in  Ohren  und  Schwanz,  aber 
kleiner  ab  Quagga  und  Zebra  ist  der  oben  isabeUfarbenfti'nnten  weisse 
E^ym  hurcheUi,  dessen  Stute  4  Zitzen  besitzt  In  der  Seenzoue  sind 
die  gelbeingefaasteii  Streifen  breiter  als  beim  Zebra,  sonst  derartig, 
wie  sie  Brehm  schildert.  Das  Thier  geht  nach  Schbebee-Waünbk's 
Quellen  oft  in  Gesellscbaft  mit  dem  gestreiften  Gnu,  aber  nie  mit  dem 
Quagga. 

Im  Somali-Lande,  wo  ausser  von  Asinus  taeniopus  und  Struthio 
mch  von  Antilopen  manche  characteristisclie  Formen  auftreten,  fand 
J'irsEPH  Menges,  der  bekannte  Reisende  Carl  Hagknbeük's  in  Ham- 
burg, auch  ein  Zebra  mit  abweichender  Zeichnung,  das  er  als 
eine  neue  „Art"  Egiius  yrevyi,  nannte  (Petekm.  Mitth.  1884,  408; 
Züol.  Garten  1884,  6U). 

Le  VAiLLAiTT^s  z6bre,  nommö  isabelle,  und  Hamilton  Smith^s 
Uippotigrii  isobdfima  sind  wahrseheuilich  Quaggas  (vergL  Hist  g6* 
aMe  des  Voyages  par  Walckenaer  XYI  433;  Sohbebeb-Waoneb, 
Supplement  270,  278). 

Ueber  EguM  ckapmwid  und  dessen  Verbrmtung  in  Südafrilca  er- 
hielten wir  vor  mehreren  Jahren  auch  aus  Baineb  (The  Gold-Regions 
of  Sonth-Eaatera  Africa  S.  60)  nfthere  Uittbeilungen.  Robbbt  Habt- 
Hann's  Ausspruch  (Zeitschr.  der  Ges.  für  Erdk.  III  357),  Jass  es  vor 
der  Hand  noch  gänzlich  dunkel  bleibe,  inwieweit  dies  Zebra  an  der 
Fauna  des  nordöstlichen  Afrika  theilnehme,  ist  in  jüngster  Zeit  durch 
JonNSTON  und  TnoMSON  für  die  nähere  und  weitere  Umgebung  des 
Kilima-N(!?^(  liaro  etwas  aufgeklärt  worden.  Auf  offenen  Ebenen  und 
meist  in  Herden  von  gegen  20  Stüciv  streift  es  dort  umher,  geht  aber 
nie  über  24CH.)'  hinaus;  er  tragt  wie  die  am  und  nördlich  vom  Zani- 
besi  lebenden  Thiere  (Proceedings  Zoolog.  Soc.  London  1865,  417  /  xn 
den  Gliedern  Streifen  bis  zum  Huf.  Specifisch  sind  sie  nicht  vom 
wahren  Equaa  burchelli  zu  sondern,  denn  nach  T.  E.  Buculey  (da- 
selbst 187Ü,  282)  zeigten  fünf  aus  einer  Herde  geschosäeue  Exemplare 
mannigfache  VariatioDen  in  Farbe  und  Zeichnung  von  Gelb  und  Gho- 
eoladenfmum  bis  su  reinem  Schwarz  und  Weiss,  bei  einigen  reichte 
die  Strofong  bis  an  den  Hu^  bei  andern  blieb  sie  ibm  fern.  Thom- 
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soN  hat  auf  allen  seinen  Reisen  im  öfitlichen  äquatorialen  Afrika 
nur  diese  eiue  Form  gefunden. 

In  dem  nun  folgenden  Theile  dieser  Abhandlung  werde  ich  die- 
ieni<?en  Oertlichkeiten  aufführen,  an  denen  hauptsächlich  Ti^erpferde 
angetroücn  worden  sind,  die  Citute  hierfür  jedoch,  um  den  Text  nicht 
stetig  zu  unterbrechen,  an  das  Ende  stellen.   In  Südafrika,  ungefähr 
bis  znm  15^  S.  Br.  werden,  wenn  ich  Ton  Westen  beginne,  Tigerpferde, 
Aber  welche  im  allgemeinen  schon  Thukbeko  berichtete')*  ftn  folgen- 
den  Plfttzen  angetroffen.  Im  Lande  der  Ovaherero  war  während  der 
sechziger  Jahre  die  Jagd  auf  allerlei  Thiere  nnd  auf  das  MZebra** 
nirgend  so  ergiebig  wie  im  Zwachaub-Gebirge.  Das  mit  schwanen 
Streifen  anf  hellgelbem  Grunde  geschmückte  Thier  ist  hier  bisher  nicht 
gezähmt  worden,  weil  man  es  nicht  mit  der  nöthigen  Energie  ver- 
suchte;  es  wäre  aber  für  diese  Gegend  von  unberechenbarem  Nutzen, 
da  die  sehr  raren  Pferde  das  Klima  durchaus  nicht  vertragen.  Strausse, 
Gnu  und  SprinEiböckc  sieht  man  häufig  in  Gesellschaft  mit  ihm.  Die 
Musik  der  Eingeborenen  Ix'stüht  fast  nur  in  der  Kachahniung  der 
Bewegungen  dieser  Thiere,  dem  sonderbaren  Galopp  der  Giraffe,  dem 
rasclien  Trabe  des  Zebra  und  den  lebendigen  Capriolcn  des  Si)ring- 
bocks  •).    „Zebra"  leben  am  Omuramba  •').    Der  mittlere  Theil  des 
HerenS-Landes,  der  je  weiter  nach  Norden  und  Osten  desto  mehr  be- 
wachsen ist,  war  vor  jetzt  30  Jahren  noch  Lieblingsaufenthalt  des 
„Zebra",  Rhinoceros,  Löwen,  Strausses,  Springbockes,  Gemsbockes  und 
der  Giraffe»  die  aber  seit  10  Jahren  in  das  Bereich  der  Sage  ge- 
hören^). An  der  Walfischbai  und  bei  Schepraannsdorf  sieht  man  sie 
Öfter').    The  black  zebra  here  is  larger  and  dnller,  with  a 
good  deal  of  yellow  ochre  abont  it  I  am  declined  to  think,  fhat 
two  different  zebras  or  Equos  montanus  had  never  been  descri- 
bed*).  Im  Damara-Lande  sind  sie  häufig  von  Engländern  gegessen 
worden^).  Im  Namaqua* Gebiet  am  Oosop- Berge  sah  Baixes")  ein 
füll  striped  Zebra  horse  von  der  Grösse  eines  massigen  Pony.  Auf 
den  bald  höheren,  bald  niedrigeren  Sanddünen  in  der  Nähe  von  Ani- 
chaibib  wimmelt  es  von  „Zebra",  Hartebecst,  Kudu,  Gnu  und  Spring- 
bf^cken       Oestlich  von  Angra  Pequena  zwischen  Aus  und  Bethanien 
sollen  iu  den  Bergen  wilde  Pferde  („Zebra'M  vorkommen  '*^  ).  Wäh- 
rend der  trocknen  Jahreszeit  sind  in  der  Kahiliari  die  „Zebra"  auf 
einzehift  T'iinkte  beschränkt,  weil  sie  sich  nie  mehr  als  7 — 8  engl. 
Mi'ilen  vom  Wasser  untfernen;  in  den  östlicli  und  n< nllich  an  diese 
Wüste  sich  anschliessendeu  Gebieten  kommen  sie  oft  iu  unglaublichen 
Mengen  vor  und  werden  u.  a.  von  den  Backwain  iu  Fallen  gefangen^*). 


Digitizcd  by  Lit.jv.'vi'^ 


;Tif«rpftidi^ 


m 


,,Äsivn'^  qiiagga"  resombles  a  wild  ass  and  zebra  niixed,  only  the  stri- 
pes  are  not  nearly  as  thick,  nor  do  they  reach  the  fcet;  the  rcst  of 
thc  body  is  !»rown:  roams  the  kalahari  in  herds  and  its  flesh  and 
skin  are  itiudi  ^ouj?ht  after  by  the  nativea'*).  Sobald  Regen  gefallen, 
wandern  nach  Cu.  J.  Anuerson  die  „Quagga"  vom  Zufja-Fluss  nach 
der  Kalahari ,  im  1  dann  trifft  man  sie,  GiraflFen,  Wildebeest,  Sprin^?- 
böcke  und  Elophanten  dort  nicht  selten.  Nachdem  Chapman  über 
den  Noosop  RiTer  gegangen,  sah  er  dort  znni  ersten  Mal  „the  wilde 
paard,  Eptua  maiUamuf*^  das  meiBt  höher  gelegene  Qegendea  be- 
wohnt**). Das  edite  „Zebra**  ist  nicht  aossehliesslidi  dort  im  Ge- 
birge, soDden  auch  in  der  Ebene  ^*).  Nach  Fbeesch**)  lebt  im 
Oraqje-Staat  JE^m  hurekdU  und  JEguus  guagga,  „honte  4nagga^  nnd 
wird  dort  gegessen,  desgleichen  bei  den  Basnto  *  *),  in  Eaffraria  aber 
waren  sie  nm  1852  schon  gftnslich  Tersehwunden  ^^).  Nach  unsiche- 
ren Angaben,  die  ihm  gemacht  wurden  von  Kaffera,  berichtet  Whitb 
bei  Ritter^*),  dass  in  Natal  auf  den  Hoben  „Pferde  oder  Quaggas** 
leben.  Im  Swasi-Land,  westlich  von  der  Delagoa-Bai  dehnt  sich  vom 
Biggars  Berg  bis  zu  dem  5  deutsche  Meilen  entfernten  ümsinyati  ein 
wüstes  Feld  aus,  das  weder  von  "Weissen  noch  von  Kaffcrn  bewohnt 
wird,  aber  zahlreichen  .Onatriras",  Löwen,  Schakalen  u,  a.  zum  Auf- 
enthalt dient").  Bei  Setiualanga  schwärmt  es  noch  jetzt  von  „Quag- 
gas** inifl  Catohlepaa  fawrina  Smith,  und  ersten'  bilden  die  Lieblings- 
speise derLftwen'®).  Im  Transvaal  -  Gebiet  nordlich  vom  Vaalfluss 
weiden  nach  Wenzklbi  roku  - ' )  Herden  von  „Zebras",  und  während 
seines  ersten  Jahres  in  diesem  Lande  traf  Karl  Mauch  am  Kroko- 
düflnss  gleichfalls  auf  einer  mächtig  ausgedehnten  steppenartigen 
Fliehe  Herden  von  „Zebras****),  desgleichen  am  OUfMut-Flasae ' 
jedoch  sah  er  auf  der  70  engl.  Ifeilen  langen  Strecke  bis  tarn  Lim- 
popo  nur  eine  Harris- Antilope,  ein  „SSebra**  und  14  Frankolin-Hflhner  *'). 
SptLUfAnN"«)  beobachtete  bei  den  Goldfeldern  von  Tati  eine  Herde 
▼OD  20  ,wEchraa''.  Nach  seinen  Qaellen  schrieb  Bbbhm,  dass  Quaggas 
nor  in  SüdafiFika  und  zwar  in  Ebenen  und  nach  Norden  bis  zum  Vaal- 
fluss  vorkämen ;  es  werden  aber  „Quaggas**  beim  Vechtnop-Hügel  an- 
getroffen *^),  und  nördlich  vom  Ltmpopo  gerieth  Kahl  Maitch's  Eselin 
in  eine  Herde  „Quaggas",  aus  der  er  sie  nicht  wieder  herausbekam**). 
\ach  üeherschreitung  des  Limpopo  traf  Ersktxe"'^)  am  ümtas-iti  in 
einein  der  reichsten  .Taunl^^ründe  Herden  von  „Zebra",  fieflpckfcn  Gnu, 
Giraffen,  Büffeln  und  ,,Elennthieren",  wie  KONER'**)  irrthütulicb  statt 
Flf^ri  mitthcilt.  Südlich  von  Tschobe  zwischen  Nataspruit  und  Tania- 
sctäe  sah  Holub**)  eine  Herde  „Zebra'',  weiche  auch  am  Schübe 
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selber  mit  Kuilu,  Pallah,  Wasserböcken,  Ilarrisböcken  und  Buschböcken 
leben  Häufiger  auf  duu  WalUblüsscn  als  auf  duu  Grasebeoen 
weiden  am  Tschobe-  und  Zambesi-Thal  „HippoUgris  bwcheUi  and 
Zebra**;  deren  Haut  dient  als  Teppich,  das  Haar  an  maDuigfachem 
Scbmudt,  das  Fleiscb  sur  Speise.  Holub  hatte  wiederholt  Gelegen- 
beit,  30—150  Stack  in  einseinen  Trupps  zu  sehen  *  > ).  LmNOSTOHE*  *) 
beobachtete!  dass  am  Zusammenfluss  des  Kafiia  und  Zambesi  die  ^* 
bra"-Herden  ebensowenig  scheu  wie  die  Elephanten  dort  waren.  Am 
Machilla  erblickte  Sebpa  Pinto*")  Tansende  von  „Zebras'',  und  das 
Land  zu  beiden  Seiten  des  Liambye-Tbales  wimmelt  von  ihnen'*)- 
In  der  wald-  und  sumpflosen  Gegend  swischen  Kalai  und  Zumbo  aal 
dem  wellenförmigen,  mit  kurzem  Grase  bedeckten  Boden  kamen  um 
die  Mitte  der  fünfziger  Jahre  ßüffel,  Giraffen,  Wildschweine,  Elephan- 
ten, Springböcke  und  „Zebra''  in  oft  unübersehbaren  Mengen  vor^''^). 
Nördlich  von  Tete  streiften  noch  im  vorigen  Jahre  am  Bevuque  Kiver 
grosse  ,/ebra"-Herden  umher'«). 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Osthaifte  Afrikas  vom  15^  S.  B.  bis 
wenig  über  den  Gleicher  hinaus. 

Im  Gebiet  von  Müssambiquc  faud  I'kti.us  das  „Zebra  •  allein,  kein 
anderes  Tigerpferd ;  am  liovuma  aber  koninien  „Zebra"  und  ^^Quagga** 
Tor.  Whrd  in  Ostafhka  von  grossen  Quaggaherden  gesprochen*') 
so  hat  man  darunter  &st  stets  Equus  cÄapmam  zu  Yefstefaen.  Zwi- 
schen der  Kflste  and  dem  Nyassa  bemericte  Eltok  **)  bei  den  Uwen- 
dazi  nur  wenig  Wild,  zwei  HarrisbOcke,  zwei  „Zebra**  und  einige  Ideine 
Antilopen.  Im  Rikura-Tha]  an  jenem  See  hausen  neben  ^bra^  auch 
Elephanten  and  Bflffd  >*).  Zwischen  Nyassa  und  Bangweolo-^  am 
Loangwa  und  Pamasi  fand  Liyingstomb  das  ebene  Land  mit  Mopane- 
Bäumen  bedeckt  und  viele  ,^brA**,  und  nicht  minder  am  Ufer  des 
letztern  Sees***). 

Kehren  wir  nun  wieder  nach  der  Küste  zurück,  wo  Zanzibar  ge- 
genüber der  Kingani  mündet.  An  seinem  l'fer  findet  sich  das  hier 
vo?)  (Ion  Arabern  himar  wahshi,  von  den  Wasuaheli  p'hunda  mlia  (bei- 
den gleich  „Wildcsel'M  umnannte  „Zebra",  dessen  Fleisch  von  den 
Eselfleisch  sonst  verabM.heuenden  Arabern  gegessen  wiiti.  Das  Thier 
weidet  auf  den  grasigen  Wiesen  in  kleinen  Herden,  und  die  Hengste  sol- 
len sich  erfolgri'ich  sogar  gegen  Löwen  mit  Zähnen  und  iluieu  vertheidi- 
gen^*);  dass  hier  auch  Equiis  chapmani  vorkommt,  scheint  aus  den 
Schilderungen  der  Leute  hervorzugehen.  New  bemerkte  some 
large  herds  of  zebra  and  torpe  in  Weichu;  das  erstere  sei  von  wun- 
derbarer Schönheit,  do^  mOsse  man  es  m  Fkmheit  und  in  seiner 
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Heimath  sehen.  „Zebra"  kommen  ferner  vor  bei  Merkah  an  der  Küste 
und  weiter  nach  dem  Djuba-Fluss  hin,  wo  sie  während  der  Expe- 
dition Y.  d.  Dkckkn's  Dr.  Kerstsh  mit  Giraffen,  Antilopen  und  Büf- 
feln beobachtete. 

Die  südlichen  Gallasstiimme  genieBsen  Zebrafleisch  nicht**).  Im 
Massai-Land  ist  das  ,,Zebra''  das  schönste  aller  Thiere;  sowohl  dies 
alä  Equus  chapmani  leben  auf  dem  Pare-Gebirge  am  Pangani  und 
zwischen  Kilima-Ndscbaro  und  Maeru-Berg  ^  Viele  „Zebra**  soUeD 
flodann  Torfcommen  sfldOstlieh  von  dem  entern  Berge  am  Jipe-See^^ 
und  Ton  dort  wahrscheinlich  nnaoterbrocheD  bis  Ugogo  mid  dem 
westlicben  Hgnnda**).  Bei  Gonda  und  in  der  Lilowa-Ebene  spricht 
man  auch  von  der  Menge  der  ,,Zebra*\  desgleichen  am  üfer  des  Tan- 
ganyilsa«^).  In  dem  westlich  vom  Sttdende  dieses  Sees  gelegenen 
Itawa  weiden  auf  den  bewaldeten  Hügelreihen,  die  niedriger  als 
Urungu  liegen,  ,,Zebra**  in  grossen  Herden  auf  den  Uferb&okea  des 
breiten  Tschisera- Flusses  und  in  den  üppigen  Wiüdem  am  Moero- 
See**);  auch  am  Nordende  des  Tanganyika,  im  grossen  Balegga-Ge- 
biete,  begegnet  man  ihnen,  Antilopen,  Elephanten  und  Büffeln.  Triter 
den  östücli  v  hh  See  in  Uvinsa  und  Unvamwezi  hausenden  Büffeln, 
Girafft'u,  Kudii  und  „Zebra''  glaubte  Bukton  auch  „Quagga"  zu 
erblicken.  „Zebra''  leben  in  Gon^we,  Unyanyembe,  wo  die  Araber  ihr 
Fleisch  geniessen,  in  Ulekanipuri  und  in  üsukama,  wo  neben  Anti- 
lopen, Straussen,  Giraffen  auch  das  „Zebra  und  das  Quagga''  wahr- 
scheinlich äich  zeigen^").  Sfeke  sah  beide  auf  seiner  Entdcckungs- 
reiae  nach  dem  Victoria  Nyanza  in  der  Wildniss  von  Nindo  und  in 
Uknmbi'O*  Neben  Bflffeln,'  Wildeseln,  Antilopen  und  Giraflen  be- 
gegnet man  in  Üshnri,  Masimbo  und  Uganda  „Zebra**  und  Equus  hwr- 
ehM,  dessen  Magen  bisweiten  mit  Entozoen  angeflUIt  ist*'). 

Wenden  wir  uns  jetzt  nach  dem  Somali-Lande.  Dort  sah  Hag* 
OBNHAOHEE  aof  der  eigentlichen  Bochebene,  sfldlich  von  Gansah,  in 
schattigen  Waldungen  die  „Zebra"  sich  tummelnd  in  grossen  Herden; 
nur  während  der  troclcenen  Jahreszeit  ziehen  sie  in  die  Nähe  der 
Gebirge,  um  Wasser  zu  finden.  Der  Somali  stellt  ihnen  nicht  nach, 
und  deshalb  bemerkt  man  auf  den  dortigen  Märkten  nur  wenig  Häute 
dies*^r  Thiere.  Vor  Menschen  zeigen  sie  keine  pro^se  Furcht,  aber 
vor  Kamelen  und  berittener  Mannschaft.  Auch  hier  ist,  weil  Nie- 
mand es  versteht  oder  Ausdauer  dazu  besitzt ,  die  Meinung  ver- 
breitet, dass  sie  unzähmbar  seien  *^).  Auch  bei  dem  Aroosa-Stamme 
sollen  „Zebra"  vorkommen;  die  Tigerpferde  im  Inuciu  hielt  v.  Heitg- 
Lm  für  „Quagga  oder  E^ias  featipua'^^^  j^  und  „Quagga'^  soUeu  auch 
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iii  Dthubar  au  der  Küste  und  im  Wadi  Danfto  bei  fierbera  le- 
ben **). 

In  Abessiuien  und  dessen  Küstenterritorien  streifen  Tigerpferde 
gleichfalls  umher;  „Zebra  und  l^quus  hurcheUi"'  nach  v.  Heüqlin**) 
bei  Qualabat,  „Zebra"  in  den  Küsten ttrritorien  und  im  südlichen  Thei! 
des  Landes;  das  vom  Maler  Rkrnatz  in  seinem  Prachtwerke  auf 
einer  Landschaft  der  Küstenebene  abgebildete  Tiiier  ial  unverkennbar 
JEquus  6ttrcÄctti*^). 

In  den  Landschaften  des  oberen  Kfls  nnd  seiner  sahlreiGheB  Zn- 
flUsse  bis  ttngefiUir  mm  2— S  *  N.  Br.  leben  ,^bra**  in  den  Mimoeen- 
«tidern  zwiscben  Kir  nnd  Sdbät,  bei  der  Seriba  Oftba  Sambil  nnd 
zwischen  Bahr-ei-azrag  nnd  S6bftt  aneh  hwtihäU^%  Zebra 

bei  Bari,  Bern,  Gür,  am  Jebfts**),  im  SchaU-Lande«*),  bei  Okkfda 
nnd  Agaru*>). 

DasB  nach  Berichten  der  Eingeborenen  bei  BüSSOGOer«^*)  Zebra 
auch  in  Nubien  leben,  ist  bisher  nicht  bestätigt  worden;  für  die  frühe 
liistorische  Zeit  wAre  es  wahrscheinlich. 

Wenden  wir  uns  nach  Westafrika  südlich  vom  Aequator.  Im 

Kamba-Rciche  (Iß"  — 17"  S.  Br.  und  18°— 1'.»'»  o.  L.  v.  Gr.),  das 
wie  eine  Oase  mitten  in  der  Wüste  ersniK  int,  traf  Ladislaus  Magyar 
u.  a.  Thieren  auch  Zebra",  dcs'jleirhrn  /svei  Ta-joreisen  südöstlich 
vom  oberen  Cunene  in  kahler  (n'geud  mit  nur  wein^^cin  Straucliwt  i  k  "'), 
sodann  am  Kubale-FIusse  im  Lande  Kiukka ''■*).  Dort  und  in  liiche 
will  er  anch  „Quagga"  beobachtet  haben ;  da  aber  ihre  Mähnen  und 
Schweife  glänzend  schwarz,  und  sie  „hinter  den  kleinen  Ohren  zwei 
spitzige  dünne  Börner"  tragen  sollen,  so  wird  auch  hier,  wie  öfter  bd 
ihm,  eine  Verwechselung  vorliegen.  Neben  Herden  Ton  Gazellen, 
Beisa,  L^ucoiyx,  Hippoiragus  niger  sahen  Gapello  und  Ivenb  **)  am 
Cunene  auch  zahlreiche  „Zebra'*,  viele  in  Bengueila  Tams  Schon 
Gatazzi  berichtete  fiber  deren  grosse  Menge  in  diesem  Lande  nnd 
nannte  sie  zerba;  ihre  Streifen  wären  abwechselnd  weiss,  schwarz, 
braun.  Dappeb  nannte  das  Thier  azebro*^.  „Zebra**  gftbe  es  anch 
im  alten  Kong^olandc  nach  Caru  (1667),  um  Loanda  nach  Battel, 
in  der  Provinz  Penibo  nach  Figapibtta  Im  jetzigen  Kongostaate 
fehlen  Zebra  und  Giraffen  nach  Alprbd  Kirchhopf;  Bastian  aber 
sah  von  den  Schultern  des  Königs  von  Konpto  als  Zeichen  seiner 
Würde  einen  Kossschweif  herabhängen,  der  wnhr'^'fhf  inlich  von  „Equus 
Zebra"  herrühre,  jedoch  tragt  das  Zebra  nicht  einen  solchen'^''). 
PuuljE*")  erwähnt,  dass  er  am  Kassai  wilde  Hunde  einst  wilde  F^el 
verfolgen  sah  ;  die  letzten  Keiseuden  aber  berichten  nicht  über  solcher- 
lei Xhiure.  Um  Tschintäcbot&cho  fehlen  Tigerpferde/').. 
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Aus  dem  nördlichen  Thcil  von  Westafrika  erzählte  uns  Oscar 
Lenz^*),  er  hätte  im  Aliniosenwalde  bei  Azauad  zuerst  ein  „Zebra" 
gesehen  und  spilter  ein  ajideres  beim  Orte  Fulauia»  Dass  sie  in 
Futah-Djallu  leiileii,  erwähnt  speciell  Doelter '^'). 

Zum  Schluss  dieser  kurzen  Uebersicht  muchte  ich  noch  eine  No- 
tiz hervorheben^*),  nach  welcher  ,^ebras"  sich  „oft  iu  gewissen  Pro- 
viüzeu  de  la  Barbarie''  finden  sollen. 


1)  M^moires  de  l'Aoad.  des  Soienoes  de  St.  F^tersbourg  III  299. 
2)  Zeitachr,  Ges.  f.  Erdk.  III  202,  218,  493  493.  3)  Petlkm.  Mitth. 
1859,  297.  4)  daseibat  1878,  308.  5)  daselbst  1858,  21 1.  6)  Csapmax, 
Travels  in  the  Interior  of  South  Afr.  II  318.  7)  Journal  Geogr.  800. 
London  Tm  16,  26.  8)  Binns»  Bzplontions  in  a-W.-Afr.  89.  0)  Fl- 
TKRM.  Mitth.  1865,  390.  10)  daselbst  1858,  136.  11)  daselbst  1858» 
211.  12)  Fariäi,  Through  the  Knlahari  Deaert  464.  13)  Chapmaw  1.  0. 
I  333.  14)  Journal  Oeogr.  800.  London  XXY  iOl.  lö)  Fkitscu,  Drei 
Jahre  in  filLdafr.  180;  Bibm,  Geogr.  Jahrb.  III  246;  Zeitiehr.  fttr  EthnoL 
VI  -J2;  Zeitschr.  Ges.  für  Erdk.  III  357;  Bainks,  The  Gold  Begions  of 
8.  E.  Afr.  60.  ir.)  Petkem.  Mitth.  1858,  417.  17)  rlasrlbst  1858,  211. 
18)  Ritter,  Afrika,  IH'J-J,  S  laß.  19)  Petbbm.  Mittli.  IHTvO,  406.  20) 
Zweiter  JaiireabüriuixL  üeogr.  Gö».  Hamburg  216.  21)  liuscre  Zeit  XII 
1876,  429.  22)  FsnBH.  Ergäns.  Nr.  87,  17,  85.  28)  Fmix.  Mitth. 
1870,  6.  24)  SriLLMAVK,  Yom  Kap  zum  Zambeii  152.  25)  Journal 
Geogr.  See.  London.  XXX  2.' 4.  26)  Pbteäm.  Mitth.  1869,  154,  191. 
27)  Journal  Geogr.  Soc.  London  1869.  28)  Zeitsobr.  Ges.  für  Erdk.  lY 
358.  29)  HoLüB,  Sieben  Jahre  in  Südafir.  II  84.  80)  Geogr.  Proceedings 
in  1881,  212.  81)  HoxvB,  Oultimkine  180.  82)  Journal  Geogr.  Soo. 
London  XXYII  37 1.  33)  Pi^xo,  Itow  I  crossed  Afr.  II  101.  34)  Pb- 
TCHM.  Mitth  1858,  212.  35)  daselbst  1S67,  106.  36)  Geogr.  Procee- 
dings 18H6,  77.  37)  Journal  Manchester  Geogr.  Soo.  I  81.  38)  Eltun, 
Trarda  among  the  LakM  tnd  Mountaint  of  E.  and  Contr.  Afr.  206. 
39)  Geogr.  Proceedings  1881,  868.  40)  Peterm.  Mitth.  1875,  95;  1874, 
1^9  41)  Journal  Geogr.  Soc.  London  XXLX  67;  Proceedings  XYLI, 
w  ,  .'"^iH  IliKTLK  Fbkhk  bemerkt,  dass  sie  hier  wie  in  andern  Tsetse-Bis- 
«trikten  tjbuuso  wie  die  Guuiiuu  nicht  zu  leiden  haben.  •i'A)  New,  Wan- 
derings in  Eeet-Afr.  198.  48)  Journal  Geogr.  Soo.  London  XIT  100; 
Zeitachr.  Ges.  fUr  Erdk.  I  266;  Pmail.  iiitth.  1868,  464;  auch  in  der 
Tana  -  Kbene  sind  grosse  Herden  Ton  „Zebra",  daselbst  1881,  15. 
44)  Geogr.  Proceedings  1884,  699;  Mitth.  Geogr.  Ges.  Hamburg  18»4,  44, 
53;  Yerhandl.  Ges.  für  Erdk.  Zill  294;  Kvaff  KTsiss,  Meine  Beise  nach 
d.  Killnin-Ndaoliaiio  40;  Tnomoii,  Throngh  Hauai  Land  270.  Im  Ndara 
sollen  viele  leben,  Ausland  1884,  935.  46)  Nbw,  Life  in  E.  Afr.  343, 
847.  .46)  Journal  Geogr.  Soo.  London  XLTI  829;  finax,  Discovery  oi 
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the  source  of  the  Nile  72.  47)  lütth.  der  afr.  Ges.  III  266,  vergl.  183» 
SOO;  n  57;  Jounial  Ooogr.  Soe.  London  XXIX  ti2.  48)  PbxW. 
Mitth.  1875,  101,  168.    49)  Zeitschr.  Gea.  für  Erdk.  ni  S57;  Jowmal 

Geogr.  Soc.  London  XLII  329;  XXIX  175;  nach  Thomisopt  (To  the 
Centr.  Afr.  Lakes  I  215)  in  Uheho.  50)  Mitth.  der  afr.  Ges.  IV  89; 
Journal  Geogr.  Soc.  London  263;  Fetebm.  Mitth.  I»ö9,  498;  1874, 
192;  auok  in  Inabiri  xiach  Mitth.  d.  zfr.  Ges.  III  900.  51)  Svsn^ 
Joixxttftl  of  ft  eruiw  on  the  Tanganyika  327;  Pbterm.  Mitth.  1859,  507; 
Zeitschr.  Ges.  f.  Erdk.  III  357.  52)  Wilson  and  Felkin,  Uganda  and 
the  Egypt.  Soudan  I  09,  78,  14-i,  168.  Journal  Geogr.  Soc.  London 
>^LII  2ÖÖ.  53)  FxTEKM.  Ergänz.  Nr.  47,  5,  25;  Bauel,  Völkerkunde  I 
424.  54)  Geogr.  Prooeedings  1884, 265 ;  PaiBSif.  IGtili.  1861,  19.  65)  Joax- 
nal  Geogr.  Soe.  Londim  ZIX  60;  Buktox,  First  footsteps  in  E.  Afr. 
389.  56)  T.  Hbügiin,  Reisen  in  N.-0.-.\fr.  II  88;  Petbbm.  Mitth.  1861, 
19.  57)  Zeitschr.  Ges.  für  Erdk.  III  3ö7 ;  Journal  Geogr.  Soo.  London  XII 
283;  vergL  Berbr,  Afirika  812  über  ihren  seltnen  Treneport  mn  dem 
GaUei-LeBde  nach  Abessinien.  58)  Peitebx.  Ergänz.  Nr.  50,  18,  7,  29. 
59)  Zeitschr.  Ges.  für  Erdk.  III  357.  60)  Bakeb,  Ismailia  IT  5m.  cn  Pe- 
TERM,  Mitth.  1862,  26;i,  '2f,6,  321;  vergl.  Journal  Googr.  Soc.  London 
XLII  329.  62)  KuäSEOOEu,  lieisenll  453.  63)  Peteioi.  Mitth.  1867,  198, 
199;  1858,  218.  64)  LAMnAUB  IfAorAB,  Beisen  in  S.-Afr.  1  88.  65)  Ca* 
pixLo  and  IvsNs,  From  Benguella  to  Yacca  I  67.  66)  Taxs,  Die  portng. 
Besitz,  in  S.-W.-Afr.  38.  67)  Hist.  generale  des  voyages  par  Walckbnasb 
XIV  298.  68)  daselbst  XIII  61,  6u6;  vergl.  Schekbbr-Wa0Neb,  Suppl. 
276.  69)  EiBCHHOFF  in:  Deutsche  Kevue  1879,  87;  Bastian,  Ein  Besuch 
in  San  SalTador  11.  70)  Poeen,  Im  Seioh  de«  Muata  Jemwo  101. 
71)  Loango-Exped.  ni  211.  72)  Lbsz,  Timbuktu  II  109,  181.  vergl. 
102.  73)  DoELTFR,  Von  den  Capverden  nach  dem  Bio  Grande  282. 
74)  Uist  genörale  des  vojages  XIY  298. 
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Zur  Biologie  der  nordatlantisohen  FmwalarteiL 

VOB 

Dr.  Gustay  A.  Guldberg 

io  Chriatiania« 


Obgleich  die  Cetaceen  in  den  letzten  Decennien  von  einer  grossen 
Zahl  von  Forschem  stadirt  worden  sind  und  sich  einer  reichhaltige 
Literatur  erfreuen  können,  sind  immer  noch  grössere  Lücken  in  un- 
siiren  Kenntnissen  vorhanden ,  die  sich  nur  langsam  ausfüllen  lassen. 
Ich  '^«'(Icnke  hier  sowohl  der  LebenswL'isc  im  allgemeinen  als  spcciell 
der  F  o  r  t  p  f  1  a  n  z  u  n  g  u  n  d  T  r  ii  c  h  t  i  g  k  e  i  t.  Diese  letztere  Seite  der 
Cetaceen -Biologie  involvirt  nun  mehrere;  Fragen,  z.  B.  von  der  Dauer 
der  Trächtigkeit,  der  Zeit  der  Paarung,  dem  Verhalten  bei  der  Copu- 
lation  etc.,  die  nicht  allein  von  rein  wissenschaftlichem  Interesse  sind, 
sondern  auch  eine  gewisse  practischc  Bedeutung  haben.  Bekanntlich 
bat  die  Jagd  auf  die  grossen  Wale  in  den  Yeradiiedenen  Jahrhunderten 
ene  bald  grOeeere,  bald  geringere  RoHe  in  der  Oeeononie  der  eee- 
lUireBdfln  NttioneB  gespielt ;  grossere  Theile  der  arctisdien  Meere»  die 
eiBBt  von  gewissoi  Arten  dieser  Biesen  unserer  Schöpfung  wimmelten, 
sind  durch  die  mtensiTen  irieextensivenKachsteUnngen  der  Menschen  fftst 
abgeerntet  worden  und  liegen  dde,  um  nur  dann  und  wann  von  den  sel- 
tenen Naddcommeo  wie  historische  Plätze  besucht  zu  werden.  In 
unserer  humanit&ts-kranken  Zeit,  wo  man  auch  human  von  den  Thieren 
denkt  —  nicht  immer  ans  Liebe  zu  s^nen  Mitgeschöpfen  sondern 
aus  reinen  practisch  -  natslichen  Gründen  —  sucht  man  die  augen- 
blickliche Habgier  der  gewinnsüchtigen  Menschen  zu  zügeln,  indem 
man  bekanntlich  Schutzgesetze  für  gewisse  l'bicrarten  gegeben  Jmt. 
So  hat  man  jetzt  ein  internatioiiales  Si  iiutzgesetz  für  die  llübbenjnL^d 
im  nördlichen  Eismeer,  nämlich  dass  diese  Thiere  erst  nach  dem 
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3.  Ä|  ril  —  ungefähr  8  bis  14  Tage  nach  dem  Werfen  der  Jungen  — 
gesi  höhten  und  getödtut  werden  dürfen.  Hätte  man  schüii  im  vorigen 
Jahrhundert  so  gehandelt,  ao  winden  wir  uns  wohl  noch  jetzt  an 
schönen  EzemplareQ  von  Shiftina  stellen  in  unseren  Aluseeu  eri'reuen 
ktaneo. 

Der  einst  so  viel  gejagte  Norde  aper,  Balaena  hiaeaffmigis 
KsGHBiCHT,  galt  eine  Zeit  lang  fast  nur  noch  fUr  ein  sagenhaftes  Thier, 
und  der  Kordwal  oder  grönländische  Wal,  Balaena  m^sfi- 
eäus  L.,  der  einst  als  der  „gewöhnliche  Walfisch**  angesehen  wurde, 
ist  betrftchtlich  dedmirt  worden  and  gehört  jetit  zu  den  seltenen 
Thieren. 

Die  nordamerikanischen  Küsten  haben  sich  eines  bis  in  die 
letzte  Zeit  sich  wiederholenden  Besuches  des  „Blackwales"  erfreuen 
können,  und  für  den  Fang  des  Südscewales  und  des  Potwales  boten 
die  ungeheuren  Weiden  der  grössten  Weltmeere  eine  unerschöpflidie 
Quelle. 

In  den  letzten  Decennien  hat  bekanntlich  ein  immer  wachsender 
Walfang  an  den  zerrissenen  Küsten  des  arctischeu  Norwegens 
(speciell  Finmarkens)  sich  entwickelt,  wozu  auch  die  Russen  von  der 
nuirmannschen  Küste  uus  sich  gesellt  haben.  Die  sehr  günstigen 
Bedingungen  für  Fischerei  und  Jagd  auf  die  grossen  warmblütigeu 
Geschöpfe  eines  Meeres,  das  die  mehrere  hundert  Meilen  lange  Küste 
des  Landes  bespült,  hat  bekanntlich  schon  von  Alters  her  fMilche, 
nicht  ongdiUirliche  Betriebe  hervorgerufen.  Schon  König  Alired  der 
Grosse  von  England  berichtet  in  seiner  Uebersetsung  des  römiBCben 
Historikers  Obosius,  wo  er  die  Erzählung  des  alten  Norwegers  Ottas 
aus  HaalogaJiod  (dem  jetzigen  Helgeland  in  NonUanda  Amt,  ca.  unter 
dem  66.  Breitengrad)  einfiicht,  dass  an  der  nördlichsten  Kflate  des 
Landes,  wahrscheinlich  vom  Kordcap  aus,  Walfischfang  betrieben 
würde.  Welche  Arten  man  damals  jagte,  lässt  sich  schwerlich  aus 
dem  Bericht  entnehmen;  wahrscheinlich  ist  auch  das  Walross  darin 
einhegriffen.  Aus  dem  15.  und  16.  Jahrhundert  wird  man  noch  auf 
der  Insel  Sorö  (70 "  N.  Br.)  Ueberreste  von  gefangenen  Thieren  und 
Geschirre  zum  Kuchen  des  Oeles  finden  können,  und  unter  der  Fischerbe- 
völkerung gehen  noch  Er/.;ihlun[;en  von  der  Waljagd  in  den  alten  Zeiten 
(cf.  G.  A.  üulübekü:  bur  la  preseuce,  aux  temps  anciens  et  nioderues, 
de  la  Baieine  de  Biscaye  (ou  iSordcaper)  sur  le.s  cotes  de  Xorwege, 
in:  Bulletins  de  TAcademie  Iloy.  de  Ik'lgique,  (3  S6rie)  Tom.  VII, 
löb4j.  liidcüi  der  Gegenstand  des  Fanges,  nandich  ßalacua  hlscay- 
ensis  oder  der  Nordcapcr,  in  Folge  der  übermässigen  \  erfolgung  nach 
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und  nadi  wschwand,  Warden  anch  diese  onfreiindlicheD  Gegenden 

von  den  Walfängern  (hauptsächlich  Holländern)  verlasfien,  und  bald 
galt  dieser  Betrieb  nur  noch  für  eine  S&ge. 

Es  war  in  den  sechziger  Jahren  (ca.  1865),  als  der  kOhne  Bobhenfänger, 
Capt.  SvENi)  FoTN  aus  Tönsberg  (im  südlichen  Norwegen),  zum  ersten 
Mal  den  Versuch  machte,  im  Norden  des  Landes  die  grossen  Fin- 
wale  zu  erlegen,  ^vc!<■he  alljährlich  in  hald  grösseren  Mengen,  bald 
mehr  zerstreut  die  Küste  besuchen  und  sich  in  die  tief  in  das  Land 
einschneidenden  Fjorde  begeben.  Nach  vielen  missglückten  Ver- 
suchen gelang  es  ihui  endlich,  eine  rationelle  Methode  zu  ertiuden, 
wodurch  die  Jagd  sicherer  und  die  Ausbeute  beträchtlicher  werden 
konnte.  Er  baute  sein  erstes  Etabliäsemeiit  in  Vadsö  ani  Vaianger- 
fjord,  ungefähr  70  N.  Br.  In  den  letzten  Jahren  des  vorigen  De- 
eennioniB  (1877)  wurde  an  demselben  F^jord  dn  zweites  Etablissement 
erbaut,  und  von  1881  an  ist  die  Goncorrens  noch  stiiker  geworden 
und  ist  jedes  Jahr  gestiegen,  indem  immer  neue  Qesellschaiten  ge- 
grOndet  sind  bis  zu  dem  letzten  Jahre,  wodurch  eine  filr  einen  regel- 
mässigen Betrieb  sehr  schAdlicfae  Ueberproductton  sich  herausgebildet 
hat  Indessen  haben  diese  vielen  Fangplätze  der  letzten  Jahre  den 
Naturforschem  eine  selten  gute  Gelegenheit  geboten  und  diese  Riesen 
unserer  Schöpfung  in  einer  ganz  anderen  Ausdehnung  als  früher  für 
das  Studium  zugänglich  gemacht.  Eine  solche  günstige  Gelegenheit 
ist  auch  nicht  unbenützt  geblieben.  Ausser  den  norwegischen  Natur- 
forschern Prof.  G.  O.  Sars  und  R.  Coij.ktt,  die  das  Etablissement 
F<tyN*s  mehrmals  besucht  haben,  ging  im  Jahre  1878  eine  kleinere 
>ti»wedische  Expedition  dahin,  Prof.  At-rivilliu8  und  Dr.  Foiüstkand; 
im  Jahre  1881  kam  eine  grössere  französische  Expedition  mit  der 
Corvette  „Coligny",  Commandeur  Mareciial,  unter  Leitung  des  Hm.  Prof. 
G.  PouciiET,  von  den  Herreu  Dr.  H}-.! ü-.HhK,  Baiikois  ujui  de  Guehne  be- 
gleitet In  den  Sommern  1881,  82  und  83  beuützte  ich  die  Gelegen- 
heit» indem  ich  von  der  Universit&t  in  Chiistlania  ausgesandt  wurde, 
um  daa  Material  der  Fangplätze  anssunatzeo.  Noch  mehrere  andere 
Naturforscher,  wie  z.  B.  Prot  E.  van  Berbdbn,  Prot  Maz  Weheb, 
haben  die  Fangplätze  aufgesucht 

Man  Yerzdhe  mhr  diese  Vorbemerkungen,  die  nur  zur  Orien- 
timng  dienen  soUen. 

Die  Finwale,  welche  gefangen  werden,  waren  im  Anfsng  fsat 
ausschliesslich  JBtdamoptera  sibbaldü  J.  E.  Gray  ;  nur  seltener  wurde 
B.  musculus  CoMPAKTO,  der  gemeine  Finwal,  gefangen,  nicht  weil  er 
seltener  auftrat  —  er  iflt  vielmehr  im  Frflhling  der  häufigste  —  son- 
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dem  weil  er  weniger  wcitlivoll  ist.  Nachdem  die  Concurrenz  ge- 
stiegen war,  wurden  diu  gemeiueu  luiwale  auch  niclit  verschmäht; 
dann  und  wann  wurden  auch  einzelne  Megaptera  boqps  Fabr.  getödtet. 
An  der  Westküste  (Söröen)  wurde  ausser  den  sdion  genannten  Arten 
nach  eine  bis  znr  letzten  Zeit  wenig  bekannte  Art,  Bolaenoptera 
horeeilM  Lebs.,  in  grösserer  Zali]  erlegt 

Es  Bind  nnn  diese  vier  Arten,  mit  welchen  wir  nns  grSssten- 
theils  im  Folgenden  besdiäftigen  werden;  dazu  kommt  noch  eine 
Untersuchung  über  die  kleinste  Art  unserer  Finwale,  B^iHütmcptera 
roskaia  Fabe^  welche  in  Finmarken  nicht  gefangen  wird,  auch  nicht 
in  grösserer  Menge  da  auftritt,  nur  an  der  Westküste  des  südlichen 
Theils  des  Landes,  in  der  Nähe  von  Bergen,  seit  Alters  her  auf  eine 
S^r  primitive  Weise  alljährlich  in  kleineren  Mengen  erlegt  wird. 

Ti!  <]fr  folgenden  Untersuchung  wird  unsere  Aufgabe  sein ,  die 
FortpHauzung  und  Trächtigkeit  der  oben  genannten  Finwale  zu  be- 
trachten, ferner  winlen  v(  r  (  hicdenc  iiemerkung(  ii  über  die  Lebens- 
weise und  das  Auftreten  an  den  Küsten  des  arctischeu  europaischen 
Continents  hinzugefügt  werden,  die  theils  aus  der  Literatur,  theils  von 
ineineu  eigeueu  Beobachtungen  herstammen  und  theils  aus  Berichten 
der  Walfischfänger  gesammelt  und  kritisch  bearbeitet  sind. 

Wenn  wir  uns  mit  der  Frage  nach  der  Trftditigkeit  besonders 
beschäftigen  wollen,  so  dürfen  einige  vorläufige  allgemeine  Bemer- 
kungen nicht  als  nnnfltz  angesehen  werden. 

Es  ist  zu  erwarten,  dass  die  Daner  der  lYAchtigkeit  bei  den 
grossen  Getaceen  ziemlich  lang  ist  Aus  Analogien  mit  anderen 
grosseren  Säugethieren  wissen  wir,  dass  der  Elephant  am  längsten 
trächtig  ist;  nach  Chapman  (in:  Centralblatt  für  Gynaekologie,  Oct. 
1881)  trägt  Elephas  indicus  L.  650  Tage  (zwischen  650—656  Tage). 
Die  Giraffe,  CamelopardaUs  giraffa^  L.  trägt  63  Wochen  (Tuanhoffer, 
Vergleichende  Physiologie),  und  das  Kamel  braucht  390  Tage  (Lan- 
DOis,  Physiologie,  1883)  nnc!  wirft  jedes  zweite  Jahr  (Thanhoffek) 
ein  Junges.  Das  Hliinoceros  tragt  18  xMonat«'  (r,ANr)0i8),  und  das 
Pferd  48  Wochen  (Tiianhopfek)  oder  i}40  Tage  (iScußöDER,  Lehrbuch 
der  Geburtshilfe,  1880),  Alle  diese  Thiere  werfen  nur  ein  Junges, 
das  ziemlich  gross  ist.  Berücksichtigen  wir  nun  auch  die  Rohhen, 
so  finden  wir,  dass  uuch  hier  die  Tragezeit  ziemlich  lang  und  das 
Neugeborene  sehr  gross  ist: 

Phoca  vUulina  Fabk.  trägt  9|  Monate. 

Ph.  groenkmäka  0.  F.  MOLLsn  trägt  11  Monate. 
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HalkJwertts  grypus  Fabr.  ist  ungefTihr  ein  ganzes  Jahr  trächtig. 

liosmarus  arcticus  Pat.t.as  trägt  ca.  12  .Moii;ite. 

Hei  den  nifistco  lioblnii  findet  man  die  Eigen thümlichkeit,  dass 
die  Begattung  kurz  nach  der  Gctuirt  stattfindet,  indem  das  Junge 
nur  sehr  kurze  Zeit  von  der  Mutter  gesäugt  wird. 

Im  Allgemeinen  darf  man  daher  sagen,  dass  die  Dauer  der 
Trächtigkeit  bei  den  grösseren  Säugetliieren  ziemlicli  lang  ist,  wenn 
nmr  ein  Junges  geboren  wird,  das  gross  im  Verhältniss  zur  Mutter  ist 
und  eine  hohe  Entwicklimg  zeigt. 

Bei  den  Robben  findet  man  so  eine  vechältnissm&ssig  lange  Trage- 
weit  nnd  ein  in  der  Entwicklung  sehr  vorgeschrittenes  und  im  Verhält- 
niss sor  Untter  ganz  erheblich  grosses  Neugeborenes;  fttr  die  Fhoca- 
Arten  ist  dies  sehr  diaracteristisch,  so  hat  man  bei  Fkoea  ^roenta»' 
äiea  eine  6  Fuss  lange  Mutter  gefunden,  deren  Junges  schon  drei 
Wochen  nach  der  Geburt  eine  Länge  von  3  Fuss  hatte  {LanjEBOw: 
Däggdjuren,  pag.  691).  Man  geht  gewiss  nicht  fehl,  wenn  man  an- 
nuamt,  dass  die  Bedürfnisse  zur  Erhaltung  des  Lebens  der  Neuge- 
borenen bei  den  Säugethieren,  welche  meistentheils  oder  ausschliess- 
lich ein  aquatisches  Leben  führen,  viel  grösser  sind  und  daher  ein 
höherer  Ent^vicklungsgrad  beanspruclit  wird  als  bei  den  übrigen  — 
ait  venia  verbo  —  günstiger  gestellten  Landsäugetlueren. 

Folgende  i^actoren  dürfen  daher  hervorgehoben  werden,  die  mehr 
oder  weniger  bestimmend  för  die  Dauer  der  Trächtigkeit,  d.  h.  von 
der  Conception  bis  zur  vollen  Reife  des  Fötus,  bei  den  verschiedenen 
Gattungen  sind: 

1.  Die  absolute  Grösse  des  Neugeborenen:  ein  Mausfötus  braucht 
z.  B.  S  Wochen,  ein  FOllea  mehr  als  11  Monate,  um  die  Beife  an  er^ 
rdehen. 

SL  Das  Verhältniss  awischen  der  KOrpermasse  der  Mutter  und 
des  FOtttS. 

3.  Der  EntmcUungsgrad  des  Neugeborenen.  Bei  einaelnen 
Gattungen  müssen  die  Jungen  von  der  Mutter  lange  gepflegt  werden, 

z.  B.  bei  den  Hunden,  Katzen,  vielen  Nagern,  während  bei  anderen 
s.  B.  den  Ungulaten,  das  Junge  schon  kurz  nach  dem  Werfen  um- 
herspiingeti  und  der  Matter  auf  ihren  Wanderungen  folgen  kann. 

Wenn  wir  diese  allgemeineren  Resultate  auf  die  grossen  Barten- 
wale anwenden  wollen,  um  riiieii  Einblick  in  die  dunkle  Fratre  der 
Trachtigkeit  zu  gewinnen,  so  entsprechen  die  wenigen  Daten.  man 
bis  jetzt  kennt,  ziemlich  genau  dem  Obigen.  Wir  finden  b«  (kutriule 
Dimensionen  und  Massen  bei  den  reifen  Früchten,  das  Verhältniss 
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zwischen  dem  iDfltterlicben  Körper  und  demjenigen  des  Neugeborenen 
fällt  zu  Gunsten  des  letzteren  aoe,  und  die  Eotwicklnng  dee  Jungen 

ist  weit  vorf^cschritten. 

Es  gilt  aber  nun,  die  Zeitdauer  u.  s.  w.  näher  zu  bestiramen.  Baman 
hier  mit  srlsr  schwierigen  Verluiltnijisen  zu  kämpfen  hat,  inciem  äusserst 
selten  eine  directe  Beobachtung  eines  der  Mutter  folgenden  neu^^eitoreuen 
Jungen,  einer  Begattung  oder  noch  seltener  einer  Geburt  vorliegt,  ist 
man  geuöthigt,  andere  Wege  zu  beschreiten,  um  auf  diese  luikiige 
Frage  eine  bestimmtere  Antwort  geben  zu  können.  Als  eine  wichtige 
L>aäiä  für  meine  Untersuchung  habe  ich  die  Föten  gewählt,  indem 
die  Grosse  derselben  gemesseu  wird  und  das  Datum  notirt,  an 
welchem  das  Matterthier  gefangen,  ans  dem  der  heob* 
aehtete  Fötus  entnommen  wurden 

Die  Fangsaisen  in  den  arctischen  Gegenden  Norwegens  erstreckt 
sich  nftmlich  durch  mehrere  Monate  des  Jahres,  von  April  (indnsive) 
oder  zuwdlen  too  den  letzten  Tagen  des  März  bis  Ende  August 
Man  konnte  aber  a  priori  annehmen,  dass  durch  eine  Reihe  vom  Beob- 
acbtungen  an  den  erbeuteten  Föten  in  einem  so  langen  Zeitraum  des  Jahres 
gewisse  Ergebnisse  sich  würden  erhalten  lassen,  wenn  es  sich  zeigte, 
dass  die  Föten  zu  gewissen  Zeiten  der  Saison  nnr  innerhalb  bestimmter 
Grenzen  in  ihrer  Grösse  vanirten.  Findet  man  H.,  dass  die  Föten  einer 
Species  regelmässig  vom  Frühling  bis  zum  il(Tbst  an  <;rössp  zuneh- 
men, und  dass  dieselbeo  nach  einer  Reihe  von  Hp(!1i;u  lif  niL^in  zu 
dieser  oder  jener  Zeit  des  Sommers  nicht  unter  einem  Minimum  <>(i*'t  uher 
ein  Maximunj  der  Längt;  besitzen,  die  in  einem  gewissen  Verhältnis 
zur  Lange  des  Neugeborenen  steht,  so  kann  man  mit  überwiegender 
Wahrsclieinlichkeit  ann«  huteii ,  liaäs  diese  Föten  in  einer  bestimmten 
Zeit  des  Jahres  concipirt  waren. 

Es  ist  indessen  von  Interesse,  zu  untersudien,  wie  weit  unsere 
Basis  —  nämlich  die  embryo  metrischen  Einzelmessungen  und 
die  Bestimmung  der  Zeit  in  Bezug  auf  die  Grösse  des  Fötus  —  wirk- 
lich haltbar  ist  Schon  kmge  hat  man  bekanntlich  die  Maasen-  und 
Lfti^ebestimmungen  f&r  Beurtheilung  des  Alters  der  menschlichen 
Embryonen  und  Föten  benutzt.  Besonders  galt  es,  aus  diesen  eine 
sichere  „\Va( listhumscurve"  zu  finden,  nach  welcher  man  durch  die 
Grösse  und  das  (iewic)it  ihr  Frucht  ihr  Alter  bestimmen  konnte^ 
Preyek  (Specielle  Physiologie  des  Embryo,  p.  498)  sagt  indessen, 
dass  alle  Erwartungen  iu  der  Beziehung  als  getäuscht  angesehen  wer- 
den müssen.  Doch  erL'icbf  f(ich,  dass  die  Länge  weniger  variirt  oder 
innerhalb  gewisser  Grenzen  viel  coustanter  ist  als  das  Verbältniss  der 
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lltsse.  Mit  Genauigkeit  aber  das  Alter  eiues  Embryos  io  eiaem 
gegebenen  Fall  st  besÜmmen,  ist  ungeachttt  der  Yielen  Messungen 
menschlicher  Embryonen  (z.  B.  Yon  Toldt,  ÜBNina,  Hbokbb,  His, 
KöLUKisB,  EoKER  TL  A.)  nicht  möglich. 

Man  vergleiche  die  folgende  Tabelle  iihcv  die  menschlichen 
Embryonen,  um  sich  von  der  Variabilität  zu  überzeugen: 

Im    1.  Moiutt  TMÜri  die  GtSim  Ton     2 — lö  mm, 

f>      ^*  n  »  I*  »  n        ^     ^®  »»• 

1»      5"  »  »  n  n  »      '-^^^  »» 

t»      ^»  »  n  n  n  tt      95-  I  SO 

„      6.  M  »  *>  I»  *t  150  —  280  „ 

I»      ^  »»  ra  »  »  »  ^30 — 37ü  „ 

/ .  „  „  „  ff  .i«i0    403  „ 

»  i>  »       »        >f        »,    Jil'* — » 

»  9,  „  „  „  „  „  4S0^-465  ff 
,f    10.      „        „      „       „       „   460—620  „ 

Dies  seigt  zur  Genüge,  wie  Tariabel  die  Grossen  sind  und  wie 
wenig  man  auf  solche  Zahlen  etwas  Bestimmtes  und  Festes  bauen 
kann.  Es  zeigen  sich  jedoch  gewisse  (ironzen  in  der  Variabilit&t  der 
Grösse,  und  je  grösser  die  Zahl  dur  Beobachtungen  ist,  um  so  richtiger 
ist  auch  die  mittlere  Grösse.  Nun  ist  es  unsere  Absicht  nicht,  das 
Alter  der  einzelnen  Fftten  zu  bestinimcn,  dazu  haben  wir  noch  viel 
zu  ungenügende  Kenntnisse  und  die  Grenzen  /u  vage,  nur  in 

eni/elneu  Fällen  könnte  man  eine  üniuiliernde  Verniutbung  aufstellen. 
Wir  suchen  vielmehr  aus  den  Reihen  der  Fötusniessuugen 
die  Grenzen  der  Fötusiängeu  für  die  verschiedenen 
Monate  zu  ermitteln;  und  wenn  man  nun  einen  Umriss  für  das 
Wachblhuni  der  Füteu  durch  mehrere  Monate  gewonnen  hat,  so  wird 
man  dnieh  Vergleichung  dieser  mit  einzelnen  dir^ten  Beobachtungen 
der  Neogeherenen  und  der  Zelt  der  Geburt  u.  s.  w.,  wenn  so  etwas 
?orliegt,  einen  festeren  Boden  für  weitere  Beobachtungen  gefunden 
haben.  Die  embiyometiifiche  Methode  und  die  Zeitbestimmungen 
brauchen  wir  also  als  ein  wichtiges  Hilfiimittel  flir  die  richtige  Beur> 
tbeilong  der  sehr  qiarsamen  directen  Beobachtungen,  und  insofern 
darf  aie  als  gerechtfertigt  angesehen  werden. 

Wir  gelangen  nun  zu  folgenden  Ergebnissen  in  Bezug  auf  die 
Fortpflanzung  der  Wale: 
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1.  AUe  bisher  gemachten  BeobachtangeD  zeigen ,  daas  die  Wale 
in  der  Regel  nur  1  Jonges  werfen,  das  als  Neugeborenes  sehr  gross 
ist  Zuweileii  hat  man  auch  zwei  Föten  io  der  Matter  gefunden,  dies 
ist  aber  eine  Seltenheit 

9l  Das  Qeogeborene  Junge  erreicht  einen  erheblichen  Theü  der 
Länge  der  Matter,  nftmlich  im  AUgemdnen  Ittr  die  Getaceen  i  bis  ^ 
der  Länge  des  Mutterthiere. 

3.  Das  Junge  ist  bei  der  Geburt  sehr  entwickelt.  Dieses  ist  als 
eine  natürliche  Consequenz  der  umgebenden  Verhältnisse  anzusehen, 
in  welchen  diese  Organismen  leben  —  als  ausschliesslich  dem 
Wasserleben  angepasste  Öäugethiere.  Das  Ncn.xeborciie  muss  ja  so- 
gleich wissen  können,  wie  man  sich  im  Wasser  zurechttinden  soll,  an 
die  Oberfläche  Liehen,  um  zu  atbmeo,  niedertaucben,  an  der  Mutter 
saugen  u.  s.  w. 

Ein  relativ  wichtige  Moment  für  die  Beurtheilung  des  Iwitwick- 
lungsgrades  des  Fötus  hei  den  Bartenwalen  ist  das  mehr  txlor  weniger 
deutliche  Hervorsprosseu  der  Barteupapillen i  dicac  kummcü  uiigcfu.hr 
lü  der  Mitte  des  fötalen  Lebens  zum  Vorschein. 


Eine  geschichtliche  Uterarische  üebersicht  der  Lebensweise  der 
Getaceen  wttrde  zwar  ihr  grosses  Interesse  haben;  denn  fast  keine 
Thiergruiipe  ist  in  der  Weise  mit  Fabeln  und  sonderbaren  Vorstel- 
Inngen  ausgeschmückt  worden  wie  diese.  Indessen  muss  ich  davon 
ganz  Abstand  nehmen,  erstens  weil  es  ausserhalb  unseres  Mieles  liegt, 
und  7weitrMi8  weil  eine  hierzu  ausreichende  Literatur  mir  gegenwärtig 
nicht  zugänglich  ist 
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Mef/aptera  boops  O.  Fahb.  1780. 

(Sjd:  Balaoia  hmqhnana  fU'DOLPiii ,  1832;  Megaptera  honjimana 
Gray,  1846,  Balaciui  buops  S.  Nilssün,  1847;  Kcpoi  kak  {Kyp}u>- 
bcUctena)  l).  F.  EscuuicuT  1840,  etc.),  von  den  engliscbeD  Wal- 
f&ngern  „Hampback  whale",  den  deotsdieD  „Buckelwal«*  oder 
„Plockfisdi*',  TOD  den  norwegischen  Walfäugern  „Knölhval*'  ge- 
laimt). 

DÜesen  Wal,  der  Uber  das  ganxe  nördliche  Aflantiaehe  Meer  und 
Eiflineer  swiieheo  OrOnlaiid,  Island  einerBolta  and  Norwegen  andreradtB 
—  wie  wdl  dieaeBM»  Art  anch  die  amerikanleche  KllBte  besucht,  mnas 
noch  dahingestellt  bleiben  —  verbreitet  ist,  findet  man  jedes  Jahr  an 
unseren  Küsten,  besonders  des  nördlichen  und  nordöstliclien  Thci- 
les  des  Landes.  Kr  tritt  vorzugsweise  im  Winter  und  Frühling  auf, 
doch  findet  man  auch  einzelne  Exemplare  im  Sommer ;  selbst  habe  ich 
mehrere  im  Julimonat  f,'esehen.  In  einzelnen  Jahren  kann  man  uner- 
messliche  Mengen  davou  treffen.  So  hörte  ich  von  den  Fischern  und 
Walfängern  im  Jahre  1881 ,  dass  in  einigen  Tagen  des  Monats  März 
der  ganze  VarangerQord  von  grossen  Walen  wimmelte,  —  „der  ganze 
Fjord  kochte"!  —  wovon  diese  Art  einen  Hiuipttheil  auamachte.  Die 
Stadtbewohner  m  Vadsö  hörten  das  ziäcliende  Geräusch  des  Aus- 
athmens,  und  ,^die  Fischer  wagten  kein  Boot  zu  Wasser  zu  setzen." 
Seit  Alters  her  von  den  Fischern  unter  dem  Namen  „Troldhval"  (d.  h. 
Kobolds-Wal)  bekannt,  sdion  von  Lbbm  (BeskriTdse  over  Fhmarkens 
Lapper,  Kjöbenlia?n,  1767)  genannt,  ist  er  oft  fttr  die  kleinen  Fischer- 
boote Ustig;  doch  hört  man  selten  von  UnglttckslUlen ,  da  er  sidi 
leicht  verscbeachen  Hast.  In  demselben  Jahre  1881,  wo  diese  Art  in 
so  grosMa  Mengen  am  nordöstlichen  Finmsrken  auftrat,  gingen  eines 
Tages  mehrere  Wale  in  den  Hafen  der  kleinen  Stadt  Yadsö  zwischen 
die  Schiffe  hindn.  Im  VarangerQord  zogen  die  Massen  hin  und  her, 
als  ob  sie  spielten,  einzelne  Individuen  sprangen  aus  dem  Wasser  in 
die  Luft  empor,  um  sich  nachher  in  die  Wellen  niederÜEillen  zu  lassen, 
di^es  geräuschvolle  Spiel  oft  wiederholend.  In  den  letzten  Jahren 
sind  sie  mehr  7er?tretit  aufgetreten  und  seit  der  grossen  Zunahme  der 
Walläiii^t  r  w;tgt  sich  nur  einzeln  einmal  ein  Exemplar  in  den  Varanger- 
Ijord  hinein.  Diese  Art  ist  trotzdem  nur  i?)  kleinerer  Anzahl  erlegt 
worden,  weil  sie  nicht  als  so  werthvoll  .uiL-esehen  wird  wie  der  gemeine 
1  iiiwal,  geschweige  der  riesige  Blauwal.  Auch  scheinen  die  Individuen, 
ivelche  die  uorwcgisciie  Küste  besuchen,  nicht  so  gross  zu  sein  — 
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zwi  Ilten  40  und  50  Fuss  lang  —  wie  die,  welche  uacb  deu  Berichten 
von  HoLüöLL  und  EscnRiCHT  an  die  gröul&ndischen  Küsten  kummcn. 
Nach  Fabri€ius  (Fauna  grönl.  p.  37)  wird  die  Liinj^e  des  erwachseneü 
Thieres  auf  50  —54  Fuss  geschätz i,  tiagegeu  nach  Uolüöll  auf  gegen 
60  Fuss  (EäcuRiCETr  :  Untersuch,  d.  nord.  Walthiere,  p.  146).  Im 
Jahre  1888  worde  ein  60  Fnas  langes  Exemplar  —  das  Thier  wiirde 
todt  anf  der  See  gefunden  —  unter  meiner  Leitung  Bkdetirt  (das 
Skelet  ist  im  Hamburger  Moaeum  aufbewahrt);  dieses  Individuum 
wurde  von  den  Walftagem  ittr  sehr  gross  erldärt  Im  Allgemeinen 
hahen  die  von  mir  untersuehten  Ezempkre  swisehen  42  und  46  Fuss 
gemessen.  Im  Jahre  1879  wurde  ein  46  Fuss  langes  trachtiges  Weib* 
eben  von  Professor  G.  0.  Sabs  untersucht  (cf.  Christiauia  Video- 
skabs-Selskabs  Forhandlinger,  1880,  Nr.  12,  der  Abhandlung  ist  eine 
sehr  gute  Abbildung  beigegeben).  Bekanntlich  ist  diese  Art  viel  mit 
Parasiten  besetzt,  nämlich  Coronuia  diadema  L.,  Conrhoderma  af/ri- 
tum  L,,  und  der  „ Walfischlaus*',  Cycmus  hoopis  Lütken.  Diese  wer- 
den dem  Thiere  jedoch  wahrscheinlich  zuweilen  etwas  lästig;  denn 
mau  bat  gesehen ,  wie  es  sich  an  Felsen  gerieben  hat.  Bei  schönem 
Wetter  kauu  mau  es  zuweilen  ganz  ruhig  an  der  Oberfläche  des 
Wägers  liegen  sehen,  oder  auch  seine  Flanken  mit  den  grossen  \'or- 
derextremitäteu  schhigen.  Wenn  er  sich  verfolgt  siebt,  stösst  er  ein 
eigen thdmliches  dumpfes  Heulen  aus  uud  peilscht  das  schaumeude 
Seewasser  mit  der  breiten  Schwanzflosse.  Wenn  er  taucht,  schlägt 
er  immer  mit  der  Schwanzflosse  in  die  Luft  ganz  wie  dier  grön- 
ländische Wal,  w&hrend  die  Qbrigen  Balaenopteridea  gewöhnlich 
ein  solches  Bendmien  nur  beim  Tauchen  sum  Meeresboden  zeigen, 
aber  nicht,  wenn  sie  nur  auf  eine  geringe  Hefe  niedertaachen.  Die 
Walfiänger  haben  oft  eine  rahrende  Treue  swisehen  einem  liebenden 
Paar  beobachtet.  Wenn  das  eine  Thier  angeschossen  ist,  verlAast  der 
Gamerad  seinen  verwundeten  Genossen  nicht,  ehe  der  letztere  ganz  todt 
an  das  Dampfschiff  angebunden  und  fortgeschleppt  wird.  In  dem 
Magen  des  Buckelwales  findet  man  im  Sommer  nur  kleine  Crustaceen, 
nämlich  die  zu  Milliarden  auftretende  Tkysanopoäa  inermis,  von  den 
Fischern  ..Krill''  genannt.  Es  ist  jedoch  wahrscheinlifh,  dass  er  auch 
B'ische  insst,  nämlich  den  sogeuanuteu  „Lodde",  Osmerus  arcHcus,, 
der  ja  im  Frühling,  Marz,  April  (in  jenen  nördlicheu  Gegeuden  aller- 
dings noch  Winter  —  erst  im  Juni  fängt  der  Frühling  au)  in  unge- 
heuren Massen  an  die  Küsten  zieht,  um  Eier  zu  legen.  Denn  man 
sieht  dcü  Buckelwal  zusammeu  niit  deui  gcwölinlicheu  Fiuwai  la  bald 
klttueren  bald  grösseren  Herden  nach  den  Osmerusmassen  jagend. 
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J»  Biaiig  auf  die  Fortpflanzung  dieser  Art  erziUiH  schon 
Fabricius  (Fauna  grönlandica,  p.  38):  ^Parit  v«re  (non  aatem  annls 
Omnibus)  pullum  solitarium,  qul  nuitrem  sequitur,  nsquc  donec  sae^ 
cessorem  aqaisit".    Indessen  verdankt  man  EscnRiniT  (T^utersuchun- 

gen  üb*'!-  die  nordischen  Walthierc,  1849)  am  meisten,  ituiein  irian  bei 
ihm  die  werthvollst^'n  Aii^rulfen  iWwr  die  Frage  nach  der  Fortpflanzung 
findet,  was  bald  ersichiiich  werden  wird. 

Was  die  Grösse  des  trächtigen  Thieres  angeht,  so  scheint 
nach  unseren  Beobachtungen  die  Länge  nie  weniger  als  45  Fuss  zu 
sein.  Das  von  Prof.  G.  O.  Saks  1879  in  VuUso  untersuchte  trachtige 
Individuum  uiass  45  Fuss,  14.200  Meter;  im  Jahre  1883  mass  ich  in 
VantO  tricfatiges  Weibchen  von  derselben  L&nge  mid  der  toh 
GacHucBT  berichtete  Fall  (siehe  unten)  weist  anch  eme  Länge  ▼on 
45  Fuss  aof. 

Das  Neugeborene  wQrde  nach  der  aUgemeinett  für  die  Ceta^ 
oeen  geltenden  Begelt  ironacfa  das  Junge  zwischen  ^  und  ^  der  Lange 
des  Hatterthleres  messen  soll,  da  diese  45  F^  beträgt,  zwischen 
11  und  15  Fuss  lang  sein  müssen.  In  der  That  ist  man  schon  lauge 
der  Ansicht  geweeen,  dass  das  Neugeborene  18  Fuss  misst  und  daas 
es  der  Mutter  so  lange  folgt,  bis  es  30  Fuss  erreicht  hat  (Esciuucht: 
Uütersuch.  über  die  nord.  Walthiere,  p.  146).  Nach  näheren  Unter- 
suchungen kommt  KsrHRicHT  indessen  zu  dem  Resultat ,  dass  das 
neugeborene  Junge  mir  14  Fuss  misst  Dies  stützt  sich  auf  eine 
dlrecte  Beobachtung  (cf.  Fschriciit:  1.  c.  p.  157,  die  Ik'obaclitung 
wurde  von  Ilerrn  Stiflsamtmaun  Christie  in  Hergon  mitgetheilt) :  „An- 
fang April  1846  strandete  aji  einer  Insel  im  Westen  von  der  Fä-Insel 
und  der  Karm  -  Insel  im  Stavanger  Amt  ein  Heringswal  ,Silde- 
hvalj  weiblichen  Geschleciits ,  4ö  Fuss  lang,  in  diesem  Wale  wurde 
ein  Fdtus  gefunden,  dessen  Geburt  angefangen,  aber  nicht  vollendet 
war,  indem  der  F9tus  verkehrt  lag.  Der  Schwanz  war  nSmlicb  zu- 
ent  ausgetreten,  weswegen  der  Fötus  nicht  länger  als  bis  an  die 
Brustflossen  hervorkommen  konnte,  welche  sich  gegen  die  inneren  6e- 

burtstheile  stemmten  und  die  Vollendung  der  Geburt  hinderten  

Der  Fötus  war  männlichen  Geschlechts,  14  Fuss  lang,  au  der  Unter- 
seite geriefelt** 

Von  neuen  Beobachtungen  über  Föten  von  dieser  Art  habe  ich 
10  gesammelt,  welche  in  nachstehender  Tabelle  übersichtlich  aufgeführt 
sind.  Obgleich  diese  nicht  zahlreich  sind,  haben  sie  doch  ihren  grossen 
Werth  für  die  BeurtheUuag  früherer  Beobachtungen. 
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Die  Föten  haben  im  Juni  eine  Länge  von  angefi&hr  ^  Meter,  in 
der  zweiten  Hälfte  des  Juli  ci\.  \  Meter,  und  die  von  EscirmceT  ge- 
machte Messung  von  einem  ca.  l.'JO  Meter  langen  Fötus,  im  Herbste 
eingesandt,  wahrsiheinlich  im  Monat  October  genommen,  zeijjt  uns 
eine  beinahe  „halbausgetragene"  Grösse.  Diese  Beobachtung«' n  stehen 
in  schflner  üebereinstimmung  mit  dem  Factum,  dass  die  Geburt  im 
Fiiihliiig  eintritt,  indem  das  oeugeboreue  Junge  ODgefiUir  4  bis  4| 
Met  ei  an  Länge  misst. 

Nach  unserer  Tabelle  scheint  die  Brunst  um  Ende  April  oder 
im  Monat  Mai  eiozutreteD,  vielleicht  Mher;  soweit  meine  ErCahrnngea 
niehen,  hat  man  noeh  nie  die  Copulation  aweier  Bockelinüe  gesehen. 

DieDaver  der  TrAchtiglseit  wird  demnadi  ungefihr  11  Mo- 
nate oder  heinahe  ein  Jahr  hetragen.  Dies  stimmt  aneh  mit  den  An* 
gahen  Sgamicons  (The  marine  mammala  of  the  Korth-Weat  eoast  of 
North-Ameriea,  1874),  der  von  dem  ,,Hmnpbacfc-wha1e**  an  der  West- 
Icüste  Amerilcas  erzählt  (Megaptera  versäbiUs  Cope)  —  diese  Art  hat  un- 
gefähr dieselbe  Grösse  wie  die  unsrige  —  dass  jene  beinahe  ein  Jahr 
trächtig  sei,  „10  bis  12  Monate  wie  bei  den  übrigen  Cetaceen''.  Wie 
lange  das  Junge  der  Mutter  folgt,  weiss  man  nicht  Beim  Walfisch- 
fange in  Finmarken  hat  man  bis  jetzt  keine  Beobachtung  zur  Lüanng 
dieser  Frage  gemacht 

Tfiltolle  auf  S.  189. 

Von  den  Föten,  welche  in  der  nebenstehenden  Tabelle  ausgezeichnet 
sind,  habe  ich  zwei  —  Nr.  2  und  3  —  genauer  gemessen. 

Föt  US  N r.  2.  Das  Mutterthier  wurde  ONO  von  Vardu,  70  "  N.  Br, 
den  24.  Juli  1883  vom  Datnpfschitie  „Ihekla'*,  Capt  J.  Beyi>k  aus 
Sandsfjord,  gefangen.  Der  Fötus  mass,  nachdem  er  drei  Tage  in 
Alkohol  gelegen,  470  mm,  die  Vorderextremitäten  129  mm,  die  Breite 
des  Schwanzes  188  mm. 
Vom  äusseren  Ohrloch  bis  znr  Spitse  des  ÜnterideierB  185  mm. 


Die  Länge  der  Mandate   103 

Von  den  änsseren  Nasenlfichem  bis  znr  Spitze  des  Ober- 
kiefers   160  „ 

Die  Länge  der  änssoren  Nasenlöcher   6  „ 

Die  Länge  der  Augenspalte   6  „ 

Vom  äusseren  Ohrloch  bis  zum  hinteren  Augenwinkel .  27  „ 

Vom  Nabel  bis  zur  Spitze  des  Unterkiefers  ....  262  „ 

Vom  Nabel  bis  zur  Mitte  des  Schwanzes  .....  210  „ 

Der  Durchmesser  der  Nabelschnur   ^5  », 

Vom  Anus  bis  zur  Mitte  des  vSciiwauzes   130  » 
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Von  der  Genital  spalte  bis  zum  Anus   9  mm. 

Die  LÄnge  der  Genitalapalte   29  „ 

Die  Höhe  der  Rückeatiosse   3  „ 


Die  Basis  der  letzteren  gelit  allmählich*  in  die  Seitcapartien  über. 
Die  fütale  Krümmung  war  sehr  deutlich,  besonders  im  Nacken;  von 
Bauchfurcheu  war  keine  deutlich  zu  sehen. 

Fötus  Nr.  3,  welcher  in  frischem  Zustand  onterBodit  wurde, 
hatte  eine  Lftnge  Yon  463  mm.  Das  Mutterthier  mass  45  Fuss  und 
wurde  vom  Fangdampfschiffe^Fiskeren**,  CSapt  BERSHTSrai  aus  Laorvig^ 
den  27.  Juli  1883  erlegt.  Ich  belcam  den  Fdtus  mit  Nabelschnur  und 
einem  Tbeile  der  fötalen  Membranen.  Die  Nabeischnur  zeigte  wenige 
Windungen.  UngefiÜu*  |  Meter  vom  Nabe)  fing  sie  an  sich  su  theilen 


und  in  die  fötalen  Membranen  fiberzugehen. 

l\>Uilliingn  des  Fötus  463  mm. 

Der  Umfang  des  Fötus,  22^  cm  vor  der  RflclcenfloBse, 
betrug  314  „ 

Vom  hinteren  Rande  der  Rttckenflosse  bis  zur  Mitte 
des  Schwanzes   115  « 

Yon  der  Spitze  des  Unterkiefers  bis  zum  vorderen 

Rande  der  Vorderextreraitäten   lÖO  „ 

(Sie  liuK'^'ii  in  gleichem  Niveau  mit  der  untersten 
Partie!  des  Mundwinkels). 

Vou    der  Spitze   des  Unterkieferä   bis   zum  Mund- 
winkel  110 

Ven  der  Spitse  des  Oberkiefers  bis  zum  vorderen 
Augenwinlcel  101 

Von  der  Spitze  des  Oberkiefers  bis  zu  den  äusseren 
Nasenldcheni  63  » 

Die  Länge  des  Unterkiefers   122 

„    der  Augenspalte   6  „ 

M  „  äusseren  Naaenldcher   9 

V  «  w  Vorderflosse,  vorderer  Rand  .  .  ,  .  107  „ 
„  „         M         hinterer  Kaud    .   .   .   .    117  „ 

Die    Breite  der  Scliwanzflosse  116  „ 

Die    Höhe  der  Rückentiossn   4  ^ 

Die    basale  Länge  derselben  20  „ 

Der  Abstand  zwischen  dem  Nabel  und  dem  Schwänz- 
ende  195  „ 

Der  Abstand  zwischen  dem  Nabel  und  der  Spitze  des 
Unterkielers  274  „ 
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Der  Durchmesser  des  Nabdlß 


15  mm. 


Der  Abstand  swiscben  Anus  uod  dem  Schwauzende  .  126  ^ 
«       n  n         11       I»     M    Nab»il ....  Bl 

„       „  „        „      n    der  GeoitaUpalte  .     1 1  „ 


Die  Bauchfurchen  waren  noch  nicht  deutlich  entwickelt,  nur  konnte 

man  ein  paar  seichte  Furclien  unter  der  Achsel  bemerken,  und  Ii  bis  4 
äliiilichr  unter  dem  Hauche  hinter  deii  Vorderflossen.  Die  fötale 
Krüuiuiuug  war  mehr  hervortretend. 

Die  Farbe  auf  der  Oberseite  der  Schnauze,  des  Kopfes  und  weiter 
auf  dem  Nacken  und  dem  Kücken  eine  Strecke  nach  liinten  war  duu- 
kel-^r:uischwarz.  Das  äussere  Ohr  zeigte  sich  als  eine  schwach  her- 
vorsjii iiiL^i'nde  Papille,  30  cm  vom  hinteren  Augenwinkel,  etwas  nied- 
riger als  dieser  beJegen.  Die  geschlosseneu  Augen  waren  stark  her- 
vorspringend. Auf  der  Schnauze  (Oberkiefer)  und  am  Unterkiefer 
fiiidet  man  kleine  1-upilleu,  in  deren  Milte  ein  ILiui  steckt;  durch  das 
Abstreifen  der  Epidermis  fallcu  auch  die  llaare  aus.  Man  bemerkt 
auch  eine  Vertieftmg  oben  in  der  Nackenregion. 


(Syn.:  B.  aeuto-rosinaa  La  GsPtoB»  1804,  Bokuna  roslrata  S.  Kils- 
80N,  1647,  Pterobalaena  minor  D.  F.  Esguricut). 

lu  Bezug  auf  die  einschlagige  Literatur  cf.  Lilljehoiiu:  Sveriges 
och  Norges  Kyggradsdjur ,  I.  Däggcyureu  vol.  2  1S74  p.  937  etc., 
ausserdem  d  6.  O.  Sabs:  Bidrag  Hl  ea  ndlere  Cliamteristik  af 
vore  Bardevhaler»  in:  Cliristiania  Videnslc-Seisif.  Forh.  1878«  ferner 
B.GoiiLBTT:  Bemmrlcninger  tu  Norges  Pattedyrfauna,  in:  Nyt  Mag.  f. 
Matunridenskabeme,  1876,  ders.,  Bidrag  tO  Norges  Pattedyrfauua,  eben- 
da, 1882.  Diese  Art  wird  in  Norwegen  ^Vaagehval**,  in  Schweden 
nVil[b?ai*'  (LiLLJEBOna)  und  auf  Grönland  ^TilcagiiUli'*  genannt 

Diesen  Wal  findet  man  unserer  ganzen  Kflate  entlang,  und  er  ist 
auch  schon  sehr  frfih  von  verschiedenen  Forschem  beschrieben.  Be- 
sonders häufig  zeigt  er  sich  an  der  WestlLQst«  in  der  Umgegend  von 
der  Stadt  Bergen,  and  auch  seit  Alters  her  ist  er  da  häufig  gefangen 
worden.  Prof.  Eschkicht  giebt  in  seinen  interessanten  Untersuchungen 
über  die  nordischen  Wale  eine  längere  Darstellung  hiervon  und  behan- 
delt diese  Art  sehr  eingehend.  In  den  grossen  Walmengen,  welche 
die  Fische  verfolgen,  ist  dieäe  Art  zahlreich  repr&senLirt.  Im  Som- 


Die  Länge  der  Geuitalspalte 


20 


n 


BaUMnoptera  rwtrata  Fabs.  1780. 
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mar  findet  man  sie  auch  häufig  an  der  Finmark'schen  Küste:  im 
Jahre  1881  fand  ich  in  der  Nähe  von  Vadsö  im  VarangerQord  ein 

Skelet  von  diesem  Wale,  welcher  im  Winter  aufs  Land  gelaufen  war. 
Indessen  wird  ihm  nicht  von  den  Dorwciri sehen  Walfischfängern  in 
Finmarkcn  nadiaestellt.  Die  Grosse  ist  auch  ziemlich  gering  im  Ver- 
h&ltuiää  zu  den  anderen  Artiu  ^^ewöholich  nur^  Fuss,  kann  er  eine 
Länge  von  36  Fuss  erreichcii  (Gollett). 

Die  ersten  sicheren  BeohachtungL'ii  über  die  Föten  dieser  Art 
sind  von  Prof.  Esciiricht  angestellt  worden.  In  seinen  „Under- 
sügelser  over  ilvaldyreue'S  zweite  AbtL  1844,  findet  man  folgende  Mes- 
sungen : 

1)  März  1843,  Fötus  V  18"  =      470  mm 

2)  April  1844     „     <J    9"  =  ca.  235  „ 

3)  28.     „  1844     „     ?  9{"  240  „ 

4)  Sommer  (Monat?)  1839     „     ^  10^"  —      285  „ 

5)  21.  Mai  1840    „    7    8"  «      208  „ 

6)  28.  Juli  1842    „     '4        «      895  ^ 

7)  7.  November       1844    „    $  78"  »     2085  „ 

Ueber  diese  Art  habe  ich  keine  Gelegenheit  gehabt,  sell)stiindige 
Beobachtungen  der  Föten  zu  machen.  Dagegen  hat  Herr  Conser- 
vator  JAME.S  A.  hiam  gutigst  auf  meine  Veranlassung  eine  Reihe 
Messungen  der  im  Bergener  Museam  aufbewahrten  Föten  vorgenom- 
meD  und  so  meiner  Disporition  gestellt;  Ar  dieses  wertbvolle  Material 
mochte  ich  hier  meineii  Terbrndtichstep  Dank  dlfeatlich  aussprecheD. 

IMe  Maasse  der  grösseren  P5teo  sind  von  der  Schwanzspitie  bis 
zum  Sehwanzende  in  gerader  Linie  genommen,  die  kleineren,  wdche  eine 
grössere  fittale  Krfimmnng  zeigten,  sind  vom  Scheitel  bis  znm  Schwans- 
ende gemessen  worden, 

Datum  Jahr  looalitSt  Länge  de«  PStüB 

6.  ApsiL  1870  Skogmag  0.090  KeCer 

18.      »,  1886  —  0.187  „ 

18.  „  1880  —  0.287  „ 

19.  1Ö69  —  0.462  „  [  0.058  — U.462  M. 
24.     „  1885  —  0.111  „ 
26.     „  —  TetteTMg  0.254  „ 

87.  „  1883  —  0.167  „ 

88.  „  1883  Skogsyaag  0.058  „ 
39.     „  1881  —  0.299 

2.  Md  1883  TelleTMg  0.031  „ 

12.    „  1885  Skogavaag  0.151  „          J  0.31-0.54  M. 

17.   „  1886  TeU«TMg  O-^^O  „ 
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Localität 

Länge 

8.  Juni 

1881 

Tellevaag 

0.226 

5.  f. 

1878 

0.138 

1883 

 . 

0.087 

12.  „ 

1877 

0.106 

15.  „ 

1885 

0.OÖ7 

S3.  „ 

18S1 

fikogsvaag 

0.696 

1.  JvU 

1881 

0.634 

0.504 

8,  Aug\i.st 

1860 

1.266 

26.  iSt^ptbr. 

1885 

1.6'J4 

j   0.504  —  0. 


624  M. 


w 

*»      }      0.087     0.696  U. 

» 

I» 
tt 
n 
tt 
f* 
»» 

Weuu  wir  nun  die  hier  angeführten  Maasse  überäiciiüich  zusam- 
menstellen^ so  ergiebt  sich  Folgendes: 

Im  Monat  März  kann  die  lAnge  des  I  ritus  470  mm  erreichen; 
dies  musä  jedoch  als  eine  Ausnahme  betrachtet  werden,  vorausgesetzt 
dass  die  Zeitangabe  richtig  ist 

Vum  Monat  April  haben  wir  Im  Ganzen  11  MessuDgeo,  und 

die  i-'ötuslänge  variirt  zwischen  68  u.  462  mm. 

Im  Monat  Mai  nur  4  Messungen,  variiren  von  31 — 20Ö  mm. 

Dasä  die  Maasse  in  diesem  Monat  durchschnittlich  kleiner  sind  als 
von  dem  vorhergehenden,  beruht  wahrscheinlich  auf  der  geringen  An- 
zahl vüii  Beobachtungen,  welche  auch  relativ  kleinere  Variationen  auf- 
weisen. 

Aus  den  6  Messungen  des  Monats  Juni  eiigiebt  sich,  dass  die 
<3t4i8so  swischoD  87  n.  096  mm  schwankt 

ImMonatJttli  zdgen  die  drei  Messungen  eine  geringere  Varia- 
tion, nftmttch  mm. 

Vom  Monat  Aagusl  liaben  wir  nur  eine  Messung  eines  FOtns 
1266  mm. 

Monat  September,  eine  Messung  1624  mm. 

Monat  Noyember,  eine  Messung  2035  mm. 

Hierzu  kann  noch  die  von  MELcmon  angegebene  Messung  eines 
Fötus  aus  demselben  Monat  ca.  2550  mm  (cf.  Escbrigiit,  1.  c)  liinzu- 
gefügt  werden. 

KscmuciiT  (Untersuchungen  über  die  nordischen  \Valthiere,  1849, 
p.  60)  zieht  schon  aus  seinen  Messunin  n  den  bchluss:  „dass  das 
Wachsthum  des  Fötus  im  Anfange  des  Jahres  angehe  und  wenigstens 
Ins  in  den  November  hinein  dauere".  Obgleich  wir  22  Beobachtungen 
den  S  von  P^scuuicirT  gegenflbersteUen  kftnnen  {zusa?nni(  ii  3()  Mes- 
.suDgcü),  so  vermögen  wir  eigentlich  nicht  viel  v»eiieie  Schlüsse  aus 
unseren  Messungen  zu  ziehen;  wir  constatiren  aber  mit  grösserer 
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Sicherheit  die  vou  Eschricut  ausgesprochene  Ansicht  Wenu  wir  von 
der  -  ich  nenne  sie  aberranten  —  Messuiiij;  aus  dem  März  abstehen, 
so  üudet  uiau  cigenthcii  nur,  daas  die  kleineren  Füteu  tlem  Frühling 
—  zwar  oft  variirend  —  angehöreo;  die  meisten  Föten  aus  4mn 
April,  von  den  Extremen  abgeaebeo,.  ▼ariireD  zwisclieo  100  u.  300  mm. 
Die  mittlere  Länge  fflr  diesen  Monat  ist  217  mm.  FQr  den  Mo- 
nat Mai  ergiebt  sich  die  mittlere  Länge,  wenn  wir  die  Beobaehtong 
Nr.  4  von  Esghsicht  mitfainzureclineii,  zu  161  mm.  Die  mittlere  Länge 
der  Föten  aus  dem  Juni  zeigt  314  mm  and  aus  dem  Juli  674  mm. 

Es  geht  also  aus  diesen  Zahlen  eine  Grössenzunahmc  der 
Föten  vom  Frühling  bis  in  den  Herbst  hervor.  Es  ist  somit 
wahrscheinlich,  dass  die  Zeit  der  Geburt  spät  in  den  Herbst  oder  in 
den  Anfang  des  Jahres  fällt.  In  innigem  Zusammenhang  mit  dieser 
Fraf^o  steht  natürlicher  Weise  eine  genaue  Kenntniss  von  der  Grfisso 
der  Neuj^'ehorenen.  Coi^lktt  (1.  c.)  berichtet,  dass  die  Länge  des 
neugeborenen  Junjs^en  ilini  zu  6  Fuss  aiiL;«  ^cben  wurde. 

Dass  diese  AugalHi  viel  zu  niedrig  ist,  geht  schon  aus  den  oben 
angegebenen  Messungen  hervor.  Escuricht  (1.  c.)  setzt  die  Länge 
des  Neugeb  it!j(n  zu  ca.  9  Fuss  oder  2.8  Meter;  diese  Lan^^e  ent- 
spricht der  tur  die  Cetaceen  all^'emeiu  gulugen  Kegel,  dass  das  Junge 
zwischen  |  und  |  der  Länge  des  Mutter tliieres  variirt.  Die  mitÜeni 
Länge  des  erwachsenen  Thieres  kann  zu  90  Fuss  oder  ungefähr 
10  m  gesetzt  werden;  danach  sollte  das  neugeboine  Junge  eineLSoge 
zwischen  2i  und  3  m  besitzen.  Diese  Ajinabme  stimmt  auch  ziem- 
lieh  genau  mit  den  Beobachtungen  Qbermn.  Nach  Khoz  (dr.  Esch- 
siOBT  (l  G.)  wurde  im  Februar  1834  ein  9  Fuss  11  Zoll,,  also  3  m 
langes  Finwa^unge  —  hdcbst  wahrscheinlicli  eine  Bakmapieira  rost- 
rata,  da  die  Jungen  der  anderen  FSnwale  viel  grösser  sind  —  ge- 
tddtet  Ferner  hat  der  berühmte  Cetologe  Prof.  P.  J.  van  Beneden  in 
Louvain  vor  Kurzem  eine  interessante  Beobachtung  verf^ffentlicht  (in: 
Bull,  de  l'Acad.  Roy.  de  Belgique,  (2.  Serie)  Tom.  XLV,  Nr.  3,  1878, 
p.  4),  dass  niindich  bei  Nizza  am  18.  Februar  1878  ein  ca.  3  m  langes 
.Tufi^^e  von  lialacnoptcra  rosirafa  Fauk.  gefangen  worden  ist,  Diese 
zwei  Jungen  sind  höchst  wahr.scheinlich  wenige  Wochen  alt  gewesen, 
und  die  Geburt  derselben  darf  wohl  nicht  weiter  zurück  als  bis  zur 
letzten  Hälfte  Dixembers  verlegt  werden. 

Auis  einem  alten  Manuscnpt  von  cand.  theol.  Stuwitz,  Leber  die 
Fischereien  und  besonders  den  Walfischfang  in  „Sartors  skibsrede'\ 
Bergens  Stift,  wahrscheinlich  aus  den  letzten  Decennien  des  vorigen 
Jahrhunderts,  in  die  Abhandlung  von  Prof.  H.. Bäsch  anfgenommen: 
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Beskrivclse  af  en  i  ChristianiaQorden  ny  Delfinart,  in:  Nyt  Magazin 
for  Naiurvideuskaberiie,  4.  Bind,  lb45,  ]).  118.,  ist  zu  erselioii,  dass 
schon  von  alten  Zeiten  her  die  Ansicht  unter  den  Fischern  der  West- 
küste Norwe^'»Mis  verbreitet  war,  dass  der  „Vaagehval"  (Jialaenoptera 
rostrata)  sein  Junges  um  „Helgemesse"  (Anfang  November)  wirft. 

Obgleich  wir  die  Geburtszeit  nach  dem  Obigen  nicht  so  früh 
setzen  können,  wird  doch  unsere  Ansicht  dadurch  nicht  erschüttert. 
Nur  dürfen  wir  nicht  einen  zu  beschränkten  Zeitraum  setzen;  wir 
Dehmen  also  an,  dass  der  Vaagewal  sein  Junges  am  Ende 
des  Jahres  wirft,  —  oder,  um  genauer  die  Zeit  zu  beseiehnen, 
V0&  Ende  November  bis  Anfang  Januar. 

In  Bezug  auf  die  Dan  er  der  Tragezeit  können  wir  auch  der 
Annahme  EaGHBiCBT*8  beistimmen,  nftmtich  10  Monate.  Die  kleinen 
Föten  aus  dem  FrflhUng^  welche  wir  oben  erwfthnt  haben,  können  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  lange  vorher  condpirt  worden  sein.  Die 
Zeit  der  Paarung  muss  danach  in  die  ersten  Monate  des  Jahres  fal- 
len. Indessen  beweisen  die  bedeutenden  Variationen  der  Fdtuslängen 
zur  Genüge,  dass  auch  die  Brunst  Qber  einen  weniger  beschränkten 
Zeitraum  sich  erstreckt.  Wie  lange  das  Junge  der '  Mutter  folgt, 
weiss  man  nicht  sicher.  Den  15.  Septbr.  1878  wurde  ein  14|  Fuss 
langer,  junger  Vaagewal  im  CbnsiianiaQord  gefangen  (von  Prof.  G.  O. 
Sars  besch neben  in:  Forh,  Vid.  Selsk.  Christiania  1878,  Nr.  15); 
dieses  war  ein  halberwachsenes  Individuum  und  wahrscheinlich  am 
Ende  des  vorigen  Jahres  geboren. 

Wenn  wir  die  Resultate  unserer  Untersuciiung  zusuumienlussen 
wollen,  so  köuuen  wir  folgende  Sütze  aufstellen: 

Die  Tragezeit  dauert  ungefähr  10  Monate,  in  jedem  Falle 
weniger  als  ein  Jahr. 

Die  Brun 8t  fiült  in  die  ersten  Monate  dea  Jahres  und  die  Zeit 
des  Werfens  des  Jungen  in  die  letzten  zwei  Monate,  wahncheinlidi 
von  Ende  November  bis  in  den  Januar  hinein. 

Das  neugeborene  Junge  miset  ungefidir  9  Fuss  oder  2.8  m 
und  erreicht  weniger  als  ^  und  mehr  als  i  der  Länge  der  Mutter. 

In  der  Begd  wird  nur  ein  Junges  geworfen,  doch  kommen  auch 
ZwilUogsgeburten  vor  (EflGBUCur).  In  dieBcr  Beziehung  haben  wir 
auch  Analogien  bei  den  grossen  Finwalen,  wovon  sp&ter. 

ßiiUieiwptera  borealis  Lksson. 

(Syn:  Balaena  rosiraki  lluDtiLi'iii,  1822,  Balaefioptera  latireps  ,}.  K. 
(iKAY,  184(>,  Balaena  physalus  iiii^amm^  1847,  BeUaenoptcra  lali- 

ZoohK  Jttuh.  II.  IQ 
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ceps  L1LL.1K110KG,  1862,  Sibbaldus  UUiceps  J.  E.  Gray,  18(>4,  cfr. 
übrigeus  FLOvvKii,  Proceetl.  Zool.  Soc.  London  18(54,  p.  ol)*»,  \  an 
Benehen  et  GEiiVAis,  Ost^ographie  des  Ct-tacees,  187U).  Diese 
Art  nennen  die  norwegischen  Walfänger  „Sc-ihval",  cfr.    O.  A. 
GüLUüEiiü:  Sur  Texistunce  d'une  quatricme  espcce  etc.  in:  Bull. 
Acad.  Roy.  de  Bel{<ique,  1884.  Nach  Lilljeborg  (Däggdjuren, 
Tol  II,  p.  943  etc.)  wird  er  „SUlhval*'  d.  h.  Heringswa]  gcnaniit 
Erst  in  den  letzten  Jahren  hat  man  eine  genauere  Kenntnisa  Qber 
das  Auftreten  dieser  Art  an  den  nordatlantischen  KUsten  erlangt 
Schon  im  Jahre  1878  (wurde  nach  ein«'  privaten  Mittheilung  von 
Herrn  Capt.  Büll)  die  Aiifmerltsanikeit  der  WaUaager  auf  die- 
sen Wal  gelenkt,  und  im  Jahre  1881  wurden  wahrscheinlich  die 
ersten  Exemplare  gefangen;  'denn  im  folgenden  Jahre  habe  ich  die 
Halswirbel  eines  1881  gefangc^ien  Individuums  aus  dem  Etablissement 
in  TuQord  am  Nordcap  für  (ias  Museum  in  Christiania  mitgebracht 
Seit  1882  sind  jedes  Jahr  mehrere  Individuen  von  der  Station 
Sörvär  in  der  Nälni  von  Hnnmierfest,  auf  der  Insel  Sörvär  belegen, 
70 N.  Hr.,  unter  dem  (yoimiuindo  des  Cap.  F.i'tj,  gefangen.  Als 
ich  1883  SörVär  wieder  besuchte,  bekam  ich  die  ersten  genaueren 
Kenntnisse  über  den  Fang  dieser  Art  an  iinseren  Küsten  (ctr.  die 
oben  citirte  Abh.  und  Journal  of  Anatomy  1885),  indem  ich  mehrere 
Skelettheile  für  das  hiesige  Museum  mitbrachte,  und  konnte  danach 
diese  Species  unter  die  an  unseren  Küsten  gefangenen  ßalaenopterideu 
einreihen. 

Im  vorigen  Jahre  wurde  die  finmarksche  Küste  von  diesem  Wale 
fast'  flberschwemmt:  es  wurden  mehr  als  750  Individuen  gefangen. 

Zur  selben  Zeit  befand  sich  Prof.  R.  Gollbit  auf  einer  Reise  in 
Finmarken  und  hat  die  glflckliche  Gelegenheit  benutzt,  um  die  wis- 
senschaftliche Kenntniss  dieser  Wal- Art  zu  fl^rdem  (cfr.  Gollbit: 
on  the  external  characters  of  Rüdolphi*s  Rorqval  [Balaenoptera  bo- 
realisj  in :  Proc.  Zool.  Soc  London,  April  1886,  Plates  XXV,  XXVI). 
Indem  icb  auf  diese  Abhandlung  verwebe,  mdchte  ich  nur  einige  Be- 
merkungen hinzufügen. 

Der  Seiwal  tritt  gewöhnlich  erst  im  Juni  an  den  finniarkschen 
Küsten  auf  und  zwar  in  wechselnder  Menge.  Die  beste  Zeit  für  den 
Fang  ist  die  letzte  Hallte  des  Juni  und  die  (»rste  llulftc  des  Juli. 
Er  verschwindet  uUmahlirii ,  wenn  die  andert-n  bpecies,  Ii.  musculus 
und  B.  sibhaldiiy  häutiger  auttreten.  Wie  obeu  bemerkt,  zeigte  sich 
im  Jahre  1h85  eine  ausserordentlich  grosse  Menge  dieser  Art  der 
guuzeii  üumarkschen  Küste  entlang.    Schon  um  14.  Mai  wurde  das 
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erate  Exemplar  vou  dem  Etablissement  auf  Sürvär  gefangeOf  und  im 

f^anzcn  Sommer  hielt  sich  diese  Species  in  überwi^eiulcr  Meng:('  an 
den  Küsten  auf.  Die  beste  Fangperiode  fiel  in  die  zweite  IlfiHr  des 
Juli.  Das  letzte  Exemplar  wurde  am  28.  August  vom  Danipt  chiffe 
des  Etablisseiiu'iits  in  Vardö,  Capt.  Söbehsen,  erlegt  Mau  sah  ihn 
noch  bis  zum  8.  Scptbr.  (Collett). 

Nach  dem  Bericht  des  Capt.  Bull  nährt  sich  der  Seiwal  von 
derselben  Crustacee  wie  der  grosse  Blauwal,  B.  sibbaidii,  nämlich  von 
einer  Thysaiiuj  üiie,  Euphausia  inermis.  Im  Jahre  1885  fand  man  in- 
dessen im  iMagen  der  in  Ost-Finmarken  gefangenen  Individuen  nur 
die  Copepode  Calanus  finniarckicus  Müll.  (cfr.  R.  Collett's  oben  ci- 
tirt«  Abb.  p.  263).  Schon  in  meiner  erstoi  Abhandlung  über  diese  Art 
habe  iefa  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  die  feinen  Haare  der 
Barten  auf  eine  Ernfthrang  von  Icleinen  Seetbieren  hinzu- 
deuten scheinen,  eine  Ansicht,  der  audi  Prof.  Collett  heistimint 
An  den  Barten,  welche  ich  für  das  Museum  in  Ghristiania  mitbrachte, 
entdeckte  ich  zum  ersten  Male  einen  Parasiten,  der  die  grOsste  Aehn- 
licbkeit  mit  denjenigen  der  Blauwalbarten  besass.  —  Von  Professor 
Collett  wurde  die  Identität  dieser  Parasiten  constatirt.  —  Zwei  Ento- 
parasiten  fand  Prof.  Collett  im  Darmcanal,  n;^mlich£^iMMorAyfidtos 
porrigens  Rud.  und  E.  ruber  Collett;  der  letztere  war  in  grosser 
Menge  im  Darm  verbreitet  (cfr.  die  oben  citirte  Abb.). 

Nach  privater  Mittheilung  über  die  Waltischerei  im  Jahre  1B86 
scheint  diese  Art  viel  spärlicher  aufgetreton  /u  sein,  dagegen  hat  der 
Blauwal  sich  häutiger  gezeigt  In  Ostüiimai  ken  waren  nur  em/elue 
Seiwale  zu  sehen;  den  ganzen  Sommer  hindurch  hat  sich  der  ge\V()lin- 
liclie  Fiuwal  an  der  Küste  stationär  gehalten.  Im  Ganzen  sind  li32 
Wale  1111  Jahre  1ÖS6  gefaugun,  die  überwiegeude  Mehrzahl  besteht 
aus  Finwalen. 

üeber  die  Verhältnisse  der  Paarung  und  Trftchtigkeit  dieser  Art 
hat  man,  soweit  mir  bekannt  ist,  bis  jetzt  keine  Eenntniss  gehabt 
Dies  ist  allerdings  eine  natQilidie  Consequenz  des  sp&rlichen  und  in 
jedem  Falle  unregefanissigen  Auftretens  dieses  Wales  an  den  nordat- 
kultischen  Kflsten.  Auch  die  hier  gesammelten  Beobachtungen  tragen 
sehr  wenig  zur  Beantwortung  der  schwebenden  Frage  bei.  Die  relativ 
beträchtliche  Anzahl  Messungen,  nämlich  14,  der  Föten  sind  alle  in 
den  Jahren  1883  und  1885  gesammelt  und  beziehen  sich  auf  einen 
sehr  kurzen  Zeitraum,  indem  sie  hauptsächlich  aus  den  Monaten  Juni 
und  Juli  stammen.  Von  diesen  Beobachtungen  sind  13  ziemlich  fiber^ 
einstimmend. 

10* 
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Aus  der  beigegebenen  Tabelle  crpiebt  sich,  dass  die  Föten  io  der 
ersten  Hälfte  des  Juni  eine  Läuf^e  von  1  bis  1.3  Meter  besitzen,  in 
der  ersten  Hälfte  iles  Juli  1.5 — 2.ö  MctiT  und  in  der  zweiten  Hiilftc 
desselben  Monats  1.8—3  Meter.  Nur  eine  Beobachtung  aus  der  ersten 
Hälfte  des  Au'^ust,  ein  1.3ii  Meter  langer  Fötus,  macht  eine  Aus- 
nahme von  den  übrigen.  Indessen  kann  man  aus  diesen  Messungen 
keineswegs  eine  „Wachsthumscurve"  der  Föten  ableiten.  Krst  durch 
eine  Ueihe  lieobachtungeu  aus  verschiedeneu  Jahreszeiten  kann  &n 
EDDähemd  sicheres  Resultat  erreicht  werden. 

Da  das  erwachsene  Tliier  im  Allgemeinen  eine  liiuige  von  10  bis 
50  Fuss  oder  ca.  13  bis  lü  Meter  erreicht  und  die  DurchsclmiLts- 
grösse  ca.  14  Meter  beträ{i:t,  kann  die  Länge  des  Neugeborenen  auf 
ungefähr  4  Meter  geschätzt  werden,  was  etwa  die  Mitte  zwischen  ^ 
und  l  der  Grösse  des  niUtterlichcu  Organismus  ist.  Die  im  Monat 
Juli  UDtersiuditai  F5teD  scheinen  somit  sich  um  die  Mitte  des  intra- 
uterinen  Lebens  zu  b^den.  Wahrscheinlich  kann  sowohl  die  Brunst 
als  die  Zeit,  wo  die  Jungen  geworfen  werden,  sich  Uber  mehr  als 
einen  Monat  erstrecken.  Nach  Analogie  mit  den  bisher  behandelten 
Finwalen  darf  man  <Ue  Tragsdt  auf  ungefähr  ein  Jahr  schätzen,  und 
aadi  den  Messungen  der  Föten  scheint  die  Paarung  auch  hier  im 
Winter  stattanfindea. 


Balaenaptera  muaculus  Comfanto,  1830. 

(Sjm:  Rorqual  de  la  Medit erränge,  G.  Cuvnsn,  1885.  Bar- 
gwiilmnmaailmt  F.  ODvm,  1836.  BaHoienofiera  arcUea  ScHLBaBL, 
1843,  B,  iiiusciiIms  Joh.  Müujbb,  1843,  Pkjfsalus  tmHgiuonm  J. 
E.  GiUT,  1847,  Pterobdiaena  museulus  D.  F.  Eschbicht,  1849, 
PL  eommums  P.  J.  yxs  Benedbn,  1857,  Pk^fsakts  anüquorum 
W.  H.  Flowek,  1864  etc.).  Ueber  das  Auftreten  dieser  Art  an 
skandinavischen  KQsten  cfr.  Ltlljebokg:  Översigt  af  de  inora 
Skand.  anträffade  hvalartade  Dilggdjur,  in:  üpsala  Univ.  Ars- 
skrift,  1862,  p.  4;  idem,  Däggdjuren,  1874,  vol.  2,  p.  04S  etc. 
(t.  O.  Sars  in:  Videnskabs-Selsk.  Forh.  i  Christintiin .  für  das 
Jahr  1878  und  1880;  A.  W.  Malm  in:  Översigt  Kongl. 

Öveusk.  Veteusk.  Akad.  Förh.  1868  und  1871;  E.  Uollett  iu: 
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Nyt  Magiiziu  für  Naturviileiisk.  187ij  und  1B82;  Alfuei»  II.  COCKS, 

The  üiiwhale  (ibhcry  of  1885  etc.  in:  Zoologist,  1885. 

Dieser  Wal  trägt  den  Namen  ,^emeiner  Finwal'^  (oorweg. 
hval*^),  von  den  englischen  W&lf&ngern  „finback  wfaalo^'  genannt  Die 
niageruD  und  sehr  langen  Exemplare  haben  von  den  norwegischen 
WalfiUigem  den  Namen  ,Jiangr5r^  bekommen,  indem  diese  behaupten, 
dass  diese  eine  eigene  Varietät  bilden,  ohne  dass  ich  bis  jetzt  Gründe 
für  eine  solche  Sonderong  gefunden  habe. 

Diese  Art  scheint  wenigstens  Aber  den  ganzen  nördlichen  Theil 
des  atlantischen  Oceans  verbreitet  zu  sein  und  ist  allgemein  bekannt. 
An  der  ganzen,  fast  400  Meilen  laugen  norwegischen  KUste  scheint 
der  Finwal  zu  jeder  Jahreszeit  aufzutreten ;  Exemplare  sind  sowohl  in 
den  Fjorden  des  südlichen  Theils  gestrandet  —  z.  B.  im  Christiania- 
fjurd  im  F»'l)ru;u-  1867,  das  Skelet  im  zootomischen  Museum  der 
ünivcrsititt,  —  als  in  den  nördlichsten  Fjorden  des  Landes.  Im  !t"tz- 
ten  Decennium,  besonders  in  den  letzten  Jahren,  sind  mehrere  hun- 
dert Exemplare  an  den  finmarkschen  Fau;,'plätzen  gefangen  worden. 
So  wurden  nach  dem  Bericht  des  Herrn  Capt.  Sörenseu 

1878  40  i  inwale  gefangen, 

1879  10 

1880  50  „ 

1881  60 

Seitdem  sind  jedes  Jahr  ttber  hundert  bis  mehrere  hundert  Indi- 
viduen erlegt  worden.  Die  meisten  werden  im  Monat  April  und  Mai 
gefangen,  indem  man  später  dem  viel  werthvolleren  Blauwal  nachsteUt 
In  den  letaten  Jahren,  wo  die  Concurrenz  so  gross  ist,  wird  der  Fin- 
wal auch  die  ganae  Fan^mison  hindurch  gefangen.  In  diesem  Jahre, 
1886,  sind  wenigstens  5  bis  600  Individnen  erlegt  worden. 

Diese  Art  bildet  einen  constanten  Theil  der  sogenannten  „Hval- 
bruk*^  d.  h.  grossen  Herden  von  Walen,  welche  die  Millionen  von  He- 
ringen und  „Lodden"  (Osmerus  arctwus)  an  den  norwegischen  Küsten 
verfolgen,  und  in  den  alten  Gesetzen  ist  es  verboten,  solche  Wale  zu 
tödteu ,  da  man  seit  Alters  her  {glaubte,  dass  sie  die  Fische  an  die 
Küste  jagten.  Daher  ist  schon  seit  dem  Anfange  der  neuereu  VVal- 
fischerei  in  Finmarken  vor  den  siebziger  Jahren  ein  heftif'er  Streit 
geführt,  welcher  nocii  fortdauert,  zwischen  den  Fischern  und  den 
Walfischfatj^ern,  indem  die  erstercn  den  letzteren  eine  schädliclic  Lm- 
wiiküii^  uui  die  Fischereien  durch  das  Tüdtcu  der  Wale  und  das 
Schiesseu  während  des  Annälierus  der  Fiscbmasseu  au  die  Küsten 
vorwerfen.  Es  handelt  weä  hier  hauptsichlich  um  die  sogenannte 
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«Loddetiäcberei%  d.  h.  diu  ,^oddü'',  Osmerus  arcHcuSt  sucht  fast  jedes 
Jahr  vop  März  bis  Mai  in  etwas  weehselnder  Menge  die  Kfisteo  auf, 
um  2U  laichen,  und  dieser  kleine  Fisch  wird  von  grösseren  oder  klei- 
neren Massen  von  Cabeljau  wie  auch  von  verschiedenen  Walen  ver- 
folgt  Indem  man  nun  den  GabeQau  fischt  mit  der  Lodde  als  Köder, 
hat  die  ganze  Fischereisidson,  Mftrz — Mai,  den  Namen  nach  der  letz- 
teren Fischart  erhalten.  Diese  Fischerei  erstreckt  sich  fast  nur  a^f 
Finmarkcu,  theilweise  auch  auf  das  Tromsö-Amt,  oft  nur  auf  Ost-Fiu- 
luarkeii  uud  die  murmanskische  Küste.  DicAusicht  dvr  l'iscliür  ttber 
die  Einwirkung  der  Wale  auf  das  Fortschreiten  und  die  Bewegung 
der  Fischmassen  —  wenn  diese  ausserordentlich  j^ross  sind ,  nennt 
uiau  sie  „Fischberge"  —  geht  bald  dahin,  dass  der  Wal  die  Fische 
näher  an  die  Küste  jage,  oder  dass  dir  l  ische  an  der  Küste  durch 
die  aussen  stehenden  Wale  festguhalt» m  oiler  dichter  zusammenge- 
packt werden  u.  s.  w.  Km  solcher  Eiiitiiiss  von  bellen  der  Wale  wird 
nun  vuu  den  Walfängern  völlig  geleugnet,  und  darin  werden  auch  die 
meisten  Forscher  beistimmen.  Indessen  haben  die  Fischer  doch  eiu 
Gesetic  zur  Einschränkung  der  Waljagd  durchgesetzt,  indem  bis  zum 
ersten  Juni  die  Wale  nicht  innerhalb  einer  Meile  vom  Lande  entfernt 
geschossen  werden  darfen.  Dasselbe  Gesetz  ist  auch  von  den  Bussen 
eingeführt 

Was  nun  die  Tr&chttgkeit  und  die  damit  verbundenen  Fragen 
betrifft,  so  habe  ich  verschiedene  Messungen  von  Föten  gesammelt» 
welche  aus  der  ganzen,  5  Monate  langen  Fangsaison  —  von  März 
bis  in  den  August  —  erhalten  sind«  Diese  Beobachtungen  stammen  aus 

den  letzten  4  Jahren,  1882'-188&.  Die  Grösse  der  Föten  zeigt  zwar 
iu  den  einzelnen  Monaten  zuweilen  nicht  nnerkebliche  Schwankungen, 
doch  ergiebt  die  Mehrzahl  derscdben  eine  gewisse  Regelmässigkeit. 

Die  Länge  des  trächtigen  Fin wal weihe hens  misst  im 
Allgemeinen  60  Fuss  und  noch  mehr.  Die  meisten  von  mir  unter- 
Mjcliten  Individuen  luil)en  leine  h'Mlentende  Griisse  gehabt,  z.  M.  65 
l)is  t)8  Fuss.  Soh  Im«  Exemplare  haiien  für  die  Walfanger  einen  sehr 
hohen  Werth,  weil  die  Weibchen  Wiihreud  der  Trachtigkeit,  besonders 
wenn  sie  sich  in  der  Mitte  der  Schwangerschaft  befinden,  sehr  fett 
sind  uud  die  Eingeweide  einen  bedeutenden  Fettgehalt  besitzen.  Dies 
Eingeweidefett  tindet  man  ui  grosseren  Maasen  uui  das  Herz,  im 
Mesenterium  und  um  die  Nieren  herum.  Ob  die  Weibchen,  die  we- 
niger als  60  Fuss  messen,  fortptlanzungsfähig  sind,  kann  ich  nach 
meinen  bisherigen  Erfahrungen  nicht  entscheiden;  bis  jetzt  kenne 
ich  keine  Beobachtung,  welche  das  beweist    Ich  kann  daher  die 
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Bomorkungon  zur  Tabelle. 

Der  unter  Nr.  l  aufgeführt«  Fo\.\a<,  wurde  in  rriBchym  /mtand 
näher  unterauuht;  die  Messungen  wie  auch  eiaigu  auatomittuhe  Bemer- 
kungen Verden  wir  hier  beifügen. 

Da«  trächtige  Weibchen  wurde  den  87.  JaU  1883  getödtet  und  en 
du  Ktablissement  in  Vardü  eingeschleppt. 

Der  aus  dem  Mutterthier  euegeaohnittene  weibliche  f  ötas  hatte  fol- 
gende Maasse. 

Die  TotelUiige  2.695  ICeter. 

Der  Umfung  hinter  den  Achseln  1.140  |, 

Der  vordere  Kand  der  Vordorflosson  0.3M0  „ 

Der  hintere  liand  derselben  von  der  Achsol     .    .  U.220 
Die  basale  Länge  der  über  dem  Anus  belegenen  Kuukeu- 

floese   0.145  „ 

Die  grSwte  Hohe  derselben   0.085  „ 

Die  zusammengefaltete  SchwanxfloflM  hatte eineBreiteTOO  O.GOO  „ 

Die  Länge  der  Muudsp&lte  U.älu  „ 

Die  Länge  der  Augeu  spalte  0.160  „ 

Der  Abstand  swieehen  dem  Toxderen  Augenwinkel 

und  der  Schnauzenspitze   0.470  „ 

Die  Länge  der  äusseren  Nasenlöcher   0.060  „ 

Der  Abstand  derselben  von  der  ächnauzenspitze  .    .    0.350  „ 

Die  Länge  der  GeniielBpelie   0.095  „ 

Der  cylinderfdrmige  Anus,  in  weldiem  man  Meeenittm 

fand,  zeigte  die  gewöhnlichen  Längafalten. 
Der  Abstand  des  Anus  von  dem  Seluvanzonde      .     .     0.8<>0  „ 
Der  Abstund  des  Anus  von  der  Genitaispalte  .    .    .    O.OÜO  „ 
Der  ITabeletran g;  der  Abstand  deieelben  yon 

dem  Schwänzende  1.160  f, 

T>er  Ahstiind  desnelben  von  der  Spitze  des  Unterkiefors    1.380  „ 

Der  Umfang  desselben   0.202  „ 

Aof  dem  Querschnitt  sieht  man  die  Lumina  der  swei  Tenae  umbÜi- 
oales,  2  Arterie«  nmbilioalee  und  den  Uradius. 

Die  Anlage  der  fiarteu  fängt  auf  dem  Gaumen  an  0.02 — 0.03  m 
hinter  dem  Mundwinkel ,  unf^eföhr  0.07  ni  von  derjenigen  der  anderen 
Seitenhälfte  entfernt;  sie  divergiren  stark  nach  aussen  und  vom,  um  in 
einem  Bogen,  mit  der  Concavität  aaoh  der  Mittellinie,  gleich  hinter 
der  Spitze  des  Oberkiefers  zusammenzulaufen  und  sich  zu  yereinigen. 
Die  Breite  der  Bartenanlago  im  mittleren  Theii  beträgt  2")  mm;  sie  hat 
eine  glänzend  weisse  Farbe  mit  Ausnahme  der  hinteren  Partie,  WO  eine 
graue  Gruudfarbe  mit  einem  inneren  schwarzen  liand  vorherrscht. 

In  den  Sehlund  kann  man  lacht  swei  Knger  einfuhren.  Aul  d«Qi 
Oberkiefer  nimmt  man  einselne  weisse  Haare,  in  kleineren  Pa|»iUen  sitzend, 
wahr;  diese  bilflen  convergirende  Ränder  gegen  die  Schnauzenspitze;  die 
Haare  fallen  leicht  aus  ihren  f  olükeln  aus.  Zwischen  den  äusseren  I^asen- 
löchem  auf  der  Scheidewand  sah  man  3  Haare.  Die  Süssere  OhrSffnung 
ist  0.140  m  Ton  dem  hintaren  Augenwinkel  entfernt.  Die  Brusthöhle  er- 
reiciht  die  13.  Itippe. 
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Durchschnittsläii'^e  des  trächtigen  Weibchens  iiiclit  niedriger  als  über 
öO  Fuss  Uder  20  Meter  ansetzen.  Darnach  ist  die  Lange  des  neuge- 
borenen Jungen  auf  ungefähr  6  Meter  oder  18  Fuss  zu  sdiat/eu, 
indem  es  nach  der  geltenden  Regel  zwischen  ^  und  \  der  Länge  der 
Mutter  messen  soll.  Dies  stimmt  auch  mit  den  1  Beobachtungen  der 
uurwegischen  Walfänger.  Da  man  indessen  aus  einer  Beobachtung 
vom  HiUelmeer,  die  unten  nfther  besprocheo  wird,  ein  Beispiel  Icennt, 
wo  ein  Finwaljunges  nur  wenig  melir  als  16  Fuss  gemessen  liat,  so 
sdieint  die  von  mir  geschätzte  GrOsse  etwas  su  hoch;  wir  können 
uns  diesen  Fall  wohl  mit  der  Annahme  erldftren,  dass  die  L&nge  des 
Neugeborenen  etwas  wechselnd  ist;  in  jedem  Falle  darf  die  Länge 
des  leUstem  nicht  unter  15  Fuss  oder  5  Meter  geschätzt  werden. 
Danach  wäre  also  die  Länge  des  neugeborenen  Jungen  auf  ca.  16  Fuss 
oder  zwischen  5  und  6  Meter  zu  schätzen. 

Aus  den  in  der  beigegebenen  Tabelle  zusammengestellten  Mes- 
sungen der  Föten  aus  den  verschiedenen  Monaten  ist  Folgendes  zu 
ersehen. 

Im  März,  nur  eine  Messung,  misst  der  Fötus  .  .  .  126  mm. 
Im  April:  aus  diesen  Monat  haben  wir  4  Messunj^en 
von  Föten  ausser  zwli  r>r ubachtungen  von  Jungen, 
die  ihrer  Mutter  folgten.  Vun  den  4  Frtus  Mes- 
sungen steht  die  eine  (Nr.  16  in  der  'labt  11  c)  in 
Widerspruch  mit  den  übrigen.    Die  drei  Föten  liät- 

tcu  eine  Länge  zwischen  ^00  und  787  „ 

der  vierte,  aberrante  maass  2510  „ 

Aus  dem  Mai  zeigen  5  Messungen  eine  Variation 

von  ,   325  bis  976 

Im  Juni  vaiiiren  die  Fdten  zwischen  .  .  1158  u.  20S7  \ 
Die  4  Fdten  ans  dem  Juli  schwanlcen  zwischen 

1700  n.  8140  „ 
Am  Ende  Juli  oder  im  Anfange  August  1684  wurden  von 
Capt  GbOkn  im  Kobliolmijord  (in  der  Nähe  von  Jakobselv,  russische 
Grenze)  zwei  Föten  in  demselben  Mutterthier  gefunden.   Die  Länge 
dieser  beiden  Föten  betrug  ca.  2  Meter. 

Im  letztvergangenen  Jahre  hat  man  einzelne  Beobachtungen  über 
die  Grösse  der  Föten  gemacht,  welche  in  Widerspruch  mit  den  oben 
augegebenen  stehen.  Nach  Mr.  Alfred  Cocks  (cfr.  The  tinwliale 
fishery  of  IBHö  etc.  in:  The  Zoologist,  April,  1H86)  tand  ('apt.  Horn, 
am  Etablissement  in  Yeretiki  an  der  munnanskisclicn  Kiisie  am  7.  Mai 
einen  4  Fuss  oder  i:2ö  Meter  langen  Fötus,  ebenso  land  Capt.  lius- 
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DRiKSEN,  wie  ei  glaubt  im  April  (?),  einen  l'otus  von  5  Fuss  oder 
1^  Meter.  Am  2.  Juli  wurde  ein  t2  Fuss  oder  3.S  Meter  langer  F()- 
tus  ebendaselbst  beobachtet.  Wie  man  sich  diese  widersprechendeii 
Angaben  erklären  kann,  werden  wir  weiter  unten  sehen. 

Von  den  Ausnahmen  abgesehen ,  ergiebt  sich  jedenfalls  aus  der 
Mehr/ahl  der  ubigeu  Messungen,  dass  die  Föten  im  Frühling 
kleio  sind  und  dass  die  trächtigen  Weibchen,  welche 
im  Sommer  gefangen  werden,  nur  grössere  Föten  enthal- 
ten. Dieser  Schlass  involvirt  auch  die  Annahme,  dass  die  B  ran  st 
oder  die  Paarung  in  den  Anfang  des  Jahres  fftllt,  währscheinHcher 
Weise  vom  Monat  Januar  bis  zum  Mftrz.  Die  Gonc^tion  des  126  mm 
langen  Fötus  vom  da  If  &rz  Itönnte  man  vielleicht  in  den  Februar 
verlegen. 

Du  Ttinn  im  Juli  keine  grösseren  als  „halbausgctragene"  Föten 
gefunden  hat,  so  darf  man  die  Zeit  der  Geburt  kaum  früher  als  in 
den  Anfang  »les  nächsten  Jahres  «etzen.  Soweit  meine  Kenntnisse 
gehen,  hat  man  in  der  Fangsaisou  iii  Finmarkeii  nie  eine  reife  Frucht 
bei  den  gefangenen  Weibchen  gefunden ,  obgleich  eiue  bedeutende 
Menge  —  ja,  wie  ol)en  erwähnt,  mehrere  liundert  —  gctödtet  sind. 
Ein  solcher  Fall  wUrde  der  Aufnierksaniktiit  der  „Flenscr"  gar  nicht 
entgangen  sein  i^d.  h.  der  Leute,  welche  die  aufs  Land  gezogenen 
Thiere  abspecken  und  erölTueii,  uiu  die  Eingeweide  auszunehmen). 
Dieser  negative  Befand  stimmt  auch  ganz  mit  unserer  Annahme  tber- 
ein,  dass  der  Finwal  im  Winter  das  Junge  wirft,  also  ca.  im  Februar, 
und  2u  dieser  Zeit  sind  die  Walftoger  nicht  auf  den  Fangplfttsen. 
Auch  hat  man  k&a»  Beobachtungen  von  der  Geburt  oder  von  Neu- 
geborenen aus  den  Annalen  der  finmarkscheo  Walfinger.  Es  scheint 
also,  dass  man  keinen  sicheren  Bodeo  fUr  die  Beurtbeilung  der  Frage 
gewinnen  kann.  Indessen  sind  einige  Beobachtungen  in  den  paar 
letzten  Jahren  gemacht,  die  unserer  Theorie  eine  kräftige  Stütze  ver- 
leihen.  Diese  Beobachtungen  sind  in  der  nachstehenden  Tabelle  über- 
sichtlich dargestellt,  /war  sind  die  Messungen  der  Jungen  nicht  mit 
wissenschaftlicher  Genauigkeit  ausgeführt  worden,  aber  aucli  die 
Grösseuangaben  nach  der  Schätzung  der  geübten  Walfanger 
weichen  nach  meiner  persönlichen  Erfahrung  nicht  viel  von  den  mit 
dem  Metcrniaasse  ausgeführten  Messungen  al),  wenn  das  Thier  auf 
dem  i.aiide  liegt  oder  wenn  sie  mit  dem  Fungboote  als  Maass  in  der 
See  eine  Schätzung  abgeben. 
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BeolMelitiuigen  Uber  Finwa^unge,  die  dein  MutU^rthlere 

folgten. 


Zahl  derl 
Beobach 
langen. 


1. 


Jahr. 


Localitit. 


1884   Ost  von  Vardö, 


do. 


do. 


im 


BMbMhter. 


April. 


Mai. 


m  17.  ward« 

iMigM  Jnnge 
gafMigra. 


do. 


do. 


do. 


CapL  Bs- 


Um  die  Mitte' 
klM  Henau  ein|| 
Iii 


18 


Capt.  O.  80- 

BKlftKM. 


do. 


(öS 

C  m  lan- 
ges Jung«  ge- 


Jn»L 


L 


||ü]n  die  MiUe 
|jd«8  MotMla  «in 

'  cn.  21  Fus» 
(7  in)  lauge« 
Junge  todt  Ulf 
^den  Mmi«  ge- 

i 


Im  Aufaiige  i 
m  Moiutta  elo 
40  Fuss  (13)^ 
I    m)  lauger 
I  Finwml  ga> 


Die  drei  ersten  Beobadituiigcn  beweisen,  dass  im  F  r  ü  h  1  i  ii  ^' i- 
und  Anfange  des  2Sonnners  die  Jungtiii  nicht  viel  von 
der  Grösse  der  Neugeborenen  abweicluMi,  und  dass  diese 
daher  niclit  lange  vorbt  r  zur  Welt  gebracht  sein  können. 

Der  aus  dem  Jahre  1685  angeführte  junge  Fiiiwal  niuss  wenig- 
stens im  vorangegangenen  Jahre,  weuu  nicht  schon  früher,  geboren 
woiden  aeiii. 

Noch  andere  Beobachtungen  stfitzen  unsere  Ansicht 
Im  Jahre  1883  am  Ende  Mai  wurden  in  zwei  bis  drei  Tagen 
▼on  mehreren  Walfitagero  in  Ost-Finmaricen  eine  Herde  .Junger  Fin« 
vale**  in  Begleitung  von  einigen  Erwachsenen  Aber  den  ganzen  Va- 
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rangcrfjord  gesehen ,  indem  in  den  grossen  Massen  von  „Lodde" 
schwelgten.  Die  kleinsten  von  diesen  maassen  kaum  20  Fuss.  Meh- 
rere von  den  Jungen  wussten  noch  nicht,  wie  sie  sich  auf  die  Seite 
legen  sollten,  um  das  Maul  mit  den  Fischen  zu  fflilen,  indem  sie  nur 
uuihcrstreiften  und  nach  den  T  iscbcn  „schnappten'',  während  die  grösse- 
ren schon  den  KuDstgriflf  gelernt  hatten.  Nach  kurzer  Zeit  verschwan- 
den wieder  diese  „weidenden  Rudel'*. 

Auch  Im  Monat  Juni  desselben  Jahres  wurden  kleinere  Herden 
von  Jungen  in  Begleitung  von  Erwachsenen  gesehen.  Bemerkenswerth 
ist  die  gesellschaftliche  Neigung  dieser  Art,  indem  nach  den  Alteren, 
erfahrenen  Schützen  —  zu  jedem  Fangschiffe  gehört  ein  Schütze, 
dessen  Commando  während  der  Jagd  die  ganze  Mannschaft  gehorcht 
—  nie  ein  einzelner  Finwal  von  einem  Jungen  begleitet  gesehen  wird ; 
stets  sind  sie  in  grosseren  und  kleineren  Schaaren  versammelt.  Capt 
(iKöNN  hat  mir  erzählt,  dass  er  den  24.  Juli  1883  ein  Weibchen  cr- 
le-jte.  das  von  seinem  Jungen  begleitet  war  —  die  (irösse  des  letz- 
teren ist  mir  leider  niclit  angey^eben  — ;  aus  dem  Euter  des  Mtttter- 
thiers  wurden  mehrere  Liter  Milch  ausgeprctj.st. 

ludusäcn  haben  wir  in  der  Literatur  eine  Beobachtung,  die  sich 
schwer  mit  unserer  Ansicht  vereinigen  lässt. 

Nach  Prof.  Pouchkt  (Des  dernicres  echuuenicutb  de  CuUicces  sur 
la  cöte  frangaise,  in:  Comptes  Rendus  Acad.  Paris  2.  U\ner  1885) 
strandete  den  27.  Juli  1879  an  der  französischen  Küste,  l'fle  de  Groix, 
ein  20.80  m  langes  Finwalweibchen,  dessen  Uterus  einen  l.ao  m  langen 
Fötus  enthielt  Ein  so  kleiner  Fötus  im  Monat  Juli  weist  auf  eine 
spfttcr  eingetretene  Brunst  hin,  als  wir  angenommen  haben.  In  der- 
selben Abhandhing  wird  indessen  ^e  viel  wichtigere  Beobachtung  er- 
wähnt: ein  Finwaljunges,  nur  5  m  30  cm  lang  (16  Fuss  11  Zoll  norw.), 
wurde  den  2B.Kovember  1884  in  Cavalaire  getödtet  (in  derNfihe  von 
St.  Tropez,  am  Mittelmeer).  Dass  dieses  Junge  erst  kurz  vorher  zur 
Welt  gebracht  ist,  darf  man  gewiss  voraussetzen;  doch  glaubt  Poii- 
ciiET,  dass  es  schon  die  Periode  des  Säugens  passirt  hat,  was  gewiss 
nicht  der  Fall  ist.  Der  Nabel  zeigte  Narbenbildung.  Der  Magen 
war  leer,  in  den  Gedärmen  fand  man  eine  safrangelbe  Masse,  was 
nach  meiner  Ansicht  auf  Milchuahrung  hindeutet.  Das  Junge  schwamm 
unruhig  umher  und  hatte  sieh  offenbar  von  der  Mutter  verirrt  Die 
Grösse  der  letzteren  setze  ich  in  diesem  Falle  zu  wenigstens  60  Fuss 
oder  20  m ,  welches  etwas  weniger  als  4  Mal  der  lünge  des  Jungen 
entspricht  Auch  Prof.  P.  J.  vak  Beneden  (Un  mot  sur  les  Bal^no- 
pt6res  d*Ostendede  1827  et  de  1885,  in:  Bulletins  Acad.  Roy.  Belgiquc» 
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(3.  S^rie),  tom.  TX,  Nr.  8,  ist  diTseUxin  Ansicht  wie  ich.  Das 

Wesentliche  in  dieser  Ueobachtuiit;  ist  iiulebseu  das  Factum,  dass  ein 
Finwaljunges  im  November  oder  jedenfalls  im  Herbst  geboren 
ist.  Wie  soll  man  sich  nun  diese  widersprechendeu  Tbatsachcn  er- 
klären? 

Der  Ton  Pouchet  erwähnte  Fall  besieht  sich  auf  die  Lebensweise 
des  Finwals  ans  dem  Mittelmeer  und  darf  daher  nicht  ohne 
Weiteres  auf  die  Fiawäle,  die  wahrscheiDlich  das  ganze  Jahr  hindurch 
in  den  nördlichen  Theileu  des  atlantischen  Meeres  sich  aufhalten,  über- 
tragen werden.  Ich  will  damit  gar  nicht  bestreiten,  dass  audi  Fin- 
wale  aus  den  sOdeuropftischen  Kllsten  die  arctischen  Gegenden  be- 
suchen; dies  mag  vielleicht  öfter  der  Fall  sein,  und  dies  umsomehr, 
weil  der  Finwal  gewiss  sehr  verbreitet  ist;  indessen  schdnt  es  nach 
einigen  Erfahrungen,  dass  in  gewissen  Beziehungen  eine  viel  nähere 
Verbindung  zwischen  den  Occanfaunen  des  nördlichen  Amerikas  und 
den  europäischen  besteht.  Man  darf  daher  fr  iircn,  ob  nicht  die  Fälle, 
wo  man  im  April  und  Mai  bei  triichti|j;en  \N  eibchen  jirosse  Föten  ge- 
funden hat,  wesentlich  darauf  berulieii,  dass  Individuen  aus  einer  süd- 
lichen Breite  den  arctischen  Rejunouen  einen  Besuch  abstatteten.  Nur 
zukünftige  Beobachtungen  aus  verschiedenen  Zonen  werden  diese  Hy- 
pothese stutzen  oder  widerlegen  können.  Die  aus  dem  Norden  ge- 
sammelten zahlreichen  Beobachtungen  scheinen  mir  zu  überzeu- 
gend zu  sein,  als  dass  man  wegen  einiger  Ausnahmen  die  Regel  fal- 
len lassen  sollte. 

Wie  lange  das  Junge  von  der  Mutter  gesäugt  wird  oder  jeden- 
falls ihr  üolgt,  darüber  hat  man  noch  zu  wenige  sichere  Beobachtun- 
gen. Indessen  sind  alle  Walfänger  der  Ansicht,  dass  das  Junge 
sehr  lange  die  Mutter  begleitet. 

Als  Resum^  unserer  Untersuchung  über  den  Finwal  können  wir 
folgende  Sätze  aufstellen. 

Die  Paar  u  n  ^  des  gewöhnlichen  Finwals  findet  gewöhnlich  für 
die  im  noniaihui tischen  und  im  Kisineer  lebenden  in  den  ersten 
Monaten  des  Jahres  statt,  im  Januar,  Februar  bis  in  den  März 
hinein. 

Die  Zeit  des  Werfens  des  Jungen  fällt  auch  in  die  ersten 
Monate  des  Jahres;  die  Trächtigkeit  dauert  ca.  12  Monate  oder  ein 
Jahr.  Dass  der  Finwal  in  südlicheren  Meeren  zu  anderen  Zeiten  con- 
dpirt  und  sein  Junges  wirft,  ist  oben  besprocheo. 

Der  Finwal  wird  von  seinem  Jungen  wenigstens  mehrere  Monate 
begleitet  und  kann  demnach  nicht  jedes  Jahr  gebäreo. 
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Was  feruer  die  Grössen  Verhält  nisse  der  MntkT  und 
des  Jungen  angeht,  so  ergiebt  sich,  djuss  ein  trächtiges  VVeiitcheii  in 
der  Regel  mehr  als  (K)  Fuss  misst  und  daüs  das  neugelxtreni^  Junge 
näher  an  ein  Viertel  als  ein  Drittel  des  ersteren  misst,  d.  h.  If) 
bis  IG  Fusä  oder  zwischen  5  und  5^,  vielleiclit  bis  0  ui  erreichen 
kann. 

Balaenoptew  MbaidU  J.  E.  Grat. 

(Syn:  Physalus  (I'orquahts)  sihhaldii  F.  F.  (Jiiay,  1847,  Balnenoptera 
gigas  J.  KEiNiiAian-,  1862,  bibbatdus  borcalis  J.  E.  Ghav,  1öü4, 
Physalus  sihhaldii,  idem ;  Ph.  laHrostris  W.  H.  Ft.ower,  IHfH, 
Balaenoptera  Carolina  Malm,  1866  etc.)  cfr.  ferner  die  Abhand- 
lungen Yon  G.  O.  Saus  in:  Christiania  Vidensk.  Selsk.  Forh.  1878, 
and  B.  Gollktt  in:  N]rt  Hagaxin  1  Natarfidensk.  1876  and 
1882.  — 

Prof.  LiLLJEBOEG  (Däggdjureo  p.  960)  nennt  ihn  ,jättehva]**  d.  b. 
Rieaenwal,  ein  sehr  bezeichnender  Name.  Von  den  norwegischen  Wal- 
fiLngjem  wird  er  „Blaahval"  d«  h.  Blaawal,  genannt,  ein  Wort,  das 
jetzt  auch  ins  Deatscfae  aufgenommen  zu  sein  scheint  (cfr.  FÖbrer 
durch  die  Walfiach-Aosstellang  im  zoolog.  Garten  in  Hamburg ,  vom 
Director  Dr.  H.  Bolau,  1884,  und  Führer  durch  die  Walfisch-Aus- 
stellung in  Bremen  1884).  Der  Name  stammt  daher,  dass  dieser  Wal, 
besonders  wenn  man  ihn  in  der  See  sieht,  ein  bläulich-graues  —  zu- 
weilen auch  bräunliches  —  Aussehen  darbietet  Meistens  ist  die 
Farbe  auf  dem  Rücken  blaugrau,  etwas  scheddg. 

Ueber  das  Auftreten  dieser  Art  an  den  norwegischen  Küsten  cfr. 
die  oben  citirten  Abhandlungen  von  G.  O.  Saius  und  B.  Collett. 
Hier  sei  nur  eine  kurze  Uebersicht  gegeben. 

Obgleich  schon  mehrere  Individuen  dieses  Riesenwals  an  euro- 
päischen Küsten  gestrandet  sind  und  zwar  von  verschiedenen  Alters- 
stufen, infolge  dessen  dieselbe  Spccies  unter  ver?!chiedenefi  Namen 
bi'schru  licii  worden  ist,  weist  doch  unsere  mori>hologische  Kenutniss 
noch  gruissere  Luclien  auf.  Ueber  die  Lebensweise  dieser  Art  ist  bis 
auf  die  letzte  Zeit  sehr  wenig  bekaimt  worden.  Wie  weit  diese  Art 
mit  dem  anu;rikaiiischen  „sulphurbottom**  —  Balaenoptera  sul^'ureus^ 
CoPE  —  identisch  ist,  darüber  kann  ich  mich  nicht  aussprechen;  in  jedem 
Falle  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  unser  Blauwal  eine  zfradich 
grosse  Verbreitung  bat  Vor  einigen  Jahren  wurde  ein  Individnum 
gefkngen,  in  welchem  man  eine  Harpune  hnd  von  der  Art,  wie  man 


Digitized  by  Google 


2w  Biologie  dar  nordatUntiaebfln  FiawAUrten. 


161 


sie  an  der  nordamerikanischen,  wahrscheinlich  Labrador-Küste  braucht ; 
die»  kaoü  somit  als  ein  Beispiel  dieucu,  um  zu  zeigen,  dass  die  Küsteu 
zu  beiden  Seiten  des  nordaUaDtischen  Oceans  diesem  Wale  nicht  fremd 
Bind.  SdM«  lange  tot  er  den  Isllitdm  wie  aaeh  den  OrOnUndeni 
bekannt  gewesen. 

An  den  norwegiBchen  Kfleten  des  nördlichen  Theils  war  er  zwar 
bekannt  onter  verschiedenen  Kamen;  doch  Terdanken  wir  den  Herrn 
Prafesaoren  Gollbtt  nnd  8abb  in  1874  und  76  die  ersten  iriaaen» 
scbaitlichen  Kenntnisse  Aber  das  jährliche  regelmässige  Auftreten  im 
Meere  am  Fiomarken,  das  schon  seit  1865  der  Gommandear  Sv.  Fotn 
beobachtet  hatte,  der  damals  die  ersten  Versuche  mit  dem  Fang 
dieser  Thiere  anstellte.  —  Prof.  Saes  hat  eine  sehr  gute  Zeichnung 
(in :  Forh.  Vid.  Selsk.  Christiania ,  I^IS)  f^egcbcn ,  und  auch  Prof, 
P.  J.  VAN  Be^tedkn  hat  eine  von  einer  Zeiclinung  liepfleitete  Mitthei- 
lung  herausgegeben  (in :  BulL  Acad.  Boy.  Belgi^ue,  (2  b^he)  tom.  ö^, 
1875). 

Erst  im  Anfang  Mai,  zuweilen  auch  noch  später,  sucht  dieser  Wal 
die  üüüiarkscheu  Küsten  auf;  in  mehreren  Jahren  zeigte  er  sich 
constant  den  8.  Mai  zum  ersten  Male  im  VarangerQord.  Seit  1882 
findet  man  ihn  kaum  mehr  in  diesem  Fjord.  Man  sagt,  dass  die 
Richtang  des  Windes  und  Strömung  des  Meeres  einen  gewissen 
Ebfluss  auf  seinen  Aufenthalt  haben.  Er  sucht  nicht  das  Land,  son- 
dern das  hohe  Meer,  wenn  der  Wind  anft  Land  steht  In  der  Begd 
geht  er  gegen  den  Wind,  doch  liebt  er  ancfa,  tot  dem  Winde  ge- 
schützt zu  sein.  Ist  daher  die  Richtung  des  Windes  im  Sommer  Ost 
oder  Nordost,  so  hält  er  sich  mehr  westlich  vom  Nordcap  auf,  ist  die 
Richtung  dagegen  Süd  und  Südwest,  so  wird  der  VarangerQord  für 
den  Fang  sehr  pffinstif^  (Collett).  Es  ist  jedoch  fraglich,  ob  der 
Wind  nicht  nur  in  zweiter  Linie  steht  in  Bezug  auf  diesen  Einfluss. 
Der  Wal  sucht  das  Land,  um  in  den  grossen  Massen  von  kleinereu 
Crustaceen  („Aate")  zu  schwelgen.  Dass  der  Wind  und  die  Strömung 
des  Wassers  einen  erheblichen  Einfluss  auf  den  Aufeuthult  und  das 
Treiben  dieser  kleinen  Seethiere  hat,  ist  wohl  zweifellos  und  in  diesem 
Falle  scheiüt  die  Ansicht  mir  \iel  latlouelier,  dass  der  Wind  deu 
Aufenthalt  der  kleinen  Seethiere  bestimmt  und  nach 
den  letzeren  sieh  der  Wal  riehtet  Diese  Art  tritt  selten  in 
grosseren  Herden  auf,  wie  es  fiist  immer  mit  dem  gewöhnlichen  Fin- 
wale  der  Fall  ist,  meistens  sieht  man  einzehie  oder  dn  Paar  znsam» 
mengehen,  wenn  nicht  ehie  rdchliche  Nahrung  auf  demselben  Platse 
mehrere  zusammenfthrt  Diese  Nahrung  besteht  fast  imssehliesslidi 
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aus  Thysanopoda  inenms,  einer  kleiiieu  Crustacee,  die  in  uiigehüuren 
Massen  im  SomiDcr  auftritt  und  zur  Nahrung  verscbiedeuen  grösseren 
'1  hicrcn  dient,  z.  B.  den  Fischen,  naiueuthcli  (radus  virens  oder  Sei  und  den 
zalilreiciicu  Schaaren  von  beevögelu,  die  wie  Schuceflockeu  sich  über 
die  Meereswogen  ausbreiten.  Welche  Maaaeo  von  solchen  kleinen  Thieren 
gehören  dazu,  um  diesen  Biesenwal  zu  sättigen!  Colubtt  fand  gewöhn- 
lich 2—3  Tonnen  (3—400  Liter)  im  Magen;  aber  die  sehr  grossen  Indi- 
viduen, wenn  sie  sich  richtig  voll  gefressen  hatten,  hatten  bis  10  Ton- 
nen Yersdduckt 

Nach  den  verschiedenen  Angaben  Aber  die  Anzahl  der  gefangenen 
Individuen  in  Finmarken  —  theils  nach  Prot  Collbtt,  theils  nach 
Capt  G.  SObenser  und  tndnen  eigenen  Beobachtungen  —  ergiebt 
sich  Folgendes: 

Im  Jahre  1876  wurden  42  Baiaenoptera  sibbaiän  gelangen. 

„  »  1878  „  70  „  „  „ 

i>  1»  1879  84  n  it  w 

„  „  1880  »  62  „  »II 

„  „  1881  „  221  11  n 

Im  Jahre  1882  und  1883  war  die  Menge  von  Blauwalen  in  Ost-- 

Finmarken  auch  ^z  bedeutend,  während  westlich  vom  Nordcap  nur 
einzelne  gefangen  wurden.  Die  Zahl  der  erlegten  £zeraplare  betrftgt 
für  die  zwei  Jahre  um  200.  Im  Jahre  1884  waren  die  gefangenen 
Wale  sehr  gross  und  werthvoll,  obgleich  die  Menge  etwas  geringer 
war.  Specielle  Anf,^aben  habe  ich  nicht  bekommen.  Im  Jahre  1885 
wurden  sehr  wenige  Blauwale  erlegt,  nur  58  Stück. 

Wie  üben  bcTTirrkt,  wurde  im  Gegentheil  eine  Mnni»e  Seiwaie  ge- 
fangen. In  diesem  Jahre  (188f))  war  die  Menge  von  I'.lauwalen  be- 
trächtlicher, ungefähr  100  Stück  sind  crlc;^!  worden.  Die  Menge  von 
Seiwalen  sehr  unbedeutend,  waiirend  der  gewöhnliche  Finwal  in  sehr 
grossen  iVIassen  auftrat.  Es  scheint  sonach,  dass  eine  A.rt  abwechselnd 
das  Uebergewicht  hat  und  die  anderen  Arteu  mehr  oder  weniger  zu- 
rückgedrängt sind. 

Es  ist  natürlich,  dass  man  von  dieser  Menge  erlegter  Individuen 
auch  eine  ganz  erhebliche  Masse  von  Föten  beobachtet  hat  Indessen 
sind  freilich  nicht  relativ  viele  sur  wissenschaftlichen  Untersuchung 
gelangt,  und  obgleich  mehrere  sehr  genau  gemessen  sind,  hat  man 
nicht  das  Datum  notirt,  so  dass  sich  von  den  literarischen  Notizen 
für  unsere  Untersuchung  w^ig  verwerthen  läast 
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Ich  habe  28  MeSBungen  gesammelt,  die,  wie  ich  glaube,  ganz  zn- 
veriftBsig  sind.  Von  diesen  sind  mir  drei  von  Herrn  Prof.  Max  We- 
ber in  Amsterdam  gesandt,  eine  ist  tod  Herrn  Professor  0.  O. 
Sabs  und  4  von  Herrn  Prof.  U.  Collett  in  Christiania  in  der  Litera- 
tur veroflentlicht,  2  habe  ich  von  Herrn  James  A.  GuiEf;,  Cnnservator 
in  Bergen,  und  8  von  den  Herren  Capitänen  L.  Berü  und  ük<  >nn  be- 
kommen. Sämmtlichen  Herren,  die  mir  gütigst  Angaben  gesandt  ha- 
ben, erlaube  ich  mir  hiermit  meinen  verbindlichsten  Dank  auszu- 
sprechen. Ausser  einzelnen  aus  verschiedenen  Quellen  erhaltenen  habe 
ich  selber  9  Föten  gemessen. 

Ehe  wir  zur  nfthem  Behandlung  der  FOten  übergeben,  wollen 
wir  einige  Bemerkungen  Aber  die  OrOssedes  Matterthiereshia- 
zofUgen. 

Der  Blauwsl  ist  bekanntlich  der  grtsste  der  bis  jetnt  gekannten 
nordatlantischen  Finwalarten.  In  der  karten  Sommersaiaon,  in  welcher 
diese  Riesen  des  Meeres  die  arctischen  Kfisten  Norwegens  besuchen, 

hat  man  die  beste  Gelcgenheiti  die  eolossalen  Körper  auf  den  Plätzen 
des  Abepeckens  der  Etablissements  zu  beobachten,  wo  ihre  Dimen- 
sionen von  denjenigen  der  anderen  Finwalarten  sehr  abstechen.  Wenn 
man  oft  mit  den  Fangböten  auf  die  hohe  See  gelit  und  dadurch  einen 
geübten  Blick  für  die  verschiedenen  Variationen  und  Species  erlangt 
hat,  so  ist  es  nicht  schwer,  sogar  die  Männchen  von  den  Weibciien  zu 
untersclieidcn.  Erstens  sind  die  erstem  kleiner  als  die  letztem,  und 
zweitens  sind  sie  dicker  in  der  Halsregion  und  schnmier  in  der  Lum- 
barregion, wuhrcnd  die  V\  eibclien  in  dem  Körpertheile  an  der  Rficken- 
floBse  viel  grössere  Breite  besitzen,  wohingegen  die  Halsregiou  relativ 
schmal  ist.  Folgende  Messungen  Yon  trächtigen  W^hchen  habe  ich 
gesammdt:  Gapt  L.  Bssa  in  SylteQord  maass  am  1&.  Juli  1882  ein 
trichtiges  Weibchen  von  78  Fuss  L&nge  (norweg.);  im  Jahre  1888  am 
24.  Mai  maass  er  ein  78  Fuss  langes  und  im  Juni  ein  79  ¥wb  langes 
trächtiges  Individuum.  Im  Jahre  1883  am  14.  Juli  maass  ich  ein  78 
Foss  langes  trächtiges  Weibchen,  und  denselben  Tag  bekam  ich  einen 
Flatus  (2.10  m)  Ton  Oapt  Selliken,  der  das  Mutterüiier  77  Fuss 
lang  gemessen  hatte.  Das  von  Prof.  Turner  beschriebene  Fjtemplar 
(cfr.  Account  of  the  great  finnerwhale,  stranded  by  Longniddry,  in: 
Transact.  Roy.  Soc.  Edinburgh,  vol.  XXVI,  p.  197 — 251)  hatte  eine 
Liänge  von  78  engl.  Fuss  und  enthielt  einen  19  Fuss  langrn  Fötus. 
Nach  Mr.  Cooks  (The  finwhale  fishery  of  1865  etc.  in:  Tho  /oi  Ii  List 
IRSri)  wurden  von  Capt.  Horn  iu  Yeretiki  (murmauskische  Küste) 
ein  Weibchen  von  85  Fuss  am  12.  Juli,  ein  do.  toq  82  Fuss  den  24, 

n* 
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Juli,  in  den  Eutern  Milch,  und  den  9.  August  eines  von  81  Fuss  ge- 
fangen. Obgleich  unsere  Messungen  nicht  zahlreich  sind,  rechtfer- 
tigen sie  doch  die  Ansicht,  dass  die  trächtigen  Weibchen 
durch gehends  ziemlich  gross  sind.  Es  ist  allerdings  nicht 
leicht,  das  Minimum  des  trächtigen  Weibchens  anzugeben;  ich  bin 
indessen  geneigt,  das  Minimum  zu  70  Fuss  anzusetzen  und  die 
Durchschnittsgrösse  auf  ungefähr  75  Fuss  (2^1^  inj  oder  mch  mchv  zu 
schätzen.  Bekanntlich  kann  dieser  Wal  sehr  gross  werden.  Mau  hat 
ja  eiceasiTe  Längen  von  100  Fass  und  n<»ch  mehr  angegeb«n.  So  be- 
richtet CoLLETT  (1.  0.) ,  daas  Herr  CSommandenr  St.  Foto  ihm  er- 
zählt habe,  er  habe  einmal  von  seinem  Schiffe  aus  ein  riemgaa  Exem- 
plar gesehen,  dessen  Länge  er  an  190  Fuss  (4Q(  m)  schftlste.  Ich 
kann  mich  indessen  nicht  enthalten,  meinen  starken  Zweifel  ausia- 
aprechen,  dass  so  grosse  Indiridoen  existiren.  Ich  glaabe  überhaupt 
nicht  an  solche  excessiven  Grdssen,  ehe  ich  durch  suyerläaaige  Mes» 
suigen  flbeneugt  bin.  Ohne  die  practische  Uebung  verkennen  aa 
wollen,  Gegenstände  auf  dem  Meere  nach  dem  Augenmaasse  zu  beur- 
theileu,  habe  ich  Beispiele  genug:  gesehen,  wie  die  erfahrensten  See- 
leute sicli  zasveilen  täuschen  können,  wenn  es  sich  um  Beobachtungen 
auf  grössere  EnLlernuDgen  handelt.  Während  meiner  letzten  Reise  in 
Finmarken  im  Jahre  1883  erzählte  ein  sehr  zuverlässiger  Walfischfanger 
mir,  dass  er  einen  10()  Fuss  langen  Blauwal  gesehen  habe,  der  an  der 
murmanskischen  Küste  aufs  Laud  getrieben  war.  Er  halte  das  Exem- 
plar jedoch  nicht  gemessen  1  Prof.  Collett  giebt  an  (1.  c.) ,  die  ge- 
wöhnliche Länge  sei  70  Fuss.  Ich  glaube,  dass  dieses  sa  niedrig  ge- 
schätzt ist  In  seiner  letzten  A.bhandlung  (in:  Proc  ZooL  Soc.  Lon- 
don, April,  1886)  setst  er  die  Länge  zwischen  70  und  80  Fuss,  ein 
Ifaass,  dem  ich  beistimmen  kann.  Prof.  Sabs  (in:  Forh.  Vid.  Selsk. 
Christiania  1878).  schätzt  die  Länge  der  erwachsenen  Thiere  auf 
90  Fuss.  Dies  scheint  mir  zu  hoch  gegriffen.  Ich  habe  mehrere  Blau- 
wale skeietirt  Das  erste  Skelet,  eines  beinahe  77  Fuss  (24  Meter)  langen 
Männchens,  wurde  im  Jahre  1881  auf  die  Universität  in  Christiania  ge- 
bracht und  ist  später  entfettet  worden,  jedenfalls  die  Wirbelsäule.  Es 
zeigte  sich,  dass  alle  Epiphysenplatten  ganz  mit  dem  Wirbelkörper  verwach- 
sen waren.  Im  Jahre  1882  leitete  ich  die  Präparation  eines  Blauwals, 
(ca.  22  m)  der  im  künigl.  Museum  in  Brüssel  aufgestellt  ist;  und  im  Jahre 
1883  skeletirte  ich  zwei  Exemplare,  die  etwas  kleiner  waren,  das  eine 
22.27  m,  das  andere  circa  21 . 1 7  m.  Es  zeigte  sich  hier  eine  nicht  vollisfe  Ver- 
wachsung. Ich  biii  daher  geneigt,  eineMiuimalgreuze  voü75  Fuss(2ti^  m) 
SBa  das  erwachsene  Thier  anzunehmen.  In  Bezug  auf  das  Maximum  ist 
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es  freilich  unmöglich,  etwas  Sicheres  zu  sagen.  Eine  Länge  von 
90  t'uss  will  ich  gar  nicht  in  Altr< de  stellen,  obgleich  ich  glaube,  dass 
sie  sehr  selten  vorkoinnicn  wird.  Das  grösste  ludifiduum,  das  ich 
gemessen  habe,  war  84  norweg.  Fuss,  ungefähr  26y  m  lang ;  es  wurde 
unter  rnuiiian  Augen  auf  dem  Meere  geschossen  vom  Fangboot  Jar- 
fjord.  Prof.  AuBiviLLius  und  Dr.  FoKSTUANi)  aus  Upsala  raaassen  im 
Jahre  1878  ein  86  Fuss  langes  Exemplar  und  Collett  berichtet,  dass 
im  Jahre  1868  eiD  96  Fubb  laoger  Blauwal  auf  der  See  todt  gefunden 
und  nach  Yardtf  eingeschleppt  wurde.  Die  Blauwale,  welche  ich  ge- 
Behen  habe,  Yaiürten  meisteDs  zwischen  70  und  80  Ftasa.  Wenn  ein 
Thier  mehr  als  76  oder  76  Fuss  maass,  wurde  es  Ton  den  Walfiseh- 
ftngem  als  liemfich  gross  angesehen. 

Von  den  Fischeni  in  Finmarken  und  theilweise  von  den  Wal* 
fängern  hört  man  nicht  selten,  dass  dieser  Wal  mitten  im  Sommer 
sich  paart,  besonders  im  Juli  und  August.  Man  erzählt  ganz  son- 
derbare Geschichten  davon.  Das  Männchen  soll  sich  auf  den  Rücken 
le<icn  lind  das  Weibchen  kmnmeti  und  sirh  darauf  k^jcn.  Diese  Weise 
d('r  r>i'i;;ittung  scheint  natürlich  Jedermann  sehr  aufiallcnd ,  und  dies 
uriibomehr,  wenn  man  sich  die  anatomischen  Verhältnisse  recht  klar 
macht  Bekanntlich  hat  die  ziemlich  lange  Vagina  des  Weibchens 
eine  nach  vorn  und  aufwärts  gehende  Richtung.  Wenn  das  Männchen 
nun  sich  mit  dem  Bauche  nach  oben  legt  und  /war,  wie  Einige  be- 
haupten, mit  dem  erigirten  Gliede  weit  aus  der  männlichen  Genital- 
spalte hinausragend,  so  müss  das  Weihchen,  nachdem  es  sich  auf  den 
Bauch  des  erstereo  gelegt  hat,  etwas  iiadi  rflckwilrts  gldten,  damit 
der  Penis  in  die  Vagina  dndiingen  soll  Es  giebt  ja  auch  Leute, 
welche  teisichem,  dass  sie  das  MAnncfaen  auf  der  ObeiUftche  des 
Wassefs  liegend  mit  dem  Gliede  in  die  Luft  erigirt  gesehen  haben  1 
Ich  glaube  nicht  an  diese  Geschichten.  ErfahrungsmSssig  weiss  ich, 
wie  leicht  man  sich  auf  dem  Meere  tfluschen  kann,  und  noch  weniger 
Zutrauen  darf  man  zu  den  Erzählungen  der  Fischer  und  Seeleute 
haben,  wenn  sie  nicht  mit  dem  Aussehen  und  den  äusseren  Verhält^ 
niesen  der  Wale  sehr  vertraut  sind. 

Selbst  die  Reobachtun^^en  der  Walfischfänger  muss  niaii  sclir  kri- 
tisch behandeln,  wenn  man  nicht  durch  Ertahrung  die  krit)M;lieii 
Fähigkeiten  und  die  Zuverlässigkeit  der  einzelnen  Pers(')nlichkeit  ge- 
prüft hat.  Und  was  die  Erzählungen  von  den  Cetaceen  anbetritl't,  so  giebt 
es  wohl  keine  Thiergruppe,  die  mehr  mit  Fabeln  ausgescliuiuckt  wor- 
den wäre. 
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Btmiarkangen  nur  TabaU«. 

ünsdne  y<m  den  biior  gauMMMniii  Fdtea  hab«  ich  iiIlMr  UBtaniidit 
und  tliflilA  darüber  Folgendet  mit: 

1^  Fötus  Kr.  14,  ^,  Tom  HO.  Juli  1882,  Yaidö^  in  8«la  conBervirt, 


Tot&ilinge  (ia  gerader  Linie  gemesien)   .    *    «    .    .  2.455  Meter. 

Umfkog  SO  tm  bintar  dan  Aabaaln  gamauoi  .   .   •  1.16ft  „ 

Die  Länge  der  nehten  TordarfloiM   0.410  ^ 

Pieselbo  hinten  von  der  Achsel  gemMMn  ....  0.290  „ 

Bio  Breite  der  Schwanzflosse   0.436  „ 

Vom  Schwänzende  bia  zum  Anus   0.800  „ 

»           t>         M      w  IN'abel   1.18*  „ 

Der  üm&ng  der  Nabelaohnur   0.270  „ 

Vom  Nabel  big  zur  Spit7p  des  Unterkiefer»     .    .    .  1.250  „ 

Von  der  Spitze  des  Unterkiefers  bis  zur  Yorderaxtrem.  0.720  „ 

Von  der  Spitze  des  Oberkiefers  „    „           „         .  0.700  „ 
„    „      „     „        „       „    III  dan  loiMMii 

KasenlSohem   0.817  « 

Die  Länge  der  äusseren  Nasenlöcher   0.060  „ 

Die  Höhe  der  Üiiokenflosse   O.OSö  „ 

Die  Bads   „    0.069  „ 

Von  der  Rückenflossa  Bum  Sahiraiisaiida    ....  0.640  „ 

Die  L'dnfrc  dor  N Exbfli'rhnTir  •  1.400  „ 

Die  Zahl  der  Üauchlurchen  64. 

2)  Fötus  Nr.  20,       vom  13.  Juü  1BÖ3. 

Tatalliaga   3.  10  „ 

Umfang  hinter  den  Vordarazimnitttan  .....  0.  98  „ 

Die  Höhe  der  Kückenflosse   0.  02  „ 

Die  Breite  der  Bchwanzflossa   0.  60  „ 

IKa  Länge  dar  YaxdaMxlaMButtftB&   0.8SS  „ 

8)  Fötus  Kr.  Sl,  ^,  d.  14.  Jidi  188S. 

Totallängo   1.285  „ 


Die  von  rechts  narh  links  gewundene  Naboischnur  .  1.170 

Der  Umfang  des  l'dtus  hinter  den  Vorderextrem.     .  0.630 

Yam  dar  BttakaollaMa  bia  rar  Spitsa  das  Obarkiaflbn  .  0.920 
IKa  Bückenflosse  liegt  2^ — 3  cm  hinter  dem  Anai, 
und  die  Spitre  äe^  UrtterkiefsBi  lagt  2  a.  8  om 


über  die  des  Oberkiefers  hervor. 

Yam  Anns  bia  anm  Habel   0.880  „ 

„  „  „  aar  Spitaa  des  Unterkiefers  .  .  .  0.920  „ 
Von  den  Vardaraztrandttttan  bia  aar  Spitaa  das  Uatar- 

kiefers   0.890  n 

Von  den  äusseren  .Nasenlöchern  bis  zur  Spitze  des 

Obarkiatea   0.178  „ 

Die  Länge  der  äusseren  Nasenlöchar   0.080  „ 

Bio  Länge  der  Vorderextremitttt  0.310 

Die  Höhe  der  Rückenflosse   0.012  „ 

]Ma  Braita  der  Schwanzflosse   0.285  „ 
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üebcr  die  I^jrtpflanziiugsweise  des  Sperniacetwals  {^Vhyseter  macro- 
cephalus)^  bei  welchem  nach  Beale  die  Copulation  in  verticaler  Stel- 
lung im  Wasser  sich  vollziehen  soll,  kann  ich  mich  nicht  aussprechen. 
Abw  was  die  FinwalarteD  betrifft,  und  speciell  den  Blauwal,  so  kenne 
ich  nichts,  warnm  der  Begattongsact  nicht  auf  folgende  Weise  sich 
Yollziehen  sollte,  wie  Gapt  Evensen,  der  älteste  Walfischftoger  nichst 
dem  alteD  Sv.  Fotn,  mehrmals  gtisehen  hat,  dessen  nOchterne  Beob- 
achtungen ich  in  mehreren  anderen  Fillen  habe  bestätigen  können. 
Selber  habe  ich  leider  nicht  die  Gelegenheit  gehabt,  einer  Begattung 
zwischen  diesen  Meeresriesen  b^zuwohnen. 

Mein  Gewährsmann  berichtet  Folgendes:  „Wenn  man  sieht,  dass 
zwei  Blauwale  sich  begatten  wollen,  so  bemerkt  man,  dass  das  Weib- 
eben  dicht  an  dem  Männchen  vorbeiläuft,  indem  es  sich  allmählich 
auf  die  Seite  legt,  so  dass  sich  der  Baach  mehr  oder  weniger  nach 

oben  wendet;  das  nachfolgende  Männchen  holt  das  erstere  bald  ein 
und  bringt  sich  ebenfalls  in  eine  entsprechende  Lage,  dass  sein  Bauch 
denjenigen  des  Weibchens  berührt,  und  mit  den  Vorderflossen  einander 
theilweise  umfassend  vollziehen  sie  die  Copulation.  Sie  sinken  dann 
etwas  tiefer  ins  Wasser  nieder.  Nach  der  Vollendung  des  Begattungs- 
acts  laufen  sie  von  einander  weg'S 

Diese  Begattungsweise  haben  mir  später  verschiedene  andere  Wal- 
fischfänger bestätigte 

Indem  wir  uns  jetzt  zu  den  Messungen  der  Föten  wenden ,  Ter> 
weise  ich  zunächst  auf  die  vorstehende  Tabelle  (S.  16^. 

Sucht  man  aus  diesen  Zahlen  eine  allgemeinere  Regel  abzuleiten, 
so  scheint  das  Resultat  rein  negativ  zu  sein.  Sowohl  im  Juni  wie 
im  Juli  sieht  man  Föten  von  sehr  verschiedener  Länge,  von 
0.6  m  bis  über  4m,  ja  eine  Messunj?  zeigt  einen  7  m  langen  Fö- 
tus. Wenn  man  aus  diesen  negativen  Verliältnissen  etwa  einen 
Schluss  ziehen  darf,  so  muss  dieser  in  dem  Sinne  ausfallen,  dass 
diese  Art  keine  bestimmte  Jahre sz;eit  für  die  Begat- 
tung hat.  Diese  Ansicht  ist  auch  die  allgemeine  unter  den  Wal- 
fischiangern.  Man  darf  wühl  auch  mit  Sichuihcit  annehmen,  dass  die 
Trächtigküit  über  ein  Jahr  dauert.  Dies  ist  um  so  wahr- 
scheinlicher, als  die  Grösse  des  neugeborenen  Jungen  sehr 
bedeutend  ist.  Nach  der  allgemeinen  Bogel  sollte  ja  die  Länge  des 
neugeborenen  Blauwals  zwischen  19  und  25  Fuss  betrsgen,  wenn  wir 
als  mittlere  Länge  des  Hutterthiers  76  oder  76  Fuss,  d.  h.  23--24  m 
setzen ;  ein  Drittel  oder  Viertel  davon  wäre  also  6-*8  m.  Whr  wer^ 
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den  sogleich  seheOf  wie  diese  Berechuuug  mit  deu  Beobachtungen 
übereinstimmt 

Der  vüu  Prof.  Tukneü  beschriebene  Fall  —  cfr.  Tabelle  —  eio 
19  Fuss  6  Zoll  (engl.)  langer  FOtns  »ii8  einem  78  FoM  9  Zoll  langen 
Hutterthier  ^  ist  als  ein  nahesu  neugeboroDes  Junges  angesehen 
worden.  Ich  sweifle  jedoch  dann  und  glaobe,  dass  diesem  Fötns  noch 
einige  Fuss  fehlten,  um  das  intrauterine  Leben  Torlassen  su  kOnnen. 
Die  Lfioge  ist  Icanm  ein  Viertel  des  Mutterthiers,  dazu  haben  wir  ja 
eine  Beobachtung  von  einem  noch  grosseren,  aus  dem  Utems  heraus- 
geschnittenen Blauwalltttus.  Dieser,  wie  mir  belcannt  ist,  grösste 
noch  gefundene  Fötus  war  23  Fuss  oder  7  m  und  darf  wohl  als  eine 
reife  Frucht  oder  als  eine  nahezu  reife  angesehen  werden.  Das  Grös- 
senverhältniss  zur  Mutter  stimmt  im  Allgemeinen  nach  der  Kegel  selir 
gut,  und  wir  sind  gewiss  nicht  fern  von  der  Wahrheit,  wenn  wir  die 
mittlere  Länge  des  neugeborenen  Blauwals  auf  22 — 24 
Fuss,  d.  h.  7|  bis  8  m,  schätzen. 

Oben  haben  wir  auseinandergesetzt,  dasa  dieser  Wal  keine  be- 
stimmte Jahreszeit  für  die  Begattung  hat;  diese  kann  also  iu 
jeder  Saison  stattfinden.  Wir  gründen  diese  Ansicht,  obwohl  sie  auch 
allgemein  Ton  den  Walfiscbfitngem  gehegt  wird,  auf  die  in  einem  und 
demselben  Monat  Yorlcommenden  ftusserst  verschiedenen  QrOssenver- 
hältnisse  der  Föten.  Sachen  wir  indessen  nach  directen  Beobach- 
tungen Ober  die  Begattung,  so  haben  wir  eine  solche  schon  besprochen; 
in  dieser  Verbindung  interessirt  uns  wesentlich  die  Zeit,  wann  sie 
beobachtet  ist  Man  hat  mehrmab  die  Begattungsacte  im  Sommer, 
besonders  Juli  und  August,  gesehen,  wie  schon  erwShnt  ist.  Ich  will 
dann  hier  einen  Fall  referiren,  der  ganz  interessant  ist.  Am  15.  Juli 
1883  wurde  von  dem  Fangboote  ( Dampf schiflf)  „Vardö-hus"  die  Copu- 
lation  zwischen  zwei  Blauwalen  gesehen.  Beide  legten  sich  auf  die 
Seite  mit  dem  Bauche  gegeneinander  gelegt  und  langsam  gegen- 
einander gleitend.  Das  Dampfschiff  verfolgte  dieses  Paar  und  schoss 
nach  dem  Männchen,  das  jedoch  unbeschädigt  davonscliwamm.  Den 
nächsten  Tag  wurde  ein  sehr  «cliones  Blauwalwiibchen ,  70  Fuss 
laug,  ungiifahr  auf  derselben  Stelle  erlegt  uiui  nacli  dem  Etablisse- 
ment Engelbviken  bei  Yardö,  Director  Herr  CapL  G.  Sörensen, 
geschleppt  Aua  der  äusseren  GtoiitalSftiung  hing  in  langen  Pftden 
ein  ziher,  halb  durchsichtiger,  weisslicher,  mit  Blutstreilea  gefiu*bter 
Schleim.  Die  ganne  Scheide  war  mit  deiDflelben  erfttUt  und  ebenso 
der  Uterus.  Ich  schnitt  die  ganzen  Genitalia  interna  bis  auf  die  Spitae 
der  Gebftrmutterhdmer  auf  und  fand  die  Sdileimhant  sehr  rothge- 
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färbt  und  injicirt.  Der  untere  Theil  des  ütenis  zeigte  sich  am 
meisten  schloimseceruirend ;  die  dicke  Uteruswand  war  injicirt  und 
geschwollen. 

Der  Totaleindruek  war,  dasg  das  Thtor  in  der  Bnunt  dch  be- 
fond.  leb  habe  mehrere  GebflnDUttero  der  gneaeii  Fiowalarten  ge- 
Ofinet  und  beobachtet,  sowohl  mit  wie  ohne  FStus  —  dieses  Organ 
zo  isoliren  und  aufs  Land  za  schleppen,  gehört  gar  nicht  m  den 
leichtesten  Sachen,  iwd  Männer  haben  gemtg  daran  m  aiehen  — 
aber  doch  nie  eine  solche  RAthe  und  Schwellung  gesehen.  Die  beiden 
Ovarien  waren  ganz  glatt,  keine  Narben  nach  geborstenen  Follikeln 
zu  sehen,  so  dass  man  den  Eindruck  eines  Jungfräulichen"  OTariums  er- 
hielt. Den  Schleim  von  Va^^ina  und  Uterus  untersuchte  ich  mikrosko- 
pisch, fand  aber  keine  Spermatozoen,  Dies  würde  vielleicht  auch 
etwas  schwierig  sein,  da  die  Schleimmasse  ausserordeutiich  gross  war, 
und  wohl  nur  durch  Zufall  gelingen. 

Die  Walfischfänger  glauben,  dass  die  Thiere  trächtig  sind,  wenn  sie 
bluttingirten  Schleim  aus  der  Scheide  fliesscn  sehen.  Mehrmals  früher 
habe  ich  solche  Fälle  gesehen,  doch  nie  wurde  ein  Fötus  gefunden. 
Es  liegt  viel  näher,  scheint  es  mir,  dass  solche  Verhältnisse  auf  die 
Brunst  und  nicht  auf  die  Trftchtigkeit  zu  beziehen  sind. 

Aus  der  Summe  unserer  Erfahrungen  ergiebt  sieb  aber,  dass  der 
Blauwal  an  den  finmarkschen  und  lappl&ndischen  Kllsten  im  Monat 
Juli,  wahrscbeinHcb  auch  August,  sidi  paart;  dass  die  Begattung  auch 
an  anderen  Orten  und  zu  anderen  Zeiten  stattfindet,  beweisen  die  Grte- 
seaverhftltnisBe  der  Föten  zur  Genflge. 

Ueber  das  Werfen  der  Jungen  hat  man,  soviel  mir  bekannt  ist, 
noch  keine  Beobachtung.  Indessen  scheint  mir  die  nachfolgende  Be- 
obachtung darauf  zu  deuten,  dass  die  Geburt  im  Sommer  oder  Früh- 
ling stattfinden  kann. 

In  der  ersten  Woche  des  Juli  1883  wurde  nach  dem  i;ial)lisso- 
mmt  „Svartnses"  bei  Vardö  ein  älteres  und  sehr  grosses  Weibchen 
eingebracht,  das  noch  Milch  in  den  Entern  besass,  und  dessen  Gebär- 
mutter enorm  gross  und  sehr  schlatY  war.  Es  scheint  mir,  dass  dieser 
Wal  wohl  nicht  lange  vorher  sein  .Junges  geworfen  hatte. 

Sehr  oft  werden  von  dcu  Walfischfängern  grössere  Wdbchen  mit 
ihren  Jungen  gesehen.  Es  wird  allgemein  angemHnmen,  dass  das 
Junge  der  Mutter  folgt,  bis  es  die  HAlfte  der  Grüese  der  letzteren 
erreicht  hat  Wenn  ein  Weibdien  längere  Zelt  von  seinem  Jungen 
begleitet  worden  ist,  so  whrd  das  erstere  sehr  mager,  obgleich  der 
Fettrsichthnm  unmittdbar  nach  der  Geburt  sehr  bedeutend  gewe- 
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sen  ist.  Man  hat  ja  auch  Beispiele,  dass  das  Weibchen  sich  begatten 
will,  während  es  von  Beinern  „wobigewacbseneu'*  40  Fuss  langen  Jougeo 
begleitet  worden  ist. 

Turner  (L  c.)  meiut,  dass  der  Blauwal  spät  im  Herbst  sein 
Junges  wirft,  was  nach  seiner  Beobachtun^j;  gewiss  plausibel  ist.  Er 
führt  noch  ciu  anderes  Beispiel  an ,  dass  in  dci  Nähe  von  den  bhet- 
landsinselü  im  October  ein  auf  dem  Meer«  liegender  todter  Blau> 
wal  gefanden  wurde  nnd  nebenbei  ein  Jtmges,  ungefähr  i  so  gross 
wie  die  Ifntter,  mit  seineD  fötalen  Membranen. 

Ohne  mich  nflher  darOber  ansxaaprechen,  genügen  die  oben  an- 
gegebenen Beobachtungen,  dass  die  Gebart  auch  au  andern  Zeiten  des 
Jahres  hfiehst  wahrscheinlich  stattfindet 

Die  Summe  unserer  Untersuchung  über  die  TrächUgkeit  di» 
Blauwals  wird  also  ungefähr  so  lauten :  Die  Begattung  findet  in  ver- 
schiedenen Jahreszeiten  statt;  speciell  ist  sie  mehrmals  beobachtet  im 
Juli  in  den  arctischen  Regionen  Europas.  Das  Werfen  des  Jungen 
kann  daher  auch  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  stattfinden,  sowohl 
im  Frühling  wie  im  HerbsL  Die  Trächtigkeit  dauert  über  ein  Jahr; 
wie  lange,  i^^t  unbekannt. 

Der  Blauwal  besucht  nur  in  den  Summermonateu  die  arctischen 
Gegenden  Europas;  sein  Verbreitungsbezirk  erstreckt  sich  wenigstens 
über  den  nürdiichuu  Iheii  des  atlaotischeu  Oceans. 

&e8um6  Aber  die  Triehtlgkelt  der  Bnlaenopteiideiu 

1.  Das  trächtige  Weibchen  hat  in  der  Regel  eine  relativ  bedeu- 
tende Grosse  und  ist  grösser  als  das  Männchen. 

2.  Die  Länge  des  neugeborenen  Jungen»  die  nach  der  allgemeinen 
fttr  die  Cetaceen  zwischen  ein  Viertel  und  ein  Drittel  von  der- 
jenigen des  Mutterthiers  schwankt,  scheint  nie  unter  ein  Viertel  xu 
geben,  steigt  auch  nicht  viel  über  dieses  Verhältniss  und  erreicht 
nicht  ein  Drittel  der  Länge  der  Mutter.  In  dieser  Beziehung  besteht 
ein  ünterschied  zwischen  den  Rartenwalen  und  den  Delphinen,  wo  das 
Junge  in  der  Regel  ein  Drittel,  zuweilen  noch  mehr,  von  der  Grösse 
des  Mutterthiers  erreicht. 

3.  Die  Trächtigkeit  dauert  10—12  Monate  für  die  folgenden  bpe- 
cies:  Megaptera  boops  P'abu.,  Bakienoptera  roairaia  Fabb.  ,  B.  bo- 
reaita  Less.  und  B.  mnsculm  Companyo. 

4.  Die  Begattung  und  Jas  Werfen  des  Jungen  findet  für  die 
oben  genannten  Arten  im  Winter  statt. 
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6.  Das  Junge  begleitet  die  Mutter  längere  Zeit,  wahrscbeiolich 
bis  es  die  Hälfte  der  Grösse  des  Miitterthiers  erreicht  hat. 

f).  Der  Blauwal,  Balnenoptera  sibbaldii  Grat,  ist  über  ein 
Jahr  trächtig  und  hat  keine  bestimmte  Jahreszeit  für  die  Begattung 
und  das  Werfen  des  Jungen. 

7.  Die  beidun  grössten  Finwalarten,  B.  muscvilMs  und  sibhaldii^ 
werfen  nicht  jedes  Jahr  ein  Junges. 
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Bericht  Über  zwpI  Itlt^^rc,  Tiiibckannt  gebliebene  lUustrrrte 
Mauttseripte  jiortugieskeli-bntöilüuiiseher  Naturforscher. 

Von  Dr.  Emil  A.  Gdu>i 
(Ho  d«  Jueiro). 

XMe  aoolosiaälieii  gtfohnwngen  von   ATiKXATmEB  SOJD&IQUSZ 

FERBEIBA  ^) 

Naclifnlzf  Tiflp  Z«i!cn  vt  r  ljutl  i  r.  ihro  Eiitstobung  dem  TTunpffinde,  daas 
ich  in  dem  neuurding«  trschienouöii  Werkchen  von  A.  von  I^alzbln  „Bi^- 
■iliMhe  SSttgetbiere.  Resultate  toii  Johaxv  KinxftXK^s  Kaisen  in  den 
Jahren  1817^1886.  [Beiheft  so  Bend  XXXIII  der  Abhaodl.  der  K.  K. 
Zoolog'.  Gesellschaft  zu  Wien],  Wien  1888"  einen  Nachtrag  fand  (p.  187 
u.  138),  worin  der  verdiente  österreichische  Zoologe  eine  Mittheilun«? 
von  Senhor  Josi:  Auodbxo  dx  Sovka,  Custos  des  naturhistorisohcn  Mu- 
eeome  m  LiBseben,  zum  Abdmek  bringt  IKeee  Hittheilang  (in  einem 
wenig  uorrecten  Franzonieh)  ist  betitelt:  ,,Liete  der  8Uu;2;('thiere,  welche 
Bi(;h  ubgelüdet  finden  im  ersten  Bundu  der  Zeichnungen  der  ])hiloso])hiBchen 
Kx])(  (litiun  nach  Faid,  Rio  Nogro,  Matogrosso,  Cuyaba,  ausgeführt  durch 
den  portugiesischen  ITaturforscher  Dr.  Albukuke  BoDsieuE«  Fsbsbou  wäh- 
rend der  Jehw  1788  bis  1798*'. 

Jene  Mittheilung  bringt  in  der  wissenschaftlichen  Liloratur  deutscher 
Zunge  meines  Wi-^senH  zum  ersten  Mnl  eines  der  zahlreichen  Werke  zur 
Sprache,  die  der  i'ortugiese  Albxjliidsb  FKaaKnu  seinerzeit  verlasst  hat 


1)  An«  d«n  ,JfMkmaio  biblfoffniplil«o  poHairaw"        bmocBVcio  Fkaho.  ds 

Silva  (Tiisboa  18R6),  Vol.  I  entnolimo  icli  folgrnde  1i5oj;iiii)1ilsch(»n  Notisen  :  „AtKXANttRK 
RtHtiiu.ryz  Fkrkeika  ,  geboren  aui  27.  A{>ril  1756  zu  Jinliia  (RrasilieD),  lioctor  der 
PhiloHophie  durch  die  Universitfit  sn  Coimbra  (Portagal),  spiterhin  Ritter  des  €)iri^tn*< 
Orden«,  Beamter  de«  Marineministerioms ,  Vio«  -  Direetor  des  botanischen  Gartens 
„d'  Ajada",  Deputirter  der  „Jaota  de  Coiam«reio'*,  Mitgliad  dar  kSoiglichen  Aoftdcml« 
d«r  WhiMiieb>ftoB  m  UmImb.  Stari»  am  tt.  Apiil  1815  ia  LiMabOB. 
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und  in  denen  er  die  Beenltate  und  BeolMoktungen  seiner  Seiten  in  Bra- 

nlien  (damals  portogioBische  Kolonie)  niederlegte.    Soloher  Werke,  die 

theils  zoologiHchen,  theils  botanischen  Inhaltes  sind,  finden  sich,  in  öffent- 
lichen Bibiiotheken  der  braHiliaoisolieu  Hauptstadt  und  in  Privathänden 
eine  grosse  Anzahl.  sind  aummüioh  Manuscripte,  denn  gedruckt  ist, 
eoTiei  ioh  w«Wp  niehts  worden:  AxszAnDn  PsBitmiA't  Knme  iet  deiludb 
in  Enropn  nnbdinnnt  geblieben,  während  er  damals,  wie  noch  heute,  im. 
portu^ipKigchen  Stammlande  wie  in  der  überseeischen  Kolonie,  dem  jetzigen 
brasihanischcu  Kaiserreich,  eiotis  grossen  Hui'es  sich  zu  erfreuen  hatte. 

Unter  allen  diesen  M anuacripten ,  von  denen  ich  mehrere  geaehen 
habe,  ist  wohl  das  grössere  Werk  obigen  Titele*)  <foe  berrorragendata. 
Ob  ein  Text  dazu  exietirt  und  wo,  darüber  vermag  ich  nichts  anzugeben. 
Dos  Werk  besteht,  soweit  ich  es  kenne,  aus  5  grossen  Foliobänden  mit 
gemalten  Zeichnungen.  Der  erste  Band  enthält  Abbildungen  von  Einge- 
borenen nnd  soologiaehen  G^enetänden,  der  iweite  von  Landaebaften, 
Wasserfällen  u.  s.  w.,  die  3  übrigen  sind  botanischen  Tnh*!^^ 

Das  Original  gelaiif^te  nach  Portuf^a!  zurück,  wo  es  also,  wie  es 
scheint,  noch  yorhanden  ist.  Ich  habe  ea  lu  Lissabon  uioht  gesehen,  denn 
zur  Zeit  meiner  Durehreiae  hatte  ich  davon  keine  Kenntniss.  Dafür  ent- 
deekte  iek  in  der  BiUioiheic  dea  ffational-Mnaeama  in  Bio  de  Jandro  «ine 
vollständige  Copie,  wohl  die  einzige  oxistirende.  Diese  Copie  scheint 
von  Küustißrhand  ausgeführt  und  dürfte  hiatmr  dem  Origioal  nicht  weit 
zurückstehen. 

^ne  Jahreanhl  tit  nioht  beigefügt.    Unter  den  Titel  jedea  eimelnen 

Bandes  steht  geschrieben:  |,Copiados  no  Real  Jardino  Butanieo",  daneben 
befindet  sich  der  brasilianische  Stempel  und  oben  \u  »lor  Ecke  des  Titel- 
blattes die  Anmerkung:  „de  Drxtmicohb ,  Ministro  do  Brazil  eu  Lisboa'^ 
Diese  Angaben  genügen  zur  Krklämng,  wie  die  Copie  nach  Brasilien 
mrOekgdaagte.  Ohne  Zweifol  lieaa  Braailien  naoh  aainer  Loatrennung 
Tom  Mutterlande  auf  officiellem  Wege  sich  die  Befugnise  ausbitten  zur 
Kf>production  der  Zeichnungen,  die  der  portugiesische  Naturforaoher  auf 
Grund  seiner  lOjährigen  Beise  in  Brasilien  angefertigt  hatte  *), 

Bei  einer  Kritik  dieaer  Sammlnng  *Ton  ninatrationen  bmBÜun^aohef 
Natnrprodnote  geräth  man  in  Verlegenheit.  Die  Anafiihrnng  derselben 
zeugt  von  unendlich  vielem  Fleiss  und  gutem  Willen  :  rinzelne  derselben 
sind  artistische  Meisterstücke  (z.  B.  die  Unterseite  der  ttnys-Art,  Abtheil 
lieptilieu)  in  Hinsicht  aut  Jb'arbenwahl,  Feinheit  der  Striche.  Nach  alter 
Manier  h»A  der  Yerfimer  der  AnaftUurnng  dea  Hintwgnindea  eine  Boigfolt 
zugewendet,  die  man  heutigen  Tages  nicht  mehr  antrifft;  die  landschaft- 
liche AnaataiEfirang  iat  atellenweiae  Ton  vollendeter  Schönheit   Sobald  man 

1)  Der  voUstlLadige  Titel  lAuUt: 

,,D«s«iIhw  4«  («Btios,  sühiMiw  qasdraiiedM,  avM,  srnpUbio«,  p^es,  Inaeetos:  Pro- 
spcctoä  de  cidades,  rillfts,  luf^nres ,  povoat^oes,  fortalezas,  ediflt  ios,  riOf,  OMhoalras  da 
Kxpcdi^aö  Philoiwpbica  do  Paira,  Jüia  2^egro,  Mattogrusäu  e  Cuyaba.'* 

2)  Nach  eioer  Bemerkung  in  deo  „Annaes  da  Bibliothec«  naciotuü  do  Bio  de  Ja- 
neiro" Vol.  II.  p.  197  wir«  ein  Theil  der  Copi*  sogsr  unter  B«isain  und  ControU« 
des  Aotors  angefertigt  weirdsa.  Amb  flad«B  tidi  dort  dl«  KsiMin  der  heftsliMgian  gekiuwr 
aagtfsbaa. 
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aber  nur  die  Thierc  betrachtet,  die  Febb£iba  darzustellen  versuchte,  so 
gestaltet  noh  des  ürfheil  weniger  gfinstig.  Anfllidlend  ist  vor  ellem  der 
giDsliohe  Uengel  an  Preportioit  und  Perspective  in  der  grossen  Mehrzahl 
von  FEBEEmA*8  Zeiohnunpen.  Zwischen  Körperlängo  und  Kxtremitäten 
bestehen  oft  schreiende  Missverhältnisse.  Die  dargestellten  Alien  z,  B. 
haben  dürdiweg  ttt  dieke  Arme.  Bs  fehlt  yielfkeh  an  rechter  natura 
wissenschaftlicher  Treue.  Der  Mangel  an  scharfer  AnffiuMOiigskraft  be- 
kundet sich  femer  in  den  unglücklichen,  thtihvnise  geradezu  unrichtigen 
Stellungen.  Jedesmal  wenn  ich  eine  «olch«  Fi-iiiiBiRA'sche  Tafel  aufschlage, 
bedaure  ich,  dass  inmitten  einer  so  echouen  Landschaft  die  Hauptsache, 
das  den  Yordergnind  bildende  Thier»  so  nangdhaft  anqp^Rrilen*  Diese 
Widersprüche  in  der  Behandlung  von  Hanpt-  und  Kebensaehe  bilden  einen 
der  hanptsäcbliphBten  Characterzüge  dipsfls  seltenen  naturhistorischeu 
Werkes,  das  bisher  der  Literatur  sozusagen  unbekannt  geblieben  ist,  ob- 
wohl ee  als  das  in  «luonologiseher  Baheofolge  auf  das  MAKKSBAp'sche  Werk 
saniehst  folgende  OpnSi  rnnal  in  Hinsielit  aof  seine  Ansdelinaiig  und 
sttne  Reiehhaltigkei^  etwas  mehr  Beaebtnng  Terdient  hStte^ 

A.  Säugethlero* 

Nach  der  Liste  von  S.  J096  Auottsto  de  Sotoa  über  die  im  1.  Band 
vertretenen  Siuigothicre  hat  es  den  Aiiycliein,  als  ob  dieselben  in  dem  in 
Lissabon  uuibewahrteu  Origiuaiwerke  jb  ^üHKiüA  a  bloss  ^3  Tafeln  umfassten. 
WahrseheinUeh  indessen  ist  es,  dass  der  Conservator  des  natnrlustorisehsii 
Museums  in  Lissabon  mit  der  Deutung  einer  weiteten  Ansahl  von  Tafeln, 
die  ich  in  der  in  Rio  vorhandenen  schönen  Copie  vor  mir  habe,  nicht 
ins  Heine  zu  kommen  vermochte.  Letztere  giebt  iS^iugethierabbüdungeil 
auf  45  TMa, 

(O)  Taf.  I.    Ayclipilkeem  voetferans.    (Zeichnung  kenntlich). 

Taf.  XL    Pilhecia  xatanas.     (Auf  (inoni   irolzv  iirff  1  sitzend; 

ein  Annonaoeen-Aet  liegt  am  Boden,  Der  Affe  lirisst 
au  einem  ätück  Zuckerrohr). 

Tai,  m.   Lag»tkriM  eom*   (Ansserordentlieh  plump). 

Taf.  IV.  Atelet  panücus  ?  (Mit  rother  Sehnause.  Gosammt- 
farbe  schwarzbraun;  Schwanz  zu  stark  bchnart). 
(O)  Tat  V.  Chrysothrix  sciurea  L.  (Der  Kopf  au  stark  abge- 
setst^  Sehwans  wohl  über  die  Hälfte  zu  lang.  Bei 
einem  Exemplar  im  Mnseum  sn  Rio  ist  die  Seitenfläche 
des  Gesichtes  bis  über  dio  Ohren  hell  gehalten, 
was  auf  der  1  iL'ur  von  Feeeeika  (Copie)  fehlt). 
(O)  Taf.  YL  AJtfceies  ursinus.  (Sehr  helles  Exemplar,  das  viel- 
leieht  ober  «nf  Jf|f«.  taUetUm  besogen  werden 
könnte.  Boob  üelUt  diese  Art  dem  Norden  Bm- 
siliens). 

(O)  TW.  VIL    Pitkeeia  hirwim  Spec. 

(O)  Taf.  YUL  PiUutm  Mt$m»,  (Während  auf  der  ersten  Figur» 
Tal  II,  die  Geeammtfiurbe  ein  ins  BSthUehe  sehim- 
mamdes  fiohwa»  isl»  eEsohdnt  baer  der  Aib,  welehsf 

iMlOf.  Jriuk  IL  1^2 
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mit  einer  abgerisBonen  Frucht  nach  einem  Baume 
Üiichtct,  in  duakelBchwarzem  Haarkleid). 
(0)  Tat  IX.   Mida»  demUei  U  Gm>m, 

(O)  T«f.  Z.    Das  dargeatetlte,  gtlblichbraane  Thier  vennoohte  ich 

nicht  mit  Bestimmtheit  auf  irgend  ein  Säugethier 
Süd-Amerikas  zu  beziehen.  Ich  dachte  erst  etwa 
an  Cercoleptes  caudivolvuius,  bin  aber  davon  zurück- 
gekommen. Am  wahnoheinliehsteii  igt  die  Deutung 
auf  einen  unreifen  TötuB  von  ifgeod  einer  lCarder> 
oder  Hundeart. 

(0)  TaC»  XL  Stellt  ohne  alle  Zweifel  einen  echten  Maki  von 
Madagaskar  dar.  Auf  dem  ganzen  südamerika- 
niMiben  Continent  kommt  ein  ihntitdiee  Thier  nicht 

vor ! 

(0)  Taf,  XII.  JHj/reies  seniculus  (alt;  sehr  hell  gehalten,  Rücken 
und  Oberseite  der  Extremitäten  fast  weiss),  (vide 
Tat  VI). 

(O)  Tat  Xin.   MamUtt  amerieamu. 

Tat  XIV.   Bradypus  tridactyltu  (an  einem  AnnonaoMnataunm 

emporkletternd). 

(Ü)  Taf.  XV.    Myrmecophaga   Hiäaclyla,      (Auf    einem  Baumast 
rertieal  emporatebend ,  mit  dem  Behwans  den  Aat 
mehrmala  nmwiekelnd). 
Taf.  XVI.    MijrmMe^pkagu  letradactyla, 

Taf,  XVII.    üastjpus    nnvfimcinchu  (die  Fignr  Migt  indeaaen 

bloss  6  Gürtel). 

(O)  Tat  XVIIL   Xtes  gleidhe  Thier.    Die  Figur  zeigt  die  riohtige 

OürteliahL 

Tat  XIX.  Könnte  mit  einiger  Mühe  auf  Canis  Juhattu  belogen 
werden  (wie  S.  de  Soitza  ohne  BeisetÄung  eines 
Fragezeichens  annimmt).  Die  Figur  müsste  indessen 
für  eine  total  verfehlte  erklärt  werden:  es  fehlt  die 
Mähne;  die  sohwarse  Sehnanse  (die  auf  der  Fignr 
angegebene  hat  überhaupt  nichts  yon  einer  Hunde- 
schnauze); die  Beino  sind  missrathen,  da  sie  eher 
Hirschbeinen  ähnlich  sehen;  der  Schwanz  ist  nicht 
boaehig,  eondem  betnahe  kahl;  die  Geaammt&rbe 
iat  viel  zu  einfarbig  roth.  Mit  einem  Worte :  selbst 
wenn  Fsrbeiua'b  Werk  in  der  wiBgcnschaftlichen 
Welt  bekannt  gewesen  wäre  zur  Zeit,  als  Desma&bst 
den  Chrysoeyon  jubatus  beschrieb,  hätte  eine  Frio- 
'  citttrfirage  nieht  entstehen  kfoneo. 
Tat  XX.  Felis  concolor,  (Oesammtfarbe  rötbtiohg^b;  das 
ganze  Thier  viel  zu  tmproportionirt). 
(0)  Taf.  XXI,  Felis  concnhr  (junges  Exemplar;  die  Haut  zeigt 
zahlreiche  dunklere  Flecken  auf  dem  rostGarbonen 
Ifintsqimnde). 
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Tai.  AXIL    Felis  onga.    (Zu  kurzbeinig ;  die  Fleckung  iät  nicht 
cotreot  und  seigt  niditi  von  d«r  AnoxdnuDg»  die 
durch  die  EiKEB'Bchen  Abhmdlangen  eo  wohl  er> 
kannt  werden  kann). 
(0)  Taf.  XXni.   Felis  onfa  (?).    Wohl  die  Varietät,  bei  der  die  kreis- 
f5rmig    ein   rStiiliches  Centvom  unudüleMendeii 
Fleckensysteme  durch  oinheitiiohe,  unregefanXtag  ge- 
formte  8ch\v'arze  Flecken  TartKtea  eilld). 
Taf.  XXIV.     Felix  on^-a  var.  nifra. 
Taf.  XXV.    Felis  pardalis.    (Auch  hier  iat  die  Flecicung  nicht 
oorreet  wiedergegeben.   Die  Flecken  sind  sn  sdunal 
und  TO  aebr  in  Lttogesysti  me  gereiht). 
Taf.  XXVL    Galietis  vittala  (??).    (An  dieser  Figur  fehlt  alle 
Proportion;  der  Kopf  verhält  sich  zur  Leibealiinge 
wie  1:8!  Baa  Sehwanibaar  tat  anliegend  nnd  knrz, 
statt  hnachig  gexeichnet). 
Taf.  XiVIL    Nastta  socialh     (Der  Schwanz  zeigt  iu  Wirklichkeit 

bedeutend  mehr  ersichtliche  Kingelung:). 
Tat.  XXVIII.    GalieUs   barbara;    altes    Exemplar  (Kopf  sohleohi 
anigefhllen;  Fttiae  miaagestaltet). 
(0)  Taf.  XZUL   Eine  ebenso  schwierig  sn  deutende  Abbildung  wie  die 
von  Taf.  X.     Bie  mag  yi  eil  ei  cht  eben  falls  irgend 
einen  nnauagebildeten  Garnivoren  darstellen. 
(j0)  Taf.  XXZ.   /,«/#«  hranlwm,    (IMe  Abbildung  iat  adileobt  Sie 
wird  entstellt  dnrdh  einen  Eobboikepf  nnd  einen 
ganz  unrichtigen  Schwanz). 
Tat  XXXI.    Didelphys  sprr.     (Es  iet  schwer  zu  sagen,  ob  der 
Aut.  Did.    cancrivora    oder    I}.    cinerea  abbilden 
wollte). 

(0)  Tkü  ""if",    Cereoiabes  spec.     (Derselbe  ^^weifel  besieht  hier 

zwifehen  C.  preftprn^ilis  und  C.  villüsus.    Das  abge* 
bildete  Thier  ist  anscheinend  allenthalben  b^tachelt). 
Tat  XXXm.    Coetogenys  paca.    (Leidliehe  Figur). 
(O)  Taf.  XXXIY.   Hajypwele  aeoueHy  Ebxl.    (Da  mit  rieinlioh  langem 

Schwanz  versehen.    Fekbeira'b  Zeichnung  ist  leicht 
dunkel  punklirt,  w-ihrcrid  JJ.  acoucky  eine  gleich- 
förmig rothbraune  i^ärbung  besitzt. 
Taf.  XXXT.    XhupfMToela  agutit 

Taf.  XXXYL    Dasyproelü  nigricans  Na«.  {D.  ful^iümß  ITlfib.). 
Tat  XXXTU.    Cavia   spec.     (Schwierig   zu   sagen,  ob  Fbbbkba 
C.  aperea  oder  C.  riqftstris  vor  sich  gehabt). 
(O)  Taf.  XZZyilL   BjfiroekmiM  e^tea.   (Eine  aehr  sohlni  auagaiahrte 

Flnsalandaehait     Die  eine  der  beiden  Oapibaren 
wird  von  einer  grossen  Schlange  {Eunectes  murÜMIij 
angefallen  und  am  Vorderbeine  verwundet). 
(0)  Taf.  XXXIX.    Eine  Katte.    Die  Artbestimmung  ist  schwierig,  ub- 

wohl  die  Zeichnung  Sosaerlidi  den  besten  Eindraek 
macht. 

13* 
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(0)  Taf.  XXXX.    Sciuruf  tmriaMi*  Geofv. 
^)  Itf.  XXZZL   SehwMse  VarietKt  Ton  Se,  ^fmHmtlrk* 
(O)  TftH  TTTXir    Cervus  rufus.     (An  der  mittelmässigen  Zeichnung 

bleibt  am  Kopf  and  Qehörn  manohoB  xa  wttiuohea 
übrig). 

(O)  Ta£.  TYTTTTr,    Cennts  tumptBtrig,    (Das  KKmlioha  gilt  voa  der  Ab- 
bildung des  CaropoB-Hinches.    So  ist  hier  s.  B.  die 
linke  Hauptstange  kreitförmig  naob  vorn  gebogan). 
Taf.  XXXXIV.    Dieotytes  torquaius. 
(0)  Taf.  XXXXV.    iMta  amaxonica  (der  Kopf  ist  Tom  HaU  durch  eine 

Mbwaeka  Karba  gMeliiadaii)^ 
(Die  von  Seuhor  J.  A.  db  Sousa  mit  Stillaohwaigao  ftbatganganan 
Tafeln  aind  hier  mit  dem  Zeichen  0  veisehen). 

a  VdgaL 

Dieser  Clusso  sind  in  dam  Werke  toq  Alkxahsbr  Fxrbsuu.41  Ttfeln 
eingeräumt  Diese  Tafeln  ermangf  ln  in  der  Copie  jeder  Namensangabe. 
Da  eine  Deutung  der  dargestellten  V  ögci  meines  Wissens  noch  nicht  pa> 
blicirt  ist  in  der  Weise,  wie  es  für  die  Säugethiere  durch  Seohor  Jo«£ 
Avaimro  ob  Sovba  geeehah  im  Aobaog  sn  Puaur,  laasa  ioh  dteaalba  Mar 
folgen,  indem  ich  bemerke,  dass  mir  hierbei  einer  der  reisenden  Sammler 
des  NationaUMuseums ,  Herr  0.  ScHssnrKB  (seit  mehr  als  30  Jahren  mit 
der  Ornis  Brasiliens  beschäftigt),  behüiflich  gewesen  ist. 
Taf.  L  5arie0raMrjNlti»  papa. 
Taf.  II.    Mil»ago  Mudieom. 

Taf.  III.    PtitMcn/ff  sprr.      US^  grün,  Sohaital  eohwaeh  löthlioli. 

Taf.  IV.    Pionus  purpureus. 

Taf.  y.    Cotturus  solstitiaiis  L.    [Ptüfac.  tuUus  Yuau..J 
Ttf.  Tl.   Commu  ktUm  Barn. 
Taf.  VII.    Cephaloptertu  ornatus. 
Taf.  VIII.    Icterus  jamaeaü  Ghbl. 
Taf.  I2L    Trvgofi  [Caiuriu]  pamninut  Spix. 
Tafl  X.    Trogon  tvrueui  TniKL. 
Taf.  Ptiloleptis  guira  Qmxl  (fhtaftarff*  g;]. 

Taf.  Xn.    Campephilut  robustus  Fbstbxis8. 

Taf«  XIII.    Jnas  sprr.  —  Leib  weiss,  —  rothe  Karunkeln  von  der 
Sehnabeiwurzel  bis  hinter  die  Augen.    Spitze  des  Ober- 
■ohnabela  MdiwSisUeh. 
Taf.  XIY.   PUtui  mtkinga. 
Taf.  XV.    Podoa  snn'nntnensts  Iirro. 
Taf.  XVI.    PaUmeäea  chavaria  Tsjui. 
Tbf.  XVn.   ifyeiaia  atmrietum  L. 
Tat  XTm.    Eurypyga  helias  Fall. 
TafL  XIX.    yirden  roroi  h.  Q)  -     Die  Zeichnung  zeigt  längs  Hals 
und  Brust  eine  Reüie  absonderlich  BÜgeartig  angeordneter 
Federn,  so  dass  eine  sichere  Deutung  auf  irgend  einen 
biaailianiwhaii  Beiher  «nohwart  wird,  Behoabel  diok  aa 
der  Baiis^  schwaoh  naoh  natan  getahweift. 
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Taf.  Wohl  derbclbc  Vopol  —  aber  ohno  diw  unwahrscheialiohe 

Merkmal  der  Vürigeii  lalei.  Schuabel  gerade  —  Scheitel 
Bohwftra. 

Tof.  XXI.    Gerondtis  infuseatus  Licht. 
Taf.  XXIa.  Trachyprlmus  tao  Temm.  (?) 
Taf.  XXTl.    Crj/p(uru4  noeiioagut, 
Ttt  XXIIL   Chfpturm  mduUUm  Wao» 
Tttf.  XXIV.    Crypturus  tataupa, 
Taf.  XXV.    Psophia  crepilans. 
Xftf*  XX. VL    PsopAia  crepilans. 

[adult.  Psopk.  leucoptera\. 
Tat  ZXTn.   CäHtrma  eoeUemia, 
Tat  XXYIIa.  Microdactylui  erÜUUm* 
Taf.  XXVIIb.  Rfu-a  nmen'cana. 
Taf.  XXVIIL    OrlaUda  araeuä  Spix. 
Tlif.  XXIX.   FuMiope  kuMpitrü  Fbihi  i.  Wod.   [R  Oim,]. 
Taf.  XXX.    Cfs  tpee,  —  Laib  aohwara;  Biinel  rothbraua;  Hauba 

aohwari;  Sohnabel  ohna  basoodereB  Abseioban. 
W.  XXZa.  Cras  spec.  —  Wohl  ein     Ge&atnmtfarb«  rothbiami,  Obai^ 

Seite  dunkel  getüpfelt,  Schnabel  roth. 
Taf,  XXXI.    Crax  fasciolata  Srrx. 
Tat  XXXIL    Crux  [Owraj^]  witn  lu 
Tin  XXXIII.   Numida  meleagris  (!)  —  [Ba  ist  sobwer  in  begretfen,  wie 
YwucKCkk  daa  ParUrahn  bier  abbilden  konnte.    Es  ist  ein 
Pendant  sni  der  oben    bosproehenMi  Abbildung  eines 
ächteu  Mnki  aus  Madagaskar J« 
Tlf.  XXXIV.    Ptpra  enjthi  uc<phnla  Tj. 
Taf.  XXX \\    Ptpra  aurocapilia  Licjii. 
Tat  XXXVI.   JmpeHt  purpurn  TitßBtm 
Tat  XZXTIL   Gymnoderut  foHÜm, 

O.  B^ptUion. 

Die  Reptilien  nmÜMMn  bloss  4  Tisleln.  Ibh  deute  die  gegebnen  Ab- 
bildungen folgendermaassen : 

Taf.  L    UnterBeito  einer  A //?//*- Art,  yielleiobt  Emf^s  viridis  Sfiz. 
Taf.  II.    Ckeionia  careila  (Oberseite). 
Tat  ni.        „        „  (Unteiseite). 
Ibf.  lY.   H&ttTüdaeiyiiu  imbrkttiut  Snz. 

D.  Flaobe. 

Ucber  Pisdie  hat  Fnunu  54  Tafeln  gezeiobnet  und  gemalt  Eine 

Anzahl  derßclben  erkenne  ich.  Da  mir  jedoch  die  grössere  Menge  nach 
ihrem  wi.«spiischaft!irhen  Artnameu  noch  nicht  hokannt  ibI,  unterlasse  ich 
einstweilen  eine  Aulzühlung,  die  mir  vielleicht  spiiterhiu  möglich  werden 
und. 
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E.  Arthropoden. 

Hierüber  fiadeu  sich  bioBi»  '6  Tuielu  yor,  deaa  die  bei  Ff.rrkiba  uuter 
dem  Titel  „Inaeoteii"  fignrizende  4.  TM  betrifft  Tereäo  Jaiaiit  and  ge- 
hört Homit  unter  dio  IC^oekeu. 

Tat".  I.    stellt  eine  grosse  Scolopcndra  dar. 
Taf.  II.    eine  losecteolarve ,  au  einem  Citrus-Aste  gesellig  zusuiuiuen- 
wohnend. 

Ta£  HL   eine  geeellige  flymenopteren-Fomi,  mit  ojrlindwfSnnigem,  Ton 
einem  Aste  heronterhaogeDdem  Bau. 


Die  »oologiaoban  S56icliniiiige&  von  ABBUSA  DA  CAMABA  0. 

Ein  deutaeher  Journalist,  seit  langen  Jahren  iu  Brasilien  (Porto 
Aleprel  ansiissic:,  puWicirto  jüiifist  ein  Buch,  betitelt  ,,]<i]fler  ntiB  Rra»i- 
licii"-),  in  Mcli'liein  er  seiue  Eindrücke  schildert,  die  er  empfand  gele- 
geutlich  eiuett  Besuches  der  brasilianischen  Hauptstadt.  Darin  spricht  er 
von  allerlei  hoehwiehtigen  natnrwieBenselialdiehen  Originat-Manoecripten 
lÜterer  brasilianiai^n  Naturforscher,  welche  in  der  National-Bibliothek  su 
Rio  vorhanden  seien.  8o  heisst  es  z.  B.  p.  323:  „Nicht  minder  intir- 
cssant  ist  eine  öaminiung  von  zoologischen  Abbildungen,  Uandzeichnungeu 
eines  NatnrforMhefB  Avbvda  Camaka  (Täter  dee  in  Porto  Alegre  rentor- 
benen  Marschalls  Ahiiu»a),  der  fast  alle  Typen  unserer  Fauna  in  sehr  cor- 
roctrn  Zrichnnnt^rn  (Vo-tl  in  brillanter  Tuschausführung)  vorlegt  und  sie 
mit  ErUiuterunprn  in  französischer  Sprache  begleitet  hat.  Meinen  Freund 
Dr.  VON  JuBuiKQ  würde  speciell  der  Theil  über  einheimische  Bienen  interes- 
•inm»  der  am  sorg^tigsten  und  eingehendsten  bearbeitet  ist  Bie  Arbeit 
datirt  Tom  Anfiing  dieses  Jahrhunderts'S 

Dieser  Passus  erregte  meine  Neugierde  und  erwartungsvoll  begab  ich 
mich  gleich  bei  der  ersten  üelcgenhcit  auf  die  Suche  des  yerheissenen 
Sehatsea.  Was  meinen  Collegen  und  l^und  im  Süden  interesairea  sollte, 
konnte  ja  auch  mich  interessiren.  Als  in  Rio  ansässigem  Natnrlöteeher 
lag  mir  ja  diu  Prüfung  dos  Manuscriptt  -  n  ilu t  iils  irgend  einem  anderen 
und  zudem  würde  es  mir  Vergnügen  gemacht  haben,  allfiülige  natur- 

1)  Dem  „Diccionario  Ultliofrapliioo  portugues*'  (Tom.  V,  pa«;.  3C(j)  i  ntnchtne  ich 
fDlgrad«  biogi»pliiMhe  Kotisea:  tt^Uvott  Akbupa  da  Camaha,  1752  tu  P&nbyba  g«bor«n 
(djunali  Provini  Penmnbnco)  —  CutBcfitn^HSneh  im  Rlottor  so  Ooyann«  [98.  Nov.  17M| 

utitor  (Ifiu  X.tmcn  F'ham  isc  .j  MA.N>;<Kt.  im  CuitAi;»."  hk  J^.^l  h  —  kiim  lunh  Portagal, 
•wo  er  zu  Coimbra  Medicia  und  Philosophie  studirto,  alier  wegen  Theiinahmc  an  studen- 
titelieii  UtinibeD  nacli  Prankrelelt  «atfltoh«B  masste.  —  Stodirte  in  Montpell{«r  wcitflr, 
wo  er  sich  df-ri  Dortorgrad  erwarb.  Kehrte  idh  Ii  P>irtu^'nl  luid  kurz  darftuf  nach  Hra- 
äiliuu  zurück,  wo  er  als  Arzt  lebte  und  ati  vcr»chicdeiic-u  wi.>ht.-u»chaftl.  Expeditioueu  (in 
die  Provinzen  Rio  de  Janeiro  und  Pernambuco)  theilnahm.  ~-  Starb  1810  in  Pernam* 
baco'S  Voa  Abbuda  da  Camaba  kennt  man  5  natonria».  PttblicatioQto;  do  grfiuorw 
Mannacript  botaniaehsii  Inballsa  >tebt  bi  dttr  Bibliotbak  das  National-lltMani«  in  Bio. 

2)  Bilder  «OS  BraiUi«n>  Vod  &  TOM  KosniTS.  (Lslpslff  «ad  B«dln»  W.  FHt- 
dricb,  1885). 
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lustoriMbe  W«rk6  eiDhdiiiisdber  Vorgänger  der  Yergesaenheit  so  ettiziehen* 
Polgende*  itt  denn  nun  mein  Befund  :  D  fragliche  Werk  yon  Akkuda 
DA  Camara  ist  ein  mür'-ig  dicker  Bfüin  v  ii  Quart-Format.  Es  enthält  81 
(83)  Tafulu  mit  Thiürzeichnuugeu,  wiederum  wie  bei  i^'jtBKKiBA  ohne  jede 
Text-Beigabe ,  Numerirung  oder  Angabe  von  wiaseuflohalüichen  oder  Tri- 
yial-Namen  (mit  Aasnahiiie  Ton  Tafel  76).  Die  Zeiohniuigen  eiad  mit 
Tusche  ausgeführt;  colorirt  sind  nur  wenige  unter  den  ersten  Blättern 
(Saugethiere  und  Vögel);  viele  Tafeln  (beeoudcrs  Fische)  sind  unfertig, 
blosse  Umrisskizzen  und  Bleistiftstriche  trifft  man  noch  mancherorts. 
Sehön  und  aaaber  g«teiohnet  «nd  indeasen  eine  grSMere  Ansahl  der  la- 
ieoten  darstellenden  Blätter,  sie  lassen  auf  einen  fleissigen ,  sorgfältigen, 
auch  :^uitraubenden  kleineren  lU'faiU  nicht  ausweichLndou,  mit  Geschick 
begabten  Zeichner  zurücksuhli essen.  Der  mich  begleitonde  Bibliothekar 
sagte,  dass  der  Einband  erst  neuesten  Datami  Bei;  er  selbst  hätte  die 
8IdsseD  ab  leae  BlSttar  snaammeDgeatellt.  Daa  erkUtrk  die  bunte  Zuiam- 
menstellung  und  Aufeinanderfolge  der  Blätter,  rechtfertigt  sie  indeneen 
nicht.  Folgende  Angaben  geben  eine  genügende  Ozientimng  über  den 
Inhalt  des  Werkes: 

Taf.  1^9.   V«g«l  nnd  SSogeOiiere; 

Tatü  —  Tapir  —  Chrysomilrit  (?)  —  Pfcummts  —  Galbula 

—  Coereba    -  Tmnu/iculta  tparverim  —  Jhnäroeoiaptes 

—  Sarcorharnpfius  papa. 

(Die  meisten  dieser  Zeichnungen  dnd  erst  begonnene 
Skissen»  an  denen  bald  da,  bald  dort  das  Golorit  fbhlt; 
die  beiden  Säogethiere  sind  bloss  ffleiatiftamiitie  nnd 
zwar  nicht  einmal  vohlgelungen). 
Ta£  10—36  (bis).  Fische: 

Bitgrui  —>  Cattiehtkyt  —  Doras  —  Congo"  —  MuUkt  — 
Erifikrina  etc. 

(Viele  unfert^^n  l^leiHtiftumrisse ;  bei  wenigen  dftrile  eine 

Artbestimmung  möglich  sein). 
Taf.  36 — 38.    Reptilien  und  Amphibien: 

Chamlleon  —  KrSte. 
Taf.  S9— 41.  Onutaoeen-: 

Palaemon  —  Scyllarus  —  J'alaemon  spinimantis. 
Taf.  42 — 81.    lusecten  aller  Ordnungen  in  buntem  Durcheinander,  hier 

und  da  Ton  einem  Myriapoden  (ßcolopendra)  unterbroehen 

(Taf.  68): 

Taf.  42 — 56  und  68 — 60  enthalten  Käfer,  letztere  «wei 
vorzüglich  Buprestidae;  Taf.  51  eine  JS'epa;  auf  Taf.  & 7, 
sowie  aui  Gl,  62  sind  Cioaden  und  Wanaea  abgebildet, 
Ttt  64  giebt  Longieoraia.  Taf.  66  MntUlae  nnd  BktUe 
und  wieder  2  Longicomia.  Taf.  67  nnd  68  enthält  theils 
Hymenopteren,  theils  Curoulioniden  {Calaudra).  Taf.  70, 
71  giebt  Aeridier,  Taf.  72  Fulgoriden,  Taf.  74  und  75 
wieder  Coleopteren  (Longiooroia  und  Elateridea).  Taf.  76 
giebt  Zeichnungen  Ton  8  vendhiedenen  Hymenopteren, 
jeweils  mit  einer  Nummer  Teiaehen. 
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Ein  fliegendea  Blatt,  d&a  nun  hinten  als  pag.  83  mugebunden  wurde, 
enflittty  TOB  d«r  Hand  dM  Anton  eingetragoD,  in  ld«in«r,  lohw«  leMr* 

lieber  Schrift  folgende  Erklärung : 

„1)  Abeiha  cupird  —  (mncht  ihre  Waben  in  Cupüa-NMUm)* 
2)  Abelha  Manoöl  de  Abren  —  (gelblioh-rassig). 
8)  Sonhoron. 

4)  ünUlM. 

5)  Arapnd. 

6)  Ilrusti. 

7)  Utaira. 

8)  AbcoU«  tonte  noiTO",  Dm  iat  nllei^  an  liMidteluifllsoiMO  B«< 
gleit-Bemerkungen  ans  dar  Hi|id  yoo  Absuva  sa  Gajuba  dah  in  dietam 
Warka  ▼oxfindat. 

Taf.   77    enthalt   iSchmetterlinge ,  Taf,   78  eine  Seoio- 
peadra,  Taf.  80  noohmala  Coleopteren.    Manche  dieser 
Zfljehnnngen  dnd  antaarordantlich  linn  und  natargatren 
aaBgef&hrt.    Vollen  Beifall  verdienen  z.  B.  die  Abbil- 
dungen vemchiodener  Copris-Arten  auf  den  Tafeln  46  o.  47, 
sowie  die  verschiedenen  Blattae  (Feriplanetae)  auf  Blatt  66. 
Dar  antauologisaha  Tliail  ift  antiehiadan  der  sorgfältiger  bearbeitete, 
vXhrend  SSugethiere,  YOgal,  Fiaaha  kaum  «twelohe  Beachtung  verdienten. 
Jener   enlomnlogischo  Theil   mrir-  nlso  inimcrhin  der  Auftnerksamkeit  all- 
fallig  durch   Kio  dttrchrei Bender   l-achmiinuer  empfohlen    bleiben.  Aber 
ich  möchte  davor  warueii,  seine  Erwartungen  alLsu  hoch  zu  schrauben, 
wann  man  nicht  labhalt  entttnacfat  sein  vill,  «ia  oa  mir  naah  TMaaflKa- 
gangener  LectOva  oban  citirteu  Buches  ei^ogan  ist 
Bio  de  Jaaaira,  Ende  Apzil  1886. 


e.  CHIEBCHIA'S  Bericht  über  die  von  der  Kgl.  IUI.  Corrette 
^Yettor  Pisani^'  in  den  Jahren  1882—85  ansgeführte  Fahrt  um 
die  Erde^  im  Ansziige  mitgetliellt 

von 

Traf*  Dr>  Hnun  Jjwww  in  Glaaiaa. 
(Kienra  eiB«  Vebenlflilitikart«,  Tai  TDL) 

Das  KöuigUchu  Itaiitiuische  Marine-Ministerium  erwirbt  »ich  neuer- 
dings das  harvormgenda  Vaidianit,  dia  Expaditionan  dar  Kriegsschiffs»  aneh 
für  die  Zoologie  und  die  Biologie  überhaupt  nutzbar  zu  machen.  Ein- 
seine  ^f;lnn( -Officiere  werden  auf  einige  Zeit  in  die  Zoologisohe  Station  r.n 
Neapel  abcommaudirt ,  damit  siu  daselbst  uuter  der  bewährten  Leitung 
der  Beamten  der  Station  sich  mit  der  Thier-  und  Pflanzenwelt  des  Meerea 
und  nut  dan  bastan  11  athodan  an  daran  Fang  und  Gonsarrirong  bekannt 
»adian.  So  Tarbaxaitat  watdan  dia  batveffandan  Offidaa  dan  Xodaga- 
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Mhiffen  zu^etheilt  und  beanftrapri,  wShreiif?  <\er  Expedition,  soweit  68 
die  VerhäituiBfte  des  Dienstes  irgendwie  gestatten,  eine  Sammlung  Ton 
Hii«nB  und  PflABSon  Mualegen,  wfllobe  dukn  nadi  der  Heinkehr  ftn 
jPaohgelehrte  zur  wisseDBchaftliohen  Bearbeitung  überwiegen  werden.  Die 
«nie  grössere')  Sammlnng,  wekiie  nuf  ^^olche,  hofFeutlich  in  Bälde  nuch 
von  Dentschlaud  und  audi^rn  Nationen  imchf^eahmte  Weisp  ru  Stande  ge- 
kommen ist,  verdauküu  wir  dem  £ifer  und  der  Auadauer  dea  Hörrn  üae- 
»uro  OmBECBU,  weleh«  •!•  SduffdieotaiiMit  di«  IjShrig«  Falirt  d«r  Eft 
ItaL  Oorrette  »Vettor  Pisani"  mitmaohta*  Derselbe  hat  darüber  einen 
nmfkngreichen  Bericht  *)  Tar^iffentliohl»  «ai  welchem  die  folgaadan  Seiten 
einen  Auazag  enthalten. 

Aw  den  Yotbemerkiuigwi  OirmcifTA'a  geht  herror,  daM  von  ihm 
in  Anwendung  gebrachten  Fangger&the  im  WeaentUohen  dieselbaii  nnd, 
■wie  sie  in  der  Zoologischen  Station  gebraucht  werden.  Die  Ko<?tcn  der 
L'QMzen  Ausrüstung  betragen  die  bescheidene  Summe  von  2500L.  (=  2000  M.). 
l>ass  mit  diesem  geringen  Geldaufwand  eine  solche  Menge  (Uber  I6U0 
Hammeni)  TOvCxdDieli  oonaeiTiTter  Objeet«  bMehafft  weidan  konntoi, 
Idiit  aioh  aioht  Bor  ans  der  Geschicklichkeit  nad  Beharrlichkeit  den  Hamm- 
lers ,  t-ondern  7u  nicht  geringstem  Theile  aus  dem  Umstßijili>,  d:i^s  die 
langjährigen  Krtahrungen  der  Neapeler  Htation  die  Grundlage  des  gan- 
ten ITaternehaiena  bildeten.  Ohne  daa  groase  Vefdieaet  dea  Henm  OmiE- 
cHiA  im  geriagaten  sa  aehaillani,  daif  dia  Naapaler  Station  die  Baanliato 
dar  Tettor  Piaani-Fahrt  auch  auf  das  Conto  ihrer  eigenen  Erfolge  setzen. 

Die  Corvette  rerlifss  den  Golf  von  Neapel  am  20.  April  1882  und 
ankerte  am  Ö.  Mai  vor  Gibraltar.  Auf  der  Fahrt  durch  das  Mittelmeer 
wurde  bereits  xaielie  Beate  erbalteo :  Biphonophorea  oad  Madosen,  Salpea, 
fibgitti  ii,  Alciopiden ,  Crustaceen,  Radiolarien.  Während  des  IStägigen 
Aufenthaltes  vor  Gibraltar  lieferte  die  polns^ische  Fischerei  besonders  zahl- 
reiche Cydippen ;  an  der  Küste  wurde  unter  anderem  eine  Menge  tob 
Oriaoideen  gefangen  und  aus  einer  Tiefe  von  40 — 50  m  worden  Anneliden, 
Brjosoaa,  Oraataeean,  Oaatrapadaa  aad  PaniMliilidaa  hana^holt.  Daaa 
nahm  das  Schiff  seinen  Lauf  nach  den  Cap-Verden.  Ein  dicker  Fiohten- 
stamm,  der  aaf  dem  Meere  trieb,  war  dicht  besetzt  mit  bis  30  langen 
Lepadiden,  swisohen  welchen  Krabben  {Nantilograpsus)  und  j^acktschuecken 
(#Ükmi  wÜlh)  labtaa.  YargebaBa  mühte  stoh  OmwicirTA  ab,  die  larlao 
Iribaaitf  mi  amuarrirao,  wdahe  in  grosser  Menge  in  der  Nähe  der  Oaaa- 
ren  angetroffen  •w-iirden ;  sie  halten  sich  ruhig  und  trage  auf  dem  Meeres- 
spiegel und  besitzen  anfänglich  nur  2,  später  4  und  dann  erst  6  seitliohe 
R&ckoianhänge ;  auch  ihre  Begattung  konnte  beobachtet  werden. 

Ziriaabea  Palma  nad  Taaarillia  wnxdaa  dia  aaoariadMii  laaaln  paaairt 
und  eiaa  Haaga  palagiaobar  Thiara  arbeatet,  daraatar  bia  TO  am  laaga» 

1)  Eine  kleiner«,  ebenso  aoaireBeicIuiet  eonsenrirt«  Sammluug  «ns  dem  SotiieD  Meere,  ' 
n*meiitlich  der  Gegend  von  A»-;»!!,  verdankt  die  Wis^.enscbHft  dem  Herrn  Fkakc  ksi  n  Or- 
sui,  welcher  dieseib«  als  Schififtlieateniuit  aaf  dein  Kgl.  lud.  Aviso  „Vedetu"  anlegte. 

t)  OasTAjro  Crtsbchu,  teasnls  dl  vaseellof  Cellesioni  per  stndl  dt  sctsas«  natarali 
fatti  nel  viamfio  intomo  «1  inondo  dslla  R.  Corvettfx  \'!>fff>r  I'i^ani  (comandante  G.  Pa- 
iasftbo),  anol  1888— S5;  ooa  XU  tavole  e  X  graudi  uarU  sootalaMOgrsfiobe.  (Estrstto 
dalk  SMsla  niHritlisMS  sstt,  ett  «  a«v.  l$W}j  Bmm,  Fofiaal     C,  XW, 
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darmiömige,  gelatinöse  Kaaaeu  einer  ag^re<^rtoD  Ascidieuart,  welche  bei 
Naolit  lebhaft  phoBphorescirten.  Kaoh  einem  kurzen  Aut'euthali  bei  8.  Yin* 
oanx  (Gftp  Yerd«ii)  wnrde  di«  Reiie  Daoh  Peroftmlmoo  foitgeeetot»  woaellwt 
du  Schiff  am  4.  Juli  eintraf;  unterwegs  gab's  wieder  reiche  pelagisohe 
Beute,  namentlich  grosse  Physalien  und  audero  Siphouophoren ,  ferner 
Kippenquallen ,  Crastaoeen,  Mollusken «  fische  und  in  der  Nacht  des  21. 
Juni  bot  doh  d»  hwriidM  Sditafpi«!  des  dwoh  Pyrosomen  bewirkten 
Heerleuehteos  in  seiner  genxen  Schönheit  dar;  noch  in  den  Bochergläsem 
war  du8  Lo-jchten  so  intecsiv,  dass  die  kk'insto  Schrift  dabei  gelesen 
werdcu  konnte  ^  jenseits  des  Aequators  erschienen  auch  die  ersten  üahbaUs- 
Exemplare. 

Bei  Pemunbnoo  wurde  dM  KentUesiiff  einer  üoteraoebnng  nntet^ 

worfeu  und  alsdann  die  Fahrt  nach  Bio  de  Jitnuiro  fortgesetzt;  in  der 
Kühe  der  Abrolhos-Inseln  wurden  aus  40  m  Tiefe  Gorgonien,  Criuoiden, 
Ophiureu  und  Holothurien  heraufgebraoht  Die  Zeit  vom  1 1.  August  bis 
i.  Sept.,  während  welcher  das  Schiff  in  der  Bei  Ton  Bio  de  Janeiro  Tor 
Anker  lag,  wnrde  fleissig  zum  Sammeln  benfttit  Die  Weiterfahrt  führte  am 
16.  SeptumbüT  nach  Montevideo  und  von  dort  vom  11.  —  27.  Oktober  nach 
i'unta  Vergiui  (Cap  de  las  Virgeues)  am  östlichen  Eingaoj-re  der  Magel- 
lausstraase,  woselbst  einer  der  wichtigsten  Abschnitte  der  ganzen  Expe- 
dition aeioMi  AnÜing  nahm. 

Gleich  der  erste  Schleppnetzzug  bei  Punta  Arenas  ergab  reiche  Beute: 
Balanen  und  andere  Crußtaceen,  Rrachiopoden,  Ophiureu,  Seeigel  und  Ho- 
lolhurien,  Ascid^en,  ^doUusken,  Würmer,  Schwünimu  und  Algen,  iferner 
worden  mehrere  Exemplare  einer  Qyclostomen-Art,  vielleicht  der  Dabwüi'- 
aehen  Myasm»  amitraht,  gefischt  Die  pelagiiohe  Ftsoherd  lieferte  Hydro- 
modusen  und  Copepoden.  An  der  Eüste  wurden  Algen,  Molludken,  Sero/i's 
und  Spharruma ,  grosse  Exemplare  von  Litfiodrs  antarrlin/s  und  andere 
Decapoden  gesamm&lL  Auf  Maorocystis-Aigen  fanden  sich  1?  iätturelleu  und 
Jfytf/i»-artige  Mnaoheln,  welch*  letstere  aueh  in  den  übrigen  Theilen  der 
IDigellansstrasse  überall  häufig  auftraten.  Die  nächste  ergiebige  Stelle 
war  die  S.  Ts^'icolas-Bai,  in  welcher  das  Schiff  am  1.  Nov.  ankerte.  Hier 
fanden  sich  unter  anderem  zahlreiche  Polynoeu  und  £chinen ,  be<;onder8 
groBie  Patellen  und  Seesteme;  auch  eine  Menge  von  fischen  ging  ins 
Sets.  Die  oben  enriOwten  Mieamneoheln  bedecken  in  ungehearev  Menge 
den  Boden  der  Küste  von  Fortscue  (5.  Nov.).  Bei  Porto  Churruca 
(8.  Nov.)  brachte  das  Schleppnetz  herrliche  Comatulen,  Lima-  und  Fecten- 
Arteu  und  Uolothurien  aus  der  Gattung  i'soius  herauf,  femer  eine  Tere- 
bnitila  und  Jmpki^ni». 

Nach  einer  kurzen  Schilderung  der  landschaftlichen  Schönheiten  der 
Magellansstrasso  und  der  Erwähnung  eines  Zusammentreffens  mit  einer 
Feuerländer-Familie  berichtet  Chiebchia  über  die  Weiterfahrt  zwischen 
den  Ineeln  an  der  Westseite  Patagoniens.  Durch  den  Smyth-Canal  swi- 
eohen  König* Wilhelme-Land  nnd  d«r  Königin-Adelaide-Ineel  ging  die  Fahrt 
nach  der  Isthmus-Bai  am  Nordwestende  des  König- Wilhelms-Landes. 
Dort  (11.  Nov.),  sowie  auch  bei  Porto  fiueno,  wo  das  Schiff  am  13.  Nov. 
ankerte,  wurden  erfolgreiche  Sohleppnetxzüge  gethan;  ebenso  am  folgen- 
den Tage  bei  Holyueux  an  der  Hadre  da  Dioa-Inael.   Aanner  als  biaber 
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enries  sich  die  Fauna  in  dem  Ganal  zwiMhen  der  Wellingiwinsel  and 
der  Westküste  Patagonieiis.  Nach  einer  Btürmischen  Fahrt  um  die  Halb- 
insel Tres  Müntes  ankerte  die  CJorvette  bei  l'orto  Yates  und  fuhr  dann 
anter  betttäudigeu  nauiischeu  Aufhahmeu  duroh  den  Darwiuä-Cuuiü 
nMh  Porto  Lagimas  und  TOn  dort  aa  der  Ottseite  des  Ghonos-AroM- 
pels  nach  der  nördlich  dayon  gelegenen  Insel  Melinka.  Ueberall  be- 
lohnte die  reiche  Meeresfauna  den  Sammler  mit  werthvoller  Ausbeute; 
im  Enddarm  der  grossen  Seeigel  lebte  fast  ausuahmalos  das  nossgroase 
Weibchen  einer  Pürnotkeret-Ärt;  Sipunkeln,  Edunren  und  endwe  Ge- 
phyreen,  SeroH»,  tnirmförmige  Aktinien  and  manohe  andere  intraeeaeate 
Thierformen  -n-urden  gefischt.  An  der  Ostseitd  der  Insel  Chiloe  vrarde 
die  Fahrt  fortgesetzt  und  bei  der  Ankunft  im  Hafen  von  ATicud  (am 
Mordende  der  genannten  Insel)  konnte  Chieechia  mii.  Befriediguug  auf 
eine  veiobe  Seinmiirag  ans  den  westpatagonisehen  Gewftiaem  blieken. 

Am  24.  Dez.  wurde  Valpavaiso  eneieht,  woselbst  ein  Aofenthalt 
bis  zum  10.  Febr.  1883  genommen  wurde,  welcher  eifrig  zum  Sammeln 
benutzt  wurde:  auch  dem  Museum  in  Santiago  wurde  ein  Besuch  ab> 
gestatteL  In  Yalparaiso  eihielt  die  Gorvette  den  Befehl,  eine  Reihe  Ton 
chilunisuhen  und  peruaniaehen  Häfen  ansolaofiBn  nnd  so  berührte  denn 
die  Weiterfahrt  der  Reihe  nach  die  Orte:  Coquimbo,  Caldera,  Antofagasta, 
Mexillones,  Iquique,  Pisagua,  AricH,  Mollendo,  Pisco,  Aucon  und  Callao. 
lu  der  Nacht  des  24.  April  wurde  wiederum  ein  leuchtendes  Meer  von 
*  Pyrosoaen  dnidisohitft  nnd  am  80.  bei  Gtiayaqnil  der  Anker  ansgoworfen; 
iwar  behinderten  die  damels  dort  herrschenden  Kriegsverhältnisse  das  Sam> 
mein,  immerhin  war  aber  auch  hier  die  zonlogisoho  AnsbL-ute  einf  be- 
deutende. Nach  dem  Schlüsse  des  durtigou  Bürgerknegeä  kehrte  der 
i,yettor  Pisani"  über  Payta  und  Chimbote  nach  Callao  isurüok  (25.  Juli 
18B3).  Hier  wurde  während  des  bis  tum  6.  Des.  daaeraden  Aofent- 
haltea  fleissig  weitergesammelt  und  namentlich  der  Fauna  an  der  Insel 
S.  Lorenzo  besondere  Aufmerksamkeit  zueewandt:  unter  Hnderpm  wurde 
auch  hier  das  Weibchen  eines  braohyureu  Deoapodeu  als  coustuuter 
Darauohmarotser  einer  Eohinidenart  geibaden.  Am  5.  Des.  wurden  die 
Anker  geiiohtet  nnd  nordwärts  ging  die  Fahrt  nach  dem  Golf  von  Pa- 
nama; nnterwt»?:^  wurde  abermals  Piyui.  rührt  nnd  daselbet  eine  wei* 
tere  Collectiou  interessanter  Thiere  erbeutet. 

Tom  16.  Dez.  83  bis  12.  März  84  stationirte  das  Schiff  im  Golf  von 
Peaaraa.  An  der  Kfiste  fknden  sieh  in  der  Bbbeaone  eine  Menge  Ton 
Crastaceen ,  Echinodermen  und  Mollasken ,  unter  den  erstgenannten  eiue 
EripAia-A.ri ,  deren  sammtliche  Individuen  auf  den  Kiemen  parasitische 
Cirripedien  trugen  j  femer  zahllose  Actinieu  und  Aicjouarien.  Dagegen 
war  die  Flraa  von  einer  aafAdlenden  Armuth.  Eine  mehrtägige  Expedt* 
tion  nach  den  sog.  Perlen-Inseln  wurde  Mitte  Janaar  anternommeu  und 
daselbst  sowohl  pek!rl^^c'I  als  auch  mit  dem  Grundnetz  gefischt;  die  Perl- 
muschel selbst  ist  dort  fast  ausgerottet.  Auch  die  Insel  Taboga  wurde 
besucht  und  dereu  Küste  iu  zoologischer  Hinsicht  darchforsoht ;  Massen 
von  todlen  Conehjliea  liegen  hier  aafgehäuft,  unter  welchen  CanaoHia 
einen  ihm  räthselhaften  Seeigel  fand.  Auf  der  Insel  Taboga  begegneten  ihm 
auch  mehrere  Batiaohier-Arteni  über  deren  For^^flansnng  er  Beobachtungen 
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anstellte  und  ihre  Entwicklungtstadien  oonservirte.  Aach  «in  giswaHigor 
Hai  von  beinah  9  m  Länge  wurrie  erlogt :  »ach  der  aufgenommenen  Fho- 
togiaphie  und  der  durch  genaue  MaMuageu  unterstützteu  Beschreibung 
iMiliiiimte  CKhRTBn  denaalben  «1»  Rhinodon  lypieus.  Von  Taboga  ging  die 
Fahrt  am  12.  Min  naoh  den  Oala^ago«;  wKhreiid  danalban  Hefbrte  die 
fast  ununterbrochen  betriebene  pelagischo  Fischerei  eine  Menge  von  Thic- 
ren  :  Salpen,  Sagitten,  Janthinen.  Ctenophoren,  Phyllosomen,  Amphipoden, 
Giaucuji ,  J'eiagia,  Aiciopiden,  Ua/obaies,  i'orpita,  Euphausia  u.  %.  w.  Bei 
der  Ohataan^Inte]  (Oalapagos)  wurde  der  oben  erwUmte  ritthieUiafle  See* 
Igel  wiedergefunden ;  vermuthlich  gehBrt  derselbe  in  die  Verwandttohaft 
der  Ga(tuii<;  Encope.  Am  25.  März  •warri  bei  Floriane,  einem  andern  Ki- 
laod  der  Ualapagos-Oruppe  gedredgt  und  am  27.  die  grosati  Insel  Indefa- 
tigable  besucht.    An  beiden  Oertliohkeiten  leben  zahlreiche  Plagiostomcn 

—  naanentlieli  froiae  Roehen,  wdelie  ihre  Jnagea  auf  dem  Eftsken  »H 
sich  herumtragen.  Auch  die  Landschildkröten  auf  der  DunoaD-Iusel  wurde 
mit  einem  Besuche  beehrt  und  am  31.  Mftn  die  Bäoklihit  naoh  Payta 
und  von  da  nach  Gallao  angetreten. 

Am  19.  Mai  begann  die  Tahzt  Ton  Gallao  naoh  dea  SandtHeh-Inieln 

—  der  wissenschaftlich  bedeutendate  AlMohnitt  der  ganaen  Beiee,  in  wel- 
chem eine  Reihe  Ton  Tiefsee-Untersuchunj^en  vorgenommen,  zugleioh  aber 
auch  die  pelagische  Fischerei  in  der  über  die  Maassen  roichen  Ober- 
flächenfauoa  fortgesetzt  wurde;  auuii  construirte  CHitaoHiA  sich  ein  be-> 
•onderee  Neti,  nm  in  100  m  Tiefe  fiaehm  an  können  nnd  hatte  damit 
guten  Erfolg,  der  allerdings  übertrofiTen  wurde  von  dem  gleich  za  erwäh« 
nenden  Patttmt?  'schon  Netze.  Lebhaft  beschüftigte  sich  CirrBRCHiA  mit 
der  Frage,  wie  es  au  ermöglichen  sei,  Thiere  in  jeder  beliebigen  Tiefe  zu 
ftmgen  nnd  dabei  die  flioheiheit  in  haben,  daee  die  betr.  Thiere  wirklieh 
nur  dort  und  nioht  etwa  beim  Aufholen  dee  Netaes  in  einer  &l>er  jener 
'i'if'fc  bf-fiiidlichen  "Waflsorschicht  iriB  Netz  gegangen  sind.  Es  gelang  ihm 
mit  uiiiera  diesem  Zwecke  eiiiigermassen  entsprechenden  Netze  aus  einer 
Tiefe  von  1600  m  eine  beträchtliche  Anzalii  von  Thieren  der  vuraciiie- 
deoeten  Art  in  erlnltoo,  nnter  welohen  gewiase  Siphonephoren  «n  be- 
sonderes Intereaee  beanspruchen.  CniBKcBUi  glaubt  aus  einer  Reihe  von 
Beobachtungen  mit  Sicherheit  schliesspn  zu  können,  flass  diese  Siphono- 
phoren  ihr  Wohngebiet  in  einer  Meeressohicbt  haben,  welche  etwa  1000  m 
unter  der  Oberfliohe  beginnt  nnd  ihre  untere  Grenae  1000  m  fiber  dmn 
Keeresboden  hat  In  Tollkommenerer  Weise  als  dnreh  Crekbohu  eelliet 
^Turdn  die  vorhin  erwähnte  Frage  durch  den  Commandanten  dee  „Vettor 
Pisani",  G,  Palümtso,  gelöst.  Demselben  glückte  es,  in  sinnreicher  Weise 
einen  Apparat  zu  coustruiren,  welcher  e«  gestattet  io  jeder  beaümmtun 
Ti^  nnd  nnr  in  dieaer  aa  iaohen;  geeehloiaen  geht  der  Apparat  hinab, 
{(ffnet  sieh  erst  in  einer  bestimmten  Tiefe  und  steigt  geschlossen  wieder 
in  die  Höhe.  Mit  Recht  sieht  CirtSRrnTA  in  ^cr  Erfindung  dieses  Appa- 
rates, welchem  für  die  Tiefsee-Forschung  eine  bedeutungsvolle  Zukunft 
beaohieden  sein  wird,  einen  der  grössten  Erfolge  der  Yettor  Piaani-I^rL 
(Für  eine  nKhere  Beecihreibang  dea  Apparatea  nnie  «nf  den  Oiiginallwrioht 
CmaneoiAy  p.  81,  TiaT.  X  venrieeea  weiden.} 
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Nach  40tägiger  ergebnisareidier  i&hrt  durch  den  östlichen  Theil  des 
StUlM  Ooeans  kam  der  „Tottor  Piioiii'*  am  39.  J«ri  im  JSinim  tob  Hono- 
IdIh  an.  Hier  worden  Korallen,  Sehwimma,  einige  Eohtnodermen ,  eina 
Menf!:r  Crustaceen  und  Mollasken  gesammelt.  Am  19,  Juli  richtete  da« 
Schitt  Beinen  Ours  nach  den  Philippinen  und  laugte  dort  nach  stürmi- 
schen nnd  gefahrvollen  Tagen  am  11.  Sept.  an;  nachdem  der  Eingang  der 
&  Bamatdino-StnHwa  p«M^  wasv  anleerta  das  Sehifryom  11.  his  16.  Sapt 
im  Hafen  yon  S.  Giacinto  (anf  der  kleinen  Insel  Ticao).  Hier  erbeutete 
CuiKBcHTA  an  der  Küsto  nnd  in  20  m  Tiefe  namentlich  Echinodermen,  Mol- 
lusken und  fische.  Dann  ging  die  Fahrt  weiter  durch  die  genannte 
Btiaaia  naeli  Ctmi»  (Bnaht  yod  Manila)  und  von  dort  am  99.  September 
Uber  Amoy  nach  Hongkong;  hier  wie  in  Amoj  swangen  äussere  Umstände 
dazu,  nur  der  Kiiatcnfauna  BorücksiohtiguDg  zn  schenken.  Yon  Hongkongs 
ftthrte  die  Reise  wieder  nach  Amoy  zurück  und  weiter  nach  Schanghai. 
Hier  dauerte  der  Aufenthalt  vom  6.  bis  20.  Jan.  1Ö85,  au  welchem  Tage 
der  BeMil  sar  HdmlUiit  ankiigte.  Biete  fthrte  über  Sittgapore  «ad  Oo- 
iombo  —  an  beiden  Orten  würde  reiche,  soologische  Ernte  gehalten 
—  nach  Aden.  Auf  der  Fahrt  nach  Aden  wurde  unter  andern  Leucht- 
thieren  ö  Nächte  lang  eine  in  grosser  Anzahl  anftretende  Ostraoodenarfc 
beobachtet,  welohe  am  Hinterende  ihres  Körpers  eine  Menge  leoehtenden 
Schleimes  absondert.  Yon  Aden  endlich  ging  die  Heimfahrt  über  Assab, 
Beilul,  Massaua,  Suez  und  Port  Saif!  nach  Neapel,  wo  dem  „Vettor  V\- 
8ani"  der  erste  Ornf;^  in  der  Ueimath  von  dem  Direoior  der  Zoologiaohen 
Station  durgebracht  wurde. 

Den  Selilam  dee  CKiaacim'sehen  Beriebtee  maeht  ein  eoigflütig  ant- 
gearbeiteter ,  58  Seiten  umfassender  Oatalog  der  Sammlang,  welobe  nan- 
mehr  an  Gelehrte  aller  Nationen  znm  J^wpcke  ihrer  wifi^pnachRniichen 
Bearbeitung  yertheiit  ist;  die  Tortreffliche  Coaseryirung  des  Materials  lässt 
mit  Beitimmtlieit  erwarten,  dam  die  Vdrderuog,  welohe  die  Eenntmia  der 
Heefcabewebner,  ihvee  Baoee  nnd  ibteo  Lebena  dadnvoh  erhalten,  keine  ge* 
Tinge  eein  wiid« 

Gieaflen,  6.  Angosi 


Sin  zweites  Beispiel  eines  pathologlsehen  Paca-Schädels. 
Ton  JDi.  A.  EiKsi  in  Caracas. 

Die  intereeeante  Ketia  dee  Herrn  Prof.  Dr.  B.  A.  GSm»  In  Rio  da 
Janeiro,  betreffend  einen  pafliolo^eehen  Paca-Schädel  (im  1.  Bande  diceer 

Zeitschrift,  p.  '.21?  '215).  vcmnlnigst  mich  zri  nachstebrndrr  Mittbeilung 
über  ein  Object  gleicher  Art,  \volche8  ich  vor  einigen  Jährten  in  rlom  Berg- 
walde im  Norden  von  Caracas  selbst  gefunden  habe.  Die  abnorme  Ver- 
Itaigemng  der  TefdendQua  iet  illetdingt  hei  meinem  Exemplar  viel  ge* 
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ringer  ab  bei  dem  in  der  That  abeateaerlioheii  Sehädel,  weUluni  Dr.  OKtox 
beachrcibt  und  abbildet;  dugcgen  hat  das  eratere  den  Tollständigaii 

Unterkiefer  mit  gleichfalls  verlängerten  Vorderzähnen, 
ein  rmstfind .  der  für  die  Erklärung  der  MissbilduDg  von  einigem  Belang 

zu  süiu  äuiieint. 

Der  SohSdel  Btammt  olme  Zweifel  Ton  einem  alten  Mianelien;  denn 

die  AuBsenseite  des  Processns  aygomaticus  ist  ausserordentlich  raub.  Die 
PTössto  Liinge  beträgt  130  mm  ;  di*-  gröBste  Breite  92;  er  iat  Wehl  etwea 
kleiner  als  der  Schädel  aus  Campos. 

Die  obwen  Sehneideoihne  sind  in  ihrem  nehHiarai  1%eile  66  nun 
lang  (an  der  eonvezen  Yofderseite  gemessen),  treten  vollkommen  or- 
thopnath  aus  dem  Tntermaxillarknochen  und  bilden  einen  ziemlich  jluchön, 
nach  hinteo  gerichteten  Bogen,  dessen  Sehne  55  mm  lang  ist.  Der  rcchto 
Zahn  neigt  sich  gegen  die  Spitse  hin  ein  wenig  nach  links  und  wird 
daher  Ton  seinem  Hadibar,  der  foet  windeehief  iat,  gekrevit.  An  beiden 
•ind  die  alten  Abnutzungsflächen  gut  erhalten;  anelL  haben  beide  auf  der 
eonvexen  Seite  die  bekannte  bräunlichgelbe  Färbung, 

Die  untern  Yordcrcähne  bilden  einen  vollkommenen  Kreiabogen;  sio 
meesen  auf  der  yetdeteeite  60  mm ,  eind  6  mm  didr  vmi  entfernen  deli 
neeh  nnd  naeb  einer  von  dem  anderent  ao  dass  ihre  Spitsen  einen  gegen- 
seitipen  Abstand  von  20  mru  hubcu.  Die  Abnutzungsflächen  zeigen  eine 
sehr  Üacbr-,  mittlere  T.än<rpfurche.  Iki  geschlossenen  Kiefern  sind  die  Bö- 
gen beider  Zuhnpaaru  aunuherud  parallel  uud  lassen  einen  Zwischenraum 
von  16  mm  Brmte.  Bewegt  man  den  Unterkiefer,  wie  es  das  Thier  beim 
Oefiiien  des  Maules  gßlÜML  hat,  io  wird  diese  Batfemnng  im  Minimum 
auf  6  mm  rcducirt»  aber  nurh  bei  gröflstraöglicher  Yorschiebung  des  üntcr- 
kiei'ers  hndet  keine  Berühruug  der  Zahnpaare  statt.  Sind  die  Kiefer  ge« 
eohloeeen,  *o  berttluen  die  nnteren  Terdeniihne  mit  ihren  Spitnen  etwa 
die  Stelle,  wo  die  Naht  TerlSnft,  welehe  die  Intermaxillar-Enoehen  Ten 
der  diclit  hinter  ihnen  liegenden  grossen  Erweiterurtc:  des  Fror,  i^ygomat, 
trennt,  und  jedenfalls  ist  der  doppelte  Median -Kamm  der  hier  befindlichen 
Knoohen  die  Ursache  der  Divergenz  der  in  Hede  stehenden  Zähne. 

Bs  dnd  nach  dem  Angefahrten  weientlich  awd  Pnnkte,  in  denen  der 
▼orHegende  Schädel  von  einem  normal  gebildeten  Schädel  abweicht:  die 
orthognathe  Stellung  der  oberen  Vorderzähne,  und  der  stark  aufvrürtp  ge- 
richtete Bogen  der  unteren  Verderzähne.  An  normalen  Schädeln  sind  die 
ereteren  etark  rttekwärte  gerichtet,  nnd  die  letatvwi  iteigen  in  einem 
sehr  flachen  Bogen  ebensoviel  nach  vorne  wie  naeb  oben. 

Beide  Umetäude  können  indese  kaum  ursprünglich  vorhanden  gewesen 
sein ;  denn  dann  wiirf  es  kaum  möglich ,  die  Existenz  der  Abnut/.ungs- 
flächen  an  allen  Vorderzähnen  zu  erklären.  Andererseits  deuten  auch  die 
von  Tom  naoh  hinten  lefar  elliptiseh  geetalteten  Binder  der  nnr  in  der 
vorderen  Hälfte  occupirten  Alveolen  der  obi  ren  ZShne  aof  die  Wahrschein- 
lichkeit hin,  dass  die  letzteren  in  der  Jugend  eine  mehr  normale  Stellung 
hatten  und  also  wohl  die  unteren  Zähne  erreichten.  Welcher  Ursache 
nun  aber  die  geänderte  Zahnriobtnng  muoeohreiben  eein  ddrfte,  kann  ioh 
nieht  errathen;  mir  Bobeint  nur  so  viel  sicher,  daae  der  Anstoss  zu  der 
gansen  wi«*hii^««g  tob  einer  Aendemng  in  der  Biehtopg  der  oberen  Yor^ 


Digitized  by  Google 


KltcelUtt. 


191 


derzähne  ausging,  in  i  oigc  deren  eine  fernere  Berührung  beider  Zahnpaare 
unmöglich  wurde,  so  dass  das  untere  Paar  unbehindert  fortwachsen  konnte. 
Dam  die  Oorre  dabei  itlrker  wurde»  kSnnte  vielleidit  ron  der  liwt  aus- 
•chliesBlich  den  unteren  ZBlinen  nun  zufallenden  Arbeit  des  Nagens  her- 
kommen. Ich  rermuthe  aus  diesem  Grunde  aach,  dass  wohl  die  oberen 
Zäkae  noch  weiter  gewaohsen  wären,  nicht  aber  die  unteren;  und  es  wäre 
inlereMent»  fettttellen  m  können,  eb  neh  nicht  an  allen  derartigen  8eh8p 
dein  mit  erhaltenem  Unterkiefer  diescll  i  1'*  obachtung  machen  lässt.  Ein 
Mangel  der  Vorderzälinc  des  riitrrl-ufi  rs  ist  p.ho  keineswegs  nolhwcndig, 
um  die  ungehinderte  Verlängerung  der  oberen  Yorderzahne  zu  erklären; 
doch  will  ich  gar  nicht  in  Abrede  stellen,  das3  in  manchen  }5'ällün  die 
Bache  aidi  also  Tcrhalten  haben  mag. 

Im  Anschluss  an  diesen  Punkt  möchte  ich  mir  noch  zwei  Bemerkungen 
über  die  Backenzähne  und  den  Namen  des  Paoa  gestatten.  Die  Beschrei- 
bung der  ersteren  bei  Bcbmusxbb  (System.  Uebersicht,  Bd.  I,  229,  230) 
iat  recht  antreffend;  aber  die  Zdcihmingen  bei  Cirviii  (Ocaem.  fiiMila»  tab. 
208»  fig.  11)  und  Owa»  (Odontogr.,  tab.  105,  fig.  15)  aind  lidierlich  nach 
jungen  Exemplaren  gemacht.  Heeeer  ist  die  Abbildung  von  Oiebet,  :  Mam- 
malia,  in  Bbonn's  Thierreich,  tab.  46,  fig.  15).  An  dem  von  mir  untor- 
suchten  Exemplare  sind  die  Backenzähne  so  ausserordentlich  schön  er- 
halten, daaa  ich  et  nicht  für  ttberfliiaiig  hielt,  durch  direoten  Abdruck  ein 
absolut  genaues  Bild  des  Verlaufs  der  Sohmelzfalten  zu  bekommen.  Nach 
diesem  Abdrucke  sind  die  nachstehenden  Zeichnungen  angefertigt  worden, 
von  denen  sich  die  Fig.  1  bis  4  auf  den  gegenwärtiger  Mittheilung  zum 
Gmnde  Hegenden  Schidel  beiiehett,  während  Fig.  6  nnd  6  einem  Dermal 
gebildeten  Unterkiefer  entnommen  worden,  der  indeia  tMdt  reu  mmem 
alten  Thiere  atammea  mnaa. 

Der  Vulgär-Name  des  Thieres  in  Brasilien 
unun,  uDd Paraguay  ist  Paca,  in  Venezuela  Lupa. 
Pr.  Gaitano  SB  AuiBDA  Noeüsnu  (Voca* 
bulario  guarani,  Rio  de  Janeiro  1879)  stellt 
den  brasilianischen  Namen  zur  Wurzel  piig, 
welche  „autwecken,  munter  sein"  bedeutet 
und  vermuthet  darum,  der  Name  Paca  be- 
deute ein  vorziiglich  munteres  und  geweck- 
tes Thier.  Diese  Erklärung  scheint  mir  nicht 
zutreffend;  denn  einmal  entspricht  'sie  gar 
nicht  besonders  dem  Naturell  des  Thieres, 
sodann  hatten  die  alten  Indianer  auch  die 
Gewohnheit,  ihren  Thiernamen  eine  mehr 
objective  Basis  zu  geben.  Nun  ist  sicluTlich 
das  autfallendste  Merkmai  an  der  Paca  das 
gefleckte  Fell  mit  entweder  aua  wdaaeu 
Flecken  bestehenden  Längareihen  oder  audi 
in  manchen  Exemplaren  mit  nmmterbroehenen, 
weissen  T-ängsbinden,  wenigstens  an  der  un- 
teren Hälfte  jeder  Seite.  Hiernach  scheint 
mir  das  Wort  gaas  natofgemXM  tob  Onarani« 
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Worte  pid  <s=  gefleckt,  bunt  (Alxeida  Nooüxika,  Vocal.  gaar.,  374)  herzu- 
kommen, 7.U  welchem  als  zweiter  Beatandtheil  daa  Wort  ear  trat,  welches 
neben  manchem  aaderen  auch  „Schuppe*'  bedeutet;  die  Form  piacar  hieitae 
demnuh  etva  „Bohuppig  gefleckt",  und  das  wlre  in  der  That  eine  sehr  gutft 
Beseiohnung  für  das  in  Kode  stehende  Thier.  Der  spätere  Anafell  de»  unbe- 
tonten i  ist  ebenso  wenig  befremdend,  als  der  Wegfall  des  auslautenden  r, 
und  auch  die  in  Parajjuay  gebräuchliche  Form  piig  ist  nichts  als  eine  Er- 
weichung dea  urspruDgiichen  Namens.  Jenea  anlautende  pi  ist  aber  in  den 
»fidunerUcoiiMhen  Spndien  oft  genug  zu  y  geworden,  tcn  welchem  Oonso- 
nanten  leicht  das  i>panische  11  entsteht;  c  und  p  tauschen  in  den  sum  Qua- 
rani  gehörigen  Sprachen  sehr  häufig  mit  einander  und  so  ist  die  nördliche 
Form  llapa  oder  lapa  roilständig  erklärlich.  Vielen  mag  diese  lin- 
gttiatiielie  Br6rterang  flberflttasig  ereeheinen ;  dooh  ich  bin  anderer  Meinung 
und  glaube  im  Gegentheil,  es  gehöre  mit  zur  Naturgesohiohte  der 
Thiere,  dass  wir  auch  über  ihre  Namen,  die  doch  ein  StäidL  iluwt  Qo* 
aohichte  sind,  soviel  wie  mögUoh  ins  Klare  kommen* 
Caracaa,  7.  Juli  1886. 


Natts. 

Professor  £.  D.  Copb  in  Philadelphim»  dar  ioif  dem  Gebiete  der 
Paläontologie  der  Wirbelthiere  so  Hervorragten  des  geleistet  hat,  will  in 
nächster  Zeit  sein  Work  „Tertiary  Yertebrata",  lieport  of  the  ü.  S.  Geol. 
Snrr.  of  the  Territories,  Vol.  III  fortsetzen  und  zugleich  ein  weiterea 
rnnfiangraiehae  Wenk  „Falaeosdo  aad  Meaosoio  Yortebrata"  TevBflbntUohon. 
Da  es  ihm  jedoch  begreiflicher  Weise  nicht  möglich  ist,  fUr  die  Kosten  dieser 
Publikation  persönlich  aufzukommen,  und  auch  das  Geological  Sarroy  für  die 
nächste  Zeit  keine  Mittel  hierfür  aufzuwenden  im  Stande  ist,  so  beabsichtigt 
Prot  (km,  am  den  Kongresa  dar  Vereinigten  8laata&  tou  Kordamerika  mn  Ge- 
such um  pekuniSro  Uutetalützung  zu  liohten.   Bdl  der  bekannten  Libonli* 

tat  dieser  hohen  Korporation  und  dem  regen  Eifer,  welchen  diusolbo  jeder- 
zeit iür  die  Förderung  der  Wissenschaft  bethätigt  hat,  steht  zu  hoffen, 
daß  dieses  Gesuch  die  wohlverdiente  Berücksichtigung  finden  werde.  Die 
dentaefaeii'  FaobgMioMMii  Con^a  wflzden  die  GewitluRang  dioaea  Gaauehaa 
sicher  mit  der  lebhaftesten  Freude  begr&ssen,  um  so  mehr  ali  et  ja  allen 
bekannt  ist,  welche  Opfer  an  Zeit  und  Geld,  ganz  abgesehen  Ton  den 
härtesten  Strapazen,  Prol  Cors  schon  für  die  Wissenschaft  gebracht  hat. 


Froauaftniuch«  Bacbdrockanl  (MamMo  t^>llt«)  la  Jen«.  — 
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Beiträge  zur  Kenntniss  der  Säugethier-Fauna 
7on  Ost-  und  Centrai-Afrika. 

Nach  Sammlungeu  und  Auizeichnungeu  des  verstorbenen  De,  Jiichard  Böhm 

von 

Dr.  Th.  Noack. 
Hianttt  T«f«l  Tm— X. 

Durch  die  (iüte  dea  Herrn  Dr.  Akton  Rliciiknuw  in  Bciiiu 
erhielt  ich  zur  Bearbeitung  eine  Kollektion  von  Säugethierbäl^en  und  ^ 
Schädeln,  welche  von  dem  leider  schon  im  Anfangre  einer  voraus- 
sichtlich glänzenden  züologischen  Laufbalin  zu  Katiipäua  iu  Uma 
(Ceotral'Afrika)  verstorbenen  Dr.  Riciiakd  LOhm  auf  der  Reise  von 
Sansibar  bis  Uber  den  Tanganika-S«e  hinans  gesammelt  und  von  Herrn 
Paul  Reichabd,  dem  einsigen  Ueberlebeoden  der  Ex])edition,  nacb 
Berlin  gebmebt  worden.  Die  ans  zwei  Antilopen,  1  Carnivoieni  2  In- 
seetiToren,  11  Nagern,  19  Cbiropteren  und  a  Affen  bestehende  Kol- 
lektion, an  weleber  noch  2  schon  Ton  Herrn  Dr.  Reichenow  im  „Zoolo- 
gischen Anzeiger''  beschriebene  Thiere,  Sehnu  böhnd  nnd  Rhynchoct/on 
reichardi,  gehnreUf  ist  freilich  nnr  ein  geringer  Rest  der  amfangreichen, 
leider  zu  Grunde  gegangenen  Saninilnngen  Böhmes;  aber  er  gewinnt  er- 
heblich durch  2  erhaltene,  mir  gleichfalls  durch  Herrn  Dr.  Reiciiknow 
zur  Verfügung  gestellte  Anfzcichnnn?:eii  desselben  T^eiseiidcn,  ein 
zoologisches  Notizbuch  und  eine  für  den  unterdessen  aucli  verstor- 
benen Professur  Dr.  l'Ei  i;ijs  in  Berlin  bestimmte  Ry^tenjatisc  lie  Arbeit 
Uber  die  Säugethier- Fauna  von  Ost-  und  Central-AlVika,  sowie  durch 
eine  reicLlialtige  Sammlung  vortrefflicher  Farl)enskizzen ,  deren  Ein- 
sicht und  Benutzung  mir  Frau  Geheimrath  Böhm  iu  Berlin  jjUtigst 
gestattete.  Durch  Verarbeitung  und  Kombinirung  dieses  Materials 
iXsst  sieh  eine  genQgende  Uebersicht  Uber  die  Sängethier-Fanna  in 
den  TOD  den  Herren  Reicdard,  Böhm  und  Kaiseb  dnrehaogenen 
Gebieten  gewinnen. 

JBMOog,  ttauh,  IL  18 
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Die  Bestimmaog  der  Säugetbiere,  unter  welchen  sich  manche 
neoe  Arten  l>efinden,  wurde  mir  hanpMtohlicb  durch  die  Gflte  des 
Herrn  Professor  Dr.  Pagenstecher  in  Hamborg  ermöglicht,  welcher 
mir  in  libenlBter  Weise  die  Benntznog  der  Hamimrger  Sammlang 
gestattete  nnd  dem  ich  fttr  seine  sehr  freondliche  Untersttttsang  in 
jeder  Beiiehnng  hierdnreh  meinen  herzlichsten  Dank  ausspreche. 

Indem  ich  im  Folgenden  eine  Uebersicht  Uber  die  von  Dr.  EOhu 
in  Ost-  und  Central- Afrika  gefundenen  Saugetbiere  gebe,  lege  ich 
seine  eigene  Arbeit  zu  Grunde,  welche  sich  allerdings  nur  auf  das 
Gebiet  zwischen  Sansibar  und  dem  Tanganika-See  bezieht,  dieselbe 
durch  seine  Notizen  Uber  (h^  Gebiet  im  Westen  des  Tanganika  und 
durch  meine  Bearbeitung;  der  mir  übcrL'chenen  Tliiere  vervollständigend. 
Ich  werde  dabei  Bühm'h  eigene  Worte  jedesmal  durch  Anlnlii  tings- 
zeicben  bervorbeben.  Wenn  die  Arbeit  eine  gewisse  Uugleiciiniii-^^igkeit 
zeigt,  indem  manche  Partien  rein  biologiscii,  andere  rein  anaiomiseh 
und  pliysiologiseh  sind,  und  wenn  viele  Arten  naeh  kurzen  Notizen 
Böüm's  von  wir  nicht  bestimmt  werden  konnten,  ohne  dass  ich  in 
werthlose  Konjekturen  verfallen  wäre,  so  liegt  das  in  der  Art  der 
Entstehung. 

Das  fannistische  Oebiety  welches  Ton  Böhm  erforscht  wurde,  zieht 
sieh  von  Sansibar  dem  6.  *  S.  Bw  folgend  nach  Westen  durch  den 
Besits  der  dentsch-ostafrikaaiscben  Gesellschaft  bis  Usagara,  geht  dann 
durch  Ugogo  nach  Uganda  nnd  Kawende  bis  an  den  Tangsnika-See 

und  schweift  nOrdlieh  Ton  Ugogo  in  Unyamucfli  bis  lum  4.  ^  S.  B. 
nach  Norden.    Jenseit  des  Tanganika -Sees  erstreckt  es  sich  nach 

Südwesten  durch  Marungu,  wober  die  meisten  von  mir  untersuchten 
Thiere  stammen,  Uber  den  Lualaba  nach  Urua,  bis  zu  den  Kongo- 
queilüüssen,  dem  Lutire  und  Likulve,  etwa  bis  zum  10.  ^  S.  B.  reicbend. 
Es  bildet  also  in  tfnyarauesi  ungefabr  einen  rechten  Winkel  und 
reicht  von  Ost-Afrika  bis  in  das  zoologisch  noch  fast  jungfräuliche 
Gebiet  des  oberen  Kongo.  (Vergl.  die  Karte  von  Central  -  O.^tafrika 
von  Dr.  Engelhardt  u.  J.  v.  Wenöiersky  Berl.  und  für  Marungu 
und  die  westlich  vom  Tanganika  gelegenen  Gegenden  die  Karteu- 
skisse von  Reichabd  in:  Hittheil.  der  afrikanischen  GesQllschafty 
Bd.  VI, Taf.  10, 1886.)  Das  Hochland  um  den  fast  90  deutsche 
Meilen  langen,  814  m  hoch  gelegenen  Tanganika  bildet 
die  grosse  Wasserseheide  2  wischen  den  3  Seiten  Afrikas, 
swisehen  Nil,  Kongo  und  Sambesi.  Daraus  erklärt  sich,  dass 
die  Säugethiere,  deren  Verbreitung  besonders  durch  die  FIttsse  (Nager, 
Antilopen,  Dickhäuter)  bedingt  wird,  hier  Formen  aufweisen,  weiche 
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ebensowohl  der  dnrcli  Tk^mtni  K  von  Guinea  wie  der  durch 
Hhuglin  aus  den  Nillän  U  rn  und  durch  Pkteks  aus  Mosambique 
bekannt  gewordenen  Fniiiui  vciwandt  siud.  Bedingt  wird  diese  Fauna 
ferner  durch  die  Gestaiunig  des  Landes:  es  ist  ein  wasserreiches, 
mehrere  Tausend  Fuss  hohes,  von  höheren  Gebirgen 
dnrcbsogenes  Plateaa»  bedeoktin  der  Httbe  toh  Helitem 
Bnschwald,  sowie  an  den  Flflssen  nnd  Oewässern  Ton 
dichtem  Urwaldi  in  der  Ebene  von  hoben  Grassavannen 
mit  vereinzelten  B&nmen  (Mich  vom  Tanganilut  bog^  west* 
lieh  bnga  genannt),  dazwischen  hier  nnd  da  Knltnren  der  Ein- 
geborenen. 

Unyamuesi,  die  Wasserscheide  zwischen  Tanganika  und  Ukercwe, 
ist,  wie  Dr.  Böhm  in  seiner  zu  Gonda  (Norden  von  Ugunda,  sUdlich 
von  ünyamuesi  und  Unyaniembe)  verfassten  Uebersicht  bemerkt,  ab- 
gesehen von  Tlufthicren,  ausserordentlich  arm  a?i  Siingethieren,  woran 
wohl  die  Dürftigkeit  und  EinfiMiuigkeit  des  „pori'',  des  lichten  Waldes, 
der  das  Land,  Ebene  wie  Gebirge,  fast  durchaus  bedeckt,  uud  dem 
es  an  Dickichten,  Wiesengrflnden ,  selbst  üppig  belaubten  Baum- 
gipfelu  gaux  gebricht,  die  Hauptschuld  tragen  mag.  Besonders  auf- 
fallen muss  die  Artenarmuth  an  Sciuriden,  Herpestiden  und  Affen. 
Aermer  noch  erscLciDt  die  Säugethier- Fauna,  weil  eine  grosse  Zalil 
ihrer  Glieder  wegen  ihrer  nächtlichen  Lebensweise  nur  äusserst  selten 
TO  sehen  oder  aber  wirklieh  selten  ist  Dagegen  ergiebt  sich  ans 
BOnM's  Notizen,  dass  die  Säogethier-Faona  am  den  Tanganika-See, 
besonders  auch  im  Westen  desselben  nach  den  KongoqnellflHssen  hin, 
ansserordentUeh  an  Artenreicbthnm  zunimmt  Anf  dem  Wege  TOn 
Sansibar  bis  Ugogo  nnd  Uganda  ist  die  Fauna  schon  erheblich  durch 
den  Einfluss  des  Menschen  gemindert  worden ,  während  sich  um  den 
Tanganika  und  jenseit  desselben  noch  mehr  der  Urzostand  der  Dinge 
erhalten  hat. 

Conöpectus  aiammaUum. 
Rhinoceridae. 

/•  Mhfinoceroa  Heomia  L.  —  Kinn:  Mpäiä.   Kis:  Faru')- 
„Das  zweihdrnige  Na.sliorn  ist  in  Uganda  nnd  Ugalla  durch  die 
vir!cn  Nachstellungen  bereits  seltener  geworden,  häufiger  dagegen 
noch  in  dem  gebirgigen ,  wildretcben  Kawende  (östl.  v.  Tanganika), 

')  Hier  ond  im  Folgenden  bcdeatet  Ki8=Ki8uaheli,  die  Sprache  der  Wasua- 
beli  «nd  KiossssKimiyBiinie«,  die  der  Wanyamoeri. 

18* 
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von  wo  viele  ITörncr  (Kipnssa',  znwcilen  von  beträclitliclier  LnTip:e, 
als  Ilaudclsartikcl  /u  Watleii griffen  (Jembin)  verwandt,  zur  KU.-tc 
exportirt  werden  Spuren,  aufgewühltes  Erdreich  und  Uberall  zer- 
streute Losuug  wurden  bis  in  die  NHhe  von  Kak<»ma,  besonders 
häufig  an  den  Flüssen  in  Kawtnde  gcluoden ,  iu  deren  Uferdickicht 
sich  die  Nasliörncr  irleich  Elelantcn  und  RiltVeln  tiefe  Wechsel  treten. 
Zweimal  zu  IScbu^s  gekommene  Exemplare  cutilohcn,  ohne  einen 
ÄDgriff  zu  versuchen.  Febr.  83  warde  ein  $  mit  pull,  erlegt,  das 
Witdprefc  ist  fettig  and  sehwammig.  Die  $  scheinen  melirere  Jahre 
mit  dem  langen  nmber  va  sieben,  man  trifft  sie  mit  Alteren  und  su- 
gleich  mit  säugenden  Jungen.  Am  likulve  wurden  sie  mit  grossen' 
Jungen  angetroisn.  Das  Gesiebt  ist  so  sebleeht,  dass  ein  in  der 
Ügalla^boga  stehendes  Zelt  von  einem  dicht  vorQber  wechselnden 
Nashorn  nicht  bemerkt  wurde."  Im  Tagebuche  findet  sich  die  Notiz: 
,,anf  /?/{.  afneanu»  und  9unu$  zu  achten",  doch  wird  Jih,  timu»  nirgend 
erwähnt 

Suidae. 

1.  Pharoehoerus  ii/riranuH  Cnv.  —  Kiun:  Girl 

Incis.  S  2  (ad^i  -  V  ßackeubart  gelbbr:uin.  „Das  älianifolie 
Warzenschwein  bewohnt  luiU|iti.äehlich  den  trockenen  pori  (lichten 
Hochwald),  besonders  die  lichten  WaldBtellen  und  die  l>o?a,  die 
savannenartigen,  hie  und  da  mit  Haumgruppen  oder  auch  mit  ein- 
zelnen kleinen  Bäumen  besetzten  Grasebeuen  in  ganz  llnyanäuesi. 
Die  Diekiobte  an  den  Flössen  bevorzugen  diese  Schweine  weniger 
wie  die  folgende  Art,  auch  wagen  sie  sich  kaum  je  in  die 
Felder  und  in  die  Nähe  der  Ortschaften.  In  einem  gewissen  Gebiet 
findet  man  sie  immer  wieder,  meist  paarweise,  alte  Keiler  auch  einzeln, 
seltener  sieht  man  sie  in  kleineren  Rotten  bis  zu  fttnt  Die  Bache 
trennt  sich  ungern  von  dem  angeschossenen  Keiler.  Wie  bei  unserem 
Wildschweine  ist  das  Gesicht  besonders  nach  vorn  hin  schlecht,  daher 
lassen  sie  sich  sogar  auf  offener  boga  angehen  und  kommen  selbst 
Ungend  näher,  der  Gernch  dage^ron  ist  8ehr  fein.  Der  Trab  ist  cigen- 
tbUmlich  trottelnd,  wobei  die  einzelnen  Exemplare  stets  hinter  einander 
herziehen.  Hierbei  wird  wie  in  voller  Flucht  der  Schwanz  stots  hoch 
emporgerichtet.  Ihre  Lebenszahigkeit  ist  bedeutend  gerin^'^(  r  ab  die 
unserer  W'ildsaucu.  Nach  Laufschüssen  kann  das  Schwein  nicht  mehr 
fort,  sondern  setzt  sieb,  ßeim  Anschuss  stossen  selbst  die  Keiler  ein 
lautes  qnickeodes  Geschrei  aus,  tüdtlich  getroffene  stöhnen  röchelnd. 
Den  Sdifltsen  nehmen  sie  nur  selten  an.  Das  Wildpret  ist  ans- 
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gezeichnet  nnd  hat  S(  iiwi'iNFUfiT,  welcher  es  tadelt,  vielleicht  einen 
Keiler  in  der  Uauschzeit  gegessen.  Amh  in  Urna  und  Marungu 
kommt  die  Art  allg^enicin  vnr,  in  der  Gegend  des  Luliro  und  IJkulve 
Nvaren  die  Schweine  auhseiordcntlicli  stark  und  hatten  seiir  lange  und 
gckrimmite  Gewehre.  Im  Juni  Uochbeschlagen ,  im  Juli  mit  üeber- 
lüuteru.  die  sich,  nachdem  die  Bache  erlegt  war,  einzeln  schiessen 
liesseii,  im  Oktober  mit  Kleinen,  Ende  September  Bache,  Keiler  und 
10  Frischling-e,  im  Dezember  am  Likuivc  2  niit  f)  starken  FriscU- 
liugeu,  welche  nicht  hielteu;  als  die  Bache  mit  Blattschusä  weiter  ging/' 

2*  ^oiatnochoerus  afticanus  Scukeber.  —  Kinn:  (rme. 

,,Da8  FlasBSehweio  halt  eich  meist  rottenwek  hauptsSeUicli  in 
feuchteren  Diekungen  nnd  Sttmpfen  auf,  liebt  ttberhanpt  das  Wasser 
und  tritt  Nachts  in  die  bebauten  Felder ,  sich  frtth  Meißens  in  den 
pori  inrttcksiehend,  den  es  zuweilen  schon  am  späten  Nachmittag 
wieder  verlfissL  Den  Aeckem  wird  es  dermassen  scltädlicb,  dass  sich 
die  Eingeborenen  zuweilen  gezwungen  sehen,  ihre  Wohnplätze  zu  ver- 
lassen. Die  Lebensweise  gleicht  sehr  derjenigen  unseres  Wildschweins. 
Frischlinge  im  Dezember,  Januar  nnd  Mai.  Am  Likuivc  nur  zum 
Thei!  rötlilich',  in  K  irfmn  lebhaft  gelbbraun.  Kin  junges  Exemplar, 
welches  uns  am  Kiugaui  (südwestlich  von  Sansibar)  geschenkt  wurde, 
ist  in  den  Hamburger  Zoologischen  Garten  tiekomroen.  Dasselbe 
zeigte  sich  wild  und  bösartig.  Am  Walailusse  wurde  einer  unserer 
Triiger  (Pagazi)  ohne  jede  \'eraiilas8ung  von  einem  ^  angegriflfeo, 
kam  indess  mit  einer  leichten  Wunde  am  Schienbein  davon/' 

3,  JMamocIioerus  petUüUlatus  Gray. 
„Einzeln  in  Karema,  in  Urea  am  Lumlc!»  eins  am  LikolT^  welohes 
dnreh  die  bnga  dem  Flnss  zntrottelte.'' 

Obesa. 

2.  Mippapotamus  ampfiibius  L.  —  Kinn:  MatamMo» 

Kis:  Kiboko. 

„In  allen  Flüssen  und  Seen,  welche  wenigstens  stellenwcis  das 
ganze  Jahr  hindurch  Wasser  haben,  zuweilen  selbst  in  nnbedeutendon 

Teirlicn  und  SUmptcu  von  der  KU,>te  bis  zum  Tanganika.  Von  der 
Kinganimiiudung  i;flicn  die  Fliissplcrde  auch  in  das  Meer  hinaus. 

Ta  j^iüber  halten  sie  .-ich  zumeist  im  Wasser  auf,  häufig  heerden- 
weise  vereint,  doch  kommen  .sie  auf  Untiefen  halb,  auf  Sand-  und 
Scbiammbäuken  auch  ganz  heraus,  um  sich  zu  sonnen.  Ihr  eigenthUm- 
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liches  scliDarchcndcs  Gebrflll  ist  sehr  weit  liHrbar.  Abends,  aber  ancli 
Morgens  bei  Sonncnauigaug  steigen  sie  an  bestimmten  Stellen  nns 
Land,  nm  m  äsen,  wobei  sie  in  Feldern,  besonders  in  Keisitlanta^i  n, 
ungeheuren  Scbaden  anrichten.  Ihre  Austrittspuukte,  die  Kiboko- 
furteu,  werden  durch  tiefe,  zuweilen  Hohlwegen  gleichende  AVechael 
bezeichnet,  welche  in  Karenia  anf  hohe  steile  Berge  führten,  an  den 
Djuv-Falleu  des  Laiire  lu  den  rotheu  Sandstein  gehöhlt  und  geglättet 
waren  und  sieb  oft  sehr  weit  durch  Wald  nnd  Savannen  sieben. 
Besondert  lieben  sie  es,  starke  Flasskrttmmnngen  auf  diese  Weise 
abKQsebneiden.  Äneb  Nachts  äsen  sie  sich  langsam  stromanfwSrts 
sebfrimmend  im  Wasser  selbst  von  Wasserpflanzen.  Hierbei  klappen 
sie  den  Rachen  in  regelmissigem  Tempo  anf  nnd  so,  wodurch  ein  höchst 
sonderbares  plätscherndes  Oerinsdi  entsteht  Ihre  Losung  sehlendem  sie 
mit  dem  Schwänze  (so  auch  in  der  Oefangenschafl^  yergl.  Zool. 
Qarten,  1886,  Nr.  4,  S.  110)  empor  an  Baumstämme,  welrli  die 
Spuren  davon  bänfig  bis  za  anffallender  Höhe  zeigen  ;  m  fanden  wir 
am  Lnfire  die  Losung  an  Jedem  Strauch  und  Palmbuseh  abgesetzt. 
Trotz  ihres  plumpen  Baues  vermögen  sich  die  Flnsspferde  doch  auch 
auf  dem  Lande  im  Trab  schnell  zu  bewegen.  Ihr  Natureil  ist  keines- 
wegs immer  friediertig,  wie  wir  es  z.  I',  im  Kmirani  fanden.  Die 
Männchen  fUgen  einander  in  der  Brunstzeit  tiefe  Wunden  zu,  auf  dem 
Ugallaflnsse  versperrten  sie  uns  häufig  geradezu  den  Weg,  griffen 
auch  untertauchend  und  wieder  euiporkoa.mend  unser  Boot  direct  an, 
80  dass  wir  uns  so  schnell  als  möglich  unter  die  UferbUsche  zurück- 
ziehen muflsten.  Einmal  erhielt  dabei  der  Kahn  von  dem  Zahn  eines 
unmittelbar  daneben  auftauchenden  Thieres  einen  gewaltigen  Stoss, 
so  dass  er  fast  gekentert  wäre.  Auch  su  Lande  greifen  sie  in  blinder 
Wnth  nicht  selten  Menschen  an.  So  wurden  i.  B.  am  Kingani  awd 
Frauen,  welche  Abends  laut  mit  einander  sprechend  nahe  bei  einigen 
äsenden  Flnsspferden  vorUber  gingen,  Ton  einem  sich  plötzlich  auf 
sie  sturzenden  Thiere  mit  wenigen  Bissen  so  zagerichtet,  dass  der 
Tod  beider  erfolgte.  Die  Jagd  auf  Flusspferde  hat  wegen  des  vcr- 
hältuissmässig  kleinen  und  unsiclicrn  Zielpunktes,  welchen  der  im 
Wasser  auf-  und  niedertauchende  Koj>f  bildet,  ihre  Schwierigkeiten. 
Sind  die  Thiere  erst  misstrauisch  geworden,  so  erscheinen  sio  üur 
noch  in  langen  l'ausen  anf  Augenblicke,  zuweilen  nur  mit  der  Sciiuauzen- 
spitise  über  Wasser.  Ausserdem  gehen  tödtlicli  getrotVene  sotort  nutcr 
und  treiben  dann  weit  stromabwärts."  ^Schönes  Aquarell  lioiLMs: 
Flusspferde  am  und  im  Ugallafluss.    Färbung  hellroth- violett 
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1*  Xüephaa  ofHeanua  L.  —  Kis:  Tembo.  Kinn:  Ntäfu. 

.,Wir  fanden  seine  Spuren  und  zum  Theil  ganz  frische  Loeang 
ganz  vereinzelt  bei  Kakoma  (Uganda),  hUufiger  in  der  Mgunda-Mkali- 
Kbeue,  besonders  am  Tschaia-See.  Auch  bei  Gonda  und  dem  nicht 
w^it  gelegenen  Mangara  werden  jahrlich  einige  Kicfanten  geschossen. 
Viel  iiituligei  sind  sie  in  Kawcudc,  wo  sie  aber,  weil  viel  verfolgt, 
stark  wandern.  Die  grös^ste  Menge  indessen  des  massenweise  aus 
dem  laneni  tm  Kttste  transportirten  Elfonlieiafl  kommt  Tom  westlid^ 
Ufer  des  Tanganika."  Auf  der  Beiae  naek  Katanga  erlegte  B.  ein  d 
am  Lnfnko  in  Mamagn  im  Angnst  ein  trilebtiges  $  mit  starken  Stosi- 
sShneni  welche  nach  einer  Skiue  B6hh'b  in  seinem  Notiabnch  nadi 
vom  übereinander  gebogen  waren  ond  eine  Länge  von  ea»  40  cm. 
besassen. 

VrrLrl,  über  den  Eifenbeinhandel  Afrikas  Westendaju*  im  Bericht 
des  V.  Geographentages  1885  ond  Uber  die  gleichzeitige  Elfeubein- 
avsstelloDg  mdnen  Artikel  in:  flomboldt  1885,  Band  IV,  Heft  8. 

ii,  JSffrax  mossamhUsus  Peters.  —  Kinn:  PMi, 

^Gelblicher  Fleek  auf  der  Bllekenmitte.  In  den  klippigen  Felsen 
am  Htambo-Flosse  in  Ugalla  wurde  ein  Exemplar  erle^  ein  $  ans 
einer  Heerde  auf  kleinen  yereinielten  Granitkni^n  bei  Gonda.  Die 
Klippschliefer  gehen  Naehts  auf  Aesnng  ans,  sind  aber  aadi  am  Tage 
munter^  flbrigens  sehr  scheu.  Beim  Erscheinen  des  Menschen  Stessen 
sie  einen  eigenthttnüichen  Warnongston  ans,  verschwinden  bei  der 
geringsten  ßew^ng  und  kommen  erst  nach  selir  langer  Zeit  wieder 
ans  den  Löchern  zum  Vorschein.  Im  Laufen,  Klettern  und  Springen 
anf  glatten  Felsen  sind  sie  Meister.  Ihre  Losung  liegt  massenweise 
in  den  Steinritzen.  Auch  in  (  entral-Afrika  leben  sie  mit  der  Aganic 
Stellio  ci/anoaader  zusammen,  sind  indebsen  viel  scheuer  und  vorsichtiger 
als  dieser  ihr  angeldic  her  Wächter.  Das  fette  Wildpret  wird  von  den 
Eingeborenen  sehr  geschätzt'^ 

Edeiitata. 

!•  Mani0  spec?  —  Kinn:  Käka. 

,,£inmal  eine  Schuppe  bei  Eingeborenen  gesehen.  Ist  langsam  in 
seinen  Bewegungen  nnd  roUt  lieh  bei  Ueberraschong  snsanmeii/' 
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,,Nac1i  BeselireibuDgen  der  Eingeboreneii  der  Verfertiger  der 
häufigen  grösseren  Erdlöcher  im  pori.  Ein  solchem  aufge^^^rabeoes  Loch 
hatte  sehr  lange,  tiefe  und  aosgedehntc  GUnge,  auch  hatte  sich  der 
Bearbeiter  eine  kleine  Htttte  davor  gebaut.  Autser  dieser  l>(lbiitte 
soll  er  sich  Abends  in  cinic^er  Entfernung  davon  eine  kleine  Schlaf- 
hölilc  graben.  Wir  sahen  eine  solclic  frisch  über  vorher  verbrannter 
boga  aufgegraben.  Anscheinend  häufig  am  Likulve/' 

Salidniiiral». 

2.  MffUifM  xebra  L.  —  Kis:  Ptmda.   Kinn:  NJülu. 

„Zuerst  in  der  Hkata«£bene  gesehen,  dann  am  Tschaia-See  in 
der  Mgunda-Mkaliy  in  ganz  Unjamuesi,  besonders  in  Ugalla  und 
Kawendc  häufig  zu  mehreren  Hunderten,  theils  in  der  boga,  aber 
auch  sehr  gern  in  den  IJergcn,  so  in  Katani  und  Isimbiri,  zahlreich 
in  Urua  jeiiseit  des  Lualaba,  am  Luvnle  und  hei  Katanga  am  Lutire. 
Je  nach  den  Verhältnissen  von  Wasser  und  Weide  wandern  die  Zebra- 
trupps liin  und  her.  So  waren  z.  B.  in  der  boga  um  unser  Jagd- 
haus Waidmannsheil  am  Ugallaflusse  Anfangs  überhaupt  keine,  im 
Juli  erst  verhältuissaiäsßig  wenige  vorhauden,  wahrend  sie  im  Sep- 
tember dort  sehr  zahlreich  waren.  Bei  Kakoma  haben  wir  nur  Spuren 
gesehen.  Den  Feldern^  Kanal  der  Htama  (Negerhirse),  werden  die 
Zebra  zuweilen  sehr  sehftdlich.  Man  trifft  sie  haaptsScblich  in  der 
offenen  boga,  bei  Tage  indessen  hAnfig  anch  in  liehteien  Waldbestttnden, 
wo  sie  snr  hohen  Hittagsieit,  um  Schatz  Tor  Sonne  and  Steehfliogen 
za  finden,  eng  znsamineB  gedrilngt  im  Schatten  su  stehen  pflegen. 
Namentlieli  Terliebte  Pfirchen  findet  man  so  zasammen.  Abends  mit 
Sonnenuntergang  treten  diese  Trnpps  dann  auf  die  boga  hinanSi  wobei 
sie  in  einer  Reihe  hinter  einander  herziehen.  Abends  ziehen  sie  aaeh 
unter  Leitung  eines  Wachthengstes  zur  Tränke.  Losung  zur  Regen- 
zeit dünn  und  formlos.  In  ihrer  Begleitung  findet  man  Ardea  bubulcus, 
dann  Btiftel,  Damalis  smegalensis,  Aicelaphus  caama,  Kobus  singnnff, 
w^obei  die  Antilopen  dann  stets  das  Wächteramt  fUr  die  w  eniL'cr  auf- 
merksamen Zebra  übernehmen,  während  die  Bfiffel  wieder  auf  die 
Zebra  achten.  Letztere  öiad  im  Ganzen  wenig  scheu  und  entfernen 
sich  bei  Annäherung  des  Jägers  häufig  nur  langsam,  auch  .>onst  sind 
sie,  falls  sich  nicht  mit  ihnen  auf  dem  otVeuen  Terrain  JJamalU  be- 
finden, ganz  gut  anzupUrschcn.  Nachher  galoppiren  sie  ttbermUthig 
Uber  die  boga.   Uebrigens  sind  sie  sehr  Jiart  und  verlangen  einen 
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guten  öchuss.  Ihr  Gewieher  klingt  vou  iern  geliört  zuwcileu  auf- 
fallend wie  das  Geläute  einer  Meute  iinnde.  Ihr  Wildpret  ist  wei^s 
uud  uicht  schleülit,  hat  aber  tVisch  zubereitet  einen  etwas  faden,  sliss- 
licben  Beigeschmack.  Sie  werden  sehr  häufig  ton  LOwen  gerissen. 
In  den  Eingeweiden  xahllose  EingeweidewOrmer.  Fohlen  im  Juli  und 
September,  Anfang  Oktober  in  der  Savanne  eine  Stelle  gefunden,  wo 
eine  Stute  in  der  Nacht  vorher  geaetzt  hutte.  Mitte  Oktober  $  mit 
gut  auagetragenem  Jungen  gesebosBen/' 

2.  ^quus  aHwM  h,  —  Kinn:  Ndogöe. 
^Eine  kleine  Baaae  mit  achwancem  Krenzatrich,  welohe  sieh  hänpt- 
afteblich  in  Unyaniembe  findet,  wird  wegen  ihrer  Bösartigkeit  nur 
zum  Lasttragen  benntzt,  giebt  aber  mit  den  von  Maskat  eingeführten 
Reiteseln  ein  gutes  Kreuznngsprodnkt'' 

Boriaa. 

X  Btn*  fmtrus  L.  rar.  Htdiett^,  —  Kinn:  Igömbe. 

,,Nnr  in  unbedeutender  Zahl,  ausgenommen  in  den  Watusi-Koio- 
nieu  bei  Tabora.*' 

1 

2.  Boa  caffer  L.  —  Kiun:  Bogo. 

„Der  Kat^erbun'el  scheint  grössere  Waudcruiij^eii  zu  unternehmen, 
welche  durch  mehr  oder  weniger  reichliches  Vorhandensein  von  Wasser 
bedingt  werden.  Während  er  sur  Regenzeit  aueh  in  Gegenden  er* 
seheint»  die  ihn  sonst  ständig  nicht  beherbergen,  zieht  er  sieh  aar 
Troekenieit  dorthin  zurück,  wo  Pftttien,  Lachen  und  Snmpfplätie  im 
Walde  nicht  ganz  verdunsten.  Am  Ugalla  selten,  grosse  Heerden  bis 
zu  mehreren  100  Stttck  in  dem  gebirgigen  und  wasserreichen  Kawende, 
nicht  selten  in  Morungu  und  Unia,  grosse  Heerden  am  Lufire.  Ausser- 
dem trifft  man  den  Btiffel  auch  ])aarwci<;e,  sehr  alte  Bollen  auch  als 
Einsiedler.  Tagsüber  hält  sich  die  Heerde,  welche  von  ungeheuren 
Fliegenschwärmen  vcrfol^^t  wird,  liei^^cnd  oder  stehend  gern  im  Schatten 
dichter  Waldpartii  n  auf.  ge.i^en  Abend  ziehen  sie  dann  zum  Aesen 
und  Trinken  ins  Freie  uud  an  die  Gewässer  und  treten  sieh  breite 
zerstuuipftc  uud  zerwUlilte  W<-;,'('  dahin.  Ihr  dumptes,  kurz  abge- 
stossenes  Gebrtlll  verräth  die  Heerde,  uft  auch  die  weissen  Ardea  bu- 
bulaif^,  irulior  noch  das  schrille  Geschrei  ihrer  unzertrennlichen  Be- 
gleiter, der  Madenhacker  (Buphaga).  Gesicht  uud  Gehör  sind  /ciemlicb 
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schwach,  weshalb  man  sich  den  Büffeln  ^fter  auf  kurze  Distansen 
nähern  kann,  was  man  auch  gern,  um  des  Schusses  aiif  die  starken 
und  zählebigen  Tbiere  sicliercr  zn  sein,  versuche.  Die  Flucht  geht  in 
plumpen,  wiegenden  Galoinisätzen  dahin  und  ist  da.s  Get(>se,  das  eine 
in  dichte  Staubwolken  eingehüllte  und  eng  geschlossen  dahinstürmende 
Heerde  verursacht,  ungeheuer.  Selbst  angeschossene  versucbten  koiiK  n 
Angriflf,  obgleich  sie  brüllend  und  in  drohender  Haltung  Front  zu 
machen  pflegten  und  ihre  Wildheit  und  Bosheit  ja  bekannt  ist  Ausser 
von  Stechfliegen  wird  der  Butiel  von  Zecken  viel  geplagt  Wildprct 
gut,  namentlich  Ton  jüngeren  Tfaieren.  In  den  Knochei  viel  aas* 
gezeichnetes  Mark.  K&lber  im  Mttn  gesehen.'* 

/.  OHs  ftrirs  L.  \^v.  platyura.  —  Kiun:  Nkdlo. 
„Nur  in  kleiner  Anzahl  pclialten,  aber  in  grossen,  schönen  und 
Htarken  Fxcmpiarco.  Ein  in  (ionda  befindlicher  sehr  stössiger  Widder 
galt  als  Mcimu  (21anber).'^ 

2m  CapiMk  hireus  L.  —  Kinn:  MhttS. 
ffVon  allen  Hansthieren  am  hXofigston  gehalten.   Kleine  km- 
haarige,  gntgebante  Rasse  mit  schwachen  Hörnern.'* 

DcTexa. 

1.  Cameloparääiis  giraffa  Gmblin.  ^  Kinn :  2Wp«. 

„Einseb  in  der  Makata-Ebene^  seltener  bei  Kakoma,  häufig  in 
der  weiten  boga  am  Ugallaflnsse^  sahhreicb  in  gans  Unyamaesi  nnd 
Kawende,  jenseit  des  Tangaaika  nicht  mehr  Torkoramend.  Liebt  die 
boga,  die  Ränder  des  umgebenden  pori,  dann  FInasUiafe,  aber  anob 
bergiges  Land  mit  Niederbnsoh.  AUein,  $  mttJnT.,  Familien  nnd 
Rndel  Die  B9cke  oft  sehr  gross  und  dnnkel.  Sie  wechseln  oft  bis 
dicht  än  die  Ortschaften  und  sieben  des  Abends  anm  Wasser  in  aas- 
getretenen Pfaden.  Ihnen  ist  sehr  schwer  anzukommen,  da  sie  ansser> 
ordentlich  vorsichtig  sind,  wobei  ihnen  die  trots  der  erscheinenden 
Lang-ßamkeit  erstaunlieh  fiirdernden  Bewegungen  und  die  BeBchafTenheit 
ihrer  Standplätze  zu  statten  kommen,  doch  sieht  man  (»ftfr  die  langen 
Hälse  tlber  dem  dichten  Gebüsch,  aneh  sind  sie  sehr  itcn-ieriir  nnd 
habeu  mehrfach  unsere  Karawane,  obgleich  öfter  auf  sie  ^^esehossen 
worden  war,  in  gemessener  Entfeninnir  stundenweit  durch  die  boga 
begleitet.    Die  Flucht  geht  mit  dumptcm  Polteru  in  Beihen,  aber  in 
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keinen  QFenftdierlinien  tot  sieb,  nie  trollend.  Oefter  anf  den  Knieen 

äsend  geseheo.  Losaog  sehr  klein,"  Mehrere  Bilder  Böhm's  stellen 
Giraffenheerden  durch  die  Ugalla-boga  laufend  dar,  wobei  aUe  Thiere 
die  Schwänze  anf  den  Bücken  legen. 

Antllopina. 
1,  Kobus  »ing»ing  Gray.  —  Kinn;  Do/i. 

Von  Böhm  nach  den  von  Gkay  angegebenen  Uuterscbeidungs- 
merkmalen  von  K.  ellipnprifmnus  bestimmt.  „Stirn  zwischen  den 
Hörnern  duukelrolbruüii  ^  $  mit  weissem  Kin^  nm  den  Hals  nnd 
Starker  Hähne,  alte  Böcke  sehr  dunkel,  isi&i  schwarz ,  besonders  au 
den  Lftnfon,  mit  hohem^  oben  stark  naeb  vorn  gekrtUnmlem  G^5m. 

Maasse  eines  starken  Qeköms: 

LSage  der  Stangen  anf  der  Vorderseite  gemessen     79  em. 
Directer  Abstand  7on  der  Basis  nnd  Spitze  72  „ 

Umfang  der  Stangen  an  der  Basis  22  „ 

Ortester  Abstand  der  Stangenspitzeu  60  „ 

Jüngere  $  nnd  Kälber  mehr  von  der  Farbe  des  Rothwildes. 
Kommt  auf  gcei^^netem  Gebiet  fiberall  in  den  von  B.  bereisten, 
central-afrikanischen  Gebieten  vor,  so  auch  in  MaruDgu  und  ürna, 
viele  am  Lnvnle  zusammen  mit  Zebrn,  bier  echr  grau  mit  pobwarzem 
Gehörn,  am  Likiilve  6  Böcke  zusammen,  hier  dasRothbrami  zwischen 
den  ilümem  oft  gar  nicht  ausgeprägt,  die  jüns^eren  Böcke  mehr  roth- 
brann.  Im  Februar  $  mit  grossem  Embryo  in  Qua-Seroma  eilegt,  im 
Mai  liochbeschlagenes  ?  mit  kleineren)  Embryo,  Mitte  Juni  niit  Embryo, 
von  Juni  bis  August  auch  stärkere  kitlber  bei  den  Rudeln,  V  «"t 
2  Jungen  getroffen.  Kobus  elÜpsipr^mntis  und  imctuosus  nicht  bemerkt. 

„Der  stattliebe  Wasserboek  «innert  im  Habitns  wie  in  der  Lebens- 
weise vidfacb  an  Cervus  elaphus,  (so  ancb  K.  unduotw  nnd  ellipsiprt/mmi» 
N.).  Wie  diese  trifft  man  ihn  häufig  in  starken  Rudeln,  bei  welehen 
sicheln  alter,  sowie  mehrere  jüngere  Böcke  befinden,  ausserdem  jüngere 
nnd  filtere  S  ohne  $  beisammen,  ganz  alte  S  aaeh  aliein.  Mit  anderen 
Antilopen  und  Zebra  halten  sich  die  Wa»>erb5cke  häufig  zusammen. 
Allerdings  lieben  sie  das  Wasser  sebr  und  sieht  man  sie  oft  bis  fast 
an  den  Leib  in  Schlamm  und  Wasser  stehend  äsen,  indessen  trifft  man  sie 
auch  im  trockenen  Walde  und  in  der  offnen  Savanne  ziemlich  fern  von  den 
Flltssen  au.  Wie  beim  central  afrikanischen  Wilde  überhaupt  ist  die 
LcbcnBweise  der  Wasserböcke  ziemlich  ungeregelt,  d.  h.  sie  bleiben 
theils  Tag  und  Nacht  in  der  boga  und  thun  sich  hier  zur  Mittagszeit 
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rnbeiid  und  wiederküiicnd  nieder,  oder  aber  sie  zielien  Mor^^ens  zu 
Holze  und  Abends  wieder  heraus,  wobei  ^ie  zanächet  ans  Wasser  zu 
wechseln  pflegen.  Die  Führung  Uberuiumit  ein  Alttliier,  der  Rock 
zithL  liiiiten.  gleich  dem  Hirsch.  Bei  grosser  Hitze  und  Fiiejgfcnplagc 
stehen  oder  liegen  sie  still  im  dichtesten  Stangenhulzc.  Wie  unser 
Rothwild  ziehen  sie  meist  Mh,  noch  vor  Sonneuau%ang  zu  Holz,  kommen 
aber  viel  frtther  als  der  Hirseh  wieder  ins  Freie.  Das  Bodel  pUegt 
dann  ia  einer  Linie  hinter  einander  aus-  und  einzutreten.  Der  Sehreeli- 
ton  ist  ein  Schnauben,  welches  indessen  nnr  selten  Ternoramen  wird. 
Befinden  sich  diese  Antilopen  anf  offener  boga,  so  flttehten  sie  bei 
Bennruhiguni;  sofort  sn  Hols.  Ihre  Sinne  sind  scharf,  der  Geruch 
indessen  viel  schärfer  als  das  Gesicht;  hat  man  Hintergmnd  und  ver* 
hält  sich  rnhig,  so  wird  man  oft  nicht  erkannt,  dagegen  werden  sie 
oft  fluchtig,  ohne  dass  man  den  geringsten  Lntlkhauch  verspürt 
XJebrigens  ist  ihre  Vorsicht  nicht  sonderlich  gross,  denn  sie  gehen 
fllUhtic:  £?ewor(lcn  ircwöhnlich  nicht  weit  und  beruhigen  55idi  bald 
wieder,  t^vhr  uultallend  ist  ihr  penetranter  Geruch,  welcher  indessen 
das  Wildprct  nicht  iuiiziert,  aber  Bellmt  der  Fährte  und  dem  Lager 
noch  lange  anhaftet  (Wahrscheinlich  besitzen  sie  auch  die  öltriefende 
Decke  wie  die  anderen  Wasserböcke.  N.).  Der  Geruch  steigert  sieh 
besonders  bei  erschreckten  und  angeschossenen  StUckei).  Ihrer  Stärke 
entsprechend  ist  diese  Wildart  sehr  hart  und  geht  auch  nach  tOdt- 
lichem  Schusse  oft  noch  weitj^  ohne  sich  vom  Rudel  abzuthun,  äugt 
aueh  verwandet  noch.  Ein  Zeichnen  nach  dem  Schusse  bemerkt  man 
besonders  bei  starken  BOeken  fast  gar  nicht" 

Kobu»  ringnuff  wurde  häufig  nnd  sehr  eharakteristiseh  von  BÖHM 
gemalt,  so  eine  Heerde  am  Wualaba,  besonders  schön  eine  am  Ugalla 
ins  Wasser  schreitende  Heerde  bei  Horgenbeleachtung,  ausserdem 
grosse  KOpfe. 

Adetwta  hob  Gray  (?)  —  Klun:  Sudra, 

„Etwa  von  DammwildstHrkc.  V  gehörnlo?.  hellgelbbrann ;  Hbcr  den 
Lichtern,  Innenseite  der  Ohren,  um  das  Geäse,  Stirn  nnd  Ki  hlc,  Innen- 
seite der  Läufe,  Bauch  weiss.  RUcken,  nanicutlich  der  ilinterrUcken, 
dunkler,  Oberseite  des  lan;i;en  unten  behaarten  Wedels,  Strich  liin^^s 
der  Schenkel,  kleiner  Mick  am  Fersengelenk  und  den  Aftcrklaueu 
schwarz.  Gehörn  wie  oben  fjU,.')  —  41  —  14  —  21  cm,  uiiulerer  Ab- 
stand der  Stangen  2ü,5  cm,  Spicbsgehörn  ik)  —  2ö  —  12,5  —  12,5 
—  14  cm. 
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Zahlreich  bewohnen  diese  Antilopen,  welche  BÖHM  melirfach 
einzeln  und  truppweise  in  der  boga  äsend  gemalt  hat,  pori  und  boga, 
namentlich  «im  Ugalla- Flusse  sind  sie  sehr  häufig*.  Man  findet  sie 
theils  in  gro'^son  Ifudeln,  bei  welchen  sich  dann  ein  oder  mehrere 
starke  Böcke  beüuden,  theils  in  kleiueren  Trupps,  aber  auch  päroben- 
weis,  80  wie  junge  und  alte  Böcke  zu  mehreren  znsammeD.  Wie 
andere  Antilopen  halten  sich  die  Suara  theils  tagUber  im  Walde, 
theils  aber  auch  ständig  m  der  Savanne  auf.  Die  Ilalbboga,  d.  h. 
mit  lichtem,  niedrigem  nnd  dttnnem  Holz  bestandeoes  Grasterrain, 
wi«  fttteb  donh  alte  Ameiieiihllgel  conpirte  Oegenden  sagen  ihnen 
bcBondeta  m.  Häufig  sieben  die  Rndel  sehen  am  fiühen  Neefamittage 
ans  dem  Walde  in  die  Nähe  des  Wassers.  Das  ziehende  Rndel  wird 
stets  Tom  Beek  beschlossen.  Alte  BOeke  kämpfen  erbittert  mit  tief 
zn  Boden  gesenkten  QehOmen,  nnd  kann  man  sich  ihnen  dann  zn- 
weilen  selbst  ohne  genügende  Deckung  auf  Schnssweite  nähern.  Der 
bellende  Schreckten  des  $  ähnelt  sehr  dem  starker  Rehböcke,  wie 
auch  das  hohe  gellende  Fiepen  der  $  an  das  der  Kicken  erinnert, 
doch  ist  es  viel  lauter.  Bei  Beunruhigung  antworten  sich  die  eiozeloen 
Thi'Te  damit.  Die  Flucht  geht  ansscrordcntlich  leicht,  schnell  und 
frrazios,  und  vermögen  die  Suara  kolossale  Siitze  zu  machen,  wobei 
sie  mit  allen  vier  Läufen  zugleich  in  die  Hube  sei nrllen.  Diese  Antilopen 
sind  eben  so  weich  wie  un^^ere  Rehe,  beim  AnsciuisK  zeichneu  sie  sehr 
stark.  Säugende  KUlber  im  Juli  und  August,  im  Oktohei  +  mit  2 
Kälbern.  Jenseit  des  Tangauika  erst  wieder  au  deu  Djuv- Fällen 
des  Lufire  gesehen." 


d.  Adenota  spec.?  —  Kinn:  Mön^i. 

„Selten  gesehen.  gehörnlos,  der  Suara  ähnlich,  nur  mehr 
grau,  ohne  die  schwarzen  Abzeichen.  Im  November  ein  mit  fast 
ausgetrageueu)  Embryo  erlebt.  Ausserdem  kam  selten  eine  der  Suara 
ähnliche,  aber  breitere  und  dickköpfigere  Antilope  zu  Gesicht."  ßöHU 
bat  ;j  Miiuge  in  der  buga  gemalt,  Färbung  hell  gelbgrau,  Kopf  kuns, 
Sciiwanz  stark  und  breit  behaart ,  mittellaug.  Der  Bock  hat  sehr 
lauge  im  einfachen  Bogen  nach  vorn  gebogene,  zu  %  gereifelte 
Httmer.  Ist  nach  der  Sehwana*  nnd  Hömerbüdnng  eine  Rfdunca  oder 
AdenotoL 
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4,  Aepyceros  mclampuH  und 
Antilope  2  specV  —  Kian:  Säwunla. 

Speoies  incerta,  ebeDfalls  der  Snara  verwandt  und  Ton  Böhm  mehrfach 
aU  AepjfeeroB  mdamputt  abgebildet  Zweifellos  ist  die  Antilope  nicht 
mdampuM,  ?on  der  BÖHM  selbst  eine  gute  Abbildung  gicbt.  KOrper 
der  Saara  ähnlich,  aber  grOeser  und  krilftiger,  namentlich  Rücken  and 
Kealen  sehr  breit  Eiofarbig  gelbbi-ann»  Wedel  wie  bei  der  Snara 
geformti  Unter-  und  Innent heile  weiss,  um  Schalen  und  Afterkianen 
schwarz.  Weibchen  mit  2  Leistendrüsen  an  den  Seiten  des  Gesäuges. 
Das  meist  sehr  starke  Gehörn  der  Säwwula  ist  vorn  stark  gereitVlt, 
von  vorn  weit  leierfiirmig,  aber  olme  den  Knick  der  Pullah,  von  der 
Seite  gesehen  im  Bogen  nach  hinten  und  mit  den  platten  Si)itzeQ 
nach  vorn  ^ekrlinimt.  I)ie  bioloi^ischen  Notiaeu  lionü'b  bcziclini  sich 
auf  diese  Antilope  und  aui"  die  vuikliche  Aep,  nielampm  und  kuunJcn 
von  niir  nicht  auseinander  gesiehtci  werden.  „Vom  Luvunso  bis  zum 
Lu<')laba,  am  östlichen  Ul'cr  desselben  eebr  zahlreich,  thcils  iu  grossen 
Kadeln  bis  zu  200  Stück,  theils  in  kleineren  Trupps,  dabei  nnr  ein 
paar  BOcke,  alte  Böoke  oft  allein  oder  mit  einem  Thier.  Sehr  yiele 
am  Lnvale,  besonders  auf  einer  grossen,  von  vielen  Waaserllnfen 
durchsogenen  biiga*,  die  grossen  baga  am  Lnüre  nnd  Liknlve  wimmeln 
geradezu  von  ihnen ,  hier  im  Noyember  und  Dezember  grosse  Rädel 
Yon  $  mit  einem  Bock,  sodann  grosse  Rädel  TOn  lanter  BBekea, 
höchstens  mit  einigen  Spiessern  nnd  Thierm.  Die  R<  i  ke  stehen  gern 
etwas  abseits  von  ihrem  Trupp,  entfernen  sich  auch  bei  der  Verfolgung 
oft  von  ihm^  bleiben  aber  meist  viel  länger  stehen  als  die  $  Die 
<J  schrecken  prustend,  pfeifen  aber  auch  oft,  um  sich  gegenseitig  zu 
antworten.  Die  Weibchen  pfeifen  ähnlich  den  Monge.  Sie  eind  nicht 
sehr  scheu  und  fillrhten  Anfangs  nicht  weit,  sondern  wechseln  erst 
langsam  weiter,  werden  dann  aber  plötzlieh  tlüi  htig,  uaehiieni  sie  erst 
einen  bedächtigen  Ansatz  genommen  haben;  sie  hüben  femer  die 
Gewohnheit  im  Freien  den  Jäger  zu  umkreisen,  so  tiass  sie  zurück- 
kehrend oft  in  Schussweite  vorUberkomuien,  oft  aber  auch  den  Ver- 
folger lange  necken.  Auf  der  Flacht  lassen  sie  sich  oft  sonderbar 
naeh  vom  fsUen,  dabei  lässig  mit  dem  Kopfe  nach  hinten  nick«nd, 
als  ob  sie  mttde  wären.  Die  Böcke  sehen  besonders  schön  ans^  wenn 
sie  ängen,  indessen  sind  die  Saara  im  Gänsen  graziöser.  Im  Westen 
des  Tanganika  Öfter  mit  Zebra  zusammen.  Diese  Antilopen  sind  ein 
ansgesproohenes  bnga-Wild.  Tagsüber  'halten  sie  sich  hier  auf,  nur 
Morgens  firQh  mehr  an  den  Bascbrändem«  insofern  sie  wohl  des  Nachts 
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mehr  in  den  Wald  nnd  zur  Tränke  ziehen,  so  fanden  sie  sich  bei 
beginnender  Duukellieit  am  Lualaba  nnd  Likulve.  ücberhaupt  scheint 
ihnen  viel  Wasser  angeuehm  zu  sein.  Sie  sind  sehr  lebeuszäh,  ein 
durchs  Blatt  geschossenes  s;ing  mit  dem  Rodel  weiter,  als  ob  nichts 
gescbt'heu  sei.  Angeschossene  werden  von  den  iindereü  gestossen. 
Im  Dezember  verfolgt  der  Bock  das  Thier  flttehtig,  Mitte  November 
Bangende  llüere^  im  Dezember  bodi  betchlagen.''  Bei  dieeen  Anti- 
lopen  ftnd  sich  noch  eise  andere  kleine  Art  mit  Jungen,  die  B.  nicht 
bestimmen  konnte.  Böhm  bildet  nnter  Aepye,  mdamputf  noch  eine 
Antilope  ab,  anf  die  sich  Tielleicht  Torstehende  Notis  bezieht.  Weibchen 
ohne  Htfroer,  die  langen  Börner  dei  BockB  Ihnein  zwar  nnten  denen 
von  Pallah,  haben  oben  aber  noch  einen  zweiten  Knick,  so  dass  das 
Gehnru'den  Habitus  der  Strepsiceros  hat,  von  denen  sich  die  Antilope 
aber  durch  den  kurzen  Kopf  augenfällig  nnterscheidet  Mir  ist  nicht 
bekannt,  dass  sich  das  Gehörn  der  Fallah  so  weiter  entwickelt. 
Färbun^r  viel  heller  als  Pallah,  hell  gelblich  rothgrau,  der  dunkle 
Streife!)  nur  auf  dem  Hinterriickcu.  Auf  eine  Bestinimnnfr  oder  Neu- 
beneiimiiiji:  dieser  Antilopen  niuss  ieh  natürlich  vernichten,  da  selbst 
die  vorzüglichen  Abbiiduni^en  Böüm  s  nicht  Gehörn,  Schädel  und  Balg 
des  Thieres  ersetzen  können,  und  Konjekturen,  die  sich  sonst  nach 
Beschreibungen  in  den  Proc  L.  Z.  S.  machen  liessen,  werthlos  sind. 

iS.  Eleairagus  spee.? 

Scheint  nach  einer  Skizze  in  ßOHM's  Notizbuch  Redunca  zu  sein. 
„Erst  Jens»  it  des  Tanganika,  so  viele  am  Lufuko  und  Luvuuzo  im 
schiltigen  Uochwald,  einige  auf  der  gm  s(  n  huga  an  den  Djuv-Fällen 
des  Lufire.  Böcke  sehr  rothgelb  mit  uunkiem  Strich  unter  dem  Auge, 
krältig  und  bieil  gebaut.^* 

6.  AniUape  spee.? 

,,Maruugu.  Die  alten  auf  dem  I?üeken  graulich  mit  rothbraunein, 
nach  hinten  breiter  werdenden  Mitteistieif.  Im  August  v  ">it  Jungem." 
Wahrscheinlich  Antilope  lichiensteini  Peteüs,  da  sonst  mu  noch  Atpy- 
ceros  melatHpus  und  GaztUa  wallenden  breiten  iiiickenstreif  habcu,  wozu 
die  graue  Farbe  nicht  stimmt.  N. 
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f.  Aicelaphits  auinm  Gbay,  —  Kiun:  Könzi.  Kiwende:  Kogoni, 

^Gehörn  von  $  und  $  sehr  rencliieden. 
Mawse  eines  $  Gehttnu: 
Länge  des  BaMitheite  10  om. 

des  naoli  toih  geneigten  Tlieils  13 

der  nach  hinten  gerichteten  Spitze  14,5  „ 
Abstand  von  Basis  and  Spitze  26/3  „ 

Basisnmfang  20,5  „ 

Spitzenabstand  15,3  „ 

6erii]gstrr  Abstand  am  Knick  15,3  „ 

Grö.sRfcr  darunter  19  ,. 

Der  weihöc  Fleek  an  den  Hiuterschenkeln  Behr  aullüUig.  Die 
Hartebeest-Antilope  wurde  östlich  vom  Tan^anika  seltener,  westlich 
häutiger  gesehen.  In  grösseren  Rudeln  in  hoga  und  auf  Waldlichtungen 
am  Ugalla-Fluss,  iu  klcinereu  Trupps  und  einzeln  iu  Kakoma,  häutiger 
in  Kawende,  bei  Karema  zusammen  mit  Damalii»  tenegalmsisf  denen 
sie  sehr  gleichen.  Häufig  am  Lualaba,  sehr  zahlreich  in  Uroa»  ein 
Bock  im  pori  am  Likulve  geschossen.  Die  alten  ßOche  auf  dem  Btteken 
fiist  haarlos,  die  Haitang  erscheint  sehr  sonderbar,  fast  eselhaft.  Nach 
dem  Schuss  zeiehnen  sie  nicht  und  sind  so  hart,  dass  sie  von  hinten 
ganz  durchschossen  and  mit  Kopfseboss  noch  weiter  ziehen.  Wenn 
ein  Stück  gefallen  ist,  bleiben  die  tibrigen  dabei  und  lassen  sich  so 
mehrere  erlegen.  Dieselben  Fliegenlarven  wie  bei  Damalis  in  Nase 
und  Stirnhöhle/'  Böhm'b  Zeichnung  stellt  Ale»  caama  schwerfällig 
durch  die  boga  galoppirend  dar.  Färbung  sehr  hellgelb,  Schultf>rn 
und  Oberarm  schwärzlich,  hinten  weisBcr  Spiegel.  Da  die  dnnkle 
Stirn  und  das  Schwarz  der  Hinterläufe  fehlt,  auch  die  Färbung  viel 
heller  ist,  als  bei  der  mir  bekannten  caama,  so  ist  BöllM's  Ikstim- 
mung  zweifelhaft  und  mlisste  das  Thier  eine  stark  abweiclionde  Va- 
rietät von  caama  sein.  Auch  zwei  nach  dem  todten  Thier  gemalte  Köpfe 
zeigen  die  hellgelbe  Färbung  und  eioe  helle  Stirn. 

S.  J>amaii8  sene^aiensi»  Gray.     Kinn:  Jimata, 

Maasse  eines  starken  Gehörns  ( ' )  4t),o  —  ;JS  —  23  —  22  cm. 
„Scheint  westlich  vom  Taugaaika  nicht  mehr  vorzukommen.  In  Unya- 
mucsi  gehört  sie  zu  den  häufigsten  AnlilopcU;  in  der  Katauibo^a  in 
Rudeln,  die  offenbar  den  Menschen  noch  nicht  kannten  und  kopf- 
nickend stehen  blieben  nnd  näher  kamen.  Obgleich  man  sie  auch 
im  lichteren  Waide  antrifft  und  die  Rudel  von  hier  nach  Sonnenonter- 
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gang  ins  Freie  ziehen,  8o  ist  ihre  Erscheiniing  doch  charakteristisch 
fflr  die  oflfenc  boga.  Iiier  halten  sie  sich  in  Riidelu  oder  paarwois 
anf,  seltener  trifft  man  einzelne  Stlioke  allein,  dapoiren  snUlie  häutig 
in  Gemeinschaft  anderer  Antilopen  oder  von  Zebra  Der  im  Profil 
gesehen  sehr  schmale,  lange  und  o^icichsam  eingedruckte  Kopf,  der 
hohe  Widerrist  nnd  die  nach  hinten  abfallende  RUckenlinie  geben 
diesen  Antilopen  ein  ehenao  eigenthtlmiiches  wie  charakteristisches 
Ausscheu.  Auch  ihre  Bewegungen  haben  sehr  viel  Sonderbares.  Im 
TroUea  heben  sie  die  Läufe  sehr  hoch,  so  dass  sie  eine  Art  Schultritt 
timdiBieii,  wobei  sieh  alte  BOelce,  die  »ich  dinroh  sterlEes  GefaOni  md 
helle  LSiife  anszeiehnen,  tesooden  benrorthnn.  Die  Flacht  geht  in 
regelmJtesigen,  scharf abgeeetsten^riemlich  plumpen  und  pferdeShDlichen 
SiUieii  TOr  sieh,  wobei  die  hintereinander  her  flttefatendeD  Stttcke  ge- 
wisse Abstünde  einzuhalten  pflegen.  Sehr  gern  sammeb  sich  die 
Jimäla  anf  den  Stellen,  wo  nach  Sarannenbrftnden  Janges  frisches 
Gras  aufspriesst;  zum  Wassw  habe  ich  sie  nie  ziehen  sehen.  Bei 
grosser  Hitze  sieht  man  sie  zuweilen  still  im  Schatten  von  Dickungen, 
eben  so  gut  aber  auch  unbeweglich  nnd  anscheinend  schlafend  mitten 
auf  der  freien  boga  stehen.  Sehr  ;^crn  wlthlcn  sie  hier  alte  Amciscn- 
htigel  als  Standjiunkt,  von  wo  sie  eine  weite  Uniscliau  liahcn.  Der 
Sehreckton  ist  ein  ei.L'cnthUmliihes  lautes  Niesen  und  Pru.sten.  mit 
weichem  sich  die  einzelnen  Stücke  eines  beunruhigten  Rudels,  un- 
beweglich stehen  bleibend  nnd  Uugend,  einander  antworten.  Ihre 
Sinne,  besonders  das  Gcsidit,  sind  ganz  ausgezeichnet,  nnd  entdecken 
sie  selbst  einen  gut  gedeckten,  unter  Wind  betindlicheu  Menschen  bis 
anf  sehr  weite  Entfernungen.  Ihre  Aufmerksamkeit  macht  sie  geradezu 
xn  Wttehtern  des  andren  Wndes,  der  Cohu$  nud  Zebra,  mit  denen 
sie  sich  zusammenhalten,  und  ^r  welches  sie  das  Wamnngs-  und 
Flnchlseichen  geben.  Beim  Aesen  bleiben  die  Rodel  raeist  weit  zer- 
streut, um  einen  freien  Ausblick  zu  haben.  Meist  giebt  eine  einzelne 
abseit  stehende  Jimttla  dem  Übrigen  ^Wilde  das  Zeichen  zum  FUehen, 
welches  dem  Schnauben  der  DamaUB  viel  mehr  Gewicht  beilegt,  als 
s.  B.  dem  grellen  Pfiff  der  weniger  unfehlbaren  Monge. 

So  werden  sie  dem  Jäger  oft  ein  Gegenstand  grossen  Aergers.  Trotz 
ihrer  Vorsicht  sind  sie  doch  nichts  weniger  als  scheu,  vielmehr  so  neu- 
gieripr,  dass  sie  sich  hliufig:  nahcn^  um  einen  ihnen  auffallenden  Gegen- 
stand näher  zu  betridircn  Sic  halten,  da  sie  über  die  Grösse  und 
Bedeutung  der  Gefahr  wohl  unterrielitet  sind,  bis  etwas  Uber  Schuss- 
weite ruhig  aus,  flüchten  d;inn  ein  Stück  weiter,  wobei  sie  sieh  flber- 
müthig  bockend  und  ausschlagend  im  Kreise  unihertrciben,  ohne  an- 
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scheinend  den  Jäger  zu  beachten,  bis  dief?er  wieder  näher  gekommen 
ist.  Dies  Spiel  wiederholen  sie  oft  mehmiaU  hmteieinander,  bis  sie 
wirklich  liüchtig  werden.  Nach  dem  Schuss  zeichnen  auch  sie  nicht 
Angesehossene  bleiben  beim  Rodel  und  werden  ron  den  GenoBsen 
gleicbaam  cor  Flucht  genöthigt.  Oefler  fiodct  sieb  Ardea  hubuteu$  in 
ihrer  Begleitang.  Im  Juli  ein  ^  mit  aaegetragenem  Embryo  erlegt» 
welcbes  von  den  Tritgem  abgesogen  and  gegessen  wurde.  Kach  dem 
Setzen  trennen  sieb  die  $  und  schlagen  sieb  mit  ihren  hellbraunen 
Kftlbem  su  3  und  4  zusammen.  In  der  Nase  nnd  Stirnhöhle  regel- 
mässig grosse  Owintf-LarTen,  mit  weloher  Plage  vielleicht  auch  ihr 
Frusten  in  einem  gewissen  Zusammenhange  steht.''  Böhm  hat  Damalts 
»megcdensis  mehrfach  gemalt,  hesonders  schön  eine  Heerde  mit  Ardea 
hubiilcm,  eine  einzelne  sichernde  Damaügf  JJamaliM'  und  Zebrabeerde 
in  der  Kataniboga. 


9.  Oreas  spec.?  —  Kinn:  Nimha. 

„Es  kommt  sowohl  die  gestreifte  wie  die  einfarbige  Varietät  vor. 
IMe  einfarbige  Öfter  bemerkt  Herr  Reichabd  schoss  die  gestreifte 

Oreas  (walirscheinlich  Boselaphus  derbianu»,  vergl.  die  Zeichnung  bei 
Gray);  im  August  ein  juv.  mit  Qaerstreifcn  und  2  weissen  Flecken 
an  den  Wangen  geschossen.  Hörner  noch  kurz  und  gerade,  Mähne 
auf  dem  Rtleken  und  an  den  Sclmltern  schwarz,  Farbe  hell  irrnniich 
gelbbraun,  sehwarz  Uber  den  Klanen  nnd  hiuten  an  den  Afterkiaaen. 
Einzelne  am  UgaliaÜuss  und  in  der  Kataniboga.  in  landein  am  Pori- 
raude  bei  Gonda.  In  Marungu  3  Stiiek  auf  einem  hüben  Berge,  später 
ein  Rudel  von  50  Stück.  Jenseit  Marungu  nicht  mehr  bemerkt.  Viel- 
leicht gehört  hierher  eine  grus«e,  wcisö  gestreifte  und  hoch  gehörnte 
Antilope  in  der  Makata-Ebene."  Möglichen  Falls  liat  ß.  auch  Strep' 
meero»  mbo'hi»  gesehen  nnd  fUr  Oreas  gehalten.  Str^.  ünberhi»  kommt 
naeh  einem  yom  Prinzen  Samson  Dido  nach  Hamburg  gebrachten 
Fell  eines  pnllns  auch  in  Westafrika  vor.  VergL  ZooL  Garten  1886«  2, 
S.  40  ff.  N.  Ein  Aquarell  Böhh's  stellt  das  Thier  auf  der  buga 
dar,  seitwärts  Berge.  Die  Zeichnung  trägt  das  Etikett  Orea»  wnnaf 
Horner  gerade,  gereifelt,  aber  stark  divergirend,  starke  Wamme,  die 
unten  schwarz  gefärbt  ist,  llalsseiten  schwärzlich,  sonst  hell  schoko- 
ladenfarben, Schwanz  lang  und  stark  behaart 
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JO.  Strepsieei'os  knidu  Qk.  —  Kian:  Tanddla. 

„In  Unyamuesi  selten,  ein  Gehörn  am  Mcimcflass  in  Ugalla,  sehr 
starke  als  Trompeteo  benatzte  Gehttrne  bei  den  Eingeborenen  gefunden. 
Bei  Kefissia  wurde  ein  vor  Kurzem  gesetztes  Kalb  von  den  Leuten 
gegriffen.  Nach  dem  Tanganika  za  nicht  mehr  bemerlit.'' 

IX  Eurycero»  tmgaaH  Gbay(?).  —  Kinn:  Schikiro, 

„Gran  mit  weissen  Längsstreifen,  Öehiii  nmaasse:  77  —  68  —  21 
—  Ol  cm.  Nur  einmal  2  Exemplare  am  Wuaiaba  gesehen,  von  Dr. 

Kaiskk  ein  ^  ji'eschossen."  Bi'nui  giebt  eine  Skizze  des  trabenbcn 
Thiers.  Uürner  sehr  lamj-,  vorn  gereifelt,  wie  bei  Antilope  lecM  im 
weiten  Bogen  naol!  l  iutcn  und  mit  den  g:latten  Spitzen  nach  vorn 
gebogen,  Kopf  sehr  kurz.  Nach  diesem  ilabitus  ist  die  Antilope 
nicht  mit  Kudu,  sondern  mit  den  Adenota  zusammen  zu  stellen. 

12.  Tragelaphus  seripius  Gray.  —  Kinn:  Mpongo, 

„Häutig  an  allen  Fllissen  in  l^nyamuesi  in  der  Ebene  wie  im 
Gebirge,  selbst  dicht  bei  Ortschaften  wie  Isimbiri  und  Segase  in 
Kawende,  jenseit  des  Tanganika  bei  Qna  ]\Ipala  an  der  Mündung 
des  Lnfnko,  in  der  buga  am  Likulve  und  Luliie  ebetüalls  zahlreich, 
hier  die  Böcke  besonders  stark."  BÖHM  beschreibt  die  Färbung  aus- 
führlich, die  mit  2  lebenden  Tbieren  van  mir  verglichen  wurde  ond 
darebauB  stimmte.  Abweichungen  anch  von  mir  an  Hambarger 
Exemplaren  bemerkt  Die  Zahl  der  Seitenfleeken  Yarürt,  die  weissen 
Flecke  tot  den  Angen  fehlen  Koweilen,  alte  Bocke  znweflen  sehr 
donkelbrann.  (Vielleieht  Trag.  tjfhaiieuB  neben  seriptus  bemerkt?  N.) 
„Der  Schirrantilopc  gebfihrt  eigentlich  der  Name  ^Wasserbock".  Man 
findet  sie  fast  stets  in  der  unmittelbaren  Nähe  von,  sehr  häufig  im  seich- 
teren Wasser  selbst  Im  Wuaiaba  auf  Sandbänken  ini  Strome  liegend, 
an  Flüssen  besonders  da,  wo  kleine  Wiesenstrecken  mit  ausgedehnten 
Schilfbeständen  wechseln.  Nnr  einrii;il  ein  Pärchen  auf  d*'r  hof^B. 
bemerkt.  Den  trnckcnen  pori  meiden  sio  ganz.  Durch  das  dichteste 
Ufer-  und  Schiltgebilsch  treten  sie  tunnelnrtitje  Wechsel,  in  deren 
Schatten  sie  taj^söber  olt  bis  an  den  Leil)  rni  Wasser  stellen.  Sie 
finden  sich  nicht  in  Gemeinschaft  mit  anderem  Wild,  auch  nicht 
rudelweise,  sondern  nur  einzeln,  oder  und  V?  oder  '2  mit  Kalb  (im 
August).  Ihr  Gang  ist  sehr  sonderbar,  indem  sie  bei  jedem  Schritt 
mit  Kopf  nnd  Hals  nicken,  fluchtend  machen  sie  sieh  ganz  niedrig, 
gldehsam  sehldpfeDd  dnroh  die  Btlsehe  krieeheDd.  Die  eigentliche 
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Flucht  ist  reharti^r,  mit  hohen  und  weiten  Sätzen,  nar  schwerer,  der 
Wedel  wird  dabei  senkrecht  in  die  tioiie  ^'ehalten.  T)er  Schreckton 
der  Böcke,  den  man  öfter  des  Nachts  an  den  FlUssen  hört,  ist  sehr 
laut  und  tief  bellend,  dem  eines  aus^jergewöhnlich  starken  Rebbocks 
ähnlich.  Anf^esuliossene  klaifen  durchdringend  blökend  und  zeichnen 
stark,  beim  lUattschuss  uüd  Schuss  durchs  Geäse  vorn  senkrecht  und 
hoch  in  die  Höhe  fahrend.  Sinneoschärfe  nod  Vorsicht  sind  nichi 
bedeuteid.  Die  Wanyamnesi,  welche  sonst  Alles  essen,  Teischmähen 
das  Wildpret  dieser  Antilope,  weil  sie  glauben,  dass  der  Oennss  der- 
selben OesehwOre  an  Annen  nnd  Beinen  yenirsaehe"  SchOn  gezeiebnete 
KOpfe  in  der  BönM'Bchen  Sammlnng»  sehr  charakteristiseh  ein  im 
Fener  hochanfspringender  TVa^^apAu»  und  ein  im  Wasser  stehender 
sichernd. 

13.  Hippotragiis  Inihei'i  Harkis.  —  Kiun:  KoUmgo, 

,,Von  Herrn  Reichaih*  ein  Kxemplar  nm  Uiralla  «^cschoBsen, 
Rudel  in  der  buga  am  Lufiiko,  m  Maruiigu  im  Oktober,  ferner  in  der 
bnj?a  am  Lnfire  uiui  jenseits  des  Likulve.  Die  V?  graulich  rothbraun, 
Hiutcrbauch  und  Innenseite  der  Schenkel  weiss,  Brui>t  sdiwärzlich, 
Läufe  braun,  schwärzlich  braune  Mähne,  Uber  der  lebhaft  rehbraunen 
Spitxe8ehwärslieh;hhiten  weiss.  $  im  Oktober  hochbeschlagen  mitfimbryo. 
S  mit  grossem  Gehörn,  dnnkel.  Das  Bndel  war  nicht  sehr  sehen. 
Sehr  hart,  angeschossene  klagen  quiekend,  der  Ziege  Shnlich." 

Eine  Bieifederskisse  BOhu's  im  Nottsbnch  stellt  nnrerkennbar 
H.  bakeri  dar.  Lebende  Exemplare  in  Berlin  nnd  Hamborg  ähnlich. 
Sohdn  gezeichnete  Etfpfe  BÖHM's  geben  den  Habitns  des  mir  ans 
dem  Leben  bekannten  Thieres  Torsltglich  wieder.  N. 

Id'  Jlippotragiut  niger  IlAüRiä.  —  Kiun:  FallaJi-PaUah, 

ifNnr  selten  im  pori  und  in  offener  boga  gesehen,  in  kleinen 
Tmpps  nnd  grösseren  Rudeln,  Färbung  dunkel,  Gehörn  der  alten  S 
sehr  PTOSS,  im  einfachen  Bogen  nach  rüekwärts  irekrtlmmt,  von  den 
Wanyamocsi  als  bnirnrnia  (Trompete)  benutzt,  (kliitr  lang  und  schmal, 
die  Nacken [iiiilitic  lan^  und  straff.  In  MarunL-n  Anfan^r  thiü  ein 
trächtiges  und  zu^rleicb  säuirendes  9  mit  Kalb  gc>ciiOiseu.  Am  Luvule 
in  Unia  ein  einzelner  praehtvollcr,  ganz  schwarzer  Bock  gesehen, 
der  nicht  scheu  war  und  sith  sehnanbend  und  prustend  in  sehr 
schwerer  Galoppiiucht  eutferute.  Die  alten  Böcke  stellen  sich  im  pori 
immer  so,  dass  dichte  Bänme  zwischen  ihnen  und  den  Schtttzes 
sind,  so  dass  man  trots  Näherkommens  doch  nicht  sohisssen  kann." 
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Eine  prachtvolle  Zeichnung  BöuM'g  stellt  den  Bock  mit  enorm 
langen  Hörnern  dar,  welche  im  weiten  Bogen  bis  Uber  das  Krens 
reichen.  Der  weisse  Bauch  ist  gelbri^thUeii  gcf^en  den  dunkeln  unteren 

JSeitenst reifen  abgesetzt,  hinten  weisser  Spiegel,  Innenseite  der 
Hinterschenke!  weiss.  Im  IIinterü:nin(le  ein  gelbrother  Hippotrarfuf, 
wohl  ein  Weibeben,  mit  mäsöig  gebogenen  Hörnern.  Laadacbaft 
bnga. 

iJ.  Oteotraffus  iuUtatrix  Foeöt. 

Literator  bei  Gikbbl,  Säugetbiere  S.  318.  t.  Hsneuir,  Sängetbiere 
Yon  Ostefrika,  8.  100  ff. 

Von  K  niebt  aiudrllcklioh  erwfthnt,  doch  besieht  sieh  darauf 
wohl  folgende  Notis:  „Kleiner  Tmpp  kleiner  sierlieher  Antilopen  anf 
dem  Vennsbeige  bei  Gonda,  die  eigenthOmlich  pfeifend  leicht  über 

die  Felsen  setzen.'' 

Balg  eines  <$  pnll  mit  lietacarpoe  nnd  Metatanne,  Sehnansen- 

theil  defekt,  Schädel  fehlt. 

Der  Balg  stimmt  gut  mit  der  von  Heugliv  angegebenen  Be- 
schreibung von  Orenhn>n(<' ,  so  das  raube  sperrige  Haarkleid,  dessen 
Haare  besonders  am  iiiuterriickeu  wirr  durch  einander  liegen,  so  dass 
das  Haarkleid  an  das  eines  jungen  Wildschweins  erinnert,  nur  ist 
der  die  Ohren  der  pulli  umgebende  lange  schwarze  Haarkrauz  nicht, 
wie  Hkugi-IX  angiebt,  fast  wollig,  sondern  hniir  und  sehlicht.  Länge 
des  Balgeä  41  cui,  Kupt  11  cm,  Schwan/,  i.'  cuj,  in  den  dichten  langen 
Haaren  dee  Hinterleibes  versteckt,  Schulterhöhe  ca.  21  cm,  im  Kreuz 
ca.  24  cm.  VomSehnattsentheil  vorhanden  nnr  der  untere  Thefl  denechtea 
Oberlippe  und  ein  Sttlekehen  der  naokten  schwaisbrannen  Moflbl  mit 
dem  oberen  Bande  der  Nasenlöcher.  Rand  nm  die  Augen  nackt, 
unter  den  Angen  ein  heller  Streifen  naeh  den  Ohren.  Von  der  Stirn 
snr  Naaeupitee  schwärzlich,  ttber  der  Naaenknppe  schwarsbrann 
behaart,  Färbung  okergelb  mit  schwars  geiniach^  das  einzelne  Haar 
3,  an  den  Hinterschenkeln  4,5  cm  lang,  ge!)ogen  und  an  der  weisa» 
granen  Baaia  bandartig  gewellt,  dann  ein  breiter  schwarzer  Ring, 
sodann  okergelb  mit  schwarzer  Spitze.  Die  Seiten  rein  okergclb 
gcfllrbt,  der  Baueh  hei!  grangelb.  Die  Reine  gell)  mit  schwarz  t^cmisclit, 
die  Haare  hier  ohne  schwarze  Spitzen,  die  Brust  weisslich  grau.  Das 
Ohr  von  Oreotragus  weicht  von  dem  anderer  Antilopen  sehr  ab,  es 
ist  ca  4,5  cm  lang,  au  der  llasis  breit  (iu  der  Kaudung  r>  em),  nach 
oben  zogespiut,  am  Aoasenrande  ausgebucbtet,  die  langen  schwarzen 
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Haare  vodängeni  ueh  oben  hUschelförmig,  am  nntercn  Rande  hinten 
und  vorn  ein  weisser  Fleck,  innen  weiss  behaart,  die  Ohrmnschel  in 
der  Mitte  fast  nackt  mit  feinen  weisfilichcn  Haaren.  In  der  Mitte 
der  Stirn  ein  Bchwärzliclier  Streifen,  die  Unterlippe  weisslich  gelb, 
zugespitzt.  Das  Gelb  nn  den  Vorderbeitu  ii  oben  lebhafter,  hinten 
weissgelb,  die  Hiuterbeme  unten  weissgrau,  über  den  Klauen  hinten 
dunkelbraun,  vorn  graubraun  struppig  behaart,  Pinsel  4  cm  lang,  stark 
behaart,  Harnröhre  fadenförmig,  Scrotum  sehr  klein,  wenig  aus  der 
Bauchdeckc  hervortretend. 

Vom  Skelet  sind  erhalten  die  4  ExtremitSten,  und  zwar  die 
Yotderen  vom  Oleeranooi  die  hinteren  Ton  der  Tibia  an.  Dttrch  die 
Präparation  der  linken  vorderen  und  der  rechten  hinteren  Extremität 
Ken  sich  eine  ganse  Anzahl  hemerkenswertfaer  Einzelheiten  feat- 
Btellen.  Badins,  Tibia,  Metaearpus  nnd  Hetatarras  waren  trotz  des 
jugendlichen  Alters  von  recht  festen  Geweben  eingefafiUt,  die  Knochen 
sehr  fest,  an  den  Gelenken  starke  Knorpel,  die  Symphysen  der  Gelenk- 
köpfe noch  getrennt,  so  sasB  in  der  oberen  Radiusgrube  der  untere 
Gelenkkopf  des  Humerus,  an  der  entsprechenden  Stelle  der  Tibia  der 
von  Femur.  Auch  am  unteren  Ende  von  Radius  und  Tibia  sind  die 
Gelenkköpfe  nur  durch  Knorpel  verbunden  nnd  leicht  ablösbar. 

Radios  5,^^')  cm  lang,  oben  1  cm,  unten  l/iö  cm,  in  der  Mitte 
6  mm  breit,  4  mm  dick,  massig  gebogen,  obere  Oolenkgrube  massig 
tief,  der  äussere  Vorsprung  nach  oben  gezogen,  unten  der  innere  Vor- 
sprung des  Gelenkkopfcs  weit  nach  unten  reichend,  über  dem  unteren 
Gelenkkopf  die  Aussenseite  dreikantig  mit  einer  ebenen  FlUcbe  in 
der  Mitte,  die  hintere  konkave  Seite  des  Radius  an  der  Aussenkante 
gernndety  an  der  Innenkante  hinter  der  Ulna  mehr  flaeh. 

Ulna  an  der  Aassenseite  des  Radins  angesetzt,  ähnlieh  wie  bei 
An^hpe  nuuehata  nnd  TVoffuiwj  während  bei  CaUtlragu»  die  Ulna  sich  an 
der  inneren  Seite  des  Radius  anlegt.  Auch  Metaearpus  und  Metatarsus 
sind  bei  diesen  Arten  ähnlich  wie  bei  Onotragu»^  hinten  flach,  aber 
länger  und  dttnuer,  die  Ulna  nnd  der  Galcaneus  schmaler,  erstere 
oben  angewachsen.  Die  bei  dem  jungen  Oreotragxis  noch  vollständig 
getrennte  aber  eng  anliegende  Ulna  misst  5,5  cm,  davon  das  Olecra- 
non  12  mm,  ist  durchschnittlich  2,5  mm  breit,  flach,  hinten  mit 
ziemlich  scharfer  Kante  und  legt  sich  2  mm.  über  der  unteren  Aussen- 
kante des  Radius  an  einen  Knorpel  an.  in  tlachcr  Drehung  sich  nach 
der  hinteren  Seite  des  Radius  zie)!*^!!-!.  Oben  die  Aussenkante  der 
Ulna  mit  einer  ebenen  Flüche,  das  Uleerauou  nicht  nach  hinten  ge- 
bogen, unten  7  mm  breit,  die  vordere  Biegung  llach,  der  untere  Aussen- 
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hftcker  liegt  in  der  Mitte  des  Kadinsrandes,  der  innere  greift  ttber 
die  Innenseite  des  Radinskopfcs  liinans ,  so  dass  von  vorn  gesehen 
das  Olccranou  über  der  linken  Seite  dea  Kadiue  liegt.  Das  untere* 
Ende  der  Ulna  rauh. 

Die  liaodwiirzel  besteht  ausser  dem  neben  dem  Os  ulnare  sitzenden 
1,5  mm  starken  Os  pisiforme  aus  den  bekannten  5  Knoehen.  In 
der  oberen  Reihe  Os  radiale  tind  intermcdiuiii  mit  schmaleren 
schru^i  ^egen  den  grösseren  Vorsprang  des  Radius  nach  hinten  ge- 
richteten Kanten  und  das  schmale  Os  ulnare,  in  der  unteren  die 
kleineren  Ob  multangnliim  nnd  capitatnm.  Dia  EiShe  der  Handwnnwl 
beträgt  9  mm,  die  Garpalien  sind  reiohlieh  in  Knorpel  eingehüllt 

DerMetaearpne  besteht  nnr  ans  den  beiden  zasammengewaohBenen, 
aber  YOm  nnd  hinten  dnrcb  eine'  ziemlloh  tiefe  Rille  getrennten 
Knochen.  Die  Oeeammtfllche  ist  vom  konTei,  hinten  flach,  dodi  igt 
anf  der  hinteren  Seite  die  flache  Rundung  jedes  der  beiden  Knochen 
wahrnehmbar.  Die  IHnne  legt  sieh  aueh  dareh  den  oberen  Gelenkkopf; 
80  dass  die  verhältnissmässig  starke  Trennung  der  beiden  Metacarpal- 
knochen  an  Byaemotchm  erinnert,  wo  sie  ganz  getrennt  sind.  Der  Mcta- 
cnrpiis  ist  oben  tind  unten  12  mm  breit,  5  cm  dick,  davon  auf  die 
Gclenkköpfc  1  cm,  in  der  Mitte  ausj^csch weift.  7  cm  breit  4  cm  dick. 
Die  unteren  (ieleukköpt'e  p:ross,  g^egeu  den  überstehenden  Rand  des 
Metacaipus  schart  abgesetzt.  Der  ganze  Unterarm  für  einen  Wieder- 
käuer auffallend  kurz. 

Die  Länge  der  3  Pbalaüi,eii  (icr  beiden  Zehen  beträgt  3,5  cm, 
davon  1  =  18  mm,  2=10  mm,  3=12  mm.  Der  obere  Knochen  ist 
quadratisch  vierkantig,  im  Querschnitt  4  mm  stark,  der  zweite  nach 
unten  stark  zosammengedrackt,  der  dritte  gans  flach  gedrückt,  Tom 
kaum  2  mm  stark,  Ton  der  Seite  dreieckig  mit  abgerundeter  unterer, 
kaum  1  mm  starker  Kante,  Phalangen  für  die  Afterklanen  fehlen 
hinten  und  TOm. 

Die  beiden  Zehen  sind  nur  oben  durch  eine  dtinne  Haut  verbunden, 
jedenfalls  sehr  beweglich  und  stark  spreizbar,  der  Felsenheimat  von 
Orwiraffus  angemessen.  Bekleidet  ist  die  Zehe  mit  einem  flach  zu- 
sammengedrtlckten,  der  Form  des  Knochens  entsprechenden,  aber  viel 
grösseren,  dreieckigen  braunen,  an  dcri^pitze  ^^clblicli  g:rtlnen  Hornschuh 
mit  oben  und  unten  ^urnnfloter  Kaute,  die  hintere  Kante  Kl,  die  untere 
14,  die  obere  \2  mm  lan^,'.  I>ie  untere  Kante  ist  mit  dem  Rande  nach 
hinten  umgebogen  und  hinten  mit  der  inneren  JSeitc  vorwachsen,  so 
dass  sich  also  der  Schuh  hinten  nach  innen  umbiegt  und  vorn  zwischen 
den  beiden  leiten  des  Schuhs  nur  eine  1,5  cm  breite  vertiefte  Gruud- 
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fläche  übrig  bleibt  uud  das  Thier  nur  aul  den  ansBerrlcn  Zehenspitzen 
auftreten  kann.  Daher  erklärt  ßich  die  eigeuthiuDliclie  von  Hkuglin 
bciucrkte  FHhrte  des  Oreotragus,  welche  nur  aus  zwei  konkaven  gegen 
einander  gebliebenen  Linien  zn  bestehen  scheint.  Reste  eines  etwa 
ciu^'etrockneten  Pülsters  waren  mnerlialb  des  sclimaicn  Öchuhä  nicht 
vorhanden. 

Die  hinteran  Kianen  dnd  etwas  grösser,  aber  soBSt  ebenso 
gebildet 

Von  besonderem  Interease  ist  das  Fesselgelenk,  dessen  Bildong 
sieb  äbnlicb  bei  denjenigen  Antilopen  findet,  weleben  eigentliehe  Afler- 
klaaen  f<^en,  z.  B.  bei  Nuotragu»  tiMMeAatos,  7¥€^tihii,  Nuoitagu»  Ixraftm« 
jMiiMri.  Dasselbe  ist  wie  andi  bei  der  Glraffo  dnreb  an  der  hinteren 
Seite  liegende  Bänder  und  Knorpel  stark  verdiokt  Kaeb  sorgfUltiger 
Lostrennung  und  Erweichung  eines  hinteren  und  vorderen  Gelenkes 
fand  sich,  dass  hinten  und  vom  je  vier  1  mm  breite  knorpelige  Bänder 
liegen,  in  welche  am  oberen  Ende,  da  wo  die  Aftcrklauen  liegen 
würden,  je  ein  5  mm  lan^a'r,  oben  und  unten  zu^rcspit/.ter  Knorppl 
eingebettet  ist.  Die  beiden  mittlereu  unterscheiden  sich  iiri<  Ii  de  in 
Erweichen  durch  viel  hellere  Färbung  uud  eine  längliche  GhiIm'  in 
der  Mitte.  Flinter  ihnen  Hegen  bei  Oreotraqm  an  der  Aussenseiie 
des  Beines  von  Haaren  umgeben  die  äusseren  lüuiiniente  der  After- 
klaucu,  welche  z.  B.  AesUragus  kirchejipaucri  ganz  fehlen.  Dieselben 
bestehen  aus  2  nebeneinander  liegenden  schwarzen,  weichen  Haut- 
läppen  mit  etwas  genarbter  Oberflftcbe.  Hinten  auf  dem  äusseren 
Hantlappen  sittt  je  eine  kleine  rnnscbeltörmige,  sehr  dttnne  Horn- 
Bcbuppe,  die  ohngefUir  wie  die  abgesprungene  Httlle  einer  Blattknospe 
anssieht  nnd  sieb  leidit  ablOsen  IMsst  l^ge  der  beiden  Hantlappen 
nnd  der  darauf  sitsenden  fiomschappe  oa,  4  mm,  Farbe  sdiwan- 
braan.  Hinteo  sind  diese  Bildungen  etwas  grosser.  Ob  diese  Bndi- 
mente  beim  erwachsenen  Oreotragua  sieb  verilndein,  ist  mir  nldht 
bekannt. 

Die  VerkUmmemng  der  Afterklauen  schreitet  von  innen  nach 

aussen.  Bei  Erjwis  htrchdli  sind  noch  je  2  rundlicli  dreieeki^jc 
Knochen  im  Skelett  vorlianden ,  welche  nicht  al.s  Scsamheine  be- 
zeichnet werden  kihiuen,  die  GritVelhcine  ^ehr  lang,  fast  bis  an  das 
Fesselgelenk  reichend,  au  der  Ausscuseite  des  Gelenks  aber  liegt  nur 
je  ein  Jiudioient,  welches  bei  dem  jüngeren  Tbiere  aus  einer 
wenig  bemerkbaren  runden  Hornplatte  hinten  am  Fessel jrelcnk,  bei 
dem  erwachsenen  aus  einem  ca.  2,5  cm  laugen  bchwaizcu  llorn- 
nagel  besteht 
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Vom  Femnr  mir  der  nntere  15  inni  breite  Geleukkopf  vorbanden, 
weicher  auf  dem  oberen  Runde  der  Tibia  sitzt.  Tibia  8  cm  lang,  in 
der  Mitte  7  mm  stark,  oberer  Kopf  18,  unterer  15  mm  breit,  Oben 
hat  die  Tibia  an  der  vordenMi  Seite  eine  22  mm  lanu'e,  nach  der 
Ausseuseite  ausgekehlte  Leiste,  von  der  der  äussere  Gelenkkopf  der 
Tibia  \)  mm  vorepnng-t,  während  der  innere  5  mm  lang  ist.  Hintere 
Fläche  der  Tibia  ziemlich  gerade,  dach,  vordere  Seite  uuteu  tiach^ 
etwas  ausgekehlt,  nach  der  Innenseite  eine  ziemlich  scharfe  Kante, 
Tom  grdft  der  uotere  Qelenkkopf  sehappenf^nnig  ttber» 

Eine  Fibula  fehlt  dem  OnotragitSf  wie  auch  den  oben  verglieheneii 
JVitMlra^tw- Arten.  Bei  CeUoiraffu$  sitst  sie  als  ein  eohmaler  ver^ 
kUmmerter  Knodien  von  der  halben  Länge  der  Tibia  oben  hinten  an 
denelben. 

Von  Fusswurzelknoehcn  sind,  ausser  Astragalus  und  Calcaneus  nur 
3  vorhanden,  zwei  5  mm  breite,  9  mm  lange  Kahnbeine  nnd  ein  in 
Knorpel  eingehülltes  1  mm  starkes  Rudiment. 

Astragalus  und  Calcaneus  auffallend  stark,  bei  Nesolragus  nnd  CSsk 
lotracnts  Ticl  schwacher.  Ersterer  1 1  mm  lang, '  0  mm  breit,  ca.  7  mm  dick, 
äussere  Flüche  ^icbogen,  etwas  ausgekehlt,  innen  tief  ausgekehlt.  Gelenk- 
köpfe  stark.  Calcaueus  vorn  sehr  breit,  äussere  Seite  mit  stark  vor- 
springender vorderer  Gelenktläche,  aussen  2,  innen  1  cm  laug,  grösste 
Breite  der  vorderen  Gelenktläche  12  mm.  Hinten  der  kleine  runde 
Geleukkopf  noch  getrcuut.  Dor  Metatarsus  ist  5  cm  lang,  davon  der 
untere  Geleukkopf  I  cm,  die  lireitc  beträgt  oben  10,  unten  II,  in  der 
Mitte  6,  die  Dicke  5  mm.  Er  besteht  aus  2,  durch  eine  hinten  und 
vom  noch  wahrnehmbare,  nach  oben  veraohwindende  Bitte  getrennte 
Knoehen.  Die  Utnge  der  ersten  Phalanx  beträgt  19,5  mm,  die  Übrigen 
worden  nicht  prAparirt»  doch  sind  sie  entsprediend  etwas  länger,  als 
die  Tordwen. 

Der  Felsanfenthalt  hat  den  Nmtttaguä'Tjpm  im  OreoliMtgu$  e^ 
heblich  umgestaltet,  die  Extramitäten  verkarzt  und  verstärkt,  die 
Verkfimmerung  der  Aftcrklanen  indessen  scheint  eine  selbständige, 
davon  unabhängige  Entwickelung  su  sein.   Für  den  Schädel  stand 

mir  leider  kein  Material  zu  Gebote  Auch  iür  die  eigenartige  Be- 
haarung giebt  der  xVufcnthalt  im  Gebirge  die  Erklärung.  Die  re!>en8- 
weise  des  Orcotra-ius  ist  in  Bkkum's  Thierleben  III,  S.  2ü2  ff.  and  sonst 
aosreicliend  geschildert 
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16*  AntUape  oaUaris  Peters     Kian:  Castia,  N'»$ia, 

Rt'i'i'ELL,  Reise  nach  Abyssiiücn  S.  22,  TatV;!  7,  i'ig:.  2.  Pkiku^, 
Reise  nach  Mosambiqne  8.  168,  Taf.  39,  41,  Fig.  1,  Taf.  42,  Fig.  1. 
GiBitEL.  Sängethiere  B.  320. 

bB,\^  eines  jnngen  9  oline  Skelutthcilc  erhalten.  Nach  unseren 
heatigea  Anschauungen  richti^rer  CephaloJ opinis  ocidaris,  von  BÖHM 
nicht  ganz  zutreffend  als  Grinmda  viadoqua  Gkay  bestimmt .  da 
Küi'PKLL's  madoqua  oiuen  brauneu  Nascnstreif  hat  uud  die  Haare 
auf  dem  Widerrist  rttekwärts  gestriabt  sind  wie  z.  B.  bei  Kchi» 
ftuffticerotf  dieselbe  auch  einen  längeren  Sebwani  mit  Qnaate  be- 
sitzt^ Orimnm  der  Afterklaaen  entbehren  soll  (?).  Giebel  hat  ohne 
jeden  Qmnd  A*  oeularü  mit  O^jAohL  mergma  indentifisirt,  da  Petebb 
die  Anfstellnng  nener  Arten  immer  genflgend  motivirt  hat  üebrigene 
stehen  sieh  die  genannten  Arten,  wie  aneh  Ä,  attsfnm  Pbtebs  sehr 
nahe  and  reprXsentiren  wohl  nnr  lokale  Arten,  die  einem  Stamme  er^ 
wachsen  sind. 

„Bis  Katan^^a  (Lufire)  Yorkommend.  In  Ulindie  Mitte  November 
ein  9  mit  viel  Milch  im  Gesän*»"©  erlegt.  S  niit  kurzem,  g-cradem, 
spitzoTTi,  fiiclit  neben  einander  stehendem  Gehörn.  Obgleich  diese  An- 
tilopen im  trct  kiK  II  pori  fast  Uberall  ziemlich  häufig:  sind,  kommen 
sie  doch  nur  selten  zu  Schuss,  weil  sie  den  ganzen  Tag  still  im  Hoch- 
giasc  versteckt  sitzend  zu/.al)ringcu  ptiegen,  jdötzlich  vor  dem  Jäger 
auftaiiren  nnd  stets  sehr  weit  flüchtig  weiden.  Die  Flucht  gleicht 
bei  den  hohen  unregelmässigen  Sätzen  und  dem  starken  Ausschuellen 
der  Hinterlaufe  sehr  der  unserer  Rehe.  Nie  trupp-  oder  auch  nur 
paarweise,  sondern  st^  einseln  angetroffen.  Nnr  Morgens  vor  Sonnen- 
aufgang  and  Abends  nach  Sonnenuntergang  trifft  man  die  Gassia 
snweilen  äsend  nnd  nmhersiehend  an,  wobei  der  hohe  gekrfimmte 
RHcken,  der  etwas  schweineartige  Kopf  nnd  das  unstete  Hin-  nnd 
Hersnchen  unter  steter  Bewegung  des  Wedels  sehr  auffällt.  Man 
kann  dann  selbst  bei  schlechter  Deckung  schnssrecfat  ankommen.  Das 
Klagen  angesehoBSCnCF  StUoke  ist  sehr  laut,  siegen-  oder  schafähnlicb, 
dieselben  Töne  hört  man  auch  von  Jungen.  Auch  in  Brachfeldern 
nnd  zwischen  Felsen  angetroffen.  Jenseit  des  Tanganika  nicht  mehr 
bemerkt." 

Am  Balge  des  jungen  ^  vom  Skelct  nur  die  let'/ton  Phalangen 
mit  Klauen.  MutVel  gross,  nackt,  Naf?cnlücher  gross,  halbiiiontUormig 
mit  starkem  äusseren  Kande,  Schnauze  /iendicli  breit,  MutVel  mit 
Nasenlöchern  lö  mm  breit.  Auge  lang  geschlitzt,  Augeuspait  2ä  mm 
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Ian|7,  vorn  vor  dem  Aage  ein  nackter,  kabler,  3  iDm  langer  Fleck.  Die 
unbehaarte  kahle  Längenfurche,  3  mm  vorn  nnter  dem  Aiigc  beginnend, 
15  mm  lang,  anf  2  mm  schräg  nach  unten,  dann  auf  13  mm  in  der 
Angrenaxe  nach  vorn  gezogen;  einzelne  feine  20  mm  lange  rotbbraane 
S(hir,irrr-n ,  so  anch  längere  an  den  Wangen  und  Uber  den  Augen. 
Aiigeuraod  schwarz,  nnbcbaart.  Obr  oval  zugespitzt,  8  cm  lanp-,  aussen 
kui-z  gelbgrau  behaart,  innen  am  Rande  gelblich  weiss,  in  der  Mitte 
nackt,  mit  sparsam  weiss  behaarten  Längenstreifen,  äusserer  Rand 
oben  schwarzbraun.  Ohrwurzel  weissgrau,  Hals  unter  dem  Ohr  iebhafl 
rothgelb.  Wangen  rötblich  gelbgrau,  Nase  braun,  nach  hinter  dunkel 
rothbraun,  Stirn  lostroth,  der  25  mm  hohe  nach  vorn  Ubergebogeue 
Stinmehopf  intensir  rostroth,  die  Haaie  an  der  Basis  schwärzlich. 
Unterlippe  uemlieh  breit,  vom  graubraun^  nach  hinten  wie  die  Kehle 
ond  die  Wangen  nnten  weissgran  mit  gelbrOtklichem  Anflug. 

Kopf  ca.  12  cm  lang,  GeBammtiftnge  ohne  Sehwans  53  cm,  Sdiwans 
etwas  Uber  2  cm  lang,  mit  Haaren  4  cm.  Unterarm  ca.  8  em,  Meta- 
oarpue  bis  zur  Klanenspitze  ca.  15  cm,  Yon  den  kleinwi  wdflsbraonen 
Afterklauen,  denen  die  Phalangen  zu  fehlen  scheinen,  bis  snr  £^itie 
der  Hufe  4  cm,  letztere  vorn  10,  hinten  18  cm  lang,  untere  vertiefte 
Soblenfläche  3  cm  breit,  der  äuss^ereEand  scharf,  die  hinteren  Klanen  nm 
2  mm  länger.  Unter  dem  Bauch  zwei  etwa  12  mm  lange  Leistengruben, 
die  Haut  um  dieselben  kahl,  hinten  am  Tarsalgelenk  eine  kahle  Stelle. 
Haar  lang,  dicht,  oben  glänzend,  vor  der  Brust  etwas  kraus  nach 
vorn  gef>triiubt,  Gesammtlärbung  oben  lebhaft  gelbroth  mit  schwarz 
gestrichelt,  das  einzelne  Haar  ca.  2  cm  lan^',  au  der  Wurzel  weisslicb- 
grau,  dann  ein  schwärzlicher  Ring,  dann  rilthlichgelb  mit  kleiner 
schwäizlicher  Spitze.  Scheitel  gelb  mit  Unibra,  Hals  mehr  lehmgelb, 
Brost  gelbgrau,  Vorderbeine  oben  rOthlich  gelbgrau,  vom  Uaudgelcok  an 
Torn  ein  tief  sdiwarzbrauner  Streifen,  hinten  heller  gelbgran,  Uber  den 
schwanen  Klanen  sepiabrann.  Der  dunkle  Beinstroifen  nach  innen 
wdsslich  eingefasst.  Der  dankle  Streifen  vom  an  den  Hinterbeinen 
viel  keiner.  Haar  an  den  Hintenchenkeln  sehr  verlingert,  nm  den 
After  nnd  Hinterseite  des  Baaches  rein  weiss,  Schwans  nnten  weiss, 
oben  dnnkelschwanbraan  mit  einxelnen  gelben  Haaren.  Schwans- 
haar 3  cm  lang.  Die  Färbung  Uber  den  Schultern  am  dnokelsten, 
Brust  mehr  gelblichgran,  Beine  hinten  stärker  behaart  als  vorn.  BÖHM 
giebt  eine  schöne  Farbenskizze  des  durch  den  pori  galoppirenden 
Thiers.  Hie  Nase  ist  auf  der  Zeichnung  heller  als  an  dem  Balge. 
Uebrigens  stimmt  sie  mit  F£T£Uö'  Abbildnng  von  oculartB^ 


Digitized  by  Google 


280 


TH.  KOACK. 


17*  AtuHlope  oMfnmH  F£T£BS(?). 

„Sah  im  Walde  bei  unserem  ersten  Standlager  am  Kagomabache 
sweimal  icleino  Antilopen  ohne  Gehörn  ähnlieh  einer  Ca»da,  aber 
sierlieher,  mit  längerem  schlankem  Halse  nnd  bis  hoch  hinanf  dunklen 
LAnfen."  Höchstwahrscheinlich  aliüfnm,  N. 

18,  yesotragtis  moachutti»  Düben. 

„Von  dem  kleinen,  anf  Frenrh-Island,  einer  kleinen  Korallen- 
Insel  dicht  bei  Sansibar,  lebenden  Hoschosb^chen  nnr  Fährten  ge- 
sehen/' 

19,  Cephalolaphu^  «pec? 

„Einsdn  und  paarweise,  aber  selten,  im  pori  nnd  dichten  Ufer^ 
walde,  namentlich  anch  in  den  Dickungen  der  Brachfelder  gndien. 
Die  der  GrOsse  entsprechend  sehr  kleine  Losung  findet  man  in  grossen 
Haufen  beisammen,  welche,  wie  man  aus  den  Spuren  sehen  kann, 

ZMsnmnienfresf lifirrt  sind.  In  Urua  sehr  vereinzelt."  Scheint  nach 
einer  Skizze  Büum's  C^haloloplius  nwgeru  zu  sein.  K 

Uebenlelit  Uber  dlo  intilopen. 

Dan  von  Dr.  DöiiM  durclizogene  ccntrai-afrikanisclie  Gebiet  ent- 
behrt durchaus  der  wasserlosen  Steppe  und  WUste,  daher  fehlen  ihm 
alle  Gaxdlen,  sowohl  die  um  den  nördlichen  Wendekreis  wohnenden 
der  Jhrett^-^mmeringü'  nnd  prontf-Gnippe,  s.  B.  tyltmutOt  lampes,  ffraHU, 
wallen,  pdttbn,  l^iioceroBf  wie  die  slldafrikanisohe  etuhore,  desgleieben 
die  Antilopen  der  Ory«-Qmppey  wie  Äddaa,  iMuaiy»  nnd  Beua,  von 
der  biegsamen  iSifr«pmKnw-Ornppe  hat  sieh  Knda  bis  dahin  ansgedehnt, 
ünberbis  scheint  zu  fehlen,  während  «erqoto  ein  sehr  geeignetes  Gebiet 
fand,  die  verwandte  sylvatica  nicht  beobachtet  wurde.  Von  d^ 
Knickborn-Antilopen  fanden  die  grossen  Arten  wie  eaama  und  senega' 
letisis  ein  sehr  geeignetes  Terrain,  während  Bubalis  nicht  auf  die 
Steppe  verzichten  will  und  das  Gnu  nicht  bis  zum  10.  Grad  sUdl.  Bj. 
hinaufreicht.  Wenn  Vk  tor  Guuud,  der  1883 — H5  eine  ähnliche 
Route  wie  BuiiM  und  l'KirHAKu  einschlug,  im  Gebiet  Urs  Kiugaui 
Gazellen,  Gnus  und  Tukane  (.1)  gefunden  haben  will,  m  iiönnte  es 
nur  CatoUepm  taurinus  sein,  welches  Heuglin  am  oberen  Nil  luul 
FlsciiülB  im  Massailande  mchrlacli  trafen,  doch  es  wird  woUl  ein 
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Irrihuiu  sein,  da  BÖHM  das  sich  mehr  iif^oh  Norden  erstreckende 
Rtreifeng'im  nicht  erwähnt  nnd  Gikaud's  Bericht  im  Tour  du  Monde 
IS.sti  zoohigischc  Oenauij^keit  mehrfach  vermissen  liisst.  Die  von 
Heugijn  in  so  zahl  reichen  Arten  am  oberen  Nil  gefundene  Aihnota- 
Gruppe,  der  wohl  die  meisten  grossen  von  BÖHM  nicht  erkauiiien 
Antilopen  augchürcu;  und  von  denen  viele,  wie  Adenoia  KUHL  und 
WuiL  Doch  80  gut  wie  unbekannt  sind,  andere  wie  megacerM  und 
lei^,  die  rieseugrosse  Aäenota  Sttd-AfirikM,  noch  maiielier  PondiBOg 
bedürfen,  breiten  sicli  in  den  wawerreieben  Gebieten  um  den  Tan- 
ganika bebaglieh  ans.  Kobvt  and  Stdunea  finden  ebenfalle  eine  sebr 
cnsagende  Oertlichkeit,  anek  Aepytero»  melamptu  wnrde  gefunden, 
von  den  kleinen  Antilopen  geboten  die  Cqphableplum-ATteia  besondere 
den  Oet-  nnd  Westküsten  an,  iifkneuUrve,  mcuoMBi,  rußcOtUy  dorsalü, 
mger,  pxmctntrtf,  ogübyi,  eoronotui,  mekmoehreu»  nnd  punctulatus  scbeinen 
nicht  vom  Westen  bis  zum  oberen  Kongo  hinaofxureichen ,  dagegen 
die  ostafrikanischen  Schopfantilopen  sich  weiter  gegen  den  Tanganika 
hin  vorzn^rliirhpn  Das  Gebir^jskind  Oreofragm  ist  eine  ganz  ver- 
einzelte KrHcheinung,  defaua  and  moniana  scheinen  nur  abysnnisclie 
Lukalarten  za  sein. 


Kodentia. 

Lejnis  sajaftlis  Cw.  (rapenttis  L. ?).    Kinn:  Kaumngn'näo. 
Literatur  bei  Tboukssaht:  Catulogue  dea  rongears,  204. 

„Im  Allgemeinen  von  mehr  oder  weniger  gelbrothbrannerFlrbnng. 
Pullus  in  Tabora:  Ohren  und  Hinterhals  brännlichgelb ,  schwarser 
Fleck  am  hinteren  Innenrandc  der  Ohren  (ganz  ebenso  bei  leput 
tnantschurictu  IlADDE  N.),  Läafe  bräoal  ich  gelb,  sonst  gelb  nnd  scbwars 
melirt,  unten  weiss.  Schwanz  oben  Bchwarz,  unten  weiss,  weisser 
Stirnfleck.  Das  Fell  ist  so  ausserordentlich  zart,  das  es  nicht  gelang, 
einen  brauchbaren  Balg  zu  erhalten.  Derselbe  war  gewöhnlich  schon 
durch  Fanu  oder  Schuss  vollk< mrnen  zerschunden  nnd  zerfetzt.  Die 
Eingeborenen  sengen  daher  dem  Hasen  einfach  die  Haare  ab,  ohne 
das  Fell  abzuziehen.  Ende  August  altes  +  mit  viel  Milch  im  Gesäuge 
und  guu/.  kleuieu  Embryonen  iu  den  Uteri».  Im  Dezember  pallus,  der 
eben  Gras  zu  fressen  anfing.  Im  Allgemeinen  ist  dieser  Hase  reeht 
lehen  und  aeben^  im  ofl^enen  pori  und  in  der  boga,  nieht  aber  in  der 
Sehamba  (Feld)  anintielfen.    In  der  UMhe  Ton  Qonda  eeheint  er 


Digitized  by  Google 


222 


TU.  NOACK. 


etwas  häufiger .  zn  sein.  Westlioh  vom  Tiiu^Muika  uidit  mehr  ge- 
troüeu.    Sein  Scbwuuz,  gilt  ai»  gauga  (ZuubermiUci)/' 

^,  Hf/sfHx  (afrirai  -atisti'ulls  Pkt.V). 
T&ouKäSABT:  Cat.  des  rongeara,  S.  1Ö7. 

iJn  Ugogo  häufig,  in  Unyaitiucsi  jcdcnfall«  lebr  selten,  da  man 
hOdiBt  selten  Stacheln  oder  Haare  bei  Kiugeboreneii  sieht  Westlich 
vom  TaDganik»  einseine  iStaeheia  gefunden.^ 

5.  PetroniffH  spec? 
TsOUBsaAUXi  Cak  (]«§  roogeun,  S.  173. 

„GroBier  eigentbttmlieher  Nager  mit  langer  Schnauze  ond  Ueinem 
SdiwansbUeehel  an  UgaUa.'' 

4,  AuUtcoduH  swhiderianu«  Tehm. 
TBOUBStiA&T:   Cat.  cl«s  rongenn,  &  189. 

Kingani,  Ugalla  ond  Tanganika  gesehen ,  kommt  aneh  in 
Uma  nnd  am  Lnvnle  vor.  Am  mitlleren  Lnfnho  im  September  ein  S  er- 
halten,  die  Haut  nach  Entfernung  der  Hantmaskeln  ansserordcntlicb 
dtinn  und  zerreissbar.    Man  fängt  die  Thiere  in  Bpitz  zalanfenden 

Geflechten,  die  man  in  ihre  Glinge  bringt  und  in  welche  man  sie 
treibt."  Vergl.  meine  Beschreibung  nach  dem  Leben  in:  ZooL  Garten 
im,  3,  S.  81,  N. 

6*  BathyerguH  spec.V  (GeoryrIniH?) 

,,In  Marangu  ein  grau  mit  weissem  Kopf,  Augen  gana  klein, 
die  Höhle  gritestentheils  mit  Fett  geflUlt" 

6*.  Uelio2*hoifius  argenteo-eittereNS  Pet.  —  Kiau:  Ifukö, 
T«(iU£S8ABT:  CmU  des  roDgeun,  S.  160. 

i^Häafig  in  Kakoma  erhalten,  Jenseits  des  Tanganika  nicht  ge- 
Ainden.  Mit  nnd  ohne  weissen  Fleek  an  der  Stirn.  Dieser  Erdgräber 
ist  hänfig  in  den  Feldern,  fiodet  sich  aber  aneh  im  Walde.  Einmal 
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ausserhalb  der  Erde,  in  welche  er  sich  mit  ausserordentlicher  Schnellig- 
keit einzu^rabeo  versteht .  ist  er  änsseröt  uubtih ältlich  und  vermag 
sich  nur  sehr  langsam  iortzubewcgeu.  Gefangene  setzen  sich  mit 
hochgehobenem  Kopfe  und  ^^'o^i^.endem  Fauchen  heftig  zur  Wehr, 
und  scheint  die  Wulh,  welche  ciurch  ihren  ganzen  Körper  zuckt,  sie 
fast  wahnsinnig  zu  machen.  Vorgehalteue  Stöckcheu  zersplittern  sie 
mit  einem  einzigen  Bisa,  doch  haben  viele  eine  so  winzige  Hand- 
Oflnung,  daM  sie  nicht  ordentlich  isaheiasen  kttnnen.^ 


7.  MeUophcbius  marwngeiMi»  van  von  wgewtea- 

dnereus  N. 

Vergl.  Taf.  IX,  Fig.  23— 27.  Ein  in  Marungn  erle^es  Exemplar,  auf 
welches  sich  vielleicht  die  Briiisi'schc  Notiz  Uber  Baihyergus  bezielit,  war 
in  "Weingeist  aul"bewahrt  und  befindet  sich  jetzt  au8g;e8ropft  im  Berliner 
Museum.  Das  Thier  gehört  dem  Schädel  und  der  Form  der  Backenz-älme 
nach  zu  Heliopiwhiue,  weicht  aber  mehrfach  von  argmUo  cinerem  ^h.  Sehr 
annehmbar  erscheint  die  mir  mündlich  mitgetheilto  Ansicht  des  lierm 
Dl  .  KiacilENOW,  dass  diese  Form,  auf  welche  zunächst  die  Bezeichnung 
argenUo-cmereus  nicht  passt,  eher  die  typische  Form  von  Belioiliolim 
daratdie  ab  der  im  Osten  vorkommende  nlbinoartig  helle  «^unleo- 
mtnv».  Das  Thier  ist  etwas  kleiner  als  das  PETEBS'sche  Original- 
exemplar von  a>9«fiiM)<«tMr«uf,  welches  ieh  damit  verglichen  habe^  die 
LKnge  beträgt  an  dem  ansgestopflen  Exemplar  etwa  130  mm.  Die 
nackte  Nasenknppe  sehr  breit,  die  Angen  kaum  wahrnehmbar,  der 
stommelartige  Schwanz  mit  längeren  straffen  Haaren  besetit,  Zehen 
wie  bei  H,  atg$»L  Färbung  licht  gelbbraun  (Sepia  wüsts^  und  Umbra) 
mit  einem  weissen  Fleck  auf  der  Stirn.  Die  Haare  an  der  Wurzel 
aschgrau.  Die  Färbung  ist  sicher  die  ursprüngliche  und  nicht,  wie 
Peteks  an  seinem  Exemplare  bemerkt  zu  haben  glaubt,  durch  Alkohol 
verändert,  wiis  (Jikukl  S.  b2i'>  missverständÜrb  interpretirt :  „trockene 
Bälge  werden  graugelbiich  oder  bräanli(  h  irclliln  Ii  ■  iJas  i'K'i  Kirs'sche 
Originalexemplar  sieht  noch  heute  im  Wescnilichcn  so  aus,  wie  es 
in:  Säug^ethiere  von  Mozambi(iue  Taf.  31,  Fig.  2  abgebildet  ist.  Die 
Färbung  des  Exemplars  von  Marnngu  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  der 
von  GmrycJius  hoUentoUtUf  auch  mit  der  des  grösseren  G.  capenüs^  bei  dem 
aber  die  graue  Bauchseite  scharf  abgesetzt  ist  und  die  Ohren  nnd 
Augen  doreii  wtiase  Eledke  mnainmt  sind.  Der  weisse  Stimfleek 
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findet  sich  bekanntlich  auch  beim  pulius  von  Leym  iimidus  und  ist 
wohl  als  ein  alter  NagethierBtempel  einer  älteren  Urform  an&afassen. 
Der  Schädel  stimmt  wesentlich  mit  dem  von  argent.,  deaeen  Unter- 
sdiiede  von  (hortfcha  Peters  S.  141  nnd  S.  199  aneeinttidenetsC, 
besonders  ist  der  lange  Qanmenspalt  nnd  die  Form  der  jBhitta«  «nidtifortia« 
ehaFskteristisch.  Dagegen  besitsen  die  weissen  Nagexilhne>  die  bei 
£r<iiy«iil.  glatt  sind,  oben  nnd  nnten  eine  seichte,  aber  wohl 
erkennbare  Längenfarehe  nnd  es  sind  oben  und  unten 
nnr  drei  ßnekenzähne  normal  entwiekelt,  ansserdem 
findet  sich  hinter  III  oben  nnd  unten  ein  rudimentärer, 
lose  im  Kiefer  sitzender  Backenzahn  und  unten  vor  I 
ein  kleines,  kaum  wahrnehmbares  stiftförm ig-es  Rudi- 
ment. Die  Form  der  drei  normalen  Backenzähne  entspricht  der 
der  entsprechenden  Zähne  von  11.  argent.  Avj'h  in  dem  Scliädel  von 
Peteks'  H.  argent.  sind  die  hinteren  der  (>  P.ackcuzähue  rudimentär, 
und  man  hat  hei  lleUophobmn  den  Kindruck,  ais  wenn  das  Thier,  wie 
die  afrikaniBchcn  Erdgräber  libcrhaiipt,  zu  den  rtlckschreitenden  Typen, 
wie  Edw.  Cope  sie  neunt,  gehört,  was  auch  die  VerkUnimcrung  der 
Augen  beweist  Die  Blindmolle  werden  sich  ans  einem  nrsprUnglioh 
Tollkommneren  etwailfvtomy^-artigen  Nagertypos  mit  6  oder  5  Baeken- 
sähaen  snrllckgebildet  haben;  ich  mOchte  sie  daher,  was  anoh  Schädel^ 
nnd  Zahnform  andeuten ,  nicht  mit  Tbouebsabt  den  Jfyomorp^ 
eondern  den  Semmorpha  sngetheilt  wissen.  Die  Verkttmmemng  der 
Baekemähne,  von  denen  der  mdimentäre  vierte  nnten  schon  bis  in 
die  starke  Leiste  des  anfgteif,'enden  Astes  hineinreicht,  wird  durch  die 
Varkflrznng  des  Schädels  im  Kiefertheile  bewirkt.  FUr  das  Rudiment 
eines  sechsten  hintern  Backenzahnes  ist  bei  meinem  Exemplar  gar  kein 
Platz  ,  nach  suchte  ich  vergeblich  nach  einem  solchen,  als  ich  die 
Lamelle  des  Unterkiefer«?  an  einer  Seite  etwas  nach  rttckwMrts  erweiterte. 
Das  kleine  vordere  liudimeut  drängt  sich  eng  an  den  ersten  normalen 
Backenzahn  in  den  schmalen  Ranm,  welcher  zwischen  der  vorderen  Kante 
der  Zahnalveole  un  l  dem  ersten  Backen/ahn  tlbrig  bleibt  Oben  i>t 
von  einem  vorderen  JUuliroent,  fUr  welche»  allenfalls  so  viel  Platz  wie 
nnten  wäre,  Uberhaupt  nichtä  zu  entdecken,  und  hinten  nimmt  das 
letzte  Zahnmdiment  den  ganzen  Ranm  bis  an  das  Ende  der  Alveole  ein, 
sodass  sieh  ein  sechster  Zahn  über  eine  tiefeSiialte  in  dasOs  sphenoideam 
hineinflfiefaten  mttsste.  HdiophMiu  maina^miik  hat  also  oben  nnd 
nnten  höchstens  5  Zähne,  aber  nicht  6  wie  oi^enteo-tmermM^  and  nnr  8 
normale  Backensähne,  wie  bei  denMnriden,  bei  denen  die  Vereinfscbnnf 
schon  dauernd  geworden  ist,  sich  aber  fortschreitend,  nicht  rttek« 
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sebreitend  eDtwickelt  hat,  sind  in  Tliiifiji^^kcit.  Bei  den  dgeathtiiii- 
liehen  Zahn  Verhältnissen  von  Heliophobius  habe  ich  das  Exeraplai*  von 
Marunq-'i  v.  cp-en  sonstiger  Aehnlichkeit  doch  nur  als  Varietät  bestimmen 
zu  müssen  gc^'luuht;  Ubri^enB  zeiirt  sich  auch  hirr,  auf  wie  schwachen 
Ftlssen  die  Begrill'e  geuus,  Hpecies,  varietas  meiirfach  stehen,  eine 
Thatsache,  Uber  die  man  sich  freilich  vom  Standpunkt  der  De«  neu  de  uz- 
Thcorie  nicht  wundern  darf.  Has  Berliner  Museum  besitzt  noch  ein 
Alkohol- i.xeiiiplar  von  Heliopliobius  aus  Angola,  welches  Peteks 
aach  als  argmUo  dnereus  bestimmt  hat  und  welches  ebenfalls  gelbbraun 
g€l&rbt  ist  Ich  finde  Yiellekht  später  Gelegenheit,  Sehädel  nnd  Gebbt  m 
antenneben  nnd  festsueteUen,  ob  die  weetafrikeniflcbe  Form  nieht 
Moh  wie  die  von  Ii amngn  im  Gebies  abweicht  nnd  demnaeh  Ton 
J?.  argenL  doch  zn  trennen  ist  Eine  ansflihrliche  Beschreibnng  des 
SefaSdels  ist  nnnOthig,  da  ieh  ihn  abgebildet  habe  nnd  jeder  ihn  mit 
der  Zeichnung  bei  Petbbs  vergleichen  kann.  Die  Maasse  sind  folgendi»: 
ScheiteUttnge  36  mm ;  Basilarlän^^e  o4,5 ;  Breite  zwischen  den  hinteren 
Zacken  der  Bullae  and.  14,5;  zwischen  den  Hinterhanptcondylen  5,5; 
zwischen  den  äusseren  Zacken  der  Bullae  aud.  17,5;  an  der  queren 
Naht  der  Scheitelbeine  IG;  l)reite  hinten  zwischen  den  Zyg.  16,5; 
mehr  nach  vorn  die  ^^rösste  Hreite  zwischen  den  .Jochbogen  17; 
Uinire  der  Crinta  safjittalis  1.");  der  Nasenheine  13;  der  Stirnbeine  10; 
kki liste  lireite  zwischen  den  Stirnbeinen  9;  Schädelhöhe  über  deu 
Gauuienbeineo  15,5;  Uber  deu  ilackenzähnen  13,25;  vordere  Breite 
der  Bullae  aud.  19;  Entfernung  derselben  vorn  3;  Länge  der  rcguliircu 
Zahnreihü  5;  Entfernung  2,5;  zwischen  Backen-  und  Nagezahuen 
12,5;  Breite  der  Nasenbeine  vor  dem  Joch  bogen  8,5;  obere  Nagezähne 
Länge  10,  Breite  2,5;  die  flache  Furche  liegt  nälier  der  Innenseite, 
worauf  ieh  leider  bei  den  ttbrigen  Hagem  mit  gefurchten  Zähnen  nicht 
genOgend  geachtet  habe. 

Unterkiefer.  Länge  von  der  hinteren  Nagezahn-Älreole  bis 
fumProe.  eorae.20mm;  bis  zum  hinteren  Ende  des  Condyhis  27,5;  bis 
sur  hinteren  Kante  des  VVinkelfortsatzes  29,5;  Breite  des  Condjlos 
4,5;  Höhe  des  aufsteigenden  Astes  12,5;  des  horizontalen  Astes  5,75; 
unter  den  Backenzähnen  8,5;  Dicke  der  inneren  starken  Leiste  des 
anfsteig-onden  Aste>  4,5;  innere  l'.iitternnng-  der  Proc.  corac.  17;  der 
Condylen  15."):  der  WiiikcllVirtsät/e  i'i';  untere  LHn^e  der  Nap:ezähue, 
bei  denen  dir  m  ii  hie  Furche  auch  etwas  mehr  nach  innen  liegt,  14; 
mittlere  Breite  etwas  Uber  2;  Eutleruuug  an  der  Schneide  3;  Länge 
der  regulären  Zahureihe  5;  Entfernung  3,5;  zwischen  Backen-  nnd 
Nagezähnen  7  mm. 
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Backenzälmo  oben.  Kfinfliiche  schra^'^  uach  ausseu,  au8- 
geliöbll  und  etwas  ^YlndmüblclJ^lü^claltig  gebogeu,  Rand  mit  scharfer 
üüd  glatter  Flftchc,  die  gelbgrauc  CcnicntHäclie  dnff.  wie  bestäubt 
aussehend.  Die  Zahne  uach  liiuton  liberliegeud,  die  Kauliacben  eng 
anciuaüdergeprcHst,  der  äussere  Rand  schärfer  mit  kleinen  Zacken,  Nr.  I 
klein,  etwas  niedriger  aU  II  uud  HI,  n)it  voru  elliptischer,  hinten  fast 
gerader  Eanfläche,  II  KanflKche  breiter  and  länger  aU  I,  elliptisch, 
III  Käufliche  noch  Unger,  herzförmig,  der  Einachnitt  imken,  rudi- 
mentärer Zahn  IV  viel  tiefer  liegend,  vom  mit  2,  hinten  mit  einem 
grosseren  rundlichen  HOcker,  gelb  geikrbtr  OberflXche  duff,  auf  den 
kleinen  vorderen  HOckem  je  eine  kleine  Sehmeldneel;  die  Gement- 
fliehe  der  3  Hauptstthne  hat  in  der  Mitte  eine  dunkler  geiarbte 
SehmelziuseL 

Backe nzübnc  unten.  Allgemeiner  Habitus  wie  oben,  aber 
die  Kauflächen  stehen  innen  schräg  nach  hinten.  Nr.  I  kleiner,  Kau- 
fläche elliptisch,  innen  etwas  eckig,  II  breiter,  elliptiscb,  die  innere 
Rundung  nach  hinten  aiisirf bogen ,  III  viel  breiter,  zweiwurzclig, 
Aussen-  und  Innenseite  dindi  ( ine  tiefe  Furche  gespalten,  Kaulläche 
eine  iu  der  Mitte  ofleuo  Duppeleliipse.  Das  vordere  Zaburudiment 
stiftartig,  1  mm  hoch,  0,5  breit,  das  hintere,  wie  oben,  tiefer  liegend  mit 
einem  vorderen  und  einem  hinteren  rundlichen  Höcker,  letzterer  hiiiten 
etwas  gefurcht 

8*  Acomya  spec.  ?  fBöHM  Itomyst) 

,^taehelig  behaarte,  derb  gebaute  Battc,  gräbt  viel  LOeher  im 
Felda  Qesehoasene  Exemplare  krank,  voll  Insektenlarven."  Ver- 
breitung nieht  angegeben. 


9.  Mus  hUdebrandiU  Petebs.  —  Kiun:  MagoeS. 

„Qua  Mpala,  Marungu,  31.  Juli  <J.  Balg  ohne  Schädel.  Gleich- 
zeitig $  mit  19  Jungen  erlegt.  Von  Sau.^ibur  bis  Marungu  häuflg 
beobachtet,  in  Karema  durch  eingetiibrte  Katzen  vertilgt,  lebt  haupt- 
sächlich iu  Wohiiungen  uud  wird  dort  sehr  lästig.  Diese  Hatten  sind 
in  Folge  ihrer  uuaufhöriichcu  Beisscreieu  oft  mit  Wunden  bedeckt, 
wdehe  dann  zur  Regenzeit,  während  weleher  auch  der  kleinste  Ritz 
lange  eitert,  zu  ekelharten  Qeschwnren  werden,  so  dass  die  Thiero 
schliesslieh  sum  Laufen  unfähig  vrerden." 
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Kleiner  als  Mu»  rattus,  oben  dunkelbraan  und  schwai  z  gemengt,  anten 
ockerfarbig,  Unga  der  Mitte  des  Bauches  weissgelb,  Haare  sämmtlich 
weicb,  am  Grunde  schieferfarbig,  am  Rttoken  mit  braunem  Ringe  and 
schwarzer  Spitze.  Ohvvn  kahl,  sparsam  mit  ^^-Ibbraiinen  Härchen 
bekleidet,  Schnurren  schwarz,  Hände  und  FUsse  gelblich  weiss, 
Schwanz  oben  mit  kurzen  schwarzen,  unten  mit  weissen  Härchen. 
Körper  120  mm,  Schwanz  120 nun,  Ohr  17  mm,  Fuööühle25  mm.  Sansibar. 

Diagnose  des  Br)HM'8chen  Exemplars:  Kleine  Hatte 
mit  kurzem,  dickem  Kopf  und  grossen,  li»tVeI(i»rmigen  Ohren,  Schwaam 
fast  körperlaug.  Vorn  4  Zehen,  1  luid  etwas  kürzer  als  2  und 
kleinea  Danmennidiment  mit  verkümmertem  Kagelradiment,  Nägel 
klein,  weisslich  gelbgrau,  die  weiaelieh  granen  Haare  Uber  jedem 
Nagel  vom  ond  hinten  an  2  mm  langen ,  feinen  SchwinimborBten 
TerläDgert,  hinten  1  and  5  Zehe  um  3  mm  anfgerilckt  Naeenknppe 
behaart,  weisalieh  gelbgran,  Oberlippe  gespalten,  Mondspalte  klein, 
7,5  mm  lang,  Ohr  16,5  mm  lang,  12  mm  breit,  oben  gemndet,  braan- 
gelb,  innen  naekt,  aussen  fast  nackt,  nach  dem  Rande  zu  ganz  fein 
gelbbraun  behaart,  Ohrläppchen  nicht  hervortretend,  Schnarren  nicht 
sehr  zahlreich,  ca.  90  mm  lang,  weiss,  dünn,  die  obcaen  an  der 
Wnrzel  schwarz,  Auge  vom  Ohr  5,  von  der  Nase  10  mm  entfernt, 
Augensj>Hlt  5  mm  lang,  Kopf  gelbbraun,  Wanden  mehr  gelblich,  Lippen 
weisslich  gelb  mit  etwas  (irau  gemischt,  Kehle  wei«-slirli  grau,  Brust 
weisslich  grau  mit  Lehmgelb  tibertiogcn,  so  aucii  der  Bauch.  Penis 
4  mm  lang,  vorn  oben  gespalten,  Scrotinn  weisslich  gelbgrau  behaart, 
10  mm  stark.  Färbung  oben  glänztud  biaau^elb  gemischt,  an  den 
Seiten  mehr  gelblich,  Haare  au  der  Wurzel  hell  aschgrau,  laug 
(ca.  12  mm),  weich,  nach  hinten  zu  am  längsten.  Vorderbeine  gelblich- 
grau,  innen  heller,  Pfoten  hinten  nnd  Toni  weissgelb,  Hinteraehenkel 
grangelb,  7on  der  Ferse  an  weissgelb,  Schwanz  aUmählieh  zugespitzt, 
fein  Bchappig  geringelly  oben  branngrao,  nnten  gelbbraun,  mit  kurzen, 
straflfiBn,  oben  bräunlichen,  unten  gelbliehen  Härchen  besetzt,  die  sich 
an  der  Spitze  etwas  rerlängern.  Färbung  um  den  After  gelblich 
weiss,  KörperlAnge  130  mm,  Kopf  40  mm,  Schwanz  110  mm,  Vorder- 
beine bis  zum  Ende  der  Nägel  27  mm,  Hände  5  mm,  Hinterscbenkel 
▼om  Knie  50  mm,  Metatarsus  16  mm,  2^henlänge  hinten  lo  mm. 

Da  BöUM  das  vorliegende  Exemplar  von  Marnngn  mit  der  Ratte 
von  Sansibar  identifizirt  hat,  scheinen  die  Abweichungen  von  Fktkks* 
Beschreibung,  die  in  dfcn  Maa8>;en  und  in  der  Farbe  der  Schuurrcu 
liegen,  nicht  so  erheblich,  um  darauf  eine  Varietät  z  i  begrundco. 

15* 


Digitized  by  Google 


328 


TJl.  NOACK. 


Leider  haben  weder  Pktkrs  noch  ich  einen  Schädel  untersuchen 
können.  Vielleicht  ist  indessen  M.  hüdehrandtii  artlich  zu  vereiuigen 
mit  Mm  lateralis  IlKi  Gl.iN  (Säugethiere  von  OstalVika  71,  Trou- 
KSSAiri',  Conspectus  aysteinaticns  et  geoii^raijhicus  niauimaliuui  S.  122), 
deren  Maasse  insofern  mehr  passen,  als  der  Körper  5"  2'"=13,5  cm, 
der  Schwanz  4"=  10,5  cm,  das  Ohr  last  10"'=  18  mm  raisst  Der 
Habitus  beider  stimmt  ebenso,  wie  die  Behaarung  und  Färbung,  nur 
hat  Mu»  Aiisrdt»  an  den  l^ten  einen  seharf  abgesetzten  gelben  Streffen, 
wj&hrend  das  Gelb  bei  Mm  kUdebrmdtü  diffase  iai  JA»  latmUi»  lebt 
in  Wohnungen  in  der  abyseinisehen  Provins  Demlieja.  Heugun 
wtirde  demnach  die  Priorität  gebühren.  Verwandt  ist  aneh  die  eben- 
fidle  in  Wohnungen  lebende  Mu$  kerenda  HfiUGLiN,  dooh  ist  sie  grOwer, 
hat  einen  kürzeren  Schwanz  und  kürzere,  fein  behaarte  Ohren,  die 
Färbong  ist  fthnlioh,  aber  oben  nnd  nnten  scharf  abgeeetst 

10,  Mus  Icaiseri  twt'u  /tpecies  N. 

(Vergl.  Tai".  IX,  Fig.  1—3.) 

Qua  Mpala  (Maruugn)  Halg  von  ^  und  ,  mit  Schädeln.  Juli 
$  mit  2  Etiibryonen  im  Uterus.  ,,Lebt  am  Wasser."  Diese  Hatte 
ist,  soviel  icli  sehe,  mit  keiner  bis  jetzt  bekannten  afrikanischen  Art 
identisch,  auch  von  der  ähnlichen  Mus  n^dorsalU  Heuglin  erheblich 
Tersehieden. 

Diagnose:  Robnet  gebaute  Ratte  mit  dickem  Kupf  and  mittel- 
langen,  fein  behaarten  Ohren,  Schwans  nm  V«  kllraer  als  der  KOrper« 
wie  bei  M,  wuiegatis  und  kvm^itertam,  oben  lebhaft  gelbrOthUch  mit 
sohwanbrann  gemischt,  nnten  weissgran. 

Beschreibung:  Kopf  und  Schnauze  dick,,  Oberlippe  gespalten, 
vom  etwas  wulstig,  die  Haare  hier  in  einzelnen  Büscheln  mit  Ver- 
tiefungen dazwischen,  am  Rande  der  Oberlippe  bartartig  herabhängend, 
Mundspalte  12  mm,  die  Nasenkuppe  mässig  behaart,  aber  die  Haare  hier 
nicht  wie  bei  M.  fälilebrandtü  nach  vorn,  sondern  nach  hinten  gesträubt, 
das  Auge  in  der  Mitte  zwischen  Ohr  und  Nase,  je  15 mm  entfernt;  Auge 
oval,  ziemlich  gross,  6  mm  lang.  Schmirren  bei  J  sparsam,  hei  V  zahl- 
reicher, dünn,  schwarz  mit  weissen  Spitzen,  die  litni:f;tt  i.  ;»;')  nini  lan^,^  Ohr 
mässig  gross,  11  mm  lano-,  12  mm  breit,  nhcu  oval  abgerundet  mit 
etwas  markirtcr  Spitze,  innen  kurz  gelbbraiiii,  aussen  spärlicher  ebenso 
behaart.  Hals  und  Körper  dick,  walzenförmig,  vom  4  Zehen  und 
kleines  knorpliges  Danmenmdiment  ohne  Kagcl,  die  Hittelzehe  vom 
und  hinten  um  0,5  mm  länger,  hinten  1  und  5  nm  7  mm  aufgerückt, 
Nftgel  gelbbraun,  ziemlich  schart,  von  den  spSrlichen  Schwimmborsten 
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nicht  Uberr.igt,  die  Zehen  dor  liinterl'Usse  innen  fein  gcialtet,  Zeiicu 
nackt,  ^elbrann,  ^icrotum  klein,  behaart,  Penis  mit  ö  mm  langem,  ge- 
rilltem Knorpel.  Scliwanz  nach  der  Spitze  stark  verjüngt,  geringelt, 
oben  brann,  unten  weissgran,  n.K  Ii  ler  Spitze  zu  atich  brann,  oben 
mit  braunen,  unten  mit  weissgraueu  kurzen  llaarcn  besetzt,  die  »ich 
nach  der  feinen  Spitze  zu  etwas  bttBehelfKrmig  verlängern.  Behaarang 
lang  und  siemlicb  weich,  obeo  siemlich  glänzend,  doeh  nicbt  so  stark 
wie  bei  Mut  kSddnuniMt  weil  die  Haare  von  ungleicher  Länge  sind; 
letztere,  hinten  am  längsten  nnd'dichtesten,  sind  an  derWorzd  schiefer- 
gran  ond  H^n  glatt  nach  hinten.  Oberseite  lebhaft  gelbroth  mit 
Sehwanbmnn  gemischt,  da  die  Haare  einen  breiten  gelbrothen  Ring 
nnd  dunkle  Spitze  haben.  Lippen  weisslich  gelb,  Nase  gelblich  gran, 
Wangen  bei  $  mehr  grau,  bei  5  mehr  gelb,  Scheitel  und  Stirn  wie 
die  Oberseite,  Unterseite  von  den  Seiten  nicht  scharf  abgesetzt,  gleich- 
mftssig  gelblich  weissgrau,  Vorderbeine  weisslich  grau,  Hände  fast 
weiss,  innen  gelbbrnnü,  ninterßchenkel  wie  die  Unterseite,  Metatarsns 
unten  gelbbrann,  '1  arsalgelcnk  schwärzlich.  LMnge  des  ^  170  mm, 
Schwanz  95  mm,  Kopt  öd  mm,  Vorderbeine  30  mm,  Tibia  30  mm, 
Metatarsns  IG  mm,  Vorderzehen  1»  mm,  Hinterzehen  12  mm.  $  140  mm, 
Schwanz  iuumm,  ;  also  viel  kleiner  als  aber  der  Schwanz  absolut 
ond  relativ  länger,  Schwanz  in  der  ersten  Hälfte  heller,  Schnurren 
zahlreicher,  Färbung  uuteu  mehr  grau,  Seiten  und  Beine  etwas  dunkler, 
Mundspalte  viel  kleiner,  After  fast  nackt 

Schädel.  Der  Schädel  ist  verglichen  mit  dem  TOn  Mu»  deeit- 
numuB  in  der  Hirnkapsel  verkttrst  nnd  verbreiterti  während  die  Länge 
der  Nase  etwa  die  gleiche  ist.  Während  MMtudee,  die  Scheitellänge 
40  mm  beträgt,  misst  Afu»  kaum  (S)  nur  95  mm,  bei  M,  d,  liegt  die 
grOsste  Breite  am  hinteren  Ende  der  Scheitelbeine  mit  15  mm,  biet 
bei  M,  k  nnr  1  i  mm,  dagegen  haben  beide  in  der  Mitte  der  Scheitel- 
beine 13  mm,  ebenso  messen  die  Nasenbeine  bei  beiden  13  mm,  daher 
hat  M.  d.  27  mm,  M.  k.  dagegen  nur  22  mm  Stirn-  und  Scheitellänge. 
Die  Stirn-  und  Scheitelleisten  sind  bei  .1/./:.  stHrker  s-ffirmig:  gekrtlmmt, 
während  sie  bei  .\f.d.  nur  eine  sehr  Ihiehe  Kurve  zeigen.  Die  Zwisclien- 
scheitelbeine  älmlioli  wie  hei  M.  d ,  aber  vorn  in  einem  Bogen,  nu  I  r 
mit  einem  vor<ieif  n  Zacken  verlaufend.  Das  Hinterhauptloch  irr")>scr 
als  bei  M.  d,  die  8  mm  langen,  hinten  7  mm  breiten  Bullae  ;uidit. 
biegen  sieh  mit  dem  hinteren  Ende  mehr  nach  aussen,  Ohröihuing 
weiter  nach  liinien,  Stirnbeine  bei  Ji.  d.  13,  bei  M.  k.  11,5  mm.  Die 
Schcitclkapsel  ziemlich  stark  gewölbt,  die  Nasenbeine  sanft  gebogen, 
kleinste  Stimbreite  swiseben  den  Augen  5  mm,  grdsste  Breite  zwischen 


Digitized  by  Google 


230 


TH.  NOACK. 


den  äusseren  Rändern  der  Jochbogen  10,5  mm,  bei  JM.d.  9  miD.  Der 
Jochbogen  ist  vom  breiter  als  bei  M.  d.,  die  hintere  Ecke  seldirferi 
der  Schädel  hinten  nm  1  mm  hnher  als  bei  ü.  d.,  10  und  9  mm.  In- 
fraorbital -  Oeffnung  gross,  7,5  mm  lang  gegen  4  bei  M.  d.  Der 
untere  vertikale  Spalt  broiler  und  mit  dem  untcrfii  Ende  mehr  nach 
vom  ^czot^en.  Der  Rcbmale  doppelt  tzefnrcbto  knöcherne  Gaumen 
endet  <»,;">  nim  hinter  den  Backenzähnen,  ziemlich  gerade  abgeschnitten. 
Die  i)eiden  Nasenbeine  5  mm  breit.  Nage/Jiliiie  g'elblich  weiss,  ü  mm 
lang,  1,5  mm  breit,  mit  starker  sich  am  liaiide  der  Nasenbeine  fort- 
setzender Alveolar- Leiste,  nngefurcht,  ihre  Achse  senkrecht,  an  der 
Aussenseite  abgerundet  kantig.  Lücke  zwischen  den  Nage-  und 
Backenzähnen  IG  mm,  bei  At,  d.  12  mm,  Länge  der  oberen  Backen- 
xahnieihe  17  mm,  Qaomenbreite  hinten  4,5  mm. 

Unterkiefer  robost^  der  horizontale  Ast  knrs,  der  anlsteigende 
breit  nnd  kräftig;,  scharfe  Leisten,  Babenfortsats  dflnn,  nach  hinten 
gebogen,  2  mm  lang,  Winkelfortsats  kors,  breit,  hinten  abgerundet, 
untere  Seite  scharf  nach  innen  gebogen,  Condylns  oben  abgerundet, 
nach  hinten  gebogen,  0,75 mm  breit,  Durehmesser  des  Winkelfortsatzes 
an  dtf  Ansatestelie  5  mm,  Entfernung  vom  vorderen  Alveolarrande 
der  Nagezähne  bis  zum  Ende  des  Condylns  21  mm,  bis  zum  Ende 
des  Winkelfortsatzes  17  mm^  IlHlie  des  horizontalen  Astes  unter  den 
Backenzähnen  6  mm.  Entfernung  zwisclien  den  Condylcn  ]  \  mm, 
zwischen  den  Winkelt'ortsätzen  11,5  mm.  Nagezähne  weisslich  gelb, 
an  der  Spitze  divergirend,  (die  oberen  geschlossen),  8  mm  laug,  1  mm 
breit.  Entfernung  v*»m  hinteren  Alveolarrande  bis  zum  vorderen  Al- 
veolarrande des  ersten  Backenzahnes  5  niui,  Länge  der  unteren  Backen- 
zahnreihc  ü  mm,  Entfernung  der  beiden  Reihen  4;5  mm,  Dicke  des 
Unterkiefers  vor  den  Backenzähnen  2  mm. 

Backenzähne  oben.  Nach  hinten  ttberiiegend,  an  Grösse 
nach  hinten  abnehmend,  I  mit  3  Eeihen  von  hOckrigen  Lamellen,  jede 
Lamelle  hat  in  der  Mitte  einen  Haupth(kiker  nnd  je  einen  äusseren 
und  inneren  Kebenhttcker,  die  Spitzen  der  HOcker  mit  elliptischen 
Schmelzgroben,  aussen  a  klein,  b  etwas  grosser,  o  sehr  klein,  innen 
a  halb  so  gross  wie  der  Hauptht^cker,  b  grösser  als  a,  c  fehlt.  II  hat 
2  innere  Höcker,  a  mit  kleinerem  Aussen-  und  Innenhöcker,  b  mit  un- 
bedeutendem Höckerrudiment  aussen,  innen  vor  a  noch  ein  innerer 
Höcker.  III  besteht  aus  einem  äusseren,  einem  hinteren  gelappten 
und  2  inneren  Höckern. 

Backenzähne  unten.  Die  Zalmreihe  etwas  nach  iunen  ire- 
bogen,  der  mittlere  Zahn  am  breitesten,  die  Zähne  nach  vorn  gelegt, 
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die  AasseDkante  ii9her»  (oben  die  Innenkante).  I  swei  Beihen  von  je 

3  U()ckern,  neben  c  anssen  ein  sehr  kleiner  Nebenhöcker.  II  zwei 
Reihen  von  je  2  Höckern,  neben  b  aussen  ein  kleiner  Nebenhöcker« 
III  besteht  aus  einer  vorderen,  in  der  Mitte  etwas  getbeilten  und  aas 
einer  einfachen  liinteren  Lamelle.  Darchschnittlicbe  Breite  der  Backen- 
zähne 2  mm. 

Der  weibliche  Schädel  ist  um  ]  mm  kürzer,  die  Jochboqcn  zarter, 
besonders  nach  hinten,  aber  Mt  itcr  nach  aussen  gi  bi  -on,  daher  die 
Schläfenöffoung  etwas  grösser  als  1*  i  r^,  dagegen  zwischen  den  Augen 
etwas  schmaler  als  r^,  das  ninterliauptloeh  etwas  grosser,  die  Bullae 
aud.  viel  schmaler,  die  Nagezähne  oben  und  unten  viel  dunkler  gelb, 
oben  die  Ansseuhüokcr  des  ersten  Backenzahus  kleiner  und  nicht  so 
'  scharf  getrennt 

Ilm  Mus  rufiwua  Teiih.  vor,  marungmytis  N. 
(Y«fgL  Tafel  IX,  Ttg  1-8.) 
Qua  Mpala  fMamngn)  s  Angnsi 

Weitere  Angaben  Böbm's  Uber  Lebensweise  nnd  Anfentbalt 
feiUen. 

Temminck  beschreibt  in:  fisqaisses  loolog.  de  la  Gninäe  S.  163  nach 
zwei  nicht  ganz  erwachsenen  Exemplaren  eine  Ratte  von  Gainea,  die 
dort  hänfig  ist  und  ähnlich  wie  Mus  demmanus  in  Wohnungen  lebt. 
Mit  dieser  ist  Boum's  Exemplar,  wie  sich  aus  der  freilich  recht  uuzu- 
reicluMi den  Diagnose  Temminck'b  ergiebt,  artlich  identisch,  doch  linden 
sich  soviel  Abweichungen  in  den  Proj)ortionen  und  der  Färbung,  dass 
ein  arteufroherer  Beschreiber  als  ich  eine  neue  Art  daraus  machen 
Winde,  ich  jedoch  vorziehe,  dieselbe  als  Varietät  von  Marangu  zd 
bezeichnen. 

Diagnose  Tbhuinck's :  Die  Ratte  gehört  zu  denen  vomTypos 
Mu»  deemnanuSf  jedoek  der  Sekldd  länger,  die  Ohren  grösser  und 
breiter,  der  dichter,  die  Haare  länger.  Kopf,  Wangen,  Nacken, 
Halflaeiten,  Vorderbeine,  der  Rücken,  Seiten  nnd  Schenkel  hinten 
mattroth,  nnre^missig  echwänlieb  gemischt,  jedes  Haar  rSthlich 
mit  dunkler  Spitze,  Kronpe,  Schwanzbasis,  Hinterseite  der  Schenkel 
röthlich- rothgelb  (d'une  teinte  ronsse-rougeatre)  Bauch,  Kehle  grau, 
Pelz  hier  wenig  dicht,  das  Haar  an  der  Wurzel  dunkel,  an  der  Spitze 
weisslich,  Schwanz  oben  schwarz,  unten  weisslich,  Körper 6  Zoll,  Schwans 
5  Zoll,  Ohr  9'''  hocli.  7'"  breit,  Tarsus  9'". 

Diagfi  09V  v<m  M.  rw/?/??ts  var.  mantinjenm:  Schlanke  lart2::rc;trci'k^e 
Ratte  vom  Typus  von  Mu9,  deeumanw  mit  verhältnissmässig  langem 
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Halse,  mittelliiDgen,  kumbebaartcn  Ohren,  kOrperlangem  metallisch 
gianKendem,  grangeringelteii  Schwanz.  Färbung  ao  der  Kasenspitse 
lebhaft  rostrotb,  oben  vorn  bis  zum  Kreuz  olivengclbbraun  mit  Schwarz, 
Hintefscheukel  lebhaft  rostroth,  Unterseite  scharf  abgeaetst  gelblich 

weiss. 

Beschreibung:  Der  Kopf  ist  kouisch  zu^'cspitzt,  die  Nasenkappe 
weit  vorgestreckt,  vorn  überliäii^cend,  weiss  mh  kurzen  borstigen  Haaren 
besetzt,  auch  die  gespaltene  Oberlippe  behaart,  Mundsjuilto  klein,  s  mm 
lauir,  Au^e  klein,  der  Spalt  f)  mm  lang,  von  der  Nasenkupj  e  ]->,  vom  Ohr 

13  uioi  enttcrnt.  Schnorren  ziemlich  zahlreieh,  lein,  bis  4u  tun!  lanj;, 
schwarz,  die  unteren  mit  weisser  Spitze.  Olir  zieinlich  trntss,  uIjcii  ab- 
gerundet, die  Ohrötlnuug  vorn  in  dichtcu  laugen  Haaren  versteckt, 

14  mm  laug,  12  mm  breit,  schwarzbraun^  aussen  fein  gelbroth 
behaart,  Beine  schlank  and  lang,  Pfoten  von  sehr  schmal,  hinten 
lang  nnd  breit,  von  den  Torderen  4  Zehen  Nn  2  etwas  länger,  sehr  kleines 
knorpliges  Danmenradiment  ohne  Nagel,  hinten  die  Mittelzehe  wenig 
länger,  1  nnd  5  nnr  4  mm  nach  oben  gerttckt.  Die  Zdieohaut  aussen 
fein,  innen  weitlftafiger  gefaltet.  Metataisns  sehr  breit,  die  Knochen 
deutlich  getrennt,  die  nackte  Sohle  braun,  Nägel  scharf  zngespitxt, 
weisslich  braun,  die  karzen,  sparsamen  Schwimroborsten  ttberragen 
nicht  die  NUgel,  letztere  vorn  2,5,  hinten  ömm  lang.  Unterarm  30  mm, 
3  mm  breit,  Finger  10  mm,  Tibia  35  mm,  Metatarsus  28  mm,  Fuss 

15  mm,  Breite  des  Metatarsus  5  mm,  Körperlänge  185  mm,  Hals  ca. 
25  mni,  vou»  Schwanzende  fehlt,  wie  man  an  der  Behaarung  sehen 
kann,  etwa  1  cm;  Länge  desselben  also  ca.  IT.)  mm.  Derselbe  spitzt 
sirli  i!-l*'ielniiibsi;i  vax,  die  Ringe  bestehen  au.s  dachziegelartig  neben- 
und  übereinander  gelagerten,  stark  melalli.^cli  grau  (im  Ton  von  Graphit) 
glänzenden  Schuppen,  die  am  Rande  etwas  hocli  stehen,  daher  er- 
scheinen die  Hinge  scharf  at »gegrenzt,  jede  Schuppe  1  mm  laug  und 
breit  Behaarnng  des  Schwanses  sparsam,  kurz,  borstig,  oben  sehwais, 
unten  weissgrau,  doch  erscheint  das  Kolorit  des  Schwanses  oben  nur 
wenig  dunkler.  An  der  Spitze  rerlftngern  sich  die  Haare  etwas 
büschelartig,  aber  wohl  unbedeutend.  Hinterleib  hinter  den  Hinter* 
Schenkeln  um  30  mm  verlüngert,  an  der  Schwanzwunsel  abgerundet, 
während  diese  Partie  bei  M.  Mldebr.  ganz  flach  ist  und  sich  auch  bei 
Mus  kaiseri  nur  massig  ausbuchtet.  Scrotuni  braun,  unbehaart,  Penis 
nicht  erhalten.  Behaarung  sehr  lang  und  dicht,  roittelweich,  etwas 
glänzend,  so  an  Stirn  und  Wangen,  vor  den  Ohren,  hinten  an  den 
Schen'koln  etwas  wolliix.  aueb  unten  gleiehmä-s-iu*  dicht,  an  den  Beinen 
kurz,  vorn  dichter  als  hiuten.  Nasenspitze  und  Oberlippe  lebhaft  rost^ 
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roUl,  die  Haarspitzcn  der  Nasenkuppc  sclnväizlicli ,  der  Kaod  der 
Oberlippe  vorn  weisslich,  Unterlippe  hell  ^^elbrotb,  Kehle  weiss  mit 
ri^thlichem  Aniin^',  Brust  hell  i'flbrofh ,  I'.aiich  molu-  weiselicli  gelb. 
Fiirbun:,^  scharf  ahireHetzt,  die  Haare  unten  auch  au  der  Wurzel  wcIps. 
Hinter  dem  Ohr  ein  gelblicher  Fleck,  die  Seiten  mehr  olivengelb  mit 
weniger  Schwarz  als  oben,  das  Ilaar  der  Oberseite  bis  2Ö  mm  lang, 
an  der  Worzel  schiefergrau,  auch  dort  gliinzend  mit  gelbem  Kiuge 
und  schwarzbrauner  Spitze,  einzelne  Uaarspitzen  au  den  Schenkeln 
weisslioh.  Kopf,  Nacken,  Rücken  bis  etwa  in  die  Gegend  des  dia- 
phragmatiichen  Wirbeln  oliveBforben  gelbbraun,  innteiwlte.  des 
Bttckens  nack  hinten  immer  lebhafter  rostroth,  in  der  Mitte  des  Baekens 
die  Haanpitien  dnnkelbraan/  nach  hinten  mehr  rothbrann,  Hinter- 
sehenkel  AQssen  roatroth,  innen  weiaslieh  ^elbrotb,  JletatarsäB  rOthlieh, 
naeh  unten,  wo  die  Haare  knrz  werden,  mit  Umbra  gemisehtr  so  aocli 
der  Fuss,  die  Gegend  um  den  After  weiBslicb^  dann  rotligelb.  Vorder- 
beine innen  weiss,  aussen  rothgelb,  Toro  nmbrabrann,  dankler  als  die 
Hinterbeine. 

Schädel.  Der  ungemein  dünne  und  zarte  Schädel  wurde  mehr- 
fach beim  Krlcf^'Cii  und  Abbalgen  llidirt,  so  der  hintere  Theil  des 
linket!  Jocbbogens  abgebrochen,  die  innere  Scheidewand  der  Augen- 
höhlrii  beim  Aufheben  der  Augen  mehrfach  durchstochen,  Schädel- 
kapsel mit  einem  Riss,  am  rechten  Unterkiefer  der  Raben-  und  Wuikcl- 
fortsatz  zerbrochen,  die  i'i\ipa,iatiou  war  deshalb  recht  schwierig,  doch 
gelaug  es,  das  Vorhandene,  wo  die  Defekte  jedesmal  glUcklicher  Weise 
auf  der  andern  Seite  ergänzt  wurden,  zu  erhalten.  Der  Schädel  ist 
der  Kopfform  entsprechend  eehlank  und  gestreckt,  die  Knnre  flach, 
die  Kapsel  schmal,  die  Jochbogen  viel  xartcr  als  bei  Mut  kaiseru 
Ich  lege  anch  hier  wieder  zur  Veigleichnng  Mv»  deeumamu  zu  Gmnd^ 
Die  Sapraorbitalleisten  ▼erlaufen  nur  bis  zum  letzten  Drittel  der 
Scheitelbeine,  Zwisehenseheitelbeine  noch  Utnger  als  hei  Mm  dtamamu, 
viel  länger  als  bei  Afus  kaüeri,  die  hintere  Kante  nach  oben  gebogen, 
vorn  im  Bogen  abgerundet  wie  bei  Mw  Jcaiseri,  an  den  Seiten  breiter 
als  bei  Mus  deatmamu,  Länge  G  mm,  Breite  0  mm.  Seheitellänge 
des  Schädels  41  mm,  grfVsste  Breite  zwischen  den  Schcitelleistcu  10  mm, 
grösste  Breite  der  Schädclkapsel  14  mm,  kleinste  Breite  hinter  den 
Augen  4,75,  Breite  des  Nasenrückens  etwas  gerinirer,  Scheitelbeine 
in  der  Mitte  7,  Stirnbeine  11,  Nasenbeine  17  mm.  der  Jochbogeu 

ly  mm,  grösste  Kreite  zwischen  den  Joehbogen  \uhi  äusseren  Bande 
gemessen  eb»  a  soviel.  Hinterhauptloch  ä  mm  breit,  :',5  mm  hoch, 
Condyieu  kleiner  und  Üacher  als  bei  J/.  katseri,  Bullae  and.  sehr  klein 
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und  dunn,  flach  gedruckt,  ähnlich  wie  hei  /V'  »??»?/«  ,  aber  nicht  80 
stark.  Die  eingedrückte  Stelle  aus  einer  eigenen  Knoehcnplatte  ge- 
bildet, die  sich  sehr  scharf  absetzt  und  durchscheint.  Gehorüfiuung 
nach  hinten  und  oben  gerückt.  Länge  der  Ball  aad.  am  nntern 
Rande  6  mm,  grösste  Breite  5  mm.  Schädel  über  dem  ilinierhaiipt- 
loch  senkrecht  abfallend  mit  scharfer  Naht.  Breite  der  hintern  Schädel- 
iUlehe  8,5  mm.  Foramen  iofraorb.  flehmali  der  Terttkale  Spalt  sehr 
aehmal,  Leiste  am  Rande  der  NasenbeiDe  flach,  Naaenknorpel  der 
langen  Nasenkappc  entsprechend  lang,  obere  Nageiahne  dnnkelgelb, 
nngefnreht,  mit  slemlich  scharfer  AnsseBkantet  Achse  etwas  nach 
hinten  gerichtet  5  mm  lang,  1  mm  breit,  EntfemuDg  bis  an  den  Baeken- 
sähnen  11  mm,  BaekenzabDreihe  8  mm.  Oanmen  schmal  mit  3 
Forchen,  hinter  dem  letiten  Backenxahn  etwas  eingebogen  endend, 
3  mm  breit. 

Unterkiefer  schlank,  der  vordere  Theil  des  horizontalen  Astes 
viel  mehr  nach  oben  gezogen  als  bei  3/.  katseri ,  daher  der  Winkel 
unten  nn  der  Sutura  mentalis  viel  ephärfer,  die  untere  Leiste  des  anf- 
gteigenden  Astes  sehr  scharf,  der  autsleigenvle  Ast  dUnn,  Rabenfortsatz 
dünn,  narh  hinten  gebogen,  Condylus  schlank,  Winkeltbrtsatz  länger 
als  bei  Mm.  kai&eri ,  unten  uniijebogen.  Vom  hinteren  Rande  der 
Nage /.ahn- Alveole  bis  zum  Condylub  2:,r)  mm,  liabenfortsatz  2  mm, 
Winkclfortsatz  3,5  mm  hoch,  Höhe  unter  dem  ersten  Backenzahn  G,5 
Entfernang  zwischen  Kage-  and  Backenaihnen  5,5  mm,  Nagezähne 
vorn  8,5  mm  lang,  1  mm  breit,  Schnittfläche  zngespitzt,  heller  gelb 
als  die  oberen.  LÄnge  der  unteren  Backensahnreihe  7  mm. 

Backens&hne  oben.  Nach  hinten  an  GrQese  abnehmend,  nach 
hinten  flberliegend,  innere  Kante  hoher,  die  Zahnreihe  nach  hinten 
etwas  divergirend,  aber  fast  gerade  verlaafend.  Höcker  mit  kleinen 
gelben  Schmelzgruben.  Die  mittleren  Höcker  in  dner  Reihe,  I  mit 
ö  Hückerreihen,  die  mittlere  mit  3,  die  äussere  und  innere  mit  2 
Höckern,  die  beiden  äusseren  etwas  kleiner  als  die  innere,  II  in  der 
Mitte  2  Höcker,  innen  2  kleiuore,  aussen  ein  sehr  kleiner  und  ein 
grösserer,  III  je  2  Hocker,  die  beiden  hinteren  verbunden,  die  äusseren 
viel  kräftii'cr,  neben  a  ein  ganz  verkümmerter  Nebeuhücker.  Die 
\  ertietun^f'ii  zwischen  den  Höckern  wie  auch  unten  schwarz.  Breite 
des  ersten  Zahns  2,5  mm. 

Backenzähne  unten.  Die  Zähne  stehen  senkrecht,  I  drei- 
wurzlig, Ii  und  Iii  zweiwurzlig,  oben  I  und  II  dreiwurzlig.  2  Reihen 
von  Höckern,  I  mit  je  drei,  II  mit  je  2,  III  aussen  mit  einem,  innen 
mit  Bwel  Höckm.  Banm  zwischen  den  Backenzahnreihen  fast  a  mm. 
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Die  Zahn-  uDd  HiHik«rr6iheii  verlaufen  gerade.    Breite  der  Zähne 

1,76  mm. 

Ausser  dieser  rotlien  Hatte  ist  nur  uoch  die  rothe  westalrikauische 
Miis  rtudam  bekannt,  die  Petekjs  in-  M,  B.  der  Herl.Acad.  1876,  S.478 
beschreibt  und  abbildet.  Mus  mtudus  wnrde  am  Oc-owc  im  Gebüsch 
gefangren,  ist  nocU  kleiner  als  Ähts  rattu.'^,  das  OI;r  \on  Kopflänge, 
ai(g:eruudet,  aussen  kahl,  innen  sparsam  mit  gauz  kuiztu  brannen 
liärclicu  bebctzt,  ächneidezähne  au  der  vorderen  Seite  abgerundet^ 
Backenz&hne  Ton  gewöhnlichen  Proportionen,  Proportionen  der  Zehen 
wie  bei  Mu»  raUus.  Sehwans  nin  die  HJUfte  länger  als  Kopf  ond 
Leib,  geringelt,  mit  konen,  schwarzen,  am  Sehwaniende  längeren 
Borsten.  Haar  leieUich  and  weich,  oben  sehOn  gelbroth,  gleich- 
mässiger  und  intensiTer  als  Mm  rvjßmu,  Seiton  der  Sehoaoae  mehr 
Ivanngelb,  Hände  nnd  Fttsse  oben  schOn  ros^elb,  Krallen  gelblidi, 
Unterseite  gelblich  weiss  mit  einfarbigen  Haaren,  Haare  oben  an  der 
Basis  Bchieferfarben,  die  langen  Schnarren  scliwarz. 

Körper  III  mm,  Schwanz  165  mm,  Kopf  38  mm,  Schnanse  bis 
zum  Ang^e  15,  bis  zum  Ohr  28;  Ohr  16  lang,  12  breit.  Vorderarm  17, 
Hand  11,5,  Tihia  30,  Fuss  22  mm.  Also  in  manohen  Beziehungen 
Miu  Tit/inus  ähnlich,  aber  artlich  sicher  davon  zu  trennen. 

Hkuglix  fand  auch  ein  Exemplar  von  Afvs  i-ufidorsili^  mit 
hoch  porpurrostbraunem  ümterrllckeu  und  rostgelber  Schwauzwarzel. 

Di.  Pelomys  reichavdi  aora  »p,  N. 
(Vergl.  Tafel  IX,  Fig.  4-7.) 

Zwei  Exemplare,  nnd  $,  ron  letsterem  aneh  der  Schädel 
»Findet  sich  häniig  im  Gras  nnd  swischen  den  von  Bankengewäcbsen 
(Coenrbw  etc.)  nmwachsenen  AmbatsehgebOschen  am  Tanganika  bei 
Karema.« 

Von  der  dnreb  Petebs  anfgestellten  Gattong  Pdomg;  deren 

Berechtigung  Giebel  mit  Unrecht  anzweifelt  (Säugethiere  S.  562), 
war  bisher  nnr  die  eine  Species  Pel.  fallas  Pkt.  bekannt.  (Peters, 
Sängethiere  von  Mosambique  S.  157,  Taf.  33,  Fig.  3;  Taf.  35,  Fig.  9.) 

rCniM  hat  eine  zweite  Pclomys  faUax  in  vielen  rifzichungen  ähnliche, 
aber  in  Körperbau  und  Schjldel  wohl  unterschiedene  Art  gefunden, 
für  welche  ich  den  Namen  Felomys  reichardi  vorschlage. 

Diagnose:  Kleine  derbgehante  Ratte  mit  kurzem  dickem, 
hamsterähulicliem  Kopf,  ziemlich  langen  ovalen,  innen  dicht,  aussen 
weniger  behaarten  ( ihren  und  geringeltem,  aber  dicht  behaartem 
iSciiwauz  von  etwas  über  halber  Körperlänge.  Behaarung  straff,  oben 
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sehwarzbraan  mit  gelb  gestichelt,  nnten  gelbbraun  mit  weisRiicben 
Uaarspitzcn.  Schilde!  uud  üebiss  dem  von  /'e/o>ui/.H  falla.c  ähnlich 
aber  vieUach  abweichend,  aasserdetu  durch  viel  kilr/ereu  Schwanz 
und  Abweichnngen  in  der  Färbang  von  Pelomys  faUax  verschieden. 

Peschrei b u ng:  Kopf  rnndlieh,  Schnauze  kurz,  Nase  ab- 
gcstuinplr,  Naseukiippe  oben  knr/  boiöiig  behaart,  Kuppe  2  mm  breit, 
nackt,  tief  gespalten,  die  Oberlippe  durch  einen  2  mm  breiten  nackten 
Streifen  getrennt,  seiehte  Baekentaseben,  Avge  G?aV  in  der  Mitte 
swüwheD  Naae  und  Obr,  von  beiden  12,5  mm  entfernt,  Angenspalt 
6^5  mm.  Aagenlider  mibebaart,  Ohr  gross,  rundlieb  oval,  an  der 
Basis  viel  sebmaler,  13  mm  lang,  gr^feste  Breite  12  mm,  an  der  Basis 
Dor  7y  die  ObrOiTnuig  dnreh  lange  Haare  verdeekt,  kon  aber  diebt 
gelbliebbraan  bdiaart,  bintere  Seite  ktlraer  bebaart,  mehr  gelblieb. 
Sebniirren  dttnn,  3—4  cm  lang,  die  unteren  gelbbraun,  die  oberen 
schwarz  mit  helleren  Spitzen,  vom  ein  kurzer  Daumen  mit  Hnfkiagel 
und  4  Finger,  Nr.  2  und  3  um  2  mm  länger  als  1,  4  kurz,  uro  3  mm  nach 
oben  gerückt,  Nligel  gelbbraun,  spitzig,  2  —  3  mm  lang,  Hünde 
Hcbmal  und  schln.nk  ,  Handfläche  nackt,  gelbbraun,  Fingerinnen  mit 
Quertalten,  hinten  Daumen  und  fünfte  Zehe  um  G  mm  nach  oben 
gerückt,  die  mittlere  der  3  Zehen  etwas  länger,  Nägel  heller  gelb- 
braun, stärker  und  länger  als  hinten,  der  mittlere  Nagel  4  mm. 
Die  Hombekleiduug  der  Nägel  ist.  wie  ich  das  bei  Oreotrapus 
saliairLv  besprochcu  habe,  unten  an  der  Wurzel  zusammengewachsen, 
so  dasB  nur  die  letzte  HlÜfte  de«  Nagels  nnten  scharfe  Ränder  nm 
die  Vertlefkng  hat,  der  Nagel  also  einer  etwa  sur  HlUfte  schrilg  an- 
gesebnittenen  Federspule  gleicbt  Metatarsnsbinten  und  Fnssfläebenaek^ 
dunkelbraun,  oben  legen  sieb  die  Haare  von  beiden  Seiten  Borstig  nm  das 
Feiseagelenk.  Hinterleib  randlieh  ausgebnebtet,  After  spirlieh  gelb- 
grau  bebaart,  Schwanz  |  Körperlänge,  die  Wirbel  stark  und  lang^ 
16  Schwanswirbel,  die  Ringelung  dureh  diebte,  kurze,  straffe  Haare, 
die  sich  nach  der  Spitse  su  etwas  verlängern,  fast  verdeckt,  Clitoris 
mässig  behaart,  2  mm  lang,  Spitze  durchbohrt,  vulva  5  mm  breit, 
Scrotiim  sehr  gross  wie  bei  Xerut,  nussf^^rmig,  13  mm  lang,  sehwarz- 
brauu,  '^pnrlirh  hehaart,  Oberfläche  \vnr7i1r,  Peni^  (),5  mm  lang,  oben 
gespalten,  Eieiiel  nngelap])t.  Haare  an  der  Kclile,  Brust,  Oanrh,  der 
Innenseite  der  Beine  lang  aber  spärlich,  so  dass  die  Haut  durchsclieint, 
gelbbraun  mit  weisslicheu  Spitzen,  oben  die  Haare  dicht  und  laug, 
glatt  anliegend,  hinten  verlängert,  Basis  dunkelbraun,  iu  llgelber  Ring, 
schwarzbraune  Spitze,  Lippenrand  weisslich,  am  Rande  der  Oberlippe 
die  Haare  etwas  scbnnrrbartartig  veriingert,  Seiten  der  Nase  mdir 
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gelblkshy  die  steifen  Haare  anf  dem  KasenrttckcTi  RchwärzUcIi,  Wanden 
mehr  wei88«Trau  bei  S,  bei  $  mehr  gelbgrau,  (iesammtfarbnng  bei  cJ 
heller  als  bei  'J,  Hinterseite  bei  S  mehr  gelblich  rostrotli  als  bei  % 
die  liaarspitzen  der  Unterseite  bei  x  dunkler,  Ober-  und  Unterseite 
bei  beiden  Geschlechtern  nicht  scharf  abuesetzt.  Schwanz  oben 
schwarzbraun,  unten  lelimirclb-sepia  behaart.  Beiue  an8!5en  braun^rau, 
innen  wie  die  Unterseite.   Die  Haare  an  Kehle  und  Brust  bei  5  dichter. 

Bei  Pd.  fallax  stehen  die  Augen  den  Ohren  näher  als  die  Schnauze, 
sonst  Kopf,  KOrper-  und  Zebenbildnng  ähnlioh,  Sebwanz  bei  Pd, 
foüa»  nnr  wenig  kttraer  als  der  KOrper,  uileii  eobmotsig  weise,  der 
andentltebe  sebwafze  Rttekenstreif  Toa  Pd,  faUtm  feUt  Pd,  rMarü, 
Hinten  ist  P«L  fallem  gelbgimn,  niebt  roetfarben,  Keble  bei  Pd.  fßlkue 
mebr  weissgraa. 

Maasse  yon  Pd.  reicftardi  uud  yonPel.  fallax. 


masc. 

fem. 

masc.  fem. 

»Schnauze  bis  zur  Schwanzvvurzci 

152 

143 

170  115 

Schwanz 

95 

105 

135  98 

Ohr 

19 

16 

15  14 

Hnmeros 

22 

18 

ete. 

Vorderer  Kamm  desselben 

11,5 

11 

Badins  mit  Oleeranon 

22^ 

19 

Okia 

17,6 

Hand  mit  Fingern 

16,5 

13 

Mittelfinger  mit  Nagel 

9 

8,5 

Tibia 

30 

29 

Freies  Ende  der  Fibalä 

12 

11 

Metatarsas 

ca.  19 

18^ 

Fuss 

17 

13 

Femur 

24 

Schädel  Ziemlich  robust  und  luirs,  besonders  die  Nasen- 
partie sebr  verkürzt,  Jochbogen  weit  nach  aussen  gebogen,  Stirnbeine 

zwischen  den  Augen  eingeschnürt,  die  Srlieitelloisten  verlaufen  iu 
schwach  s-Otrmiger  lüegung  nach  der  hinteren  .Seite  der  Schoitelbemo 
und  bilden  vorn  an  der  Schädelkapsei  eine  0,5  m  Überstehende 
Knochenplatte.  iSchläfeubeine  hinten  mit  starker  Leiste,  GehOrblasen 
schneckenförmig  gewunden,  mit  dem  hinteren  Ende  nach  aussen  und 
oben  gezogen,  an  den  Seiten  stark  eiugedrllckt ,  wie  bei  PeL  (aliax. 
Zwischenscheitelbeine  vorn  ziemlieb  gerade,  in  der  Mitte  etwas 
Torspriogend.  Jocbbogen  weit  nacb  aoflsen,  nnd  bintea  naeh  unten 
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gezogen,  vorn  1,75,  in  der  Mitte  '2,f^,  hinten  0,75,  bei  der  Vereini!rnng 
mit  den  Schläfenbeinen  1,3  mm  stark.  Foram.  iniraurb.  oval,  u^oss, 
und  breit,  schart'  begrenzt,  der  vertikale  Spalt  sehr  schmal,  unten 
ein  wenig  nach  vorn  ^ebo^^en.  Scheitellänge  des  Schädels  37  mm 
(bei  Pei.  fallax  mm).  Nasenbeine  14  mm,  Stirnbeine  12,  Scheitel- 
beine G,  Zwischenscheitelbeine  5.  Grüsste  Breite  der  Scheitelbeine 
11  mm,  grösste  Schädelbreite  hinter  den  Jochbogen  15.  Zwischen 
den  Angen  5,  swiiehdii  dem  ftoMeren  Bande  der  Joebbogen  20  mm. 
Das  dliptiscbe  Hinterhaupt  loch  4  mm  hoeh,  b  breit,  unten  an  den 
Seiten  mit  breiten  Fortsätsen.  Die  Leiste  ttber  dem  Hinterbanptleeii 
5  mm  hoch.  Boll  andit.  7  mm  lang,  3^  mm  breit  Hdhe  des  Scb&dels 
itber  der  Mitte  der  Baeiiensibne  12  mm.  Obere  Baekeniahnreihe 
7  mm,  EDtfernuDg  TOn  Zahn  I  bis  zur  hinteren  Alveole  der  Nage- 
zühne  5.  Alveolarleiste  der  NagezUhne  starli.  Gaumen  endet  mit 
erhöhtem  Rande  etwas  eingebogen  kurz  vor  dem  Ende  des  letzten 
Backenzahnes.  Die  Zahnreihen  diverglreo  etwas  nach  hinten,  breite 
Gaumenplatte  nicht  durchlöchert. 

Unterkiefer.  Horizontaler  Ast  kurz,  aufsteigender  Ast  sehr 
breit,  Rabenfortsatz  breiter  als  bei  M.  decwnanm,  massig  gebogen, 
Condylus  oben  breiter,  Winkelfortsatz  breit,  hinten  fast  j^eradc  ab- 
geschnitten, unten  mit  ziemlich  scharfer  Kante  nach  innen  gebogen. 
Län^;e  >on  der  hintereu  Nagezahn-Alveoie  bis  zum  Ende  des  Winkcl- 
fortsatzes  and  des  Condylus  22  mm,  Winlielfortsati  5  mm  hoch,  Kaben- 
fortsati  2  mm.  Zwischen  Backenzahn  I  nnd  KagezMhnen  4,5.  Breite 
des  aafkteigenden  Astee  9,  Höhe  des  horizontalen  Astes  7  mm.  Zahn- 
reihe 6^,  Breite  dazwischen  hinten  5,  vom  4  mm.  Entfernung  der 
Condylen  14,  desgl  der  Winkelfortsätze. 

Zähne.  Obere  NagezShne  orangegelb,  untere  heller,  wie  bei 
Pel,faUMe,  Obere  fast  nngefnrcht,  doch  entsteht  durch  den  verstärkten 
Aussenrand  eine  Spar  von  Forchnng.  Schneide  fiist  gerade,  Axe 
ziemlich  senkrecht,  die  Nagezähne  i^ehr  robust,  oben  7  mm  lang,  1,75 
breit,  unten  divergirend  mit  modlicher  Schneide,  9  mm  lang,  etwas  ttber 
I  mm  breit. 

Die  Backenzähne  bestehen  ähnlich  wie  bei  Merione*  aus  queren 
Schmelzfalten,  die  oben  mehr  als  hinten  nach  unten  umgebogen  sind. 
Die  vertikalen  Axen  der  Zähne  stehen  ziemlich  senkrecht.  Oben 
nehmen  diu  Zähue  iiach  hinten  an  Grösse  ab,  die  Schmelzgrnben 
sind  auch  mit  Schmelz  bedeckt  I  elliptisch  mit  3  Schmelzfalten,  die 
mittlere  am  längsten  und  mit  den  Rändern  am  meisten  nach  hinten 
gebogen,  2,5  lang,  2  breit,  II  mit  2  Sehmehcfalten,  innoi  yor  der  eisten 
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eine  kleine  Sclimelzinsel ,  Länge  des  Zahns  fast  2  mm,  III  die  erste 
Schnielzfalte  mit  den  Rändern  *tark  herzt'Brmig  nach  hinten  geholfen, 
vorn  innen  eine  sehr  kieine  Schmelzinsel ,  die  hintere  schmalere 
Schmelzfalte  mit  'l  kleinen  Inseln.  Zahnläne-e  1,75,  Breite  vorn  desgl. 
Oben  stellt  die  Innenkante  der  Zahreihe  höher,  unten  die  Anssenkante. 

Unten  1  vom  schmal,  hinten  breiter,  2  mm  lang,  vorn  1  mm, 
hinten  1,75  breit,  3  Schmelzfalten,  a  mit  2  kleinereu  Schnielzinseln, 
b  und  e  ioneik  nach  yom  gerichtet,  II  2  mm  lang  und  breit,  2  quere 
SebmeltfalteDy  a  grosser,  III  2  mm  lang,  Tom  1 ,75,  hinten  1  mm  breit, 
2  elliptische  Schmelsfalten,  die  hintere  kleiner  and  naeh  hinten  ab« 
gerundet. 

Unterschiede  im  Zahn-  nnd  Schädelbau  von  Pdomys  foüam.  Bei 
letsterem  sind  die  oberen  NagezVhne  dentlicfa  gefnreht,  der  Baum 
zwischen  den  Backentäbnen  viel  schmaler,  I  oben  bei  P«/omyt  fallax 
mit  2  NebenhOckenir  ebenso  II,  aach  III  hinten  mit  2  Höckern. 

Die  antere  Backenzahnreihe  bei  Pelcmys  fallax  etwas  nach  aussen, 
bei  Pdomy»  reichardi  nach  innen  gebogen,  bei  I  Pelamy»  reichardi 
der  ftossere  Höcker  viel  stärker.  Die  Lamellen  der  Zahnreiben  haben 
bei  Pelomys  falhrr  eine  Läugenfurchc  in  der  Mitte.  Schfldelkapsel 
bei  Felomya  fallax  mehr  gewicht,  Hinterhaupt  mehr  gerade,  Joch- 
bogenfortsjitz  bei  Pflonn/s  falUur  viel  starker,  dagegen  der  Jochbogen 
in  der  Mittte  schmaler,  bei  Pdomys  reichardi  mit  einer  unteren  Ver- 
dickung. Jochbogen  bei  Fehinj^-^  fallax  viel  schmaler,  nicht  soweit 
nach  unten  gezogen,  Schädelka{)sel  breiter,  Stirn  und  Scheitelbeine 
breiter,  die  EindrUckung  der  Gehürblascn  geringer,  letztere  weniger 
nach  aussen  gebogen,  der  vordere  Ansatz,  von  unten  gesehen,  geht 
bei  PeUmya  fallax  nach  innen,  bei  PeUmyt  tnekardi  nach  aussen. 
Die  Artbereehtigang  von  Pdomys  reichat^  ist  also  aweifelloB. 

13,  Oolunda  pnieheUa  (Mus  barharus  h»), 

„Häufig  am  1  eideru,  Rainen,  in  Geh()fteu,  so  bei  Tabora,  auch 
in  der  Wildniss  am  Ugalia-Fluss  Junge  erhalten.'* 

Ich  lasse  nun  noch  eine  Anzahl  von  .1/«?^.?  folgen,  die  sich  nach 
den  kurzen  Angaben  von  Böhm  nicht  bestimmen  lassen.  Bälge  und 
Schädel  fehlen. 

ii,  Mus  spec? 

„Bewohnt  die  sumpfigen  Schililnselu  mitten  im  Wualaba,  wohin 
sieh  die  Wagalla  in  Kriegsfullen  sturttckzuziehen  pflegen.  Ein  Exemplar 
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bei  Itturi  in  unserem  Zelt  vereudot  vorgefunden,  uachdem  es  eioeu 
Vogelbalg  fortigeschleppt  hatte.^' 

15.  Mut  spec? 

„Grosse  Feldmaas  iu  Kakoma.'' 

16.  Mus  spee.? 

„Etibtch  bnnne,  riemlidi  grosse  Feldmaas  in  'Gonda,  wdche  die 
sandigen  Felder  so  dnreblöcliert,  dass  man  fast  bei  jedem  Tritt  ein- 
bricbt  Kommt  erst  Abends  in  tiefer  Dftmmemng  snm  Voncbdn." 

17.  Mm  «pect 

yySebr  klein,  bSofig  in  Häusern,  von  anffallend  langsamen 
Bewegangen.  Macht  Terfolgt  hohe  senfcreohte  Sätie." 

18,  19,  2  Speeles  in  Feldern. 

20.  Mv8  spec?  MaruBgu. 
y^Grosse  dankeibraane  Maus/' 

2L  Mua  spec?  Hamngu  am  Lnfako.  September. 
„Kleine  braane  Hans  mit  langem  Sehwanze." 

fi2.  J>endromys  spee.^ 

yyLebhaft  braune»  kleine  zierliohe  Maos.  Bant  kugelige  Nester  aus 
larten  Halmen  im  Hoehgras  und  auf  niedrigen  BSumehen.  Im  Män 
und  April  sowohl  mit  Embryonen  wie  mit  blinden  und  bereits 
sehenden  Jungen.  Im  Juni  mit  Jungen.'' 

2!t.  Vrieetomys  ganU^ianus  Watekhouse. 
„Zwei  (S  in  Marungn,  eins  in  Urua." 

Kxemplar  mit  Schädel  erhalten.  Schädel  abgebildet  bei  Bbonn 
Taf.  26,  Fig.  3»  beschrieben  bei  T£1IMIKCK|  Ksq.  ZooL  de  la  Guin^ 
S.  165. 

Kühm's  Exemplar  Llin^e  cm,  Schwanz  iO  cni,  Höhe  vorn 
ca.  ^1  cni .  Radius  i  cm,  üaud  bis  zur  Spitze  der  Nägel  3  cm,  die 
starken  Schnurren  9  cm,  Ohr  2,5  cm,  nackt.  Zehen  wie  bekannt. 
Penis  4  cm  lang-,  starker  Penisknochen  mit  kantigem  Ansatz,  ]  a  luiug 
des  Penis  schwai /.braun,  Scrottuii  ^rosö,  uuööföriui^f,  Uber  o  ein  lang; 
mässig  weissgrau  behaart.   Färbung  oben  gelbbraun  mit  umbrabraun 
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gemischt,  Kehle,  Innenseite  der  Vorderbeine,  Drust  weiss,  dicht  nnd 
straff  beliaart,  die  Haare  bilden  unter  der  Kehle  einen  mebriachen 
Wirbel,  Scliuunz  dünn  ht  haai  t,  die  erste  Hallte  braun,  die  letzte  weiss, 
üinterbeioe  vorn  braun,  au  den  Seiten  und  die  Pfoten  weiss,  Tarsus 
hinteo  naekt,  Schädel  7,5  cm  lang,  2ein  hoeh,  starke  ScheitelleisteD, 
Nuenbeine  32  mm  lang,  ZwiseheDsebeitelbeiBe  nach  TOm  abgerundet, 
6  mm  lang,  10  mm  breit.  Breite  iwiaehen  den  Sagittalleisten  hinten 
\6Jb  mm,  Schttdelbreite  hinten  24JS  mm,  Hinterhanptloeh  11  mm  breit, 
9  booh,  Leiste  Uber  dem  Hinterhanptloeh  11,  BnlL  and.  9,5  lang, 
8  mm  breit;  Joehbogen  grOsste  Länge  35  mm.  Breite  zwiflohen  den 
Joehbogen  aussen  37  mm,  geringste  Breite  der  Stirn  10,75  mm, 
Kasenrtlekenbreitc  1).  Gaumen  mit  2  Furchen,  endet  2  mm  hinter  den 
Zähnen  rundlich  eingebogen,  Breite  zwischen  den  Backenzähne  Tom 
9,?>,  hinten  0,5,  Zahnreihe  10,  zwischen  Backen-  und  Na^ezähnen  25, 
obere  Na^'eznlmc  JI  hoch.  Unterkicl'er  von  der  hinteren  \aL''ezahn- 
Alveole  Iiis  zum  Condylus  44,  zwischen  N'a^e-  und  Backenzälineu  14,!"), 
Zahnreihe  ln,5.  Nagezähne  vorn  15,  Il(>he  des  horizontalen  Astes  8,5, 
Hi»he  des  aufsteigenden  Astes  vor  dem  Coudylus  IS,  Breite  des 
Condylus  7,'),  innere  Breite  zwischen  den  Condylen  20,  zwischen  den 
Backeuzähueu  vorn  8,  hinten  7  uiui. 

24,  GerbiOua  böhm4  nara  upee»  K. 
(Yeigl.  TkL  IX,  Fig.  11-18.) 

Zwei  identieehe  S  mit  Schädel,  bei  einem  fehlt  der  Unterkiefer. 
Beide  am  27.  Angnst  1883  in  Qna  Upala,  Mamngn.  BOUM  seheint 

Gerbilliden  östlich  vom  Tanganika  gar  nicht,  westlich  nnr  sehr  Bellen 
gefanden  zu  haben,  hat  auch  die  TCrliegenden  beiden  Exemplare, 
durch  die  bedeutende  Länge  dea  Tarsus  verleitet,  unrichtig  als  Diput 
bestimmt.  In  seinen  Aufzeichnungen  finden  sich  ein  paar  kurze 
Notizen  über  2  Gerbilliden  aus  Marungu,  von  dentui  man  kaum  ent- 
scheiden kann,  welche  sich  auf  das  vorliegende  iiner  bezieht:  ,,Nr.  1 
hellgraubrann  mit  sehr  lang-em  weiss  behaartem  Schwänze,  dickem 
hamsterähnlicheui  Kopf,  kleinen  Vorder-  und  langen  Hinterbeinen, 
bewegt  sieh  zum  Theil  sprinuend;  II  im  September  1883  gefunden, 
ähnlich  I,  aber  grösser,  1  utbung  mehr  schwärzlich,  schwarzer  iicck 
am  Tarsalgelenk/' 

Während  man  früher  die  Qattnngenamen  OerüUm  nnd  MtnomM 
identifieiite  nnd  Zoologen  wie  Giebel,  Fetbbs  nnd  Heugun  dem 
gefolgt  sind,  trennen  bekanntlich  framOsische  und  englische  Forscher 
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die  beiden  Familien  Gerbühts  mit  rundem  Hinterkopf,  einfach  ge- 
furchten Nagezähnen,  elliptigcben  Backenzahnlamellen  und  Meriones 
mit  abgestutztem  Ilinkihanpt.  iingcfiirchten,  einfach  oder  doppelt  ge- 
fbrchtcu  Nagezäliueu  und  rhombiäühen  Üackeuzahnlamellen.  Vergl. 
F.  Lataste  in:  Natnraliste  1882,  wo  die  UDtersehiede  sehr  eingehend 
entwickelt  werden.  Die  Zahl  der  afrikanischen  Gerbilliden  und  He* 
lioniden  hat  «ich  in  den  letsten  Jahren  dnrch  die  Fonohnngen  be- 
sonders Yon  Loche  nnd  Lataste,  Ton  denen  ich  Herrn  Lataste  in 
Paris  für  seine  mir  iienndlichst  gewährte  Unterstfitzung  hierdurch 
meinen  Terbindlichsten  Dank  ausspreche,  ansserordentlieh  Termehrt 
Zo  Heuglin's  M.  sfiqmonyx,  dongotanu»  Und  macropUB  am  Oazellen* 
flösse  sind  in  Nordalrika  entdeckt  und  beschrieben  worden  durch 
Loche  Gerb,  guyoniy  richareUf  tehamboei,  renaulUf  detertif  gerbüf  dnrch 
Lataste  Gerbilius  simoni,  garamantis,  kirtipes,  quadrimacu/atm,  bottai, 
sadann  Merionef»  tmuessarii,  ausiensif,  gaelnJnn,  nRn'pes,  in  Arabien  /orujt- 
from,  feruer  I/npus  darrecarrerei,  Bt'fn  lerotina  iiov.  2:en.,  Psammomys 
roudaireHy  J'ac/u/uromi/s  (luprasii.  \crg\,  Catalcirnc  daa  mamraiföres 
observ^s  en  Alg^rie  par  le  Capit.  LuciiE;  Lataste,  Mammiferes 
nonveaux  d'Alg^rie,  in:  Naturaliste  1882  und  1885;  Proc.  L,  Z.  S. 
1884,  S.  88—109;  Actes  de  la  Soc.  Liuu.  de  Bordeaux  1883,  tom. 
XXXVII;  Ann.  del  Mus.  Civ.  di  St.  Nat  di  Genova  XVIII,  1883; 
Dr.  KoBELT,  die  Säugethiere  Nordafrikas,  in:  Zool.  Garten  1886, 
Nr.  6—8.  Lakutex  ^Stade  de  la  faane  des  vertöbr^  de  fiarbarie  1885. 

leb  bin  nicht  im  Stande  gewesen,  den  von  BÖHM  gefundenen 
Gerbiliii*  mit  einer  bisher  besehriebenen  Art  su  identificiren,  obgleich 
derselbe  in  den  Ilaassen  und  sonst  Aehnliehkeit  hat  mit  Heugun^s 
Gerb,  macropus  und  bMonders  mit  Gerbillm  pygargut,  desscn  Maasse 
(Körper  130,  Schwanz  fiber  120,  Tarsus  28  nach  Lat aste's  Angaben 
in:  Naturaliste  18t'>2)  am  meisten  stimmen.  Der  Nager  mnss  nach 
Schädelform  und  RackenzahnlamcUen  als  Gerbilius  bezcidmct  werden, 
lässt  abrr  die  Untersclicidung  von  G.  und  M.  in  sofern  als  unsicher 
erscheiueu,  als  er  2  deutliche  Lüngonfnrchcn  in  den  oberen  Kage- 
säbnen  besitzt,  die  sieb  bei  beiden  Kxeniphircu  lindni. 

Diagnose:  Mittelgrosser  Gerbillm,  etwas  kiiiner  als  (T.nclt/tyli 
mit  doppelt  gefiirclitcu  oberen  Nagezähnen,  langem  Tarsus  und 
mehr  als  kürperlangcm  wei8i>licb  behaartem  Schwanz  mit  weisser 
Spitze.  Färbung  oben  schOn  gelbbraun,  unten  scharf  abgesetzt  rein 
wdss,  Ober  dem  Tarsalgelenk  dnnkler  nmbrabraun. 

Beschreibung:  Kopf  dick  und  gross,  hamsterartig,  Oberlippe 
nngespalten,  die  Nase  siemlich  scharf  von  den  dicken  Backen  ab* 
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gesetzt,  Nasenknppe  vorn  unbehaart,  oben  mit  kurzen,  straften, 
dankelbraunen  Haart  n  tu  setzt.  Schnurren  bis  f)  cn)  lauiJ:  ,  t'eio,  oben 
schwant,  unten  weis«  mit  Knhwärzlicher  Wurael,  Auge  mittelgross, 
nahe  am  Ohr,  Spalt  Gnim  1;h/„,  17  uim  bis  zar  Nase,  6 mm  bis  znm 
Ohr.  Ohr  22  nim  lan^  ,  m  der  Mitte  12mm  breit,  oben  ziemlich 
gerade  abgerundet,  Ohrläppehen  etwas  hervortretend,  vorn  an  der 
OhrOffnoog  eine  klappenartige  Falte,  Ohrttffiaimg  fast  naekti  aonrt 
das  Ohr  fein  gelbbraun,  der  obere  Band  weiss ^  auch  innen,  ▼om 
seliwftnElich,  Hinterseite  rem  stärker  gelbbraun,  hinten  feiner  brann 
behaart.  Unterarm  mnsknlOs,  Httode  siemüch  sehmal,  Finger  mit 
starken,  insammengedrttekten,  oben  mit  einer  Firste  versehenen  Grab- 
krallen, die  mittelste  am  längsten,  7  mm  lang:,  Daumen  mit  kurzem 
Nagelmdiment  o  mm  nach  oben  gerückt,  die  innere  nackte  Hand- 
fläche nel>en  dem  Daumen  mit  2  starken  warzenförmigen  Ballen,  die 
Innenseite  der  IlinterKchenkel  fast  nackt,  doch  die  nackte  Fläche 
von  den  innigen  seitlichen  ITaaren  tlherdcckt.  Mctatarsus  sehr  lanfr, 
absohlt  und  relativ  viel  länger  als  l»ci  (rerb.  sch^egcH,  wclclier  mir  in 
einem  von  Dr.  Fjs(  hkk'  7u  Ngurunian  am  Kiiima-Ndscharo  erlegten 
Exemplare  zur  Vergleiclmng  zn  Gebote  Ktand.  Die  3  mittleren  Zehen 
lang,  doch  die  Nägel  kurzer  als  vorn,  Daumen  und  füntte  Zehe  um 
l)  mm  nach  oben  gerückt,  der  Tarsus  hiuteu  uackt,  braun.  Um  den 
After  stark  behaart,  Penis  nicht  erhalten,  Scrotum  äusserlich  nicht  zu 
erkennen.  Die  Oeschteehtstheile  jedenfalls  sehr  klein.  Sehwanz  nach 
derSpitae  an  allmählieh  verjangt,  fein  schuppig  geringelt»  die  Schuppen 
stehen  in  Qainounx,  also  altemirend,  die  Behaarung  des  Sehwansea 
nicht  sehr  straff,  in  der  ersten  Hälfte  sehr  sparsam,  in  der  hinteren 
länger  nad  dichter,  bei  beiden  Exemplaren  fehlen  ein  paar  mm  an 
dar  Spitze,  letztere  weiss  mit  längeren  Haaren,  die  aber  keinen 
eigentlichen  Büschel  gebildet  zu  haben  scheinen,  letzte  Schwanzbälfte 
weiss,  die  erstere  oben  gelbbraun,  unten  gelblich  behaart.  Behaarung 
des  Körpers  lan?:,  weich  und  dicht.  Lippen  gelblich  gran,  Wan^,'cn 
gelblich,  unter  den  Äußren  mit  Weiss  gemiftcht,  hinten  Uber  den  Augen 
hellgelb,  vom  Auge  ein  kurzes  braunes  Band  zum  Ohr,  Augenrand 
schwarzbraun  nmsHumt,  Oberseite  in  der  Mitte  am  dunkelsten,  ilaar 
au  der  Basis  grau  mit  l  ieitem  ,  riUldich  gelbem  Ringe  und  brauner 
Spitze,  Seiten  mehr  rr»tldicli  ^'elb,  Arme  anssen  röthlich  gelb  mit 
durchscliemendcm  Grau  der  Haarwurzel,  innen  wie  die  liäudc  und 
die  ganze  Unterseite  scharf  abgesetzt  rein  weiss.  Hiuteisehenkel 
gelblieh  gran,  tiber  dem  Tarsalgelenk  braun,  Metataisns  and  Hände  wom 

weiss,  Nägel  hellgelbbrana.  KOiper  13  cm,  Schwans  etwas  ttber  156m. 

19* 
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Die  Knochen  des  Unterarms  ohne  Zeretörnng  des  Balges  nicht  genan 
SU  messen,  Unterarm  ea.  22mm,  bis  zar  Spitze  des  mittleren  Nagels 
36  mm.  Tibia  yom  mit  scharfer  Leiste,  Fibula  hinten  als  ein  schmaler, 
feiner  Knochen  angewachsen,  Tibia  33  mm,  Hetatarsns  28  mm,  Fuss 
mit  Nägeln  12  mm,  Mittelzehe  mit  Nagel  15,  Mittelfinger  mit  Nagel 
10  mm.  Bei  Gerh,  maarcpu»  misst  der  KOrper  ö''  8'",  der  Schwanz  6", 
der  Kopf  1"  9"',  Ohr  8"',  Tarsus  1"  4-5"',  der  Carpus  9'".  Die 
Proportionen  sind  also  sehr  ähnlich,  ebenso  aoch  die  Behaarung,  doch 
ist  diese  oben  mehr  schmutzig  graubraun,  der  Schwanz  hat  wie 
bei  »chlegdi  einen  schwarzen  Pinsel,  hinten  in  der  Mitte  oben  hat  das 
Thier  einen  rotbbrannen  Fleck.  Bei  srhh'peH  ist  die  Färbung'  noch 
ähnlicher,  doch  die  Haarspitzen  mehr  braun,  das  Olir  scbcialer  und 
spitzer,  Aiigenrand  und  l'aüd  zu  den  Ohren  weiss,  das  Au-c  weiter 
vom  Ohr  entfernt,  MetatarnuK  noch  nicht  10mm,  Fuss  mit  Tarsus 
nur  32  mm  bei  einer  Kürpcrlange  von  113,3  mm  ,  der  Schwanz  ist  bei 
sch^egeli  etwas  kürzer  als  der  Körper,  dazu  die  Unterschiede  im 
Schädel  und  Gebiss. 

Der  Schädel  hat  wegen  der  grossen  gewölbten  and  hinten 
abgerondetea  Bimkapsel,  der  sehr  grossen  Augen  •Schläfenüffiinng 
nnd  eines  fast  3  mm  langen  Lochs  in  der  AngenhOhlen-Scheidewand 
eine  gewisse  Aehnliehkeit  mit  einem  VogelBcbAdel  Das  Hinterhaupt 
f&llt  rundlich  ab  ohne  stark  hervortretende  Leisten,  anch  die  Ober 
dem  Hinterhanptloch  ist  unbedeutend,  def^gleichen  die  Condylen  klein. 
Das  grosse  mnde  Hinterhauptloch  ist  oben  in  der  Mitte  des  Randes 
nach  oben  gezogen,  Durchmesser  5mm.  Die  sehr  grossen,  ovalen, 
9  mm  langen,  7  breiten  GehJirblasen  nähern  sich  vom  bis  auf  1  nun 
nnd  sind  durch  schmale,  hohe,  auf  die  Kante  gestellte  Leisten  des 
Ob  spbenoid.  g^estllt/t,  die  Oliri'fl'unn^:  sitzt  sein-  bncii.  1mm  hinter 
dem  Jüchiirifren.  ZwiKchensi  hL-iti'ibeine  nierent'i"»rnii;:.  aber  die  Kurven 
etwas  zackiu,  -imiii  lan^:.  H  breit.  Die  sehmalec  ( »rbitalleiaten  geben 
nur  bis  zum  AnCaniT  der  Scheitelbeine.  Die  Jocbboi^en  beginnen  vor 
der  AugeuolYuuug  mit  einer  kleinen,  2mui  laugen,  borizüutal  an- 
gesetzten Knochenplatte,  unterhalb  deren  eine  5  mm  lange,  2,3  mm 
breite  Platte  mit  scharfem  Zacken  am  hinteren  Rande  den  vorderen 
Theil  des  Jochbogens  bildet;  der  mittlere,  nur  0,33mm  dicke  Theil 
des  Joohbogens  ist  tief  nach  unten  gezogen  nnd  endet  hinten  in  einer 
3  mm  langen,  1  mm  breiten,  rorn  schmaleren  Piatte  dee  Zygoma.  Breite 
der  Angenöffhnng  11  mm,  grOsste  Länge  13.  Vom  legt  sich  der 
Jochbogen  mit  einer  grossen,  nach  vom  abgerundeten  Platte  au  die 
Katenbeine,  oben  die  unmittelbar  unter  dem  Rande  der  Nasenbeine 


Digitized  by  Google 


Bdtrllifo  *.  E«aDüi.  d.  SlngAthbr-Fhuiia  v,  Ost-  n.  CentnI-Afrik*.  245 


liegende  7  mm  lange,  2  breite  Infraorbitalöffniing  bildend,  deren  ver- 
tikaler Spalt  sehr  fein  ist.  Zwischen  den  Nasenbeinen  eine  feine 
Rinne.  Knliclicrner  (iaamen  sehr  schmal  mit  2  im  hinteren  Ende 
fein  dufphUk'hcrtcn  Fiirchen.  Scheitell;in;;c  des  Schädels  IV?  mm, 
Nasenbeine  lf)nini,  Stirnbeine  13.  Scheitelbeine  7,  Zwischenscheitel- 
bein 4  mm.  Breite  des  Nasenrückens  zwischen  den  For.  infraorb. 
4,75 mm,  Stirnbreite  zwischen  den  Anisen  7,  ^Tösste  Scheitelbreite  in 
der  Mitte  der  Scheitelbeine  17,5,  ebensoviel  die  Breite  zwischen  den 
Jochbogen  vom.  hinten  •Jj'min,  Gaumeubreite  4,5,  Zalinreihe  6,5, 
zwischen  den  Nage-  und  Backenzähnen  10,5;  Höhe  des  Oberkiefers 
Tor  den  Backenzähnen  9,5,  Höbe  des  Schädels  swiseben  den  BnU, 
sodit.  (letztere  nicht  mitgemessen)  14,5.  Unterkiefer  mittelkritftig, 
der  aufsteigende  Ast  sobmal,  Winkelfortsatz  schlank,  nach  hinten 
nnd  oben,  unten  nach  innen  gebogen^  Goraooidfortsatz  sehr  kleine 
1  mm  lang,  ^iel  tiefer  als  der  Condylns  sitzend.  Am  horizontalen 
Ast  scharfe  Leiste,  der  untere  Rand  des  Unterkiefers  nur  mässig  ein- 
gihogen.  Entfernung  der  beiden  Coudylen  17,5,  zwischen  Condyins 
nnd  Nagezähnen  22,  zwischen  Nage-  und  Backenzähnen  5,5,  zwischen 
den  Backenzähnen  vom  4,5»  hinten  5  mm.   Zahnreihe  6  mm. 

NagezUhne  oben  wachsgelb,  unten  heller,  oben  mit  2  nicht  sehr 
scharfen  Furchen.  }fns  qahnns  Heugl.  und  Oreomi/s  Heugl.  besitzen 
sogar  3  Furchen  in  den  obereu  Nagezähnen,  die  bei  gahnus  undcutlicli, 
bei  Orto!ii>/.i  sehr  scharf  sind.  Die  vertikale  Axc  der  Nagezähue  von 
(j.  hyJiuii  wenig  nach  hinten  gerichtet,  Länge  7  nini,  Freite  I  mm,  hinten  viel 
schuiak  1  als  vorn,  die  unteren  Na;ü;ezähne  vorn  H  nini  lanjT,  nicht  ganz 
1  mm  breit,  Spitzen  wenig  divergireud  mit  abgerundeten  Kantcu,  Die 
Kanfläche  der  Backenzähne  ist  windmühlenfldgelartig  schief,  oben 
der  innere  Rand  viel,  unten  der  äussere  etwas  htther,  die  Zähne  oben 
nach  hinten,  unten  nach  vom  gerichtet,  die  erste  Lamelle  oben  mit 
einem  grossen  schwarzbraunen  Fleck,  unten  ein  kleinerer.  Die 
Lamellen  oben  innen  etwas  nach  hinten  gerichtet  Die  Lamellen 
reichen  fast  bis  zur  Alveole  und  sind  in  den  Fugen  auch  sdiwärzlich 
gefärbt.    Oben  I  3  Lamellen,  a  klein  mit  elliptischer  Kaufläche 

I  mm  lang,  b  etwas  Uber  2  mui  lang,  länger  als  alle  übrigen,  Kau- 
fläche hinten  etwas  nierenförmig,  c  kleiner  als  b,  Kaufläche  elliptisch* 

II  mit  2  Lamellen,  a  grösser,  stark  nierenfdrmig  nach  hinten  gebogen, 
b  kleiner,  etwas  nierennirmi;]:;  III  2  Lamellen,  a  nierenfdrmig,  b  viel 
kleiner,  fast  kreisrund,  die  KauÜächc  Yon  b  ist  durch  eine  schmale 
ächmelzbrUcke  mit  a  verbunden. 
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Unten  I  mit  Lamcllcu,  a  mit  breiterer,  nae-li  liiuten  in  der 
Milte  !ui8.i,^e/,ackter  Flüche  uud  in  der  Mitte  mit  einer  krcisrunilen 
i5cliniel/,insicl,  b  wie  oben  am  ^rössteu,  c  kleiuer,  bei  beiden  dietichvvaeh 
uiereulormi^c  Aiisbnchtini^-  nach  vorn;  II  2  clliptisehe  Lamellen, 
b  kleiuer I  Iii  eine  einfache,  hinten  bräunlich  gefärbte,  elliptische 
Lamelle. 

Das  GebisB  von  Qerb*  macrcpu»  Hbuolin  ist  Behr  fthnlicli,  doch 
haben  die  Nagesibne  oben  nur  eine  scharfe  Forche,  die  Lainellen 
des  iweiten  Backenzahnes  oben  sind  schmaler,  die  SchmekinBd  III 
b  oben  viel  dentlicher,  bei  GerÜUuM  böhni  nehmen  die  nnteren  La- 
melien  nach  hinten  an  Breite  ab,  bei  maeropui  l  und  II  nnten  wie 
oben.  Wegen  dieser  Differenzen,  der  etwas  abweichenden  Fttrbnng 
und  der  schwarzen  Scliwanzspitze  von  macropm  mnss  die  Artbe- 
rechtigang  von  Gerb,  böhni  anerkannt  werden.  Bei  Gerb.  schltgtU 
sind  die  Nagezähne  oben  und  nnten  dunkler  und  schmaler,  ebenso 
die  Stirn  und  Schädelkapsel  schmaler,  die  Nase  läug^er,  der  Joch- 
bfiirf'iifortsatz  hinten  weiter  nach  vorn  gebogen,  das  Hiuterhanptloch 
üben  spitzer,  die  Gehörblasen  schlanker,  der  Schädel  ilacher  am 
Unterkiefer,  der  Rabenfortsatz  noch  kleiner,  die  vertikale  Axe  der 
obern  Xageziihne  Bteht  viel  weiter  nach  hinten,  die  BackcnzHhne  in 
den  i.amcllen  iihulich,  doch  schmaler,  die  untere  Keihe  mehr  ^jebogen, 
der  letzte  Backenzahn  nach  innen  gerückt. 

Üö,  MyatromifH  Imiiflcdiidutus  iwr.  spee.  N. 

(Vergl.  Taf.  TX,  Fig.  16—18.) 

,,6oDda.  Deo.  Balg  and  Schädd.'' 

Diagnose:  Kleine  zum  Genns  MyUromy»  gehörende  Maus  mit 
grossen,  kopflangen  Ohren,  3/«rtone<-artigem,  böckrig  lamellirtem 
Gebiss,  langen  Hinterbeinen  und  Uber  körperlangem,  wenig  behaar- 
tem Schwanz,  oben  braun  gesprenkelt^  an  den  Seiten  mehr  gelblich, 
unten  weisi^grau. 

Myäromys  Umaicaudatwn  weicht  von  den  hishei-  bekannten  Mydro- 
m;/«-Arten  erheblieh  al)  durch  die  gerin;L^c  *irur>se  und  durch  den  sehr 
langen  Schwanz,  der  >oust  noch  nicht  die  hall)e  Ki>iperläuge  erreicht, 
Bal^  und  Schädel  sind  etwas  defect,  doch  sind  die  Defecte  nicht  so 
bedeutend,  dass  sie  eine  genaue  Diagnose  hinderten. 

Kopf  rundlich,  Oberlippe  gespalten,  Nasenkuppe  dicht  weissgrau, 
behaart,  Schnurren  bis  3  cm  lang,  fein,  die  oberen  schwarz  mit  weissen 
Spitzen,  die  nnteren  weiss,  OhrGffnang  mit  Haarbttschel,  Ohr  13  mm 
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Iiing,  10  mm  breit,  oval  abgcrnndct,  inoen  fein  weissgran,  am  Kaude 
etwas  stärker  behaart,  ausf^en  nackt;  Vorderbeine  kurz,  mdimcntärcr 
Daumen  juit  Kuppeunaf^^el,  der  vierte  Finger  um  '2  mm  autgcrückt. 
von  den  ',)  ersten  der  mittlere  am  län^j^sten,  hinten  5  Zehen,  1  und  5 
am  3  mm  aui'^^crlickt;  Nägel  weiisslieb,  wie  bei  Meriones  vorn  er- 
heblich läng^cr  und  spitzer,  Hände  aussen  spärlich  weisslicli  behaart, 
starke  Ilailen  wie  bei  Meriones.  Unterarm  14  mm,  llaud  7,5,  Tibia 
17,5,  Fuss  8,5,  Metatarsus  13  mm,  spärlich  weisslich  behaart,  so  auch 
bis  4  mm  Uber  dem  Tarsalgeleok.  KörperlUnge  G,5  cm,  Schwanz 
9  cm»  fleiBcbfarbeD,  nndeiitlich  nidit  sehnppig  geringelt,  späilieb  be- 
haart, oben  br&anlich^  anten  weisslieh.  Behaarung  sehr  lang,  dieht 
and  weich,  Haar  an  der  Basu  auch  nnten  Bchiefergran,  Fttrbnng  in 
der  lOtto  am  dnnkelaten,  Kopf  nnd  Wangen  mehr  gelblich»  Lippen 
weisslich  grau,  Hinterschenkel  stark  weiBslich  gelbgrau;  sonst  die 
Färbung  wie  oben  angegeben.  Die  Maos  wird  sich  auch  springend 
bewegen.  Schädel  zwischen  den  Augen  stark  eingeschnürt,  Kapsel 
rundlich,  breit,  oval,  hinten  ah^erimdet,  keine  Orbitalleisten,  Profii- 
linie  massig  gebogen,  Gehörbiasen  klein,  flach,  Zwischenscheitelbeine 
vorn  gerade,  Jochbor'cn  hinten  sehr  fein,  tief  nach  unten  gezogen, 
vorn  vor  den  An^^cn  ein  kleiner  Zacken,  Foraro.  infraorb.  ziemlieh 
gross.  Der  vertikale  bpalt  breiter  als  bei  Meriorief^,  Gaumen  hinten 
wie  !>ei  M.  mit  '2  feinen  Likheru,  Nasenbeine  an  der  Basis  mit  Furche, 
nach  vorn  zugeijpitzt.  Gaumen  3  mm  breit.  Scbeitcllänge  25,5  mm, 
Schädelhöhe  8  mm,  grösstc  Breite  in  der  Mitte  der  Scheitel- 
beine 11  mm,  zwischen  den  Jochbogen  13,  kleinste  Breite  zwischen 
den  Äugen  4  mm,  Gehörblasen  5  mm  lang,  4  breit,  Zwischenscheitelb. 
3  mm  lang,  8  breit|  Nasenrtteken  swiachen  For.  infraorb.  4  mm, 
Zahnreihe  5  mm,  swiscken  Nago-  nnd  Backensithnen  6  mm. 

Unterkiefer.  Der  feine  nach  hinten  gebogene  Rabenfortsats 
überragt  etwas  den  Coudylusi  Eckfortsata  kan,  hinten  rundlich  nach 
oben  gebogen,  der  horizontale  Ast  nnten  riemlielk  gebogen.  Entfemnng 
zwischen  den  Condylen  12,  vuu  den  Kagezähnen  snm  Cond.  14y6^ 
zwischen  Nage*  nnd  Backenzähnen  4,  Zalmreihe  5  mm. 

Nagezäbne  glatt,  oben  duukelgelb,  kurz,  die  vertikale  Axe 
etwas  nach  hinten,  3mm  lanp:.  etwas  Uber  0,5  breit,  unten  lang, 
hellgelb,  zugespitzt,  mit  den  äpitzen  stark  divergirend,  sehr  schmal, 
Länge  G  mm. 

Backenzähne.  I  gross.  11  =  ^1,  111  =  ^11.  Die  Lamellen 
mit  ziemlich  hohen  Ausbcu-  und  Innenliiiekern,  an  den  Seiten  nach 
hinten  umgebogen,  la  kleiner  ilucker,  b  und  c  mit  kleinen  inneren 
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Seitenhöckerii ;  II  2  Lamellen  mit  Je  einem  inncrn  Höcker;  III  eine 
Lamelle  mit  2  iuucrn  Höckern  und  hinten  rundlichem  Ansatz.  Unten 
die  Lamellen  ohne  innern  Höcker,  in  der  Mitte  (gebrochen,  also  jede 
Zahnrt'ihc  mit  je  2  liöckerreihen.  1  3  Lamellen,  die  vordere  kleiner; 
II  2  Lamellen  mit  je  2  Höckern  j  III  kleiner,  a  zweihöckrig,  b  ein- 
höckrig.  Farbe  der  BaekemKlme  weisi.  Breite  1  mm;  Tom  and 
hinter  weniger. 

96»  Bedetes  eaffer  Illioeb.  —  Kinn;  Mmdi^ereL 

„Einmai  lebend  erhalten.  Er  gräbt  sich  Hühleu  im  jfoii,  welche 
er  des  ^'acht8  verlässt.  Die  Spur  ist  hulartig.  Wahrscheinlich  das 
von  Stanley  in  der  Karemaebene  gesehene,  jfür  ein  Kttngnmh  (!)  ge* 
bnltene  Thier." 

at,  Chraphurus  spec? 

„Nur  2  Exemplare  gesehen,  eins  in  einw  mächtigen  Sycomorc 
bei  Konko  in  Ugogo,  eine  in  einer  mit  einem  Vogel  gelinderten  FaJle 
bei  Elakoma  gefangen.*' 

ÄÄ.  Mioinf/s  nn>rotlH  itor,  npee»  N, 
(VergL  Taf.  IX,  Fig.  lB-29.) 

„Balg  and  Schädel ,  ^,  bei  einem  Lagerbrande  getOdtet  Qua 
Mpata,  Hamnga.  Juli.'' 

Diagnose:    Kleiner  Myoxinus,  dem  Schädel  und  Gebiss  nach 

zur  (rattung  EHomys  gehörig,  aber  mit  den  knr/^cu  Ohren  von 
MnoxHs  glis  mit  unten  zweizeilig  behaartem  iSchwanz,  oben  hellbräun- 
lich silbergrau  mit  dunklerem  Streifen  von  der  Mitte  des  Kückens 
bis  zur  Schwanz  Wurzel,  unten  scharf  abgesetzt  gelblich  weissgrau, 
um  die  Augen  ein  dunkler  Hing  und  dunkler  Streifen  zwischen  Auge 
und  Ohr. 

EÜomy  mterotu  ist  in  der  Färbnng  und  im  GebiBS  El.  <m>bmu» 
Wagner  fthntich,  aber  kaam  f  so  gross»  sieht  also  SasserHeh  ähnlich 
aus  wie  OrapMurus  murmus,  weicht  dnrch  die  kleinen  Obren,  welche 
kaum  so  gross  sind  wie  die  von  Myoxu»  gH»,  von  den  bisher  be- 
kannten EUomys  ab  und  bildet  gewissermaaseen  ein  Hittelglied 
zwischen  Glis  und  Elionv/s,  indessen  kann  nach  dem  Schädel 
und  Oebiss  die  Stellung  nicht  /weitVllKift  sein.  Die  Länge  beträgt 
7,5  cm,  das  vorhandene  Stttek  des  SehwanseSy  welchem  die  Spitse 
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fehlt,  ?>/)  cm.  Der  Kopf  ist  breit  und  tlick,  die  kurze,  scharf  abge« 
sct'/fo  Sehnair/e  rundlich,  die  Oberlippe  «gefurcht,  die  Forche  und  die 
Kiui  lrrder  Nasenlöcher  nackt,  sonst  die  Kuppe  beliaart,  die  Schnnrren 
tcilu  '  ise  verbrannt,  dnrlj  waren  dieselben  zahlreich  und  ziendich  stark, 
die  unteren  weiss,  dit-  oberen  schwarz  mit  weisser  Spitze.  Dm  Au^'c 
mittclgross  wie  bei  GliSf  fast  in  der  Mitte  zwiscbea  Ohr  und  NasCi 
Spalt  2  mm  lang,  vom  Obr  5,5,  too  der  NaM  7  mm  entfernt  Ohr 
sehr  diekwandifr  und  fleischig,  rnnd,  an  der  Basis  4,  in  der  Mitte 
7,5  mm  breit,  7  mm  bocfa,  braun,  aussen  nnd  innen  kon  behaart,  die 
OhrOfluang  in  diehten  Haaren  Tersteokt  and  oben  mit  einer  mndlicben 
Scbliessklappe  Tersehen,  Beine  kors,  dieht  bis  anf  die  NXgel  behaart, 
Unterarm  15  mm,  Hand  mit  Fingern  13  mm,  Daumenrudiment  kaum 
angedeutet,  von  den  4  Fingern  1  etwas  kurzer  als  die  Übrigen,  von 
denen  4  am  längsten  ist,  Tibia  15,5  mm,  Metatarsus  8,  Fuss  7,5  mm, 
der  2,r>  mm  lang-c  Danmen  mit  kurzem  Nagel  um  2  mm  anff^erückt, 
VOD  den  4  Zehen  die  letzte  am  längsten.  Tarsus  hinten  nackt,  aber 
vom  Tarsalgelenk  an  nt  eh  auf  3,5  mm  behaart.  Penis  stark  gefurcht, 
an  der  Ha.<is  der  Eichel  zwei  kleine  Seitenlappeu.  Schwanz  dick, 
dicht  und  breit  btLaart,  oben  rundlich,  unten  flach,  zweizeilig-,  aber 
ohne  eigentUcbe  Furche  in  der  Mitte.  An  der  :::^pitze  scheinen  die 
Haare  etwas  bVsehelförmig  wie  bei  Eliomjf*  nUda  gewesen  sn  sein, 
fiebaarong  gieichmSssig  dicht  nnd  lang,  so  ancb  vor  der  Sttm^  Haare 
aneh  nnten  an  der  Basis  dnnkelgran.  Ange  dnnkelbrann  nmrandet, 
▼om  Ange  ein  brännlicber  Streifen  aar  OhrOflbnng.  Die  Färbung  oben 
ein  Gemisch  von  silbergrau  und  gelbbraun,  so  Nase,  Stirn  und  Seheitel 
bis  an  den  braunen  Strich,  Rtlcken  etwas  mehr  braun,  Nasenkuppc 
weissgran,  von  der  Mitte  des  Rtickens  bis  zur  Schwanzwunel  ein 
dunkelbrauner  Streifen  mit  diffusen  Rändern,  hinter  den  Ohren  gelb- 
lich weif:s,  Kehle  mehr  gelblich,  sonst  Wangen  und  Unterseite  gelblich 
weissgran,  J^eine  weiHslich  grnn ,  Schwanz  oben  gelbbrann,  etwas 
heller  als  der  dunkle  IJiickenstteilen,  unten  wcisnlich  gelbgrau,  die 
längeren  Haare  an  den  Schwanzseiten  heller,  Schwanzbreite  fast 
i]  nim.  Das  Thier  ist  seinen  Zehen  nach,  wie  auch  die  Art  der  Er- 
btuiung:  wahrächeinlich  macht,  schwerlich  ein  Baum-  soudcru  ein 
Steppenbewohner;  ?on  BOiiH  unrichtig  als  Merionu  bezeichnet. 
Sohädel  swisohen  den  Angen  stark  eingeschnürt,  in  der  Scheitelpartie 
sehr  breit,  die  Scheitelbeine  ohne  Leisten^  nur  mit  rundlicher  Kante^ 
die  Stirnbeine  Stessen  in  einem  Winkel  von  ca.  75  ^  an  die  Scheitel* 
*  beine,  Scblftfenbeine  dreieckig  nach  aussen  Torspringend,  Hinterhaupt 
niedrig,  Zwiscbenscbeitelbmne  Tom  aiemlich  gerade,  an  den  Seiten 
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8j»itz,  Jüchbo^en  ziemlich  horizontal  liegend,  grö88te  Hielte  hinten  an 
den  Schläfenbeinen,  das  For.  infraorb.  durch  einen  oberen  und  einen 
unteren  Ast  das  Joehbugeus  gebildet,  vorn  hinter  dem  oberen  Ansatz 
des  Joehbogens  ein  randlicher  Zacken,  Gaumen  in  der  Mitte  einmal 
gefareht,  Qaenehnitt  dreieckig,  ohne  LOcberi  GefaOrblasen  sehr  gross, 
üemlieb  gesiiOiert,  schneekenfbnnig  gewunden,  aus  deinxelneii  Knoeben- 
ringen  sasmiDnieDgesetst  (vergL  den  SchSdel  von  Qmg^htttnu  mtainua 
bei  Pet£B8,  SüBgetbiere  nm  MoBambiqne  Taf.  35,  Flg.  1).  Obr- 
r)ITnung  oben  in  der  Mitt^  Hioterliaaptlocb  breiter  als  hoch,  4  mm 
breit,  3,5  hoch.  Sobeitellänge  25  mm,  Zwieohenscheitelbcine  5  mm  lang, 
8,5  breit,  Breite  am  Hinterhaupt  10  mm,  an  den  Schläfenbeinen  15, 
schmälste  Breite  der  Stirn  4,  Schädelhöhe  Uber  dem  ilintcrhauptloch 
2,5  mm,  Bullae  aud.  10  mm,  Entfernung  fast  -J  nim.  Zahureihe  '6  mm, 
Ganmenbreite  vorn  4,  hinten  ;5  mm,  /.wischen  Backen-  und  Nagezähnen 
5  mm.  Jochbogen  innen  gcme^iseu  U  mm. 

Unterkiefer  schlank,  kurz,  Condylns  Rchmal,  au8i?cn  p-efiircht, 
KabcnforL-iilz  laug  und  schmal,  Winkeltbrtsatz  breit,  kurz,  nacii  uiuen 
gezogen,  hinten  fast  geradlinig  abgestutzt,  unten  sehr  weit  nach 
innen  umgebogen,  der  borizontale  Äst  sehr  \va%,  ohne  Äntsenleiste, 
Bwisehea  Nage-  and  Baokensfthnen  3,  zwischen  NagesabnalTeole  nnd 
Condjliis  12,  Breite  des  Winkelfortsatzes  3,  L&nge  des  Coodylos  3,25, 
Zahnreihe  8,  Entfemiuig  der  beiden  Babenfortsätie  13,  der  beiden 
Condylen  13,  der  Winkelfortsätze  oben  10,5 

Nagezähne  ungefurcht,  oben  wachsgelb, nnten bellgelbweiss^  die 
oberen  auffallend  gerade,  die  innere  Kante  nach  hinten,  tou  innen 
aus  scharf  zugespitzt,  auch  die  glatte  Seiten-  nnd  die  hintere  FlMche 
sohnicl/.artig  hart,  die  hintere  Kaute  ganz  gerade,  ntissen  messerficharf, 
4  ujm  lang,  vorn  sehr  schmal,  die  Seitenfläche  oben  fast  1  mm  breit. 
Die  unteren  Ö  mm  lang,  schmal,  gebogen  nnd  scharf  zugespitzt,  die 
Spitzen  Uber  1  mm  von  einander  entfernt  Die  Nahruug  scheinen  harte 
Sämereien  zu  sein. 

Die  4  sehr  kleinen  Backenzähne  jeder  Zahnreihe  weiss,  rundlieh, 
aber  breiter  als  lang,  napfartig  ausgetieft  mit  je  einem  sohArferen 
Zacken  vom  aussen,  innen  2 — 4  feine  Querfalten,  die  wenig  hervor- 
treten. Der  Zahn  ragt  auf  allen  Seiten  rundlich  ttber  die  sehmale 
Wurzel  hervor.  Oben  I  klein,  2  Querfalten,  II  grosser,  4  Falten,  III 
noch  grösser,  anssen  breiter  als  innen,  4  Qncrfalten,  IV  kleiner  als 
III,  dreieckig,  2  Falten  nnd  ein  hinterer  etwas  in  die  HOhe  gebogener 
Zacken.  Unten  ähnlich,  doob  ohne  scharfe  vordere  Aussenhöcker: 
I  dreieckig,  klein,  11  grösser,  Iii  noch  grösser,  die  mittlere  Furche  etwas 
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tiefer  als  oben,  IV  kleiner,  runiliich,  I  und  IV  also  oben  mul  uutou 
entgegengesetzt  gebildet;  die  Kiuiflächen  etwas  schief  gebügeii. 

Von  den  Übrigen  Eliomya  Arten  (vergl.  TkouesöäKT  S.  103)  lebt 
K  melanunts  in  NordweBtafdka  und  Sennaar,  ebendort.  orMau, 
ntumbycmut  in  Algier,  die  nabestebenden  Gtophntrv*  mur^us,  elegant 
und  eapewia  im  tropischen  nnd  sttdlichen  Afrika.  H£UGLIN  (Sllnge- 
tUere  S.  60)  bat  keinen  Myaxaa  beobaehtet 

29.  HciuruB  cepapi  Smith.  ^  Kion:  Pelembe* 

„Häufig  im  pori.  wo  es  sich  ausgezeichnet  zu  verbergen  versteht, 
indem  es  stets  auf  der  dem  Jäger  entgegengesetzten  Seite  am  Daum 
emporllnft»  sieb,  wenn  kein  Astloeb  oder  sonstiger  Zoflnehtsort  Tor- 
banden  ist,  mit  ansgeepreisten  Extremitäten  am  Stamm  andritckt  nnd 
so  in  Folge  seines  mit  der  Rindenfftrbnag  ttbereinstimmenden  Kolorits 
oft  nnr  sebwer  an  entdecken  ist  Angeschossene  yersnchen  mit  grosser 
Energie  immer  wieder  am  Baum  in  die  Höhe  in  klettern.  Sehr 
lebenszäh.  Im  Februar  9  '-^  ziemlich  ausgetragenen  Embryonen, 
im  Juli  $  mit  stark  angeschwollenen  Zitzen,  welches  lange  In  einem 
Astloch  verweilte  und  dort  wahrscheinlich  Junge  hatte.  Alte  ^  mit 
sehr  stnrk  cntwickrlten  G('Schlcchtso?  L'anen,  nairientlich  einem  mächtigen 
behaarten  Scrotum.  An  den  Seitin  des  .Aftor«!  /wpI  Drüsen,  welche 
eine  scharf  riechende  Substanz  absoudero.  Neckt  sich  mit  Uroleatea^ 
deren  Eier  es  vielleicht  frisst/' 

30,  JSciurus  speo.? 

„In  der  Färbung  apapi  5,elir  ahnlich,  aber  eine  kleinere  spec, 
die  mehrfach  gepaart  und  mit  cntwickoltcu  Geschlechtsorganen  gefunden 
wurde.  Der  liuf  beider  ist  ein  sehrillcä  triilerndcB  Pfeifen ;  keine  der 
bei^a  Arten  nimmt  je  die  zierliche  Sitsstellung  unseres  EidibOmehens 
an,  von  dessen  munterem  lebhaftem  Wesen  sie  Oberhaupt  wenig 
besitsen.** 

31.  St^turus  böhmi  nor.  «pee.  ItEicuBKOw. 

In:  Zooiüg.  Anzeiger  Kr.  223,  17.  Mai  1880,  S.  3ir>— 317 
Marnngu.    „Grünlich  braun,  mit  2  undeutlichen,  .schwärzlichen 
und  nach  unten  weisälioben  Längsbiaden.    Ausgesprochenes  Ufer- 
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waldtbier,  welches  sehr  häufig-  am  oberen  Lntuko  zu  :>  bis  5  im 
dichten  UfcrgebUscli  lebl,  aueU  im  Schilf  umherklettcrt.  Nicht  sehr 
scheu,  8tösst  ein  tiickondes  nnd  zwitscherndes  (Jescliiei  aus,  wobei  es 
heftig  iiiit  dem  Schwauze  zuckt.  Im  Juli  eiu  4:  mit  ciucr  grliucn 
Raupe  im  Maul  geschossen/' 

32,  Seiurm  spec? 

Unia.  „Aehnlicb  eepapi,  aber  lother,  namenttieh  hinten  nwtroth/' 

33,  JSciuru»  spec? 

„Uferwald  am  Lnfire.  Gnws,  schSn  gran  and  scbware,  tuckt 
fthnltch  unserem  Biehhorn/' 

Resultate:  Aach  tUr  die  Nager  ^stellt  sich  das  Gesetz  heraus, 
dass  die  nordafrikaniaehe  Region  von  der  fttbiopieoIieB  fast  absolnt 
getrennt  ist.  Keine  der  Tielen  von  Hbuglix  beschriebenen  Muna 
hat  sieh  mit  irgend  einer  der  von  Böhm  gefundenen  Arten  identifieiren 
lassen,  und  ob  das  bei  den  nicht  sn  bestimmenden  Arten  der  Fall 
sein  würde»  ist  sehr  fraglich,  keine  der  Ton  Lochk  und  Lataste 
beschriebenen  nordwestafrikanischen  Arten  findet  sich  in  der  Gegend 
des  Taaganilusees.  Oag^cn  reidit  Östlich  bis  an  den  Tanganikasee 
die  durch  Petkrs  so  gründliche  und  g^rundleg-ende  Forschunfrcn 
bekannt  «gewordene  Fauna  von  Mosambiqne  mit  Heliophohius,  Balhy^ 
erffu.f,  Felo7nyit^  Graphiui  us.  den  ostairikauischeu  Sciurideu,  während 
von  Westen  das  Koniro^'eliiet  anfwärts  die  Murtformes  sich  ausdehnen, 
die,  in  Südamerika  so  zalilreich  vertreten,  darauf  hinweiRen.  dass  einst 
durch  den  sUdatlantischen  Ozean  hindurch  eiue  Briicko  zwischen 
Sttd-Amerika  und  Afrika  bestanden  haben  mnss.  Vereinzelt  reichen 
auch  die  südafrikanischen  Formen  hinauf,  so  Hysirix,  Pedeies,  Lepus 
Mxatäf»,  Die  sahireichen  neuen  Arten  von  Mu9,  wie  sie  anch 
Heuolik  gefnnden  hat,  beweisen,  dass  in  Afrika  der  Mua-Typwi  fast 
llberall  Gelegenheit  gefunden  hat,  sich  an  selbstständigen  regionalen 
Arten  heraussubilden ,  dagegen  nicht  nöthig  hatte,  durch  weite 
Wanderungen  ein  und  dieselbe  Art  Uber  grosse  Räume  auszudehnen. 

Carnivora« 

1,  V4vet*ra  dvetut  Schrebes. 
„Mitte  Januar  ein  2  bis  3  Tage  altes  Thier  am  Schamba  (Feld  ) 
Rande  bei  Maiinmbiunka  gefunden.  Geschrei  fein,  piepend.  Im  Juni 
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i\  Päui?eude  Jnnge  erhalten,  dift  indessen  bald  staTben.  Nach  Aus- 
sage der  Kiugcboreucn  kam  die  Alte  Abends  iu  die  Xäbe  des  Ortes, 
um  nach  ihoeu  zu  Buchen.  Auf  Sansibar  gefangen  und  mit  einem 
Ringe  dardi  die  Nase  za  Markte  gebracht  Troti  anscheinender 
H&ofigkeit  sehr  selten  gesehen.''  Westlich  von  Taoganika  nicht 
erw&hnt. 

2*  VM*erra  fftmetta.  L.  (pardma  oder  Hgrmaf  N  ) 

„Von  Trä<4orn  ein  Thier  auf  cincra  Baume  crschlao;en.  Dns  Fell 
gleich  dem  der  vorigen  speo.  häufig  von  den  Eingeborenen  als  Leudeu- 
schurz  getragen." 

S.  Vlrerra  apec.? 

„km  Ugallaflosse  eine  kleine,  anseheinend  ganz  schwarze 
Viverre  gesehen/' 

4,  Herpestes  badius  Smith. 

„In  Ugogo  und  Unyamnesi  nicht  selten.  Bewohnt  in  kleinen 
Tmpps  alte  bewaebsene  AmäsenhOgel  im  Walde,  wo  er  nmherspielt 
nnd  Männchen  macht  Selbst  todtkrank  geschossene  Exemplare 
stttzsen  sich  regelmftssig  noeh  in  ein  Bingangsloch  ihrer  Höhlen,  wo 
man  sie  dann  zuweilen  verendet  findet.  Aach  in  Uma  am  Lualaba 
nnd  Lavale.  üier  in  Felsen,  sehr  sehen." 

H.  Herpestes  fasei€itU8  Deshar.  —  Kinn:  lAMUa, 

„Diese  iiühsche  Art  findet  sich  iietiondeiö  häutig  iu  Ugalla  an  oder 
doch  in  der  Niihe  von  FlliHsen,  wo  sie  gleich  der  vorigen  Art  alte 
AmeibCübautcn  y.a  ihren  iiurgeu  erwählen.  Die  Thiere  sind  ausber- 
ordentlicb  gesellig  nnd  halten  in  sehr  zahlreichen  Banden  zosammen. 
Diese  untemehmeu  gemeinschaftliehe  AnsflUge  von  ihrem  Bane  ans» 
wobei  sie  aneh  die  offene  boga  dnrchstreifen.  Hierbei  riehten  sich 
einielne,  in  ihrem  knrsen  httpfenden  Galopp  inne  haltend,  von  Zeit  an 
Zeit  steil  in  die  Hohe,  um  za  sichern.  Bemerkt  die  Bande  etwas 
Ungewölinliches,  so  thun  sie  dies  insgesammt  wie  auf  Kommando, 
im  Waldboden  nach  Fruchten  und  Insekten  snchend  und  scharrend, 
machen  sie  ein  lautes  Geräusch,  ähnlich  dem  eines  Volkes  nach 
Kahrang  kratzender  Perlhuhner.  Sie  sind  omnivor  im  vollsten  Sinne 


Digitized  by  Gc) 


TH.  KOACK. 


des  Worts.  In  ihrer  nnregelmässig  länglichen  Losuug  lindcu  sich 
iniiiier  Kerne.  Gefangeue,  die  schnell  sehr  zahm  werden,  versebrnftheii 
eigenttieh  nichts.  Bier  und  Sebneckengehäiue  l>ffiieii  nie,  indem  Bie 
dieeelbeD  in  possiilieher  Weise  mit  den  Vorderpfoten  aufbeben  nnd 
dnrdi  krftftiges  Werfen  anf  einen  barten  Gegenstand  zerschmettern. 
Dasselbe  tban  sie  ttberbaopt  spielend  mit  liarten  Dingen.  Ihre 
Nahrnng  pflegen  sie  vor  dem  Fressen  mit  ihrem  Flarn  zu  bespritzen. 
(Habe  ich  wiederholt  auch  bei  zahmen  FUchsen  bemerkt,  mir  schien 
darin  eine  gewisse  Missgunst  gegen  den  Genossen  zn  liegen,  damit 
dieser  sich  nicht  der  Nahrung  bemächtige.  N.)  Sonnenschein  lieben 
sie  sehr  und  strecken  sich  in  iinn  bcliairlich  aus.  Die  Stimme  dieses 
Herpestea  besteht  in  einem  eigeutliUmiiclieu  Zwitschern,  Trillern  und 
Pfeifen,  welches  häufig  eiuem  Vogeirufe  ähnlich  ist  (täuschend  n.  a. 
dem  des  Regenpfeifers  N.).  ausserdem  in  leisen,  beim  üniherschnupi)crn 
ununterbrochen  auägestosscucn  Lauten  und  iu  eiueui  stärkeren  fast 
bellenden  Ton.  Bei  Aerger  and  Erregung  hört  man  Ton  ihnen  ein 
heftiges  Qekeeker  nnd  Gebelfer.  Obgleieh  die  Horden  bei  Bennmhigung 
sofort  ihrer  Barg  sastllnen,  sind  sie  doch  keineswegs  sehen,  vielmehr 
ganz  auffallend  dreist  nnd  fnrchtlos.  Menschen  pflegen  sie^  M&nnchen 
machend,  neugierig  zu  betrachten,  und  sind  sie  erst  in  ihren  Lochern, 
so  kann  man  bis  nnmittelbar  vor  dieselben  treten,  ohne  dass  die 
höchst  ergrimmt  belfernden  Thiere  sich  von  den  Hingängen  entfernen* 
Zuweilen  findet  man  in  ganz  kleinen  Gehölzen  viele  derartige  Burgen 
in  geringer  Entfernung  von  einander,  deren  Insassen  sich  ^gegenseitig 
zurufen  und  antworten.  Beim  Nahen  von  Menschen  gehith  dann  die 
ganze  Kolonie  in  Aufruhr,  und  alle  Thorlücher  besetzen  sich  dann 
mit  den  keiienden  Thicren.  Haltung  und  Bewegun^^en  sind  sehr 
zierlich,  und  die  Thiere  halten  sich  stets  äusserst  reinlich.  (^Auiiallendc 
Aehnlichkeit  des  Wesens  von  Herpestcs  fasciatu«  mit  dem  von  Cytiomys 
hi/iowieiaMUM,  N.)   Von  den  Wagalla  wird  ihr  Fleisch  gern  gegessen.'' 

„Bei  Sueto  iu  der  Nähe  von  Tabora  sah  ich  eine  Heerde  un- 
gewöhnlich grosser,  sehr  dunkler  Ichneumoniden.  Leider  entkam  mir 
ein  geschossenes  Exemplar,  indem  es  sich  wieder  aufraffte  und  in 
einem  Loche  der  nahen  Burg  versebwand,  welches  unterirdisch,  nicht 
in  einem  Ameisenhfigel  angelegt  war." 

0.  Herpestes  spec.? 

„Gross.  Marungu.^ 
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7.  JiafelH^  eapeiuti»  Cuv. 
^,Fell  iu  Urua  geaeheu." 

H.  Zorilla  aJblnueha  Tiiunbeeg. 

„Am  Mcimefluss  gesehen."  Eine  Zeichnung  BOhh'b  im  Notizbuch 
stellt  das  Thier  laufend  mit  Uber  den  Rücken  gebogenem  Schweif  dar. 
„Von  Eingeborenen  ein  Exemplar  bei  Gonda  Abends  erschlagen.  Ein 
Exemplar  si  rang  in  der  AiiiiuHehii-boga  von  einem  kleinen  Baum. 
Pull,  in  Kasurri  in  Urua  ruit  grossen,  stark  und  Übel  riecbeodea 
Stinkdrlisen/' 

0,  Lutra  invnguis  Cuv. 

„Fellstrcifen  bei  Eingeborenen  gesehen.  Viel  Spuren  und  ein 
Etsemplar  im  Flaas  bei  Manda  (Urua)  bemeiki" 

10.  Jlf/nena  erocuta  Zimm.  —  Kiun:  Pitt. 

„EMe  Uberali  gemeine,  in  Ugogo  und  Unyaniembe  besonders  httaige 
gefleckte  Hyäne  fand  ich  in  den  verschiedenen  Gegenden  von  auf- 
fallend verschiedenem  Benehmen.  In  Uqosro.  wo  sie  Naclits  schaaren- 
weise  das  La-j^er  nmschwiirinten,  um  gefallene  Thiere  oder  die  Leichen 
von  Pagazi  (  Trägern  i,  unter  denen  die  Blattern  stark  antVäumten,  zu 
verzehren,  waren  sie  so  frech,  dasg  sie  knurrend  und  im  Dornen- 
^'cstrttpp  rasselnd  und  hin  und  her  lautend  nur  unwillig  vor  einem 
nahenden  Mcuschen  zurUckvvichcu  und  stets  von  Neuem  zu  ihrem 
Fraaa  zarttelikehrten,  auch  wenn  man  sieh  dieht  dabei ,  fast  ohne 
Deeknng,  auf  den  Anstand  legte.  In  Tabora  kamen  sie  bis  unter  die 
Veranda  unseres  Banses,  obgleieh  wir  z.  Tb.  hier  sehliefen,  liessen 
sieh  alter  durch  die  Angriffe  einer  kleinen  einheimischen  Httndini  die 
sehr  scharf  war,  leiebt  vertreiben.  Ebenm»  schleppten  sie  am  Ugalla* 
Flusse  Gegenstände,  z.  B.  ein  Net^  mit  Fischköder,  unmittelbar  vor 
der  ZeHthür  fort  und  liessen  sich  selbst  durch  Sohttsse  nicht  im  Fressen 
stören.  Dageueu  habe  ich  z  B.  bei  Kakoma,  selbst  gut  versteckt, 
stets  vergebens  auf  unserem  mit  dem  Kadaver  eines  Rindes  oder 
K«els  bestellten  Luderplatze  «^ewarlif  Die  Hyänen  miissteu  sich  laut- 
los lü  der  Nähe  halten,  denn  weuu  ich  mich  nur  aut  Vierteistundeo 
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eiitteiutej  wareo  sie  sofort  beim  Fräste  gewesen.  Doch  drang  auch 
hier  einmal  eine  Hyäne  Nachts  in  niiMr  Qehttft  und  BoUeppte  ein 
Wildfell  nod  do  Gehörn  bis  in  den  nahen  Wald. 

„Die  Schnelligkeit,  mit  der  die  Hyänen  aaAränmen,  ist  stannen- 
erregend,  nnd  sie  lerren  selbst  Kadaver  von  Rindern  weit  umher. 
Eine  menscfaUche  Leiche  sah  ich  sie  scheinbar  ohne  Anstrengung  im 
Oalopp  fortschleifen.  Die  frisch  dnnltelgrttne,  später  kalkweisse 
Losnng  setzen  die  Hyänen  massenweise  an  bestimmten  Plätzen  ab. 
Bei  ihren  nächtlichen  Streifereien  halten  sie  gerne  ihre  SteiLre  und 
Pfade  innc.  auf  denen  sie  oft  weite  Strecken  hinwechseln.  Gewöhn- 
lich kommen  sie  erst  in  der  Dunkelheit  in  <lie  Nähe  der  OrtRchaften. 
doch  hört  man  ihr  littaslichcs  Gciieui  zuweilen  schon  vor  Öouncu- 
uutergaug,  im  fernen  Walde  auch  noch  frllher.  Nur  zweimal  am 
Likulve  wurde  je  eine  Hyäne  bei  Tage  im  Uferwalde  gesehen,  eine, 
welche  trUh  Morgens  verspätet  Uber  liie  boga  bummelte,  schieu  gar 
nicht  sehen  in  kOnnen.  (Die  ausserordentlich  conveze  Bildung  des 
Angapfeb  bei  Bpaena  croada  hängt  damit  zusammen.  K.)  Am  Wala- 
flasse schosB  einer  unserer  Leute  eine,  weiche  dne  serifanene  Htttte 
in  einem  kleinen  Tongo  (Terlassene  Ortsstelle}  sur  8chlafttätte  erwählt 
hatte.  In  Tabora  sah  idi  einen  Jungen,  den  eine  Hyäne  im  Schlafe 
gepackt  und  fortgeschleppt ,  indess  anf  sein  Geschrei  fallen  gelassen 
hatte.  Er  trug  tiefe  Wunden  im  Gesichte  davon.  In  Urua  soll  sie 
sich  auch  in  den  Bauten  von  Ori/cteropu»  aufhalten.  Den  Eingeborenen, 
welche  um  ihretwillen  die  Brunnen  mit  Reisig  zudecken  ,  kommt  ihr 
Geheul,  den  Arabern  bekanntlich  ein  Gegenstand  abergläubischer 
Furcht,  komisch  vor/'  (Das  Geheul  sich  um  den  Frass  beissender 
Hyänen  ist  Überhaupt  der  scheusslichste  Ihierische  Laut^  den  es 
giebt.  N.) 

HyfUna  Btnata  reicht  nicht  nach  Süden  bis  in  das  von  B.  dnrch- 
sogene  Gebiet  hinein.  Auch  hier  die  Nilseeen  eine  zoologische  Grenx* 
scheide.  N. 


IL  LycitQU  pietwt  ÜK83LAK.  —  Kiuu;  Mapnge. 

„Tn  einer  boga  am  unteren  Ugalla  (Wualaba)  wurden  von  Dr. 
Kaisek  mehrere  Hyitncnhnnde  gesehen,  welche  ein  Ihidel  von  Doji- 
uud  Jimäla-Antilopen  jagten.  Zwei  Näclitf,  wurden  sie  heulend  in 
der  grossen  buga  an  den  Lutirc -Fällen  bemerkt,  ein  üx,  von  Herrn 
RmciLAitD  angescboäseu.  ' 
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12,  Canis  aureus  resp.  aduatus  Sund.  —  Kiun:  Limhüe. 

iflMe  fUrbnn^  des  Schakals  Tamit  stark  tod  Fnchsroth  bis  ins 
Wolftgrane.  l  .xcmplare  tod  letstorsr  Fttrbiing  sah  ich  in  der  fenehten 
Savanne  am  Waalaba.  fiabitos  nnd  Benehmen  gleicht  ausserordent- 
lieh  dem  ungeres  Fuchses,  so  das  Aengen  mit  aufgerichteten  Lauschern 
(thut  der  Wolf  anch  N  \  fler  nachlässige  Sprung  (desgleichen  N.), 
dag  Schladen  der  hiiscliiu^^n  Lnnte.  Abends  liürt  man  ihr  p-cllendes 
Aufbeilen  nicht  selten  diclit  l)ci  den  Ortschaften,  nnd  es  verkündet  das- 
selbe nach  Meinung  der  Kiiigeborenen  die  AnkuiUt  einor  Kaiawaue 
ü.  dergl.  Mit  den  Hyänen  zanken  sie  sich  unter  durchdringendem 
Gebeiter  nm  den  Frass  beim  Aase/' 

Es  ist  schade,  dasR  es  Böhm,  der  auch  den  Scliakai  unrichtig  dem 
Fuchse  näher  stellt,  nicht  geluugen  ist,  die  beiden  Arten  aureus  und 
aJv«fif»  sdiärfor  ans^nander  an  kalten.  Fttr  die  nötige  Unter- 
seheidnng  der  Wolfe  nnd  Fttehse  ist  absolut  maassgebend  Huxley*s 
Abhandlung  Uber  den  Schädel-  und  Zahnckarakter  der  Caniden  (Proe. 
Zool.  London  1880),  der  mit  Recht  die  beiden  Reihen  der  Thoiden 
und  Alopecoiden  schuf  aus«nauder  hält,  was  jedem,  der  Sohakal- 
(Wolf-Hundc  )  Schädel  mit  FnchsschUdeln  verglichen  hat,  einleuckten 
moss.  l'hoiden  sind  C*  aurew,  simenn»^  anikuB^  UOeratu,  meaomdat, 
hagenbeckti  (nov.  spee.  Noack),  lupus,  domesUcus,  dingoy  auma- 
trensiSf  primaevus,  azarae,  untm  cftcns,  niagellanU-ns,  ^a7icnvoru,t,  fuhafus, 
pt'ctus,  Alopecoiden  (LTjOL'cn  C.  fulrus,  orrjeritatus,  cinereo-argentaim, 
lü/orfl/is-,  nHotir-ns,  [  faint'Li<ni<t )^  coama,  zerdo,  lagopus,  Cani3  voalie 
ÜEUQLdJS  wohl  eine  Lokalvarietät  von  (/.  simenaü. 


IS*  Jf'eHs  leo  h,  —  Kinn:  Simba, 

„Der  Löwe  kommt  noch  von  der  Küste  an,  wo  er  s.  B.  bis  in 
die  Plantagen  der  Jesui|enmission  in  Bagamoyo  streift,  Oberall  im 
Gebiete  yor,  und  Hackts  remimmt  man  sein  Oebrilll.  nieht  selten  in 
den  Ortsdiaften.  Besonders  kftufig  trafen  wir  ihn  in  den  witdreichen 
Wildern  und  Savannen  am  Ugallaflusse»  sowohl  Tags  duroh  den  pori 
streifend,  als  Nachts,  wo  die  L^wen  am  Löwentongo  am  Ugalla 
lauernd  mit  ihrem  Brüllen  einander  antworteten.  Man  findet  in  den 
Wäldern  zuweilen  mehrere  von  Lr»wen  gerissene  StUcke  Wild  bei 
einander,  da  die^<e  zu  zweien  oder  drt  u  n  zu  jagen  pflegen  Im  All- 
gemeinen wird  der  LOwe  viel  weniger  ak  der  Panther  gefürchtet,  ich 

loold«.  ttUb.  XL  17 
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sah  Bolbft  du  «Ites  trokEdem  es  ans  nXdister  Nähe  «inen  Schnss 
mit  grobem  Sebrot  io  das  Gesicht  erfaulten  hatte,  keinen  Angriff 
wagen,  sondern  brüllend  die  Flacht  ergreifen.  Dagegen  worden  wir 
bei  Rakoma,  wo  er  bftnfig  Torkommt^  im  Desember  tod  einer  LDwin 
wQthend  angegriffen,  welche  unweit  einer  gerissenen  Antilope  mit  4 
Jangen  in  einem  dichten  Gebttseh  ruhte.  Bei  Karema  wurde  von 
einem  Pärchen  das  $  geschosseo.  Bei  Bagamoyo  wie  hei  Gonda 
wurden  während  unseres  Hierseins  mehrere  Leute  von  Löwen  zer- 
rissei).  Seine  Losung  wie  den  Mageninhalt  des  gerissenen  Wildes 
vcr^^ebarrt  der  Löwe  im  Saude  Jenseit  der  Tanganika  ehenfalls  ge- 
tiiiulen  Am  Mlüväloa-Berge  hörten  wir  ihn  bei  Tage,  am  Likuke 
dl  a  Nachts  brllllen ,  seine  Siiuren  fanden  wir  an  den  Djuv-Fallen. 
Das  Fell  wird  in  Urua  nur  vom  Mtsiri  (dem  Laude&herrn)  und  seiueu 
Würdenträgern  getragen." 

14^  Felis  pardus  L,  —  Kinn:  Nwwä, 

„Der  Panther  ist  in  Unyamnesi  sehr  viel  seltener  als  der  LOwe; 
häufiger  soll  er  in  Unyaniembc  sein,  wo  wir  im  Juli  bd  Mavioln  des 
Morgens  von  einem  Berge  sein  rauhes  bellendes  Knorren  hörten.  In 
der  boga  hei  Waidmannsheil  bei  Tage  gesehen,  bei  Gonda  griff  er 

eine  Kuhheerde  erfolglos  an.  In  \farungn  bei  Manda  am  DjuF- 
Falle  gefunden  .  wo  er  sich  im  Sande  wälzte  und  eine  Alte  n»it 
Jungen  viel  gewechselt  hatte.  Er  kommt  selbst  bei  Tage  zuweilen 
in  die  Ortschaften  und  fällt  hier  Menschen  an,  weshalb  er  viel  mehr 
gefürchtet  wird  als  der  Löwe.  Dr.  van  den  Heuvel  Rchoss  einen 
Panther,  der  in  der  Nacht  in  das  Gehöft  der  belgischen  Station  bei 
Tabors  gedrangeu  war,  beim  Uebersetzen  ttber  den  hohen  Zaan  mit 
schwachem  Schrot  Aadi  der  belgischen  Station  in  E^rema  stattete 
ein  solcher  einmal  einen  Besuch  ab.  Die  Kingeborenen  glanben,  dass 
in  einem  solchen  Angreifer  der  Geist  eines  Terstorbenen  Mrosi  (Zanberers) 
stecke^  nnd  wir  haben  öfter  Gelegenheit  gehabt^  die  sonda1»aren  Ge- 
br&nche  bei  der  Einbringung  eines  Panthers  zu  beobachte,  die  in 
Shnlicher  Weise  bei  der  Erlegung  eines  Löwen  beobachtet  werden* 
Das  erlegte  Thier  wird,  sorgfaltig  in  Heu  gehüllt  und  von  einem  Zuge 
bewaffneter  Leute  unter  eigenthllralichem  Gesänge  begleitet,  zum  zon- 
gäro,  dem  Hauptthor  der  Residenz  gebracht,  woselbst  auch  die  Hin- 
richtunircn  rolhogen  werden.  Hier  wird  ihm  von  ciiicm  Saue  (Adligen) 
der  K' >[)t  ali^'^esi  hnitten  nnd  p-ewöhnlich  auf  eine  Stange  gesteckt  (wie 
die  Pumaköpte  in  Südamerika  unter  ähnlichem  Aberglauben,  der  viel- 
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leicht  durch  Neger  importirt  ist  N.).  Das  Fell  darf  nur  vom  Mtemi 
(ELäuptling)  oder  den  Wagana  (Kriegern)  getragen  werden,  verschiedene 
Thdle,  z,  B.  Klanen  und  Geaeheide,  gelten  als  ganga,  Zanbeimittel. 
LOwenfelle  werden  Tom  Ntemi  als  Uebemig  Aber  die  Lagerstatt  be* 
nutzt  Wird  dieses  eder  der  abgeschnittene  Kopf  Ton  einem  Freien 
berühr^  so  wird  er  Sklave  des  BitoptUngs.'' 


IS,  S'eUs  aervaH  Schsebek.  —  Kinn:  BwthBara,  (Das  r  lantet 

zwisoben  r  nnd  l) 

„Ein  jnnges  4*,  welches  anf  einem  Baum  in  der  Sehaniba  bei 
Kakoma  sass,  wurde  von  unseren  Leuten  erlegt" 

Balg  mit  Extremitäten  erhalten.  44  cm  lang,  Schwanz  18  cm, 
Tibia  9,5,  MetatanoR  11^  Radios  9^  Metaeaipus  9. 


16,  VeUs  earaealf 

„Mitte  März  ein  pullud  im  Gehölz  erschlagen,  viel  Zimmtbraun 
im  Pelz.*« 

17.  FdiB  spee.?  {maUnal  K.) 

„Gefleckter  Pelz  mit  bandartig  geringeltem  Schweif  von  Ein- 
geborenen gekauft." 

IB.  Felis  spec? 

jyEinfarbig  gelbbraunes  Fell  gesehen/'  Besdireibnng  fehlt  N. 

IB.  Felis  specV  —  Kinn:  Kimburu. 

yyDrei  Junge  im  April  im  pori  gefangen.  Im  Mai  mitten  am 
Tage  ein  altes  im  Speicher  nnseres  Hanses  zn  Gonda  erlegt'« 
Besehreibiing  fehlt  N. 

flO.  FtÜM  catu0  L.  —  Kinn:  NfJo, 

„Wenig  zahlreicb  in  den  Ortschaften  gehalten/'  Beschreibung 
fehlt  N. 

17» 
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InsectiTora. 

I.  Mh^nchoeuan  reiehardi  Reichskow.  doy.  spee. 

Zoolog.  Anzeiger,  Nr.  228,  17.  Mai  1886,  8.  815—317. 
(Vergl.  Ttfel  Till  tmd  Tafel  X,  Tig.  60-64.) 

Zu  den  schon  länger  bekannten  ostafrikanischen  Rl)ynchof>yonideii, 
Hhijnrhociinv  rirtiei'  Tk  vems  lind  Rhijm  hocyon  petersi,  eraterer  brann- 
gefleokt  ,  let/tcrer  vorn  gelb,  hinten  Uuukelbrann,  sind  später  R/d/h- 
cfux\y<'n  niacrurun  und  rhtyaojyjigua  hinzugekominen  (in:  Proc.  1..  Z.  S. 
1881,  S.  163;  Hl.mholdt  September  WC-,,  S.  2).  Durch  Böhm  ist 
eine  neue  gefleckte  Art  in  Ceutral-Aliika  entdeckt  worden. 

Heimath  Qua  Mpaia,  Marungn.  .,Lel»t  nnscheinend  paarweise 
auf  ein  kleiueb  (Jebiet  beschränkt;  au  1  lu88uleru  in  dichtem  Gebüsch, 
bewegt  Bich  langsam  wie  ein  Hase,  in  trockenem  Laab  herain- 
raswlnd.'* 

Rkynchocj/on  reidiardi  charakterisiit  sich  durch  langen  Kopf  mit 
atark  Terläugerter  Sehnaaze  ond  2  cm  langem  Blifleel;  von  oben 
gesehen  bildet  die  Stirn,  die  schmaler  ist  als  bei  Rhxfnchocyon  iteUrtit 
ein  Iftngliehes  Oval,  Angen  ziemlich  gross,  Ohren  xiemlicb  lang,  oval 
gemndet,  mit  markirten  Ohrläppchen,  Kttrper  kan,  Beine  lang  nnd 
Kchlank,  vorn  8,  hinten  4  Zehen  mit  Scharrnägeln,  hinfeu  Zehen  und 
Nägel  viel  länger  als  vorn,  Tarsus  lang,  daher  steht  das  Tlüer  hinten 
viel  höher  als  vorn  und  bewegt  sich  in  der  von  Böhm  angegebenen 
Weise.  Schwanz  lang  und  an  der  Wurzel  stark  behaart,  son^t  fein 
irennfi^elt  und  kurz  rattenartig  behaart,  an  der  Spitze  die  iiaare 
kaum  verläugert  Haar  lang  und  dicht,  aul  dem  Nasenrücken  straff, 
aui  Körper  etwas  glänzend,  hinter  den  Ohren  an  der  Kehle  und  den 
üiüterscbenkelu  verläugert,  unten  an  den  Ohrränderu  kleiue  ilaar- 
bflsehel,  das  Ohr  aussen  und  innen  l'eiu  behaart,  die  Spitze  des 
Bassels  aaf  ea.  1  em  nnbehaart  Die  Färbung  ist  ein  mit  Schwarz 
gemischtes  Bothgelb,  der  Btteken  mehrfach  gestreift  nnd  gefleckt 
Ueber  den  Btteken  laufen  6  ca.  1  om  von  einander  entfernte  dunkle 
Streifen,  von  denen  die  beiden  mittleren  vorn  rothbraun,  hinten  tief 
schwarzbraun,  die  beiden  folgenden  kurzer,  vorn  heller  rothbrann, 
die  beiden  letzten,  welche  erst  in  der  Mitte  der  Seiten  beginnen,  gana 
rothbraun ,  hinten  mit  etwas  Schwarz  gefärbt  sind.  Vorn  an  den 
Schultern  sind  die  Streifen  durch  einen  vorn  hellgelben,  hinten  schwarz- 
braunen Querstreifeu  verbunden ,  der  bis  zum  Ansatz  des  Ilumerus 
gehL   Der  üaum  zwischen  üea  beiden  mitüoren  streifen  ist  okcrgelb 
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niitSehwarz  gemiselit;  nnter  den  3  Straifen  jeder  Seite  eitieii,  von 
unten  in  dieBelben  hineingreifend,  weissgelbe  Fleoke,  nnter  dem 
ersten  Streifen  4,  von  denen  die  beiden  hinteren  besonders  hell  sind, 
unter  dem  zweiten  Streifen  6 ,  von  denen  der  vordere,  sich  streifen- 

arti>  nach  dem  Querbande  hin  TerlSngerf,  unter  dem  dritten  Streifen 
Hegen  4  belle  Flecke,  von  denen  der  vordere  nndeutlich  ist.  Dns 
Gelbroth  der  Färbung  ist  überall  mit  St-hwarz  geniisclit ,  die  Haare 
an  der  Basis  dunkelgrau.  Nase  und  Stirn  okergelb-sepia  mit  Schwarz, 
vor  den  Augen  oben  hellgelb,  Oberlippe  roehr  gelb-sepia,  die  ver- 
einzelten Schnurren  kurz,  schwarz,  die  Nasenlöcher  vorn  seitlich 
geOfinet,  Wangen  nnd  Ohren  gelblich  rostroth,  die  Färbung  an  der 
Innensdte  des  Ohre  naeh  hinten  zu  besonders  lebhaft  gdbroth,  die 
der  Hinterseite  lüthbrann,  am  rorderen  Bande  gelbttch  mit  sehwansem 
Saume,  die  Terlängerten  Haare  hinter  den  Ohren  gelblieh  roth  mit 
Umbra»  HaiSHeifen  gelblieh  roth  (style  de  grain).  Das  Roth  der 
Fftrbnng  nimmt  zu  an  den  Seiten,  dem  Oberarm  nnd  stagert  sieh 
an  den  Hinterschenkeln  zu  lebhaftem  Rostroth.  Kehle,  Brust  und  Bauch 
(letzterer  noch  heller)  hellockergelb  mit  Sepia,  an  den  Mundwinkeln 
ein  noch  hellerer  Streifen,  Beine  umbrabraun  mit  ^relb  gemischt^ 
innen  mrlir  i^elb,  N-'igel  ^on»hr!inn.  Die  langen  liaure  am  Oberarm 
hinten  lehm^'elb.  an  den  liinterschenkeln  rostroth  ohne  Schwarz. 
Schwanz  oben  schwarzbraun,  besonders  dunkel  nach  der  Wurzel  hin, 
die  Spitze  auf  3  cm  weissiich  gelb,  unten  schmutzig  gelbgrau  mit 
dunklerem  Mittelstreifen. 

Kürperlänge  26,5  cm,  Skdiwanz  21,5  cm,  Kopf  mit  Rüssel  9,  Ohr 
2,5,  grösste  Breite  2;  Ober-  nnd  Unterarm  je  3  cm,  Finger  mit  Nagd 
2;  MetatarsoB  5»  mittlere  Zehe  mit  Nagel  fast  a,  Unterschenkel  7. 

SehftdeL  Ein  volles  Verstftndniss  fllr  Schädel  nnd  Gebiss  nnd 
damit  fttr  die  Stellung  der  Rbyncliocyoniden,  welehe  näher  denTnpayas 
als  den  Macrosceliden  stehen,  wird  sich  erst  gewinnen  lassen,  wenn 
wir  neben  der  genauen  Anatomie  dieser  Gattung  fossile  l^pen  ans 
Afrika  kennen  werden,  welche  die  Brücken  schlagen  werden  zu  den 
Orycteropinen  und  Manididen,  au  welche  ich  im  Schädel  Anklänge 
hndc,  zu  den  Peranielidcn ,  den  Heuteldarhsen  Australiens,  welche 
mehrfach  Analogien  aut weisen.  Mir  steht  auch,  abgesehen  von  dem 
Mangel  fossiler  l'eborgiinge,  hier  in  Braunschweig  nicht  entfernt  ein 
Material  zu  Gebote,  auf  Grund  dessen  ich  obige  Gedanken  weiter 
ansftthren  konnte,  und  machte  ich  nur  den  Weg  angedeutet  haben, 
den  eine  spätere  Bearbeitung  der  Rhynchocyoniden ,  jedenfalls  eines 
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rainenhaft  erhaltenen  Typus,  der  vielkidit  biiuittfreiclit  in  die  Aa- 
Übige  der  Tertiärzeit,  einzascblagea  liat. 

Der  Scliädel  von  Rhynckoeycn  reichardi  ist  sehr  gestreckt,  die 
Tlirnkapsel  ruüdlipli ,  da«;  obere  Hinterhauptbein  breit  ausgekehlt  mit 
ziemlich  starker  Crista  und  starker  Lambdamiht,  die  Stirnbeine  in 
Trapezform  in  die  bcheitelbeine  eingreüend.  seiir  breit,  Nasenbeine 
schmal,  kurz,  spitz,  in  die  Stirnbeine  eingreifend,  Augenbüuuug  nmd 
mit  Knochenring,  Orbita  hinten  offen,  Oberkiefer  hinten  gegen  die 
Jochbeine,  wie  auch  die  letzteren  stark  ausgekehlt,  Foram.  infraorb. 
tief  nteeiid  und  «IHptieeli,  dne  Hinterhaeptlocb  yitA  breiter  als  lioefa, 
lympanom  hng,  aehmal,  in  der  Mitte  gebroelient  nassen  flaeh  mit 
seherfer  Kante.  I>er  Gaumen  mit  2  LSngenftirchen^  die  Tordere  rande 
aabnlose  Leiste  mit  sebarfer  Kante.  Der  Ansats  des  Btlssels  besteht 
ans  KnorpelrOhreu,  von  denen  2  atftrkeie  oben,  2  schwächere  unten 
licKfTi  und  welche  aas  Knorpehringen  gebildet  sind.  Die  weiteren 
Einzelheiten  Iftsst  die  in  natlirlicher  GriJase  auBgefOhrte  Zeiehnnng 
erkennen. 

Unterkiefer  wie  ein  WindmölilentlUgel  schief,  der  horizontale 
Ast  Yom  unten  nach  innen,  die  ächneidezähne  nach  aussen,  die  obere 
Kante  hinter  den  Molaren  nach  innen,  der  Winkelfortsatz  wieder 
stark  nach  ausMn  gebogen.  Condylus  breit,  scliräg  nach  innen 
stehend,  mit  sturkerem  innerem  Knopf,  horizontaler  Ast  kräftig,  auf- 
steigender dUnn. 

Maasse:  Schftdellänge  bis  zum  ROaselansatz  61,  Seheitelbreite 
binter  dem  Augenring  25,  For.  oeeipit  10  breit,  7,5  beeh,  grösste 
Breite  vom  am  Augenring  28,  kleinste*  Breite  swiseben  den  Augen 
21,  Augenring  Duiebmesser  15,  Gaumen  32,  Breite  hinten  12,  vom 
swiseben  dem  ersten  Zabn  9,^.  Hübe  dee  Hinterbanpts  Aber  dem 
Por.  occipit.  10,5.  Rüsselknorpel  10,  Unterkiefer  bis  zum  Winkel- 
fortsatz 47,  Zahnreihe  2S,  HObe  des  horizontalen  Astes  hinter  den 
Mol.  6,  Breite  des  Condylus  5,  zwischen  dem  letzten  MoL  und  Proe. 
corac.  16,  gri»sstc  Breite  des  anfsteigendcn  Astes  11  mm. 

Das  Gebiss  ist  dem  von  J\h}inchorijon  cimei  ähnlich,  vergl. 
Pktkks,  Säugetbiere  von  Mosambi(jue  1(K»,  Taf.  21 — 24  und  BRONN 
Taf.  52,  Fig.  G.  Einzelne  Zähne  denen  von  Perameles  ähnlich,  zwei- 
lappiger Schneidezahn  unten  auch  bei  Chironectts-^  BiiUNN  Taf.  47, 
Fig.  2G  und  30;  vergl.  auch  die  Schneidezähne  von  Dichodon  cnspi' 
datu8  BbONK  Taf.  44,  Fig.  1. 

Gebiss  oben.  ScbneidezShne  feblen,  Eckzahn  aussen  flaeh 
vertieft,  inuen  stark  eonvex,  Form  eoniseh  mit  rander  Spitee,  P  I 
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klein,  dreieckig,  P  II  dreilappig  mit  anffalleud  weit  nach  innen  ge- 
rtlcktem  Seitenhöcker,  der  vordere  Zacken  hoch,  P  III  Tom  ein  hoher 
Zacken  mit  vorderem  Nebcn/.acken ,  hinten  2  Zacken,  der  äussere 
hfther,  der  innere  hinten  ausgfkehlt.  M  I  gross,  2  Aussen-,  2  Inuen- 
zackeu,  a  aussen  hoch  und  spitz,  zwischen  b  aussen  und  b  innen 
eine  rautenf^Vrmijsre  Schmelzgrube  mit  erhöhtem  Rande,  M  II  ähnlich, 
kleiner,  M  III  noch  kleiner,  hinten  nur  I  Zucken.  Immer  ist  der 
vordere  Aussenzacken  hoher  als  der  hintere. 

Unten  3  kleine  zweflappige,  nach  yom  gerichtete  Inda.,  die  nach 
ansseD  nmgebogen  sind,  weil  sie  sonst  den  oberen  Ganmen  verletzen 
würden.  P  I  klein,  konisek  rondlich,  P  II  dreieekigi  ähnlioh  einem 
Haifisekzakn,  P  II  dieieekig,  hinten  2  Kebensaeken,  breiter ,  P  III 
noch  breiter,  1  Haaptzaeken,  vom  1,  hinten  anssen  3,  innen  2 
Nebenzacken,  b  in  einer  vertieften  Grube.  M  I  aussen  und  innMl 
dreizackig,  der  innere  Zacken  höher,  M  II  kleiner,  dreizackig,  aber 
der  erste  Zacken  aussen  verkümmert,  innen  fehlend,  M  III  schmaler 
und  kleiner  als  II,  sonst  ähnlich. 

2,  Petrodromu»  tetradactylua  Peters.  —  Kinn:  Sänge, 

Pmas,  Säugethiern  von  Mosambiqne  &  92—100,  Taf.20^22,  24. 
GxBBBL,  Sfingetiliwe,  S.  911, 

„Häufig  im  trockenen  pori  nnd  Uferwalde^  indessen  nnr  in  der 

17äbe  von  Flttssen,  wo  er  in  alten  AmeisenhUgeln  haust.  Entfernt 
sich  bei  Tage  nur  auf  kurze  Strecken  von  seinem  Schlupfwinkel 
und  ÜUchtet  bei  Beunruhigung  sofort  schnellen  Laufes  dahin  zurück, 
doch  bleibt  er  manchmal  stehen  und  lässt  sich  dann  erlegen ;  Abends 
kurz  nach  Sonnenuntergang  i'cht  er  seiner  Nahrung  nach.  Am  Ugalla 
und  Mtissi,  einer  ))ei  Kakouia,  bei  <ionda  ein  Kx.  durch  den  Hund 
gegriffen,  Ugogo,  Maruiigu,  am  linken  Lnalabaufer,  am  Likulve. 
Offenbar  weit  und  allgemein  verbreitet." 

Von  einer  Suite  von  Bälgen  in  Schlingen  getangener  Thiere  nur 
einen  Balg  ohne  Schädel  erhalten.  Gebiss  bei  Bronn,  Säugethiere  S.  14, 
Taf.  52,  Fig.  4.  Kdrperlänge  14,5  cm,  Schwans  12,  Kopflänge  c.  5,5, 
Unterarm  2,  Hand  24  mm,  Hetacarpus  12  mm,  Metatarsns  3^  cm, 
Fnss  19  mm.  Nase  an  der  Warzel  breit,  das  untere  Ende  anf  1  cm 
stark  zagespitst,  oben  nnd  nnten  gefurcht.  Nasenlöcher  an  der 
Aossenseite,  oben  gelbbraun,  unten  grangelb,  Schnurren  dicht,  die 
oberen  5em  lang,  schwarz  mit  weisser  Spitze,  die  unteren  weiss. 
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Stirn  gelbbraun,  um  die  Augen  eiu  weisser  Ring.  Ohr  3 cm  lang, 
ob»  n  spitzig"  oval,  hinten  ausgebuchtet.  Hinterseite  vorn  hell  gelb- 
braun, fein  behaart,  hinten  braun,  fast  kahl,  hinten  au  der  Wurzel 
ein  weisser  HaarbOscliel,  innen  gelbbraun,  sehr  fein  behaart  Wangea 
gelbUeh  gran,  Lippen  weisalich  gelb,  Augen  mittelgrost,  oval,  in  der 
Mitte  zwischen  Ohi>  ond  Bflsselwarael. 

Vorderbein.  4  Zehen,  die  beiden  mittleren  am  Iftngsten,  die 
beiden  äusseren  6  mm  nach  oben  gertteki  Kleiner  Daunen  mit 
kleinem  Erallennagel ,  2  mittlere,  ein  vorderer  mittlerer  and  ein 
hinterer  innerer  BaUen.  NSgel  heller  and  kttrier  als  hinten.  Vorder^ 
fass  hell  gelbbraun. 

Hinterbein.  Metatarsus  hinten  nackt,  vorn  mit  braunen  Qner- 
knorpeln,  die  nach  unten  zu  fein  gewUrfelt  sind.  Die  4  Mittel- 
fussknocben  getrennt,  sehr  kleines  nagelloses  Daunicnrndiment, 
3  knorpelige  Fossballen.  Die  4  Zehen  innen  mit  Querfalten.  Metat. 
vorn  gelbbraun,  an  den  Seiten  heller,  die  beiden  mittleren  Zehen 
gleich  lang,  Nägel  spitz,  etwas  gebogen,  5mm  lang,  braun,  libia 
5  em  lang,  der  Unterschenkel  unten  unbehaart 

Firbnng  oben  gelb  mit  Braan  gesprenkelt,  an  den  Seiten  mehr 
gelb,  nnten  gelblich  weiss,  Haar  lang,  wdeh  nnd  dicht,  an  der  Basis 
dunkel  branngran,  gelber  Ring,  branne  Spitie,  hinten  stark  Terlingert 
Schwanz  an  der  Wurzel  dttnn,  in  der  Mitte  breiter,  flach  gedrückt, 
nach  dem  Ende  zn  TcrdUnnt,  fein  undeutlich  geringelt,  fein  und  dicht 
mit  nicht  sehr  straiTen  Haaren  bedeckt,  die  sich  nach  dem  Ende 
etwas  verlängern  und  an  der  Spitze  einen  kleinen  spitzen  Büschel 
bilden.  Ohon  dunkelbraun,  nnten  in  der  ersten  Hälfte  gelbbraon, 
After  wenig  behaart. 

S,  Macrosreliffes  alexandri  Ogilby. 
(Vergl.  Taf.  iX,  Fig.  14—16.) 

„Qua-Mpala,  Marungn.  Weibchen  mit  2  Embryonen  im  August, 
im  Sept.  2  pnlli."  Erhalten  ein  Balg  mit  scheinbar  schon  bei  Leb- 
zeiten vcrstitnimeltem  Schwänze.  Am  .Schädel  das  Hinterhaupt  tbeil- 
weise  zertrumniei  t. 

KErcLix:    Rei^e  nach  ^sonlostafrika.     Hitet:    Lok  macroscelides, 
2 — 14  in  REvoit:  faune  ot  Acre  de«  Pays  Somalis.  Troi'essabi:  Con- 
spectus  syRlematicu»  ot  gcographicus  manimalium,  S.  20  S. 

Zu  den  etwa  lO  bisher  aus  Afrika  bekannten  Macrosceliden 
kam  vor  4  Jahren  durch  iiU£T  Macrascäides  reooüü,  etwa  so  gross 
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wie  a^e-.randrij  oben  hell  gelbbraun  mit  grau,  nnten  weiss,  voq  dem 
weissen  Augenrande  zum  Ohr  ein  breiter  weisser  Streifen ,  Uhrraod 
vorn  weiss,  Tarsen  weiss,  Wang-en,  Stirn.  Nacken  rostgelb. 

Die  früher  bekannten  sind  auasor  ale.cu}idri: 

M.  rupesUiSf  oben  braunroth,  um  die  Augen  weiss,  nuten  weiss. 

M,  rozäit  oben  roth,  ooten  weiMk 

J#.  fimm,  oben  brtanMhwtn^  nntaii  granbravn. 

Jf.  fvftaemtf  oben  lebhmft  rotli,  nnten  wein^  iwiecbeo  Angen  und 
Obr  ein  rother  Streifoo. 

Jf  .  fypwii^  oben  grnnroib,  onlen  i4SMeh  we&M. 

M.  tntufif  oben  rothgelb  mit  Schwarz,  nnten  gdbweiss. 

M,  brad^i^nehu,  oben  gelbgran  mit  Schwarz,  nm  die  Angen  weiss. 

M.  edxtardi,  oben  glün/end  gelbbraun  mit  Schwarz,  nm  die  Angen 
und  nnten  welnn.  Fünter  rlen  Ohren  ein  lebhaft  lOthw  Fleck,  der 
sich  naeli  Hals  and  liUcken  fortsetzt. 

M.  iMUmoUat  grOseer,  oben  graurotbbrauo,  Ohren  dankler,  unten 
weissgran. 

Die  meisten  Arten,  so  auch  a^eamdri,  sind  stld-  und  ostafrikanisch ; 
roz^  in  Nordafrika,  revoiiü  in  Nordost- Afrika. 

OiBBEL  and  Trouesbart  Tereinigen  M,  nU^tmdri  and  rupestris, 
obwohl  sich  Untersdiiede  finden. 

Diacroose  Ton  M,  aUxandri  OoiLBY:  Dts  Haar  lang  nnd  fein, 
dnnkeli  an  der  Basis  sebwariy  oben  roth,  ein  rother  Fleck  hinter  dem 
Ohr,  Taisen  weise,  Sehwani  lang,  mit  sehr  knrsen  Haaren  bedeekt 

Diagnose  des  Exemplars  von  Harungn:  Kopf  und  KOrper 
10,5  cm  lang,  das  vorhandene  Schwanzende  6  cm.  Ohr  sehr  gnm, 
17  mm  laii^,  15  mm  breit,  oben  rundlich  zugespitzt,  hintere  Seite  oben 
etwas  auRgebuchtet ,  ObrlMppchen  (jrois ,  Ohrform  ähnlich  wie  bei 
Petrod.  tetrad.,  fein  j?elhlMann  fielmai  t,  innen  nur  spärlich.  Der  Fleck 
hinter  dem  Ohr  gelbroth,  ziemlich  schiirf  ab^^esetzt.  Auge  gross, 
rundlich,  6  mm  lanp:,  7  mm  vom  Ohr  entternt.  Kussel  in  der  unteren 
Hälfte  plötzlich  verdünnt,  oben  und  unten  gefurcht,  auch  die  Nasen- 
kuppe gespalten,  Nase  fein  behaart,  oben  gelbbraun,  in  der  Mitte 
ein  dankieier  Streifen,  nnten  gelbgrau,  Nasenkuppe  brann,  unbehaart. 
Die  Nasenlöcher  an  der  AnssenseitCj  das  nntei»  Ende  der  Nasenlocher 
nach  hinten  gesogen.  Sehleinihaot  der  Oberlippe  nach  hinten  gesackt^ 
ebenso  die  Unterlippe^  aber  feiner.  Schnorren  vor  den  Angen  schwant, 
sonst  weiss,  die  lAngste  33  mm.  Vom  4  Flager  (alle  Nägel  braan) 
nnd  ein  6  mm  anfgerflckter  Daumen  mit  kurzem  Krallennagol,  der 
mittlere  Finger  etwas  ttnger^  Hand  Ii  mm,  Metaeaipns  5  mm,  Radius 
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ca.  15  mm.  Hinten  4  Zehen  und  ein  5  mm  nach  oben  gerückter 
Daiimea  mit  kurzem  Krallennfigel,  die  mittlere  Zehe  etwas  länger 
Fuss  14  mm,  Metatarsas  imn  ,  die  Zahl  der  Mittelfussknochen  ist 
ohne  Zerstörung  des  Balges  nicht  zu  erkennen.  Tibia  33  mm. 
Schenkel  hinten  an  der  Innenseite  nackt,  aussen  zur  Hälfte  behaart, 
Schwanz  fein  geringelt,  mit  kurzen,  stratVen  weissen  Haaren,  oben 
gelbbraun,  an  der  Wnnel  etwas  dankler,  unten  weissgrau.  Gesaromt- 
fllrboDg  oben  lebhaft  dmikel  rtttblieligelb  mit  Brami  gemiseht,  noten 
weiss,  das  obere  Haar  an  der  Basis  dunkelgran»  mit  sebwanbranner 
Spitse»  Vorderbeine  weiss,  oben  mebr  wetssgrani  Hintersebeokel  weiss, 
oben  aussen  gelbgraa,  innen  weissliobgelb»  die  Seiten  heller  gelbgrau. 

Sehftdel.  Schädelknochen  dttnn,  hslb  transparent.  Die  Hinter- 
hanptpartie  unten  und  oben  links  zertrümmert*  ein  Jocbbogen  erhalten. 
Stirn-  und  Scheitelbeine  flach,  über  den  Augen  eine  kleine  Leiste, 
welche  auch  die  Scheitelbeine  hinten  blattförmig  umsäumt,  Hinterhaupt 
breit,  hinten  mit  flacher  1, eiste.  Jorhhoü^en  «Triss.  vorn  mit  breiter 
Levste,  tief  nach  unteu  gezogen,  der  hintere  Theil  veriäuii  in  gleicher 
Axe  imi  der  Stirn,  Nasenbeine  dnroh  eine  scharfe  Furche  getrennt, 
Foram.  infraorb.  klein,  elliptisch.  Gaumenplatte  hinten  ansgebagen, 
mehrfach  durchlöchert,  ragt  um  1,5  mm  über  die  Backeuzahue  hinaus. 

Unterkiefer  vorn  sehr  spitz  zulaufend.  Rabenfortsatz  sehr  klein 
und  dttnn,  naeh  hinten  gebogen,  yod  Oondylns  tiberragt  Winkelfortsats 
spits  naeh  oben  gebogen,  die  Einbiegung  unter  dem  anftteigenden 
Aste  liegt  weiter  naeh  hinten  als  bei  ThjfUusotherkm.  SoheiteUängo 
des  Sehidels  ea.  33  nun,  grSsste  Breite  im  Scheitel  ea.  16  mm,  g»> 
ringste  Breite  swisohen  den  Angen  6  mm,  grOsste  Breite  zwischen 
den  Aussenrändem  der  Jochbogen  ca.  20  mm,  Breite  jedes  Nasen- 
beines 1  mm,  Länge  der  Nasenbeine  13  mm,  Höhe  des  Oberkiefers 
beim  For.  infraorb.  8  mm,  vorn  3,75  ,  Hohe  des  For.  infraorb.  1  mm, 
LHnge  der  oberen  Zahnreihe  1S,5  mm,  Breite  des  Gaumens  hinten  8,5, 
vor  den  BackenzJÜmen  ö,  vorn  2  mm.  Lünge  des  Unterkiefers  bis 
zum  Ende  des  Wuikelfortsatzes  2ü  mm,  grösste  Höhe  des  hori/niit;ileü 
Astes  3,5,  Höhe  des  aufsteigenden  Astes  11,5  mm.  Breite  desselben 
in  der  Mitte  5  mm,  Proc.  cor.  1  mm,  Breite  des  Cond.  1  mm,  Länge 
det  Zabnrdhe  16»5,  Breite  zwischen  den  hinteren  Backenzähnen  3,5, 
flwisehen  den  Winkelfortsftizen  9,5,  zwischen  den  Gondylen  ea.  13, 
die  untere  Leiste  des  horizontalen  Astes  in  der  Mitte  1  mm  dick« 
Der  anftteagende  Ast  sehr  dttnn,  die  Hassetergmbe  flach. 

Zäh  ne.  Ich  halte  es  fDr  misslieh,  die  Zihne  der  Inseotenfresser, 
der  SItesten  Stogettiierey  in  die  gewl^hnlichen  Zahnformeln  hinein  sn 
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zwängen,  80  wenig  dies  bei  den  Sauriern  mOgliob  sein  würde  oder 

die  ältesten  fossilen  Beutelthiere,  z.  B.  Tkylacothertum  preio^tt  und 
broderipi,  welche  in  der  Grösse  wie  in  der  Form  der  Zähne  und  tles 
Kiefers  Aclmlu  hkeit  mit  Marrosre^ülfls  zei«ren,  dies  gestatten.  Bei  den 
Rbynchocyuniden  lassen  sich  die  gewülmlichen  Zahnformeln  allen- 
falls noch  anwenden.  (Ueber  das  Gcbiss  der  Macrosceliden  vergl. 
Bronn,  Säugethiere  S.  20S.)  Ich  werde  daher  das  Gebiss  von  Macr, 
oUaDandtt'f  widehes  ttbrigens  Toa  der  Darstellung  bei  BßONH-QlEBEL 
abweicht,  ohne  Angabe  einer  Zahnformel  beepreehen. 

Macr,  aiexandti  hat  40  Zfthne,  in  jeder  Reihe  also  10,  oben  im 
Zwisehenkiefer  eine  Lfleke  TOn  2  mm  mit  hartem  Knorpel,  fthnlieh 
wie  hei  PkyUiwhma  '^sommmmm  (a.  unten);  nach  sind  wie  bei  den 
Fledermäusen  die  Wurzeln  der  Zfthne  durch  die  Lamelle  des  Ober- 
kiefers hindurch  sichtbar.  Do*  erste  Zahn  oben  trägt  durchaus  den 
Charakter  eines  Eckzahns,  er  ist  1  mm  hoch,  gebogen,  hinten  mit 
flacher  Furche,  Nr.  2  erheblieh  kleiner  mit  hinterem  Höcker,  Nr.  3 
ähnlich  wie  1,  aber  etwas  kleiuer,  zwischen  1  und  2  eine  Lticke  von 
0,5,  zwisehen  2  und  3  eine  solrlie  von  1  mm.  Nr.  4  zweispitzig, 
LUckc  iivviächen  3  zwei  mm,  der  vordere  Zacken  höher.  Nr.  5  kleiner, 
iweispitzig,  ähnlich  wie  4,  beide  zweiwarzlig,  wie  alle  tolgenden. 
Von  6  an  die  Zahurcihe  geschlossen,  Ü  und  7  zweispitzige  Prämolaren 
mit  niedrigen  inneren  HOckem,  6  kleiner,  7  grfiieer,  8—10  eehte 
BaekeniXhne  mit  2  höheren  Ansäen-  nnd  2  niedrigen  Innenxaeken, 
welche  dareh  Sehmelsinseln  mit  Groben  getrennt  sind,  Nr.  8  am 
gritasten,  bei  10  der  hintere  Innenhöeker  nnbedentend.  Die  Zahnreihe 
TOn  der  Seite  wie  von  oben  gesehen  flach  S-ft)rmig  gebogen. 

Unterkiefer.  1  und  2  schneidezahnartig  mit  flacher  scharfer 
Krone,  nach  vorn  gerichtet,  3  niedriger,  durch  eine  kleine  Ltlcke  ge- 
trennt, die  breite  Schneide  mehr  nach  hinten  gebogen,  4  und  5  klein, 
oben  rnndlicb  mit  kleinem  hintereFn  Hrtcker,  5  zweiwurzlig,  ß  und 
7  zweiwurzliire .  dreih'iekriL'e  Prämolaren.  Der  mittlere  Höcker  am 
höchsten,  1*  r  kleine  hintere  n  u-h  hinten  ^eboc^en,  8—10  echte  zwei- 
höckerige Backenzähne  mit  llucli  H  lorniiwen  Höckern,  die  inneren 
höher  als  die  äusseren,  vorn  besonders  bei  8  ein  Ansatz  zu  einem 
dritten  Höcker.  Das  Gcbiss  von  Macroac.  fuacua  bei  Brünn  Taf.  52; 
3  wenig  deutlich,  TergL  das  Gebiss  von  fiaintdr,  tttradact.  Fig  4, 
nnd  Peters,  Säugethiere  von  Hosambique,  Taf.  19,  22,  Fig.  18 
—17,  Taf.  20,  22,  Fig.  8—12.  Im  geschlossenen  Znstande  der 
Kiefer  greifen  die  oberen  BaekensShne  weit  Aber  die  des  Tiel  sohmaleren, 
fast  gnade  Terlaofenden  Unterkiefers  flberi  sodass  ein  wirksames 
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Kauen  nur  möglich  sein  wUrd«»  wenn  das  Thier  wie  die  Wiederkäuer 
die  Kiefern  seitlich  bewegte. 

4^  Cracidura  spec? 

„In  Kakoma.'' 

S,  'EHnareilH  (frontalis^  prunertf) 
,,Nar  einmal  ein  Feil  bei  Eingeborenen  gesehen." 

CSdroptera. 

jt.  Xipomfytihorns  minor  DoBSON. 
(VergL  Taf.  X,  Fig.  28-80.) 

Sechs  Exemplare,  darunter  1  pnUnSy  1  SebftdeL 

„Sehr  häaüg  in  Gonda  und  an  anderen  Orten,  aoch  am  Likake. 
Bei  Tage  hängt  er  in  den  dichten  Bananendickichten,  des  Abends, 

bpBonders  bei  hdlem  MorKl^difin,  wo  die  Schwitrme  ein  lantes  Rauschen 
und  Zwitschern  in  tlcn  Zweimen  M  rursachen,  umschwirrt  er  mit  eigen- 
thümlichen  raetalHsehcii  Lauten  die  mit  reifen  Früchten  beladenen 
Mrumbii-Bäiime  (Pira  spcc.  uod  Sycomoren,  wobei  er  Hieb,  die  Früchte 
derersteren  ganz  aUbeissend,  nur  einige  Augenblicke  .uiliäogt.  sodass 
sich  manchmal  die  Zweige  unter  ihrer  Last  biegen.  Im  Sommer  mit 
Jungen.'' 

DoBsoN'  in:  Proc.  L.  Z.  S.  Iö79,  S.  716.  Donsoir,  Geographica!  Dis- 
tribution of  Chiroptera  LSSO,  8.  2. 

Diagnose  von  Donsox  Die  kleinste  Art  von  Epomopharus 
aiisser  pi/,'>i//»//r.  Die  Gaunientalten  scliliessen  pich  (ienen  von  E.  macro- 
crphalv«  au  (Gaumen  von  E.  macrocephalua  bei  DüBSüN,  Catalojjue  of 
the  Chiroptera  Taf  II,  Fig.  2)  Die  Falte  in  der  Mitte  auch  mit 
einer  Eiusenkuug.  Der  Kopf  schmaler  als  bei  mac  ocephalvs,  Körper 
nnrhalb  sogro.^s.  Zwischen  S  und  $  kein  Unterschied  in  der  Schnsnxe. 
Schwanz  mdimentSr»  aber  sichtbar.  FKrbnng  graulich  brann  mit 
gelblichem  Stich  oben  und  nnten,  unten  heller,  kein  weiaser  Fleck  am 
Bauch,  weisser  Fleck  an  der  Ohrbasis,  lange  Haare  an  den  Schnlter- 
seiten.  Sansibar.  Maasse  wie  unten. 

Die  6  Exemplare  wurden  im  Oktober  an  Oonda  gesammelt,  dar- 
unter 4  %,  eins  mit  halberwachsenem  <^  puUns  zugleich  erlegt,  2  haben 
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ebenfalls,  wie  die  stark  augesogeDen  Zitzen  beweisen,  Junge  gehabt, 
ein  jüQgres  $  obue  Junges,  1  noch  nicht  halberwachäencs  In  Be- 
sag avf  die  anzogebendeii  Hemm  lyemerke  icb,  dass  ich  die  Finger 
mit  I,  II,  III|  IV  und  die  Phalangen  mit  a,  b,  c  faeieiehnen  werden 
obwohl  man  da«  erste  Glied  als  Metacarpue  betraehten  mtuB.  Die 
KOrperlinge  bei  den  4  $  betrilgt  9fi—10,b  em,  bei  dem  kleineren  S 
9,  bei  dem  kleinsten  7/J5  cm. 

Kopf  dick,  rnnd,  Schnanze  breit^  die  Kopffonn  ähnelt  besonders 
bei  dem  pnUns  der  eines  neugeborenen  Hundes,  Nasenkuppe  nackt, 
ganz  gespalten,  wie  bei  manchen  BullenbeisRern,  die  sich  nach  vorn 
öffnenden  Nasenlöcher  röbrenrörmitr  mit  wulstigem  Rande,  auch  die 
Oberlippe  unter  Ich  Nasenlöchern  nackt,  Schnanze  mit  kleinen  nn- 
beliaarten  Vertiefungen,  Auge  gross,  ti  mm  vom  Ohr,  12  mm  von  der 
Nase  entfernt,  Augenspalt  7  mm.  Ohr  nackt,  rttthlich  braun,  am  Aussen- 
rande  mit  undeutlichen  Qnerfalten,  rundlich  lanzettförmig  mit  ver- 
dicktem sohwilrzlichem  Rande,  kein  Tragus,  11  mm  lang,  in  der  Mitte 
der  slendteh  grossen  OhrOfianng  9  mm  breit,  vom  nnd  hinten  am  nnteran 
Bande  ein  weisslieher  Haarbüschel  Hals  sehr  lang  und  diek,  Kopf 
nnd  Hals  betragen  fast  die  Hälfte  der  GesammtiXnge,  beim  pnllns 
noeh  etwas  mehr,  KOrper  gedrungen,  Schwans  rudimentär,  3  mm  lang^ 
mit  der  Spit/e  in  der  hinten  dicht  b^aarten  Sehenkelflnghaut  liegend, 
ganz  in  Haaren  versteckt.  Flughaut  vorn  am  Arm  ziemlieh  schmal, 
hüllt  den  Daumen  auf  |  b,  die  Zehen  vorn  bis  zum  Ende  von  a,  hinten 
bis  zum  Anfang  des  Metacarpus  ein,  zwischen  den  Hinterschenkfln 
schmal,  12  mm  vom  Metacarpua  eine  kleine  zackige  Ausbuchtung, 
oben  der  Hand  bis  zur  Hälfte  der  Tibia ,  unten  fast  bis  zum  Ansatz 
der  Schenkels  unbehaart,  iu  der  Mitte  zwibcben  den  Schenkeln  wie 
des  Körper  l  ehaart,  oben  und  unten  etwa  i  is  zur  Hälfte  zwigchen 
Unterarm  und  IV  behaart,  oben  rothbraun  mit  Iciueu  LängenpapiUen, 
unten  gelbbraun,  die  Adern  erscheinen  weiss.  Zehen  lang,  brann, 
mit  sehr  starken,  braunen,  gani  flaeh  gedrückten  Hügeln.  Die  Be- 
haarung ist  fein,  xiemlich  dicht  und  lang,  an  den  Hals-  nnd  Schulter- 
Seiten  verliingert,  dooh  obue  eigentliche  Büschel  au  bilden.  Aul  der 
Flughaut  ist  die  Behaarung  bei  den  jüngeren  Thieren  stilrker.  Das 
Haar  ist  an  der  Wurzel  rOtbliehweissgrau ,  oben  an  der  Oberseite 
gelbroth  mit  Umbra  gemischt,  unten  heller  gelbröthlichgran,  doch 
variirt  die  Fiirbung  nicht  unerheblich;  im  Jngendzustande  ist  die- 
selbe oben  mehr  rmbragrau  mit  röthlichcm  Schimmer,  l)ei  dem  lialb- 
erwaehpenen  '  tnlt  das  Gelbroth  schon  mehr  hervor,  das  jUnL^ere  $ 
oben  heliei ;  als  die  älteren.   Die  3  Weibchen  mit  Jungen  sind  oben 
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rostrilthlich,  besond«»  an  den  HintofsoheDkelii  und  Anaeo«  Das 
kleinste  ^  ist  am  Baoeli  aar  sehwadi  bebaart,  an  der  Brost  weisslicli 
ambra,  auf  der  lonenseite  der  Flaghänte  weissy  das  balbenraebsene  S 
anten  weissUoli  gelb,  die  alten  $  heller  oder  donkler,  eins  mit  hell 
brianlichem  Anflug  Uber  der  Ernst,  wfthrend  die  flbrigen  den  rOthlieh 
biftnolichen  Anflug  nur  an  den  Seiten  haben.  Der  Rand  der  Ober- 
lippe bei  einem  $  heller  weissgran,  sonst  wie  der  K(^rper  oben.  Die 
Zitzen  der  ^,  welche  auch  bei  dem  jTing:en  durcb  kleine  branne 
Flecke  aripcdeutet  sind,  sitzen  an  den  Achseln  45  mm  von  einander 
entfernt  und  markiren  sich  bei  den  2>  welche  Junge  hatten,  durch 
starke,  oiiiiu  iange,  3  breite  Warzen  j  dagegen  sind  sie  bei  dem  jUngeren 
2  kaum  zu  entdecken.  Der  kleinste  pullns  roisst  75  mm,  Unterarm  38, 
Iii  Umterschenkel  bis  zum  Ende  der  Krallen  34,  Kopf  und  Hals 
32,  Kopf  kleiner  und  schmaler  als  adult.  Die  Ohren  hell  gelbbraun, 
die  Ohrbttsdid  rein  weiss,  PlnghJtnte  bellbrann. 

Sehädel  dem  von  Ep.  cryptumu  (Bronn  Taf.63,  Fig.  7)  ihnlieh, 
aber  entspieehend  kleiner,  die  OrbitallMStea  vom  siemlieb  vortretend, 
so  diss  die  Basis  der  Nasenbeine  vertieft  ist,  starker,  spitzer  OrbitsI* 
sacken  hinter  dem  Ange,  von  welchem  eine  feste  zum  Jochbogen 
reiebende  Sehne  den  hinteren  Verschluss  der  Augenöffnung  bildet, 
von  den  Orbitalzacken  zieht  sich  eine  breite,  nach  hinten  gleichförmig 
zugespitzte  Leiste  tiber  den  stark  gewölbten  Scheitel  zum  Hinter- 
haupt, letzteres  nach  hinten  abfallend  mit  starker  Lamhdanaht.  Joch- 
boji:en  flach,  in  der  Mitte  breiter  und  nach  oben  gezogen,  For.  infraorb. 
besteht  aus  zwei  sehr  kleinen,  tiet'sitzendea  OeiTnungen.  Bullae  aud. 
klein,  Hinterhauptlocb  rundlich,  in  der  Mitte  nach  oben,  unten  nach 
vorn  gezogen,  MaBeubeiue  an  der  Basis  etwas  blasig  aufgetrieben, 
Orbitalleisten  vorn  randlicb  nnd  stark.  Der  stark  gewölbte  Oaamen 
endet  10  mm  hinter  den  BaokensShnen,  gerade,  6  mm  breit,  mit  stark 
nach  nnten  gezogenem  hinterem  Ende,  GanmenlXnge  21  mm,  Seheitel* 
länge  des  SehSdels  36,  von  der  Basis  der  Nasenbeine  18,5.  Breite 
des  Hinterbanpii  8  mm,  des  Sehädels  in  der  Mitte  der  S<Mtelbeine 
14,  Orbitalzacken  3,5  mm,  Bullae  and*  4mm  lang,  3  breit,  Hinter- 
hanptloch  5,5  mm  boeb,  3^  breit ,  grösste  Breite  zwischen  den  Joch- 
bogen (hinten,  anssen  gemessen)  20,  Breite  der  Stimleiste  vorn  8,5, 
kleinste  Breite  7,  grösste  Höbe  des  Schädels  in  der  Mitte  13,  am 
Hinterbanptloch  Ü>  Gaameubxeite  zwischen  dem  letzten  Zahn  Ö,  Zahn- 
reihe 14  mm. 

Unterkiefer.  Horizontaler  Ast  gerade,  niedrig,  aufsteigender 
Ast  breit  aber  dünn,  Babenfortsatz  breit,  oben  gerundet,  Coud^^lus 
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kurz,,  8ehr  tief  liegend,  Wiukelfortsatz  kurz,  abgerundet,  unten  nur 
wenig  nach  innen  gebogen.  Höhe  des  horizontalen  Astes  3  mm, 
RabenfortMtx  5  mm  hoch,  3,5  breit,  Kieferlänge  big  lam  Oondylns  2Q, 
Breite  an  der  Sat  meDt  4,  BtSb»  vom  Winkelfortsati  snm  Froo.  eoron. 
I2f  Entfernung  der  beiden  Rabenfortstttxe  17^  Zabnreihe  15^  mm. 

I  4   C  1-t-l   P   2  +  2  H  14-1       ,  ,         ,  „ 

Zahne:     -      -vT-r"     «>  r  J"    -;r-r-ö-«>*<^h  Dübson's  Me- 

4         1  "T"  l  O-j-o  J-j-Ä 

ihode  als  der  für  Chiroptera  zweckmässigsten. 

I  oben  klein,  konisch,  unter  sich  durch  kleinere,  von  C  durch 

1  mm  breite  Lücke  ^etrcnut ,  initen  klein,  flacli,  zweilappig'-  C  oben 
3  mra  lau^,  spitz,  liakic:  n:irli  liiiiteu  gekrümmt,  hinten  tlach ;  Löcke 
bis  zu  P  1  =  2,5,  bedm^'t  durcli  P  II  unten.  C  unten  kleiner  und 
schwächer  als  oben,  2,5  hoch,  weniger  gekrUmmt,  hinten  tiach  ge- 
rundet ohne  echarfe  Kante.  P  I  oben  2,5  lang,  c-artig  gekrümmt, 
hinten  nach  vorn  und  innen  abgeflacht,  scharte  iiintere  Aussenkaiite, 
Lücke  bis  I»>tmm.  P  II  backenzahnartig,  hinten  niedriger,  vom 
ein  höherer  AnssenhOcker,  U  ibnliefa  irle  P  II,  mit  bisqnitförmiger 
Fliehe^  nnr  länger,  niedriger  und  breiter;  darttber,  ob  P  II  nicht  anch 
aU  M  angesehen  werden  konnte,  lieese  steh  etreiten.  Unten  P I  klein, 
nindlieh  mit  konischer  Spitze,  PII  eckzahnartig  mit  kleinem  HOcker 
hinten  an  der  Warzel,  Hinterseite  flach,  vertieft,  mit  randlichen  Kanten, 
Lücke  bis  zu  Pill  1  mm,  Pill  niedriger  als  II,  rundliche  Spitse  mit 

2  Höckern,  der  äussere  etwas  höher.  MI  niedriger  nnd  länger  als 
PII,  die  beiden  Hncker  durch  eine  flache  Grube  getrennt,  M  II  niedrig, 
kllr7Pr  als  I,  oben  tiach  mit  flacher  Grube  in  der  Mitte.  Farbe  der 
Zähne  gelblich.  Im  geschlossenen  Zn.stande  der  Kiefer  greifen  die 
Zähne  in  die  eotsprechentlen  Ltlcken,  80  daas  nnr  hinter  dem  oberen 
Eckzahn  Uber  dem  unteren  kleinen  P  eine  halbmondförmige  OeÖ'nung 
bleibt. 

Nach  DoBSON,  Geographica!  Distribntion  of  Chiroptera  1880^ 
S*  2  ff.  leben  in  Afrika: 

1.  E.  «MMufttiMu»  (Kopf  bei  DOBSON,  Catal.  abgebildet),  gross, 

Westafrika^  Gambia,  Gabnn. 
2:  &  maerowpAoAis^wtSIto^  groes»  Weatafrika. 

3.  £1  gambianus  =  ert/pturtti,  Sttd-  und  Aeqnatorial-Afiika. 

4.  E.  lahiatm,  kleiner  als  g*^  AbyBiinien,  Schon. 

5.  E.  franqueti,  Westafrika. 

C).  E.  comptus,  kleiner  als  gamb^  Gabnn. 

7.  E,  pu^llus,  Westafrika. 

8.  JEL  minor,  Ost-  u.  Central- Afrika. 
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Hkuglin  (Säagctiiiere  von  N.-O. -Afrika,  S.  14 — 18)  fand  Puroptu 
Mramineust  UueomifM,  geoffroyi^  kUnatus,  ammn^tabiaiiu  DOBS.»  «0AO- 
vama=pat3liu, 

^,  JPhyUor  Mnaeammerwnii  Patess,  f9ar*  miirunffensia  N. 

(Vergl.  Ttf.  %  ng.  81-^88.) 

5  ExenipL,  daranter  1  Juli  nnd  Ao^t  Qua  Mpala,  Maningu. 
„Fliegt  in  der  Dämmerung.** 

Petebs  io:  M.  B.  d.  Borl.  Aoad.  1871,  8.  318,  Dobros  Cat.  ofth« 
Chiropt.  of  Brit.  filus^  S,  133;  Dohson  Report  of  Brit.  Asäociatioo,  IÖ8O, 
S.  11,  Proc.  L.  Z.  S.  1872,  S.  304;  1«78,  S.  879;  1879,  S.  769. 

Der  Orund,  wtsfaalb  die  vorliegenden  Ex.  als  var.  marunqensis 
bezeichnet  werden  müssen ,  lie<;t  hanptsächlich  in  dem  Nasenblatt, 
welches  bei  commenotdi  unten  gt  radc,  bei  allen  5  Ex.  von  var.maxwk' 
genns  anten  genau  wie  bei  Phyll.  cydof*  rtradlich  lamettArmi;  ans- 
gebogen  ist,  w&hraiid  das  Blatt  oben  bei  cyc/op«  ?iel  schmaler  ist  als 
unten.  Das  Blatt  von  momn^eiMi»  sieht  also  so  ans,  wie  wenn  die 
untere  llllfte  Ton  eyelops  mit  der  oberen  Hftlfte  von  commenomi 
snsammengeaelst  wftre. 

Diagnose  von  commersonti  nach  DOB8OK: 

Das  Qaerblatt  so  breit  wie  das  horizontale,  starke  Stirndrttse. 
Unterarm  ?o  lang  wie  Kopf  und  Kttrjier,  Schwänzende  frei,  olien  Kopf 
und  Nacken  hellbr;iun,  Extremitäten  grau,  ein  mehr  oder  weniger 
breites  Band  von  derselben  Farbe  flie>8t  von  der  Schulter  auf  dem 
RUcken  zusammen,  Körperseiten  grau,  fast  weiss  bei  manchen  Exem- 
plaren, unten  weiss,  ausgenommen  ein  brauner  Fleck  an  jeder  SdiuUer, 
am  Bauch  bat  das  Haar  eine  dunklere  Färbung,  manche  Exemplare 
mit  rtfthliehem  Schimmer.  Kopf  and  Körper  4  Zoll  1  L.  Kopf  1  Zoll 
6  L.  Unterarm  Über  4  Zoll;  do^  sehwankt  die  Länge,  die  M 
einigen  unr  3^  Zoll  betrlgt.  Gebiss  wie  bei  Fk  eydop», 

Körperlinge  des  grössten  $  95  mm,  Sefawans  85,  der  3  anderen 
$  80—85,  des  $  75,  Schwanz  15  mm. 

Kopf  kurz,  dick,  Schnanse  breit,  Ohren  weit  voneinander  entfernt^ 
Ohr=>|  Kopflänge,  Unterarm  erheblich  länger  als  der  Körperj  Sebwanx 
mit  der  Spitze  aus  der  Schenkelhaut  hervorragend. 

Dfis  fein  und  dünn  behaarte  Nasenblatt  vorn  an  den  Seiten 
wie  bei  commersonü  und  cyclaps  von  3  übereinander  liegenden  Blättern 
eingefasst,  der  vordere  Theil  spitz  hufeisenförmig,  vom  Baude  der 
Oberlippe  6  mm  entfernt    Der  vordere  Band  auf  1  mm  frei  Uber* 
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hängend,  in  der  Mitte  ein  Grat,  der  nach  der  mittleren  Oeffonng  als 
ein  1  mm  lanp^er  Zacken  hineinragt,  vom  oberen  Rande  ragen  anf 
beiden  Seiten  des  (jnits  y.  wei  spitzige  gewundene  Hautlappen  in  die  Ver- 
tiefung hinein,  das  obere  Stirnbhitt  in  der  Mitte  mit  einem  Grat,  am 
oberen  Rande  etwas  herzftürniig  ausgeschnitten  und  aui  2  mm  bentel- 
förmig  an  den  Seiten  üherhiinirend,  unter  jedem  til)erhäugenden  Zapfen 
eine  Vertiefung,  üer  vordere  wulstige  Hand  derselben,  welcher  die 
obere  Begremnng  fler  HuenOffiiung  bildet,  in  der  Mitte  mit  einem 
in  die  Tiefe  ragenden  Grat,  in  depi  beiden  seitwärta  desselben  liegenden 
randliehen  Lappen  ebenfalls  je  zwei  feine  Oeffnungen.  Die  beiden  mitt- 
leren  gewundenen  Hantlappen  bilden  mit  diesem  Grat  eine  hera- 
CSrmige  Vertiefung,  die  Nasengruben  liegen  anter  dem  hinteren  Blatt 
und  sind  durch  die  herzförmige  Klappe  gesebieden.  Die  OcfTnung 
der  GlandulardrUse  ein  feiner,  an  den  Rändern  behaarter  Spalt  Uber 
den)  hinteren  Blatt,  der  bei  weitem  nicht  so  dciitlicli  sichtbar  ist  wie 
in  der  Abbildung  von  Ph.  comm.  bei  DüBSON  und  fast  ganz  in  den 
Stirnliaann  versteckt  ist.  Breite  des  Stiriilappen  9  mm,  Liinge  4, 
Länge  des  ganzen  Hufeisens  10,  Breite  ^,0,  Länge  der  mittleren 
OefTuung  3  mm.  Ich  verweise  Übrigens  auf  die  Zeichnunsf,  welche 
die  komplicirte  Bildung  des  Uufeisens  deutliciier  macht  als  viele 
Worte.  Obr.an  der  Basis  behaart,  sehlank  sngeäpitzt,  13  Querfalten 
saeh  dem  änsseren  Bande  zn;  dieser  wenig  ausgebacbtet,  der  innere 
Rand  randlieh,  unten  legt  ikh  der  innere  and  äussere  behaarte 
Rand  am,  so  <bus  aaten  an  der  Ohrbasis  die  Ohröffnang  nar  einen 
schmalen  Spalt  bildet  Tragus  fiahlt.  2  mm  Vom  inneren  Bande 
geht  eine  starke  Sehne  der  Länge  nach  durch  das  Ohr  bis  auf  6  mm 
von  der  Spitze,  von  welcher  der  innere  Ohrrand  nach  hinten  an- 
klappt.  Ohrlltnge  22  mm,  grösste  Breite  unten  U,  Länge  des  äusseren 
Basailappens  5  mm,  Entfernung  der  Ohren  1(3  mm. 

Alle  Maasse  dem  grö-steu  Exemplar  entnommen.  Oberlippe  und 
Rand  der  Unterlippe  mit  warzigem  UauUe,  iu  der  Milte  der  Oberlippe 
ein  nackter  tirat,  Muiui.->palte  11,0  lang,  Auge  klciu,  2  mm  lang,  rund, 
2  mm  seiilicli  vuu  dem  die  Isa^eiilüclier  oben  begren^eudcu  WuUt. 
Unterarm  sehr  lang  und  stark,  muskulös,  wie  aueh  der  Schenkel, 
Radius  kräftig,  Uomm  lang,  Hamerns  Ö2,5.  Vom  Daumen  a  in  der 
Flughaut  eingehüllt,  aaS,^,  bss9,  der  stark  gekrämmte  braune 
Nagel  4,5.  Finger  I  eine  starke,  oben  2  mm  dicke,  73  nun  lange- 
Knof^enleiste,  b  verktlmmert;  II  a    72,  b  e  «  Ö2;  III  a  69, 

b  =  26,  c  ^  1 6 ;  1 V  a  =  ü«,  b  =Ä  26,  0  =  17.  Die  Enden  der  Phalangen 
nagelartig  scharf.  Tibia  39,  Femur  32.  Der  sweigUedrige  Fuss  mit 
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quergefaUeten  Ballen  lang:,  mit  starken,  braunen  Km  Ihn.  Sporn  8  mm. 
Die  Flughaut  reicht  bis  zu  ^  der  Tibia.  Mctatarsus  (>,  Phalangen 
a  =  h=lO,  Näg:el  Gmm.  Penis  behaart,  (j  lanp:,  Sc luvauzwirliel 
sehr  dUon,  7  tuiu  Irei,  an  der  Spitze  ö  — (j  weisse  lange  liaarc.  Beim 
$  misst  der  Radins  96,  Hnmeriw  4'd,  die  ersten  Phalangen  von  II, 
Uly  IV 63,  62,  01,5;  Tibia  54,  Femnr  25.  Ilnmenu  «od  Vorder- 
ann innen  nnd  ansäen  eehwach  beliaar^  Flogbaot  weis«  als  «elimaler 
Saarn  bia  Ober  das  Tarsalgelenk,  zwiseben  Hnmeni«  nnd  Tibia 
acbwaeh  weiMÜch  behaart  >  aussen  nur  am  Rande  der  Tibia  einige 
gelbe  Baare.  Flogliaut  zwischen  Arm  und  Sebenkel  mit  feinen 
Querfalten,  die  nnter  der  Lupe  ans  sehr  feinen  warzigen  Papillen 
bestehen,  Behaarung  zwischen  den  b^ehenkeln  dtlnn  gelblich  braun. 
Die  Färbung  der  Unterseite  ist  bis  zu  den  Schultern  gelblich  granbrann 
mit  hell  Wciasgrau  melirt,  da  die  Haare  tbeils  eine  e^raubranne,  theils 
eine  weissliche  Spitze  haben.  Baiieh  niclir  i^'clblicti  weiss,  iu  der 
Mitte  mehr  bräunlich.  Der  Oberkörper  ist  in  der  vorderen  Hälfte 
ähnlich  wie  unten  mit  ujchr  oder  weniger  Braun,  hinten  variirt  die 
Färbung.  Bei  dem  kleinsten  6  ist  sie  ähnlich  wie  vorn,  nur  in  der 
HiUe  des  ROekene  nnd  anf  dein  Oberarm  mehr  Uehtbrann,  Rand  dea 
HinterkOrpers  an  der  Finghaut  nnd  hinterer  Rand  des  Oberarms  mehr 
weiss.  Bei  einem  älteren  <^  ist  das  Braun  intensiver ,  gegen  die 
Sehnhem  hell  streifig  abgesetzt,  ohne  eigentliobe  Streifen  sn  bilden* 
Bei  dem  grOssten  S  ist  die  hintere  Partie  oben  mehr  rotiibrann,  nach 
vom  heller  querstreifig  abgesetxt,  die  Mitte  des  Nackens  dankler,  bei 
einem  s  die  vordere  Partie  hell  graubraun,  weiter  nach  hinten  reichend, 
das  Brann  viel  dunkler  nnd  nach  vom  halbmondförmig  abgesetzt. 
Allen  gcraoinsam  aber  ist  die  hellgelbliche  Färbung  dos  Bnnrbes,  die 
unter  den  Achseln  lebhalt  hellgelb  wird  und  vorn  diircli  cineu  nach 
hinten  zugespitzten  dreieckigen,  dunkeiumbrabraunen  streitigen  Fleck 
begrenzt  wird.  Das  Weisagelb  der  Acliselgegend  sehneidet  gegen 
das  Braun  der  Oberseite  schai  l  ab.  Der  weisse  Fleck  unten  au  der 
Schulter  ist  bei  dem  grössten  S  matt  weissgelb,  sonst  besonders 
lebhaft  an  der  Innenseite  des  Humems.  Bei  dem  $  ist  die  Färbung 
oben  Tom  dunkler,  das  mit  weisslieher  Sprenkelnng  abgesetate  Braun 
sieht  sieh  weiter  naeh  Tom  und  ist  vorn  dunkel  sepiabraun,  hinten 
der  Rand  mehr  gelbbrann.  Die  Färbung  bei  wtt.  manm^enm  variirt 
also  ebenso  wie  bei  commersonü.  Die  Längenstreifen  Ton  vktata 
Peters  fehlen.  Vergl.  die  Abbildungen  von  vUtata  Peteks,  Sänge- 
tbiere  Taf  6,  Schädel  Taf.  13,  7—13,  cnrnmert  -nii  bei  DOBSON  Taf,9, 
Fig.  2f  eyciopt  Fig.  1.  Ueber  ^aoUü  p£X£Bä  S.  36. 
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Der  Schädel  dem  too  «Atoto  (anob  bei  Bsonn  Xaf.  53^  Fig.  4) 
sehr  ähnlich. 

Die  jUngereü  cJ  haben  von  der  Basis  des  Eckzahns  gerucssen  die 
l^leichc  Sa((ittallänge  von  32 mm,  beim  grössten  S  •^•'^»  beim  $  31. 
Bei  dem  alten  S  fehlt  der  kleine  Schneidezahn  jederseits  im  Ober- 
kiefer, den  die  Übrigen  besitzen.  Beim  ^  For.  iufraorb.  länger,  Joch- 
bogen vom  ood  die  hintere  Schuppe  schwächer,  ebenso  der  ganxe  Ober- 
kiefer nnd  die  Aaftreibnn;  der  Nasenbeine,  MasBetergmbe  flacher, 
Eckzähne  larter  nnd  schwächer,  der  kleine  Lflckiahn  niedriger. 

OrOsste  Breite  «wischen  den  Jochbosen  bei  $  17,5  mm,  bei  S  ftd^lt 
19A  bei  letsterem  die  grösste  Breite  am  Hinterhaupt  15,  die  schmälste 
Stelle  vorn  an  der  Einschnürung  4,5,  Breite  des  Oberkiefers  10, 
Schädelhöhe  14,5.  Bullae  aud.  bestehen  ans  2  Kapseln,  die  vordere 
bis  dicht  an  den  Condylns  des  Unterkiefers  vorgezogen,  je  3  mm 
breit,  Hintcrhanptloch  .^,5  breit,  4,5  hoch,  Zahn  reihe  von  der  Hinter- 
seite des  Eckzahna  10,  Entfernung'  der  C  8,  Länge  von  C  7  mm,  ^  5. 
Der  Unterkiefer  besonders  an  der  Sntura  mentalis  kräftig",  Masseter- 
grube  tief,  Eckfortsatz  lang  und  schmal,  nach  hinten  und  aussen  ge- 
richtet, 2,5  lang,  hinterer  Ast  schräg  aufsteigend,  Condylus  3  mm 
brei^  Coracoidfortsatz  dreieckig  rundlich,  hinten  ansgebogen.  Länge 
des  Unterkiefern  Us  snrn  Condylas  24,  HOhe  des  h(»i»mtalen  Astes 
in  der  Mitte  3  mm.  Zeknreihe  12,5.  Entfernung  hinten  oben  8, 
nnten  6  mm. 

Zähne.  0  oben  Tom  nnd  innen  gerillt  mit  starker,  ttber- 
graifender  Basia,  Tom  nnd  hinten  an  der  Linenseite  ein  Zacken ,  P  I 
ein  kleiner,  ganz  nach  oben  gerttckter,  0,3  hoher  Stift,  PII  dreieckig, 
I  so  hoch  wie  C,  mit  hinterem  nnd  innerem  Nebenzacken,  M  I  n.  II 
mit  den  bekannten  W- förmigen  Höckern  nnd  niedrigem  Seitcnliöcker, 
Min  V-fJirtni?  mit  viel  schwächeren  Zacken  Im  geschlossenen  Zu» 
Stande  der  KittVr  -reifen  die  W- Höcker  Uber  die  unteren  M  Uber. 
Die  im  knorpeligen  Zwi>chenkiefer  stehenden  T,  mit  den  Spitzen  nach 
innen,  sehr  klein  und  rudimentär.  Unten  1  klein,  dreilappig  mit 
langer  Wurzel,  C  an  der  Basis  mit  wulstigem  Rande,  vorn  nicht 
gerillt,  hinten  ausgekehlt,  bei  S  ad.  6,  bei  $  4  mm  hoch,  PIs^  G, 
oben  dreieckig  zugespitzt,  P1I»|C,  vom  nnd  hinten  innen  kleine 
Basalsackcn,  H  W- förmig  ohne  innere  Seitensaekeu,  H  III  verkleinert» 
schon  halb  in  dem  ansteigenden  Aste  sitxend.  Sämmtliehe  Zähne 
oben  nnd  nnten  mit  Basalwnlst 
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S.  I^Utn'hina  eaffra  Temm. 

4  Exemplare  oliDe  ^hSdel  voip  Likulve.. 

TsKimrcK,  Eaq.  sool.  de  la  Gnineo  8.  78;  Fbtsbs,  SÄugethiore 
S.  36—39;  F^tbbs,  M.  B.  Berl.  Acaid.  VSIX,  8.325;  Hbuoi.iv,  a  7»  21; 
DoBsov,  Catal.  of  the  Chiropt  8.  140. 

^Uioe  wie  oMnmcraoiMk 

DOBSON  bat  caffra  uud  ffradlis  verciuigt,  weil  er  die  augeblichen 
anatomischen  OnterBßhiede  nicht  anerkennt  (II  rippentragende  und 
tl  Sehwanswirbel  gegen  10  —  10)  nnd  graoH»  sich  nur  dorcli  hellere 
Färbung  and  etwas  Iftogere  Tibii^  anteneheidet  Dagegen  ist  ee^fra 
Ton  der  sehr  Mhnlichen  fuHffmosa  durch  viel  leleineren  Daumen  und 
Pubs  nntersebieden. 

Aoeh  Heuqlin  (SAogethiere  S.  21)  hat  eafra  lOthlich  gran  bis 
ranchgran  gefnnden. 

Von  Uüüm's  Exemplaren  aiUsstcu  nach  der  gewöhnlichen  Be- 
aeicbnang  3  als  eaffra,  1  als  gracÜU  bezeichnet  werden,  do^  sind 
Unterschiede  aneh  noch  «wischen  den  3  gldchgeftrbten  Exemplaren 
vorhanden.  Uebrigens  erwähnt  Dobson  ein  Exemplar  aas  Dars  el 
Salam,  welches  viel  grosser  als  die  gewöhnliche  eaffra  war. 

Das  hellere  Exemplar  A  ist  oben  schön  hellbrann  mit  bräunlichea 
Haaispitsen,  unten  beller  rOtblioh  gelbbraun  geOrbt,  auch  die  Ohren 
entsprephend  heller,  die  Schenkelflaghant  dünner,  die  Sehwanswirbel* 
sarter,  der  Schwans  kllrser,  in  der  Lltnge  d^Tibia  kein  Untecschied. 
Die  Form  der  Ohren  ist  bei  allen  dieselbe,  obere  Partie  nackt,  Basal- 
theil behaart,  der  untere  Anssenlappen  mehr  oder  weniger  scharf  ab- 
gesetzt, bei  A  weniger  bchaarf,  bei  allen  die  Lippen  fein  warzig,  das 
Nas^enblatt  dem  von  commersonü  vm-,  manrnpenm  ;i!inlich,  aber  srliiiüder, 
nach  imteu  sjatzer  abgrenindet,  das  binttMC  Blatt  breiter,  mehr  Uber- 
hängend, in  der  Mitte  etwas  nach  hinten  au^gcbiichtet,  nicht  wie  bei 
comm.  ein^ebiK  hlet.  der  davorliCjLrende  (Jucrvvulst  schnval,  die  beiden 
Seitenlappen  i<.leiu,  der  Glandularspait  behr  klein,  iu  Haaren  versteckt, 
bei  A  länger.  Die  Färbung  der  3  anderen  l!)xemplaren  B,  C,  D  ist 
oben  rauchbrann,  unten  röthlich  grau,  die  unbehaarten  Finghinte  aussen 
dunkel  rothbraon^  innen  branngrau,  die  Seitenflughaut  mit  starken 
warzigen  Papillen,  die  sweigliedrigen  Fasse  schlank  mit  gelblich 
braunen  Krallen.  Die  vorliegendtti  Ex.  haben  übrigens  nieht  lO, 
sondern  nar  7  Schwanswirbel,  die  mittleren  5 — 6  mm  lang,  auth 
▼ariirt  die  Schwanzlänge. 
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Maasse.  A.  Körper  41  mm,  Schwanz  34,  Blatt  5  mm  lioch, 
Kadins  03,  Humerus  29,  Daiimon  a  ö,  b  mit  Nagel  2 — 1,5  mm  Cftwas 
kflr/.er  und  schlanker  als  bei  den  übrigen).  I  a  HS,  b  verkUuioiert; 
II  a  3s,  b  17,  e  20;  III  a  88,  b  11,5,  c  9,5;  IV  a  35,  b  15,  c  12; 
Tibiu  22,  Femur  18,  Sporn  12,  Fass  10,  Schwanz  bis  aaf  Op  ein- 
gehüllt. 

■B.  KOrper  )2,  SchwuB  42,  Spitze  1,5  frei,  Naseoblatt  5  hoch, 
3,5  breit,  Radios  62,  Homeras  26,  Daamen  a  4,  b  3  <a  bei  allen  in 
der  Plo^hant).  1  a  38,  b  Terkflmmert;  II  a39,  b  16,  el7;  III  aä9, 
b  11,5>  e  9,5;  IV  a  aS,  b  14,  e  10;  l^bia  20,  Fenittr  20,  Foss  mit 
Krallen  7,5|  Sporn  14. 

C.  Körper  40,  Schwanz  38,  Blatt  5  hoch,  3,5  breit,  Olir  13  lang 
und  breit  (ähnlich  bei  den  Uhrigen).  Radios  50,  Humerus  24,  Daumen 
a  o,  b  4,  also  Uhiprer  als  bei  B;  I  39;  II  a  37,  b  1.'),  c  17  ;  III  a 
37,  b  12,  c  10;  IV  a  33,  b  15,  c  10;  Tibia  21,  Femur  defekt,  Faw 
mit  Krallen  9,5,  also  länger  als  bH  B.  Sporn  14. 

D.  Körper  3r>,  Schwanz  29,  lilatt  4  hocli,  lauterer  Lappen  ö  breit, 
ixadiiiN  45,  Ilmiierus  29,  also  ver}iältiiis8inäs>ifr  lancr,  Daumen  a  4, 
b  3;  I  38,  II  a  36,  b  15,  c  Io^.j,  III  a  35,  b  11,  c  10;  IV  a  31, 
b  13,  e  11;  Tibia  19,5,  Femur  14,  Sporn  12,  Fuss  mit  Krallen  10, 
SebwanxBpitxe  1  mm  frei. 

4.  l'/ii/Uorhtna  spec. 
,,Mit  schüuem  grauen  Pelz.  Uooda." 

5.   Phtfüorhina  spec.  ? 

„In  grosser  Anzahl  in  einem  Hause  in  Karema  ' 
Von  den  afrikanischen  PhyUarhinae  lebt  nach  Dorson  tridena 
in  Aegypten  und  im  O-Jten ,  n-fionpr.^nnii  i^wer  durch  Centraiafrika, 
fn'xfvnom  im  Westen,  ca£ra  quer  durch  Ccntralatrika,  megcUotü  in  den 
bogosländern. 

€,  Nyäeri»  spec.? 

„Scbaarenveise  in  kammflSrmigen  Löchern  und  Htthlen  des 
Tschonisberges  bei  Sansibar,  ans  denen  sie  bei  StOran§^  sofort  sehr 
schnell  beransfliegen.*' 

7.  Nycterü  spec? 
•  „Bosehwald  bei  ßagamo^o." 
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8.  NyeUria  Bpec.  ohne  Angabe. 

9*  Meffoderma  fraiM  Geoffb. 

Gbovjtbot  in:  Ann.  du  Hns.  XV,  S.  192;  Waambr  Suppl.  8nwMii»» 
BftKgetli.  I,  &  414;  Ptanu  in:  IL  B.  BerL  Aoad.  1859,  a  223;  1872, 
S.  196;  Gray  in:  Mag,  Zool.  1838,  II,  S.  490;  Proc.  L.  Z.  S.  1866.  8, 
m\  Don.ox,  CaUlogae  8.  154^160;   Usawa,  S&ngethier«  8.  93; 

DoBäON  Taf.  X  Abbild,  von  spasma,  li/ra,  frons. 

Zwei  Ex.  ^:  und  $  ohne  Schjidel  und  Angabe  des  Orts. 
„Wird  von  Sansibar  bis  zum  Tanganika  Uberall  an  geeigneten 
Orten  anjeti  ^rten.  Ausnahmslos  pärcbenweise  hänfi:t  sie  am  Tage 
sowohl  HU  dichten  Gebübcli  als  in  deu  Gipfeln  selbst  nur  dünn  be- 
laubter Bäume,  z.  B.  von  Akazien.  Sie  ist  auch  am  Tage  ziemlich 
ntunter  und  tiiegt  bei  Beunruhigung  sofort  davon,  einen  andern  Ver- 
Bteokptats  mfiueliead.  An  ihrem  bestimBteB  S^ndplAti  halten  die 
Paare  so  feat,  dam  man  sie  wochenlang  immer  wieder  ▼on  demselben 
anfeehenehen  kann  und,  naebdem  das  $  einea  Paares  aas  einem  Gipfel 
geschossen  war,  das  d*  am  folgenden  Tage  an  demselben  Platse  wieder 
angetroffoi  wurde.  Auf  Sansibar  im  Mai  $  mit  angeklammertem 
pnllns." 

Speke  berichtet,  dass  M.  fron»  auch  im  Grase  sitzt  nnd  dort 
kleine  Grashüpfer  fängt,  übrigens  bei  Annäherong  aoch  rasch  auf- 
fliegt DOltöON. 

-»«i.  *  I  0  C  1  +  1  P  1  4-1  /       ,       ,      2  +  2\  M  3+3 

Männchen.  Färbung  aschgrau  mit  oliveofarbenem  gelblichem 
Anflug,  besonders  au  deu  Ualsseitcn,  Schultern  und  der  Uuterseite, 
Oberarm  oben  und  unten  behaart,  Unterarm  zum  Theil;  Ohr  gelbbraun, 
inr  Hälfte  stärker,  am  Tordmn  Bande  bis  oben  hin  sehwach  behaart; 
K^^rper  von  der  Basis  des  Ohrs  bis  zam  After  55,  Ohr  39  lang,  28 
breit,  Tragns  19,  Ulnge  der  Yerbindenden  Stimhaut  16>  Nasenblatt 
16,  Penis  behaart,  4  mm  lang.  Armknochen  defekt,  Daumen  a  8» 
b  mit  Nagel  5;  I  a  ÖO,  b  6;  II  a  46,  b  26,  c  48;  III  a  ÖO,  b  16, 
c  15;  IV  a  52,  b  16,  c  18.  Femnr  3(),  Tibia  35,  Metatarsus  6,  Fuss 
10,  Krallen  tief  schwarzbraun,  Finghaut  zwischen  den  Schenkeln 
unterhalb  des  Au>atzeH  der  beiden  Sehnen  40,  an  den  Seiten  38. 

Weil» eben.  Etwas  dunkler  grau,  der  gelbliche  Anflug  nur 
sehr  srhwach,  Haare  län_ci  und  tlockiger  als  bei  Zitzen  nicht  zu 
entdecken,  Uhr  dunke  lbraun.  Die  Verhältnisse  des  Ohrs  um  2  mm 
kleiner  als  6.  Körper  5U,  Kadius  60,  Daumen  a  7,  b  4,5;  I  a  55 
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b  5,-  II  a  40,  b  25,  c  30;  III  a  4n,  b  lf>,  c  15;  IV  a  46,  b  15*  c  16. 
Tibia  32,  Femnr  30,  Fuss  um  'J  unu  kürzer  als  (J. 

Zur  Vergleicliang:  ^  von  Dr.  Flschkk  in  NOalata  am  Vnlkan 
DüdJo  Ngei  geschossen.  Färbung  wie  Böhm'ö  der  innere  Seiten- 
lappen am  Tragua  weniger  stark  behaart;  Radias  57;  I  61;  II  a  40, 
b  25,  0  41;  III  a  44,  b  14,  c  13;  IV  a  45,  b  15,  e  14.  Ohr  32, 
Tragus  22,  Naeenblatt  15,  Seiteolappen  des  Tragus  6. 

Von  Mijfaekrma  gehören  nach  DOBSON  Asien  an  fyra  nnd  »pamta, 
Afrika  cor  nnd  frvnB,  Anstralien  ffi^a»,  Schldel  bei  «/Miona  swisehen 
den  Augen  schmal,  keine  Orbitalleisten,  bei  h/ra  breiter  mit  Orbital- 
leisten, bei  frons  noch  breiter  mit  Snpraorbitalfortsätzen,  Joehbogen 
bei  froiiB  schwächer  als  bei  spaama.  Nasenaufsatz  bei  tpatma  am 
kleinsten,  bei  ///ra  mittel,  bei  frons  sehr  lang,  Ohr  bei  spasma  am  klein- 
sten, bei  lifra  sehr  gross  und  breit,  bei  fron»  gross,  aber  schmaler. 

iO.  Vettperxtgo  spec.  ?  —  Kinn :  Tmge.  . 

„HiuLer  der  ab^ustorbeueu  Kinde  eines  liauiues  ein  rärcheo.*' 

U.  Nffetinomy»  (limbaku  PETBBS?) 
„Häufig  in  der  Stadt  Sansibar/' 

12.  Nycticejv»  spec.?  ohne  Angabe. 

13,  V«$pertilio  gen.?  spee.? 
„Braun,  in  Karema.'* 

14.  V»pertäio  mit  grauem  Bauch  in  Kakoma. 

16,  Vesj*ertüio  mit  weissem  Bauch,  Idein,  Gonda. 

16'.  VespertiHo,  Kissurri  in  Marungu.  September. 

„Zahlreich  im  Gebüsch,  unten  weissi^^rau,  nhen  seidengiänzend, 
Bchön  braun,  sehr  klein.  Die  5  mit  je  zwei  /.um  i  litil  noch  nackten 
Junircn,  welche  an  den  Zitzen  hingen  und  die  Thiere  sehr  beschwerten. 
Dieselben  am  Likulve." 

17.  Di/sopes  spec? 

„Nicht  selten  hinter  der  abgeborstenen  Rinde  alter  Bäume  und 
auf  Feldiiehtongen,  wo  sie  ihre  AnweMnbeit  darch  feines  dnreh- 
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dringepdes  Geswilscher  Tenatlieo.    Hier  ?oo  rcfybomdt&  tfffiai» 

18.  Dytopu  spee.? 
^In  Spalten  der  Hcima  bei  Oonda.   Abenda  laut  zwitscherod 
und  mit  lautem  nugelftiehteln  beaondera  bei  klarem  MondBchetn 
beraaBliegeod.** 

19.  Hcotophilus  minimuH  nor.  .spec,  N, 

(Vergl.  Taf.  X,  Fig.  36—37.) 

Leacu  in:  Transact.  Linn.  8oc.  XIII,  8.  71;  Pkter«,  Säugethiere 
S.  65 — (37;  Peteks  in:  M.  B.  iitrl.  Acad.  IbOG,  S.  079;  Dobsok  in: 
Proc.  L.  Z.  Soo.  Iö75,  S.  309;    Dob&os,  Catalogue  of  the  Chiropt. 

S.  256  — 

Nachdem  Leäcu  die  Familie  SeotophUu»  1820  aufgeBtcllt  hatte, 
beitimnte  Petess  den  Namen  SeotophUu»  (Ür  die  (totlieben,  NyctkfjuM 
fttr  die  amerikanisehen  Arten,  denen  nahe  Terwandt  ist  die  Oattnog 
AUdapka, 

Diagnose  von  Scoutpiiäm  nacb  DoBSOK: 

Körper  klein,  mit  starken  kurzen  Beinen  nnd  starker  Finghaut. 

Kurze  konisch  abg^eetiimpfte  nackte  Schnauze,  Nasenlöcher  ziemlieb 

genähert,  yom  nach  der  Seite  ^'eölTnet,  mit  vorgestrecktem  innerem 

Bande,  Ohr  länger  als  breit,  kürzer  als  der  Kopf,  oben  frernndet,  der 

untere  Rand  hinter  dem  Mundwinkel  uaeh  vorn  und  in  einer  con- 

vexen  Grube  in  die  Höhe  gezo^,'en,  Tra^nis  zuirespifzt,  Schwanz  kürzer 

als  Kopf  und  Leib,  nur  die  Spitze  zwischen  der  Flu^diaut  frei.  Sporn 

schwach.     Flugbaut  zwischen   (h-n   Schenkeln   dick  und  ledeiaiii^^ 

Schädel  dick,  Hinterhaupt  coiicav;   die  Gauujcuplatte  eudet  hinter 

M  3  in  der  Jfitte  der  Jochbogen ,  Raum  zwischen  den  Bullae  and* 

breit.  Färbung  olivenbrann  oder  kastanienbraun,  unten  ^Iblicb  weiss. 

I  l+l  C  1  P  l-hl  M  3    p  „  , ,  . 

Zahne  — ~-     —     — —      .r.   Pullus  mit  einem  kleinen  2. 
o  1  Sf  o 

Schneidezahn  aussen*  Sehneidesäbne  mit  Basalwnlst,  stark  naeh 
hinten  und  innen  gerichtet  mit  einer  Furche.  Der  untere  erste  Praem. 
klein. 

Scotophüus  ininimm,  5  mit  Schädel,  Qua  Mpala,  Marnngu.  August. 
Der  ohne  Schwanz  nur  154  mm  lanire  Srotoph'/its  unterscheidet  sich 
schon  durch  seine  Zwcrg^^estalt  xnn  allen  bisher  bekannten  afrika- 
nischen .\rtcn  und  hat  nur  in  (iem  auBtralisclicn  Sa-tojJiilm  greyii 
einen  el  eu  so  kleinen  Genossen.  Im  Habitu»  und  der  Fär])nng  hat 
er  Aebnlichkeit  mit  dem  fast  doppelt  so  grossen  Scotopldlxts  borbmmu^ 
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(vergl.  V.  d.  Dkckex,  Reise,  S.  7;  Dobson  in:  Proc  L  Z.  S.  187n.  370), 
ebentalis  mit  dem  uoch  grüssej  en  Scotop/illus  ter/iminclcii,  Nase  und 
Lippen  sehr  wenig  behaart,  schwärzlich,  Nasenkiippc  nackt,  gespalten, 
braun,  die  Nasenlöcher  mit  wulstigem  Rande,  1  mm  vou  einander 
entfernt,  Lippenränder  warzig,  Mundspalte  reicht  hinter  das  Auge, 
letsteres  Qftbe  am  Olir,  1  mm  entfernt^  von  der  Nase  b  mm,  Wangen 
dttDD  bebaart,'  Ohr  nackt,  gelbbrano,  elliptisch  xogespitzt,  hinterer  Obr« 
raad  unten  nach  vom  umgelegt  ond  mit  einem  Zacken  fast  bis  zur 
Mnndspalte  reichend,  Tragna  Uber  V<  Ohrlänge,  schmal  elliptisch,  in 
der  Mitte  mit  einer  Grube.  Ohren  vorn  8  mm  von  einander  entrenit, 
Flughaut  8tark,  braun,  zwischen  den  Schenkeln  gelbbraun,  an  den 
Seiten  mit  starken  Papillen,  zwischen  den  Schenkeln  mit  8  hellen 
Querstreifen  ähnlich  wie  bei  Fleeotu»  auribut,  swischen  denen  Längen* 
papiUen  stehen. 

Daumen  trai,  an  den  Seiten  reicht  die  Finghaut  his  713  den 
Zehen,  hinten  bis  zum  Ferseni^elenk,  ö  mm  vor  der  Schvvauz^pitze 
mit  starker  Ausbuchtunir.  Beine  kurr,,  kräftig,  FUsse  kurz,  breit, 
Nägel  kurz,  gelbbraun.  Schwanz  stark,  nach  der  Spitze  verjüngt, 
1  mm  freu  Färbang  oben  hell  otivengeibbraun,  unten  weissgelb,  an 
der  Kehle  mehr  gelb,  Seiten  hell  nnibra,  Haar  lang,  fein  nnd  dicht 
Flnghanft  nnbehaart,  nur  die  Yordere  Hllfte  des  Hnmems  behaart 
Körper  34,  Sehwaas  23,  Ohr  8  lang,  7  brei^  Tragns  6  lang,  1,5 
breit  Hnmems  17,  Badins  29,  Daumen  a  lA  b  mit  Nagel  4,5; 
I  20;  II  a  :^0,  b  12,  c  12;  III  a  30,  b  12,  c  7;  lY  a  29,  b  8,  c  5. 
Femur  — ,  Tibia  11,  Fuss  5,5. 

Schädel.  Schnauze  breit,  Orbitalräuder  vorn  wulstig,  kleine 
Scheitellciste,  Sehädelkapsel  sew^lbt.  Masi;;  nach  hinten  :iiifsteigend, 
Hintcr!irinpt  schriig  nach  vorn  abl'allend,  nach  oben  spitz  /ulautend, 
keine  iiiuterhauptieiste  Uber  dem  For.  «iccipit..  Bullae  aud.  bestehen 
ans  2  hinter  einander  liegenden  Kap^elu,  deren  vordere  flache  die 
grosüc  OhruilnuQg  enthält.  IliuterLauptloch  3  oiui  breit,  2  hoch,  Joch- 
bogen zart,  sehr  dliun,  in  der  Mitte  hochgezogen,  hinter  H  3  be- 
ginnend nnd  vor  der  OhrOffnnng  endend,  Einschnttrong  zwischen  den 
Augen  massig,  Qanmen  sehr  gewölbt,  hinten  1  mm  hinter  M  3  grad- 
linig endend,  hinten  nach  unten  gesu>gen,  wie  bei  I^Mmtophoru»,  Zahn- 
fläche  Goncav,  vorn  nach  oben  gezogen,  Zwischen kiefer  knorpelig, 
NasenOflnung  klein,  Scheitellänge  i:i,5,  Scheitelbreite  0,  zwischen  den 
Augen  4,  Breite  zwischen  den  Jochbogen  Gaumenlänge  6,  Breite 
zwischen  M  3p,  zwischen  G  3,  Zahnreihe  7,  Jochbogen:  Länge  von 
M  3  an  bjb. 
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üntt  j  kieter.  Horizontaler  Abi  gerade,  unten  wenig  gebogen, 
aufsteigender  Ast  nach  oben  gezogen,  Rabenfortsatz  gross,  dreieckig, 
hinter  M  3  steil  etwas  nach  vorn  gerichtet  aut'steigend,  die  Spitze 
nach  aussen  gebogen,  Condylus  liegt  dicht  Uber  dem  kleinen  mit  der 
Spitze  n«ch  nuten  und  anuen  gebogenen  Eekforteats.  Läng«  bU  tum 
Condyla»  djb.  Hohe  des  horinrntalen  Aetee  1,5,  Zahnfeihe  5,5;  Breite 

M  III  4,  RabenfortsatK  3  mm  hoch. 

Zähne  wie  oben  angegeben,  gelblieh  transparent,  die  beiden 
kleinen  I  oben  mit  ßasalwolst,  Spitien  naeh  innen,  hinten  ausgekehlt; 
C  1,5  lang,  hinten  aussen  nnd  breiter  innen  ausgekehlt  mit  scharfer 
Kante  dazwischen,  hinten  nnd  vorn  kleiner  ßasaihöcker,  P  =  ^  C, 
aussen  C-artig,  ausgekehlt,  innen  hinten  mit  tiefer  M-artiger  Furche, 
deren  vordere  Leiste  gebogen,  kleiner  scharfer  innerer  .Seitenliücker. 
MI  und  II  identiscli,  di eizackiuer,  in  der  Kniifliiche  WformiL'er, 
innen  durch  eine  tiefe  P'urche  getheilter  Ausseuhucker.  Au>sen/.acken 

1  und  ;J  nach  liinten  und  vorn  gerichtet,  scharfer  Innenhöcker  tlber 
^  M  hoch.  BasaUvüiste  aussen  unbedeutend,  M  Iii  verkleinert,  hinten 
naeh  oben  gezogen,  1  scharfer  hinten  ausgekehlter  Anasenzacken, 

2  niedrigere  ansgekdilte  mittlere  nnd  tm  niedriger  mehr  naeh  innen 
gerttekter  Innenzaeken. 

Unten  die  6  kleinen  I  dreUappig  anf  hohen  sehmalen  etielartigen 
Wnraeln,  G  1  mm  hoch,  hinten  auigekehlt  mit  Basalwolat  Alle 
BasalwQlflte  unten  stärker  als  oben.  P  I  sehr  klein,  P  II  grOsaer, 
C-artig,  zwei  wurzlig,  Höhe  ^  C,  hinten  stark  ausgekehlt,  innen  vom 
nnd  hinten  mit  kleinem  Hnsalhöcker,  M  identisch,  mit  3  hohen  innen 
ausgekehlten  AuHsenzackcn  und  2  kleineren  Innenzacken,  der  hintere 
Aussen-  und  Innen/acken  hei  M  III  niedriger.  Die  Details  der  Zähne 
nur  bei  starker  Vergrösseruug  zu  erkennen,  Höbe  der  sehr  spitzen 
Aussenzacken  (),7f)  mm. 

Von  Scotophilus  leben  ausser  mimmu»  in  Afrika:  horboniciu  qaer 
durch  Afrika,  g^cu  in  West- Afrika;  temmmckä  iu  SUdo8t- Asien,  heaüaif 
paVidmt  omotoi,  eonmoMtfHma  und  emargmatm  in  Indien,  rueppeUii 
nnd  ffrejfü  in  Anatralien. 

HO.   Tap/iozotM  maui'itinnna  üKut'Fli, 
tVergl.  Tafel  X,  Fig.  ^4-36.) 

Gkiiffhoy,  De>icrij)t.  de  l'Kgypte  II,  S.  127;  leucoptei'us  Temm.,  Monogr, 
Mamm.  U,  284,  l'Hl  ;  1'etkrs,  Säugethiero  S.  55,  Taf.  XIII,  Fig.  20,  21 ; 
l'fiisa»  iu;  M.  B,  üeri.  Aoad.  m^,  Domo»,  Utah  076— m 
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Ein  Exemplar  mit  Skeiettheilen  und  Schädel»  „todt  getunden 
in  Qna-Mpala,  Marungu.  Anlast."  In  sehr  lädirtem  Zustande  er- 
halten, die  Flughäute  zum  Theil  zerstört,  Tibia  und  Phalangen  des 
einen  Flügels,  wie  es  scheint,  durch  den  Biss  eines  grösseien  Tbieres 
Mrbroohen.  Es  gelang  den  SchXdel  mit  Krhaltung  der  Kopfbant  aos- 
süIOmii  und  zu  präpariren.  KOrperMoge  12,  Kopf  11,  Sehwanx  29, 
davon  10  frei.  Sehwanz  bebaart,  am  finde  mit  einem  kleinen  wanigen 
Knopf  nnd  kleinem  Haarbllsobel,  unter  dem  freien  £ade  erstreckt  sieb 
die  Ploghant  noch  in  einer  Breite  von  6  mm.  Kopf  von  oben  gcseben 
dreieckig,  Breite  nriseben  den  Obren  15.  Schnauze  konisch,  brann» 
von  den  Augen  an  nnbebaart,  vor  den  Augen  kleine  schwarze  Warzen. 
An  der  Nasenwurzel  eine  in  der  Mitte  behaarte  Vertiefung  wie  bei 
Nycteris  mit  zwei  Hachen  Gruben  jederseits,  die  von  etwas  wulstigen 
Rändern  umgeben  ist.  Nasenrileken  kammartig  markirt,  in  der  Mitte 
eine  Furche.  Munds{jalte  8  lang.  Scbleimhaut  der  Lippen  ungezahnt, 
Auge  ziemlich  gross,  Augenöflnung  l,f>,  rund,  der  noch  vriiliandene 
wenu  auch  eingetrocknete  Augapfel  mit  etwa«  über  2  mm  Durch [itesser. 
Oberlippe  nicht  gespalten,  Nasenkuppe  flach  gespalten,  Nasenlöcher 
gross,  vorn  nach  der  Säte  geOflbeti  Unten  mit  einer  Klappe.  Untere 
lippe  Tom  mit  2  braunen  Waisen,  Ohr  10,5  lang,  oben  elliptiseh  ab- 
gerundet; am  ftosseren  Rande  eine  scharfe  Aosbnebtang,  aussen  nn* 
behaart^  innen  vom  mit  sparsamen  aber  liemlicb  langen  weisslieben 
Haaren.  Tragus  wie  eine  Speerspitze  (niobt  beilförniig)  geformt  mit 
schmalerer  Basis,  4  mm  lang;  vom  vorderen  Ohrrande  legt  sich  eine 
Falte  über  das  Au<;e.  Stirn  flach,  dreieckig,  buschig  behaart.  Nase  6, 
Stirn  bis  zum  Scheitel  13.  An  den  Wangen  unter  und  hinter  den 
Ohren  die  Haare  hnckenbartartig  stark  verlängert,  hinter  dem  Ohr 
6  mm  lang.  Haar  lang  nnd  weich,  an  der  VVurael  gelblich  weiss, 
dann  ein  graubrauner  King  nnd  weisHlich  gelbe  Spitze,  daher  die 
Gesammtförbung  oben  gelblich  graubrami  mit  Weiss  gemischt.  Kehle 
gelb  (Jaune  de  Naples  mit  etwas  Chromgelb).  Unterseite  weissgelb 
(Janne  de  Naplee).  Flughant  oben  bis  snm  4.  Finger  gran  bdiaart, 
innen  eben  so  weit  weiss.  Schenkelflogbaat  bis  anf  kllner  bebaarte 
Falten  in  den  Weichen  oben  nnd  unten  dQnn  behaart,  oben  gran- 
brano,  nnten  weiasgelb. 

Schenkelbant  hinten  gerade,  Unterschenkel  nach  der  Fosswnrzel 
Terjfingt  Badius  öl,  Ulna  36,  Humerus  34,  Danmen  frei,  a  nnd  b 
4  mm,  Nagel  sehr  klein  und  schwach,  I  oben  Uber  1  mm  stark,  eng 
an  II  anliegend,  unten  an  IIa  angewachsen,  Länge  60;  IIa  60.  viel 
schwilcher  als  I,  b      c  23»  beide  schwach  ^  Illa  45,  la«t  so  stark 
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wie  T;  b  i:5.  c  s.  IVa  ;U.  b  IH.  c  10.  Tibia  24.  Fibula  ca  14;  Feniur23. 
Schlüsselbein  «lark  gebugcu,  ausbcn  kauueliiL  Weitere  UiitersuchaDgen 
des  Skeletts  ohne  Zerstörung  des  Balges  nicht  niüglicb. 

Scbädel.  (7^^.  leticopieru» 'BROmf  Taf.  52,  Fi^'.  19).  Hinter- 
-baiipt  elliptiseh  gewOlbt,  dentliche  Crista  sagitlatii.  Die  Knoehen 
der  Sehidelkapeel .  blasig  aufgetrieben ,  an  den  Seiten  des  Zwiadbea- 
seheitelbelnB  2  LDeher.  Nasenbeine  tief  eingedrflelLt,  die  Vertiefung 
.  hinten  von  einem  hnfeisenförmigen  Wnlst  be^nzt,  an  weldiem  die 
2  mm  langen  Orbitalforttittse  sitsen,  der  Walstrand  bildet  den  oberen 
Sapraorbitalbogen  und  verengt  sich  hinten  zur  Pfeilnaht.  Ansatz  des 
Jocbbogens  vor  den  Augen  mit  scharfer  Leiste  und  Kante.  Jocb- 
boiren  horizontal,  biiiten  selir  dfirm.  For.  infraoib.  sehr  klein,  tief 
sitzend,  Hinterhanfstl  u  Ii  -rds.s,  Ul)erkiefcr  nach  oben  gebogen.  Die 
Gehörblasen  bestellen  aus  einer  kleinen  ^'eselilos.seuca  Kapsel  und 
einem  darüberliegenden  otVeuen,  vorn  schneckenfftrmig  gewundenen 
Rin|?e.  Hinterhaupt  wie  bei  Scotophüus  unten  nach  vorn  abfallend. 
Gaumen  wenig  hinter  M  3  endend,  hinten  ansgebogen.  Scheitellänge 
20,  grOaste  Seheitelbreite  10,5;  Bwischen  den  Jochbogen  14,5, 
eehmalsle  Stelle  vor  der  NaseavertieAing  5,5;  Breite  der  letsteren 
6p5.  OrOsste  Breite  des  Oberkiefers  hinten  8,5,  GehOrring  6.  Hobe 
des  SebXdelB  ttber  den  Bnllae  and.  iO;  Zahnreihe  10. 

'  Unterkiefer.  Horizontaler  Ast  gebogen,  Höhe  2  mm,  auf- 
steigender  Ast  vorn  senkrecht  aufsteigend,  starke  Leiste  vor  der 
Massetergrnbe,  Rabenfortsatz  dreieckig,  Spitzen  nach  aussen  gebogen, 
£ckfortsatz  schmal,  1,5  lang,  schräg  nach  unten  gerichtet.  Lünge 
des  Kiefers  bis  znm  Ck>ndyl.  16,  Entfemang  der  ßabenforts.  10, 
Zahureihe  10. 

I  1+1   C    l-h  1    P  2-f  2  M  3H-:J  «  .  , 
zahne     -X-  ^-^^^       3;^:^.  Bei  Torhegendem 

Ex.  I  oben  nicht  vorhanden,  unten  ein  I  ausgefallen.  Breite  zwischen 
M  3  oben  6,  unten  5,ö.  Daher  greifen  die  oberen  M  weit  über,  die 
nniere  Zahnreihe  Tiel  länger,  gerade,  die  oberen  M  yiel  breiter  ab 
nnten.  Oben  CGnnr  3  mm  Ton  einander  entfernt,  hakenfbrmig  nach 
hinten  gekrttmmt^  mit  starkem  TOm  innen  weit  nach  nnten  reichenden 
Basalwnlst  nnd  hinterer  zweizackiger  Basalplatte,  yom  gefurcht,  an 
den  Seiten  stark  ausgekehlt  mit  scharfer  hinterer  Kante.  PI  sehr 
klein,  zweizackig,  P  H  zweiwurzlig,  eckzahnartig  mit  Starker  Basal- 
platte und  Basalwnlst;  scharfer  vorderer  Hanptzacken  nnd  kleinerer 
Basalzaeken ,  innen  stark  nnsgrhr.hlt  mit  kleineren  inneren  Hackern; 
Hl  und  U  ideutiBch,  Wt^rmige  Aai»sen%aoken,  niedrige  Innenzaeken, 
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die  nnterc  hintere  Spitse  tod  W  bildet  den  höchsten  Zaeken.  Mm 
verkUrst  mit  V  Zacken ,  M  ähnlich  wie  bei  SeoiopkUu»,  nur  Bind  dort 

die  Anssenzacken  viel  höher  und  spit/er. 

Unten  T  klein,  dreilappip.  mit  sticlartip'cr  Wurzel,  C  stark  ge- 
krftnimt.  nher  kleiuer  und  schlanker  als  oben ,  mit  starkem,  scharf 
abgesetztem,  vorn  hoehfjezogeuem  Hasalwnlst,  lusgelurcht.  1'  I  und  II 
einzackig,  II  hUher,  starker  Basalwiilst  mit  kleinen  Zaeken  und  inneren 
Nebenzacken.  U  I  und  II  identisch,  W  förmige  Zacken,  a  aussen  am 
längsten.   M  III  verkleinert,  der  hintere  Zacken  viel  niedriger. 

Zar  Vergleiehnng:  Mäasee  von  Taph,  mawäiamu  9,  TonDr, 
FtsCHER  in  Paganl  (OstkUste)  gesamneU.  Kopf  und  Körper  Sii, 
Schwans  28,  Uber  der  Flnghaot  10  mm  frei.  Uoterarm  61  (kllner 
ab  BÖHM's  El.)  Tibia  20,  Fnu  mit  Krallen  1».  165;  1160,20,22; 
III  45, 11;  8;  IV  85,11,9.  Penis  6,  Ohr  6,  Kinn  mehr  weiasgran, 
sonst  die  Färbnog  wie  bei  Böhm's  Ex. 

Von  der  artenreichen  Gattung  laphozous  leben  nach  DofiSON  in 
Afrika:  Taph.  perforahis  in  Aegypten  lind  Westafrika,  mauriixanuB 
(j=/eucopferus)  Oeutralafrika,  Madagaskar,  Bourbon,  MaurititM>,  nudicentrü 
Nordafrika  und  Nnbieo,  ;  ^  /t  und  dobsoni  in  Afrika. 

Von  den  afrikanischen  (Mjiropten'n  ist  EjtomopJiorus  auf  die  äthio- 
gische  Region  leBchränkt,  viährend  rityllorhina  und  Taffwzviuf  in  die 
madagassische  bubregion  ttbergreifen.  Aucli  Megaderma  fron»  ist 
weeentlieh  ein«  äthiopische  Art.  Der  Ueberbliek  tiber  die  Vesper- 
tilioniden  Böhm*b  ist  wegen  des  Verlnstes  der  Bälge  nnd  bei  der 
KQise  der  Notisen  noch  mangelhafter  als  bei  den  Nagern. 

Proslmlae^ 

2.  Otolycmi»  crassteauflutus  Geoffb.  Kiun:  KamundL 

Balg     mit  Schädel  ohne  Ortangabe. 

Das  vorliegende  Exemplar  ist  zweifellos  Otoliicnus  crasnfanda- 
tue.  BrtliM  erwiiliüt  iu  sei  neu  Aiilzeiehtiungen  mehrere  Ot'{'/cnui<- 
arten,  so  den  iu  der  Grösse  zwischen  0.  (j'ilaqt)  und  craHsic.  in  der 
Mitte  bteheuden  0.  agisj/iubanu» ,  welcher  häutig  auf  iSaubibar  vor- 
kommt nnd  dessen  eigenthttmliches,  dQrehdringendes  Schreien  man 
dort  und  an  der  Ktlste  hänfig  vernimmt  (Ob  wirklich  ag/symbanut 
auf  dem  Festlände  anch  Torkommt,  ist  fraglich).  Dagegen,  hat  er 
▼00  der  in  Gonda  (Uganda)  Torkommenden  Ali  nie  einen  Ton  ge- 
hört, obgieieh  eir  oft  genog  spät  Abends  im  Walde,  weilte.  Derselbe 
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Otohfcnxtg  fand  sich  in  Urua.  In  seinem  Notizbuch  findet  sich  eine 
kleine  Skizze  eines  springenden  Otolycnu»^  nach  der  man  die  Arf  nicht 
bestimmen  kann,  die  aber  sehr  charakteristisch  ist.  Das  Thier  springt 
in  fast  senkrechter  Stellunfj,  etwas  nach  vorn  Ul)ergebeagt,  den  langen 
Schwanz  ganz  gerade  nach  iiintcn  gestreckt,  die  Vorderbeine  vorge- 
streckt und  die  Obren  hoch  aufgerichtet.  „So  sieht  man  ihn  in  riesigen 
Sätzen  TOD  Baam  %vl  Baum  springen,  wobei  ihm  die  sonderbare  Hal- 
tung ein  abeDtenerliches,  koboldartiges  Aasaehen  giebt  Aoeh  Ge- 
fangene anehen  dnrcli  anaserordentiich  kraftvolle  lelinellende  Sätse  an 
entkommen.  Ein  im  April  am  Tage  erlegtea  Exemplar  sase  »iBanimea- 
gekanert  ziemlich  niedrig  in  einem  Baame  neben  einem  Heet,  daa 
ans  zasammengehftnften  BIftttem  erhant  und  anf  einem  alten  Vogel- 
nest fundirt  war.  Die  Augen  schimmern  im  Halbdunkel  leuchtend 
bernsteingelb.  Im  Magen  Insektenreste  und  ein  Sclüeim>  der  ana 
dem  Inhaft  von  Voirel'Mcrn  zu  bestehen  schien." 

In  Matimirn  und  (jrua  fand  H.  einen  Otofyenu^,  der  sehr  laut 
und  schnarrend  srhint,  wie  ein  klagender  Tumbili  (CercopUh.  erythrar- 
eh\u\  und  seineu  Stand  bäum  kaum  zu  verlassen  scheint^  in  dessen 
Höhlung  er  lebt.  Den  unteren  Eingang  derselben  stopft  er  mit 
Blättern  zu.   VielL  (Hol.  p*'lei,  vergl.  Scuweinflüih,  II,  S.  104. 

Liage  dea  BöHM'tchen  Exemplars  31,5  cm,  Schwans  42  em,  mit 
Haaren  44,  Ohrö  lang,  3  breit,  Entfemnng  der  Ohren  voneinander 
5,5;  Hamen»  7,  Gabitns  S,  Hand  5,  Femnr  11,  Tibia  10,  Fnsa  8,5. 
Stirn  and  Seheitel  hellgclbliehgran,  swiechen  den  Ohren  ein  brttnn* 
lieber  Pieck  steifer  Haare,  die  einen  Wirbel  bilden,  ebenso  die  Haare 
Aber  nnd  zwischen  den  Aogen  steif  nnd  straff,  sonst  tiberall  weich  nnd 
wollig.  Um  die  Angen  ein  graobranner  Ring,  Nase  gelblit hgran, 
Wangen  weisslichgrau,  der  Saum  unter  dem  dunklen  Angenringe 
heller.  Auge  11  mm  lang,  Ohr  länglich  abgerundet,  aussen  an  der 
Basis  massig  behaart,  sonst  nackt,  aussen  schwarz,  mit  wenigen 
kurzen  pdblichgraueu  Härchen,  innen  nackt,  gelb.  Unterlippe  weiss- 
grau,  Kehle  dlinn  behaart,  vor  der  Brust  ein  unbehaarter  Streifen, 
Penis  3  cm  laug,  au  der  Lasis  stark  behaart,  auch  die  Vorhaut, 
Scrotnm  dttnn  behaart,  zwischen  Scrotum  und  After  ein  Bttschel 
rothbraoner  Haare.  Baach  nnd  Innenseite  der  Arme  weissgrau,  Ober* 
Seite  der  Arme  weissgran  mit  etwas  Gelb,  die  Haare  an  der  Wniael 
graa.  Aossenseite  der  Hand  bell,  nmbra  brann  mit  einxelnen  weissen 
Haaren,  Nacken  mehr  gelbgraa,  Bfleken  noch  mehr  gelb  mit  sehwan- 
brannen  HaarspitscD.  Die  Haare  hier  3  cm  lang.  Hinterschenkel 
ansäen  weissgran,  aber  dem  Knie  mehr  gelblieh,  ttber  dem  Fersen- 
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gelenk  gelblich  rofb.  Tarsus  gelblich  fjraubraun,  Fnss  oben  braun, 
dunkler  nh  dir  Haud.  Der  Krallenuagel  des  Daumens  i)  cm  lang. 
SchwaiiK  woilig,  oekergelbgrau,  das  Gelb  lebhafter  als  aal  dem  Eilckea, 
die  Haare  ^^egen  (i  cm  lang. 

Schädel.  Eine  Beschreibung  Kcbcint  unnotlug,  da  die  Eigen- 
tliUmliclikeiten  des  Galagoscbädels  bekannt  sind,  doch  mögen  die 
Maasse  folgen.  BasiUrUnge  bis  sttm  Foram.  oceip.  50  mm,  Seheitel- 
Iftnge  bis  vm  Ende  der  Crista  sag.  8-4  mm,  Nasenbdne  23,  Stirn- 
beine SO,  LKnge  der  Pfeilnaht  30,  Badtensahnreibe  23,  Breite  der 
hinteren  M  5»  Foraro.  oecip.  9  breit,  Tjmpannni  bis  snoi  Ende  der 
Bullae  aad.  25,  Ganmen  28»  Breite  siriscben  den  hinteren  M  13, 
Breite  des  Oberkiefers  vor  dem  Jocbbogen  '60,  geringste  breite  zwischen 
den  Orbitalbogen  Stirn  hinter  den  Orbitalbogen  17,  hintere  Schädel- 
breite  34,  grösste  Entfernung  der  Jocbbogen  (aussen)  46,  zwischen 
den  Fortsätzen  50,  Breite  des  Oberkiefers  tlher  0  IG,  vor  den  Jocb- 
bogen 27.  Schadelhöhe  vor  der  Ba^is  der  Bullae  nud  ^'-i.  Unter- 
kiefer bis  Äum  Condyius  44,  Hiilie  des  horizontalen  Aste«  5,  von  M  III 
bi8  zum  Ende  des  Rabeiilui  Uat/.es  25,  von  I  bis  M  III  24,  zwischen 
C  10,  zwischen  den  Ecktortsätzeii  24,  iiänge  des  Condyius  ti,  zwischen 
den  Process.  coron.  d>i  mm. 

Zihne.  Oben  fehlt  Il  reebts  mnd  seheiat  nie  Torbanden  ge- 
wesen sn  sein,  Länge  von  I  2,  G  9,  PI  4^  MI  2,  nnten  I  6,  ebenso  G; 
PI  3. 

SInlae. 

1,  Cyiioccjjimlutt  babuin  Dksmar.  —  Kinn:  Mhiku. 

,.Rrnifig  im  pori,  sowohl  bei  Ortschaften,  als  an  Flüssen,  so  über- 
all bis  zum  Tangauika,  auch  in  Urna  und  Katanga.  Fulli,  die  auf 
dem  lÜIcken  ihrer  Mutter  reiten,  vom  Mai  bis  zum  März  gesehen, 
doch  scheinen  sie  7.n  jeiler  Jahreszeit  gt  boren  zu  werden.  In  gro^8en 
Banden  streifen  sie  durch  die  Wälder  und  brechen  von  da  zur  Reife- 
zeit von  Mais  und  Mtania  (N'egerhirBe)  in  die  inselartig  um  die 
Weilar  nnd  Ortoehaften  liegenden  Felder  ein ,  wo  sie  grossen  Schaden 
anrichten.  Sie  sind  eben  so  frech  wie  klag  berechnend.  Oft  lassen 
sie  sieh  aar  mit  Mflhe  durch  das  Gesebrei  nnd  Speerwerfen  der  Feld- 
wachen Tertreiben  nnd  bleiben  dann  rnhig  so  lange  in  der  Nähe  des 
Waldrandes,  l^is  die  Lnft  wieder  rein  ist.  Vor  Weibern  haben  sie 
flberhaupt  keine  Furcht,  stellen  sich  ihnen  sogar  gegen&ber  nnd  ranben 
ihnen  ihr  £ssen.  Das  Fenergewehr  kennen  sie  gans  genan;  vor  den 
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Jägern  pflegen  sie  laiip^s.nri  herzn flüchten ,  von  Zeit  zu  Zeit  auf  nie- 
drige iiänme  si)rin<:eii(i  oder  sicli  an  Stiimnien  aufrichtend,  um  Um- 
schau zu  halten .  hleihcu  hier  auch  bis  auf  Btlehsmsehussweitc  Bitzen, 
springen  aber  sofort  herab,  sowie  man  das  (iewehr  an  den  ivopf 
nimmt.  Junge,  auch  ziemlich  erwachsene,  bleiben  bei  ihrer  erschosse- 
oeii  Mutter.  Äugescbossene  werden  von  den  alten  S  weiter  geführt 
und  besehtttst  Gegen  Hönde  stellen  sie  sieh  gleich  und  oft  mit  Er- 
Mgf  so  am  Ügalla,  doch  werden  sie  auch  mit  Hunden  gehetst  und 
schliesslich  Fon  diesen  auch  festgehalten.  Stets  machen  die  alten  be- 
währten $f  welche  eine  gewaltige  GrOese  erreichen»  den  Besehloss. 
Hält  die  Bande,  so  wandeln  letztere  auf  der  gefährdeten  Front  hin 
and  her,  befindet  sich  die  Heerde  in  einem  Uaumgipfel;  so  treten  sie 
von  Zeit  zu  Zeit  herausfordernd  auf  freie  Aeste  vor.  Wenn  auch 
schwer  und  plump  in  ihren  BewejcrTinjjen ,  so  klettern  (liese  Paviane 
doch  mit  prosser  Sicherheit  auf  den  höchsten  Hanmwiplelu  umher, 
von  welchen  sie  sich  bei  nahender  Gefahr  mit  niächtis^en  geräusch- 
vollen Setzen  herabwcrt'cü.  lu  der  Nacht  schlafen  sie  auf  hohen 
tiäumeu,  doch  wechseln  sie  manchmal  auch  in  tiefer  Dunkelheit.  Ihre 
Stimme  ist  bei  den  alten  ^  tiefer  und  stärker,  ein  kurz  abgebroche- 
ner bellender  Laut,  ersehreckt  kreischt  und  schreit  die  Bande  dnrch- 
dringend*  Ein  kurz  nnd  rauh  ansgestossenes  o  1  o  I  drttekt  Verwun- 
derang  nnd  Unwillen,  ein  langgexogeoes  ooh!  Verlangen  au.  (Ge- 
nau so  bei  Cynoeephalus  humadnfo»,  den  ich  in  einer  grossen. Suite 
▼om  pull,  bis  zum  alten  Männchen  bei  Herrn  Haulnuegk  etndiren 
konnte;  jüngere  Babuine  undHamadryas sind  sieh  Uberhaupt  täuschend 
ähnlich  N.).  Jung  gefangen  sind  sie  sehr  drollig  und  gewöhnen  sich 
rasch  ein,  doch  haben  sio  bestimmte  Personen,  die  sie  sehr  lieben 
und  von  denen  sie  sich  stets  t rasen  lassen,  während  sie  andere  ha-seu 
und  attukircu.  Sic  lasseu  sich  auch  wie  liunde  aut  Menschen  hetzen. 
Sind  sie  böse,  so  zeigen  sie  die  Zähne,  ziehen  die  Augenbrauen  hoch 
und  legen  die  Oliren  zurllck,  richten  sich  auch  in  komischer  Weise  in 
die  Höbe.  (Der  Batuadryas  springt  dann  in  kurzen  rackweisen 
Sätzen  bellend  vorwärts.  N.)  Vor  Gewitter,  heftigem  Regen  und 
Sturm  bekunden  sie  grosse  Angst,  sind  flberhanpt  leieht  bis  zur  töI- 
Ugen  Verzweiflung  zu  enchreeken.  HOohst  eigenthttmlieh  ist  ein 
eoo7nlsi?isehes  Zucken,  welches  sie  oft  beiäUt,  wenn  man  sieh  mit 
ihnen  beschäftigt ,  ohne  dass  sie  irgendwie  krank  sind,  sowie  dast 
sie  sieh  s*  B,  Europäern  langsam,  augenscheinlich  in  höchster  Angst, 
aber  wie  von  unsichtbarer  Gewalt  getrieben,  nähern,  bis  sie  die 
Fersou  berühren  und  dann  piotslich  laut  aufsdireiend  zurttekspringen. 
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(Das  Zucken  ist  doch  wohl  tchon  <ler  Beginn  der  bekannten  Nerven- 
zerrlittuufr  der  Paviane.  Herr  Hauknheck  hat  don  Grundsatz,  ihnen 
den  Geschlcchtsgenuss  bo  viel  al8  möglich  zu  gewähren,  weil  dies 
das  einzige  Mittel  ist,  sie  gesund  zu  erhalten.  So  wird  auch,  wenn 
man  Babain  oder  Hamadryas  mit  GelacU  sMmnieoBperrt,  die  Be- 
gattung fortwährend  ToUsogen,  bei  den  erwaebBeoea  HamadiyaB ,  die 
Graf  ZiCHY  nach  Hambni^  gebracht  hatte,  ca.  alle  8—10  Minuten, 
hAnfig  anf  Verlangen  dea  welches  in  der  Zwischenzeit  noch  jüngere 
3,  aber  ohne  Erfolg,  an  verfuhren  saehte,  da  das  stärkste  S  die 
Begattung  allein  in  Anspruch  nahm.  Dass  die  Paviane  bei  dieser 
fabelhaft  häufigen  Wiederholung  nicht  zu  Gmude  gehen,  ist  Thatsache, 
allerdinjjs  eine  schwer  bcjrrcilliche  N,).  Sehr  gern  firesaai  Bie  Heu- 
Acbreeken,  auch  Mäuse  und  dergl." 

Nach  Dr.  Fi8chki{  (das  Wapokomoland  in;  Mitth,  der  Hamb,  geogr. 
Ges.  187><— 7',',  S  n] )  greift  der  Babuin  nicht  nur  die  auf  den  Feldern 
uuiherlaulouUen  Hiihnor  an,  sondern  lauert  sogar  im  Gestrüpp  auf 
Zwergantilopeii  iiud  »pnugt  von  den  Bäumen  auf  grüssere  Antilopen, 
wie  Trag,  aylvaticuß,  die  ihren  Feind  sehr  genau  kennen  und,  ihn  er- 
blickend, sofort  ihie  dem  Hnnd^bell  äbnUdiai  VTaninngalaiite  aua* 
jitoBaen. 

Ob  der  von  Böhm  im  Innern  gefundene  C^/nooephaltu  nicht  viel- 
leicht  der  sehr  ähnliche  C.  ünahi»  Cirv.  ist,  läaet  aich  nach  seinen  Auf- 
Zeichnungen  nicht  entscheiden. 

2*  Cere&pWkecu»  eru^^rarehua  Pet.  —  Kinn:  TumbUi. 

„Nur  sehr  alte  Ex.  ^  wie  v  zeigen  die  schöne  tiefrostrothe 
Färbnng  um  den  After,  hu-  durchscheinende  Haut  der  Unterseite  ist 
bläulich,  die  kleinen  Gesässschwielen  lleischfarben,  der  HodenRack 
kobaltblau.  Pulli  gröngelblich  mit  schwarzen  iiaarspitzen,  an  den 
Augenbrauen  intensiv  gelb,  iiuuüg  l  amleuwciss  im  pori  und  Uter- 
walde, SO  nm  Ugalia,  wo  sie  in  den  liäumen  umherkletttern  und  sehr 
häufig  die  Flnssnfcr  besuchen.  Oft  trifit  man  aber  auch  einzelne  alte 
Ex.  an,  auch  auf  isoKrten  Bäumen  der  boga  ^  oder  auch  einielne  % 
mit  Jungen.  Bei  Qna- Seroma  ein  ungewöhnlich  starkes  Bei 
Gonda  auch  sweimal  auf  Felsen  bem«rfci  In  ürua-Katanga  Qberall 
häufig.  Sie  werden  in  complicirtea  Fallen  gefangen,  deren  Abzug 
sie  nach  Versicherung  der  Eingeborenen  festlialten  sollen.  In  die 
Felder  brechen  sie  nicht  so  häufig  ein,  sondern  leben  mehr  von  Wald- 
frUchten  und  gehen  häufig  zum  Wasser.  Auf  dem  Boden  ttberrascht, 
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pliegen  sie  sich,  ehe  sie  flttchten,  auf  den  Hinterfussen  aufzurichten, 
um  zu  äu^en;  sehen  sie  den  JHger,  so  drücken  sie  ihren  Aerger 
durch  komische  Verbeugungen  und  Hüpfen  aus.  Ihre  Stiuime  ist  ein 
helles  Piepen,  Kreischen  und  Trillern,  dann  ein  eigenthUmliches 
Sobnarren  und  Quarron,  dw  aovolü  Lost  wie  Unlust  ansdiHeken 
kann.  Im  September  wotde  ein  Junges  gefunden,  die  Alte  sass  in 
der  Nftbe  anf  einem  Baume  nnd  kami  als  die  Jiiga  sich  einige 
Scbritte  entfernt  hatten,  sofort  beisb,  nm  dasselbe  an  sich  sn  nehmen. 
Polli  am  Bauclie  ihrer  Mutter  vom  September  bis  Februar  ^resehen, 
aber  walirscheinlich  zu  allen  Zeiten.  Gefangene  werden  .schnell  sehr 
sahm  und  zeigen  viel  Intelligenz,  doch  alte  $  mürrisch  und  einsiedelnd." 

Von  Dr.  FiscHKK  wurden  im  Massailande  (?).l^\)Cercop.pj/<]/eri/thru8f 
im  Wapokomolande  {6.  öl)  zwei  nicht  bestimmte  CercopüJiecns-Xrteu, 
von  den  Einj2:eh(irenen  „Bellevassi"  nnd  „Garan"  genannt,  ausserdem 
Cerc.  ffriseovirulu^  albogulan»  and  f  l/(|eryü^rus  gefunden. 

5.  Cei*copithecu8  nictitans  Ekxl. 

,,Marungn,  im  Walde  bei  Manda,  Urna.  Sehr  sclieu  und  beweg- 
lich, lebt  auch  iu  deu  Bergen."  Ein  in  Liua  geliauttes  vcr- 
stflmmeltes  Fell  erhalten,  welches  einem  Jugendez.  Ton  C  wßHUans, 
nicht,  wie  BÖHM  Tcrmathete,  pluto  angehört 

C.  mnHkm  bisher  ans  Westafrika  bekannt.  Fftrbung  schwllrzlich 
gelbgran  gesprenkelt,  Weichen  nnd  Banch  gelbgran,  Hinterbeine 
Bchwäniich,  Scheitel  schwarz  mit  wenig  Gelb,  Nacken  dankler  als 
der  Ettcken,  Oberarm  schwarz,  ebenso  die  Halsseiten  vor  der  Schulter, 
davor  gelblich  schwarz,  an  der  Kehle  scheinbar  heller  weissgran,  doch 
kann  ich  es  deshalb  nicht  fUr  albogvJaris  halten.  Ohr  innen  spärlich 
gelb  behaart,  an^sen  nackt.  Haar  im  Nacken  nnd  an  den  Schultern 
verlänjrert.  ^ichwauz  in  der  ersten  Hälfte  mehr  olivenbrjinnlich ,  in 
der  letzten  schwärzlich  mit  einigen  weissen  Spitzen.  Korper  vom 
Nasenrücken  32  cm,  Schwanz  44.  Ein  vom  Gaboon  im  Hanibiir^jer 
Museum  sehr  ähnlieh,  doch  die  Sprcnkehiug  mehr  weisslich,  Schwanz 
schwarz  mit  Olivenbraun  gesprenkelt,  das  Ende  fehlte,  Nacken 
mehr  schwars,  Stirn  mehr  oliTcnfarhen,  Arme  und  Beine  schwarz, 
Kinn  weissgrau,  Keble  branngrau,  Nase  weiss,  Haare  auch  im  Kacken 
verlingert.  KOrperlänge  bis  snr  Schwanswursel  40.  der  vorhandene 
Schwans  44  (in  Wirklichkeit  Tielleicht  56). 

4.  CereopiihccHs  spec.  ? 

„Uraa.   Qrttnlicb  braun  mit  orangefarbenem  i^chwanze." 
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Anthrojiomorplia» 

!•  2Vo|yl(Niifle9  »if^  mr.  marungenäia  N.  — 
Kimaruagii;  iVM». 

Bekanatlich  hat  ScuwEiHFUSTll  im  Monbattulande  eiae  beson« 
den  dordi  die  grttanere  Capaeitit  de«  Schädete  abwelehende  Varietät 
von  iVogLn^/er,  den  Nobso  oder  Ssango,  Iroglgekwemfurtki  QiQLlOLi 
gefunden.  (Vergl.  Schweinfürth:  Im  Henen  Afrikas,  I,  S.  558). 
Aneh  die  Herren  Paul  Reiqbabd  und  Dr.  Böhm  haben  im  Westen 
des  Tangatiika  einen  Schimpanse  entdeoitty  der  von  dem  weatalrika* 
nischen  TroglodyU»  nig»  entschieden  abweicht  Herr  Reicbabd  hat 
darflber  bereite  in  Wiegmann's  Archiv,  Jahrg.  50,  1H84,  S.  120—124 
einen  Bericht  von  Mpala  an  der  Mündiinp:  des  Liituko  im  Westen  des 
Targanika  vcröff^^ntlicht.  Danach  tindet  sich  der  Nsoko,  nif'ht  Sako, 
wie  talschlich  gedruckt  ist,  in  Marurpn  auf  den  BeryahhUngen  nach 
dem  Tanganika  bis  zum  Lufuko.  Kr  iHt  nach  der  Scliätzung  von 
Herrn  R.  etwa  1,3  m  hoch  und  von  sehr  starkem  Bau,  Schenkel  und 
Arme  üiLsbcrst  muskulös,  die  Brust  enorm ,  die  Schnltcrn  breit,  der 
Hals  sehr  kurz,  die  Arme  lang.  Das  Fell  hi  langhaarig  und  glänzend 
schwarz,  das  Gesicht,  so  viel  man  ans  der  Entfernung  beurtheilen 
konnte,  dankelviolett  Er  bant  sich  in  dicht  belaubten  Bäumen  ein 
Nest  ans  Blätterwerk,  8— 10  m  Uber  dem  Boden,  nnd  greift,  da  er  aas 
abergläubischer  Furcht  der  Eingeborenen  nicht  verfolgt  wird,  Menschen 
an.  Auf  meine  Anfrage  hat  Herr  Reichaed  die  Gflte  gehabt,  mir 
brieflich  noch  Folgendes  mitzutheilen: 

„In  Betreflf  des  Nsoko  habe  ich  leider  wenig  genaue  neue  Beob- 
achtangen  machen  können,  doch  war  es  einem  JüL^er  des  seiner  Zeit 
auf  der  Station  Mpala  weilenden  Lieutenant  Stokms,  im  Dienste  des 
Kongostaate?.  f?eluupeu,  ein  jnnf^es  Exemplar  dieses  Affen  zu  erlegen, 
indessen  wci>s  irh  nicht,  oh  der  Halg  mit  Schädel  bei  einem  dort 
stattgehabten  Brande  gerettet  worden  und  nach  ßrUssel  gekommen 
ist.  Wir  verliessen  hald  nach  Abfassnni»  des  Artikels  für  WlEüMANN's 
Archiv  Mpala,  um  unsere  Heise  luuh  dem  Innern  fortzusetzen,  nnd 
ich  kann  nur  noch  Folgendes  Uber  den  Nsoko  hinznftlgen.  In  einem 
trockenen  Regenflnssbette  fand  ich,  nach  den  Tbieren  jagend,  ganz 
frische  Spuren  eines  sehr  grossen  AflTen.  Derselbe  hatte  seinen  Weg 
auf  den  HinterliOssen  surUckgelegt  nnd  dabei  znweilen  abwechselnd 
eine  der  beiden  Hände  als  Stfitze  zu  Hülfe  genommen,  wie  die  Ab- 
drtlcke  derselben  bewiesen.  Es  waren  dabei  nur  die  zweiten  Glieder, 
Ton  den  Fingerspitzen  an  gerechnet,  des  Zeige^  und  Mittelfingers  stark 
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io  den  Sand  eingedrückt,  nnd  swar  mit  der  Anssenseite.  Vom  vor- 
letsten  Finger  fanden  neb  stets  nnr  g'anz  sebwache  Spuren  im  tiefen 
8ande,  vom  kleinen  nor  an  einer  Stelle.  Der  Danmen  wird  wahr' 
Kcheinlich  wie  bei  anderen  Sehiropansen  nach  innen  gekrümmt  ge* 
halten.  Im  Gänsen  inaefaten  die  Spnren  den  Eindmek,  als  wenn  nnr 
ein  sehr  geringer  Tbeil  des  Körpergewichtes  während  des  Gehens 
nach  vorn  verlegt  wird,  die  Fttsse  waren  scharf  und  tief  eingedrückt. 
Ich  hatte  alle  Dimensionen  genau  gemessen,  und  zwar,  da  mir  nichts 
Anderes  zn  ficbotc  stand,  mit  einer  kleinen  Sehnur,  in  welche  ich 
die  Maasse  ciiigekuotct  hatte.  Dieselbe  ging  indessen  durch  die 
Unachtsamkeit  eines  Dieiicra  verloren,  und  es  ist  mir  nur  noch  er- 
innerlich, das^s  ich  in  die  Fussspnr  des  N«oko  trat  und  dieselbe  um 
ein  Geringes  grüijser  als  njciue  ^eliulie  fand,  welche  genau  cui 
lang  sind.  Die  Spur  mass  demnach  von  der  Hacke  bis  zur  SpitJ^ 
der  »weiten  Zebe  Ul — 32  cm,  gewiss  eine  enorme  Länge  für  den  Fuss 
eines  Öehimpansen.  Ferner  sab  ich  von  demselben  Tbiere  gans  frisch 
abgebrochene  Aeste,  welche  die  Dicke  eines  Armes  Uber  dem  Hand- 
gelenk besassen,  und  es  hat  gewiss  das  Einknicken  bei  der  Zähigkeit 
der  betreffenden  Holzart  eine  gans  bedenteode  Kraft  erfordert  Die 
Aeste  waren  behafs  Erlaogung  von  erbsengrossen  blaugrauen  Beeren 
abgeknickt  worden.  WaidfrUchte  bilden  Uberliaii]it  die  Hauptnahrung 
der  Nsoko,  welchen  sie  bandenweise  nachziehen,  bald  in  den  kleinen 
L'rwablparzeilen  hauseiid,  babl  den  lichten  puri  bewohnend,  oder  aber 
die  Felder  der  Eingeborenen  zu  Zeiten  verwU.sicnd.  Sorghumki'truer 
nehmen  sie  dabei  seiteuer,  doch  fand  ich  einige  Male  unverdaute 
Kr»nicr  in  ihteu  Excrementen.  Die  AÜen  kauen  vielmehr  die  sUsseu 
Halme  aus,  ganz  so  wie  es  die  Schwarzen  thun. 

Der  Verbreitungsbeurk  des  Nsoko  scheint  sehr  eng  begrenzt,  so 
weit  ich  es  beobachten  konnte  und  beschränkt  sich  anscheinend  nnr 
anf  die  nach  dem  Tanganika  abfallenden  Hänge  des  Gebirges  von 
Marongn  am  Westufer  des  Sees.  In  dem  sttdiich  angrenzenden,  wenig 
gebirgigen  Itaua  sollen  sie  nicht  mehr  vorkommen,  ebensowenig  im 
nördlichen  Nguha,  welches  auch  nur  hUgelig  zn  nennen  ist  Laod- 
einwilrts  habe  ich  die  Spuren  auch  nicht  über  die  nach  Westen  ab- 
fallenfien  .'^eiten  der  Uersre  gefunden.  Einer  meiner  Eeibjäf^cr,  ein 
i^un/-  aus>eidr(ient!ieh  irnter  lU'obacliter,  erzählte  mir,  dass  die  Allen 
auch  im  südlichen  Itaua  vorkninnien  sollen,  und  .stimmt  ilies  mit 
Ln  LNXis'r(»NE's  .\iiyabeu,  duch  war  er  sehr  erstaunt  über  die  Grösse 
der  in  Maruugii  gesehenen  Exemplare.  Einer  meiner  Sklaven,  der 
aus  dem  westlichen  Mauyucma  stammte,  berichtete  mir  gleichfalls 
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von  ihrem  Vorkomuien  dort,  doch  aollen  jene  ein  rothbraunes  Fell 
haben.  Sonderhiirer  Weise  erzählen  die  Wanyanmesi  vom  Vorhauden- 
seiu  eines  gross^-eu  Afieii,  der  gleichfalls  Nester  bauen  80II,  in  Unya- 
mnesi.  Indeescn  sollen  sie  ganz  au.^BerordeDtfich  selten  sein,  und  nur 
gaoz  alte  Leute  wollen  bie  und  da  einen  geseben  baben.  Derartige 
Angaben  sind  jedoeb  nur  mit  änsserster  Vorsicht  anftonehmen.'' 

Das  Torliegende  Material  iat  allerdings  niebt  ansreiebend  (ttr 
eine  genaue  Beschreibung  des  Affen ,  aber  es  wird  einigermassen  er- 
gXnst  dnreb  einen  ^  wenn  ancb  defecten  Schädel  eines  jngendliehen 
Exemplars.  Aus  der  Roschreibnng  nnd  Vergleichung  des  letz- 
teren  werden  sich  die  Abweichnngen  von  Iroglodjjtes  niger  er.'ohen. 
Nun  ist  es  ja  m(l^lich ,  dass  Kkk  uakd's  Tro(//.  niit  dem  Schwkin- 
FURTH's  identisch  ist,  indessen  kennt  man  letzteren  lianpt^äelilich 
auch  nur  aus  dem  Sehädel,  beide  iedejitalls  noeli  nicht  ::enan  ;^eiiug, 
um  die  Identität  beweisen  zu  Ivouiien.  Daher  schlage  ich  vorliitifig 
ftr  den  am  i  auganika  tjee  gefundenen  Schimpanse  den  Nanieii  VVn.?/. 
niger  var.  marungenm  vor.  Ich  möchte  ferner  zur  Vergleichung  die 
Dittsdener  „Mafoka**  als  die  im  Leben  und  Tode  am  genaniten  stn* 
dirte  Varietftt  von  Tr<^  herbeiziehen,  welche  in  Bezog  anf  die  schwarze 
Firbnng  des  Gesichts,  die  längeren,  sehr  moskolösen  Arme  nnd 
Schenkel,  die  langen  Hände  und  FUsse  auffallend  mit  dem  Reichard' 
sehen  Schimpanse  stimmt.  Natttrlioh  behauptete  ich  keine  directe 
Verwandtschaft  mit  Trogl.  nig.  var.  marungensis,  doch  scheint  mir  das  bei 
Brehm,  Thierleben  I,  ö.  79  flF.,  in  der  Zeischrift  für  Ethnologie,  187(1, 
Th.  I  und  in  den  Mittheil,  ans  dem  K.Zool.  Mnseum  in  Dresden  1877  ent- 
haltene Material  fiir  die  Benrtlieiinng  der  \'arietaten  von  T/v//  vt^f-r 
wichtig  zu  sein  \fh  heabsichtiü:c  Übrigens  nicht,  den  vor  10  Jahren  viel- 
fach mit  mehr  .Animosität  als  Objectivität  tlher  Mafnka  ixelitlirten  Streit, 
der  doch  zu  keinem  Endresultat  gefilliti  iiat,  u^cend  wieder  aut/.uwiti  iiH  ii, 
sondern  bemerke  nur,  dass  ich  an  die  lia.stardnatur  der  Mafoka  nie 
habe  glauben  können;  hat  doch  aneb  die  Untersuchung  des  Skelets 
▼on  Malbka  nnd  die  ihres  Gebims  dnreb  T.  B18CIIOFP  die  Schimpanse« 
natnr  von  Hafoka  heransgestellt.  Eine  Verbastardimng  verwandter 
Arten  ist  riel  häufiger  möglich,  als  sie  vorkommt,  nnd  jeder  Anhänger 
der  Deseendenztlieorie  wird  sich  Uber  die  Bastarde  von  Hühnern  nnd 
Fasanen,  von  Enten  und  Gänsen  auf  der  GeHügelans-Htellung  in  Ham- 
hnrg  1886  gefreut  haben  ,  die  Herren  GebrUder  Wikbkk  in  Hamburg 
besitzen  eine  grossartige  Sammlung  von  omttbologischen  Bastarden, 


Dlgitized  by  Gc) 


294 


TH.  NOACK. 


SO  von  Auerhahn  und  Rirkhuhn,  von  Birkhnhn  nnd  Schneehuhn  aus 
dem  Amurgebiet,  aber  so  gut  die  Geuera  und  Specics  jedem  An- 
hänger der  Dcscendenztheorie  uacb  dem  Grundsätze  der  Eleaten 
V^S  etwas  FlttSBiges  sind,  ebensognt  bleiben  die  bewttbrten 
Arten  sdbständige  und  Danertypen,  wenn  keine  swtngende  Veran- 
laesanp  znr  Abündemng  vorliegt,  wie  sie  fllr  den  SlLorpion  seit  der 
silnriaehen  Zeit  nicbt  vorgelegen  hat.  Anch  für  die  Verbastnrdimng 
muss  eine  zwingende  Veranlassung  vorliegen,  in  der  Gefangenschaft 
ist  es  der  Mensch,  in  der  Freiheit  der  Mangel  eines  Weibchens  der 
gleichen  Art,  welcher  das  Milnnchen  zwingt,  bei  einer  verwandten 
Art  den  allmächtigen  Geschlechtstrieb  zn  befriedigen.  Bei  Affen  aber, 
auch  Gorillas  und  Schimpansen,  welche  handenwfise  leben  und  bei 
der  bekannten  Eifersucht  des  Oberhauptes,  seine  sexuellen  Vorrechte 
nnter  allen  Umständen  iXi  behaupten,  sehe  ich  keine  zwingende  Noth- 
wendigkeit,  also  auch  keine  Möglichkeit  für  das  Miiaiu  heu,  denn  nur 
von  diesem  würde  die  Inititative  zur  Verbastardiruug  ausgeben,  den 
Geschlechtstrieb  bei  einer  verwandten  Art  zu  befriedigen. 

Ich  gebe,  da  die  BREHM'sche  Besebreibang  allgemein  be- 
kannt nnd  sugänglicb  sein  dOrfte,  cnnficbst  einige  präcise  Angaben 
Uber  die  lebende  Dresdener  Hafoka  naeh  der  Besebreibang  von 
Ulrici  in  der  Zeitschrift  für  Ethnologie  187&,  VI,  8. 284  n.  85,  während 
die  Besprechung  des  Schädels  nnt^i  folgt: 

Kopf:  Hinterkopf  stark  behaart,  eine  Erhöhung  läuft  in  der 
Mitte  entlang  bis  zur  Stirn  (hat  sich  als  irrthtlmlich  herau8<?estellt, 
N.),  nnd  ist  dieselbe  in  der  Nähe  der  Stirn  stärker  behaart,  als  die 
zu  beiden  ^Seiten  lic-icnden  Thcilc  des  Vorderkopfes 

Gesicht  tieischfarlien ,  schwarz  puuktirt  und  iiefleekt.  Pkkiim 
sagt:  GesiehtHniitte  zwischen  Augen,  .Tochbo^reu  nnd  Lippe  tietscLwarz, 
auch  auf  den  Uiüiienbogen  noch  zur  Geltung  koujujend  (in  der  color. 
Abbildung  a.  a.  0.  ist  wegen  starken  reflectirten  Glanzes  derLocai- 
ton  nar  undeatlich  als  schwarz  zu  erkennen,  dentUcher  bei  Meyes 
Taf.  XI),  eine  Art  Baelienbart  an  den  Seiten,  Stirn  &st  haarlos,  Mase 
eiagedrOekt,  Nasenlöcher  stehen  in  einem  Winkel  von  Lippen 
lassen  sich  röhrenartig  vorstrecken,  Länge  der  Oberlippe  ca.  4,5  cm, 
Unterlippe  etwas  vorstehend.  Ohren  schmntaig  fleisehfarben,  Ohr- 
läppchen fehlen.  An^eu  gelblichbraun,  proportionirt,  über  den  Augen 
oa.  2  cm  hohe  Knochenbogen,  die  Uber  der  Nase  verbunden  sind 
und  an  den  Seiten  bis  lor  Höbe  der  Augen  herablanfen.  Augen* 
brauen  kaam  vorhanden. 


Digitized  by  Google 


BalMge  s.  K«niitii.  d.  SKogethier-Faiuift  v.  Ott^  a.  Centr«l-Afrika.  296 


H  a  1 8  fleischfarben,  wenig  behaart,  zwischen  Kinn  und  Hals  eine 

Art  Bart. 

Haar  schwarz,  dick  am  Rflcken  and  Hinterkopf,  ziemlich  lang. 

After  fleiachfarben,  mit  schwarze  Fleokan  nnd  wenigen  weis»- 
lichen  dOnnen  Haaren. 

Arme.  Am  Oberann  starker  Maske],  die  Hftnde  lang,  innere  Fliehe 
eehwündiek  gran,  die  Finger  oben  Bchwuz,  in  den  Haatfiilten  fleiseh- 
farben;  der  Daumen  sehr  kurz  und  dttnui  kanm  halb  so  dUnn  wie 
die  anderen  Finger,  reicht  nur  bis  sttr  Fingerwnnel,  Zeigefinger 
kürzer  als  die  zunächststehenden  Finder. 

Füsse  proportionirt  (Bkeiim  sagt  sehr  f^estreckt),  Daumen  dick 
und  massig  laug,  Solüe  schwärzlich  grau,  der  vorletzte  Finger  am 
längsten. 

Miiasse  in  cm:  Ganze  Höhe  TiO,  V«  rdcrhandtellerlän^e  12,5, 
Mittelfinger  der  Vorderhand  9,5.  Vorderhand  breite  8,  Hinterhauilteller- 
läuge  16^,  Mittellinger  der  Hinterhand  dp,  Ührhühe  7,  Ohrbreite  4p, 
vom  Kinnbaekenknoehen  bk  snm  Sebeitel  14,3,  Oberam,  Aebse!  W 
Kam  Ellenbogen  28,5,  Ellenbogen  bis  snr  Handwnrsel  lö,  Ober- 
sehenkd  24,3,  Üntersebenkel  26,5  (beide  innen  gemessen).  Ganze 
Armlänge  nassen  von  der  Schalter  bis  snr  Handwurzel  dl  A  Rttekea- 
breite  31,5,  von  der  Nasenspitze  bis  znm  inneren  AngenwinkcL5, 
Hinterhand,  Ferse  bis  zur  Daamenspitze  19.  Damit  soll  also  eine 
Identität  Ton  Hafoka  nnd  Beichabd's  Schimpanse  nicht  behauptet 
werden. 

D»^r  mir  zugegangene  Schädel  von  TroglocUftes,  einem  wie  die 
V(  1-1*  i (  hnn^^  mit  Mftfokas  Schädel  beweist,  4 — 5jährigen  Thier,  trägt 
die  Signatur:  Tro(/'od>/tes  spec^  juv.  Mauda,  Marnngu,  8.  83. 

Rrhalteu  ist  die  Schädclkapscl,  jedoch  sind  das  rechte  Schläfen-  ■ 
beiu  und  die  angreuzeuden  i'anieu  dee  Öeheitelbeins  und  das  Os  sphe- 
noideum  und  das  Os  pterygoideum  durch  einen  Kugelschuss  zei^ 
sehmettert,  Nasenbein  nnd  linkes  Thränenbein  Tollständig,  ebenso  die 
obere  Partie  der  Angenbnwenwttlstet  Joohbogen  bis  auf  den  hinteren 
Ansatz  des  ^goma  abgebroehen,  die  Hinterhaupteondylen  anvoll< 
ständig.  Der  Scbttdel  Ist  durch  Feuer  gebräan^  unten  stellenweise 
etwas  angekohlt,  besonders  die  Hinterbau])tcündylen  abgebrochen  und 
Ycrkohlt.  Gobiss  und  Unterkiefer  fehlen.  Uebrigens  werden  die  Details, 
durch  meine  Zeichnung  ersichtlich. 

Mir  8tand  im  Hanibnrirer  Museum  ein  sehr  reichhalti'ies  Material 
von  Schimpanse  nnd  ('onliaHcliädeln  zu  Gebote,  Icidor  fehlten  aller- 
dings Jugendtormeu  de^  Gorilla,  von  welchen  nur  der  Schädel  eines 
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balberwMliseiieii  Exemplais  einii^eriiiaaieo  rar  Vergleidiiing  geeignet 
war.  Ich  habe  mir  ans  der  Zahl  der  vorbandeoen  SohimpansesebädeL 

eine  Saite  von  10  Exemplaren  vom  pnllus  bis  ram  senilen  i  und  $  rar 
VergleichnngzosammeDgestellt  nnd  sodann  den  Schädel  von  Reiciubd*s 
IVoglcdiftet  zunächst  mit  dem  cineB  etwa  gleichaltiigen  Schimpanse, 
ferner  andi  mit  den  übrigen  nnd  mit  Goriliaschädeln  verglichen.  Oio 
Schimpanseschäfli  1  /riirten  srhr  schön  die  rrosfl/p  der  Kntwickinng, 
aber  es  wnr  allerdin^K  einei  (laruiitor,  wf  Ii  her  wegen  der  autialleuden 
Scbiualheit  des  Schädels,  der  Au^^cnbi  aueiil>og'en  und  des  For.  occipitale 
ausserhalb  der  Reihe  zu  stehen  scbieu,  wie  das  unten  auch  bei  den 
Maassen  auHalit  ii  wird.  Die  Entwicklung  des  Schuupanscschädels  ist 
die,  dass  im  Jagendzustande  das  Gesicht  spitz  und  kurz,  die  Scbftdel- 
kapsel  gross  und  stärker  gewölbt  ersebeint  Während  in  der  Jugend 
die  Sehädelbreite  auf  jeder  Seite  nm  8  mm  Uber  die  SnpraorbitalbogeD 
hinaosfeiehty  werden  später  letstere  breiter  als  der  Sehfidd,  in  haherem 
Alter  entwiekelt  sich  bei  S  und  $  die  Crieta  lambdoidea  des  Hinter« 
hauptes,  die  heim  alten  Gorilla  eine  noeh  yiel  erheblichere  Ausdehnung 
zeigt;  auf  dem  Scheitel  verlanfen  im  Alter  bei  beiden  Geschleehtem 
2  Leisten,  der  Oberkiefer  wird  immer  breiter,  während  die  Oeffnnng 
der  Nase  vcrhältni8smä8sig'  im  mittleren  Lebensalter  am  grössten  ist. 
Die  Knochen  vverden  im  Alter  selir  lest  nnd  stark,  die  des  Schädel- 
dachs verlieren  ihre  (ilätte  und  werden  wie  die  des  alten  (iorilla  an 
der  Oberfläche  runzelig.  Ein  erwachsenes,  aber  noch  nicht  seniles 
Exenndar  hatte  stärkere  und  weiter  von  einander  entfernte  Scheitel- 
leisten als  das  älteste,  auch  einen  viel  stärkeren  oberen  V'orspruug 
der  Sqoama  oeeipitalis,  die  einem  senilen  Exemplar  ganz  fehlte.  Hier 
bildete  das  Hinterhaupt  eine  in  der  Contnr  gloekenförmige  Plaftte^ 
die  Nähte  waren  bei  erwachsenen  Exemplaren  mehr  TerknOehert,  als  bei 
ganx  senile&i  dagegen  waren  die  Hinterhanptfltigel  der  Crista  lambdoid^ 
die  Joehbogen  und  8npniorbitalbogea  bei  dem  ältesten  Exemplar  am 
stärksten. 

Auf  das  Gebiss  will  ich  hier  nicht  eingehen,  weil  es  dem  Schädel 
von  Reich.\kd's  Schimpanse  fehlt.  Ich  will  einige  Maasse  folgen 
lassen,  weiche  die  Entwickclnng  des  Sehimpanseschiidels  illustriren: 

Schädellän^^e  von  der  Mitte  der  Supraorbitalbogen 
bis  zum  Hintcriiaupt:  100;  105,5;  110;  110;  122;  123,.^;  124; 
1H4:  1)5;  135.  Die  Verlängerung  liegt  hanpt>ächlieh  in  der  Aus- 
dehnung  der  Supraorhital bogen  und  der  ^«lü.iniii  oeeipit. 

Griisste  Schädelbreite:  83;  »5;  8C,5;  Ü2/),  Ü3;  IUI;  94; 
92;  93;  91.  Die  Breite  der  Schädelkapsel  nimmt  also  in  höherem 
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Alter  ab,  d&gegcn  entwickeln  sieh  die  Seitenflügel  des  Hinterliaui^tcs 
stärker,  also  beträgt  die  frrösste  Breite  des  Schädels  von  unten  ge- 
messen: 84i  öö;  87;  93;  95;  112;  117;  131  (altes  d);  1^3,5  (ganz 
altes  6). 

Breite  der  Basis  cranii  iu  der  Mitte  vor  dem  For. 
occipitalc:  8;  U;  9,5;  U;  11,5;  19;  16;  19;  20. 

Breite  zwischen  den  Supraorbitalbogen  aussen  ge- 
rn essen:  65;  60;  74;  G4  (anffaUäid  schmal,  Angeottfinnog  sehr  boch 
und  lebmal,  s.  oben);  73;  84;  97;  97,5;  109;  113. 

Breite  xwisohen  den  Jocbbogen  unter  den  Augen: 
61;  eü;  86;  77;  84;  100;  128.  Dieselbe  schwankt  also,  dagegen 
nimmt  die  grösste  Breite  rapide  nach  hinten  %n, 

Länge  des  Gesichts  von  der  Vereinigung  der  Supra- 
orbitalbogen biszurWnrxel  der  o  bcren  Sch  neidezühne: 
47;  60;  65;  61  (aaft'allend  knns,  s.  oben);  68,5;  75;  86,  ö;  88;  98; 
100,5, 

TT  n  t  e  1  k  i  e  f  e  r  v  o  m  Kunde  des  vorderen  Schneidezahns 
bis  zur  Mitte  des  Winke  Ifortsat/es:  ;)4;  54:  7():  l'.rh  TII;  89; 
112;  115;  126.  Also  auch  hier  Schwankongeu  und  em  Zurück- 
gehen im  höch.steu  Lebensalter. 

Hohe  des  aufsteigenden  Astes  Uberdem  lotsten  Mo- 
lar: 11;  12;  16j  17;  18,5;  22;  25;  23,5;  27;  25.  Schwankungen 
im  höchsten  Lebensalter.  Die  Dicke  des  Unterkiefers  nimmt  verhält^ 
nissmlssig  wenig  sa,  ebenso  die  Breite  des  Oberkiefers,  der  im  jngend* 
liehen  Zostande  um  |  breiter  als  lang,  beim  ältesten  nm  4-  länger 
als  breit  ist.' 

Höhe  des  Unterkiefers  an  derSntnra  mentalis:  20; 
18;  24;  23,5 ;  27,5;  36,5;  41  (nnten  eine  5  mm  lange  xackige 
Wuchennifr);  10;  -U;  4r,. 

breite  des  aufsteigenden  Af^tos:  20;  20,5;  24.5:  24; 
28,5;  32,5;  41;  45;  53.    Also  im  höchsten  Alter  starke  /unahnie. 

Der  Sdiiidel  von  Kkk'HAKD's  Troplodytes  ist  ähnlich  dem  des 
Gorilla  länger  als  die  entsprechenden  SehHchi  von  TrogL  uüfei-,  die 
Schädeldecke  tlachor.  dort  beträgt  die  grösste  Lange  von  der  Mitte 
der  Supraorbitalbogen  J26,  bei  7.  a.  116.  Die  Naht  der  Scheitel- 
beine ist  wie  bei  Mafokä  nnd  anderen  Schimpansen  etwas  erhobt 
(vergl.  die  Zeichnung  Fig.  38  --41 ),  7onoben  gesehen  erscheint  der  SehKdel 
schUnker,  die  Nasenbeine  stKrker,  die  Snpraorbitalbogen  viel  kräf- 
tiger nnd  wolstiger  als  im  Verhältniss  bei  allen  anderen  Schunpansen- 
schftdeln,  das  Os  basale  vorn  breiter,  daher  Tympannm  nnd  Ob 
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t^pbeuuideum  anders  und  stärker,  das  HinterbaupUoch  anders  ge- 
formt. 

Letzteres  ist  bei  allen  Schimpansen  sechseckig  (vergl.  die  Zeich- 
nungen Taf.  X,  Fig.  42—49);  der  hintere  und  vordere  Rand,  welcher 
sieh  im  höheren  Alter  immer  mehr  verbreitert,  eo  dass  das  For.  occip. 
▼OD  einer  ann&bemd  rantenftrmigen  Gestalt  in  eine  fast  gleichseitig 
sechseelLige  ttheigeht,  gleich  breit,  dagegen  ist  die  Form  desselben 
bei  Reichago's  Sehimpanse  eiförmig,  also  hinten  viel  breiter  als 
vorn,  beim  €K>rilla  hinten  spitier.  Die  in:  Mittheil,  des  Zooh  Moseoms 
in  Dresden,  1877,  Tat*.  8 — 10  abgebildeten  Papuascbädel  zeigen  beide 
Formen  des  For.  occipitale.  Der  gabelförmige  Knochen  des  Os  basale 
spitzt  sich  in  seinem  vorderen  Stilendc  bei  Trogl.  niger  etwas  zu,  da- 
gegen ist  (^r  hier  an  dem  L'^rarle  abp"o  cbnittenen  Ende  breiter,  als 
etwas  weiter  nach  hinten,  dem  des  Gorüla  ähnlicher.  Kbenso  irleicht 
das  Os  sphenoideum  mehr  dem  des  Gorilla  und  ist  viel  breiter  als 
bei  Trogl.  nt'ger;  allerdings  zeigte  ein  Schimpauseschädel  eine  ge- 
wisse Aehnlichkeit,  aber  auch  hier  war  der  Knochen  noch  viel 
schmaler.  Leider  sind  bei  Reichard^s  Afien  die  beiden  FlUgel  des 
Os  sphenoidenm  abgebroehen.  Bdm  jangen  Trogl.  niger  ist  der  inoere 
FlQgel  noch  gans  schwach,  kaum  angedeutet,  spftter  wird  er  immer 
stärker  und  ist  bei  einem  alten  S  mit  gans  abgenntsten  Zihnen 
9  mm  hoch.  Der  ftoasere  Flügel  ist  beim  alten  d  etwas  hoher  -  als 
der  innere,  aber  dfinner,  so  auch  bei  den  Übrigen  Sehideln.  Beim 
erwachsenen  $  ist  der  innere  FlUgel  höher,  anoh  der  vorn  daran 
sitzende  Zacken  länger  als  bei  adnlt.  Der  entsprechende  Jagend- 
schädel von  T.  n.  zeigte  also  trotz  des  Defectes  bei  'RrogL  w^er  vor, 
mirung.  eine  viel  schlankere  Form  Tilr  das  Keilbein. 

Die  Form  des  Tynipanum  wird  wesentlich  durch  das  üs  basale 
bedingt.  Dasselbe  ist  gleichfalls  bei  Reichaki^'s  Schimpanse  mehr 
gorillaähnlich ,  viel  breiter  nnd  massiver  als  bei  T.  niger.  Der  innere 
Rand  desselben  veriauli  enthprechend  dem  Os  basale  bei  Trogl.  idger 
mehr  gerade,  weil  sich  das  Os  basale  zuspitzt,  hier  mehr  concav,  weil 
die  Seite  des  Os  basale  assgebogen  isi  Gleichfalls  ist  die  Gondylen- 
ilSehe  der  SqmoM  temp,  nnd  letstete  selbst  viel  Mftiger  nnd  breiter 
als  bei  Troglod»  mg»,  also  wahrsoheinlicb  auch  der  Unterkiefer  stärker, 
der  Raum  zwischen  den  beiden  SchlftfiMibetnai  daher  um  6  mm. 
schmaler  als  beim  gleichaltrigen  T,  n.  Die  Stirnbeine  sind  flacher, 
die  Nasenbeine,  die  oben  aus  einem  mittleren  nnd  2 seitliehen Knophen 
bestehen,  unten  breiter  und  viel  stärker  concav,  unten  abgerundet, 
bei  T,  u.  scbwalbenschwansartig  gegabelt,  die  Thränenbeine  bei  bei- 
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den  Hhnlich ,  doch  schon  hei  jüngeren  Exemplaren  von  T.  n.  mehr- 
fach verwachsen.  Die  Nasenbeine  sind  bei  T.  n.  flach  gedruckt,  beim 
Gorilla  wie  bei  RiiiCHARüb  Schimpanse  mehr  gewölbt,  nur  unten 
flach,  oben  dagei^en  spitzer.  Die  AugenbraiienwUlste  in  der  Mitte  und 
an  den  Seiten  für  ein  Jugendexeroplar  unverhaltnissuiäHBig  vorspringend, 
bei  den  gleichaltrigen  Exemplaren  sehr  viel  schwächer. 

Aaeh  der  Oberkiefer  mtiss  bei  dem  Scbimpanse  von  Marungu 
▼lel  Btftrker  gorillaartig  Torgesproogeo  sein.  Die  hintere  Leiste 
der  Sqnama  temp.  viel  eohttrfer  als  bei  21  n,,  dagegen  die  Sqnama 
oedp.  eehw&cber.  Bei  allen  Schädeln  von  T»  «.  filUt  das  Hinterhanpt 
mehr  ab.  Vergleiehende  Hasse  in  Millimetern  von  BfiiciURD's  Scbim* 
pause  nnd  dem  entsprechenden  Exemplare  Ton  T,  n.  werden  die  Dif<- 
ferensen  noeh  dentiieber  zeigen: 

TrogL  n^f,  v.  *nai".:    Trogl.  nig.  ?  jiiv. 

(etwa  gleichaltrig); 

Vordere  iireite  zwischen  den 
Supraorbitaibogen  aussen 
gcme<<seu 

Die  AugeubrauenwUlste  bei 
Reich ARD*8  ilffon  nm  1,6 
mm  dieker  nnd  2^  länger 
ab  bei  T.  n, 

EinsehnHmng  dahinter 

QrOaste  Breite  am  Hinter- 
haupt 

SclieitelläDge  von  der  Mitte 

der  finpraorbitalbogen 
in  der  Rundung  gemessen  bis 

7,nm  For.  occipit. 
(Weil  bei  T.  n.  die  Rundung 

des  Schädels  viel  stärker 

ist,  stimmen  diese  Muasse 

ungeßihr.) 
Breite  swisehen  den  Sqna- 

maeteaip.nnten  gemessen 
Stirnbeine' 
Seheitelnaht 

Hinterhaapt  bis  zur  Gabe^ 
hing  der  Lambdanabt 
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in  der  Rundung:  gemessen 
U5he  des  Schädels  vorn  am 
¥or.  occipit. 


Foramen  occipit. 

grösste  Breite 
Gitate  Breite  des  Schldels 
miteo  quer  darcliB  For.  oc- 
cipit g^meBsen 
Linge  des  Ob  basale 

Breite  oben 
•  in  der  Mitte 
vom 

Kasenhcinc,  I.iinir** 
I^reite  iu  der  Mitte 

Grnsste  Breite  der  Hinter- 

hauptbeiiie 
Breite  des  Tympaiium  in  der 

Mitte 

ttOtCD 

Oa  tphenoidemn,  Breite  in  der 
Mitte 


Iroj/L  fdg.  v.  mar. ; 

68 
85 


28 
21 


115 
17 

36 
13 
14 
26 
4 
10 

84 

16 

21 


Trogf.  nig.  ?  jnv 
(etwa  gleichaltrig): 
68 

89 

(wegen  der  stär- 
keren Rundung) 

30,5 

2t 


98 
15 

36 
19 

1 1 

20 


80 
15 

15 


Danach  ist,  wenn  anth  über  die  Schimpansenatnr  von  HehhaIvD's 
Arten  kein  Zweitel  bestehen  kann,  eine  lilcntiti/iiung  mit  Troyt.  nvter 
niciit  niüglieb,  und  dürfte  sich  der,  wie  es  scheint,  Kiemlich  isoiirt 
am  Tanganika  vorkooimende  Schimpanse  zu  einer  localen  Varietät 
ditierenzirt  haben. 

Eine  Vergleichaog  mit  dem  fast  genau  die  gleiche  Grösse  be- 
sitzenden Schädel  der  MafolM,  weiche  in  den  Mittheilnngen  ans  dem 
Kgl.  Zool.  MoBenm  in  Dresden  1877  von  Herrn  Hofratb  Dr.  A.  B.  Mbyeh 
Bebr  eingebend  bebandelt  worden  ist  (Beschreib,  des  Balges  S.  233 
u.  34,  Skelet  236  a.  37,  Seetionsbefand  239—41,  Schädelmaasse  246^ 
Untersuchung  der  Wcichtheile  von  Prof.  v.  Bischoff  S.  2öi— 60,  Ab- 
bildungen Taf.  X<~XX1I1),  zeigt  manche  Analogien.  Dahin  gehören  die 
BUrken  AugenbravenwUlste,  die  aber  bei  Mafoka  noch  etwas  stärker 
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8ind,  die  Form  des  Os  basale,  die  Stärke  des  üs  spLenoideum,  da- 
gegen steht  Mafokas  Schädel  in  Bezug  auf  seine  Länge  im  Verhälrniss 
tar  Scheitelcam,  deren  höchste  Erhebung  mehr  nach  vom  liegt,  aod 
in  Besag  aaf  die  flachere  Stirn  dem  von  IVogl.  niger  näher  als 
dem  von  RElCHlBD*s  Sehimpanse.  Die  von  Meyer  angegebenen 
Schädelmaasse  der  Mafoka  sind:  Capacität  (bei  R.  Schimpanse  wegen 
des  Defect«  nicht  zo  messen):  370,  Länge  115»  inclusive  Gesicht  160» 
Breite  101,  Hrthe  81,  Jocbbogenbreite  114,  Angendistanz  22,  Augen- 
höhlenbreite :J3,  Höhe  30,  Nasenbfthc  20,  Breite  20.  Breite  in  der 
SchliileTi«,'ef;ciul  64,  srftsste  Breite  des  Unterkiefers  s'.t.  Länf^e  des 
Unterkiet'erg  127,  Tli>hp  des  Ober-  und  Unterkictcrs  57 ,  Ganmenlän/^e 
61).  Ueber  die  ubsrlutp  artliche  Identität  der  Mafoka  mit  Trog/,  ui^fcr 
werden,  da  erstere  lu,  Trop/.  niaer  gewöhnlich  nur  i»  untere  Wirbel 
zeigt,  wiiui  die  übrigen  bekannten  Abweichungen  kommen,  wohl  noch 
weiter  Zweifel  bestehen,  nnd  es  dürfte  auch  Mafoka  eine  locale  Varietät 
repräsentiren.  Die  ttbrigen  5  Varietäten  von  Tro^,  niger  bd  Tboues- 
8AET,  Synopsis  mammalinm,  S.  8. 


Das  Resultat  ftlr  die  geographische  Verbreitung  der  von  Dr.  BOllu 
in  Central'Afrika  gefandeneu  Säugethiere,  deren  Verzeichuiss  vielfach 
mit  dem  von  ScHWEiNFUBTU  (II,  S.  020^537)  tibereiostimmty  dürfte 

folgendes  sein: 

Die  mediterrane  Kegion  greift  in  das  in  Frage  stehende  Oebiet 
nur  in  soleheu  Genera  und  Specie«  hinüber,  welche  man  entweder  als 
sehr  alt  bezeichnen  mns.«,  oder  liir  die  später  die  s<  it  d^r  Tertiärzeit 
entbtaudeue  Sahara  kein  absululcs  Hinderniss  der  Verbreitung  war 
(Viverren,  Canidcn,  Feliden,  einzelne  Nager).  Dagegen  bildet  das 
Nilgebiet  seit  Alters  eine  Brttcke  swischen  Nord-  nnd  Centrai-Afrika. 
Uebrigens  stossen  in  den  Gebteten  nm  den  Tanganika  die  west-,  ost- 
and  stldafrikanische  Regton  snsammen,  deren  Vertreter  sich  den 
Wasserläufen  fulgend  oder  von  Südafrika  durch  keine  absolaten 
Terrainhindemisse  gehemmt  nach  dem  Tanganika  hin  zasammen- 
gescliohen  und  mehrfach  zu  regionalen  Arten  oder  Unterarten  nm- 
gebildet  haben.  Imii  robcr<:rcifen  der  madagassischen  Sobregion 
lässt  sich  nur  für  die  Chiroptera  nachweisen. 
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TAfelErkUruiig. 

Tatel  VIII. 
Rhynehoeyon  reichardii  verkleinert. 


Tafel  IX. 

(Der  Pfeil  bedeutet  die  Zahnricbtun«;  von  vorn  nach  hiuteu.) 

Fig.    1—3.  MuK  ruiinu^  r,tr.  marw^ieMU* 

Fig.    4 —  7.  Pelonniit  reicJiardü 

Fig.    8—10.  Mut  kaiseri. 

Fig.  11 — 13.  Gerbälus  hoehmi. 

Fig.  14^ — 15.  MaeroKelidea  aUxatuiri. 

Fig.  16—18.  Mytttomyt  lonffiemidatiu. 

Fig.  19^22.  EUomys  microtk, 

Fig.  23 — ^27.  H«liophohmi  afy.-«MWr.  vor.  manmgmaw. 

Alle  Zeieboungeo  Originale  nach  der  Nator»  die  SehAdel  in 
natllrliober  Qrtiesey  das  Qebiss  vergrössert. 


Tafel  X. 

Fig.  28—30.  Epomophonu 

Fig.  dt.       Kopf  TOD  I^lorhina  eommenonU  vor.  marw^fe$m8  mit 
dem  v(m  Fhftt.  eommeti,  abweichenden  Nasenblatt.  Nat* 

GröBse. 

Fig.         33.  VhifUorhma  eotnmersonü  var.  marungenm,    Nat  GrOsse* 
Fig.  34 — 35.  Taphozom  maurütanus.    Nat.  Grösse. 
Fig.  36 — 37.  Scotopfiilus  mimmtw.    Nat,  Grösse. 

Fig.  38 — 41.  Troglodytes  niger  var.  marnnqetim.    Scliiidcl  verkleinert. 
Fig.  4*2.         Foramen  oecipitale  von  Tfo<j\  uia.  var.  nianmafnKis. 
Fig.  4ij — 41).  EiiUvii:klung  des  Foramen  oceipitale  beim  vves^tafiika- 

Disehcn  Troglodytes  niger  dureli  die  vcrscbiedeoen  Alters- 

stul'eu. 

Fig.  50 — ^54.  Rhynehocyon  rnchardu   Nat.  Grösse. 
Alle  Zeicbnungeii  Origioale  uacb  der  Natur. 
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Dritter  Beitrag  zur  Ornithologie  der  östlich 
äquatorialen  Gebiete  Afrikas. 

Von 

Dr«  €(.  Hartlauli. 


Hiena  Tafel  XI^XIT. 


Von  drei  grOflieien  Sendnngeo  Tonflglicb  präparirter  Vogelbälge 
ans  deo  Ostlich -llqnatorialen  Gebieten  Afrikas,  welche  mir  dnreh 
0r.  Emux  Bby  in  Lada  sngesandt  worden,  und  Ton  welehen.  die 
beiden  ersten  in  den  „Abbandlangen  des  Naturw.  Vereins  zu 
Bremen  von  1881  and  1^82"  von  mir  bearbeitet  worden  sind,  blieb  die 
dritte,  welche  gegen  den  Sehl  ose  des  Jahres  1883  in  Bremen  eintraf, 
bis  jetzt  wissenschaftlidi  unverworthet.  Der  (.iriind  dieser  Verzrtge- 
mnjr  lii^f^t  darin,  dass  wohl  vn  lange  an  der  Hofinung  festgehalten 
wurde,  es  wHrdcn  noch  weitere  Sendungen  eintreffen  und  eine  allem 
Anschein  nach  verloren  gegangene  Kiste  aus  Macraca  könnte  schliess- 
lich ihren  Weg  nach  Bremen  noch  tinden.  Die  inzwischen  eingetrete- 
nen politischen  Uniwülzungen  haben  diese  llofiaung  vollätUudig  zer- 
stOrL  Seit  3  Jahren  abgeschnitten  von  allem  Verkehr  mit  der  Aussen- 
weit,  scheint  der  irUhere  GoaTcmenr  der  sogenannten  äquatorialen 
ProTinsen  Aegyptens  seine  ihm  ans  yieyahriger  Praxis  iiebgewordenen 
WohngrOnde  in  den  Quell- See-Gebieten  des  Weissen  Nil  —  snr  Zeit 
lebt  er  in  Waddai  am  oberen  Bahr  el  Gebel,  2*  37' KBr.'-^  wenigstens 
zunächst  behaupten  so  wollen.  Mit  Hlllfe  eines  „H&nlleins  tapferer, 
absolut  zuverlftasiger  und  ihm  treu  ergebener  Negertruppen''  glaubte 
er  sich  dort  einer  verhältnissmässigen  Sicherheit  zu  erfreuen,  und  ein 
kttrslich  erhaltenes  Schreiben  liisst  nicht  daran  zweifeln,  dass  der 
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eiithusiastische  Naturforgehcr  nach  wie  vor  eifrigat  darauf  bedacht  ist 
tu  aaoitneln  und  zn  beobachten.  Vor  der  Hand  ist  aber  auf  Zowaelis 
SED  dem  berdtB  Erhaltenen  wohl  kaum  zu  rechnen,  nnd  es  dflrfte  viel^ 
mehr  an  der  Zeit  sein,  Uber  dat,  was  die  erwllhnte  leiste  Sendung 
an  Neoem  oder  Interemantem  bietet,  etwas  eingehender  au  berichten, 
soweit  dies  nicht  schon  geschehen  ist.  Im  Ansehlnss  daran  werden 
gewisse  Zusätxc  und  Berichtigungen,  welche  sich,  das  Ergebniss 
fortgesetzter  Studien,  bezüglich  der  beiden  frtiheren  Sendungen  EllIN 
Hkvs  als  nothwendig  heranagestellt  haben,  hier  den  geeigneten 
Platz  finden. 

Das  (icsanimtfiebict  der  gcocfraphisch  -  naturwissonschaftliclicn 
Forschungsarbeit  Emin  Bi  v's  \\e<^t  zwischen  5"  1'  (l^adö)  und  \** 
ö^'  (Mahagi  am  \\  esUiter  de^  Albert  Nyanza)  N.  Br.  und  29**  31' 
(Macraca)  und  ;^*2'*  48'  (Tarrangolc)  Oestl.  L.  Auf  diesem  weiten  Ge- 
biete ist  ihm  bis  jetzt  alle  und  jede  Concurrenz  erspart  geblieben. 
Dasselbe  ist  so  tu  sagen  sein  geistiges  Eigenthum.  Werfen  wir»  eine 
gute  Karte  vor  uns,  einen  Blick  auf  die  sanMehst  daran  grensenden 
Thätigkeitsgebieto  anderer  Fornher,  so  ergiebt  sieh,  dass  swisehen 
diesen  nnd  der  Domäne  Emin  Bey's  mehr  oder  weniger  aasgedebnte 
neatrale  Strecken  liegen.  Im  Norden  und  Nordwesten  gilt  das  von 
den  FIussgebietCB  des  Bahr-el-6asal ,  des  Kir  und  des  Sobat,  des 
Djnr  und  Kosanga  (7—9"  N.  Br.),  wo  Heuglin  thätij^  wrir.  Aby^si- 
nien  ,  Schoa  und  die  Somaliländcr  kommen  gar  nicht  in  Betracht,  und 
zwischen  Katla  und  dem  oberen  Weissen  Nil  liegen  weite  zooloirifch 
so  gut  wie  undurchtoiNclite  Strecken.  Sudöstlicb  blickend,  erreicht 
man  die  Masailänder,  Sammelgebiet  Dr.  S.  A.  Fisiuku's  ('  „  bis 
5'//  Br.  nnd  HO— H«>»  Oestl.  L.)  sowie  das  H.  H.  Joünskin's 
am  Kiliniand-schaio.  Auf  seiner  letzten  Reise  von  i'an^aiu  nach 
Kazeh  bat  FiöcuER  den  Aeqnator  nach  N.  bis  zum  BariDgosee  Uber- 
schritten, blieb  also  Ehin  Bey  noch  sehr  fem.  In  mehr  gerader 
Richtung  nach  Sflden  Stessen  wir  erst  unter  5'  4V  S.  fir.  auf  Kakoma, 
eine  der  Hauptstationen  R  jBöuu't}.  Und  auf  seiner  lotsten  grossen 
Reise  im  Hai  1883  bat  Ehin  Bey  Niam*Niam  gestreift,  wo  inswisehen 
F.  BOHMDOfiF  mit  gutem  Erfolge  sammelte,  und  bat  dann  nach 
Ueberscbreitong  des  Kibali  (Ueüe)  Mombottu  betreten,  wo  er  wieder 
der  Erste  am  Platze  war,  und  wo,  so  scheint  es,  die  reicliste  zoolo- 
Ausbeute  seine  Mühe  lohnt  hat.  Was  uns  Emin  Bky  dar- 
über scbrciht,  lässt  nicht  daran  zwcifrlr! ,  dass  die  Tbicrwelt  Mom- 
bottu's  ein  stark  vorwiegend  westliche.^  (_iei)r;i^e  zeigt.  Rs  sei  hier 
beiläufig  erwähnt,  dass  es  sich  als  eins  der  interes-^autesten  Ergebnisse 
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der  letzten  Reise  Fisciier's  herausgestellt  hat,  dass  das  gauze  Gebiet 
des  Victoria-Nyanza  der  westlichen  Fanna  angehört! 

Das  Gebiet,  dessen  Avifaima  uns  dieses  Mal  beschäftigeü  wird, 
liegt  südwestlich  von  Ladü  zwischen  dem  5.  und  3.  Grade  N.  IJr. 
Die  Namen  der  Stationen,  wo  gesammelt  wurde,  wie  Djanda, 
Fadjali,  Wadelai,  Taiuaja,  Laugomeri,  Uiuio,  Waiidi,  Kuciurma  u.  s.  w. 
findet  der  Leser  RAmmtlieh  verzeichnet  auf  der  vortrefflichen  grusbea 
Afrika-Karte  von  Herh.  Babekicht  (Gotha.  Perthes.) 

Gern  und  dankbar  sei  hier  der  jederzeit  bereitwilligen  Auskunit 
meiner  oruithologischen  Freunde  Kkichknow  und  Shelley  gedacht, 
im  MeiuangBanstanaeh  ttber  sehwierigere  Arten.  Beiden  steht  ein 
Material  sooder  Gleicben  zur  Seite  and  beider  Nameo  sind  aufe  Innigsto 
TerkDflpft  mit  Allem,  was  Förderung  und  Fortaebritt  beisst  auf  dem 
weiten  Gebiete  der  Ornithologie  AfrikaSi  einem  Gebiete,  anf  welchem 
andi  das  Verdienst  Dr.  Emin  Bey's  onTergängliehe  Bedeninng  er- 
langt bat. 


Aecipitres. 
!•  Buteo  auguraU»  Salvad. 

Salvad.  Atti  Soc.  Ital.  Sc.  Kat.  VII,  p.  377  (1865).  —  Cau.  Journ. 
f.  Orn,  1868,  p.  Ü7.  —  ANiijf.  ä  Ralvad.  Ann,  Mus.  Civ.  GoDOva  TV, 
p.  387,  pl.  1.  (bnn  )  —  Karb.  dü  Bor,  Omitd  fi  Xngola,  p.  22.  —  Frs^«  n 
Tran^^act.  Zool.  8oc.  VII,  p,  313.  —  Buteo  aiiceps,  Brehm,  Kaum.  Ib54, 
p.  0.  —  JIeuol,  Orn.  N.  0.  Afr.  I,  p.  93  —  Sdakpe,  Cat.  Hrit.  Mn«.  I, 
p.  175.  —  Buteo  delalandif  Bakboza,  Jouru.  bc.  Liab.  1867,  p.  131. 

1  S  ad.  von  Kadjuli.  März  1-82. 

Das  Farbeukleid  entspricht  der  Beschreibung  und  Abbildung  des 
altausgefärbten  Vogels  bei  Salvador!.  Auch  die  Maasse  stimraeu 
genau.  Der  fUr  diese  Art  so  charakteristische,  bei  allen  Kleidern 
hellzimnitrothe  Schwan/  zeigt  nur  vor  der  Spitze  Spuren  einer 
schwarzen  Binde.  Heuglix  beschreibt  ein  etwas  jUngeres  Männchen 
der  Berliner  Saniroliing,  den  Typus  von  A.  ßREHU's  Btäeo 
Qnte  Besebreibongeu  versehiedener  Kleider  bei  Bakb.  du  Bug  1.  c. 

Anf  dem  gansen  Gebiet  des  oberen  Binnen  nnd  Weissen  Nil. 
Kordofan..  Angola.  Mossamedes. 

Anf  den  Zwischengebieten  bis  jetst  nieht  geftinden. 

leokfi  JeM.  IL  90 
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G.  HAKILAUB. 


2,  €)ireaeto8  eineraseens  v.  HOll. 

V.  m-Lh.  Kaum.  1851,  i«.  27.  -  Id.  Beitr.  Vu<r.  Afr.  Lief.  2,  t.  6. 
—  r.  zonurus,  IIkrz.  v.  Wüutkniu  M.  ^5.  HttoL.  Ibis  18G0,  pl.  15.  (Fig. 
hon.  m.  ad.)  —  Id.  Vög.  N.  0.  Afr.  p.  8(5,  t.  3.  —  Baiui.  du  Boc.  Orn. 
d'Aüg. ,  p.  88.  —  Hauil -FiKscH,  0.  Afr.  p.  55.  —  Suaupe,  Cat.  Brit. 
Mu8. 1,  p.  285.  —  C.  mäanotü,  Väkb.  bei  Hauti.  Wettafr.  p.  7. 

1.  c5  ad.  vou  Lailo.  Das  vorliegende  Ex.  ist  völlig  ausgefärbt 
Dasselbe  zeigt  die  Bänderaog  aof  Abdomen,  Weichen  und  Hosen,  wie 
wir  ftolehe  s.  B.  in  Heuolin's  Figar  im  „Ibis"  dargestellt  sehen,  nnr 
sehwnch  entwickelt,  was  indessen  naeh  Heuglin  httnfig  vorkommt. 
Die  Abhildiing  bei  v.  MOllee  ist  fehlerhaft,  namendieh  aber  sn  hell 
und  za  gnia.  Viel  gute  Beiehrang  ttber  diese  seltnere  Art  bei  Heuglin 
nnd  SiiARrK. 

Nicht  Helten,  wie  es  scheint,  in  den  oberen  Nilgebictcn.  Längs 
der  Westküste  von  ßissao  bis  Bengnela.   Zambesi  nnd  Shiiö. 
„Im  Magen  Frösche  und  Mäuse.'* 

3*  Bubo  laeieus  Temh. 

Tkmäi.  PI.  col.  4.  —  Hei'ol.  N.  0.  x\fr.  p.  112.  —  Baku,  dv  Boc. 
Oro.  d'Aijgola,  p.  5ü.  —  Fotsch  &  Hajiti..  Oatfr.  p.  101.  —  FiirscH 
ft  Tiissi:,  Ab}. 8.  TnuiBaet.  Z.  8.  VII,  p.  211.  —  SsAsn,  Csi  Brit  HttS.II 
p.  33.-  GnuiBx,  Ibis  1363,  p.  321  und  1808,  p.  ÖO,  148.  ^  Bomnsa, 
BnlL  800.  Zool.  Fr.  1877,  pu  446.  —  Sbalow,  Omith.  BVhk,  p.  9.  — 
Skkubt,  B.  of  Somali  L.lbift  1885,  p.  392.  —  Fxschbx,  Cab.  Jonrs.  1885> 
p.  122.  —  Id.  Vög.  Masai  Geb.  in  Masar.  Zeitschr.  G«a.  Orn.  I,  p.  273. 
SHABnt  edit.  Latahi»,  p.  71. 

1  $  ad.  von  Kndorma.   Von  sehr  dunklem  Farbenton. 
Von  weitester  Verbreitung  ttber  das  ganxe  tropisebe  Afrika  und 
sttdlieh  bis  smr  Capeolonie. 

,,Ani  Albert-Nyanza  erlegte  Vögel  dieser  Art  waren  wesentlieb 
heiler  gefärbt.  Sieht  bei  Tage  mit  voUer  Schärfe." 

•. 

4.  S^mittm  nuehtUe  ShArpe. 

Si/rnium  nuchale,  Siiarpe,  Ibis  1870,  p.  487.  —  Id.  Catal.  Brit. 
Mus,  il,  p.  2^5.  —  Id.  Proc.  Z  S.  1871,  p.  613.  —  Ussueb,  Ibis  1874, 
p.  46.  „5.  tDOodfordij  Öm."  Hartl.  Westafr.  p.  2l.  —  Cars  Troc. 
Aead.  Philad.  1850,  p.  32.  —  Sharpk  edit.  Lay.  S.  Afr.  p.  602.  — 
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Babb.  Oru.  d'AngoU,  p.  62.  —  Rochbbk.  Act  Soc.  Linn.  Bord.  I8ä4, 
161.  (ßmeg.)  —  BOnix.  KotM  Leid.  Mas.  vol  VIII,  p.  247.  (Liberia.) 
1  $  TOD  Tamaja. 

,jDi«se  prachtrolle  Eale  wurde  ia  einer  Gnippe  von  Bananen 
angetroffen,  wo  sie  spitt  am  Nachmittage  auf  niederem  Bnaehwerk 
MISS.   Magen  leer,    Iris  lebhaft  orano:cfrelb." 

Noch  nicht  abgebiKIet.  (u"<if  lurlo  Siaiidorle  siod  bis  jetzt:  Ta- 
maja:  E.MIN  Bev.  —  Oberer  QuanzaV  .Shaupe.  —  Fantee:  Usher. 

—  Dcnkera:  AUBINN.  —  Cap  Coast  CA?t!»>:  Bt.is-^kt.  —  Ouowe: 
Marche.  Ks  ist  beDierkcnswerth.  dass  (iae  liu  r  iu  Ketic  ^ teilende 
Exemplar  nicht  etwa,  wie  n  jin  hätte  erwarten  sollen,  mit  dem  kürz- 
lich von  SiiAKrE  beachriebeueu  Si/rm'uu  bohudorfl  ^Liun.  i-oc.  Jouru. 
vol.  XVII,  p.  459}  aus  Nyam-Nyam  Ubereiustiiumt,  sondern  ganz  und 
ToUatllndig  mit  wefltafrikanisi^en  Exemplaren.  Wir  riud  sehr  geneigt, 
S.  hokndorfi.  filr  eine  „red  phaee''  von  mehale  an  halten? 

Plearlae. 

S,  Ckimpaikera  ehrysura  (Swains.). 

Jjendromm  dirtfmrus,  Swaiäs.  West.  Afr.  II,  p.  158.  —  Chry&opicus 
ehrysunu,  Ualu.  Mooogr.  Pio,  U,  p.  153,  t.  94,  Fig.  4,  5.  —  Pietu 
ekrytma,  Sovdbt.  Cooap.  At.  Fidn.  p.  64  (NB!)  —  Haboitt,  Ibis, 
1883  p.  472.   (Beachr.  und  Syaon.!!) 

Ein  maa  ad.  von  Wandi 

Auf  den  tfstlieh-äquatorialen  Gebieten  snerat  naehgewieaen  daroh 
£him  Bey. 

Unteraeheidet  eich  von  einem  altaUBgeßirbten  Uinnehen  der 

Bremer  Sammlung  von  Natal,  wo  diese  Art  «ehr  gemein  zu  sein 
scheint,  durch  stiirkere  Läng; fleckung  der  Kehle  und  durch  die  ein- 
tönig dunkelschwMr/liclie  Färbung  des  Schnabels.  Bei  zwei  Vögeln  von 
Natal  ist  die  Kehle  wcisHijirli  mit  urli wachen  Spuren  von  Flockung, 
und  an  der  Basis  des  Unterkieiers  zeigt  sieh  hellere  Färbung. 

6.  l>endropieu8  xitnpibari  Ualu. 

Malh.  Monogr.  Av.  Picin.  1,  p.  201,  —  D.  hartlaubif  Kibk,  Ibis 
1864,  p.328,  —  DendtobaUa  eardinalu,  Shabps,  Proc  Z.  &  1871,  p.  135. 

—  Babb.  Orn.  d'AngoIa  p.  76.  —  Ipoetom»  kartiaubif  Gab.  J.  f.  0. 
1878,  p.  23&  —  Haboitt,  Ibis  1883,  p.  441.  (ISKl) 
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Q.  HARTLAUB. 


Von  dieser  Art  suuiiueltc  Emin  Ley  beiUc  Geschlechter  bei  Wakkala. 
Sie  steht  in  unserem  „Zweiten  Beitrag?"  irrtliUmlich  verzeichnet  als 
„Piats  murvnu  Si'Xi)/'  I^esclireiliuiigen  der  verschiedenen  Kleider 
dieser  Art  sowie  synonymische  .Sichtung  voraü^'lieh  bei  Haroj'it  I.e. 
Dieselbe  fehlt  auffallender  Weise  in  äu.NDEVALL's  ,,OuuKpeetus'^ 

7,  JJendrqpicwt  obsoUtMs  Wagl. 

WAei.  Isi«  1829,  p.  500.  —  Eeicbb.  Scans.  Pic.  p.  378,  Fig.  4271. 
—  SüKDSv.  Consp.  Av.  Pic.  p.  31.  —  Habtl.  Westafr.  p.  178. —  M\r  n 
Monogr.  Pic.  I.  p.  206,  pl.  XLV,  Fig.  1-2.  —  Pku»  hedenborgi, 
SrKDBT.  1.  c,  —  Uaboitt,  Ibis  I8ttö,  p.  4öl.  (KB!) 

Exemplare  beider  Gesehlechter  von  Langonieri.  Näheres  1.  e.  bei 
Hargitt.  Darcb  odb  aaeh  in  der  Sammlang  Gapt  Shblley's. 

„Im  OBten  des  Flusses  durch /'tcu«  sanzt^^ort  ersetzt.  Nicht  gerade 
iiuuü^  iu  Euphorbia- iieckeu.'^ 


TytkQC  pulchricoUis  Hartl. 

Habtl.  Ibis  1884»  p.  28,  pU  S  (Fig.  opt.). 

In  der  Reihe  schöner  Entdeckungen,  mit  welchen  Dr.  Emn  Bby 
die  Ornithologie  Afrilcas  bereichert  hat»  nimmt  die  einer  vierten  Art  von 
Wendehals  nicht  die  geringste  Stelle  ein.  Es  war  auf  einer  seiner 
Exeorsionen  im  Osten  des  Bar-el-Djebel,  dass  Ell  IN  Bey  auf  das 

Pärchen  dieses  Vogels  8tioss,  das  ihm  sn  erlegen  glHclite  und  das, 
zur  Zeit  noch  das  einzig;  bekannte,  unsere  Sammlong  zirrt.  In  der 
offenen  i)arkartiK'en  Landschaft  um  Babira  war  dieser  Wendehals  in 
der  Frllhe  des  Morgens  mit  dem  Aufsuchen  von  Ameisen  beschäftigt, 
8chwerr;iIH^'en  und  wellenförmigen  Flugs  auf  kurze  Di.stauzen  uuiher- 
äatterüü  *K!er  unbeholfen  bUpfend.  Der  Ruf  de»  Männchens,  ein  oft 
wiederholtes  l)ii-i  wurde  regelmässig  vuni  Weibchen  beantwortet. 
Beim  Sicherheben  vom  Boden  ertönte  ein  scharfausgestossenes  ,,Zick". 

Sundevall  hat  iu  seinem  „Conspectus  Avium  Picinarum"  die 
Gattung  Ijfnx  sehr  instructiv  und  Ubersichtlich  behandelt.  Dieselbe 
xäblt  vier  scharf  zu  unterscheidende  Arten: 
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a)  lynx  torquiila  L. 

Lfapomca,BF,  Gonsp.  Lp.  112.  —  Swivh.  Proo.  Z.  8.  1863.  p.267; 
ib.  1M71,  p.  393.  —  Ibift  1874,  p.  162.  Haihebm,  Ifonogr.  Pio.  Ii,  p.  289, 
1 121.— PALL.Zoogr.  R.  A«  I.  416.  —  Jbbii.  B.  of  Ind.I,  p.303.—  DayioA 
OrsTAL.  OIb.  de  la  Chin^  p.  Ö5.  —  Hevol.  N.  0.  Afr.  I,  p.  799.  —  Oakes  B.  of 

Brit.  Burraah,  JF,  p.  23.  —  Sevkktz  Türk.  Jevotn  68.  —  V.kltj  1.  r. 
p.  107.  —  LStejxeoer.  Proceed. Unit.  8tat. Nation. Mus.  l.SHH,  p.  102.  (NB!) 

Weiteste  Aasbreitung  über  £iiropa  (wo  er  den  CA.  Gr.  N.  Br.  nicht 
überschreitet)  und  Asien.  Der  japanische  Wendehals  hat  keinen  An- 
spruch anf  den  Werth  einer  localen  Rasse.  Wenn  man  mit  Sum^fvaij. 
eine  hellere  l'nrm  (.leptentr.)  und  eine  dunklere  (m/r^/  i  mtter- 
8chei<k'n  will,  so  gebort  der  Wendehals  Japans  der  ersteren  an. 
Armand  I)a\  iü  liestätigt  die  absolute  Gleichartigkeit  der  von  ihm  in 
China  und  der  Mongolei  beobachteten  Exemplare  tiiit  dem  Wendehals 
Europas.  Näheres  Uber  ^eiu  Vorkotnmeu  in  Indien  bei  Oates  1.  c. 
Fllr  Nordost-Afrika  ist  sein  Vorkommen  nur  fllr  die  Monitte  März» 
April,  September  und  October  xn  veraeiebnen.  Dann  »lldlich  bis 
Abyssinien.  Anf  dem  Grebiete  dee  oberen  W eisten  Nil  ganx  nn- 
beisanni 

bj  lynx  pectorralis  Via. 

Yxo.  Froc«ied.  Zool.  Soc  1831»  p.  93.  —  Makh.  Monogr.  II,  p.  291. 
I.  121.  —  Gray,  Gon.  of.  B.  pl  112.  —  Shaupe  et  Borr.  Boll.  S.  Z. 
Franco,  III.  p.  7.^.  —  Sharpk  ed.  Lax.  S.  Afr.  p.  291.  Gübney,  B.  of 
Natal,  Ibirt  18(32,  p.  ;33  —  Blyth,  Ibi»  1«72,  p.  iK).  —  Ii/nx  tWica, 
GouLD,  Proc.Z  ool  8oc.  IH49.  p.  122.  —  Malh.  Monogr.  II,  p.202,  t.  121. 
—  Goi'Lt),  RiidH  of  As  I.  t.  lö.  —  Malh.  Consp.  Av.  p.  Pio.  108.  — 
Fischer,  Ueburh.  Vög.  Masail.  in  Zeilschr.  Ges.  Orn.  lö<S4  p.  304. 

Die  zuerst  von  SuAiirK  geäusserte  nnd  von  Blyth  acceptirte 
Ansicht,  es  beruhe  die  von  6ouLi>  als  angeblich  in  Thibet  und 
Afghanistan  vorkommende  nnd  nnter  dem  Hamen  /.  mdkM  beschriebene 
Art  anf  einer  groben  Tänsehung  und  Verweehsdnog  mit  /.  jfeetoraUt, 
halten  wir  fiir  voilstAudig  richtig.  Aufmerksame  Vergleichung  der 
Abbildungen  nnd  Besehreibnngen  l&sst  jeden  Zweifel  sehwinden,  nnd 
dasn  kommt,  dass  keine  der  zahlreichen  Samminngen,  die  in  den 
letzten  Jahren  aus  Centraiasien  nach  ßaropa  gelangten,  too  einem 
Wendehalse  wie  /.  tTidiea  weiss.  Mau  muss  sich  nur  wundern,  dass 
ein  Omitholog  wie  Suxdevall  nicht  wenigstens  auf  die  Veminthnng 
kam,  dass  hier  arg  gefehlt  worde. 
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O.  UABTLAUB. 


Z  ftetordU  glaubte  man  aaf  das  östitelie  Sfld-Äfrika  besehitnkt. 
Es  ist  aber  diese  Art  noeh  von  LucAK  und  Petit  anf  dem  Kfieteo- 
gebiete  tod  Loango  gesammelt  Warden.  Fischer  traf  dieselbe  bei 
Naiwasba  im  Masailande.  (Ost-Afriks.)  Unterschied  sieb  von  slld- 
afrikanischen  Exemplaren  dnreb  dunklere  Unterscbwanzdeekeii. 

c)  Iiniüc  pulchrieoUis  Hartl. 

Kino  Vervvechslang  dieser  neuen  Art  mit  I.  aequntnrinlis  ist  sclion 
we^jeii  lii  r  ^^rofifien  Ausdehnung  des  iiraunroth  auf  der  Unterseite  bei 
dieser  k  ticteren  Art  ^mvi  ausgeschlossen.  Yon I.pedornHs  uoterscheidet 
sieh  diefieU)e  iu  Foljt^eudeui :  1)  bei  T  pirtora/v*  zieht  sich  der  hraunrothe 
Kropffieciv  verschmalernd  hin  zum  Kinn  hinauf,  wahrend  bei  J.pulcJtri' 
coUü  der  ganze  Vorderhals  mit  Inbegriff  des  Kinns  regelmässig 
•ehwan  und  weiss  gehindert  erseb^nt.  ^  Die  iDleren  Sebwani* 
decken  sind  tief  branuroth  bei  /.  puUkneaUu,  hetlfahbrOthlich  bei 
/.  pteUtToÜB,  3)  Die  Lfingcstreifen  odsr  Sebmitsen  des  Abdomen  sind 
bei  pulehriooUü  wesentlich  breiter  nnd  kttrzer.  4)  Der  Scbnabei  ist 
bei  dieser  letzteren  Art  schlaniier.  der  First  etwas  gekrümmter. 
5)  Die  Schwanzbinden  erschiinon  bei  /.  pidchri-oVis  breiter  nnd 
schärfer  umschrieben  als  bei  /.  pedarafis.  6)  Die  Zeichnung  auf 
Bürzel  und  Oberi-ehwanzdecken  tritt  f»ehr  dentUeh  tmd  rleirant  her- 
vor bei  I.  jnilchricoiliB ;  sie  erscheint  undeutlich  und  verwaschen  bei 
1.  pictoredü.  7)  Die  Steuerfedern  sind  wesentlich  breiter  und  stumpfer 
abjrernndot  bei  7.  jmlchricoliis.  8)  Bei  J.  pectoralU  zeigen  die  Innen- 
fahiie  1  der  liandschwingen  deutliche  und  sehr  regelmässige  l  leeken 
—  oder  Bindeuzeichnuug;  bei  /.  pu'cfirieollis  wiederholt  sich  diese 
Zeichnung  nur  anf  der  ersten  Schwinge;  bei  den  übrigen  erscheint 
die  BasaIhftlAe  fa«t  einfarbig  heUr0thlich  mit  kanm  nnterseheidbaren 
Bttnderaogsspnren.  9)  I,  jndchrieoUü  ist  entschieden  der  grossere 
Vogel:  Oesammtlänge  210 — ^211  mm,  Flttg.  04  mm,  Schwans  mm, 
First  16  mm,  Lauf  20  mm  (bei  iZ.  peetcraik:  FlHg.  87  mm,  Lauf 
18  mm,  Schwans  72). 

^)  I.  aequatwiaHia  ROfp. 

Bl^pp.  Mu8.  Senekenb.  III,  p.  12 J.  ~  Id.  System.  Ueber«  p  03,  t. 
37.  —  Malii.  Mon.  Pic.  II,  p.  291,  t.  121.  —  Sunpkv.  Consp.  Av.  Fic. 
p.  109.  —  Hrrni.  Orn  N  0.  Afr.  p.  H/n.  —  Id.  Car.  Jnnrn.  0.  1802, 
p.  293. —  KocHEBK.  Ois.  beneg.  Act.  Öoc.  Linn,  de  Burd.  1ÖÖ4,  p.  I7y. 
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Rltfel  erhielt  dieseu  VVeuUehals  iin.>  Schoa,  wo  indessen  die 
Italienische  Expedition  unter  dir  Ftlhniug  des  Marchese  Orazio 
Antlnuki  diese  Art  nicht  eriaii^te.  Heuglin  begei^nete  derselben 
aaf  den  IJocbebeneQ  von  Centralabysioien  in  Begemeder  und  Wo^ara. 
Nraeriieh  dnreh  Bochebrunb  für  Senegambien  naehgewi«i6D  „de 
pMsage  dam  la  region  Mord-Est".  —  Ein  schönes  Ex.  in  der  Biemer 
Sammlung. 

9.  Indic(Uor  major  Stepu. 

Lbtaill.  Afr.  t  241.  fig.  1.  —  HmL.  Oni.  N.  O.  Afr.  p.  770.  — 

Bari).  Orn.  d' Angola,  p.  136.  —  Sharfe  ed.  Lay.  H.  Afr.  p.  168.  — 
GuRK.  AsDBR.  Dam.  p.  124  —  Lay.  Ibis  1869,  p.  372.  —  Gm.  B.  of 
Hat  Ibis  1862,  p.  32.  —  Haiti,.  Weatafr.  p.  ISd. 

Ein  Weibchen  von  Tamaja. 

„Viel  seltener  als  7.  spannanni  Aach  dieser  Honigkukuk  sitzt  vor 
d^  Jftger  aaf  niederem  Ast  ab,  schlaf  mit  den  Flügeln  und  lässt 
f?ein(^  eigenthfimlich  zischende  Stimme  hören.  Sieht  er  sich  beobachtet, 
so  tliegt  er  in  laugen  Abständen  von  Bnnm  zn  Baum,  und  man  mag 
ihm  dann  toi<;en.  Zu  Honig  hat  er  mich  nie  ^a^t'uhrt,  oft  aber  tief  in 
den  Wald  hinein,  um  dann  plötzlich  abzufliegen.'' 

Auch  Heuulin  bczeiehuet  diese  Arf  als  selten  im  tropischen 
N.O.Afrika.    Häufiger  auf  vielen  Gebieten  Süd-  und  West-Afrikas. 

Die  von  Su^devall,  Ca^sin,  tsUAurE  und  Anderen  Tcrtretene 
Ansicht,  dass  der  von  Levaillant  als  das  Weibchen  sdnes  ,,6rand 
Indicatenr*'  nnd  von  uns  (L  c.)  als  das  Jagendkleid  von  L  major 
besebriebene  Vogel  (/.  maeu'aUut  6.  B.  Gray  Gen.  of.  B.  t  113,  /. 
varieffoluB  Less.)  eine  eigene  Art  darstelle»  wird  als  die  richtige  zu 
acceptiren  sein.  Man  vergleiche  noch :  Sl  ndev.  Krit  Framst  af  Fog. 
Lbvaill.  p.  öO  Nr.  241.  2.  und  Gbill  Victor.  ZooL  Antekn.  p.  43. 

Emix  Bey  sammelte  Ind.  major,  minor  und  »parmanni.  Von  letz- 
terer Art  enthält  die  dritte  Sen  lun;;  ein  $  aus  Djanda.  Dieselbe 
wurde  von  Antixujm's  Expedition  in  *^choa  crlnnirt  RociiehkuxE 
verzeichnet  die  drei  Arten  tlir  Scnagambien.:  Act.  boc.  Linn.  Bord. 
1884;  p.  188. 

10>  Buphaga  a/Hetma  L. 

UwoT..  0.  N.  O.  Afr.  I.  p.  718. 
Exemplare  aiu  Macraca  and  von  Lado. 
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11.  HkUporuM  emiui  Uaktl. 

ÜAXEL.  Prooeed.  ZooL  Soo.  p.  415^  pl.  XXXVII. 

Ein  S  ad.  von  Langomeri.  (GoUeet  mea.) 

In  der  gromen  Beihe  inteMisanter  oraitbologischer  EDtdeekangen 
und  Fände,  welehe  die  Wineuschaft  Dr.  ßuiK  fiBY  verdankt^  nimmt 
die  „Gerthia",  von  welcher  er  ein  Tereinzeltes  Ezemplnr  tu  den  £Uea> 
Bioefeldem  um  Langomeri  erlangte,  eine  der  ersten  Stellenein.  Hau 
glaubte  die  Itlr  FhaXKLIN'8  Qrüiia  spUonota  (Proc.  Z.  Soe.  1831, 
p.  121)  creirte  Gattung?  Sa/pornM  auf  Centralindion  beschränkt,  als  eine 
zweite  Art  derselben  durch  den  rtthniliclist  bekannten  portug^icsischen 
Keiaendeu  M.  T.  D'Anchik  i  a  in  Benguela  entdeckt  und  von  Proi". 
Bakhuza  Du  BüCAGE  wlBsenschaltlich  eingetlührt  wurde.  Der  indische 
Typus  der  Gattnner  Ät^/>omtÄ,  eine  der  aliergrössten  .Selteuheiteu  in 
continentaleu  ^.lujniluiiiren ,  war  l{Ai;it()Z\  ohne  Zweifel  unbekannt 
gebliebeu,  und  no  erklärt  sicb's,  dass  derselbe  für  den  Benguela- 
Vogel,  eine  zweite  streng  typische  Art  der  Gattung  Sa^pomv, 
einen  neuen  Oattangsnamen ,  üyltjpmnm ,  Torschlug.  S,  $alvMÜni  ist, 
nm  diea  hier  hinzosaftlgen,  dann  noeh  von  Aybes  am  GanyaDifloes 
in  der  Maskoona-Gegend  (S.  0.  Afrika,  17«  3b*  s:  Br.)  wieder  anf- 
*  gefanden  worden.  Zn  diesen  beiden  &i^pornw-Arten  gesellt  sich  nnn 
die  schöne  Entdeckung  EiiiN  Bey's  als  dritte. 

Die  unterschiedlichen  Merkmale  von  Salpornü  emini  und  <S.  spi- 
ionota  sind  leicht  /.u  fassen  and  auf  den  ersten  Bück  erkenntlich; 
namentlich  durch  die  bei  letzterer  Art  weit  unre^relmässigerc,  kleiu- 
niustripre  und  wenij^er  tiopfenfitrniit^e  weispc  Zciclinnnf;  der  Obereeite; 
sodann  aber  durch  die  bindcuarti^''e  /eiclnuuif^  des  Unterkörpers. 
Auch  tler  kurze  breite  weisse  Aii^aMibniuenstrich  ist  charakteristisch 
für  die  intlisehe  Art.  Weit  schwieriger  lassen  .^ich  die  llutcrsi  liiede 
bezeichueu,  die  unsere  neue  Art  vou  S.  saUaduri  trenueu.  Das  i'ür- 
bungss)  Stern  ist  hei  beiden  Arten  genau  dasselbe,  aber  die  Flecknng  and 
BJinderung  ist  bei  der  letstereu  wesentlich  grosser,  breiter  nnd  schärfer 
ausgeprkgt.  Die  Basalhälfte  der  ersten  Handsehwinge  zeigt  bei 
&  aaivadari  regelmässige,  scharf  aiiischriebene  weisse  Randflecken,  bei 
<S.  emwu  nnr  weissliche  sä^enfSroige  Randzeichnang.  Auch  bei  den 
übrigen  Flan  l.'^cliwingen  sind  die  weisslichcn  Bandfleckc  der  Basal- 
hälfte der  Innenfahne  scharf  umschrieben  und  deutlich  murkirt  bei 
S.  salcadfri,  undeutlicher  und  mehr  contiuirend  bei  S.  eynini.  Der  braune 
Grundton  der  Schwingen  ist  sehr  dunkel  bei  ersterer,  eine  beller  bei 
letzterer  Art. 
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Die  Maasse  der  FlUgel  and  des  Schwanxes  tiod  dieselben  bei 
beiden  Arten.  Aber  die  Länge  des  Tanns»  14  mm  bei  &  «mint»  ist 
16*/,  mm.  bei  mharP-ri 

Das  erste  t.xemplar  dieses  Vo^^pIk,  dpssen  Emin  ÜEY  nnsichtig 
wurde,  traf  er  bei  eiueni  Spaziergange  in  den  reiten  Elenaine-Feldera 
bei  Langomeri.  DasBelbe  kletterte  beheuile  au  dem  Halme  auf  und 
nieder  und  tiag  imiuer  aut  kurze  Entfernung  von  einem  Halm  zum 
andern.   Ein  zweites  sammelte  er  in  Sttd-Macrac«. 

Die  ttbrigens  gelnugeoe  Abbildung  scheint  den  sehr  xierlichen 
Vogel  etwas  so  grosa  damistellen,  naDientlich  anch  bezüglich  des 
Firbmigsmiisten. 

Pas&eres. 

£9.  CoBsypha  verHeaHs  Habtl. 
Babil.  B«itr.  Ornith.  Westafr.  p.  23  (I8Ö0I)  —  Bem>rni8  stmintoni, 
BoNAP.  Consp.  I.  p.  301  (1850!)  —  Pefrocindn  aibieopüla,  Swaixs.  W. 
Afr.  I.  pl.  32.  —  Heuol.  0.  N.  O.  Afr.  I.  p.  377.  —  Sharpe,  Cat  Brit. 
Mua.  VII.  pr.  45.  —  Sukmkv,  Ibis  1683,  p.  o3Ö  (Niger:  Fobbb«). 

2  S  ad.  von  Tamaja:  Nov.  3.  —  Iris  braan. 
„Ueberau  selten.   Tm  dichtesten  Gebtisch  an  Bachr&ndem;  oft 
auf  dem  Erdboden  i  aasgezeichneter  Sänger/' 

13,  Crateropus  tenebromis  Haktl. 

Taf.  XII,  Fig.  4. 

Hartl.  Gab.  Journ.  f.  Ornith.  IÖÖ3,  p  425.  —  Süülley.  Ibis  1884, 
p.  47. 

l(^Uß  fuliyinoHo-uuihrinus,  uli.<  et  canda  iiitute  et  tsalurate  fuscis ; 
sincipite  subcimraacente ;  loris  niyris;  menio  alhido;  fjuffunfi  plumis 
nigricantibuSfCuiercuiceiUe'margimtis;  subalaribusfuscis;  rostru  nuf  ricante; 
pedibm  f  wscis. 

Long,  tot,  circa  255  <mw;  eulm.  100  mm;  äl.  113  mm ;  ccmd. 
100  mm;  tars.  37  mm, 

Obenher  mittelbraun  mit  sehwaebem  Stich  ins  Olive;  Flttgel  und 
Schwanz  einfarbig  donkelbraun;  innere  Flfigeldeeken  etwas  heller  nnd 
rOIhlielier  bnuin;  Scheitel  ron  der  Mitte  nach  der  Stirn  tn  hellgran« 
lieber  werdend  mit  Spuren  dunklerer  Fleeknog;  Zügel  breit  sohwars ; 

Kinn  weigslich;  die  Federn  der  Kehle  und  Kropfgegeud  in  der  Mitte 
dunkel,  ziemlich  breit  hello)! vengraulich  gerandct;  Kopf-  und  Hals- 
seiteui  Brust  and  Baach  belier  braan,  etwas  ins  01i?enr5thliche  gehend; 
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untere  Schwanzdecken  etwas  dunkler  und  roth braunlicher;  Schnabel 
Bchwärzlich;  FUsse  bräunlich. 

Kin  schönes  altmännliches  Blxemplar  von  Kadnima:  Not.  10. 

Typii^che,  aacli  von  Shelley  ond  Bbichenow  als  nea  aoer- 
ka&nte  Art. 

lylris  orange.  Im  diehten  Laubwerk.  Sehr  itUl.  ISm  selten 
sein.'* 

Eine  sehr  gute  Revision  der  Gattung  Cratercpus  in  engeren 
Sinne  (Shakpe)  mit  Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Arten  —  man 
kennt  deren  bis  jetst  16  —  giebt  L  o»  Shelley. 


I*tyrHcu8  n.  gen. 

Char.  gen. 

Rosfrum  capite  brevius,  gracife,  rectum,  mbuJafum,  compre^mm, 
bmi  dUaUäum,  culmim  vaUie  carinato,  parte  apicali  deßejco,  yonydc 
dimuiio  apicali  veUde  adscendente;  tomiis  inflexiSf  naribtu  hUus  ovalibus, 
nudü;  s^'s  tieUiä&m  rigidis,  hrmuseulis;  plumulae  «ujntmasoZes  rigi- 

Älae  brem,  eaudae  hasin  nm  muUum  mperantes,  roUtndaiae, 
coneavae;  remige  prima  brevisaima;  tecunia  tue  dupta  langu^;  5ta, 
6ta  d  imia  reltguts  lonjfhres,  aequakSt  4ta  et  8«a  parum  hrwiom, 
aequaks. 

Cauda  hreviuseuia,  rctundata,  rectricUnts  moUUms,  dätäUm,  apiee 

rotundatu-angusintia. 

Pedi'!^  magni,  graciles.  Tarsus  valde  elotu/ahis,  scnteUrrtKs ;  digiti 
Imufi  gracilra,  internus  externo  vix  brwhr;  ungtie$  debiles^  breviuscutif 
partim  cunafi, 

Ptif(fsis  tergi  elong<äa,  niollis.  —  iSäcK  nuchale»  nuUae. 

Bei  keiner  der  bestehenden  Gattungen  findet  dieser  interessante 

Vogel  seine  natürliche  Unterkunft.  Das  Farbenbild  desselben  ist  heim 
ersten  Kiiidruck  ein  drosstdartitres.  Aber  Pti/rtim^  ^tchi  doi  Drosseln 
structurell  ganz  fern  nnd  findet  vielmehr  den  richtigen  Anscldusa  bei 
den  l'inieliidae  im  Sinuc  ShakI'E'.s  oder  der  Uraehypteriginae  Sl'XDE- 
VALL's.  Dabei  Annäherung'  an  FAipeU\s  und  selbst  in  Anbetracht  der 
Bein-  und  Fussbilduug  au  J'iUa.  Wenu  ijiiKi.l.hV  litt.)  unseru  Vogel 
einfach  als  Xenadehla  ansprechen  möchte,  so  wttrde  die  Bildung  der 
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längeren,  spitzeren  und  viel  weniger  randlicli  abgestumpttcD  FlUgel 

sowie  die  der  Reine  und 
Füsse  die  absolute  Un- 
mlässigkeit  dieser  Anschaa- 
ang  sofort  darlegen.  Auch 
die  Sdinabelbildiiog  ist  gaos 
abweichend,  schon  durch  die 
scharfe  Kidang  des  Fints 
und  durch  das  sehr  nn- 
gewöhnliche  Ansteigen  des 
Gonys  in  ihrer  Spitzen- 
hälfte. Wir  vergleichen  mit 
Xenocichfa  orientalis  und  AV- 
nucic/ila  scandens,  typischen 
Arten,  deren  plumpe  kräftige 
FUsse  mit  stark,  gekrümmten 
Klauen  und  deren  kurzer 
kräftiger  Lauf  jede  Glddi- 
stellvng  mit  P^rüpw  Tei> 
lengnen.  —  Die  bei  T\trdu$ 
so  deutliche  Einziehung  der 
Anssenfahne  der  Handschwin- 
gen auf  der  Spitzenhälfte 
fehlt  bei  I^rtieu»  gänzlich. 

Jd,  ^PtyrHcus  turdinus  Habtl. 
(TaC  XI.  fSg.  L) 
Habtl.  Gab.  Joum.  f.  Ora.  1883,  p.  425. 

$  ad,  Supra  dihUe  oUvaceo-rufeteens,  mpracatidälibus  itUenae  rufis; 
pUeo,  eapitia  et  eoOi  luteiibus  urcpygioque  dihUe  rtifi$;  2om  eofiM; 
nmnto,  pda  et  aMbrnlne  jWfV  aBnt;  jugtdo  peetontfue  tuperion  in  futido 
pure  albo  maeuUs  tubrütundaUs  diluta  ruf»  spearshn  notatis;  suhalarihus 
albis;  remigum  pogoniis  externift  dorso  eoncaiorUmSf  intenih  fuscia 
palUdiits  tnarginatis;  subcaudalihus  dUns,  apiee  nonmihil  rufe4centibm\ 
rectricihm  dorm  cmcolorihis ;  rostro  nigrieante,  apiee  et  tomüs  patHdia; 
pedibtii^  iHcarnatis,  nnf/uibiis  jmififflit. 

Long,  tot,  circa  2(K)  mm,  culm.  PJ  mm,  alae  05  mm,  caiuJ.  70  im»i, 
tarsi  32  mm,  dig.  post.  c.  umi.  /.''  mm,  dig.  med.  c.  tnuf.  23  mm^ 

Tamaja:  Nov.  3.  „Gewandt  und  Bcheo."   Iris  lieUgeih. 


Digitized  by  Google 


älG  O.  HABTLAUB. 

15,  XetwcicIUa  avientali»  Hartl. 
(Taf.  Xi,  Fig.  2.) 

Habtl.  Gab.  Journ.  f.  Üro.  1883,  p.  425. 

Simillima  X.  scandenti  Sw.  sed mulfo minor ;  gastraeo  pallidioref 
magia  griaco-fuhescente;  olis  <n»mno  mmw  mfcscentibus;  rostro  viwnon, 
gracUion,  bari  mojjr»  düaUUo, 

Xfik  eriaUaHit*  Xen.  mtanden». 

Long.  tot.  circa  200  mm  224  mm 

f,    caim.       15  mm  17  mm 

„    alae        93  mm  HO  mm 

„     cand.       80  mm  100  mm 

„     tarsi         22  mm  2h  mm 

Scheitel  und  Nacken  rein  grau.  Kopf-  nnd  HnlHseiten  heller  |4^ran, 
welche  Farbe  allmählich  in  die  des  Rürkens  iit»er^reht;  Rücken  und 
Flügeldecken  mehr  olive;  Bürzel  und  obere  Schwanzdecken  hellzimmt- 
rö;h!idr,  Schwanz  lebhaft  und  ziemlich  hell  braunrotli;  die  Flügel  etwas 
vveuigci  bi  jumröthlich  ab  bei  A.  sraudens,  waa  zumeist  auf  den  Arni- 
schwingeu  deutlich  wird;  Scbwungfedera  schwärzlich  braun,  die  Aassen- 
fahnc  TOD  der  Farbe  des  Rttekens,  die  Inaeafahiie  mit  breiter  bdl- 
rOlblieb  fiahler  Randong;  innere  Flügeldecken  hellfahly  ebenso  die 
nntem  Scliwansdeclten;  Unterseite  weistlicb,  dentlich  ins  Oelbliclie 
spielend,  Ittngs  der  Seilen  dankler  ilberlaafen;  Schnalid  hombläolich, 
Tomien  nnd  Unterkiefer  heller;  Fttsse  kombräunltch. 

Ein  altausgefärbtes  Weibchen  von  Tauiaja:  Nov.  4.  „Iris  perl- 
grau.  Im  hohen  Grase  kletternd,  gerade  wie  Argiia  rufcscem." 

In  der  Färbung  zeigt  Xenocichla  orimtalh  m  peringe  Unterschiede 
von  <|pr  westlichen  X  smndem,  das«  die  rohe,  aber  i^ar  nicht  schlpflito 
Abbildung;  der  let/teren  Art  bei  Swainson  ein  leidlich  zutreflendeö 
Farben bild  unserer  neuen  Art  abgeben  küuute. 

16,  Mrythropyffia  rußeauda  Sharpe. 
E  yüiropygia  rufieauda,  Shabfb  Proceed.  2iool.  8oö.  1882,  p.  5^9, 
pl.  XLV,  fig.  1.      Id.  Catal.  Brit.  Ma?.  vol.  VII.  p.  78,  p1.  15,  Fig.  2. 
—  Aedtm  Itueophrift,  Shabpb  &  Bouv.  Bull.  Soc.  Zool.  France,  1876, 
p.  dOö. 

Ein  altes  Männchen  von  Djanda:  Oct.  3. 

„Iris  braun  War  zwischen  Steinen  auf  der  Insectenjagd  und 
lief  äusserst  behende." 

Fine  noch  sehr  weniir  liekannte  Art.  Das  typische  Exemplar 
wurde  durch  P£TIT  im  Congodistrict  erlangt 
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Ucber  die  bis  jetzt  in  8  Arten  bekannte  Gattung  Erythropygia 
Sm.  {Thaninohia  bei  Cab.)  findet  man  wcrtbvolle  Ansktinft  bei  Sharpb 
I.  c.  Die  Grappe  ist  eine  sehr  natürliche  und  sohaif  begrenzte.  Als 
Typus  derselben  ist  Lkvaillam's  G  ri vetin  sq  betrmchten^  die  ein* 
2ige  nicht  abgebildete  Art  ist  E,  am^w  GAB. 

17*  Pemtholma  «ieriealiB  Habtl. 

Taf.  XIII,  Fig.  7  and  8. 

Gab.  Bsioh.  Ora,  Cenir.  Bl.  1882,  p.  91.  —  Cin.  Journ.  f.  Orn. 
1882,  p.  821.  —  ULAxtL.  Abhandl.  Kai  Ver.  Brem.  1882,  p.  188.  ~ 
SHAiniy  G^t.  Brit.  Hub.  VII,  p.  1& 

2  ^  ad.  Rimo.  Talsako. 

3  $  jon.  Babira:  Not.  16.  —  Oci  10.      Sept.  24. 
2  ?  ad.  ßabira:  Nov.  l6. 

2  $  jav.  Langemeri:  Sept.  24 

Wir  bescbrieben  II.  cc.  die  alt  ausgefärbten  Vögel  beider  Ge- 
Bchlechter.  Ein  reiches  Material  setxt  uns  nunmehr  in  den  Stand, 
nnsere  äussere  Kenntaiss  von  dieser  neuen  Art  nahean  vollständig  zu 
machen. 

1.  Jüngeres  Männchen:  Matf^chwar/, ,  am  tiefsten  und  rein- 
sten uutenher;  am  Stirnrand  werden  weisse  Federeben  sichtbar;  der 
weisse  FlUgelfleck  erscheint  hübsch  schwarz  geüeckt,  indem  die  ein*, 
seinen  Federn  einen  scbwarzen  bindenartigen  Spitsenfleck.  zeigen. 
Babira  Nov.  16. 

2.  JflQgeres  M ä n n c h e n.  Brttunlieh>sehwan «  Flügel  dnnkel- 
braan;  kebe  Spur  von  Weiss  auf  der  Stirn;  auf  den  kleinen  Flügel» 
deeken  seigt  sieh  längs  des  Oberarms  beginnende  weisse  Fleckvog. 
Langomeri  Sept  9- 

3.  Jüngeres  Männchen.  Am  äussersten  Stimrande  einzelne 
weisse  Pünktchen.  Der  weisse  FlUgelfleek  rein  nnd  naheza  voll- 
ständig entwickelt.   Babira  Nov.  IG. 

Das  unter  Nr.  2  beschriebene,  von  Kmix  Bky  nach  Untersucluin^ 
mit  $  bezeichnete  Exemplar  berechtigt  /u  Ktarken  Zweifeln  der  That- 
sache  gegenüber,  dass  die  Färbung  des  alten  Weibchens  einfach  russ- 
braun  ist  (analog  Mt/rmecocw/Ua  UvaiLLanti),  ohne  irgend  welche  weisse 
Zeichnung  auf  der  Stirn  oder  den  FlUgeln.  Einen  Irrthum  bei  der 
Untersnehnng  annehmend,  bandelt  es  sieh  für  nns  nm  ein  Uebergangs- 
kleid  des  jOngeren  Mannobens.  Ans  der  Vergleiehnng  der  verschie- 
denen Falbenkleider  geht  mit  Sicherheit  hervor ,  dass  die  Bildnng  des 
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weisBen  Stirnflflck«  der  totste  Act  in  der  AasiarboDg  des  Männ- 

obena  ist. 

„Einzeln  oder  paarweise  auf  waldijren  Hügeln  von  nher  IhOi)  Fuss 
Erhebung.  Gero  nahe  Bachrfinder,  wo  der  Vogel  im  Gebüsch  ziem- 
lich still  verkehrt.    Standvogel  und  nicht  gerade  banfig." 

Der  auJ  laiel  Xlil,  Fig.  7,  abgebildete  und  mit  juv.  bezeichnete 
Vogel  trägt  auf  der  Originaletikette  die  Bezeichnung  Wir  be- 
merken dazu,  dass  einige  der  Seapnlsren  dendlcli  weisstiebe  Spitzen- 
randuDg  zeigen. 

Nigra,  nonn^  futeestxnSf  minor;  nmeula  frontdti  otBoque  magna 
alari  iectrunbm  mimrihm  formiOa  aStis;  alis  fuseis;  tectruibua  majo- 
rem dorso  proximis  nigris,  reliquis  fvteia;  subohrtbua  nigerrinaa; 
roatro  ei  pedibtts  nigrk.  ($  od.) 

Jjong.  tot.  circa  135  mm;  roslr,  a  fr,  12  mm;  <U»  74  mm;  eaud, 
47,  mm;  tars.  19  mm. 

1.  Altes  Männchen:  Habiru  Nov.  16.  Noch  kaum  erkenn* 
bare  Spuren  des  weissen  Stirntiecks;  der  FlUgelfleck  rein  weiss. 

2.  Etwasjllngeres  Männchen:  Der  weisse  Fltlgelfleck  mgt 
scbwUrzIicbe  Fleckuug;  keine  Spur  eines  weissen  buruilecks,  Rimo: 
Ckttob.  10. 

3.  Männoheuy  noch  etwfts  jünger:  Der  weisse  Flttgolfleek 
stiiker  gefleekt;  deadieke  Anfftnge  eines  weissen  8timileeks!  Bnbir»: 
Kot.  10. 

Es  würde  siek  diese  Art,  fnlls  sie  sieb  als  nen  bewihrea  sollte, 

durch  kleinere  Stator  und  dnrch  braune  Flügel  von  deriealü  onter- 
scheiden.  Die  3  uns  vorliegenden  Exemplare  (Oct.  10,  Nov.  10  und 
Nov.  16)  auf  verschiedenen  Entwicklungsstufen  des  weissen  FlUgel- 
üecks  zeigen  die  braune  Färbung  der  Flöge!  ganz  gleich miiss ig. 
RecUENOW's  Annahme,  dass  im  vorliegenden  Falle  dieses  Braun 
nur  die  Ahblassung  und  Entförbaug  vor  der  Mauser  anzeige,  scheint 
uns  aber  besonders  dadurch  nahezu  hinfällig  zu  werden,  dass  bei 
fünf  uns  vorliegenden,  fast  gleichzeitig  erlangten  Exeaiplaren  der  aller- 
nächst verwandten  P.  ctericalu  (Oct.  10,  Sept  2!,  Nov.  16!)  nichts 
TOn  diesen  Vorgange  betnerkliek  wird.  Bei  diesen  allen,  jtlngerfik 
wie  altaosgefiirbten,  sind  die  Fiögel  rein  sebwarz. 

Will  man  trinomiai  verfahren,  so  mag  man  diesen  Vogel  als 
P,  tkriedU  minor  aeeeptireo. 

Bedenklich  bleibt  allerdings  der  Umstand,  dass  die  Fondorle 
bnder  Formen  genan  dieselben  waren  t 
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19^  MuHetn»  phoenicura  L. 
HraraL.  Oro.  N.  0.  Afr.  p.  353.  —  Haetl.  Westafr.  p.  68.  — 

Rtüchen.  Gab.  Jonrn.  f.  Oroith.  1877,  p.  30.  —  Seeboum  in  Caial.  Brit. 
Mus.  V,  p.  33G.  —  RocnEBH.  Oi*».  Seneg.  Act.  Soc.  Linn.  Bord.  1884, 
p.  2:6.  —  Reichkn.  Corr.  "Rl   Afric.  Ges.  1875,  p.  177  (Loangokiiste.) 

Emin  Bi:y  sammelte  unscru  Heckpnrothsobwnnz  bei  Lado  und 
bei  Babira.   Beide  Exemplare  sind  altausgelärbte  Weibchen. 

,,Wald  nördlich  von  Faschoda;  März  2.  Winterkleid.  Scheint  auf 
diesem  Gebiete  uur  bis  h"  N.  Br.  zu  gehen.  —  Bei  Babira  in  manchen 
Jahren  nicht  selten.  Alle  gesammeheo  Exemplare  waren  Weibchen. 
Äneli  bei  Tami^a  in  Sttd^Mscraea. 

20.  LauiuH  ruftM  Briss. 

Heuol.  Orn.  N.  O.  Afr.  p.  473.  —  ,,£aftMf«  auriadaUu^  8t  WSlu 
bei  Gaoow,  Gai  Br.  Mu».  VIII,  p.  2d3. 

Alt  und  jung  von  Lado:  „Kommt  im  November  nad  aiefat  im 
Hta.  Eiinelne  bleiben/' 

21.  Lantus  eoUurio  L. 

Kktol  Ornith.  N.  0.  Afr.  p.  474.  —  Hartl.  *.t  Finm  h.  ().  Afr. 
p.  313.  —  Baku.  Orn.  d'Ang.  p.  213.  —  Gadow,  Cat.  Brit,  Mu8,  VII, 
86.  —  FiHcnER.  Zeitschr.  Ge«.  Ornith.  1884,  p.  342  (.Masai). 

1.  Schön  ausgefärbtes  altes  Mäimchen:  ramaja:  Nov.  4. 

2.  Jüngeres  Weibchen:  Tamaja:  Nov.  II. 

In  Wien  ein  Exemplar  Ton  Rhin  Bst  aoB  Maggi:  v.  Pelz.  Verb. 
ZooL  Bot  Gea.  Wien  1881,  p.  147. 

22.  Lantus  nuMcus  Licur. 
Hei'ri   Orn.  N.  0.  Afr.  p.  485.  —  L.  pertonaiu»  Teku,  PI,  col. 
2,'.6.  -  Gai.ow,  Cat.  Brit.  Mus.  VI  II.  p.  282, 

1  jüngeres  Weibeben  von  Khartum:  Mai  24. 

')  U«l)«r  Lamm  gubemator  (Habtu  Zweit.  Beitr.  1.  c.  p.  194;  Gab.  Joani. 
f. Orn.  1882,  p.  323,  j)!.  1  fig.  2)  schreibt  uns  nachtTHgUcli  Dr.  Kmin  U.  y  :  ,,nipsfT  Uv'tnr 
Nenntödter  lebt  meist  ])aHrweisc  auf  nie>lereu  liaumeo  uatl  ljuschea,  wo  er  dürre 
Aeete  bevorzugt.  Die  Paare  hnlteti  treu  zusammen  und  waren  manchmal  von 
n«r  vSOig  aatgttftedertan  Junten  baglwtefc,  die  anter  den  Angen  der  Bhera  albwiei 
Kurzweil  und  Klettoriibangien  anheilten.  £tn  sebr  lebhafter  Vogel.  Die  Stimme 
Ühtiett  der  von  Lanius  estcrthitorius,  klingt  aber  weniger  schrill.  Beim  Gesang 
•itst  das  Männchen  stets  auf  einem  abgestorbenen  Äste.  Sehr  geschtokt  werden 
hweeten  im  Flege  erbeaebk  Fliegt  einer  tu  der  kleinen  G«adlMhaft  ab>  an  folgen 
•n^  eher  aar  vm  eich  Mfeit  wMar  en  «emmeln.'* 
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'^.3.  I>ryo8cop\is  aethiopicus  (Gm.) 

Heuol.  Oru.  N.  0.  Afr  T,  p  458.  —  Rüpp.  System.  Uebers.  p.  50, 
t.  23.  —  FiNscH  &  Uahti..  OslatV.  p.  3*13.  —  Gakow.  Calal.  Brit.  Mun. 
VIII,  p.  130.  —  Salvad.  ücc,  Scioa  p.  110.  —  Fisch.  Zcitschr.  Ges. 
Oru.  \mA,  p.  340  (Masai). 

MäDutlien  und  Weibcheu,  alt,  von  Djanda:  Sept.  22.  Iu  der 
F&rbung  der  Geschlechter  nicht  der  geringste  Unterschied.  „Iris 

Uebar  äia  LebeiwweiBe  diemr  Art  lebreibt  sehr  interassaot  and 
eiagabend  Dr.  R.  Böhm:  Orailb.  Ceatr.  BL  1882;  p.  195. 

24m  Fkteeu8  nigerrimuB  Vieill. 

VtBiLL.  Enc3'cl.  möth.  II,  p, '  700.  —  PI.  nigir,  Swains.  Anim. 
Menag.  p.  306.  —  Rkiciixx.  Monogr.  Floetua  ZooÜ  Jahrb.  I,  p.  125 

(subgen.  Melanopteryx), 

1.  d  ad.  Tamaja:  Not.  4. 

2.  '-^r       Kudurma:  Ko?.  13b 

Ftoceus  heui^fni  Reich  . 
ByphMtanü  alroffidm»,  Emt,  J.  für  OrD.  1864,  p.  245,  —  Id. 
Ora.  N.  0.  Afr.  p.  559,  t.  19.  —  Ran».  Monogr.  lioeems  Zool.  Jahrb. 

•)  Sffmplectea  enmabhu  n.  »p, 

„</  ad.  Stirn  und  Scheitel  glänzend  guldgelb,  jene  leicht  bratinllch  über- 
haucht; Nacken  und  ganzer  Rücken  leb!  aft  oHvengrün,  jede  Feder  mit  schwanem 
Schaftat  rieh,  so  das«  der  liüuken  schwarz  InngKgefleckt  erscheint;  Bürzel  einfarbig 
asehgraa;  Sehwana  olivengrün;  Kinn,  Habidten  and  Brut  lebbaft  gelb;  Baaeh 
wei.s.«.  gräulich  überlaufen;  Tibialbefiederung  hochgelb;  Schwingen  ratichgrau,  die 
A  tssenfhhneu  derselben  j:rrnTi!ii  }i  .'i  Ib  gi  iHüuiul;  FiiigeMeoken  olivengrün ;  Zügel, 
AugenHeck  und  Ohrgegeud  r«in  schwarz.  Schnabel  schwarz,  Füase  biüunltch 
Udaclifarbeii;  Ina  dunkel.'*  (Swn  B«v  HS.) 

Game  Liafa  14S  nua,  Eirsi  17  mn,  Flfigal  74  mm,  Schwans  60  mm,  Laof 
86  mm. 

Einzeln  und  paarweiae  im  hohen  Steppengrase.  Ksnx  Bev  erlegte  die«e 
Jedcufalla  uub«schnebene  Art  aui  12.  Nov.  iu  der  Steppe,  die  au  den  Galerionr 
wald  dea  Gher  Mabrad  grenat,  also  gaas  im  Waaten  aasere«  OaUetaa.  Daa  ain- 
aiga  Exemplar  ging  verloren. 

Steht  S.  cmini  »ehr  nahe,  unterscheidet  sirVi  -ihcr  ilurch  die  Ruckenfarbung, 
die  bei  S.  emini  auf  grauem  Grunde  grosse  duuk&ibrauue  Langsäeckung  aeigt. 
Aaeh  nimmt  daa  Qoldgelb  bat  diaiam  aar  die  vordw  HMlfte  d«t  Sohaitab  aUu 
Aoeh  die  Maassa  aind  «ahr  vanehiedan.  Dann  wir  m6fsan  bai  &  cacini:  Gaiammlp 
Unga  178,  Fint  17,  nUgal  77,  Sebwana  60  ond  Uof  S4  mm. 
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I,  p.  147.  —  Shaxvs,  Linn.  Soc  Journ.  vol.  XVII,  p.  426.  —  Shelley, 
1\M  1883>  p.  öTiO. 

1  S  ad.  von  Eudonna:  Not.  13. 

In  Sammtnogeii  noeh  selten.  Von  Forbes  am  Niger  und  von 
BOHNDOBF  in  Niam-Niam  gesamiDelt.  Ftlr  ,»KtichQna"  in  Lado  bei 
RbicHENOW  lese  man  Kndurma. 

„Ein  stets  airpender,  sehr  beweglicher  Voü^I,  der  in  Paaren  seine 
ziemlich  knostlosen  üentelaester  im  Hoehgrase  der  Waldliohtungen 
befestigt" 

26»  Bfstretäa  nonnüia  Hartl. 

T>f.  Xm,  Fis.  6. 

Gab.  Jowd.  f.  Ora.  1883y  p.  435.  —  Bhillbt,  Ibis  I886y  p.  330.  ^ 
Buch.  Cabav.  Joam.  1886,  p.  105. 

S  ad»  Supra  fmco-olivateens;  pileo  eircumseripte  nigerrimo;  aiqiUis 
laieribus  gitäureg[ue  aUndisj  pedore  Momineque  obsolete  ftdim;  subcau' 
dalibus  sordide  fulvescmtibua ;  wopffgio  et  stupraeaudaHbu»  eoecineisi 

Cavda  mgra ;  remigihua  nigriit ;  roatro  et  jmJibtis  nigrh. 

Lfomj.  circa  100  mm;  culm.  8  mm;  al»  47  mm;  caud.  40  mm; 
tars.  13  mm. 

Ein  schönes  Exemplar  von  Kndiirma. 

Typische  Art.  Rücken  nnd  FlMgcMf '  km  fnh!  nlivpnhriinnlich; 
Scheitel  umschrieben  rein  achwar?,;  KoptBeittn  uud  Kehle  ;;raulich 
weiss;  Hrust  und  Bauch  fahl  hellröthlich;  Schwanz  nnd  Schwingen 
mattschwarz;  innere  Flügeldecken  weiss;  Biirxtl  uud  obere  Schwanz- 
decken matt  caruiiuroth,  Scbualjcl  uud  FUsse  rein  »chwarz. 

Keine  Verweehselnng  möglich. 

Ü7»  Msireida  paltidieoia  BEVQh. 

Hkuol.  Cab.  J.  f.  0.  18f>3  p.  IßR.  —  Hahropjfga  paludieda.  Id. 
ib.  1868,  pl.  1,  fig.  2.  —  Id.  Oro.  ().  Afr.  I.  p.  606.  —  Cab.  J. 
t  0,  1885,  p.  4Ö4.  (An<,n)la!)  —  Shkllbt,  Ibis  1886,  p.  331. 

2  Männchen  von  Lado.  IlEroLiN  erlangte  diese  schöne  Art  sehr 
vereinzelt  am  Bahr-el-Gasal.    Das  Voricommea  derselben  in  Angola' 

ist  merkwürdig:. 

„Die  Männchen  zeifjen  die  Bauchmitte  sehiin  blassoranj^e,  die 
Weibchen  ebendaselbst  nur  gelblichen  Antiiiir.    Kleine  Triii»ps  von 
5 — 6  Stück  im  hohen  Grase,   am   liebsten   nahe  Wasserläuten,  — 
Klettert  geschickt.  Scheu  und  »ehr  uuruhig.  Stimme  ganz  wie  bei' 
1^.  cinerea.*^ 

Cook«.  Jim.  IL  81 
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98,  MatrelOa  rlutdapffga  Sündev. 

SuNDEv.  Öfvera.  K.  Vetensk.  Acad.  Fürh.  1850,  p.  — F.frenaia, 
Hküol.  Gab.  J.  t.  Orn.  1868,  p.  8.  —  Uahropyga  frenata^  Hbdol.  Orn, 
K.  0.  Afr.  I.  p.  605.  ~  SmaiKr,  Ibis  1886,  p.  m 

Ein  ausgeftrbteft  Weibcben  von  Kana.  ,|Iri8  sehr  hell  brann." 

fS9,  Ltigana&Heta  oenoehroa  Habtl. 
Tif.  XIIL  Tig,  6. 

Haxtl.  Bbich.  OrniUi.  Oentr.  Bl.  1882,  p.  86.  —  Id.  Cab.  Jonni.  f. 
Orn,  1882,  p.  322.  —  ffaltropyga  fmoehrea*  Id.  Zweii  Beitr.  Orn.  0. 
Afr.  1.  c.  p.  203. 

Shelley  hat  in  eeiaer  ttbrigenB  sehr  werth?ollen  Arbeit  Uber  die 
Ploenden  der  acthiopisebeii  Begion  (Ibis  1886,  p.  30  t)  den  argen 
Hiesgriff  begangen,  ansere  L,  oenaeJtroa  als  Synonym  za  Z.  rhodo* 
pareta  zn  ziehen,  einer  toto  coelo  verschiedenen  Art,  Uber  die  volle 
Auskiiuft  bei  Hevolin  sq  finden  ist.  Untere  Diagnose  von  tmo- 
ehroa  lautet: 

ad.  Tota  obscure  lumtcpo-purpurasr^ytf,  fft(pnimu(ialibf(.<(  rix  Jarfius 
thictis;  ahdomine  meflio,  crisso  et  suhcaudaiibus  uigerrhiiis ;  jniiu-fiilis 
albis  oninino  nuHis ;  nmhjihuf^  et  rawin  nigris,  mbalarihus  catiis;  maxilia 
mgray  tnamfibula  palUda  ;  pidtbiis  nd>rIHft. 

L(iu<f.  IIS  mm,  cuhii.  10  nun,  <il.  il)  mm,  caud.  42  mm. 

Man  verp:le!ehc  dicfic  Diagnose  mit  der  folgenden: 

ad.  Supia  ciuH(n>io)iifii-(<inaf  /oivV,  npfiis,  taUo  (Oifii'o,  [tedore  et 
ahdomi»»'  lai'te  rubris ;  ptctotis  lateribm  d  hi/jM/diOiidriis  pimcfuli-n  albis 
cmifertim  notatis;  cr/sw,  subcaudnlibus  et  margine  reciricum  externo  basin 
versm  laete  ndtfia ;  genis^  roseo-indutis ;  rfmtro  plumbeo,  «///Vr  n  'njro. 

Und  man  wird,  unterstUzt  durch  einen  Ülick  auf  die  h«  itV>lp:eud 
gegebene  Abbildung  Rofort  erkennen,  dass  es  sich  um  zsmi  selir  ver- 
sehiedciiC  Arten  handelt,  die  in  der  That  kaum  Aehnlichkeit  mit  ein- 
ander haben.  Das  Unicuiu  von  L.  oinoc/iroa  befindet  sich  zur  Zeit 
noeh  in  nneerem  Privatbesita. 

Koch  sei  hier  erwähnt,  daes  swei  der  echOnsten  und  interessan- 
testen von  Eiiiii  Bey  gesammelten  Ploceiden,  nämlich  on^ere 
Ha  mmddri  nnd  Reiciiexow^s  I^teHa  canieepi  bei  Shelley  eine  Ver* 
ändemng  ihrer  gentt-ischen  Stellung  erfahren  haben.  Erstere  wird 
von  ihm  der  Gattung  Hypargus  Rkriikm}.  soertkeilt,  deren  Tjrpns 
bekanntlich  die  sttdafhkanisehe  (?)  J^trmophaffa  margaritata  STBICK  L., 
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die  leUtere,  ninerer  AnflckaiiDngr  wenig  crntspreclieiid,  der  Gattang 
Jl«fiu^  einer  ziemlich  willkürlich  componirten  Gruppe  von  lockerster 
Umgrenznng,  welche  z.  B.  den  indischen  Reisvogel  und  die  madagas* 
carische  „Pi/rhula  nana"  in  sich  vereint:  eine  ZoBammeoeteUiuig,  wie 
sie  ttt>erra8chender  nicht  gedacht  werden  kami. 

30»  ZoffonoBUeta  polionota  Sh. 

Ibis  1873»  p.  141.  —  Id.  Ibi«  1886,  p.  325.  — •  Hastest^ 
YSg.  IXig.  Benu«  in  Gaban.  J.  f.  0.  1886,  p.  584. 

Ein  jüngeres  Weibchen  von  Vattaco:  Oct  16. 

Ich  acoeptire  für  diesen  eigenthflmlidi  gefUrbten  Togel  die  fie- 
stimmang  Shellet's  nach  Unterancbiing  des  Originalexemplars: 

Rocken  nnd  Flügeldecken  ziemlicli  hell  olivenbraun,  der  Scheitel 
eheoso,  aber  weinröthlich  überlaufen,  Augenbrauen,  Kopfseiten»  Kehle, 
Yorderhals  und  Brust  hellrosa  weinröthlich;  Bauch  auf  lebhaft 
gelblich  braunem  Ornnde  undeutlich  und  unregelmässig  roth  variirt 
Oller  überlaufen;  untere  .Selnvnnzd ecken  tiefschwarz:  innere  Flügel- 
decken okerfahl ;  Schwingen  duukelbrauD,  Blhzel  und  obere  Schwanz- 
decken dunkelcarmin;  Steuerfedern  ßcliwäizlith,  die  Auseenfahnen 
düster  carmin  tingirt;  Schnabel  dunkel  bläulich;  FUsse  dunkel. 

Ganze  Länge  102  mm,  First  U  mm,  FlUgel  47  mm,  Schwanz  40  mm, 
Laof  17  mm. 

Vidua  paradisea  L. 
Vid.pqradi8€a  orimtaHs,  Hotol.  1.  c.  p.  342.     Shbllby,  Ibis  1886^ 
p.  342. 

Bin  jUngezes  MJInnchen  im  UebergangsUeide  von  Lado:  Ang.  3. 

82.  Penthetria  hartlanbi  Cab. 
ffPmitketria  eoncolor,  Ca»s."  Hartl.  Zweiter  Beitr.  1.  c.  p.  202.  — 
Gab.  Jonra.  f.  Oni.  1883,  p.  218.  —  Rbichsh.  Cab.  Joum.  f.  Om.  1866. 
p.  106. 

1  jüngeres  M -in  neben:   Wakkala.  April  7.     Sehr  kräftige 

Form.  Obenher  auf  ticlschwarzem  Grunde  hell  fahlbr.'innlich ,  llings- 
getieckt;  auf  Scheitel  und  T'^uterrlickeu  wird  diese  Fleckung  oder 
Strichelung  undeutlich;  Augenltraueu  und  Kehle  weisslich;  kleine 
Flügeldecken  tief  nnd  rein  schwarz,  die  grösseren  Deckfedern,  bta- 
pularen  nnd  Armschwingen  «eigen  sehr  fichmale  fahle  Säumung  der 
Ausseulahuen ;  die  ganze  luueuseitc  des  Flügels  tiefschwarz;  Kopf* 


Digitized  by  Google 


824 


G.  SABTLACB. 


und  Halsweiten,  Kiopigigtiid  und  Biin-l  auf  hellfahloiTi  Grunde  breit 
schwarz  gcstricljelt;  Hauch  helltahl  mit  spiirliclicr  Liinggfleclxung  der 
Seiten;  untere  Schwanzdeckfedern  schwarz  nüt  hititcr  weiaslicher 
Rauduu^'  ;  Schwan/,  kurz,  schwach  zug^  rundet,  reio  schwarz;  Schnabel 
bräunlich,  Mandibel  heller;  Fasse  bräunlich. 

GesammtläDge:  IIS  mm,  First  18  mm,  1  lUgcl  80  mm,  Schwans 
60  mm,  Tanus  22  mm. 

Die  Bestimmung  dieses  merkwürdigen  Vogels  begegnet,  Gattnng 
wie  Art,  grossen  Schwierigkeiten.  Die  Freunde  Cabanis  nnd  B£i- 
CHENOW  änssernsieh  dahin,  dass  hier  wahrscheinlich  der  Typus  einer 
neuen  Gattnng  vorlicg'c.  Unsere  ursprüngliche  Meinung,  es  knnne 
sich  um  Cassin's  Penthtria  concolor  handeln,  eine  Helanismusform 
oder  eine  der  zahlreichen  Färhitn^sphasen  von  P.  nr<hf)s,  war  ent- 
schieden irrthUmlieh.  Nicht  minder  irrtlillmlich  aber  und  schwer  Ijc- 
greit'lich  bei  einem  -^o  bervorragendeu  K.enner  erscheint  es,  wenn 
Shelley  dieses  Exemplar  mit  P.  ar^lms  identilicirt  (Ibis  IMHH,  p. 
846);  dasselbe  gehört  einer  viel  stärkeren  Form  an,  und  mnn 
braucht  nur  eincu  tiilchtigen  Blick  auf  die  Öchuäbel  beider  zu  werfen, 
um  von  jeder  wetteren  Vergleichnng  Abstand  sn  nehmen.  Der  sos- 
gcfltrbte  Vogel  dieser  Art  ist  ein  Desiderat  ersten  Banges. 

33,  PenihetHa  ardetut  Bodd. 

SutLJLKi,  llii«  18StJ,  p.  •"340  {Coliuspasser  anUns).  —  Vidu  i  concolor 
Gass.  —  Vidue  rubntorquesj  Swajlus.  —  Cabak.  Journ.  f.  Ornith.  1883,  p. 
2l8  KB.  Hakti.  Zweit  Beitr.  1.  o.  p.  222.  —  Bochkbr.  Ois.  Seneg. 
Act.  See.  Linn.  Bord.  1884,  p.  326.  c.  fig.  otL 

1.  S-  Rimo,  25.  Aug.  Ganz  schwarz,  der  Schwanz  ziemlich  stark 
entwickelt.  —  In  der  Mitte  der  Kropfgeg:end  deutlich  eine  trold- 
gclbe  Farbenspur;  Bürzel  und  obere  Schwanzdecken  hclllahl,  iäugs- 
gemischt;  untere  Scliwanzdeckca  breit  heWfdhl  geraudct. 

2.  $1  Rimo:  Octob.  12.  Gans  schwarz,  Scliwarzentwickluog 
yoUständig-.  Auf  den  unteren  Sehwanxdecken,  den  nnterea  Flügel* 
decken  und  seitlieh  am  Uinterleibe  erscheint  sehr  hellfahle  Zeich- 
nang. 

y^Diese  aehfine  Wittwe  lebt  zumeist  an  dichtbelaubten  Baehrändem» 

seltener  jedoch  auch  im  hohen  Grase  in  der  Kühe  von  Wasser,  wo 
sie  trotz  des  langen  Schwanzes  ganz  gewandt  hemmklettert.  Im 
Gegensatz  zu  ihren  meist  gesellig  lebenden  Verwandten  trifii  man 
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diese  Art  in  der  Regel  paarweise.  Du  Weibcben  gleiclit  dem  Ton 
F,  maerourOf  ist  aber  etwas  kleiner  nnd  rostfarbiger.  Die  Stimme  ist 
ein  Scbwätssen,  doch  lassen  sie  leise  pfeifende  TOne  hOren.  Der  Lock- 
ruf ist  ein  feines  flötendes  Pfeifen.** 

Ueber  die  complicirte  Sjnonymie  dieser  Art  lese  man  bei  SHELLEY 
I.  c.  Seine  Idee,  Pmthetria  hardaubi  Cab.  als  synonym  mit  P.  ardmt 
m  betrachten,  ist  gründlich  falsch!  Den  Vogel  selbst  lernt  man 
ans  den  grossen  und  höchst  instniPtivon  Reihen  des  berliner  Mnf?cnms 
am  besten  kennen.  Ün«  l-TSfh«  luen  von  Keingelb,  wie  solches  bei 
ßx.  1  stattfindet,  ist  übrigens  bis  jetzt  ganz  vereinzelt. 

34»  Benihetria  aaciUarU  Smith. 

Smith,  lllnetr.  S.  Afr.  Zool.  pl.  17.—  CoUa^paasfr  ax^ari»,  Shbllst 
Ibis  1886,  p.  348  —  ürobracl^ü  zaneibaHca,  Shellst.  —  Hsuei.,  Orn. 
K.  0.  Afr.  I,  p.  5Ö1. 

1  $  ad.  Ton  Babira. 

Eine  grosse  Anzahl  von  Exemplaren  dieser  Art  gelangte  dnrcli 
Emin  Bey  nach  Wien,  nnd  über  diese  berichtet  sehr  instroctiv  Aug. 
Felzeln:  AbbandL  Zool:  Bot  Ges.  Wien  1881,  pag.  151. 

l*(if<s('r  rußdormllft  Brehm, 

A.  Brehm,  Reis  Hal)e^ch»  p.  218,  342.  —  HsvoL.  Oro.  H,  O.  Afr. 
I,  p.  628  (P.  dometHeuB.) 

1  S  ad.  Khartnm:  Mai  20« 

Diese  hübsche  nnd  wie  es  scheint  constante  Rasse  unseres  Hans- 
sperlinp?  vertritt  diesen  slldlicli  vom  1^.  ür.  N.  Br.  Nach  Emin  Bey 
südlich  nicht  jenseits  des  12.  Gr.  N.  Br, 

„Im  Mai  gaii/e  ScIi wärme  von  Jungen."  —  Man  wäre  berechtigt, 
diesen  Vogel  trinoniial  als  Passer  dometiicu»  rufidorsaiis  zu  classificiren. 

36»  S^ngHOaria  caibaniH  Reich. 

Palymära  cabanisif  Reich,  in  Cab.  Jonrn.  f.  Orn.  1875,  p.  233  t* 
IL  Flg.  2.  (opt.) 

1  S  und  V  ad.  von  Djanda:  Nov.  21.  (ganz  gleich  in  der  Färbung). 
Das  von  Reichenow  bescbriebene  Originalexemplar  dieser  schönen 
Art  stammt  von  Camerun. 
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37»  C1dm*o»p^ta  lutea  Liciir. 

Fringilla  lutea,  Licht,  Doubl,  p.  24.  —  Temm.  PI.  col.  365.  — 
Äuripasser  luieus,  Bp.  Consp.  I,  p.  öl'.l.  —  Uevol.  Om.  N.  0.  Afr,  I, 
p.  637.  —  A.  Ureum,  Thierieb.  Iii,  p.  167. 

Beido  Geschlechter  aus  Khartam:  Mai  24. 

Viel  Interessantes  tiber  die  Lebensweise  des  Goldsperlings  bei 

Brehm  und  Helglix.  Emin  Hev  hält  diese  Art  für  sedeiitHr.  ,,fm 
Deceoiber  uud  Januar  massi  iiluift  und  scliön  ausg^elai  bt  iu  den  Höfen 
and  Gärten.  Ihr  Versehwinden  aus  der  Steppe  ist  dnrch  das  Ver- 
trockeiion  der  Gräser  bedingt  Um  Nahrung  zu  finden,  geht  der  Vogel 
dann  an  die  FlusBräuder  und  kehrt  zur  Nistzeit  in  die  Steppe  zurttck. 
Stimme  ganz  sperlingsartig." 

38,  Boilioapüta  eemieapüla  Dü  Bus. 

Dd  Bus,  Bull.  Acad.  Hrnx.  Febr.  1855,  Nr.  4.  Haktl.  Westafr. 
p.  150.  —V  Poliospiza  ßegdi,  Hautbbx  Cab.  J.  f.  0.  Iä86,  p.  583. 

1  ^  ad.  von  Gosa:  Nov.  14. 

Das  vorliegende  Exemplar  hatte  auf  unsem  Wunsch  Herr  Dr. 
Ali'HoNRE  Duiiois  in  Prlissel  die  GtUe,  mit  dern  Origiualexemplar 
von  F.  canicapilla  Dl'  Bi  s  zu  vergleiclien.  „An  der  Idc^ntität  beider 
Vögel,"  so  schreibt  er,  „ist  gar  nicht  zu  zweifeln,  aber  das  Exemplar 
Emin  Bhy's  sclieint  seine  höchste  Färbungsstufe  noch  nicht  erreicht 
zu  haben,  denn  der  Vogel  der  Brüsseler  Sammlung  zeigt  den  weissen 
Augenbrauenstreifen  breiter  und  den  Scheitel  etwas  einfarbiger  und 
tzndentlicher  gestrichelt 

Ich  beschreibe  wie  folgt:  Obenher  TersehosseD  hellbranOy  sehr 
yerwaschen  nnd  undentlieh  dunkler  Ittngsgefleekt;  Scheitel  breit  heU- 
brann  und  weisslich  Utogsgeileckt;  helle  Augenbrauenbinde  ziemlich 
schmal ;  kleine  Flllgeldeeken  wie  der  Rücken ;  grosse  Flugeldeckfedem 
und  Scapalaren  etw^  heller  gerandet ;  Kopfseiten  hellbraun ;  Schwung- 
und  Steuerfedern  verschossen  hellbraun;  Unterseite  hellhr^nnlich  grau, 
ohne  merkliche  Zeiehnnn^;  innere  Flü^reMecken  hellLrrauIich ;  untere 
Schwanzdecken  weisslich.   Schnabel  und  FUsse  liellhr.-itinlifh 

Ganze  Länge:  144 mm,  First.:  1:^  mm,  FlUgel:  öOmm,  Schwanz: 
53  mm,  Lanf:  15  m. 

Von  der  nächstverwandten  Art.  Pdio»pua  rekhardi,  Retcti.  (Cab. 
J.  f.  0.  p.  209 j,  unterscheidet  sich       canicapüia  auf  das  be- 
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6timiiite«te.  I>er  Schnabel  ist  bei  ereteier  viel  kürzer,  randliober  und 
dnokler  geftrbt  (Sm);  bei  P.  reiehiträi  rnngiebt  die  irainlielie  Kehle 
ein  Kraus  weniger  dnokler  Ulngsfiecken.  Davon  keine  Spar  bei  dem 
Vogel  Ehin  Bby*8.  Bei  diesem  ersoheiDt  das  Brann  der  Kopfseiten 
rOthlieber,  bei  P.  rMardi  rein  brSonlieh;  die  inneren  FIfigeldeeken 
sind  nahezn  rein  weiss  bei  P.  reichardi,  weisslich  fahl  bei  P.  eaidr 
capilla.  Auch  die  einfarbig  bräunlich  graue  Unterseite  ist  letzterer 
Art  oigenthllmlieh.  —  Pdio^pixa  gtdari»  Smith  ist  ein  weit  stärkerer 
Vogel. 

Noch  sei  bemerkt,  dass  die  Vaterlandsangabe  für  das  Brfls'^eler 
Exemplar  Zweifel  erweckt.  P.  canicapüla  ist  später  vom  Senegal 
nicht  wieder  gesammelt  worden;  fehlt  bei  RocuEßRUNE,  Ois.  de  ia 
Seneg.  Act  Soc.  Lina.  Bord.  1884. 

äy,  Caraphites  leucotis  Sxanl. 

Loma  leueoU»,  Stahl.  Salt  Trav.  in  Abeas,  App.  p.  50.  —  Alauda 
mdanoctphaloj  Lioav.  Doubl,  p.  28.  —  Blavf.  Abyaa.  p.  392.  —  Hsvol. 
Cm.  K.  O.  Afr.  I,  p.  6t>8.  —  PhiMV-YKSss,  Coli.  p.  327. 

1  ^  ad.  Kndarma:  Nov.  10. 

1  $  Jan.  Kndarma:  Nov.  14. 

40.  Anam9  o/rboreus  Bechst. 

Ukü«i^.  Otn.  N.  0.  Afr.  I,  p.  224.  —  Sharfb,  Gat.  Brii  Mus. 
p.  543, 

Ein  ansgefiirbtea  Weibehen  von  Kndnrma:  Nov.  12. 

41,  Mira  ff ra  bucoHca  w.  »p, 

{')  Exemplare. 

Mas  et  foem.  ad.  von  Fadjuli:  März  7. 
Mas  et  foem.  ad.  von  Taraaja:  Nov.  b. 
Foem.  ad.  vuu  Kaitajtiuii. 

Mas  ad.  von  Kudurmu;  Nov.  14.  (Coli.  SiiELLKV.) 

Obenher  dunkelbraan  and  henrOthliehlahl  längsgeäeckt,  auf  dem 
knntgehänbten  Scheitel  in  Gestalt  regelmSssiger  breiterer  dnnkel- 
branner  ond  schmalerer  hellrOthlieh  fahler  Längsbinden.  Flttgeldeek^ 
federn  wie  der  Rtteken;  Bttrsel  und  obere  Schwansdeeken  mehr 
blivenbräanlicfa  nnd  nndentlich  gefleckt;  innere  Flflgeldecken  hell 
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rostfilU:  Sehwiogen  mit  sehr  acbmalein  rc»lblich  fahloD  ÄQSseiuiaiini 
und  breitem  naeh  voro  zu  breiter  werdendem  lonenraiide;  bei  den 
ArmschwiDgen  ist  der  rOthlioh  fable  Anseeftflaam  breiter  ale  bei  den 
UandsehwiDgen ;  bellfabler  Angenbrauenstreif,  eehmal  bis  nm  das 
HinterhaDpt  hcram  verlängert  ;  Obrg«geiid  bellbräunlich  and  weiwlicb 
gemischt;  durchs  Aup:c  ein  dunkler^  etwas  nnrcgelmässiger  Strich  bii 
Uber  die  weisslichen  Halsseiten  hin  verläniicrt ;  Kinn  und  Kehle  weiss; 
seitlich  durch  eine  Hclimale  Bartbinde  begrenzt;  Kr'>i>fire«;cnd  und 
Brust  mit  dichfcr  schwarzbrauner  Lan^;fäticckun<i:  auf  ljf  ll!;ililein  Grunde; 
Bauch  einfarbig'  lieliralil,  längs  der  Seiten  etwas  Uiuikler;  untere 
Schwanzdecken  einfarbig  rothlichfahl ;  Steuerledern  dunkelbraun,  die 
beiden  äu^^stru  jederseits  mit  hellrüthlich  fahler  Ausüenfühne;  die 
äusserst«  zeigt  auch  den  Spitzentheil  der  Innenfahne  rüthlich  um- 
randet; Beine  hell;  Sehnabel  braun,  die  Wuixelhälfte  der  Mandibel 
beller.      ad.  Tamaja.) 

Ganse  Länge  etrea  l'öö  mm,  First  12  mm,  Flllg.  85  mm,  Schwans 
46  mm,  Lauf  20  mm,  Danmenkralle  9  mm. 

In  der  Färbung  der  Geschlechter  kein  wesentlicher  Unterschied. 

Ein  besonders  triscb  gefärbtes  Männehen  (Fadjuli)  erscheint 
in  etwas  abweichend  durch  die  breitere,  lebhaft  rOtblichfahle  Randnng 
der  Schwingen,  namentlich  der  Armschwingen  und  der  beiden  Hussern 
Steuertedern,  deren  erste  auch  den  Spitzentlieil  der  Innenfahne  hell- 
rüthlich mit  schwach  bräunlicher  Schattirang  zeigt. 

Wenn  Shelley  (in  litt.)  unsere  Lerche  auf  Uelglln'ö  Geoco- 
raphus  modern  bezieht,  so  ist  das  verzeihlich,  da  er  die  letztere  Art 
nur  aus  der  Beschreibung  und  Abbildung  (FIki  t.L.  Orn.  N.  0.  Afr.  I, 
691,  tab.  XXIII)  kannte.  Die  Vcrgicichang  des  Originalexemplan 
in  der  Stuttgarter  Sammlung  mit  dem  Vogel  EuiN  Bey's  bat  uns  aber 
eines  Besseren  belehrt  £8  bandelt  sich  in  der  That  nm  swei  sehr 
nahe  verwandte^  aber  positir  yerBchiedene  Arten.  Miraffra  modata 
Helgl.  unterscheidet  sich  yon  unserer  ^ueofioi  I)  durch  geringere 
Dimensionen:  FlUg.  78  mm  {bueol.  85),  Schwanz  40  mm  (46  bwoL), 
First  JO  mm  {bucoi  12),  Lauf  J8  mm  {htu:ol.  20);  2)  durch  die  viel 
schmalere  Sfrichelung  (im  Gegensatz  zn  LUngsfleckung)  der  Brost,  und 
3)  darch  die  hellere  weisslichere  Färbung  der  T'nterseite  und  durch 
viel  mehr  nahezu  reines  Weiss  anf  den  llalsseiten.  Beides  zeigt 
natnrwahr  die  Abbildung.  Heuulin  i>ammelte  diese  Art  in  Bongo  und 
am  Kosangati  asse. 
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4;?.  Miniffra  apiata  Vieilx.. 

L'Alonetto  batelf^nae,  Lktaill.  OK  d^Afr.  pK  llHl.  —  Alauda 

opiota,  ViKTLr,  —  Brachnnifx  apiata,  Smith,  lllnstr.  of  S.  Afr.  Zool.  At. 
pl.  110,  fig.  1.  —  Barb.  du  T^oc.  Orn.  d'ADg.,  p.  375.  —  Siiarpe  ed. 
tkx,  p.  ölö.  (NB !)  —  ?  A/«rff/a  torrü^a,  SoBLisr  Pn  Z.  &  18»2,  p.  '6id,  pl.  1 7. 

1  Exemplar  S  ^d.  Fadjali:  Män. 

Bei  der  sebirierigen  Bestimmung  dieser  Lerche  sind  wir  Capt. 
G.  E.  SuF.iJ.nY,  dem  aasgezeichoeten  Kenner  afrikanischer  Vögel, 
für  Aaskuoft  und  Mitarbeit  sehr  zu  Dank  verpflichtet  worden.  SHELLEY 
hatte  den  Vogel  Emin  I'EVs  tilr  ^Meicliartig  mit  seiner  Mirnffra  ior- 
rid'i  von  l'gogo  (KiRK)  gehalten.  Beide  Typen  liefen  vor  uns  und 
scheinen  diese  Ansicht  zu  bestätigen.  Er>terer  unterscheidet  sich  von 
dem  Ugogo- Vogel:  durch  den  bedeutend  weniger  riithlieben  Tou  der 
Oberseite,  durch  die  viel  deutlicher  ausgeprägte  LäugsÜeckung  der- 
selben ,  ferner  dtireh  die  zwar  verwaschene  aber  doch  deutlich  genug 
erkeonbare  dunkle  Bttndening  des  bei  tonida  einfarbigen  Unter- 
rflekens  nnd  der  oberen  Sehwanidecken  (1^^^^  zeigen  bttlMebe  Rnnd- 
iBeekeinelcbnnng)  und  dareh  seharf  definirte  dnnkelrotbbranne 
Längsscbmitzen.  Zndem  ist  der  Soboabel  bei  dem  Vogel  EiiiN  Bey*» 
entschieden  zierlicher  als  bei  deml^pus  von  M.  iorrida.  Die  Sebwans- 
flirbnng  stimmt  bei  beiden  genui  fiberein. 

Nun  besitzt  Shktxey  eine  von  J.  K.  Bückley  gesammelte 
Lerehe  ,  welche  die  Bezeichnung  trägt  Swaziland"  und  die  „the 
exact  facsiniile"  von  Emin  Bey's  Voizel  ist.  Diese  stldafrikanpiche 
Lerche  ist  aber  zweifelsohne  Af.  npintn  Shkllkv  miiebte  lum  an- 
nehmen, dass  seine  M.  forrida  ein  sehr  alter  Vojjel  derseli)en  Art  im 
Sommerkleide  sei,  eine  Ideotificirang,  die  jedenfalls  bestätigender 
Nachweise  bedarf. 

0ie  beste  Ansknnft  Uber  Mm^ra  apiaUt  findet  man  bei  Siiärpe 
(1.  e.))  dessen  Besobreibung  des  Sommerkleides  der  Hanptsacbe  nacb 
anf  Emin  Bet^s  Vogel  passt.  In  der  Abbildung  bei  Smith  I.  e. 
würde  man  diesen  scbwerlieb  wiedererkennen. 

Colnmliae. 

43,  Treron  calva  Temm. 

Columba  eaioa,  Temk.  Pig.  pl.  7.  —  Bakb.  dü  Boc.  Orn.  d'Ang. 
p.  370.  —  Shelley,  Ibis  1883,  p.  267  NB!  Conf.  synon.  —  Bochbmu 
Ois.  Seoeg.  Acu  Soc.  Linn.  Bord.  1804^  p.  346. 
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1  S  ad.  von  Langomeri. 
1  S  aJ.  von  Tiiraaja. 
1  $  ad.  von  Tamaja. 

^Nieht  gerade  selten  in  kleinen  FlUgen  von  4—5  StQok. 

Anf  dicht  belanbtcn  sehr  hohen  Bäumen,  namentlich  Sycomoren 
nnd  Tamarinden  y  deren  Frttehte  sie  gierig  fressen.  K&hert  man  sich, 
so  fliegt  eine  nach  der  andern  mit  hOrbar  klatschendem  Finge  ab, 
dem  höchsten  nahen  Banme  sn.  Ein  sehr  scbener  Vogel,  der  hier 
neben  Tr.  waaKa  vorkommt.  TVerar  ddalandi,  von  dem  SPEKE  sagt, 
sie  komme  bis  nach  dem  Madi-Landc  am  ßalir-el  Djebel  vor,  Aber- 
schreitet  den  Accinator  wohl  kaum.  Ich  habe  sie  nor  in  Uganda  ge- 
sehen. Die  im  Madi-I  .-«tk!»'  ^gewöhnliche  Art  ist  cranz  bestimmt  Treron 
toaalia.  Im  südlichen  Theile  des  Landes  stösst  man  einzeln  auf 
Treron  nitdiroHris.'' 

Der  scharf  und  etwas  wulstig  umgrenzte  sattclartige  nackte 
orangeugclbe  Theil  des  Vorderkopfes  zeigt  zehr  verschiedene  Aus- 
dehnung. £in  %  von  Tamiga  hat  ihn  wesentlich  kleiner  als  ein  S 
Ton  Langomori.  Sichere  Unterscheidungsmerkmale  zwischen  7V.  eoha, 
midvtottna  SwAiNS.  und  enumttri»  F£AS.  lassen  sich  nicht  entdecken. 
Shellet  ist  also  wohl  im  Recht,  wenn  er  die  drei  genannten  VOgel 
als  gleichartig  betrachtet  Trerm  vmkefiddi  $H.  und  Tr.  ddalandi  sind 
sehr  nahe  yerwandt,  aber  bestimmt  verschieden. 

« 

44,  Turtur  lugeiut  Küfp. 

EVpf.  Neue  Wirbelth.  Abyss.  p.  64,  pl.  22.  —  Blavf.  Abyas.  p.  416. 
—  HsveL.  Otd.  N.  0.  Afr.  1.  p.  338.  —  Fibsch  Yasae^  Zool.  8. 
Transact.  1869,  p.  289.  —  Sbbi.lst.  Ibis  1883,  p.  302.  —  Fibch», 
Zeitscbr.  f.  die  ges.  OrnitL  1884»  p.  278  (Nguruman). 

1  ^  juD.  von  Korabi:  Oct2.  Nicht  rollstttndig Ausgefärbt;  die  Flttgel- 
deckfederuy  Scapuliftren  und  Armschwingen  mit  gani  feiner  fahlrOth-* 
lieher  Bandung.  Die  seitliehen  Steuerfedern  haben  weder  „nar« 
Tow  ashy  ends'^  (Shelley)^  noch  sind  sie  „faseia  4 — lata  alba 
caemlescente  adnmbrata  terminatae**  (HeüGL).  Der  rauchgrane 
End  fleck  ist  bei  ausenn  Exemplar  volle  32  mm  laug  und  ent- 
spricht in  Farbe  uud  Grösse  etwa  der  Abbildung  des  Scbwanies  Ton 
t,Tu!rtur  umitarquaiaa"  bei  KÜPP.  1.  0.  t.  23,  fig.  2. 
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45,  Tarttir  vtnaceus  Qu.    .  * 

Cdumba  torqtuOa  aenegaUnst'9,  Buaa.  Ora.  I,  p.  124,  pl,  11^  fig.  K  — 
TWiur  Mtnitorquaiu»  Swaiks.  (nec.  B«pp.)  B.  of  West.  Afr«  II,  p.  208. 
—  Sireptopdia  fdnaeeOf  Bp.  Üonsp.  II,  p.  64.  —  Shbklbt.  Ibis  1883,  p^ 
Sil  NBl 

1  ^  ad.  Ton  Djanda:  Aug;.  31. 

Um  die  schwierige  nnd  verwickelte  synonymische  Qod  differen- 
tielle  Klafstellang  dieser  Art  nnd  der  beiden  nächstverwandten  TW*«» 
eapieola  und  TktrUtt  rauoffmeua  hat  sieh  SH£LIiEY  sehr  verdient  ge- 
macht. Wenn  derselbe  Thir/ur  vinaeeu»  als  exclusiv  westafrikanische 
Art  l>eseicbnet  („froni  Senegal  tu  Congo'O^  so  widerlegt  sich  diese  An- 
nahme durch  das  hier  in  Rede  stehende  Exemplar  Emin  Bey's.  Das- 
selbe stimmt  in  jedem  Paukt  mit  der  von  SnKLi:p:Y  gegebenen  sehr 
aasHihrlichen  Beschreibung  eines  alten  Männchens  von  der  Goldkttste. 

46,  lyiiipuni»triu  virgo  Haktl. 
"Ekm.  Ibis  1886,  p.  2. 

1  $  ad.  von  Djanda:  Obenher  schön  olivenbrann;  auf  dem  Unter* 
rücken  eine  einzelne  belle  donkler  geileckte  Binde,  nur  nndentlich 
erkennbar;  ein  dankler  Strich  dorchs  Auge;  Vorderkopf,  sehr  schmale 

Au^enbrauenbinde  und  der  ganze  Unterkörper  rein  weiss;  untere 
Schwansdecken  dunkelbrann;  innere  Flügeldecken  rostroth;  Hand- 

pchwin'jfen  schwarzbraun,  deren  Tnnenfahneii  mit  Ausnahme  des 
Spitzentheils  zimmtroth,  Armseli\vini,'en  atK-li  •:\n(  der  Aussonfaline 
rothbrann;  die  dem  Rücken  zunäehst  liegenden  Seapularen  und  Ftügel- 
deektedern  von  der  Farbe  des  Rückens ;  von  Metailtiecken  keine 
Spur;  Stcnerredrrn  braun,  die  beiden  äusseren  jeiierseits  grau  mit 
breiter  schwarzer  Querbinde  vor  der  Spitze;  FUüse  rolh.  Iris 
Orangeroth. 

Ganze  Lftnge  circa  250  mm;  First  14  mm;  FlUgel  122  mm* 
Sdiwans  85  mm;  Lanf  20  mm. 

Das  gänzliche  Fehlen  der  bei  ST.  hieclcr  ganz  conslanten  nnd 
selbst  bei  jüngeren  Individuen  schon  vorhandenen  Metall fl ecken 

anf  den  Flügeln  bei  einem  scbdn  ansgefllrbten  alten  männlichen 
Exemplar  kennzeichnet  unsere  neue  Art.  Im  übrigen  sind  die  Unter- 
schiede derselben  von  T.  bieolor  gering  nnd  die  etwa«;  grc^sseren  Maasse 
von  T,  virgQf  verglichen  mit  einigen  Exemplaren  von  J.  bieolor,  könnten 
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selbst  indivldneller  Natur  sein.  Die  beste  Auskunft  über  die  letztere 
Art  findet  man  bei  SiiELLKV  in  dessen  vorzüglicher  Arbeit  Uber  die 
Taubeü  der  äthiopischeo  Kegion:  Ibis  1883,  p.  326. 

€lralUtore8. 

47.  Scolopax  ae</natoriaHH  Ri  rr. 
Sc.imripentm,  Rp.  —  Heuol.  Orn.  N.  ü.  AlV.  11,  p.  1105.  —  Bakb. 
DU  Hoc.  Orn.  d'Ang.  p.  47ö.  —  Skebohk  IbiB«  p.  136. 

1  $  ad.  von  Lado:  Febr.  13. 

.,0b  nur  zuHilliger  Gast?  Vormittags  in  einer  SchlannDpHitie  am 

Flussafer  erle^4." 

Ucber  den  Namen  mgripmni»  vergleiche  man  die  wichtige  Note 
bei  ÖEEBOUM  1.  0. 

48*  IMs  hagedaseh  IjATH. 

HsüoL.  Orn.  N.  0.  Afr.  II,  p.  H41.  —  Hag*da$kia  fuyedaah  Shakpb 
edit  Lat.,  p.  739.  —  OsronUau  hagedaaek  bei  Babb,  dv  Boc.  Oro. 
d'Aiig.  p.  460.  —  Hagedcut^  «a^«iin»,  Bp. 

1     ad.  von  Lado. 

iW.  HoploptetHM  apinosus  L. 

Hevol.  Orn.  K.  0.  Afr.  II,  pw  1004^  —  Blamp.  Abyaa.  p.  431.  — 
FiNscB  coil.  YxäSB  in  Transact.  Zool.  Soo.  toI.  VII,  p.  295.  —  Bocbsvb. 
Ois.  Binig,  Act  Soo.  Linn.  Bord.  1884,  p.  360.  —  Saxtas.  Ucc.  della 
Scioa,  p.  203.  —  Shabfb,  Linn.  Soc.  Jonro.  toI.  XVII,  p.  441  (Gasellen' 
Anas  in  Nyam-Kyam:  Bobmdokp.) 

Ein  schön  MMgefärbtes  P&rchen  von  Lado:  Brem.  Sammlniig. 


II.  Berichtigungen  and  Zusätze. 

1.  CMsHeoia  hypoMtniha  Hartl. 

Erster  Beitr.  z,  Omitb.tt.8.  w.  Abhandl.  d.]S'atQrw.  Vereins  zu  Bremen, 
Bd.  VII,  p.  89. 
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Wir  beschrieben  diese  neue  Art  nach  dem  einsigen  uns  davon  sa- 
gekommenen  Eiemplar,  einem  altansgeflirbten  HAnnclien  TonMagongb. 
Hlltte  SflARPE  dieses  Exemphur  gesehen,  so  wKre  er  schwerlich  aal 
den  Einfall  gekommen,  dasselbe  einfach  als  Synonym  zn  CUiüda 
rufa  Fbas.  zn  ziehen.  (Catal.  B.  Brit.  Mus.  VII,  p.  252.)  Die  hell- 
seh we feigelbe  Unterseite  liesse  eine  Verwechselung  mit  irgend 
einer  der  bekannten  Arten  gar  nieht  zu.  Jedenfalls  hätte  SiiAnrE 
wissen  können,  das«?,  wenn  wir  von  .,pallide  flava''  oder  ,  blassjjelb" 
reden,  damit  nicht  pfin  .,sandy  biitt"*'  gemeint  >;oiü  kaiin.  ~  Kine 
seht  nalir  verwandte  und  bekaiiiitlicli  von  SUAHKE  ebenlalls  mit  C. 
ru/u  veiemigte  Art  ist  C.  brachifjfiera  SUELL.,  von  welcher  ans  ein 
Exemplar  von  Facljuli  vorliegt. 

Sf*  dsHeola  cawtans  Heuol. 

Hartl.  1.  0.  p.  89. 

Sharpe  zieht  diese  Art  als  Synonym  zu  C.  »ubruficapiUa  SM. 
(€at.  Br.  Mu8.  Vil,  p.  2H4).  Ob  aiit  Recht,  bleibe  dahingestellt. 
Jedenfalls  hat  sich  SilAHrE  hier  mit  einem  der  BcbwierigBteu  orni- 
thologischen  Kapitel  ehrlich  und  gründlich  eingehend  geplagt.  EüiN 
Hey  sehiokte  xahlreiGbe  Exemplare  dieses  Vogels,  der  am  Lade  ge- 
mein  au  sein  seheint  Dagegen  konnten  wir  nnr  1  Exemplar  der 
typischen  Form  snr  Vergleichang  benntsen,  das  denn  allerdings  so  er- 
heblich abweicht,  dass  die  Vereinigung  beider  uns  noch  keineswegs 
ansgemacht  encheint 

3.  Cisticolu  blunfordi  Hartl. 

C.  maryinalis,  Hartl.  Ornith.  Ctnitr.  Hl,  ISöl,  p.  12.  —  id.  Zweit. 
Boitr.  1.  0.  p.  89.  —  C.  hlmnordi,  Hahti..  ib.  p.  220  (1882).  —  C,  luarl- 
laulrt,  Sharpk  Cat.  Rrit.  Mus.  Vii,  p.  243.  (1883.) 

Da  HeuüLIN  eine  C.  marginata  beschrieb  (Ibis  IHHK,  p.  1)4,  pl. 
1  und  Id.  Orn.  N.  0.  Afr.  T.  p  24S\  ho  reclitfertigt  sich  die  von  SShaRPE 
nnd  mir  selbst  vorgenommene  Namensänderung, 

Ein  8>  iiihie»;  in  der  Färbung  ganz  übereinstimmendes  Pärchen 
in  oaserer  bammlung. 

4.  CigHeaUt^  naevia  Hartl. 
Uaatl.  Zweit.  Beltr.  1.  o.  p.  189.  ^  Id.  Om.  Westalir.  p.  56. 
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Aaf  dieie  nach  einer  brieflielieii  Mittheilimg  BÜPPEL'e  von  uns 
als  neu  beadiriebeiie  Art  glaubten  wir  elae  CnHeala  Kmin  Bby*s 
(Ex.  von  Waodi  aed  Laafromeri)  besieben  so  mllflseD.  Bei  der  Ver- 
giei(^ntig  dieser  Exemplare  mit  dem  Typns  von  C.  naevia  im  Senckenb. 
Museum  ergaben  sich  indessen  gewisse  Unterschiede,  die  die  Gleicb- 
artigkeit  der  beiden  Vögel  mindestens  sweifelhaft  erscheinen  lassen. 
Es  sind  die  folgenden:  C.  naevia  (Mnsenm  Senckenb.)  unterscheidet 
sich  von  dem  Vogel  Emix  I^ky's  1)  durch  den  helleren  und  etwas 
kürzeren  Schnabel;  2)  (Inrcli  d  r  \vc«entlich  titäri^eren  Füsse;  Hi  dnrch 
die  sehr  abweichende,  entschieden  dunklere  und  deutlichere  Schwanz- 
färbung.  Dieselbe  ist  bei  nnn^  (tjP-^  heller  «nd  bunter.  Der  weisse 
Spitzentiieil  der  Steuerfedern  ist  viel  breiter,  was  ßich.  den  Schwanz 
von  unten  gesehen,  noch  viel  deutlicher  zeigt.  Also  bei  C,  naevia 
(typ.)  ein  grosser  breiter  weisser  Spit/entheii,  mit  scharf  ab-^esetztem 
düiikelbrauueu  Bindenlleck  davor,  bei  natvia  Mus.  Brem,  nur  ein 
weisslicher  Bandungssaum.  Bei  C,  matma  (typ.)  Tor  dem  dunklen 
Blndenieek  auf  der  lanenfabne-  eine  breite  belle,  fablgdblioh  ab- 
lebattirte  Partie;  bei  naetiia  Kos.  Brem,  nur  eine  scbwaebe  An*, 
dentong  davon.   Die  Tergleichende  Messnng  ergiebt: 

C.  naevia  Mu».  Senckenb.  (\  näevia  Mns.  Brem. 
First  13  mm  First  14  mm 

Flug  70  mm  Flug  (ili  mm 

Lauf  27  mm  Lauf  24  mm. 

SiiAKrE's  Ansicht,  dass  unsere  C.  natTia  gleichartig  sei  mit  C 
lugubrü  ]<i  v\\,  ist  falsch.  Die  Vcrgleicliuug  beider  Typen  im 
Senckenb.  Museum  ergab  dies  biü  zur  Gewissheit. 

6»  JBniinia  lepida  Uaktl. 

Habtl.  I.  c.  p.  91.  —  Proc.  Z.  a  1880,  p.  C25,  pl.  LX,  fig.  1.— 
ApaUi  lepida,  Shabps  Gat.  Brii.  Mus.  VII,  p.  140. 

SiiAKFE  bat  in  dem  oft  citirten  wichtigen  Werke  die  Gattung 
Eminia  eingezojjen  «nd  die  derselben  zu  Grunde  lit'«;ende  Art  bei 
Apnli»  eingereiht..  Der  Typus  der  letzteren  Gattung  ist  bekaiiüihch 
Levaillant's  „Plastron  noir''  (Matac  thoracica  SuAW),  ein  in 
Sammlungen  nidit  seltener  slldafrikanisdber  Vogel,  von  dem  wir  zabl- 
reiehe  Exemplare  vergleichen  konnten.  Shelley  tbeilt  diese  Ansiebt 
SUABPE's  nicht  nnd  mochte  dagegen  nnsere  Gattung  Drymoärhla  für 
eongeneriscb  mit  Emima  halten.    Es  ist  nicht  in  lengnen,  dass  die 
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3  genaDDtea  Foraien  ApaU»,  Emima  und  DryntoMla  näehstver- 
wandte  sind. 

Was  unB  best  iinmt  an  der  generischen  Sonderstellung  von  Eminia 
festzuhalten,  ist  das  Folgende:  Eminia  unterscheidet  sieh  von  Apalis 
durch  den  wesentlich  längeren,  stärker  entwickelten,  an  der  Basis 
etwas  verbreiterten  und  depriniirten  Schnabel.  Der  durch  die  Gabe- 
lung des  Unterkiefers  gebildete  Ausschnitt  ist  autt'ailend  »jross  und 
weit.  Die  Fhiirel  nind  bei  Eminia  verhliltnissmüssiir  länt;*  r  als  bei 
Apalia.  Die  .Seliwingenlbrmel  ist  bei  den  längsten  antangeud  bei 
Eminia:  f)-^i'),  4.  7.  8.  \).  10.  11.  3=12,  die  erste  Arnischwinge  ist 
um  '/j  kürzer  als  die  zweite.  Bei  Apalis  4—5  (die  läugnlen),  6  kaum 
kürzer,  3  merklich  kürzer  als  4  Sodann :  die  Füsse  gross  und  kräf- 
tig bei  Eminia,  mit  hohem  Lauf  und  ßiui  k  entwickelten  grossklauigem 
Daumen,  sind  ziemlich  klein  und  schwach  bei  Apalis,  auch  bezüglich 
des  Daumens.  Zudem  ist  —  und  wir  halten  das  fllr  sehr  wichtig,  das 
Farbenbild  oder  Färbnngssystem  beider  Formen  ein  total  versehie- 
denes.  Ebenso  originell  und  eigenartig  wie  bei  Emima  erseheint 
das  letatere  bei  prymaekkla.  Bei  dieser  Form  tritt  uns  im  Vergleich 
zu  Emüma  die  Vorsehiedenheit  der  Schnabelbildong  noch  auffallender 
entgegen  als  bei  ApaJi».  Derselbe  ist  sierlich,  huns»  gerade,  pfriemen- 
förmig  mit  oadi  der  Spitse  su  deutlich  ansteigeuder  Gonys  und  viel 
schwächerer  Ausbreitung  an  der  Wurzel.  Der  erwähnte  Mandibular- 
Ausschnitt  ist  hier  deutlicher  und  weiter  als  bei  Apalis.  Audi  die 
zierlichen  Fttsse  bei  Drymocicida  zeigen  abweichende  Bildung  TOn 
Eminia.  Eine  ächte  Bastardschwinge,  wie  sie  bei  Aj>alis  und  Drymo- 
dclda  Torhanden  ist,  existirt  bei  Eminia  nicht.  Bei  J h^pnociclda  ist 
das  Schwiugeiiverbältniss:  3,  4  und  f)  gleich  nnd  die  längsten,  6  etwas 
kürzer,  7  noch  kürzer  nnd  =  2;  L*  doppelt  so  lani,'  wie  1. 

Die  Schwanzl)ildung  ist  bei  Apatis,  Erninia  nnd  Dr>/rnocich'a  eine 
f?ehr  Uhi  liehe:  zugerundet  oder  schwaeh  abgestuft.  Bei  JJn/mocic/da 
sind  die  Stenerfcdern  besonders  schmal.  Wir  glauben  nach  dem  Vor- 
stehenden weder  die  Ansieht  SukLLEY's,  da8s  Eudnia  und  Thymocichla 
congenerisch,  noch  die  ISiuiü  e's,  dass  Eminia  in  Apalis  aufgehe,  als 
genügend  begründet  betrachten  zu  sollen. 

EiiDT  Bbt  hat  spftter  Eminia  Uptda  bei  Wadelai  erlangt 

6*.  TelepJiamia  uiuthe^H,  Suarpe. 

„Td^homu  frmrgaiu»  8m/'  Hibtl.  Erst  Beitr,  Oestl.  Aeqnat  Afr. 
l.  a  p.  94.  —  T,vMheri,  SaAmrs  Oat  Br.  Mus.  VIIl,  p.  124,  pl.Ill,  Fig.i. 
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Sharpe  (EdiL  Lay.  S.  Atr.,  p.  nOT  und  Cat.  Bnt  x\!us.  Av  VIT!, 
p.  14)  zeigt,  dass  T.  trivIrgnUn  aui"  seiu  südalVikauisches  Verbreitungs- 
gebiet beschränkt  bleibt.  Die  westliche  Form  wird  mit  vollem  Recht 
als  besondere  Art  abgetrennt  und  TelephonuK  vssheri  benannt.  Die 
von  Emin  Bey  gesanimeltcn  Exemplare  stimmen  ganz  mit  dieser  Form, 
und  die  schöne  von  Shaupe  1.  c.  gegebene  Abbildung  passt  gut  anf 
uusern  Vogel.  Der  Haaptnntci^chied  der  beiden  Arten  lic^^t  in  der 
gänzlich  verschiedcucn  Färbung  der  Unterseite  des  Körpers,  die  bei 
T.  trixfirgaUti  lebhaft  okergelb,  bei  T.  vstluri  weiss  mit  rein  grauen 
TOoen  absebftttirt  emheifit  Die  Abbildang  bei  Simru  Iliaatr.  S.  Afr. 
Zool.  ist  Dicht  SQ  loben;  denn  sie  verfehlt  den  charakteristischen 
FarbentOD  der  Unteneite. 

7«  Ifüaua  afer  lata 

„iV.  bruhni  Lath."  Hartl  Zweit  Beitr.  z.  0.  Oestl.  Aequat.  Afr. 
1.  c.  p.  U'o.    Und  Id.  Erst.  Beitr.  p.  *J6. 

Es  ist  H.  Gaih>\v's  Verdienst,  hier  eine  südliche  und  nördliche 
Form,  die  ganz  bestimmte  constante  Unterschiede  darbieten ^  als 
Arten  gesondert  zu  haben:  NUaus  capensis  Shaw  und  NUaus  afer 
Latu.  Der  letztere  Name  verbleibt  im  System  der  nördlichen  Form, 
also  andi  dem  von  Emin  Bet  gesandten  Vogel  Gadow  illostrirt 
seinen  Text  dnrch  die  sehr  gelungenen  AbbUduojien  beider  Arten 
anf  einer  and  derselben  Tafel:  CataL  B.  Brit.  Uns.  VllI,  p.  168,  pl.  V 
fig.  1  nnd  2. 

Die  oberen  Flnsagebiete  Senegamhiens  bewohnt  Nilem  tämardn 
BOCHÜBB.  Aei  Soc.  Linn.  Bord.  1884,  p.  28i^,  pl  XVII  (i^  et  %).  Die 
hellere  SchaabelfSrbnng,  die  grösseren  Dimensionen,  das  Weiss  der 
Ruckenseite  n.  a.  w«  lassen  an  der  Selbständigkeit  dieser  Art  hanm 
ZweifeL 

8»  Hatyatira  senegaleiiHU  L. 

Habtl.  Erst  Beitr.  sar  Qra.  OesU.  Aeqnat  Geb.  Afr.  97  1.  e.  97, 
Nr.  41  und  42. 

Hier  sind  bedaoerliehe  Irrthttmer  an  berichtigen.  Der  unter 
Kr.  41  als  JPUU^ttira  mMgaUmk  yerseichnete  Togd  ist  nicht  diese  Art, 
sondern  PI,  mdamfiwa  Gh.  (PI  enl.  564X  bei  Sharpe  als  VI  eyanea 
P.  E  S.  Hüll.  Gatal.  B.  Brit.  Mus.  17,  p.  145. 
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Diei^e  Art  war  bisher  nur  aln  w e s tafrikauische  bekannt,  aber  ein 
BcböneB  von  Emix  Bev  in  Maguugo  icesanimeltes  PMrcben  (Nov.  25) 
zeigt  keine  Unterscbiede  von  Gambia-Kxcuiplareu  der  Bremer  Sainuilnng. 

Was  unter  Nr.  4:^  /u  Fl.  urientalis  als  Note  £mik  Bey'ö  beigefügt 
ist,  bat  man  auf  PL  melanoptera  zu  beziehen. 

9.  :Platyatira  orietUalia  Heuql. 

Adde:  BaHa  orienlalü  bei  Shabfs,  CataL  Brit  Mna.  IV.  p.  137.  — 
Ehin  B£Y*b  Exemplare  tragen  die  Beseidiiiiiiig: 

Station  Muggi  (4M8'  N.  Br.).  Ein  Pärohen. 

Station  Rimo:  ein  S  «d.  Ang.  27. 

Station  Fa^ali:  ein  S  ft^*  Mai  18. 
Eine  sehr  gelungene  Abbildung  von  Bati»  ormtaÜB  bei  Heuglin, 
Reisen  in  0.  Afr.  p.  194,  t.  1. 

10.  Aittinis  i/ouhli  Fras. 

Hartl.  Krst.  Reitr.  1.  c.  p.  99.  —  Shabib.  t'at^l.  Brit.  Mus.  X.  p.  25&* 

Ueber  zahlreiche  Kleider  nnd  die  complieirte  Synonymik  dieser 
schwierigen  Art  vergleiche  man  Siiaepr  1.  c.  Von  der  Annahme  aus- 
gehend, dass  mit  Levaillant's  „Alonette  ä  dos  roux"  (Lev.  Ois  d'Afr. 
pl.  11)7)  dieser  Pieper  gemeint  sei,  hat  Suakpe  denselben  nnter  dem 
Hauptnamen  Anthm  p^r/fwo^w«  aufgeführt.  Suni)i:v  \m.  i^Krit.  Kramst. 
Lkvaili  .  ])  4ti)  tlieilt  diese  Ansicht  nicht,  und  die  genannte  Abbildung 
lässt  allerdings  Zweifel  711  Wir  ziehen  es  vor,  als  Hauptnameu  iür 
diese  Art  Anüms  imcuphr//H  \  ii'nj,.  zu  sclireibeu. 

Emin  Bev  bat  zuerst  das  Voikomuieu  derselben  aut  den  festlich- 
äquatorialen  Gebieten  Afrikas  uachi:cvriesen.  Die  westliche  F  im 
{A.  gouLdi  Fkas.)  i.st  etwas  kleiner  und  diuikler  als  die  südliche.  Mit 
der  erstercn  stiuiuieu  die  östlich-äquatorialen  Vögel  Emin  Bey's. 

11m  Anapleetes  melatwtis  Lafb. 

ffSjfeobitt$  melanotia  Lavx.**  Bxbtl.  Abb.  Kat  Ver.  Brem.  vol.  Vü, 
pw  101.  V.  Pbu.  Verb  Z.  B.  Ges.  Wien.  1882,  p.  ö06.  —  Hbvol.  Orn. 
H.  0.  AAr.  I,  p,  635,  —  Lbss.  Descr.  Mammif.  Ol«,  p.  334.  —  MaHmbu» 
melanoHa  Euuot,  Ibis  1876,  p.  465.  —  Habtl.  Westafr.  p.  133.  — 
Calyphantria  melanotii,  Fisch.  Uebers.  Yög.  Manail.  in:  Zeitaohr.  f.  d. 
Gcp.  Orn.  I,  p.  332.  —  8altai>.  Üoc.  Scioa,  p.  178.  —  Schaj.ov,  Orn. 

Zoolog.  Jftbrb.  IL  22 
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Samml.  R.  Böhm,  Ostatr.  Cab.  J.  f.  Um.  1883  Oct.  —  Rochebh.  Act. 
Soc.  Linn.  Bord.  1884,  p.  318.  (Seneg.)  —  Floceus  inelanotis  Öbellev 
Ibis  p.  18! 

1  S  ad.  Redjaf  Oct.  13. 

1  S  ad.  Wau  (Heuül.)  April. 

1  S  jun.  Casamanse. 

1  $  jnn.  Lado.    (März  12.) 

Emin  Va'A  .sauiuiclte  diese  An  aui  uuii  ^taliuueu  i^ado,  Kiri, 
Muggi  und  l'adjuli —  Kakoma:  Böhm.  —  Naiwasha  (Masail.) :  FlöCU. 
—  Sdioa:  ÄNTiN.  —  Waa,  Bongo,  Beliaiaii:  Heugl.  a.8.w. 

Wenn  Fmcher  nnd  Reichenow  nnBern  Vogel  direet  auf  ihre 
neue  Art  CaL  eryüirogcnys  (I.  c)  beziehen,  so  ist  das  mindesteDS  sehr 
Toreiiig.  Denn  diese  Art,  die  sich  dadurch  von  mdanoHB  unterscheiden 
soll,  dass  das  Kinn  mit  Ansnahme  dnes  seh  malen  Saarns  am 
Unterldefer  nicht  schwarz,  sondern  roth  wie  die  Kehle  gefUrbt  ist, 
entbehrt  fUr  ans  der  sicheren  Begrflndang.  Bei  zwei  hoch- 
ausgefärbten  Männchen  ans  den  üstl.  Uquat.  Gebieten  erscheint  das 
Kinn  mit  Heuglin'b  Worten  „nigricans  rubra  lincinm".  Bei  fünf  nns 
bekannten  Emin  BKv'scben  iiixemplaren  wOrde  die  Bezeichnung 
,,Bch maier  Saum''  nicht  passen.  Die  etwas  unsichere  und  mein 
fleckenartige  schwUrzlichc  Färbung:  ^^Wllt  vielmehr  den  Kinmviukel 
nahezu  aus.  Hinsichtlich  der  Wiener  l'xemplare  schreibt  nns 
A.  V.  Telzkln:  Sänimtliche  drei  mu  Kmin  Bi.v  erhaltene  Voißel 
sind  Mfiunrlicu  (Stationen  lledjal,  Kui  und  Mugiri^  und  besitzen  ein 
schwaraes  Kino.  An  dem  Exemplare  von  Kedjal  sieht  mau  ein- 
zelne rothe  Federn  in  das  Schwarz  eingestreut.  Bei 
einem  von  Missionaren  erhaltenen  Männchen  aus  dem  Bari-Neger- 
Lande  zeigt  sich  jedoch  nur  ein  schmaler  schwarzer  Saum  um  den 
Lütcrkicler,  während  das  Kinn  Ubiigcns  roth  ist. 

Mehr  als  unwahrscheinlich  klingt  es,  dass  Emin  Bey  diese  anf 
dem  denkbar  geringfügigsten  Unterschiede  beruhende 
„neue''  Art  bei  Lado  neben  A.  metanoif  gesammelt  haben  sollte. 

Bei  einem  etwas  jüngeren  Weibchen  ist  die  Farbe  des  Unter- 
körpers ein  etwas  unrein  brftunliches  Grau.  Bei  einem  nicht  Ytfllig 
ausgefärbten  Mftnnchen  vom  Gasamanse  stehen  auf  Scheitel,  Hinter- 
huls,  Kehle  nnd  Brost  schon  rothe  Flecken.  Der  Bauch  und  die  un- 
teren Schwanzdecken  sind  rein  seidenweiss.  Kinn  brftonlich,  rOthlich 
gemischt. 

Was  die  nahe  verwandte  und  ganz  ähulicb  gefärbte  s  U  d  afrikanische 
Art  der  Gattung  Ana^deete$,  A.  rubriceps  Sundev»  betrifft,  so  be- 
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Standen  die  Unterscheidungsmerkmale  derselben  bekanntlich  1 )  in  dem 
Fehlen  do-j  oircntnscript  dimkelbriuuiliehen  Flecks  der  Ohrgegend  und 
2)  in  der  rein  gelben  Randimg  der  Schwiu'jjen  u.  s.  w.  Ein  uns 
von  I'Ai{iK)/A  mitgctheiltes  ofienbar  altausgelurbtes  Anicüla-Kxeniplar 
zeigt  nun  neben  dem  letztgenannten  Cliarakter  eiin  ii  vollständig  ent- 
wickelten circumscripten  dunklen  Ohrlieck,  so  das«  dio  Vermutliuug, 
e»  handle  h^ich  hier  nni  eine  dritte  Art,  (Ploceus  gumei/i  SuELLEY 
IbiK  ISRT,  \).  17,  pl.  1,  Fig.  1!)  nahe  genug  lag.  Eine  aus- 
füliiliehe  briefliche  Mittheiluug  Bakhuza's  belehrt  uns  aber  eines 
Besseren.  Im  Besitz  einer  grösseren  Anzahl  von  Individnen  beider 
Geflcblecliter  nnd  anf  den  FermliiedettBteD  EntwicklimgBstnfeii  und 
Uebergängen  der  Färbung  konnte  er  mit  Sicherheit  feststellen,  dass  der 
branne  Ohrfleck  sowohl  wie  anch  die  Intensität  and  Ausdehnung  des 
«wischen  Orange  und  Zinnober  variirenden  Rothen  auf  der  Unterseite 
nach  hinten  zn  ledtglieh  als  die  höchste  Ansfärbnng  des  Alters  an 
betrachten  sind.  Damaeh  wflrde  man  ansnndimen  haben,  dass  der 
Ton  BILLIOT  abgebildete,  vom  Limpopo  stammende  Vogel  die  höchste 
Farbenstufe  noch  nicht  erreicht  habe.  Wttnschensworth  bleibt  indessMi 
doch  die  Vergleicbung  einer  grösseren  Anzahl  von  Individuen  ans  der 
ietstgenannten  Gegend  SUdafrikaB  mit  den  Angola-Vögeln  im  Lissa- 
bonner Museum.  Sehr  wahrscheinlich  wird  auch  der  von  .Iamesox 
am  TatiuflnSvSe  gesammelte  Vogel,  den  Shki.lky  für  verschieden  von 
rubriceps  hielt,  aut  einen  der  zahlreielien  Uebergänge  dieser  Art 
zurückzuführen  sein.  (Siiarpk  ed.  L.w.  p.  44H.)  Da  sämintli»  In  hoch- 
ausgefUrbte  Vr»gel  der  liissabonuer  Sammlung  Männchen  sind,  bedarf 
es  beziiglicli  der  Rolle,  welche  das  Geschlecht  bei  den  hier  an- 
gedeuteten Vorgängen  spielt,  weiterer  Aufschhlsse.  Als  siehere  Art 
ist  also  rioceun  yumei/i  wenigstens  zunächst  nicht  zu  betrachten. 


1^,  MtfjoHseteit  tttdoetutia  Reich. 

„Eupiectes  Uiha  Sm."  Harti..  Abh.  Nat.  Vf-rcin  Hremen  18b2,  p.  201. 
—  V.  Pklz.  Verh.  Z.  Hot.  Go8.  Wien  p.  ;)M7.  —  Amin.  Catal. 

1864.  p.  68.  —  l'ijromelona  aUctUj  iShellev  Ibis  1880,  p.  üÖ4,  — 
EupL  Ladoensis  Kkicuen.  Cab.  Jonrn.  1885,  p.  218. 

Nachdem  v.  PBLZELN  bereits  (1.  c.)  der  geringeren  FlUgellänge  der 

LaikKii^emplarc  gegenüber  E.  taha  Südafrikas  gedacht  hatte,  machte 

Reichenow  kürzlich  auf  noch  andere  Unterschiede,  die  sehr 

begritndet  erscheinen»  aufmerksam.    Bei  dem  Vogel  von  L«ado  er- 

99* 
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sobeint  das  schwarze  Nackenband  schmäler,  das  Schwarz  der  Kopf- 
seiten etwas  weniger  Uber  den  Hals  ausgedehnt  und  die  Seiten  des 
Kropfes,  der  Brust  und  des  Bauches  sind  g:clb.  \v;i!\ieDd  E.  taha  SM. 
nur  einen  gelben  Fleck  jederseits  der  llrust  zeigt,  die  HaUseiten 
and  Weichen  aber  rein  sdiwarz  wie  der  Unterkörper. 

Ganze  Länge  122  u\m,  First  V6  mm,  Flügel  60  mm  (70  hei  taha), 
Schwanz  30  mm,  Lauf  14  mm. 

Wir  acceptireu  für  die  in  Rede  stehende  Art  den  Namen  Eupl. 
ladoensü  Reicilnow  und  nicht  den  a  on  Shelley  bevorzugten  „xtietus 
Heugt.in".  Denn  da  lli:r(;Li\  seinen  E.  stlctue  ohne  Beschreibung 
einiiihrt,  später  aber  in  seinem  grossen  Hauptwerk  die  nordöstliche 
Art  mit  dem  westlichen  E.  ufer  (Loxia  abysstniea  VtElLL.)  selir  nn- 
glttcklieh  EOBammenwirft,  so  wird  too  den  Ton  ihm  eDtldinten  Be- 
nennungen wohl  besser  absiuehen  sein.  TriDomial  anfgefasst,  würde 
□nser  Vogel  ganz  passend      taha  ladomm  beisseo. 

Heuqlin's  lateinische  Besehreibang  des  $  TOn  E.  hahemmat» 
paast  gnt  anf  das  uns  Yorliegende  alte  Weibeben  von  K  ladcenri». 
Bei  einem  schön  ansgefJirbten  $  im  Sommerkleide  (Juni  6.)  ist  die 
Angenbranenbinde  schön  canariengclb,  bei  einem  am  2.  Febr.  erlegten 
mattweisslieh.  Die  Abbildung  des  Weibchens  von  E,  taha  bei  SlflTil 
Illastr.  S.  Afr.  Zool.  pL  7  ist  sehr  schlecht. 

K  afer  ist  keineswegs,  wie  man  nach  Shelley  {1.  c.  p.  354)  an- 
nehmen sollte,  auf  Westafrika  beschränkt.  Rüppell  und  Heuglix 
trafen  diese  Art  in  Abyssinien  und  letzterer  beschreibt  das  Männchen 
anfs  dentlichstel 

13,  JSforelia  em  ini  Hartl. 

Gab«  Joum.  f.  Omith.  1881,  t.  1,  fig.  3,  4.  —  y.  Psli.  Vcrh.  Z. 
B.  Ges.  Wien  1882,  p.  507.  —  A.  Fischsb,  Gab.  Jonm.  f.  Om.  1885, 
p.  136.  —  Beichbx.  ibid  1881,  p.  418.  —  Sar.  emini  HABtL.  Gab. 
Xourn.  1880,  p.  210.  —  A.  FiscincB,  Zeitschr.  f.  Ges.  Orntth.  1884,  p.  822. 

Sehr  eingehend  besehreibt  v.Pelzelk  die  merkwürdigen  Färbnngs- 

stufen  und  Mcssungsdifferenzen  einer  grösseren  Anzahl  von  Exemplaren 
beider  Geschlechter.  EuiK  Bet  bat  diesen  Vogel  nur  von  Lade  ein- 
gesehickt,  wo  derselbe  zu  den  gewöhnlichsten  zählen  niiiBs.  Tor 
kurzem  bat  A.  FiscauB  ihn  in  Ostafrika  bei  Nguruman  erlangt ,  wo 

kleine  Gesellschaften  in  der  Nähe  von  Durrliafeldern  angetroffen 
wurden.  Bei  Nguruman  war  es  aach,  wo  FltiCUlilB  unsere  Hyphan- 
tica  cardinaiiif  sammelte. 
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M>  äympiecieß  ocuhu  hts  Sm.  voTm  eroeata  Habtl. 

Xaf.  XIV,  Fig.  11. 

Hoceua  ocularius  Sm.  Proc.  S.  Afr.  Inst.  1828.  —  Id.  Ilustr.  8.  Afr. 
Zool  At.  t  30,  flg.  2  (bon.)  Babb.  Orn.  d'Ang.  p.  328.  —  Shabps  ed. 
Lat.  &.  Afr.  p.  430.      Habtl.  Abb.  'Sat  Ver.  Brem.  1883,  p.  200. 

$  HyphanUtmia  erocatot  Habtl.  Abb.  Kat.  Ver«  Brem.  188,1  p.  100. 
^Bbich.  Gab.  Oni.  Jonm.  f.  1882,  p.  451.  —  Id.  ib.  1885,  p.  374.  NB! 

Wir  konnten  vergleiehdo : 

1     ad.  Langomeri:  Emik  Büy. 

1       Magnngo  Not.  25.  Ehin  Bey.  Type  von  H,  eroeata, 

I  „s**  Tamaja  Nov.  9.  Ehin  Bey.  Mi».  Brem. 

1  <ir  ftd.  Kafferland.  KREBa  Mos.  BeroL 

i  $  ad.  Massailand:  G.  A.  Fischer.  Mos.  Hamb. 

1  2      Swasiland:  T.  E.  BUCKLEY.  Coli.  Shelley. 

Dasn  kommen  2  S  «d*  nod  1  9  ad.  von  ^SL  brae^^enu  Sw.  der 
nächstverwandten  and  mehrtaoh  mit  S.  ocidanuB  Identifioirten  west- 
afrikanischea  Art 

Beide  nnserer  Beschreibung  von  Hyphantomi»  crocata  an  Grande 
liegenden  Exemplare  sind  vollständig  ansgefärbt  und  von  Emin  Bbt, 
der  jeden  von  ihm  erlebten  Vogel  sofort  auf  das  Geschlecht  zn  unter- 
suchen pflegt,  mit  T  bezeichnet  worden.  Dies  ßlllt  schwer  in  die 
Wa^c,  und  wir  lintten  um  so  weniger  Grimd,  au  der  Richtigkeit 
dieser  Bezeichnung  zu  zweifeln,  als  bei  dem  zum  Verwechseln  nahe 
verwandten  5.  hrachi/ptenis  Sw.  das  Weibehen  der  orangebräunlichen 
Farbentönc  an  Kopf  und  Hals  -äozlich  entltehrt.  Dennoch  scheint 
der  Sachverhalt  ein  sehr  abweichender  zn  sein.  Nach  sorgfältiger 
Vergleichung  des  S  ad.  von  Langomeri  mit  den  beiden  Typen  von  H^ph. 
crocata  sowie  verschiedener  von  G.  A.  FiiScuER  in  Üstafrika  und  von 
T.  E.  BuCKLEY  im  Swazilande  (S.  0.  Afr.)  gesammelter  und  ge- 
flebleektUeh  sweifeUos  sicher  constatirter  Exemplare  iat  kein  Zweifel 
mehr^  dass  die  genannten  beiden  mit  S  beseiGhoeten  Vöget 
Emin  Bey's  Weibchen  von  &  oeulanus  sind.  MOgUch,  dass  bei 
dem  Irrtham ,  der  hier  in  der  anatomisehen  Unteisncbong  stattgefun- 
den haben  mflsste^  der  ümstand  in  Betracht  an  ziehen  ist,  dass  beide 
Eiemplaie  im  Winter  geschossen  wurden,  also  an  einer  fttr  dergleichen 
Untersuchungen  wenig  günstigen  Zeit. 

Sfldafrikanisclie  Individuen  von  ßympleäes  oculariu»  nnterscheiden 
sieh  von  ostafrikauischeu  durch  etwas  stärkere  Maasse  sowie  durch 
grUaseie  Aosdehnung  des  schwarzen  Kehlsohildes  nach  unten.  (Vergl. 
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Kku'UENow.)  Doch  ist  das  erste  dieser  Merkmale  kein  konstantes. 
Das  erwähnte  V  Jins  Swazilandim  zeigt  die  Dimensionen  Jis'lichcr  In- 
dividuen. Wir  tilgen  hinzu,  dass  die  beiden  hier  in  Rede  stdu  nden 
Vögel  E.MiN  Bey's  (Hj/ph.  crwata  n.)  durch  die  wesentlich  heilere 
Färbung  der  Kopfseiten  von  den  erwähnten  weiblichen  Exemplaren 
Flf>t.H£K*8  und  BrcKi.EY's  ziemlich  autlUllig  abwichen.  Trinomial 
wftrdc  sich  also  für  er^tere  die  Bezeichnung  SympL  ocxdarim  crocatM 
rechtfertigen. 

Gegen  die  AoBicht  von  der  Gleichartigkeit  von  5.  oadariu»  and 
S.  hraohypterut  Sw.  haben  wir  bereits  1882  (Ä.blL 
Nat.  Ver.  Brem.  VIII,  p.  200)  auf  das  entscliiedeiuite 
protOBtirt. 

Sehr  avtfallend  ist  bei  Sifmpleet»  06iUana$  die 

individuelle  Verbell icdenheit  in  der  Gestalt  und 
Grösse  des  Schnabels.  Dick  und  kulpig  erscheint 
derselbe  z.  ß.  bei  dem  erwähnten  2  ans  dem  Masai- 
lande  (Hamb.  Mus.),  auffallend  klein  und  zierlich 
bei  dem  Vogel  Emix  Bey's  von  Magungo  (siehe 
beistehenden  Holzschnitt);  ebenso  zierlich,  aber 
länger  und  noch  gestreckter  bei  dem  <^  aus  Swasi- 
land. (Coli  SnELUÜY.) 
Wir  messen: 

,t  ad.  Katkiland  ?  Masai  ?  Swaziland  $  Tamaja  S  Maguugo. 
First  ly  mm         17  mm       17  mm       15  mm       15  mm 

Flügel       90   „  72    „        76   „        69   „  71 

Uuf         21   „  19  20   «        20   .,  19 


1» 


II 


»1 


A.  V.  Pelzeln  hat  für  ftlnf  Ton  Emin  Bei  b«  Magungo  erlangte 
Ploceiuen  der  Wiener  Sammlung,  welche  er  anf  nnsere  von  ihm  nieht 
gesehene  ffyph,  crveata  besiehen  sn  sollen  glaubte,  die  Gattung 
leUrapM  ereirt:  Abb.  Zool.  Bot  Ges.  Wien  1881,  p.  149.  Aber  diese 
fünf  einer  und  derselben  Art  angehörenden  Exemplare  sind,  wie  nna 
deren  Uateisnehung  sofort  belehrte,  Ton  H,  croeata  gänzlich  verschie- 
den. Sie  stehen  vielraehr  Pioeeia  pertonatu*  ViElLL.  and  Pleeeus  luteUus 
Licht,  sunlehst,  zählen  also  zur  Untergattung  SUagra  Reichb. 
(Vergl.  Reichenow  Monogr.  Ploceu»  l  e.  p.  I4a)  Der  Vogel  selbst 
ist  unbesofarieben.  Wir  benennen  ihn: 
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JSitagra  pelsselni  n,  gp, 

TbI  XIV,  Fig.  9,  10. 

St^a  fotnmte  oUeaeeo^ameem ,  minus  disUHäe  fuseo  lornjitudu 
tuditer  varia;  capitis  lai&ttbuSf  »incipUe,  superetUis  et  gastraeo  fUms^mis; 
reinigUm  tertiariis  et  set^nUarilm  fuseis,  ide  flawHnarginatis;  pnnutrU» 
Umbo  marginaU  flavo  striäisaimo;  redrieibus  fuseiSf  cUwueo  ktoaüs  et 
fUwido  Un^is;  foetro  paU^fu8eo,ffraciH,  ieUrino,  subetoHgaic^pedihuit 
jßumbeis»       ad,  et  ^  jun,) 

Liuuf.  tot,  drea  115  mm,  culm,  14  nm,  äl,  $0  mm,  caud,  35  mm, 
tan,  18  mm. 

Der  mit  ^*  beieicliDete  Voge!  and  drei  Weibchen  zeigen  in  der 
Färbung  keine  irgendwie  erhebliche  UntersehMe.  Desto  bemerkenB* 
werther  erseheint  ein  mit  beBeichnete«  IndiTidnnm*),  welches  sehr 
deutlich  nnregeliuässig -schwarze  Flecknng  anf  Scheitel  uud  Kehle 
zeigt.  Kein  Zweifel,  dass  es  sieh  hier  am  ein  jüngeres  Männchen 
handelt;  dessen  Kopf  theilweise  rein  schwarz  werden  wird,  ähnlich 
wie  bei  den  naheverwandten  -S.  luteola  und  S.  per^onaia. 

Ah^-o^chen  vou  der  total  verschiedenen  Gestalt  des  Schnabels  bei 
unserer  neuen  Ait  würde  es  gchwer  fallen,  die  Weibchen  von  *S.  /ti- 
ff^la,  S.  personata  und  S.  pehelni  von  einander  zu  untprsfheiden.  Bei 
ernieren  beiden  ist  die  Sehnabelfärbung  schwarz  oder  schwärzlich, 
bei  letzterer  bräunlich,  dunkler  oder  beller.  S.  pelzeini  hat  etwas 
mehr  Gelb  in  der  verschossen  bräunlichen  Scbwanzfärbung  als  Ä  lu- 
teola. Bei  dem  erwähnten  Exemplar  mit  schwarzen  Flecken  am 
Kopf  zeigt  dessen  Gelb  eine  schwache  Schattnun^  zum  builVau- 
farbigen  hin. 

SSmratliehe  fttnf  Exemplare  von  &  pekM,  die  naeh  Wien  ge- 
langten, stammen  Ton  Magungo  nnd  Warden  im  December  erlegt 
Eines  derselben  wurde  dnreh  Tanseh  für  die  Bremer  Sammlang  er* 
werben. 

JUf*  AeffUluUus  parmUus  üeugl. 

W,  Aeff  ithahts  fmtstmfns  Hartl. 
Die  Catalogisirung  der  Vogclsammlung  des  British  Museum  in 
London  ist  die  Veranlassung  geworden  za  einer  der  grossartigsten 
und  weithToUsten  omithologischen  PablikathMien,  einem  Werke^ 


«>  Tsf.  XIV  FSg.  0;  auf  dw  Taftl  nud  itrihiiiiilicliw  Wciie  d»  NnnflMm 
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welches  sich  die  Aufgabe  stellt,  sämmtliclie  bis  jetzt  bekannte  Vogel 
zu  beschreiben.  Von  diesem  Werke,  dessen  gleichmSSBige  Durch- 
führung bis  zum  Scbluss  das  dringendste  Bedttrfniss  anserer  Wissen- 
schaft ist,  liefren  bereits  1 1  gtattlithe  Bände  vor,  ein  beredtes  Zeug- 
nis» ^ründliclier  StudicD,  tieissii^riter  Arbeit  und  glUcklirb  fifierwundener 
Schwieiif^keiten.  Die  besten  Fachc:elehrten  Englands  liaben  sich  an 
dieser  grossen  Arbeit  betbeiligt  nnd  zwar  mit  voller  Hingebung'.  Aber 
auch  dem  (ieübtesten  kann  es  begegnen,  dass  er  bezüglich  der  Deu- 
tung von  Arten,  die  ihm  selbst  zu  untersuchen  nicht  vergönnt  war, 
in  IrrtbUmer  verfällt,  und  diesem  Sehicksal  sind  auch  die  Mitarbeiter 
am  „Catalo^nie  of  Birds"  nicht  immer  entgangen.  Im  achten  Uaude 
dieses  Werks  hat  Dr.  Hans  Gadow  die  Synonymie  von  „Aegühalue 
capem^t  einer  sehr  bekannten  sttdafrikaniscben  Beatelmeisei  in  dem 
Grade  verwirrt  nnd  entstellt ,  dass  wir  gern  Veisnlaisang  nehmen, 
hier  beriehtigeiid  einzugreifen.  Ohne  dies  im  Text  näher  zn  be- 
gründen, verweist  Gadow  Aeg.  puncHfrotu  SUNDEV.,  Aeg,  parmtlu$ 
Heugl«  nnd  Aig.  mugeulM  Härtl.  einfach  als  Synonyme  zu  A^gäkalvs 
ctqmuis,  einer  Art.  die  gut  nnd  richtig  von  ihm  besehrieben  wird. 
Es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  Gadow  keine  der  drei  genannten 
Arten,  die  untereinander  und  von  Aeg,  eapensis  durchaus  verschieden 
sind,  aus  eigener  Anschauung  und  zu  vergleichendem  Studium  ge- 
kannt hat.  Nur  dadurch  wttrde  sein  unkritisches  Fehlgreifen  halbwegs 
erklärlich  werden. 

Ein  ziemlich  reiches  Material  setzt  uns  in  den  Stand  zu  der 
folgenden  diagnostischen  Uebeisicht  der  afrikanischen  AegithalvB' 
Arten. 

a.  AeyitluUus  »mithi  Jakd. 

Aeg,  eaperms  Catal.  Brit.  Mus.  YTT,  p.  70,  pl.  1,  flg.  2  (schlecht, 
weil  total  verfehlt  in  der  Färbang  des  Eücjcens). 

£S»pra  einmueenSf  plus  minus  fiaveseente  Umfus}  fergo  et  uropygio 
con^^ieusflaoescsniibus;  remigibus  et  caudafusds}  subtus  suifurefhfiamis ; 
gula  aJkiäa;  frontis  piums  nigris,  stqfremis  opiee  albis;  rostro  fusco, 
mandibula  pcdUdiore;  pedÜnts  ^umbek. 

Long,  eidm,  8  mm,  aL  52  mm,  eaud.  S4  mm,  tars,  13^14  mm. 

Da  weder  Sonnebat's  ,,Petite  Mesange  du  Gap  de  honne  Espö- 
raiice"  (also  Parut  ea^enä»  Gu.)  noch  Levaillant*8  „Beeque-fleur*' 
(«Im»  SgMa  mkuta  Shaw)  mit  voller  Sicherheit  auf  die  Beutelmeifle 
Sttdafrikas  zu  beziehen  sind,  so  handelt  man  mit  Sundeyall  nur  cor* 
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reety  weau  man  die  Beneunung  Sir  W.  Jabdinb's  Aeg,  mäki  fltr  die- 
selbe endgültig  acceptirt 

2  Ex.  ans  Damara.  1  £x.  KafferJand. 

h.  Ät  f/it/taius  pHitetf/'ronM  SUNDEV. 

—  SujjnKY.  OiVers.  K.  Vetensk.  Acad.  Handl.  IböU,  p.  |2Ü.  —  Hüvei.. 
Ürn.  N.  0.  Afr.  I.  p.  410. 

Sitpra  flavo-virescens,  subtus  sordide  (dbidu^.  sxhfidnscfNs;  alis  et 
cauda  obsolete  fuscis-  fronte  nigro-yuttulato ,  plimus  /laiidis,  vuiculis 
apieaWm  nUntau  niffrkaniibus;  rostro  phmbeo,  tomiis  pallidioribtis ; 
pedibus  palMe  fusets. 

Long,  eulm.  7  mm,  al.  52  mm,  cattd»  10  mm,  tars,  22  mm. 

2  Exemplare  aus  Abyssinien.  -  Seunaar. 

AegW^aXua  earoii  Suabfe. 

J.  U.  QvKifBy  in  Ajtdbbb.  Dam.  \k  80.  —  Aeg*  mmii^,  Shaiups 
Catal.  Afr.  B.  p.  35.  —  Aeg*  earoU,  Ssabjpb  Ibia  1871,  p.  415.  — 
Id.  edit  Lat.  &  Äfir.  Birda,  p.  327.  —  Gatal.  B.  Brit.  ICna.  VUI,  p. 
70,  t  1,  fig.  i.  (med.) 

Supm  pafUde  grisexenSf  uropggio  a  supraeaudalibw  subimfeieen^ 
tibua,  fronte  o/dtasrnf«,  plumittarum  aqfieibus  minus  dieiinele  tUgrie;  embitte 
oBAetmif  tu  oeftno^etfcttm  vergene,  abdmine,  eHseo  et  subeaudaUbtte  am- 
spieue  rufeeeentibus ;  remigihm  paUide  fuscis,  ieirtiariiSj  scaptäarüm  et 
tedrkihm  majoribus  palMius  margimHs;  restro  et  ped^us  tUgricafh 
tibus  od.)» 

Ijong.  eirca  88  mm,  etdm.  6  mm,  al.  54  mm,  eaud,  26  mm, 
üsrs,  14  mm. 

Wir  beschrieben  und  maassen  ein  schf^ncs  von  Buckley  in 
Swaziland  (S.  0.  Afr.)  gesauinu  ltcs  Exemplar  (Coli  f^HKi.i  kv).  Es 
steht  diese  Art  unserem  Aca.  ?n}iscuhis  sehr  nalie,  uutcrsclieidet  sich 
aber  durch  den  noch  7,ier!i(  Iuk n  Schnabel  und  durch  die  fablröth- 
liche  Färbuug  der  Obtrschwanzdeckeu  owiu  der  nach  hinten  hin  an 
Intensität  zunehmenden  röthlichen  Färbui!^-  der  unteren  Iheile.  Auch 
ibt  der  Flügel  bei  A>jy.  caroli  wesentlich  läuger. 

Damiiia;  ANDERSON. 

d,  Aegithalua  ßavifrotis  Gass. 
Gass.  Proceed.  Acad.  N.  So.  Philad.  lS5li,  p.  325,  pl.  1  fig>.  2.  — 
Uabtl.  Westafr,  p.  71.  —  Barb,  bü  Boc.  Jörn.  Acad.  Sc.  Lisboa  1880, 
p.  242.      Id.  Oro.  d'Ang.  p.  555.  —  Catal.  Brit  Mas.  Vin,  p.  72. 
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Siysra  olimceo-subflavescem ;  uropifgio  dUaUtts  flav^scewte;  suUus 
jmllide  fiavm,  vh-escente-tincttis ;  fronte  fanmmo,  immaculato;  remigibus 
et  rectrkihfs  fuscis.  dorsi  colore  extus  niargineUis;  mbalaribm  alhia; 
rostro  nigi-kante ;  jmlibus  cormo-fuscis. 

Long,  tot,  circa  88  rnntf  atlm,  8  mm,  aU  60  mm,  caud,  89  mm, 
tars,  13  mm. 

1  Ex.  von  Du  CliAiLLi'  am  Mooiulaf!.  in  GaboD  gesanmieit  in 
Philadelphia.  CAbsjiN  fügt  seiner  Beschreibung  hinzn:  erste  Schwinge 
nnächt,  '5.  und  4.  die  längsten  «nd  nahezu  gleichlang;  der  Schwanz 
ziemlich  kurz,  die  Peine  ziemlich  krüftig  und  verhältnissmässig  lang. 

Die  von  Bakboza  angenommene  Oleichartigkeit  dieses  Vogels 
mit  zwei  von  Anchieta  aus  Cacondaeiu^^esandteu,  völlig-  gleicligefUrbtea 
Exemplaren  in  der  Lissabonner  Sammlung  ist  keineswegs  als  absolut 
gesichert  sn  betracliteii.  Bei  diesen  letsterea  ist  die  Stimgegend  siebt 
hocbgelb,  sondern  weiaelicb  and  ebenfalU  ohne  eine  Spar  von  Fleelien; 
Btteken  und  Flügel  bellbräanlieh  mit  nar  scbwaebem  grttnlieb  gelben 
Anstrieb;  Unterseite  scbmntü;  weiss  ebne  eine  Spur  von  Qelb* 
Dimensionen:  First  9  mm,  Fltig.  54  mm,  Sebwans  äO  mm,  Lanf  14 
mm;  also  niebt  anerbeblicb  abweiebend  von  den  Maassen  des  Typus 
in  Pbiladelpbia. 

Barboza  mMte  diese  FSrbangsabweichnngen  fUr  sexueller  Na- 
tnr  halten,  wogegen  aber  zu  sprechen  scheint,  dass  bei  den  afnka- 
oisoben  Bentelmeisen  die  Öeseblecbter  fllr  gleichgeiärbt  gelten« 

e,  AegithaliiH  calotropi2*itlfnti  iiue üi^BK. 

KocHEBBüxr,  Bullet.  Soc.  Philoni.  Paris  1883.  —  Id.  Aot,  Soo.  Linn, 
de  Bordeaux  1884,  p.  271,  pL  XYI.  (onm  oido.) 

wturaUolivac€(HmridiSp  ttropygio  ntagis  flameenief  poHMiore; 
alarum  teärieibus  minoribtis  fmcescentibus,  flawHnarginaHsf  rmigtbus 
rtctridhmgue  timiceo-fusmf  fiavo-limbafis ;  fronte  circumscripte 
(ex  aurantiaco)  flavo,  immmnUaio ;  sid}his palJide  flavus ;  aubala- 
ribus  flavidis;  rostro  flavido,  apice  fusceacenUf  pedihus  pallide 
roseis. 

Long.  tot.  circa  70  mm,  cU,  39  mm,  cattd»  18  mm,  tan,  11  mm, 
ciUm.  0  mm. 

Weiterer  Vergleiebung  mit  Aeg.  flavifrom  dringend  bedürftig. 
Statt  des  ,  jninie  orange  du  front"  im  Text  heisst  es  in  der  lateio. 
Diagnose  „tronte  flavo*'  und  die  Abbildung  zeigt  den  StirniieolL  rein 


Digitizcd  by  Lit.jv.'vi'^ 


Dritter  B«ltng  cor  Ondtholo^  d«r  68Üieli-«q««iorialaii  Gebiete  AiHkM.  347 


eitronengelb!  Die  Maasse  Bind  aUerdiog«  wwentlieh  geringer  als  bei 

Atg.  flavifrons. 

Nicht  selten  im  Innern  Senegambiens.  Rochebbunb  beschreibt 
Nest  und  Eier. 

/•  AegithaTiiH  ptirrtilus  HeuüL. 
Xaf.  XII  Fig.  3. 

Hbvgl.  Cab.  Jonm.  für  Oraitb.  1864;  p.  260.  —  Id.  Orn,  K.  O. 
Afr.  I.  p.  409. 

1  S  ad.  Bongo:  Heugl.  Stnttg.  Samml. 

2  $  ad.  Stetion  Bedjaf :  fiMlN  Bet.  CoU.  mea. 

üftfiiiittis.  Supra  flamm ,  MAmucetUf  aubfwt  unieokr  citriwh 
flatm;  fronU  Mute  eUrtno,  mgrthpunetukao^  supereUUa  lade  eitrinie; 
mmgOms  paUide  fuseü,  majoribm  reärkibueque  Ihnbo  exterm  stricHsaimo 
fiavo;  iertiariis,  scaptUaribus  ieärieibusque  cÜairum  majcribm  bUius  eatuh 
marginatls  ;  rostro  f  lUiceHcente-comeo ;  pedibm  piumheis. 

L'  )i;f.  rtilut.  (}  mm,  al.  5(1  mm,  catid.  30  mm,  tars,  12  mm* 
Einer  der  kleinsten  Vögel.  Das  schön  erhaltene  und  von  ans 
genau  untersnehte  Originalexemplar  Hkuglix's  in  der  Stuttgaiter 
Samrolnn?  stammt  ans  Bongo.  Dasselbe  zeigt  etwas  grössere  Dimen- 
sionen :  First  8  mm,  Flttg.  mm ;  das  Gelb  des  Oberkr)rper8  ist 
v<M'h  reiner  als  bei  dem  Vogel  K.min  Bey's.  Auf  dem  breiten  üocb- 
geib  der  Stirn  stehen  sehr  kleine  schwarze  Kuudüeckcben. 

g,  Aegithalus  musculMa  Habtl. 

Hartl.  Ornith.  Centr.  Blatt  1882,  p.  91.  —  Id.  Gab.  Jonm.  f.  Omith. 
1882,  pw  826.  —  Id.  Zweit  Beitr.  L  c  p.  19& 

ZaUreiehe  Exemplare  beider  Oesohlecbter  von  Lade:  Emih  Bet. 

Mliäe  griaeo-^ubdivaseens,  gvhtue  albidvs;  aibdomine  in  oehrohueum 
vergente;  (ms  obscure  rufis;  frwAe  sub  ceria  luee  et  mmus  dietimte 
obeeure  punetulato;  remiffibua  ä  reetrktbus  abeolete  fuseia,  paUtdku 
fimbriatls;  suhalarihmaWidi»;  nustro  vi^f  itmiiB  pätUdioribus ;  ped^u$ 
f)/u  mbeo-fu8cescetUibus. 

Long,  drea  82  mm,  eulm»  6  mm,  al.  49  mm,  eaud.  25  mm 
UiTs.  12  mm. 

Kein  Unterschied  in  der  Fürbnng  der  GeseUeebter. 
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Die  hier  kurz  beschriebeneu  7  Arteu  sind  »äuiuUlicb  typische. 

Ganz  gerade  erscheint  der  First  (cnlmen)  hti  Aegühalus  amithi 
Aeg,  caroh\  Ae<j.  parvidus,  Aeg.  imwicufus  und  Aeg.  calotropt'phUus  (so- 
weit der  Abbildung  zu  trauen  ist);  etwas  weniger  gerade  bei  Aeg. 
puncti'fronSf  and  noch  etwas  merklicher  gekrümmt  bei  Aeg.  flavicepe, 

Sehwanx  iiiicl  Flttgel  eracheiDen  bei  Aeg.  flameepa  länger 
aod  letstere  zngespitster  als  bei  den  Übrigen  Arten.  Aeg,  flaviceps 
macht  ia  der  Abbildnng  den  fiindrack  der  wenigst  tj  pisebea  Art 

Die  Sohwiagenformel  mit  Sicherheit  festzostellea,  bedttrfte  es 
einer  grösseren  Anzahl  von  Exemplaren,  als  ans  snr  VerlUgnag  stand 
und  als  ttberbanpt  bis  jetst  in  Samminngen  existiren. 

Beettglich  der  get^graphischen  Verbreitnng  sei  nar  noch  daran  er- 
innert) dass  von  derOstkttste  bis  jetzt  keine  iti^vtAaftM^Art  bekannt  Ist. 
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Habropyfja  nonnula,  Hartl  .  Ü  Lagonostir-tfjoenoihroa.Havfl 
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Die  Hymenopteren-Öattusg  Cerceris  Latb.  mit 

vorzugsweiser  Berücksichtigung  der  paläarktischeB  Arten 

▼on 

August  Seliletterer 

in  Witiu 

Hierzu  Tafel  XV, 

U«m  Freund  Kohl^  Hymeuoptcrolog  am  K.  K.  Naturbistorischeii 
Hofmnsenm,  stellte  mir  aus  seiner  PriTataammlung  das  Material  der 
Hymenopteren-Gattnng  Cereerts  zu  einer  monographischen  Bearbeitung 
zur  Verfügung.  Da  er  diese  Gtittnng  früher  selbst  zu  bearbeiten  ge- 
dacbtei  so  war  das  Material  einerseits  ungewöhnlich  reichhaltig  an 
Arten  und  Individuen,  anderseits  f^fliou  selir  ^nit  g-eonluet  und  be- 
stimmt. Dieser  Umstand  erniuthigtt  itiicli,  der  uuiigcimiitzigen  Auf- 
forderung Folge  zu  leisten  und  das  iiiiibe^  olle  Studium  emer  vorzüg- 
lich syiionymiscb  sehr  zerrulucneD  Gattung  aufzunelimen ,  um  so  mehr, 
als  mir  als  Volontär  des  K.  K.  Natnrhi^to^i8chen  liofmuseums  die 
Mnseal-Sammlunf;  und  die  ungemein  reicbhaltige  zoologische  Biblio- 
thek zur  beite  war. 

UntentUtzt  wurde  ich  fei  ner  mit  Material  von  deu  Herren  A^ton 
Hamlirsek  und  J.  Kolazy  in  Wien,  Dr.  EBiECHBAUUEBy  Cnstoi- 
A^junet  am  KOnigL  Museum  xu  Mttnchen^  Alex.  Mocsäby,  Assistent 
am  NationaMfuseum  an  Budapest,  General  0.  Radoszkovsky  in 
Warschau  f  und  Dr.  0.  Schmiedeknecut  in  Gumperda  bei  Kahla. 
Allen  diesen  Henen,  sowie  der  Intendanz  des  K.  K.  Naturhistorisehen 
Hofmuseums  su  Wien  und  der  Direetion  der  zoologischen  AbfheÜung 
desselben  sei  hiermit  mein  herzlicher  Dank  aut^gedrUekt    Eine  be- 
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sonders  angenehme  Pflicht  ist  es  mir,  dem  Ciistos  der  entomolo^nschon 
Gruppe  in  genanntem  Museum,  Herrn  Alois  RocKMtoPKK,  und 
seinem  Assistenten  KoHi.  fllr  die  in  liebenswürdig  zuvorkommender 
Weise  mir  ertheilteu  Auäküuite  und  Rathschläge  meinen  herzlichsten 
Dank  aus/'.uspiecheu. 

Bei  der  Untennchung  der  Thiere  wurde  eine  Cylinderlupe  mit 
17faelier  VergrOsBeniiig  beDiitzt 

Meine  Abhandlang  eDthftlt:  1.  eine  Oattangsbescbreibiing,  2  eine 
Besehreibung  der  paläarktiBclien  Arten  mit  voUständiger  Synonymie, 
3.  eine  Beacbreibnng  Ton  sechs  nenen,  der  äthiopischen  Begion  an- 
gehdrigeni  und  sehn  neuen,  anteiilEanischen  Arten,  4.  ein  alphabetisch 
geordnetes  YenEeichniss  aller  gegenwärtig  beliannten  Arten;  &  sind 
Jene  Arten,  welche  mir  nnbetiannt  geblieben,  oder  welche  ieb  nicht 
denten  konnte,  im  Originaltexte  aufgenommen;  0.  habe  ich  snm 
Zwecke  einer  bequemeren  Bestimmung  xwei  Tabellen  eingefügt,  eine 
Cttr  die  Männchen ,  eine  für  die  Weibdien. 

Cerceris  Latk.  . 


<  Splu'.r  Link.:  Syst.  Hat.  I.  Ed.  X.  ö69    1758 

<  Sphe.r  Linn.:  Faun.  Suec  (1660)  1761 

<  Sphex  LiKÄ.:  Syst.  Nat.  I.  P.  II.  Ed.  XII.  941    .    .    .     1767-  70 

<  Ve^  LiKK.:  Syst.  Nat.  I.  P.  V.  Gmel.  Ed.  XIU.  2748    .   .  1789 

<  Vespa  ITakris:  Expos.  127    177G 

<  Crabro  Oiiv:  Encycl.  Metliod.  VI.  509    1791 

<  Sj,/,ex  Chkist:  Naturi?.  Tnri,  25:]   1791 

<  Phünidhns  ScHNKiu.:  Ntnit-l    Magaa.  1.  20  ......    .  1791 

<  Crabro  rKTAGNA:  Inst.  Ent.  i.  385   1792 

<  SpUx  I'ai.k.:  Eot.  Syst.  II.  198    1793 

<  Crabro  Ykihu:  ibid.  H  293   1793 

<  PhUantfiUs  Fauh.:  ibid.  II.  288    1793 

<  I^tilanihu»  Fabb.:  Suppl.  Ent.  Syst.  268    1798 

<  Fhiianihtu  Waigxkk:  Pann.  Paris.  Ins.  II.  9.5   1802 

<  Pkämdhu  Fabr.:  Syst.  Pies.  301   1804 

Gerem»  Latk.:  Hist  Nat  Grast,  et  Ins.  XIIL  315     ...  1805 

<  i^ftex  Paus.:  Krit  Bevis.  172    1805 


')'Dm  TOi^esetxte  Zeichen  <,  welches  ich  deu  Arbeiten  KoHL*a  enUehnt 
habe,  soll  anzeigen,  dasa  die  Catliiiij^  Crr<n-is  in  der  hdrefTt'ndcn  Gattung  voll- 
ctändig  enthallen  ist,  ohne  jedoch  den  ümfaag  denelben  zu  erreichen. 
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<  PManOim  Pakz.  :  ibid.  122  

<  FhiiarUhuB  Jur.:  Nour.  lieth.  Hym.  et  IMpt.  I.  200 

Cerceria  Spin,  :  Ins.  Lig.  T.  27  

Ctrceris  Lath.  :  Gen.  Crusi.  et  Ins.  IV^.  9«i  • 
Cerceris  Latr.:  Considt  rat.  Gen.  An.  32r»    .  . 
Cerceris  Bbbtuülü:  Jiatürl.  Faun.  d.  Thierreichs.  4t)l 
Cercens  Thon.:  Ent.  Arch.  I.  Ü9    .    ,    .    .  . 

Cerceris  Crinis:  Urit.  Knt.  209   

Cerceris'  Lkavu.:  Edinburgh  Encycl.  IX.  152  . 
Cerceria  Schuck.:  Eossor.  Hym.  232      .    .  . 
Cereem  Wssrw.:  Introd.  Class.  Iim.  II.  81 
Ctreeri$  Labbam  &  Ihhof:  Im.  d.  Schweis  IL 

^  I^ilmiikui  Zbttbbst.:  Ins.  Lapp.  440     .   .  . 

Ceneru  d'Orbkkx:  Biet.  Hiet.  Na^  III.  295  . 
^  Diamma  Sfim.:  Dauui.  Uym.  Europ.  I.  225  . 
^  Didemma  Spin.:  Dablb.  ibid.  I.  502      .   .  . 

Lbpbl:  Hist.  Nai  Ine.  Hym.  III.  2  . 


Cmem^ThMu,:  BuU.Soe. Imp.  Nat  Mose.  ( Volgo-Ural) XXII. 400 1849 


Cerceris  Dw.-.  Ann.  Scienc.  Nat.  s^r.  3.  XI,  91 
Centris  Wksm.:  Rev.  crit.  XViU.  09     .    .  . 

Cwcnia  Baum.:  Mel.  Hym.  I.  (j  

Cerceris  Schknk:  Jahrb.  d.  Ver.  f.  Naturk.  liaBsau. 
Cerceris  Cmknu:  Encycl.  Hist.  Kat.  140  .  .  , 
Cerceris  (  usiA  Acu.:  Faun.  Nap.  Im.  Fil.  <> 
Cerceris  Costa  Ach.:  Ann.  Mus.  Zoül.  Un.  Nap.  94 
Cercerus  Ckebh.  ;  Fror.  Ent.  Soc.  Phil,  V.  112  . 

>  Eucerceris  Crksö,  :  ibid.  V.  104  

Cerceris  Taschen»,:  Hym.  DeuUchl.  189.  .  . 
Cerceria  Thoms.:  Opusc.  Ent.  1.  247  .... 
Ceruria  Costa  4gu.:  Ann.  Ifna.  Zool.  Un.  Kap.  V, 
Otreeng  Tvove.:  Scaadinav.  Hym.  III.  242.  . 
Cereem  Costa  Givb»:  Faun,  Selent  595  •  . 
CereerM  TAScnBMB.:  Zeitechr.  f.  d.  g.  Katars.  389 


XII 


1805 
1807 
1808 
1809 
1810 
1827 
1829 
1829 
1830 
1837 
1840 
1840 
1840 
1843 
1843-45 
1843-45 
.  1845 


145 


1849 
1851 
1854 
1857 
1859 
1860 
1805 
1865 
1805 
1860 
1869 
1869 
1874 
1874 
1875 


lu  semer 


Die  Hymenopteren  Oattang  Cercein^  ist  von  Latreii  j  k 
Hist.  Nat.  Crust  et  Ins.  XIII  p.  315,  18U5  aufgestellt  woiücu.  In 
älteren  Schriften  erscheinen  die  Arten  dieser  fJattung  als  Bestand- 
tlieile  der  Gattungen  Crabro^  i'JiüauÜius,  K>phe.i:  uud  Vespa, 
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Habitus  mehr  oder  minder  untersetzt.  Kopf  gros?,  so  breit  oder 
breiter  (z.  B.  C.  eapüo)  wie  das  Brnststttek  iiod  in  seiuen  Urorißseu, 
von  vorne  gesehen  anniilieruugsvveise  kreisiürniig',  doch  ein  wenig 
breiter  als  lang,  Netzaugen  gross,  elliptii«ch  und  ohne  Ausraudung; 
sie  erreichen  immer  den  Kiefergruud  Ihre  Innenräuder  parallel  oder 
in  häufigeren  Fiilleu  mehr  oder  weniger  stark  nach  unten  divergent. 
Die  drei  Nebeuaugeu  sind  so  angeordnet,  dass  ihre  geraden  Verbin- 
dungslinien ein  stumpfwinkliges,  gleichscheukliges  Dreieck  mit  der 
Grundlinie  nftch  hinten  darstellen,  die  swei  hinteren  Nebenangen 
liegen  80,  das«  eine  dnrch  den  Hinterrand  der  Netsaugen  gezogen 
gedachte  Gerade  sie  dnrehsehncidet,  ihren  Hintenrand  bertthrl  oder 
hinter  ihnen,  ohne  sie  sn  bertthren,  TorbeilMoft  Kiefertaster  sechs- 
gliederig,  Lippentaster  ▼iergliederig.  Kiefer  sehr  stark,  nngeaähnt 
(s.  B.  0.  eapi1o)t  mit  einem  Zahn  (s.  B.  C.  braeteata)  oder  mit  zwei 
^hnen  (z.  B.  C.  tuberadata).  Die  FUhler  entspringen  in  einer  Geraden, 
welche  die  Netzaugen  in  der  Mitte  oder  oberhalb  der  Mitte  sohneidet 
Zwischen  den  Fühlern  eine  hohe  kielartige  Erhebung,  welche  nach 
TOme  in  eine  mehr  oder  minder  stark  gewölbte,  in  seltenen  Fällen, 
wie  z.  B.  bei  C.  capitata,  in  eine  ganz  flache  Verbreiterung'  Ubergeht. 
Die  FUhler  —  beim  München  IHglicderig,  beim  Weibchen  I2glicde- 
rig  —  sind  immer  ktirzAT  als  Kopf  und  RniststUck  zusammen;  die 
einzelnen  Glieder  ziemlich  deutlich  von  einander  abgesetzt.  Wangen 
fehlen,  da  die  Net/augen  bis  an  den  Gruud  der  Kiefer  reichen.  Die 
Schläfen,  oben  bchr  breit,  verschmälern  sich  nach  unten,  so  zwar  dass 
sie  in  einen  spitzen  Winkel  auslaufen.  Der  Hinterkopf  ist  kurz, 
fällt  nacii  hiuU'ii  nteil  ab  un*l  isl  einfach  gerundet.  Der  mittlere  Theil 
des  Kopfschildcs  tritt  durchgängig  als  deutlich  abgegrenzt  von  seiner 
seitlichen  Umgebung  hervor.  Nor  bei  C,  tmdtipieta  ist  er  spurlos  mit 
den  seitlichea  Tbeilen  verschmolien.  So  mannigfaltig  die  Form  des 
Kopfschildmitteltheiles  bei  den  Weibehen  (z.  B.  vom  Gmnde  ans, 
sum  Theil  oder  gar  nicht  losgetrennt,  voroe  ansgesehnitten,  ans- 
gerandet  oder  einfach  abgestutzt,  eingedruckt,  flach  oder  gewölbt 
n.  s.  w.),  so  einförmig  ist  dieser  bei  den  Männchen.  Die  Form  seiner 
Umrisse,  ob  oval  oder  mehr  kreismnd,  die  geringere  oder  bedenten- 
dere  Wölbung,  der  gezähmte  oder  angezähnte  Vorderrand  ergeben 
so  ziemlich  die  einzigen  Unterschiede. 

Das  r.rnststUck  ist  sehr  gedrungen,  länger  als  hoch,  hiiher  als 
breit.  VorderrUcken ,  MittelrUeken,  Schildchen  und  Ilinterrücken  sind 
deutlich  von  einander  geschieden  dnrch  tiefe  Furchen  und  alle  mehr 
oder  minder  stark  gewOlbt.    Der  VorderrUcken  fällt  vorne  ziemlich 
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Bteil  sam  kurzen  Hals  ab.    Sein  oberer  Theil  ist  gewölbt  und  mit- 
unter in  der  Mitte  sattelförniie:  bis  rinncnff^rmi^  eingredriickt  (z.  B. 
C.  capUo),    In  manchen  Fällen  sprinj^t  er  seitlich  in  Form  abgerun- 
deter Ecken  (Sehulterecken  i  vor  (z.  B.  C.  funerm,  C.  prism)  Der 
Mittolrücken  zeitrt  vorne  in  der  Mitte  einen  meist  sehr  deutlichen 
liiiiciiir>rmigenLäugseindriick  (wo  sich  innen  wahrscheinlich  der  Längs- 
nuiskel  ansetzte    Eine  deutliche,  oft  erhabene  Kante  scheidet  ihn 
von  der  Höhlung,  worin  die  FIUi(elbeiile  ruht.  Mesoplenren  abfrernn- 
det;  in  seltenen  Fällen  mit  je  einem  seitlichen  zaplcnartigen  Zahu- 
fortsatzc  (z.  B.  C.  pulchellaf  C.  spectabilis  etc.).    Das  Schildchen  ist 
in  seltenen  Fällen  mitten  eattelförmig  tingedrUckt  Der  Hinterrttcken 
hat  die  Form  einei  eefamalen  Qaerwnlstes.   Das  Mittelsegment  fltUt 
nach  hinten  mehr  oder  minder  steil  ab  snm  Ursprünge  des  sweiten 
Hinterleibsringes.  Die  swei  AthemlOeher  des  Mittelsegments  haben  die 
Form  sehiefer,  schmaler  Lftngsspalten,  deren  oberes  Ende  mit  dem 
Ursprange  der  Hinterflflgel  in  gleicher  Hohe  und  gisgen  diesen  geneigt 
ist  Der  unmittelbar  hinter  dem  Hinterracken  gelegene  henfbrmige 
Raum  ist  dnrch  eine  deutliche  Kerblinie  rechts  und  links  von  seiner 
Umgebung  geschieden.   Nur  bei  C.  atlantica  ist  eine  Abgrenzung  nicht 
oder  kaum  bemerkbar.    Beine  Form  ist  die  ein«»  gleichsehenkeligen 
(bis  gleichseitigen)  Dreieckes ,  dessen  Grundlinie  vorne  d.  i.  am  Hinter- 
rticken  lic2:t.   Nur  bei  C.  siiiofata  hat  er  die  Gestalt  eines  Trapezes 
(.die  Grundlinie  nach  vorne).    Dn^^  Metasteruum  ragt  in  Forni  einer 
mehr  oder  minder  vertieften  Platte  zwischen  die  Hinteriiiitten  l  inein, 
in  lriii  es  mit  seinem  Rande  den  Grund  der  Mittel-  und  Hinterhütten  be- 
deckt. Es  ist  am  Hinterrande  bald  abgestutzt,  bald  abgerundet,  bald 
lappenförmig  zwischen  den  HinterliUften  verschmälert,  in  manchen 
Fällen  zugespitzt  zwei-  oder  dreilappi^.    Die  kegelförmigen  Mittel- 
und  Hinterhliften  sind  einander  sehr  genähert,  der  Zwischenraum  ist 
immer  kleiner  als  die  Länge  des  Schenkelringes.  Die  Oberschenkel  der 
vier  Vorderbeine  sind  gegen  die  Mitte  hin  sehr  stark  verdickt,  jene  der 
Hinterbeine  vom  Ursprünge  gegen  dss  Ende  verbreitert;  das  Ende  der 
letsteren  erseheint  tweilappig,  nnd  swisehen  den  Lappen  entspringt 
der  Unterseheokel   Die  Vorderschienen  sind  an  der  Innenseite  be- 
wimpert,  die  Mittelschienen  aussen  bedornt»  die  Hintersehienen  anssen 
gesägt  nnd  zugleich  bedornt   Die  vier  Vord^sehienen  tragen  am 
Ende  einen ,  die  Hinterschienen  zwei  Sporne.    Das  erste  Fussglied 
ist  dnrchans  länger  als  die  drei  folgenden,  kürzer  als  die  vier  folgen- 
des Fassgiieder  zusammen,  und  an  den  Vorderbeinen  innen  dicht  be- 
wimpert, aussen  kammartig  bedomt  Das  erste  Fnssglied  der  vier 

Zoolof.  Jalirb.  IL 
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liinterboiiu'  ist  meist  uubeiiorul  oder  bei  (U'n  grösseren  Arteu  (immer- 
hin viel  tciner)  beilorut  und  bewimpert.  In  seltenen  Fällen  (z.  B.  bei 
deu  Manne iiLu  von  (\  tuheicul'da  und  raj/Uo)  ist  das  erste  Fussglied 
der  Mittelbeine  l)()gentörnii^  ii:e]^l  i;mriit  (  lul.  XV  Fig.  11.)  Die  He- 
dornung  ist  bei  den  Weibciicu  stärker  enlwickclt  als  bei  deu 
Mäouchen. 

Der  Hioterleib  ist  zwischen  dem  MlitelaegmeDt  und  dem  dritten 
Rioge  knotent^rmig  verengt,  indem  der  sweite  Ring  anfallend 
achmftler  ist  als  die  übrigen  Ringe.  AUe  Uinterieibsringe  sind  dnreli 
tiefe  Einsobnflrungen  an  den  Gelenken  sehr  dentlieh  von  einander 
geschieden ,  so  dass  sie  wnlstartig  hervortreten.  An  der  oberen  After- 
klappe tritt  das  Mittelfeld  deutlich  gesondert  hervor.  Es  hat  bei  den 
Männchen  die  Form  eines  Rechteckes  mit  nnl  ewiinpertenSeitenrändem 
und  zwei  seitlichen  Endzähneu;  bei  den  Weibchen  ist  es  ungezähnt 
und  an  den  Seitenränderu  mehr  oder  uiiuder  stark  bewiDij)L<rt  Seine 
Form  wechselt  zwischen  trapezförmig,  ellipti:>ch  und  der  Duichschuitts- 
Üäche  einer  l'irne  und  einer  Tonne  (birn-  und  tonnenfönnig').  Die 
untere  Al'tcrklappe  tragt  bei  den  Weibrlion  meist  mehr  oder  minder 
starke  Haarbiisebel  (  Endpinsel)  und  ist  mitunter  am  (irnnde  von  einem 
di(  Ilten  V\  imper^aume  ^aoi  iiinterrande  des  voriiergeheudcn  lUuges) 
bedeckt. 

Was  die  .Sculptur  betrittt so  ist  der  ganze  Körper  iu  sehr 
veracbiedeuem  (irade  punktirt  bis  aut  deu  herzförmigen  liaum  des 
Mittelsegoients,  welcher  iu  den  häufigsten  Fallcu  g;crunzelt  oder  ge- 
farchti  nicht  selten  glatt  und  manchmal  punktirt  ist  Die  Bauchseite 
des  Hinterleibes  ist  fast  durchaus  seichter  punktirt  als  die  Rttckeu« 
Seite  und  gegen  die  Mitte  hin'  nicht  selten  ganz  glatt  Häufig  ist  der 
vorletzte  Hinterleibsring  an  der  Bauchseite  bei  den  Weibchen  in  mehr 
oder  minder  bedeutender  Ausdehnung  und  Tiefe  eingedruckt  während 
er  bei  den  Männchen  bisweilen  bogenförmig  ansgerandet  ist  mit  vor- 
springendeu  seitlichen  £ckeu  (z.  B.  C.  funerea)  oder  Zähneu  (z.  B.  C 
hupr^Mieida,  odffMojphora),  Auch  die  vorhergehenden  Bauchringe  zeigten 


^)  ÜiftSeulptur  (Panktiruug)  ist  im  Vergleiche  mit  <lcn  allermeisten  übrigen 
(Jrabwespen-tiattimgen  bei  den  Cerceris- AtlH.\\  eitio  h^hi  ilcrbü.  Wenn  ich  nuu  bei 
den  HeischrtiiLutigen  /.ur  Veräinulicbung  der  Piinktirun^  mich  lier  Ausdrücke  „sehr 
fein,  fein,  ziemlich  grob,  grob,  sehr  grob"  u.  dgl.  bediene,  so  ist  dies  nur  relativ 
la  nehmen,  dn  die  Puaktiriug,  welche  ieh  bei  CercertB  als  fein  beEttchne,  bei 
anderen  Fossorien-Giittiingen,  z.  B.  Alyson,  Hoplisus,  Tachytphex,  Fom^ns  u.  :t. 
tih  »ehr  grob  angesehen  werden  müsste.  Dies  sei  erwähnt,  um  irrigen  AttfÜM' 
suugen  der  bescbreibenduu  Ausdrücke  luügliubst  vorzubeugen. 
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öfters  einen  geichten,  sdinialen,  nach  hinten  erweiterten  Eindruck, 
während  der  dritte  Banchring  am  Grunde  mitunter  eine  deutliclie 
plattenartige  Erhöhung  (Platte)  weist.  Nicht  selten  bemerkt  man 
oben  am  Hinterrande  des  zweiten  Hinterleibsringes  ein  kleines 
Orühcben,  welches  sich  in  ab^oschwHchteni  Grade  auf  den  folgenden 
Ringen  (al<^  ktirzcr,  seichter  Liin^'sr indriifk)  wiederholt. 

Die  V  orderflUgel  sind  fast  durchwegs  an  der  Spitze  mehr 
oder  weniger  stark  ranchig  getrübt.  Die  Hinterflügel  ganz  glashell 
oder,  wenn  an  der  Spitze  ranchig,  immer  schwacher  beraueht  als  die 
Vorderflügel.  In  seltenen  Fällen  (z.  B.  C  quadtiviaadata  vi  sind 
Vorder-  und  llmterflUgel  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  aii^orauclit. 
üie  Freual-liäckchen  wechseln  nach  der  Zahl  nicht  nur  »wischen  den 
Arten,  sondern  auch  zwischen  den  Individuen  derselben  Art  (12—36 
je  nacb  der  GrOese  der  Flügel)  nnd  bilden  eine  nnnoterbrocbene  Beihe. 
Die  Vorderflttgel  baben  eine  3 — 5  mal  so  lange  wie  breite  Radiabselle 
mit  atampfem,  abgerondetem  Ende.  Die  zweite  Cnbitalzelle  tat  meist 
dentlieh  gestielt  nnd  dann  ungefMbr  dreieckig,  oder  nngestielt  und 
dann  trspeafttnoig.  Sie  nimmt  nur  die  erste  rIteUanfende  Ader  auf 
(Taf.  XV  Fig.  1). 

Es  befinden  sieb  nämlich  die  eiste  und  zweite  Cubitalquerader 
im  Stadium  der  Verscbmelzung.  Ein  Fortsehreiten  dieser  Vereinigung 
mttSSle  mit  einer  snnebmenden  Verkleinerung  der  zweiten  Cnbitalzelle 
zum  vollständigen  Verschwinden  dieser  fahren.  Ein  solcher  Fall  ist 
bisher  zwar  noch  von  keiner  Cerrertu- kr\  bekannt  geworden;  eine 
homoloo^e  F^rscheinun^' aber  bespriclit  Kniii.  bei  anderen  Hymennptrren- 
Arteu  z.  Ii.  bei  Visnu  in  seiner  Arbeit  über  die  Oattangen  der  Larriden 
(in:  Verhandl.  d.  K.  K.  Zoolog,  f'.ot.  Gesellschaft,  p.  14,  Taf.  VllI, 
Fig.  2,  18*H)  und  bei  Näela  (ebendort  i).  47),  lerner  in  seiner  Arbeit 
über  die  Gattungen  der  Pompiliden  (ebendort  p.  4,  Taf.  II,  Fig.  8, 
p.  24,  10.  Gruppe  Aporun,  1884). 

Wäre  die  Convergenz  der  ersten  und  zweiten  Cubitalquerader 
gegen  die  Radialz^le  bin  so  sehr  gering,  dass  es  so  keiner  anch 
nieht  theilweisen  Versehmelznng  klbne,  ao  wflrden  ihre  vorderen  Enden 
auf  die  Radialader  treffen  nnd  die  zweite  Gnbitalxelle  ein  mehr  trapea- 
flJfniges  Anasehen  erlangen.  Dieser  Fall  kommt  thatsilefalieh  in  der 
Katar  bei  den  MSnnchen  gewisser  Cn-em^Arten  vor  (Taf.  XV,  Fig.  2). 

Cbessok  hat  auf  Grand  dieser  Erscbeinnng  fltr  diese  Arten  die 
Gattung  Eucercem  geschaffen  (io :  Proe.  Eni  Soc.  PhiladelpL  V.  1 02, 1 80.')). 

Da  ioh  bei  diesen  Formen  sonstige  Gattungsunterschiede  nieht 
6nden  kann  nnd  es  wohl  unlogisch  wäre,  Männchen  von  Arten  nater 

SB* 
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dem  üattnngsnaraen  Eucerceris  aufzuführen,  dereu  Wt  ilich^n.  mit  allen 
Merkmalen  von  Cercerin  ausgestattet,  von  dieseu  niclit  ^'•fTrei;n':  werden 
kannten,  so  scheint  t^s  mir  notbweudig,  llucem'tis  als  (iattuu^  oinzn- 
zichen.  Es  ma^^  vielleii'ht  die  besprochene  Kigeniliiimlicbkeit  des 
FlUgelgeädei\s  die  uüIumo  Verwaudtsehaft  der  gewissen  Arten  be- 
kunden und  Kiiccrceris  öubgenerisdi  fortbestehen;  allein  es  gicbt 
sicher  keinen  Grund  zur  ZerRplitterun^r  cinei  naiiiiliehen  Gattung. 

Die  J'^ärbung  ist  grttsstenthcils;  scliwaiz  mit  guld-  oder  citrouen- 
gelber,  blassgelber  oder  weisser  ZeichnnBg.  Selten  ist  der  Körper 
ganz  oder  xum  Tbeile  rostrotb  oder  ganz  gelb.  Jedenfiills  ist  der 
FärboDf^  nicht  jene  weitgehende  Bedeutung  bei  der  Unterseheidung 
der  Arten  beizumessen,  wie  es  bisher  von  Seite  der  meisten  Aotoren 
gesebeben  ist,  obscbon  der  Eindroeki  welchen  man  als  Farbenbild 
am  ganzen  Thiere  erhält,  wenn  nicht  sicher,  so  doch  annäherungs- 
weise in  manchen  Fällen  auf  die  Bestimmung  des  fraglichen  Thierea 
führen  mag.  Ein  reiebes  Material  ans  den  verschiedensten  Gegenden 
hat  mich  gelehrt,  dass  Thiere  derselben  Art  durchsehnitllich  lebhafter 
(reiciilicher  gelb)  gezeichnet  sind,  je  südlicher  ihr  Wohnort,  und  dass 
manche  Arten  eine  mehr  oder  minder  lebhafte  Neigung  zeigen  sich 
roth  zn  färben  (z.  B.  C.  rulnda);  ja  0,  tuberculaUi  und  cajpüo  sind 
mitunter  ganz  rnstroth. 

Das  Opsai/tt'  i;eht  auch  aus  der  \'er;;lei(  huni^  der  VarietUtenreihen 
hervor,  weiche  KuHi.  (die  Raubwcspen  Tirols  iu:  Ferd.  Zeitscbr.  ITI, 
H.  24,  1H80)  von  bekannten  Arten  verzeichnet  Die  nordlirolisuhe« 
Stücke  und  die  der  Bergregion  sind  durchschnittlich  ärmer  an  Zeich- 
nuii^  als  jene  des  mediterranen  Tirols  und  der  Thalrci^ion.  Ich  habe 
daher  die  Färbung  erst  au  let/ier  ätelle  bei  der  Cbarakteriiiiruug 
der  Arten  in  Berücksichtigung  gezogen.  *) 

Gesehleehtsunterschiede.  Männchen:  Mittdthdi  dos Kopf- 
schildes  so  ziemlich  gleichförmig  d.  i.  im  allgenieioen  oral,  mehr  oder 
minder  gewOlbt,  nie  losgetrennt  wie  bei  den  Weibeben  Tieler  Arten. 
Ftthler  im  allgemeinen  dänner  und  länger,  immer  aber  13-gliederig. 
Vordenrand  des  Kopfscbildes  seitlich  vom  Mitteitheile  mit  einem  dich- 
ten, gelben,  seidenartig  glänzenden  Wimpersaume.  Hinterleib  (aus- 
schliesslich des  Mittelseguients)  mit  sieben  Ringen.  Mittelfeld  der 
oberen  Afterklappe  rechteckig,  unbewimpert  und  mit  seitlichen  £nd- 


Die  BestimmuDg  der  liUiuichen  iit,  wie  woM  bei  den  meisten  ÜTmeiiop« 
teren-C^attungen,  viel  lehwieriger  als  die  der  Weibchen,  da  der  plMtweheD  tloter^ 
tchieiij  bedeatend  weniger  ainü  alt  bei  den  Weibchen. 
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Zähnen.  Untere  Afterklappe  ohne  Wimpern  oder  HftarbQBchel.  Ein« 
drücke  anf  der  Ranchseite  des  Hinterleibes  kommen  sehr  selten  vor, 
am  vorletzten  ! ■  im  I  i itige  aber  in  einzelnen  Fullen  seitlich  vorsprin- 
gende £cken  oder  Zähne.  Die  Männchen  sind  endlich  durchschnitt- 
lich kleiner  und  stärker  behaart  als  die  Weibchen.  —  Weibchen:  Vor- 
drrrand  des  Kopfschildos  nnbewini))ert.  Kopfscliildmitteltlieil  anders 
gel'ormt  tind  zwar,  wie  bereits  ohru  aiiiccdeutet  wtirdpn.  sehr  vielge- 
staltig. Fühler  dnrchsrhnittiicli  ein  wciii^r  dirker  und  kürzer  und 
12-gIiederig.  Hinterleib  ansschliesslicli  des  Mittelsegments)  mit  nur 
sechs  Ringen.  Mittelfeld  der  oberen  Atterklappe  trapezfJirmig-.  ellip- 
tisch, bim-  oder  tonncnffirmig ,  mit  mehr  oder  minder  stark  be- 
wimperten Seitenruu  lern  und  ohne  Eiidzähue.  Untere  Afterklappe 
dnrchschuittlich  mit  mehr  oder  nüudcr  starken  Haarbüscheln  ^^Knd- 
pinseln).  Der  vorletzte  Hinterleibsring  ist  an  der  Unterseite  sehr 
bäuüg  eingedruckt;  aneh  die  vorhergehenden  Baachringe  zeigen  nicht 
selten  kleinere  EindrQcke. 

Die  Artennnterscbiede  liegen:  1.  in  der  Form  des  Kopf- 
flcbildnritteltheiles,  2.  in  der  relativen  Lftnge  der  ersten  drei  Qeisffel- 
glieder,  3.  in  dem  Umstände,  ob  die  Innenrändef  der  Netsangen 
parallel  oder  nach  unten  mehr  oder  minder  divergent  sind,  4.  in  dem 
Abstände  der  hinteren  Kebenangen  von  einander  und  von  den  Ketz« 
äugen,  5.  in  der  Form  des  Vorderrtlckens,  der  Mesoplenren  und  des 
Schildcheus,  6.  in  der  Form  des  Mittelfeldes  der  oberen  Afterklappe 
und  in  der  mehr  oder  weniger  aufTälligen  Bewimpernng  seiner  Seiten- 
ränder,  sowie  in  der  Behaarnnj?  (Endpinsel)  der  unteren  Afterklappe 
(C\  7.  in  der  Sciiliitiir  des  Kn|)re>%  Rücken«  und  llinterleil>'--,  in  der 
Scnlptiir  und  Form  des  lier/tTtrmi^'eu  Raumes  des  Mittelsegments, 
\}.  in  dem  UnistaiHle,  ob  rlt  i  dritte  Hinterleibsrinf^  an  der  Bauch- 
seite und  zwar  ani  <i runde  esi  ■  plattenartige  Erhebung  (Platte)  zeigt 
oder  nicht,  10.  in  den  Eindrucken  an  den  Bauehringen  (und  deren 
Mangel^  11.  im  Vorhandensein  oder  Fehlen  von  Ecken  oder  Zähnen 
seitlich  um  vorletzten  Baucbringe  und  eines  Wimpersaumes  au  eeiucm 
Hinterrande,  12.  in  der  Ansdehnung  und  Stärke  der  Flügeltrübung, 
13.  in  der  KOrpergri)sse  und  endlich  14.  in  der  Färbung. 

lieber  die  Larven  der  O^fwerw-Arten  ist  sebr  wenig  bekannt. 
Cbbist  bescbreibt  die  Larve  von  C.  rijhjfenaU  (Sphex  apifateo):  Gelb- 
licbweiss  mit  12  Ringen  nnd  einem  deutlichen  KOpfeben  mit  zwei 
bitnnlicben  Fresszangen.  Zum  Nymphenstande  spinnt  sie  sich  eine 
helle,  darehsicbtige,  brännlicb  gelbe  Httlle  in  Gestalt  eines  B^ds 
von  nngefilhr  2p  cm  Länge.  Unten  ist  ein  schwarzer  Fleck  bemerk- 
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bar,  wälirrnf!  die  obere  runde  Oeffnung  mit  eiii-^m  Kltimpchen  schwar- 
zer Masse  verschlossen  ist  —  wahrsclieinlieh  dem  Auswurf  des  ihieres. 
Darin  bleibt  die  Nymphe  Uber  Winter  und  kominl  erst  Anfang-s  Juni 
liervor.  Nach  DUFOUR  ist  die  Larve  von  C.  bupreUicida  G  lin.  lang, 
fusslos,  wcisslich,  «^latt,  nach  vorne  und  hinten  verjtlDgt,  der  Cocon  ist 
schwaeh  scideiiarLig  ^MKnzend,  blas»  rftthlieh ,  län^dicJi  Haschentormig, 
nueli  hiutcii  abgerundet,  vorne  in  einen  Hals  verlängert  und  6  lin. 
lang. 

Lebeosweise.  Naeh  den  BeotMiehtongen  von  Christ.  Dahl- 
BOU,  Kohl»  Lepeletier  und  Westwood  nistet  Cenm»  an  san- 
digen Stellen  auf  Fasswegen  nnd  Strassenpflastern  swisehen  Steinen 
nnd  sneht  nach  Daulböm  anstatt  des  Nestes  anch  gerne  die  tot  knnem 
verlassenen  Gibige  von  Fosmufu»  wniaa»  snf;  besadit  aber  fleisüg 
Dlflthen,  um  anf  diesen  ihren  fianb  anssnftthren,  welober  in  ver- 
schiedenen Insecten,  vorzugsweise  in  Käfern  nnd  Hjmenopteren  be- 
steht CUKIST  berichtet  über  die  Lebensweise  von  C.  ryhyenns  (von 
ihm  anter  den  Namen  SpJiex  apifalco  beschrieben) ')  folgende  Details: 
Sie  fängt  die  Bienen  während  des  Fluges  auf  Rlumen ,  z.  B.  auf  Buch- 
weizen, nnd  wohnt  in  sandigen  Gegenden.  Jede  baut  ihr  eigenes 
Nest,  ihre  eigene  Höhle.  Für  jedes  .Inn^^e  f^rilbt  sie  ein  schrHg  in 
die  Erde  lautendes  Loch,  dessen  liöhre  federkieldick,  dessen  cij^ent- 
liches  Nest  haselnnf «gross  ibt.  Dieses  tapeziert  sie  mit  einem  zusam- 
menhän'^enden ,  klebrigen  Stoffe  und  Gewebe  au8.  Hieiaiit  sehlcppt 
sie  «0  viele  Ilieneu  hinein,  als  niUliiy;  scheint,  legt  ihre  Eichen  dazu 
und  verschüttet  das  Loch  ganz  mit  Erde,  dass  keine  Spar  davon  er- 
kennbar ist.  Besantler.s  schleppt  >ic  zahme,  seltener  wilde  Bienen 
hinein.  Jene  nimmt  sie  seltener  von  den  Bienenständen  als  von  den 
Blumen.  Die  Reste  von  Bieneneadavem  findet  man  häufig  in  ihren 
Lochern.  Nach  Westwood  tragen  alle  CSsr^em-Arten  HaUetut-ATiea 
ein.  C  (srmaria  tiägt  naeh  Fabre  (in:  Ann.  Sciene.  Nat  (s^r.  4.) 
VL  H$4,  1856)  ein:  Sünna  imeitia  und  Hbhik,  Cneorrhimtt  Jiutpidu$, 
Broehyderm  graeiU»  und  GeonamuB  fiabeU^f>ei\  naeh  KOHL  (in:  Ferd* 
Zeitsehr.  Innsbruck.  IL  24.  H.  156,  1880)  ernährt  sie  ihre  Brut  mit 

*)  Da  es  von  C.  ryht/ensi^  zieinlicli  iiI1gt.>mein  bekanui  iii,  dass  sie  7raUcfu$- 
Alten  einfrii;:«  und  seil  Ciiki-^t  iiic  mfhr  lici/siiclitot  worden  zu  ?ein  scboint,  daa* 
C.  rybyenftiH  Hunigbienen  eintragt,  so  liegt  der  Verdacht  nahe,  dass  Cubist  in 
Betreff*  der  Beobachtung  ein  Irrtbiun  passiert  und  das  Uber  die  Lebenswdae  von 
C  rfßnfenm»  Gesagte  auf  PAHanttw  Mai^^iiIiMn  Fab«.  ansawonden  iat»  da  ee  ud* 
wahneheinlieber  ist,  dasa  Cmbi^t  foliefwt-Artett  mit  Üocigbieoeii  verweehaali 
hätte. 
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Cnrculioniden  z.  B  Bray^ht/drre.t  inronn.f:  iiacli  LKTELETiEIi  trägt 
sie  nar  Curcnlioiiicien  mit  vervvachscnon  Fliii^eldecken  ein,  welche  von 
den  Larven  ansgoliöhlt  werden.  In  iiian  hen  Zellen  fand  Lepeletifr 
auch  Flicgenpu})(>eu.  Nacli  Daiujsom  trügt  sie  ikrophason'us  faher, 
nach  Schenk  &tona  pitosella  ein.  C.  bupresHcida  trägt  nach  Dui  oüU, 
Grbdlbb  tnd  Kohl  aotseblieMUeh  Boprestiden  ein,  welche  oft 
grOiser  als  sie  selber  sind.  Letzterer  sah  eie  anf  dem  Bozener 
Stadtpfarrplatse  faerbeiscbleppeD:  Pceeäomaa  fuHva,  Äneylochvra  odo- 
jfuUataf  Chrif9<AoAna  offinü,  Coraebw  hifaaeiatus  und  undiäaku,  AgrÜM 
bigufiaUUf  Ptoma  novemmaetUaiaf  Aenuuadtra  taemata  und  SPXputtfH' 
latfi,  Pha*nop»  larda»  Anihama  guadripmHataf  Antyloehira  punefaio 
nnd  Ooraebu»  nAL,  Nach  Fxwre  (in :  Ann.  Seienc.  Nat.  (96r.  4)  III. 
13?,  1B55)  trägt  sie  ein:  dennua  cp/Uhalmicut  und  altemam ,  Otior^ 
rhi/nchus  raucm  und  Phtflonomm  punetaUiSf  nach  DlTFOUR  (in.  Ann. 
Seienc.  Nat  (s^r.  2)  Xy.  3r>9,  1841)  trägst  sie  ein:  Anejfloekira  oUogut- 
Uiia  und  ßavomacula/o ,  Fhaenops  tarda,  Eurythyrea  mtcans,  Coraelnu 
undatu^ ,  Jrrrilns  hinuttatm  und  hifn^'natun,  (  hrj/i^ohofJuis  chr>ixnsfi(jma 
lind  l^x<ii'n<t  noi'funiiani^ata .  ferner  anch  Larven  von  Sphenopte<-a  t/e- 
mmata.  C.  ferreri  trägt  naeh  Fahijk  SUona  Linentn ,  Phytonomm  murinits 
und  pund/ttu,«^  Cneorrlänus  hispklus  und  Rhyne/äles  belulHi  ein.  V.  hor- 
tiinga  sah  Kuiii.  in  Gärten  häufig  //y/<7^!/.f- Arten  eintragen.  C.  inter- 
ntpta  schleppt  nach  SmiCHARD  Curculioni(ieu  der  Gattung'  Stropltmo- 
miM  ein ,  G.  quadrifasciata  nach  Fabke  bimaculatnm ,  0.  quadricinda 
nach  demselben  Autor  SiUma  Imeata,  Apion  gramdum  und  PhytonomM 
murinu»  ein.  C.  rybyens'»  versorgt  naeh  SCHENK  (in:  Ver.  Natark. 
Nassau  XII:  146,  Iij57)  ihre  Jnngen  mit  Andren€hAHen  und  ffaiietus 
TubieHndmt  fubtonncUu  and  hw^wniev» ,  nachdem  aie  früher  jedem  den 
Hinterleibstheil  darcbgebissen.  Schon  Latbeille  erwähnt,  das«  m 
($)  zwei  hm  drei  Andretta-Art^n  in  ihr  Nest  schleppt  Nach  Dahl- 
BOM  trägt  sie  Panwffta  ttrginus  ein.  C.  u^erctdata  ranbt  nach  EvElUs^ 
MANN  oft  sehr  grosse  Cnrculioniden. 

('.  alhicinrla  besucht  nach  Kluo  Colotropisbiüthen ,  C.  a/bafas- 
ciata  nach  Dr.  MÜLLER  (Die  Befmchtnog  der  IMumen  durch  Insecten 
ls7iJ)  Eryngiura  campcstre,  C.  arenaria  nach  i)r.  MrLi.Kii'  Ueseda 
lutea,  8piraca  salicifniia,  Jasione  mnntatia,  Aehillea  i»t:iriuica  und 
Cirsium  arvense,  nach  Koiii,  Foenicnlnm  otticiuale,  Orlava  gi-anditlora, 
Kvonymus  Japonicus,  Cuscuta  trifoiii,  Sedum  alhiim  ,  Fi  vnginni  eam- 
pestre  und  amethystinuni,  Alliuin  sphaerocophahini  und  andere  Alliuni- 
und  Artemisia-Arfen :  C.  buprcKticidn  nacli  Kohl  Allinm  cepa,  Orlaya 
granditiora  und  Cirsicnj  C.  luduona  und  feneii  nach  iVIucrsAHV  (^Ter- 
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mesx.  Füzet.)  Erynirinm  campestre:  C.  ernarmnadi  nach  SrriKXK  Cir- 
siuni  arvense  und  andere  Oirsium-Arten ,  nach  KuHJ-  Acliillea  niille- 
folium  und  clypeata,  .Si)iraea  opulifolia ,  Allintn  eepa,  Eryugium 
campestre  und  amethystioum ,  Evonymus  japonicus  und  Orlaya  gran- 
diüora;  ich  traf  sie  aut  Authriscus  cerefolins  und  Mentha  silvestris; 
C.  interrupta  nach  Dr.  MÜLLER  Laserpitidm  giganteuni,  nach  EOHL 
Rosenhecken,  En  ugium  campestre  uud  andere  Umbellifereo ,  ich  fand 
sie  aut  Anthriseus  cerefolius  und  silvestris;  C.  lahiafa  w&ch  Dr.  iüiLLEU 
Lryngium  campestre,  Reseda  lutea,  Jasione  montana,  Achillea  ptar- 
mica,  Polygonnm  fagopyrum,  Veronica  spicata  und  Conysa  sqnar- 
ron,  nacli  Kobl  Orlaya  grandiflora,  Evonymus  japouicu»,  Pastinaea; 
sati^a,  Foenietiliiiii  ofBcioale,  Eijog^iam  campestre  und  Ciniea; 
GL  quadriftuekta  nach  KoBL  Orlaya  grandiflora  nnd  BimbaamblStter; 
C,  quadnemOa  nach  KOHL  EvoDyroas  japonions;  ieb  traf  sie  anf 
Mentha  ailveBtiis;  C.  quinqu$fateiaia  nach  Pr.  Hülleb  Eiyoginm 
eaBpestre,  Jasione  montana,  Cirsium  arvense,  Polygonnm  fagopyrom» 
Veroniea  spicata,  Epilobiam  angustifolium,  Kubus  fruticosns,  naeh 
Kohl  Cynanchnm  vincetooionm ,  Foenicuhun  ofticinale,  Orlaya  gran« 
diflora,  Achillea  millefolinm  nod  Hecken;  ich  fand  sie  auf  Anthriscns 
cerefolius  und  Mentha  silvestris;  C.  ryhymn.'i  nach  Dr.  Müller  Eryn- 
gium  campestre,  Aeg:opodinm  podragraria,  Dafirns  carota.  Reseda 
lutea  und  odorata,  Achillea  ptarmica,  Cirsium  arvense,  Lepidiuni 
sativum,  Thymus  serpyllum,  Carduus  acanthoidos ,  f'hrysantheninni 
leucanthemum  und  corynibosum  und  Anthemis  nobiiis;  endlich  0. 
tuberetd(Ua  nach  MocsARY  Eryngiuni  canipestre. 

G  e  og  r  a  p h  i  s  c  he  V er b  r e i  t  u  n  fc.  Die  Arten  der  Cinttunp;  (Jer- 
cerii  sind  Uber  die  ganze  Erde  verbreitet,  mit  AusnahriK  der  Polar- 
Region.  Es  sind  im  ganzen  287  Arten  bekannt.  Vou  diesen  entfallen 
anf  die  paläarktische  (1.)  Region)  109,  aut  die  äthiopische  fll.)  Re- 
gion 32,  auf  die  orientalische  (III.)  Region  21 ,  auf  die  australische 
(IV.)  Region  13,  auf  die  neotropische  (V.)  Region  57  und  endlich  auf 
die  nearktische  (VL)  Region  55  Arten. 


BeBtiminiiiigstabelle  der  pallarktisehen  Cereeria-irttsk, 

Männchen 

1.  Mittcltheil  des  Kopfscbildcs  am  Vorderrande  nicht  gesihnt  2 
—  Mitteltheil  des  Kopfscbiides  am  Vorderrande  gexähnt  24 
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2.  BAoebrin;  d«8  dritten  HioteiieibBsegiDeDtes  am  Ginnde  mit  einer 
plftttenartigen  Erhebnng  3 

—  Baaebring  des  dritten  Hinterleibwegnientee  ebne  AnBsdebnnng  12 

3^  Vorletzter  Baaehriog  seitlieh  in  seharfen  Ecken  Torspringend  4 

—  VorlelBter  Banchriog  ebne  Seitenecken  6 

4.  VorderrUcken  mit  stark  vorspringenden  Seitenecken.  Hinterleib 
sebr  dicht  pnnktirt.  L.  8—0  mm.        C«  ftmerea  Costa  ach. 

—  Vorderrttcken  seitlich  abgerundet,  ebne  vorspringende  Ecken. 
Hinterleib  weniger  diebt  pnnktirt.  5 

5.  Pnnktirung  des  Mittdrtlckens  und  Hinterleibes  siemlich  dicht. 
Innere  Netsaugenrinder  nach  nnten  stark  diTCigent.  Abstand  der 
hinteren  Nebenaugen  von  einander  und  von  den  KetKangen  gleich 
der  Länge  des  zweiten  Geisseigliedes.  L.  9  muL 

C.  subimpressa  n.  sp. 
FonktirtiDg  des  MittelrUckens  fast  zerstreut,  des  Hinterleibes 
mässig  dicht.  Innere  Netzangenränder  nach  unten  schwach 
divergent.  Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  von  einander  und 
von  den  NetzauL'cn  gleich  der  Länge  des  ersten  und  zweiten 
Geisselglicdes  zusumtnen.  Mittelsegment  in  der  Umgebung  des 
herzförmigen  liauntes  zerstreut  pnnktirt.    Ii.  10  mm 

C.  kluu:ii  Schnett  (—uiuiuiuta  Kllü  uec  Rossi). 

6.  Mittelsegment  in  der  Umgebung:  s  herztTirmigen  Raumes  zerstreut 
punktirt    Thoraxlärbaog  zum  grüasten  Theilc  ir«  Ih.    L.  Ii  mm 

€.  pulthella  Kllg. 

—  Mittelsegment  in  der  Umgebung  des  herzffirmigen  Raumes  dicht 
oder  ziemlich  dicht  punktirt.  Thoraxfiirbuug  vorherrschend 
schwarz  <s  7 

7.  Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  von  einander  grrtsser  als  ihr 
Abstand  von  den  Netzaugen.  Die  gelbe  BiuUc  de«  dritten  Hinter- 
leibsringes bildet  mit  jeuer  des  vierten  Kluges  einen  liiiig  (Kreis). 
L.  9^10  mm  €.  lunata  Costa  ach. 

—  Abstand  der  hinteren  Kebenangen  von  einander  gleich  oder  kidner 
sls  ihr  Abstand  von  den  Netsangen  8 

a  Pnnktining  des  Körpers,  besonders  des  Hinterleibes»  auffallend 
grob  9 

—  Pnnktining  des  Körpers  nur  mässig  bis  siemlieh  grob  10 

9.  Pnnktining  des  Mitteirttckens  und  Hinterleibes  sehr  dicht. 
L.  9—11  mm  C.  da«len  n.  sp. 

—  Pnnktirung  des  Mittdrllckens  nnd  Hinterldbes  weniger  dicht,  so 
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dasB  die  Punkte  dnroli  deutliche  glänzende  ZwischcnrJiume 
geschieden  sind,    Ij.  x—W  mm  C.  hortfyairn  KoUL. 

10.  Punktirnng  des  Körpers  ziemlich  grob.  Farbenhindeu  weiss, 
Beine  rostroth.   L.  <i— 7  nmi  C.  albofasefaU  K»issl 

—  PunktiroDg  des  Körper«  mässis:  (weniger)  grob.  Farbenbinden 
gelb.    Beine  ganz  uder  vorwiegend  gelb  II 

11.  l  iihktiiung  ziemlich  dicht,  besonders  auf  dein  Hinterleibe.  Alle 
Uinterleibsringe  mit  gelben  Binden.   L.  7 — 10  mm 

C.  emarginata  Pakz. 

—  Ponktirung  massig  dieht  bia  xeratreui  Am  Hintorleibe  tragen  nm 
der  dritte,  vierte  und  siebente  Bing  je  eine  gelbe  Binde. 
L.  7— 10  mm  C.  rybyensls  Linn. 

12.  VorletKter  Baachring  mit  dentliehen  seitlichen  ZahnfortsStsen  13 

—  Yorietsler  Baachring  ohne  seitliche  Zahnfortsätze  16 

13.  Herzförmiger  Ranm  des  Mittelsegmentes  i^obranzelig.  Mittel- 
rücken  dicht  punktirt    L.  V-1'2  mm        C.  bnprestlclda  OUF. 

—  Herzförmiger  Kaum  des  Mittelsegment  es  glatt  and  glänzend. 
MittcIrUckeu  mässig  dicht  bis  zerstreut  punktirt  14 

14.  Kilt  ken  und  Hinterleib  grob  punktirt.  Punktirung  auf  dem  Hinter- 
leibe müHsi^;  dicht,  anf  dem  Mittclrticken  fast  zerstreut,  Farben- 
zetohnung  gelb;  Hinterleib  vorne  meist  roth.   L.  7—9  mm 

C.  lepfda  Bkui.i-. 

—  Rücken  und  HinterhMh  njässiii:  /rrnh  punktirt.  Punktirun^'^  auf  den» 
Hinterleibe  ziemlich  dicht,  auf  dein  Mittelrtlcken  miissig  dicht. 
Farbenzeichnung  weiss.    L.  7  mm.  ii.  odoiito]th(ira  n.  sp. 

lö.  lierztörmigcr  Kaum  des  Mittel^egmeutes  voUkommeu  glatt  und 
glänzend  16 

—  Herzförmiger  Kaan»  des  Mittelsegmentes  in  seiner  ganzen  Aus* 
dehnnng  oder  wenigstens  seitlieh  ronzelig  oder  pnnktirt  19 

16.  Die  Kttrperlänge  Ubersteigt  1&  mm  L.  17—20  mm 

€•  taberettlatft  Vill. 

—  Die  Köiperlänge  kleiner  oder  kaum  gr(isser  als  10  mm  17 

17.  Ponktirong  des  Körpers  sehr  grob  und  dicht.  Zweiter  Hinter- 
leibsring deutlich  xweimal  so  lang  wie  hreit  Oben  am  Hinter- 
rande des  zweiten  Hiaterleibsringes  kein  GrUbclien  bemerkbar. 
L.  ()— S  mm  C.  albieineta  Klug. 

~-  Panktirung  des  Kör))ers  ziemlich  fein  bis  mässig  grob,  mässig 
dicht  oder  zerstreut.  Zweiter  Hintcrleibsrinir  unp^efÜhr  gleich  lang 
wie  breit  Oben  am  Ilii  K n  aide  des  zweiten  Hiaterleibsringes 
ein  UeulUchcs  Grübchen  bemerkbar  lö 
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18.  Hinterleib  zerstreut,  Mittelrücken  und  Mittelsrarnrnt  in  der  Um- 
gebung des  hprzflhini-i  11  Raumes  sehr  zerstreut  paoktirt.  Vor- 
herrscbeude  Körpertät  buug  gelb.   L.  9— 10  mm 

C.  speeiilarls  Cosi  a  ach. 

—  Körper  durchaus  ziemlich  dicht  panktirt.  VorberrKcheiide  Körper- 
färbung schwarz.    L  11  mm  C.  nilotlca  n.  sp. 

19.  Herzförmiger  Raum  des  Mittelsegmeutcs  iu  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung oder  wenigstens  seitlich  gerunzelt  (gefurcht)  20 

—  Herafbnniger  Ranm  des  JdittelsegmentM  ponktirt  oder,  wenti 
seitlich  ranselig,  doch  gegen  die  Mitte  hin  mit  deatlicben  PonktoD  22 

20.  Die  ROrperlänge  Übersteigt  15  mm.  Erstes  Fossglied  der  Mittel- 
beine stark  gekrümmt,  h.  16  mm  €•  espito  Lepel. 

—  Die  Kttrperlftnge  erreicht  wenig  mehr  als  10  mm.  Erstes  Foss- 
glied  der  Mittelbeine  gerade  21 

21.  Unterseite  des  Hinterleibes  stark  zottig  behaart  and  am  vorletzten 
Hinterleibsringe  unten  zwei  lan^e  seitliehe  Haarbüschel.  Punk- 
tiruog  des  Körpers  mässig  dicht  bis  zentreni  L.  8— U  mm. 

C.  qninqucfasciata  Rohsi. 

—  Unterseite  des  Hinterleibes  nur  fein  behaart,  ohne  deutliches 
HaarbtlBchel  unten  am  vorht/ten  Hinterleibsrin^je.  l'uiiktirung 
des  Körpers  (besonders  am  hinterleibe)  dicht  und  grob. 
L.  10—11  mm  r.  stratlotes  ii.  sp. 

22.  Innere  Netzaugeoränder  nach  unten  »ehr  stai  k  (livir<;cut  und  die 
I)i\ergenz  beginnt  oberhalb  der  FUhlereinlenkuiig.  Vorderrlleken 
mitten  eingedrückt.  Piinktining  des  Körpers  sehr  grob.  Zweites 
Geieselglied  ungetähr  2^r>  mal  so  laug  wie  das  erste.  L.  14 — lömni 

C.  prlsca  n.  sp. 

—  Innere  Netaangenritnder  nach  unten  diTorgent  und  die  Diveigeos 
beginnt  erst  nnterhalb  der  FflhlereinleokQng.  Vorderrtteken  nicht 
eingedruckt  Pnnktirong  des  KOrpers  mässig  grob.  Zweites 
Geisselglied  kaum  sweiroal  so  lang  wie  das  erste.  KörperUnge 
kleiner  oder  wenig  aber  10  mm.  23 

23.  Abstand  der  hinteren  Nebenangen  von  den  Netsaagen  dentlich 
grösser  aU  ihr  Abstand  von  einander.  Herzförmiger  Kaum  des 
Mittelsegmentes  dicht  punktirt.  Hinterleib  duK  bans  /iemlich  dicht 
panktirt  Vorherrschende  Fttrbnng  schwan.  L.  7—9  mm 

C.  rubida  Juit. 

—  Ah  tartd  der  hinteren  Nebenattgen  von  einander  und  von  den 
Netzaugen  so  ziemlich  gleich  gross.  Heratörmig«  r  Kaum  des 
Mittelscgmeoies  serstreut  panktirt  Hinterleib  vorne  ziemlich  dicht 
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punktirt,  nach  hinten  massig  dicbt  pnnktirt.  Vorherrachende 
FärbuDg  blaragelb.  L.  d— 11  mm  €.  ehromatiea  d.  sp. 

24.  Vorletzter  Baacbring  mit  zwei  deuüiehen  SeiteDecken.  Punktiruog 
(lurchauB  äusserst  fein.   L.  13  min  €•  euolmris  n.  sp. 

—  Vorletzter  Banehring  ohne  Seiteneeken  25 

25.  Herzförmiger  Kaum  des  Mittelsegmeotea  nach  hinten  steil  abfallend 
uiiil  trape/.törinig.    L.  10  mm  €.  striolata  n.  isp. 

—  Herzförmiger  Raum  des  Mitielsegmentes    dreieckig   (wie  gc- 

wöbnlich)  *  26 

26.  Vorletzter  liHiichring  seitlich  mit  je  einem  Büschel  zusammenge- 
klebter Haare  27 

—  Vorletzter  liauuUrinj?  ohne  Büsc  hel  /usammengeklebter  Haare  28 

27.  Körper  sebr  fein  punktirt.  Mitteltlieil  des  Kopfscbildes  mit  scbwach 
gczäbjitem  Vorderrande.  Drittes  und  viertes  Geisselglied  1,5  mal 
so  laug  wie  l)reit.  L  S— i»  mm  C  braeteata  l-^VKic,<M. 

—  Kitrper  nur  niä>sig  leiu  punktirt.  Mittcltheil  des  Kopfscbildes  mit 
Btark  i^'e/.äbntcm  Vorderrande,  drittes  und  viertes  deisselirlied  2 
mal  so  laug  wie  breit.   L.  8 — 10  mm  T.  labiata  Fab. 

2^.  Herzförmiger  Raum  vom  Mittelsegmeute  nicht  oder  kaum  merk- 
lich abgegrenzt.  L.  12  mm  C.  atlaiitica  n.  sp.  ' 

—  Herzförmiger  Raum  vom  Mittelsegmcnte  deuilieli  abgegrenzt  21) 

2Ö.  Zweiter  Hinterleibsring  auffallend  lang,  hinger  als  das  Mittelseg- 
ment oder  als  der  dritte  Hinterlcibsring.  Körpertärbuug  vor- 
herrschend hlassgelb.  L.  16  mm  C.  mnltlplcta  Smith. 

—  Zweiter  HinterleibsriDg  viel  kurzer  als  da»  Mittelsegment  oder  der 
dritte  Hinterlcibsring  30 

30.  Herzförmiger  Raum  des  Mittelsegmentes  vollkommen  glatt  und 
glänzend  31 

—  Herzförmiger  Ranm  des  Hittelsegments  ganz  oder  wenigstens  zum 
Theil  pnnktirt  oder  gerunzelt  (gefnreht)  33 

31.  Panktimng  des  Rttekens  and  Hinterleibefl  ziemlieb  fein.  Dritter 
Hinterleibsring  oben  mitten  am  Hinterrande  mit  einem  dentliehen 
Grübchen.   Hinterleib  rostroth.  L.  8^9  mm 

C.  radoszkOTskyi  Schlett  (--^  hispanica  Raüoözk.  nee  Gmel.) 

—  Punktirung  des  Riiekens  und  Hinterleibes  grob.  Dritter  Uintcr- 
leibsring  obne  Grubchen  oben  am  Hinterrande  32 

32.  Pnnktirong  des  Mittelrtickens  fast  zerstreut.  Färbung  (besonders 
am  Hinterleibe)  vorherrschend  gelb.  L.  10  mm 

€•  mmcandiea  Radoszk. 
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—  Piinktiii.Dj^  des  Mittelriickeus  /jdmiich  4icbt  Färbung  vorherr- 
schend Bchwarz.   L.  t — U  mm  C.  luetuosa  CübTA. 

'S^.  Herzförmiger  Raum  des  Mittcls^gioeotes  pnnktirt  84 

—  Henfürmiger  Baom  des  MittelG^eginente«  genmielt 

34.  Vorletster  Banehriog  mit  laogen  aeillieheo  Fortsätzen.  L.  14  mm 

C.  eonisera  ÜAUut. 

—  Vorletster  Bauehring  ohoe  seitliche  Fortsälse  30 

35.  Hinterleib  mit  missig  feinen  Punkten  nnd  xwischen  diesen  mit 
selir  feinen  Pnulcten.  L.  13 — 14  mm    C*  melnnathorax  n*  sp. 

—  Hinterleib  mit  gleichmässiger,  dichter  und  siemlich  grober  Punk- 
tirnng.  L.  13'14*mm  €.  eapltata  Smith. 

36.  Hintcrraiid  des  vorletzten  Hinterleibsringes  an  der  Unterseite  mit 
dnem  dichten  Wimpersaume ,  welcher  den  Grund  des  Endringes 
anliegend  bedeckt  40 

—  Hintorrand  des  ▼orletsten  Hinterleibsringes  an  der  Unterseito  ohne 
Wimpeniaum  37 

37.  Mitteltheit  des  Ropfscbildes  hoch  gewölbt  mit  zerstreuten,  seich- 
ten, gegen  die  Mitte  hin  verschwindenden  Punkten.  L.  8—9  mm 

C.  sareptana  n.  sp. 

^  Mitteltheil  des  Kopfschildes  sehwach  gewölbt,  mit  ziemlich  dicht 
stehenden,  tiefen  Punkten  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  38 

38.  Das  dritte  und  die  nächstfolgenden  Geisseiglieder  kaum  länger 
als  breit,  letztes  Geisseiglied  nicht  bornartig  gekrümmt  3U 

—  Das  dritte  und  die  nächstfolgenden  Geisaelglieder-  ungefähr  zwei- 
mal so  lang  wie  breit;  letstes  Geisseiglied  bornartig  gckrlimmt 
L.  7—10  mm  €.  interrnpta  Panz. 

39.  HerKfbrmiger  Raum  des  Mittels^mentes  nnregelmässig  rnnselig. 
L.  11  mm  C.  quadrimaenlata  DUF. 

—  Herzförmiger  Baum  des  Mittelsegmentes  deutlich  längs  runzelig. 
L.  11  —  12  mm  C.  leucozonica  ii.  sp. 

40.  Zw^tes  Geisselglied  kaum  zweimal  so  lang  wie  das  erste.  Oben 
mitten  am  Hinterrande  des  zweiten  Hinterleibsringes  ein  deut- 
liches Grübchen.  ITcrzförmiger  Raum  des  Mittelsegmeutcs  mehr 
unregelmässig  gerunzelt.    L.  1 1  —12  mm       C.  liiidt^nil  Lepkl. 

Zweites  Geisselglied  reichlich  zweimal  bis  2,5  mal  so  lang  wie  das 
erste.  Zweiter  Hinterleibsring  oben  am  Hinterrande  ohne  Grüb- 
chen llciztürniiger  Kaum  des  Miitelsegmentes  deutlich  längs 
oder  schräg  gefurcht  4l 
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41.  Erste  Hinterleibsbinde  deutlich  breiter  als  die  fotgeaden  and  (ob 
immer?)  mitten  nicht  aasgerandet.   L.  7—^)  nun 

C.  quadricincta  v.  d.  Lind. 

—  Erste  Hinterleibsbinde  gleich  breit  wie  die  folgenden  and,  wenn 
ein  wenig  breiter,  in  der  Mitte  au^geraudet  42 

42.  Punkt irung  des  Körpers  mässig  grob.   Endglied  der  Fttbier  hoi  n- 
artig  gebogen  43 

—  Panktiriiog  des  Körpers  ziemlich  fein.  Endglied  der  Fflhler  nicht 
oder  eebr  sehwaeh  gebogen.  L.      10  mm 

C.  <|iiadrifaseiata  Panz. 

43.  Alle  Geisseiglieder  vom  dritten  an  doppelt      lang  wie  breit 
L.  lu-U  mm  C.  ferreri  v.  d.  Lind. 

^  Alle  Geisselglieder  vom  dritten  an  nr  i|5  mal  so  lang  wie  breit. 
L.  7—14  mm  C  «wnaria  Linn. 


Weibchen. 

1.  Sciiläleu  üjit  einem  derben  Zahne  an  ihrer  Unterseite.  KopC- 
Bchildmittelthcil  in  der  Mitte  mit  zwei  kegelförmigeD  Zapfen, 
welche  etwa  am  die  JJUige  des  iwelten  Geisselgliedee  ron  ein- 
ander abttehen.  (Mittelbrastseiten  mit  einem  Dorn.)  L.  13  mm 
(Taf.  XV  Fig.  3  et  12.)  C.  komarowli  Badosz. 

^  Schläfen  ohne  Zahn.   Kopfecbildmitteltheil  ohne  Zapfen  2 

2.  Vorletzter  Baochring  mit  steil  aufgesttilptem  Hinterrande,  welcher 
eine  grnbenfttrmige  Vertiefnng  nach  hinten  abscblieeBt  3 

—  Vorletzter  Banehring  ohne  anfgeetfltpten  Hinterrand  4 

3.  Der  anfgeettllpte  Hinterrand  des  vorletsten  Baochriuges  ist  deat- 
lich  gezähnt  Herzförmiger  Ranm  des  Mittelscj^entes  mehr  oder 
weniger  mozelig.  Hinterleib  mit  vier  gelben  Binden.  Länge 
12— 15  mm  C  buprestielda  Dufoub. 

—  Der  aafgeRttllpte  Hinterrand  des  vorletzten  Baachringes  Ist  nicht 
gezähnt  Herzförmiger  Raam  des  Mittelsegmeuts  glänzend  glatt, 
Hinterleib  mit  zwei  weissen  Binden.  L.  7 — 8  mm 

C.  odontophora  n*  sq« 
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4.  FlUpel  in  ihrer  franzcii  Ausdehnung'  raucliig-  ^refrüht  ö*) 

—  Flü^'pl  nur  an  der  Spitze  oder  gar  iiicljt  raiirliiy  i;etriibt  0 
ö.  Mitrtltl  eil  des  Kopfschi!d<^8  flach  oder  sehr  schwach  gewölbt. 

i'uDktirung  des  Körpers  grob.   L.  14—15  mm 

C.  quadriumcHlata  Dukour. 

—  Mitteltheil  des  Kopfsehildes  noch  vorne  /m  einer  kantigen,  in  eine 
Spitze  auslaufenden  Wölbung  ansteigend,  die  steil  zum  Vorder- 
rande  «bfftJIt  (Sculptur  des  BUckens  und  Hinterleibes  ansser- 
ordentiieh  fein ,  so  dass  die  Oberfläehe  sammtartlgr  matt  eraeheint 
L.  21  mm  C,  erythroeephala  Dahld. 

6.  Mesoplenreu  unten  seitlich  mit  einem  sapfenartigen  Fortsats  7 

—  Mesoplenren  ohne  einen  zapfenartigen  Fortsats  12 

7.  Dritter  Bauchring  mit  einer  plattcniüligeu  Erhebung  am  Grunde  H 

—  Dritter  Bauehrin^^  ohne  plattenartige  Erhebung  am  Grunde  U 

8.  Mitteltheil  des  Kopf  Schildes  flach,  vorne  eingedrückt.  Rücken 
grob  punktirt  L.  8  mm  C.  spcetabilis  Radosz, 

—  Mittellheil  des  Kopfschildes  gewölbt.  Die  Wölbung  läuft  in  eine 
Spitze  aus  und  f^llt  zum  Vorderrande  in  der  Form  einer  Dreieck- 
fläche steil  ab.  .Httcken  ziemlich  fein  und  leicht  punktirt  [^-ifigc 
9  mm  C.  pulehella  Ki,i  g. 

9.  Mittelthoil  dps  Kopf'üchildes  vorne  von  der  Mitte  wee^  stark  auf- 
gehogeu  (mit  verschmälertem,  fein  ausgebuchtctctn  Vorderrandc). 
L.  14— IG  mm  C.  capitata  Smith. 

—  Mitteltheil  de»  Kopfnchlldes  nieht  aul^^ebouen  10 
lÜ.  Inuere  Netzaugenränder  siurk  nach  unten  divergent.  Mittelleld 

der  oberen  Afterklappe  seitlich  massig  stark  bewimpert.  (Färbung' 
gelb ,  Rocken  und  Hinterkopf  ins  Rostrothe  tbergehend.)  Länge 
lö  mm  G.  leneoehro»  n*  sp. 

—  Innere  Netzang«nrllnder  parallel  oder  sehwach  nach  unten  diver- 
gent. Mittelfeld  der  oberen  Afterklappe  seitlieh  stark  bewimpert 
Körper  niemals  ganz  gelb.  1 1 

11.  Herzfl^rniiger  Kaum  des  Mittelsegmentes  mitten  glatt,  daneben  mit 
einigen  rein  gestochenen  Punkten,  welche  neitlich  in  Runzeln 
tibergehen.  KOrperfärbong  schwarz  mit  gelber  Zeichnung.  Länge 
U— 16  mm  €•  prlsea  m  sp. 

—  Herzförmiger  Raum  des  Mittelsegmentes  in  seiner  ganzen  Aus 
debnung  schräg  gerunzelt »  mit  undeutlichen  Punkten  in  den 


^)  Man  vergl.  aaeb  O.  horUvaga  Kobi.,  boi  der  die  Flügel  mitunter  ebenfalls 
eterk  fetninnt  «ümL 
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Rnnzeln.  Körper  ganz  rn^trotli  oder  mit  schwarzem  Bruststücke, 
irnrncr  aber  ohne  gelbe  ZeKhnung.  (Punktirung  des  Kftrpers 
diirchechoittlich  miDder  grob  als  bei  C.jrrwca,)    L.  IG— 18  mm 

C.  capito  Lepel. 

12.  Vorletzter  Biiucbriiig  scitlicli  iu  scharfe  Kcken  vorspriugeud  13 

—  Vorletzter  Ranchring  olme  vorsprinpende  Seitenecken  14 

13.  Mittclthcü  des  Koptschildes  ziemlich  stark  trowftlbt.  Mittelsegment 
iu  der  Umgebung  des  herzförmigen  liaumcs  zerstreat  punktiri 
Allgemeine  Färbung  rostbraun  mit  weisser  Zeichnung.  Länge 
9  -10  mm  r.  cnjonla  Schi.ETT.        C.  orientalis  MocsJ 

—  Mittclthcü  (i>  -  ivnpischildes  llach.  Mittciscgnicnt  in  der  Umgebung 
des  hcrzförniigen  Raumes  dicht  piinktirt.  Allgemeine  Färbung 
schwarz.    Zeichanng  gelblich  weiss  bis  weiss.    Länge  9—11  mm 

r.  fnnerea  Costa  ach. 

14.  Dritter  Bauchriug  aui  Grunde  mit  einer  plalLcnartigcn  Erhebung 

15 

'  Dritter  Banchrinp:  oline  plattenartige  Erhebangr  22 

15.  Der  Eindruck  aiil  dem  Mittcltheile  des  Koptseliüdcs  erstreckt  sich 
deutlich  weiter  als  Uber  die  Hälfte  —  bis  zu  zwei  Drittel  seiner 
LSoge.  L.  9—12  mm  €.  rybyensls  Linn. 

—  Der  I'.indruck  aui  dem  Mitteltheil  des  Koptsciuides  erstreckt  sich 
höchstens  Uber  die  Hälfte  seiner  Länge  16 

16.  Mitteltheil  des  Kopfschildes  in  seinem  oberen  Theile  ziemlich  stark 
gewölbt  17 

—  MUteltheil  des  Kopfschildes  in  seinem  oberen  Theile  flach  oder 
telir  weni^  gewOlbt  19 

17.  Punktirung  des  Körpers  grob,  auf  dem  Mittelrtickcu  zerstreut. 
Tracht  kräftig.  L.  10—13  mm  C.  hortlvaga  Kohl. 

—  Punktirung  des  Körpers  miussig  fein,  auf  dem  Mittelrttcken 
mässig  bis  ziemlich  dicht  18 

18.  Alle  Hinterleisringe  vom  dritten  an  mit  nicht  untoi  l  rt>chtuen, 
ffclbcn  Binden.    Beine  gelb.  L.  10—11  lam  C.  eiiiar^iiiata  Panz. 

—  Alle  Hiuterleibsringe  mit  unterbrochenen,  weissen  Binden.  Beine 
rostfarben.   L,  8  mm  C  albofasdata  Ivossi. 

19.  Der  Eindruck  des  Hachen  MiltcUliCiles  iles  Kopfschildes  erstreckt 
sich  tiber  zwei  Drittel  seiner  Länge.  Hinterleib  dieht  und  grob 
punktirt.    L.  12 — lo  mm  C.  daeica  IL  sp. 

Der  Eindruck  des  Kopfschildmitteltheiles  erstreckt  sich  oor  Uber 
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ein  Drittel  oder  kaum  die  HäÜ'tc  seiner  Läoge.  Hiuterleib  mässig 
dicht  bis  -/et streut  punktirt  20 

20.  MittelrUcken  ziemlich  dioht  punktirt.  (Mitteltheil  des  EopfschiU 
des  kaam  merklich  eiogedrttckt.)   L.  10  mm 

C.  kiagii  (=  annulata  Klug). 

—  MittelrUcken  zerstreut  punktirt  21 

21.  Mittelfeld  der  oberen  Afterklappe  an  den  Seitenrändern  sehr  stark 
bewimpert.  Untere  Afterklappe  mit  starken  Haarbüscheln.  Zeich- 
nung des  Körpers  weiss.   L.  12  mm        C.  Iniiata  Oos  i  a  Ach. 

—  Mittelfeld  der  oberen  Afterklappe  an  den  Seitenrändern  fein  be- 
wimpert. Untere  Alterklappe  mit  schwachen  Haarlni.scheln.  Zeich- 
nung gelb.    L.  9  min  C,  subinipressa  n.  sp. 

22.  Mitteltheil  des  Kopfschiides  vom  Oruude  an  losgetrennt,  d.  i.  frei 
hervorragend  2S 

—  Mittellhcii  des  Kopfschildes  erst  im  vordersten  Theile  oder  gar 
nicht  losgetrennt  32 

23.  Der  freie  Kopfschildmitteltheil  mit  stark  ausgeschnittenem  Vorder- 
rande 24 

—  Der  freie  Kopfschildtheil  mit  ganzem  oder  hochäteus  leicht  aus- 
gebnchtetem  Vorderrande  26 

24.  Kopfschildiiüttelthcil  gegen  seinen  Ursprung  hin  bedeutend  ver- 
schmälert. L.  lu  mm  C.  laminlfera  Costa  Ach. 

—  Kopfschildmitteltheil  von  seinem  Ursprünge  hu  zum  Vorderrande 
(BTleicb  tmrit  25 

25.  Kopfschildmitteltheil  langer  oder  wenigstens  so  lang  wie  breit; 
herzförmiger  Raum  des  Mittelsegments  mit  scharf  gesondertai 
LäDgsfnrchen;  Mittelfeld  der  oberen  AfterUappe  gegen  das  Ende 
verschmälert  L.  12—15  mm  C.  ferrerl  v.  d.  Lind. 

—  Kopfschildmitteltheil  doppelt  so  l^reit  wie  lang;  herzförmiger  Raun 
nnregelmllasig  geninzelt;  Mittelfeld  der  oberen  AfterUappe  g^n 
das  Ende  nicht  yerschmiüert.   L.  13  mm 

C.  pedetes  n.  sp.  Kohl. 

26.  Hinterleib  glänzend  glatt,  mit  sehr  seichten  and  sehr  zerstreuten 
Punkten.  Herzförmiger  Raum  des  Mitteisegments  vollkommen 
glatt  und  glänzend.   L.  18—22  mm      C.  tttberoilUta  Villers. 

—  Hinterleib  deutlich  punktirt.  Herdförmiger  Raum  des  Mittel- 
segments gefurcht  oder  punktirt  27 

27.  Kopfschild mittdtbeil  gegen  den  Vorderrand  bin  dentlich  ver- 
schmälert 28 

Zoolog.  jAhrb.  IL  94 
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—  Koptschildmitteltiieil  gegen  dea  Vorderrand  hin  Dicht  vei-schmä- 
lert  31 

28.  ruiiktirung  des  Ktlrpers  durchaus  sehr  grob.  Herzförmiger  Raum 
des  Mittelseguieutb  puüktirt.    L.  15 — 18  mm 

0.  eonlgcra  Dahlb. 

—  Panktirang  des  Körpers  liOohstens  mSssig  grob,  fierzf&fmtger 
Raum  des  Mittelsegments  gefarebt  39 

29.  Mitteltheil  des  Kopfschildes  vom  Qesiehte  wenig  abstehend  nnd 
nach  vorn  weniger  stark  yerschmälert.  Pnnktiraog  des  KOrpeis 
mSssig  grob.  L.  8—10  mm  C*  internipta  Panz. 

—  Mitteltheil  des  Kopfschildes  vom  Gesichte  bedentend  abstehend 
nnd  nach  vorne  stark  verschmälert.  Panktirnng  des  Kilrpers 
fein  30 

30.  Geisselgliedcr  vom  dritten  an  so  lang  wie  breit,  Kopfschildmittel- 
tlieil  nahezu  flach.  L.  11—12  mm  C.  bracteata  Eversm. 

—  Geisselglieder  vom  dritten  an  gut  1,5  mal  so  lan;,^  wie  breit. 
Kopfschildmitteltheü  kantig  gewölbt.  L.  11  —  13  mm 

f.  cornnta  EvERSM. 

31.  Kopfscilildniitteltlieil  quadratf!1rmig,  vorne  deutlich  eckig.  Pnnk- 
tiruug  des  Körpers  ziemlich  fein.  L.  10 — 13  mm 

C.  labiatH  Fab. 

—  Kopfßchtldmittelthfil  breiter  als  lanp:,  mit  zeitlich  abgemndetem, 
schwach  ausgerandetom  \'uiderruiJüe.  Punktirunji;  des  Körpers 
ziemlich  grob.   L.  10 — 11  mm  €•  bucculata  Costa  Ach. 

82.  Kopfschildmitteltheil  Ms  an  den  Vorderrand,  also  in  seiner  Aus- 
dehnung mit  der  Unterlage  verwachsen  83 

—  Vorderrand  des  Kopfschildmittdtheiles  entweder  gaus  frei  hervor- 
ragend (losgetrennt)  oder,  wenn  seitlieh  angewachsen ,  so  doch  in 
der  Mitte  bogenförmig  sich  erhebend  41 

38.  Kopfsohildmitteltheil  vorne  tief  halbkreisfönnig  ansgeschnitten. 
Panktirnng  des  Rflekens  und  besonders  des  Hinterleibs  ausser- 
ordentlich fein  und  dicht  L.  21  mm        C.  miiltfpicta  Smith. 

—  Kopfschildmitteltheil  vorne  ohne  Ausschnitt,  Punktirung  des  Kör- 
pers nie  sehr  fein .  besonders  auf  dem  Httcken  34 

34.  Abstand  der  I  lihlereinlenkung  vom  Vorderrande  des  Kopfschildes 
kaum  oder  iialh  f^o  ^rom  nls  die  Breite  des  Kopfschiides  zwischen 
den  inneren  Kf  l<en  der  K.iet'erha>is.  35 

—  Abstand  der  Fuhlereinlenkun^^  vom  Vorderrande  des  Kcpisrliiliii's 
innen  reichlich  grösser  ah  die  halbe  Breite  des  Koptechiides 
zwischen  den  inneren  Ecken  der  Kieferbasis  37 


Digitizcd  by  Lj^j^j^i^ 


Vi»  Ujrtaenop(«r«n-Gsttiiiig  (kreem  LATK.  371 


35.  Kopfschildmitteltbeil  doppelt  8o  breit  wie  lang,  lialhmoudUtruiig; 
Vorderrand  seitlich  in  scharfe  Spitzen  endigend.  Pnnktirung  ziem- 
lich fein  Tind  auf  dem  Hinterleibe  sehr  seicht.  Kücken  matt.  Kör- 
pert'iirbung  rostrotU  mit  schwarzem  Iliuterkopl  und  liückuu.  Länge 
14—15  inm  C.  liiideiüi  Lepel. 

—  Kopfsebildmitteltlieil  ongefthr  so  breit  wie  laug,  kreisraiid  oder 
halbkreiBfSrmig  obiie  scharfe  Seiteneekea  am  Vorderrande. 
Punkte  dttrehaas  rein  gestochen,  besonders  auf  dem  Hinterleibe 

36 

36.  Hesoplenren  nnten  seitlich  mit  einem  koraen  Zapfenfortsatz. 
Herzförmiger  Baam  des  Mittelsegments  vollkommen  glatt.  Kopf* 
schildmitteltheil  anoShrangsweise  halbkreislOrmig.  Der  ganze 
EOrper  rostfarben ,  mit  der  Neignng  sich  ^elh  zu  tUrbeu.  L. 
14  mm  C.  lutea  TAbCHKXii. 

—  Mesopleuren  ohne  Zapfenfortsatz.  Ucrzlormigcr  Raum  des  Mittel- 
segmeuts  schrüj^  gerunzelt.  Kopfschildmitteltlieil  kreisruiul  mit 
einem  halbmondtorniigen  Kindrucke  am  Vorderrande.  Schwanz 
mit  gelber  Zeichnung.   L.15mm.   (Taf.  XV  Fig. 

<.'.  koliUi  u.  sp. 

37.  Kopfscldldiiiitteltheil  auffallend  stark  behaart.  Innere  Ketzaugeu- 
ränder  sehr  stark  nach  unten  divergent.    L.  1)  mm. 

C.  albieiiicta  Kluc;. 

—  Kopfschildmitteltheil  uubchaart.  Innere  NetzaugemUudcr  parallel 
oder  sehr  schwach  nach  unten  divergent  38 

3a  VorderflUgel  ganz  glasheU.  Mitteltheil  des  Kopfbehildes  stark 
glänzend,  in  seinem  yordersieh  Theile  glatt.  L.  8^-9  mm 

C  sareptana  n«  sp. 

—  Vorderiltigel  an  der  Spitze  mehr  oder  weniger  stark  raachig  ge> 
trttbt  Kopi^hildmitteltbeil  ziemlich  matt  und  bis  an  den  Yorder- 
raod  deotliek  panktirt  39 

39.  Vorletzter  Bauchring  der  ganzen  Breite  nach  eingedraokt  L. 
11— 12  mm  €•  leueozonlcft  n«  sp« 

^  Vorletzter  Bauchring  nicht  oder  höchstens  mitten  schwach  (rinnen- 
fdrmi^)  eingedrückt  40 

40.  Herztcirmiger  Kaum  des  Mittclsegments  g-länzend  ^'lutt.  Punk- 
tirmig'  des  Hinterleibs  massig  ^rrob.  L.  lo  ntni    (\  h;iTieri  ii.  sp. 

—  Herzt'urnuL'er  liaiuu  des  Mitteisegmeuts  geiurciit.  i'unktiruu^^  des 
Hiuterleils  lto1>.    T,,  10— mm  C,  stratiotes  11.  sp. 

41.  Herzförmiger  Kaum  polirt  ^Hiinzend  42 

—  Herzförmiger  Baum  nicht  poiirt  glänzend  44 

24* 
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42.  l>ie  iSeitenränder  des  MiftellcJ  !cs  der  oberen  Afterklappe  ver- 
eiiiigea  sich  obeo  uud  bilden  einen  spitzen  Winkel.  L.  10-11  mm 

C.  liietnosa  Costa  \cn. 

—  Die  Seitenränder  des  Mittelfeldes  der  oberen  Afterklappe  treffen 
Bich  oben  nicht  43 

43.  Mittelfeld  der  oberen  Al'teiklappc  trapezförmig:  mit  sehr  schwach 
bewimperten  Seitenrändern.  Vorletzter  Banchring  kaum  merk- 
lich eing:c(lr1ickt.  ohne  dichten  Wiiniicrsaum  an  seinem  Hinter- 
rande. Vordertiiigel  an  der  Spitze  rauchig  getrübt.  Hinterleib 
rostroth.  L.  10  mm  C«  radoszkowskyi  Schlett. 

(—  Mspaniea  RadoSZ.  nee,  Gmel.) 

—  Mittelfeld  der  obereo  Aflterklappe  langgestreckt  tonneofilrmig  mit 
stark  bewimperten  SeitenräoderD.  Vorletzter  Baocbring  deatlich 
eiDgedrttckt  und  am  Hinterrande  eeitlich  vom  Eindmcke  dicht 
bewimpert  VorderflQgel  an  der  Spitxe  kanm  merklieh  ranchig 
getrflbt.  Hinterleib  schwarz  mit  gdben  Binden,    L.  9—11  mm 

speenlarls  Costa  Ach. 

44.  Yorderrand  des  Kopfschildmitteltheiles  zn  einer  qaergestellten 
Lamelle  anfgehoben.  L.  11—17  mm  C.  arenaria  Linn. 

—  Vorderrand  des  Eopfgchildmitteltheiles  nicht  lamellenartig  er- 
hoben 45 

45.  Mitteltheü  des  Kop&childes  sieh  naeh  Tom  verbreiternd.  OrOsste 
Breite  des  Kopfschildes  vorn  reichlich  1^5  mal  so  gross  als  seine 
Länge.  L.  15  mm  (Taf.  XV  Fig.  5)         C»  elegans  Eversh. 

—  Mitteltheil  des  Kopfechildes  sieb  nach  vom  nicht  verbreiternd, 
meistens  mehr  oder  weniger  verschmftiemd.  Giösste  Breite  des 
Kopfschildes,  wenigstens  dem  Angenmaasse  nach,  nicht  sichtlich 
venichieden  von  seiner  Länge  46 

46»  Herzförmiger  Baum  des  Mittelsegmentes  ganz  oder  zum  Theil 
ponktirt  47 

—  Herzförmiger  Raum  des  Mittelsegmentes  ranzelig  (nicht  pank- 

tirt)  48 

47.  Pnuktimug  des  Körpers  ziemlich  fein  bis  roässig  grob.  Färbung 
schwarz  mit  verhältnissmässig  spärlicher  weisser  oder  weisslieh* 
gelber,  selir  verschieden  reicher  Zeichnung.  L.  8—0  mm 

C.  ruh  Ida  Jur. 

—  Pnnl^tininL^  des  Körpers  sehr  grob.  Färbung  schwarz  mit  reich- 
licher citroQCogelber  Zeichnung.  Ii.  10  mm 

C.  maracandica  ÜADoäz. 
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4b.  KopfschikiiuiUehheil  hoch  gewölbt  uud  am  Vorderraude  der  ganzen 

Breite  nach  tief  bogenförmig  ausgeschnitten  49 

—  Kupi8childniitteltheil  schwach  gewölbt,  am  Vorderrande  entweder 
gar  nicht  oder  nur  schwach,  oder,  wenn  tiefer,  bo  nur  ganz  schmal 
ausgerandet  50 

4U.  KopfschUdmitteltheil  nach  vurue  verächmälert    L.   8—12  luni 

C.  quÜK^uefaäcicta  llüs^i. 

—  Kopfschildmitteltheil  nach  vom  nicht  TencliBiillert  L.  lü  mm. 
(Taf.    Fig.  4)  C.  adelpha  Kohl  n.  sp. 

50.  Erste  üinterleibsbiude  deutlich  breiter  wie  die  folgenden  und 
mitten  nicht  aosgerandet  (ob  immer?)  L.  9—11  mm. 

€.  qnadrietnete  haa>, 
~~  Ente  Hinterleibebinde  gleich  breit  wie  die  folgenden  und,  wenn 
ein  wenig  bieiter,  in  der  Mitte  ausgerandet   L.  10—12  nun. 

€•  «luadilteelata  Panz. 


1.  Faiaarktiäclie  Arteu. 
1»  Cereeris  albieineta  Klug. 

Cmxn»  aibievneta  Klvo:  Symb.  Phys.  V.  Taf.  47,  Fig.  10,  m»-4S. 

2  Tj.  9  mm.  Cfifpei  meiVm  pars  hmtd  elevuta,  cotiPPTimcuIa,  supra 
dimhlinm  nnticum  uniirt^m.  Jifargines  ocidorum  interni  clypt  uin  rcrsm 
forfiter  f/iveryeiUes.  FLagelli  aiiktdun  stcmtdus  dtiplo,  tertliis  sesqui 
primu  longior.  Ocelli  jMsterioreis  itUer  se  et  ab  octdis  fiagelli  atiiculi 
secumli  JongittuHm  distant. 

Mesonotum  dispeniHf  abdamen  subdensis  punctis  grassis,  Segment* 
mediatU  area  eotd^armk  lawis  ä  tMta,  Are»  aahtdae  mprmmdiB 
pygidkm»  marginäm»  lateraUhus  tenuUfr  cUküis;  mdvula  it^raana^ 
penieäÜB  inemupieim,  Aloe  supenorts  apice  subfumatae, 

^  L,  mm.  Clypei  media  pars  ecnvexitaculaf  mmfwe  t^ncali 
haud  dentato,  OaiU  poeterUtres  inter  te  flagdli  arUctdi  tertüp  ab  ocuUs 
fkigdH  arOeuU  aecundi  Umgüudine  dütant,  Nittum  alque  Mimen 
pmnctis  grossissimie. 

Nigra}  alhopicta  pronUum,  aeutellumt  meianotum  ä  segmentum, 
medianum,  AMamnh  eegmenta  (exeepto  guiiüo)  aUHhfaaciata.  Fedes 
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$  Scheitel  ziomlicb  ;j:rob  und  massig  dicht  putiktirt.  Mitteltheil  des 
Xopt'schildeä  nicht  losgetrennt,  annuherungäwoise  halbkreisförmig,  wenig 
gewölbt,  nach  vorne  mehr  als  snr  ^Ifte  leicht  eingedruckt,  kaam 
zweimul  so  breit  wie  sein  Abstand  von  den  Netzaugen,  deutlich  und 
ziemlich  dicht  puiiktirt.  Innorf»  X -t /migenränder  nach  unten  stark  diver- 
gent. Zweites  Oi«ss<«]p-l ied  1^  mal,  drittes  1,5  mal  so  lang  wie  das  erste. 
Abstand  der  hinteren  Is'ehetiaugen  von  einander  und  von  den  Neizaugen 
gleich  der  Lange  des  zweiten  Greisaelgltedes. 

Mittelrikkon  ziemlich  grob  und  zerninnit  punktirt.  Srhildchen  mit 
wenigen  (ein  wenig  feineren)  Punkten.  Herzförmiger  Raum  des  Mittel- 
wegments  vollkommen  glatt  und  glänzend.  Hinterleib  grob  und  ziemlich 
dicht  punktirt,  unten  seitliQh  mit  xeretreuten  und  seichten  Punkten, 
welche  gegen  die  Mitte  der  Singe  hin  verechwinden.  Mittelfeld  der 
oberen  Al'terklappo  tonnenförmig,  mit  t'ein  bewimperten  Seitenrnndcrn ; 
untere  Afterklappe  mit  fast  unmcrkliclien  (seitlichen)  Endpinseln.  Vorder- 
Üügel  an  der  Spitxe  leicht  ranchig  getrübt. 

Gesicht  weiss.  Fühler  innen  rostpelh,  aussen  braun,  Schaft  weiss 
geüeckt.  Hinterkopf  mit  weissen  Flecken.  Am  Brustt^tücke  können 
weiss  gefleckt  sein  der  Vorderrucken,  die  FlugtUsehuppen,  das  Schildchen 
nnd  der  Hinte rrttcken.  Mittelsegment  weiss  gefleckt.  Am  Hinterleibe 
vierter  und  sechster  Ring  mit  breiter  weisser  Binde,  dritter  mit  weisser 
Vorderrandsbinde,  Die  Binden  setzen  «ich  auf  der  Bauchseite  fort. 
Beine  weiss,  mit  der  ^Neigung,  sich  an  den  Oberschenkeln  (besonders 
an  den  hinteren)  schwarsbrann  bq  färben. 

Mitteltheil  des  Kopf'schildes  schwach  f^ewölbt,  oval,  zweimal  so 
breit  wie  sein  Abstand  von  den  IS'etzaugen,  mit  ungezähntem  Vorder- 
rande, aiemlich  dicht  nnd  grob  pnnktirt  Abstand  der  hinteren  Neben» 
äugen  von  einander  gleich  der  Länge  des  dritten,  ihr  Abstand  von  den 

^NctzatjcroTi  gleitli  der  Länge  des  zweiten  Geisselgliedes.  Piinktirung 
der  llant  gröber  al*^  beim  —  am  Rcheitnl  nrob ,  am  I{iickeii  und 
Hinterleib  sehr  grob.  Der  zwtiile  llinterleibsring  zeigt  die  JSeiguog 
sich  rostroth  sn  förben. 

Von  der  ihr  an  Färbimtr  ähnlichen  C.  ruhida  ist  das  -  schon  durch 
die  Form  des  Kopfschildmilteiiheiies  leicht  zu  unterscheiden,  und 
durch  die  viel  gröbere  Pnnkttrung,  den  glänzend  glatten  hersförm^n 
Raum  und  die  reichlichere  Färbung-,  von  C.  lepida  durch  merklich 
gröbere  nnd  diclitere  Punktirung,  den  Mangel  der  Platte  am  dritten 
Bauchringe  (iiintcrlcibj,  sowie  durch  die  seitlich  nicht  eckigen  letzten 
Bauchringe  und  die  reichlichere  weisse  Färbung. 

($  bisher  unbescbrieben). 

Reg.  I.  Sabreg.  2.  Reg.  IL  8ubreg.  1. 

Aegypten  (Abu-Dam),  Aethiopien  (Ambukobl),  Darfur. 
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ii,  Cerceriit  t 

Sph«  i  ri/hi/rn^hiMU»i  Aniönit. 

Aead.  S   1 719— 69 

FhiUtntJiUs ornatusSvusry luon. 

Iiu.  Ralub.  Tftf.  9es,  Fig.  1 

et  2.  1766 

SphexrybyeMia  I^t}y\.  :  Vandar. 

et  Flor.  Rybyeiis.  üpsal.  b«.  1771 
Sphex  ajnfalco  Cubist:  Naturg. 

Clus,  et  Nom.  Ina.  870.  .  1791 
Fhilanthus  omatus  ScHKUDn: 

Neuest,  Magar.  I.  9«  .  .  1791 
PhUaRthui omatus  Fabr.:  Eot. 

Sytt  IL  SBO  1793 

FMkmtkw  umicinetiiu  "Pahzi 

Faun.  Genn.  47.  24  5  .  .  1797 
Fhilanthus  ornatus  Paxz.:  ibtd, 

«3.  10  1799 

nUantkwihortortm'PMUJt  ibitU 

63.  9    1799 

Fhihiuthu.^  omatus  Wim-kes: 

Faun.  I'ari.s  Ins.  II.  96  .  .  1802 
Crabro    varialniis    Öchraxk  : 

Faun.  Boic  II.  889 .  .  .  .  1808 
FhUa  n  fh  Iis  omahu  Fabb  :  Sytt 

Piez.  304    1804 

Cercem  omata  Latr:  Nouv. 

Dict.  Ed.  2.  612  1804 

Oeroen»  omata  Lats.:  Hift 

Kat.  Grust  «fe  In«.  XIII. 

317,  ^9  1806 
Cereeris  ornata  Latr.:  Gen. 

Cnist.  et  Infi.  l^V.  94  .  .  .  1807 
OereeriB  omata  Sfim.  :  In«.  Lig. 

II.  »9  1808 

Fhilanthus    rf/bj/ftms  Tulx- 

BEKu :  Nov.  Act.  üpsal.  VIL 12  1816 
CSsreerit  omtUa  Walck:  Hem. 

«arleg«B.HelictiM.80<^9  .  1617 

Cereeris  hortorum  v.  i>.  Lisd: 
Nouv.  Mfim.  Acad.  Scienc. 
Brüx.  (Übwrv.)  V.  121,      9  1829 


'y(*yen»hi  LiNX. 

Cereeris  ornata  v.d. Likd:  ibid. 

V.  110     ?,  1829 

Cereeris  hicincta  Waltl:  Reise 

n.  Spenien,  100^        .  .  .  1886 
Cereeris  sesquidmeta  Waltl.  : 

ibid.  m,  i  1835 

Cereeris   iiderrupta  Waltl.  : 

ibid.  100,  $  1836 

CereeriB  omata  Stiucx:  Fos«. 

Hym.  23»,  i  2  1887 

Cereeris  ornata  Bt.  wf  h  ;  Hi»t, 

Nat.  Ina.  III.  367,  «r"  $  •    .  1840 
CVrceri«  omata  Lamam  it  la- 
hopf:  Im.  d.  Schweis,  II  .  1810 
<  CercerUvariahUisiyMiut  :  llym. 

Europ.  1.  19«,  cf9  .  .  law -46 
Cereeris  ornata  Lu-kl:  liist. 
Nat.  Ins.  H^m.  III.  SO, 
ff^  1846 
Cereeris  variabilis  Kv  kh  . : 
Bull.  Sof.  Imp.  Nat.  Mose. 
(Faun.  Volgo-Lral.)  XXII. 

c/*?  194» 

■  Oerctris  variabilis  Schknck: 
Jahrl).   <1.  Vcr.    f.  Naturk. 
Nassau.  Xil.  46,  «/r  9     .   .  1867 
Cereeris  omata  Cu&ta  Acu.: 
Ann.  Km.  «ool  On.  Nap. 

107,  cr^  9  1886 

Cereeris  rnn"h!lis  Taschknb.; 

Hym.  Üeutüchl.  190    ..   .  1866 
Cereeris  omata  Thohs.:  Optuo. 

Bnt.  I.  M8.     9  .  .  .  .  1869 
Cereeris  ornataTBoms.:  Hym. 

Scandinav.  III.  248,  c"  '?    -  1»74 
Cereeris  variabilis  Radoszk.  : 
Beil.  Torkeat.  68,     9  *  •  1877 
^  CereeriorybifeimoKowLi  Ferd. 
Zeitschr.  Innsbruck  H.  XII. 
(D.  Raubwesp.  Tirols.)  144. 


1880*) 


*)  Matth  lüuheilnigen  de«  Aato»  vermengt  mit  C,  emar^giitttta  P«. 
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9  L.  9—12  mm.  Clppd  media  pan  haud  ^ewUa,  in^pmta,  Im^ 
pretm  9upra  ditmdhtm  ejus  se  extendü,  Margo  afhalis  medius  lote 
truneatus.  Margines  ceuhmm  itUerm  elgpeum  versus  divergentes. 
FhgdH  orticulus  seemidus  duiplo,  tertius  ees^i  hmgior  primo,  OedU 
posteriorem  ab  ocuUs  distant  fiagdU  arUcuU  primi  unaeum  aecundo,  inter  se 
seeundi  longiiudine. 

AntuMm  noti  dimid'mm  subdeim,  posticum  dimieUuni  diffjm'se  et 
minus  grosse  punetatum,  Seginmti  mediani  area  cordiformis  in  lateribus 
oblique  strigosa,  in  media  patie  laevis.  Abdominis  untica  pars  subdensk, 
postica  pars  pinictis  dispcrsis  yrossisque.  Area  pygidiaUn  mlvulae  supra- 
analis  nianfiuibm  latrndihus  stdfortitcr  ciliafis: ,  ndvula  inframudis 
forfiter  ix  ui'  iJhitn.  Jn  (ihdoniinis  sf'/nn  H(<i  fi  liio  ventruli  plaga  basalis 
tleviUa.    8(yim  n(Hin  abdominis  pt'uuUivmm  centrale  fortius  exc€tmtum. 

Alue  superions  apia'  fiiinata» . 

$  L.  7-10  min.  Cli/pri  nndia  para  coHicxiusculaf  margine  apicaii 
rton  dentatu.  JSigra  ;  proNofaiti  atque  metanotum  nun  raro  ftavo-pida. 
Abdominis  segmenta  f'aaciiii  flavis  etnarginatis  vel  interruptis.  Segmentum 
ahdüminis  quintum  maculis  duabis  (2),  haud  picium  (i)^  segmenium 
sextum  raro  fiawhptetttm. 

^  KürpergeälulL  ^üdruugon.  Scheitel  massig  dicht,  unmitteibar 
ItiBtor  den  Nebenaugen  serskreiit  panktirt.  Der  mittler»  Ttnl  des 
Hundschildes  nicht  losgetrennt,  der  Kreieform  sieh  nähernd  d.  i.  mehr 

rundlich  als  oval,  1,5  mal  so  breit  wie  sein  Abstand  von  den  Netzaugen, 
mit  deutlichen,  zerstreuten  Funkten.  Kach  vorne  ist  er  in  ungefähr 
Bwei  Drittel  seiner  ganzen  Ausdehnang  eingedrückt.  Der  VorderraDd 
ist  geradlinig,  breit,  ohne  den  geringsten  Einschnitt.  Innere  Netsangen- 

ränder  nach  unten  deutlich  divergent,  das  zweite  Geisselglied  2  mal, 
das  dritte  1,5  mal  so  lang  wie  das  erste.  Abstand  der  hinteren  Neb>'Q- 
augen  von  den  Ketzaugen  gleich  der  Länge  des  ersten  und  zweiten 
GeiB^Hlgiiedes  sasammen,  ihr  Abstand  yon  einander  gleich  der  Lange 
des  zweiten  Geisselglicdcs. 

Der  Yurdt-rrücken  und  der  vorderste  Theil  des  Mittelrückens  massig 
flieh*,  der  hintere  Theil  des  Mittelrückens  und  das  Schildchen  zerstreut 
und  massig  grob  punktirt.  Uinterriicken  seicht  und  zerstreut  punktirt. 
Der  herafbrmige  Banm  des  Mittelsegments  dentlieb  schräg  gefnroht  und 
mitten  mehr  oder  weniger  glatt.  Hinterleib  oben  in  der  vorderen 
Hälfte  müssig 'dicht,  in  der  hinteren  lliilt'to  zerstreut,  dabei  prob  punktirt. 
Das  mittlere  Feld  der  oberen  Ai'terklappe  birnlbrraig  (Tat.  XV  Fig.  9.)  seitlich 
massig  stark  bewimpert.  Untere  Afterklappe  mit  zwei  langen  seitlichen 
Endpinseln.  Dritter  Hinterleibsring  unten  am  Grunde  mit  einer  deutlidieil 
plattenförmigen  Erhobung.  Vorletzter  Bauchring  in  der  Mitte  mit  einem 
rinnenförmif^en  Kindruck,  welcher  weniger  deutlich  auch  an  den  vorher- 
gehenden bauchringon  bemerkbar  ist;  zudem  ist  jener  nach  hinten  der 
gansen  Breite  nach  halbmondförmig  eingedruckt.  Bandiseite  des  Hinter- 
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leibes  serstrent  und  «eicht»  doch  denllidi  puDktirt  Vorderflügel  an 
der  SpiUe  leicht  angeiwicht 

Gesicht  gelb.   Ftthler  anesen  sohwünlich  braun,  innen  lehmgelb^ 

Schaft  goldgelb  gefleckt.  Am  Bruststücke  können  geileckt  sein  der 
VorderrückoD  (häufig)  und  der  Hinterrilr ken  (seltener).  Die  Zeichnung 
des  Bruststücks  combinirt  sich  mit  der  des  Hinterleibes.  Dieser  trägt 
an  allen  Kiogen  vom  dritten  an  breite  goldgelbe  Binden.  Von  jenen 
am  fünften  Biüge  sind  nnr  awei  Seitenflecken  ttbrig,  wenn  aie  nidit 
ganz  verschwunden  ist;  die  Binden  des  vierten  und  sechsten  Binges 
sind  sehr  breit,  mehr  oder  minder  au»perandet,  mitunter  unterbrochen. 
Von  den  Bauchringen  trägt  nur  der  vierte,  in  seltenen  fällen  auch 
der  fünfte  je  eine  nnterbrodmne  Binde.  Beine  gelb  bis  anf  die  gana 
oder  theilweise  schwarsea  Schenkelringe,  Haften  and  Obersohenkel. 
FnBsenden  gebräunt. 

Mittlerer  Theil  des  jUundschildes  wenig  gewölbt,  oval,  ziemlich 
dicht  und  grob  punktirt,  1,5  mal  so  breit  wie  sein  Abstand  von  den 
Ketaaugen,  mit  ungezähntem  Vorderrande.  Der  herzförmige  Kaum  des 
Hittelsegments  nur  seitlich  schräg  gefurcht,  im  mittleren  grösseren  Theile 
glatt  und  glänzend.  Der  fünfte  Iliuterleibsring  nicht,  der  sechste  in 
ßcltenon  Füilen  gelb  geHecktj  im  Übrigen  stimmt  die  färbung  mit  der 
des  4:  uberein. 

Beg.  1.  Snbreg.  1.  2.  3. 

Gans  Europa,  Ni^rdafirika  (Algier),  Taltschka»  Sarepta»  Tnrkestaa. 


/Cercei*i8  »pectabUis  Bados;^. 

Ctreeri»  «peetoMIt»  Baoom.:  Hör.  80c  Bat.  Rom.  XX,  86«      $    .  .  1886. 

^  h*8  mm,  Clypei  media  pars  haud  deixita,  eamexiwcula,  supra 
dhhidium  impretsa.  Maryinet  oeulorum  intemi  clt/peum  venus  mdemter 
dherffentet.  Fhgelli  articuius  seeunäw  duph,  Urtim  mqui  primo 
hngür.  OedH  postmorea  inter  9t  et  ab  oetdis  distant  flagdli  atiieuli 
seeutidi  lon^fitudine. 

Mesonotum  niHditsimum  puneiit  pauda,  minus  grosus,  Setädlum, 
mefanokm  et  segmenti  mediani  area  cordiformia  poUta  aique  nUiditeima» 
Abdomen  punetis  medlocriter  dettsis  subyrossitque,  Valvulae  supraanaUs 
area  pygidialis  nuwginibus  lateralibus  sidjtiUmme  eil  tat  in;  valmda  infra- 
omlie  i^ubiilisifime  penieillata,  Abd&miim  eegmetUum  tertium  ventrale 
piaga  mbelevata  basali. 

Luxuriö!ie  ffavo-pida.  Nigra  (jmrfim) :  Vertex^  mestmotutnete^mentum 
mediatium,  Aloe  mperiores  apice  vix  subfumaUte, 

Scheitel  massig  dicht  und^  massig  fein  puuktirt.  Mitteltheil  des 
Kopfschildes  nicht  lusgetrennt,  annäherungsweise  hufeiset  förmig,  schwach 
gewölbt,  nach  vorne  mehr  als  zur  Hälfte  leicht  eingedrückt,  1,5  mal  so 
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hreit  wie  bein  Abstand  von  den  ^Netzaugen,  zerstreut  und  seicht  punktirt 
Innere  Ketsangenränder  aecli  unteo  stark  divergirend.  Zwdies  GreiMel' 
glied  2  mal,  drittes  1,5  mal  so  lang  wie  das  erste.  Abstand  der 
hinteren  Nebonat]j?cn  von  einander  und  Ton  den  Netsaugeö  gleich  der 
Länge  de»  zweiten  Gcisself^liödes. 

Mittelrücken  siark  glänzend,  mit  wonigen  mäaaig  groben  Punkten. 
Schildchen,  HIoterrttckefi  und  henförmiger  Bama  des  HittelsegmeDte 

Tollkommen  glatt  und  stark  glaosend.  Hinterleib  mänsig  dicht  und 
ziemlich  grob  punktirt,  unten  zerstreut  und  Beieht  punktirt.  Mittel- 
feld der  oberen  Afterklappe  annäherungsweise  birnturmig-,  an  den  Seiten- 
rändern sehr  fein  bewimpert;  untere  Aflerklappe  mit  Hehr  feinen,  seitlichen 
EndpieselD.  Dritter  Hinterleibsring  mit  eioer  kleinen,  doeh  deutlichem 
plattenartigen  Erhcbun^^  um  Grunde  (Bauchseite),  llesopleuren  unten 
seitlich  mit  einem  sapfenförmigen  Fortsätze. 

Färhnng  in  auffallend  grosser  Ausdehnung  gelb.  Theilweisc  schwarz 
sind  der  Scheitel,  Mittelrücken,  das  Mittelsegmcnt  sammt  seinem  herz- 
förmigen Raum  und  allenfalls  schmale  Känder  an  den  Uinterleibsringen. 
Unterseite  des  Körpers  durchaus  gelb.  Beine  gelb.  Vorderflfigel  nur 
an  der  anssersten  Bpitse  leise  ranchig  getrikbt 

Von  den  earopäischen  Arten  mit  ähnlichem  Kopfsohtldmitteltheile 
durch  die  auffallende  Färbung  und  den  starken  Glanz  sofort  leicht  ku 
nnterwheiden,  von  C.  mararandica,  an  welche  sie  durcli  die  reichliche 
gelbe  Färbung  erinnert,  leicht  zu  unterscheiden  durch  die  Form  des 
Kopfschildmitteltheiles  und  die  merklich  feinere  Punktirung. 

Heg.  I.  6ub.  3.  Centraiasien  (Astrabad). 


4,  Cerceri»  einuiyidMita  Fanz. 


?  Oodro/ltiidrialiifRosoüFsuii. 

Etriisc.  II.  93    1790 

?  Crabru  iHtiuUitm  R>!<fii:  Hunt. 

Faun.  Etrudc  1.  137  .  .    .  1732 
?  On^trfjßtiHa  RoMi:  ibid.  187  ITHS 
^üanfhm  margituitm  Pakz: 

Faun.  G.^rm.  63,  19  9-   •   •  17»9 
J*hilanthu88abulo8it3  Pakz:  ibid. 

63,  13,  <^  1799 

?  OereertB  fimbriata  Ivu  Rn8«i: 

Fnun,  Btrnsc.  163  ...  .  1807 
Cerceris  enMrginata  SriK.:  Ins.  i 

Lig.  I.  97,  /•  9  .   .    .   .  1808 
Cerceris  fimbriata  v.  p.  Li.\u; 

NoQT.  Mem.  Acad.  Swenc 

Brüx.  (OlMerr.)  V.  190  .  .  1899  [ 
Cerceris  affiim  v.  d,  Likd: 

ibid.  V.  ISl,      $  .   .  .  .  1829  | 


Spanien.  99.   188S 

Cerceris  variahifisl) ktiLn.:  Hym 

EuFop.  1.  196,  var.  .  .  1843—45 
Ceneri»    horiontm  Dahls»: 

ibid.  L908.  9  .  .  .  1848-45 
Cerceris  minutu  Lkpki.:  Hist. 

Nat.  hui.  Uyni.  III.  27.  9  1846 
Cerceris  ditdlatahKi'nL:  ibid. 

lU.  28,     9  1B46 

Cerceris  cUt^ata  Li  cas:  Ex- 

plor.  Algier.  Iii.  SfiK.  Taf. 

XIII.  Fi-.  2  1849 

?  Cerceris  /imbruitu  Cobta.  Ach. 

Ann.  lfm.  sool.  (In.  Ksp. 

106^     9  1866 

Cerceris  emarginata  Costa  Acb: 

ibid.  107,  cr^  9  1866 
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V  L.  1<)~f1  nmi.  Clj/pei  tnetliu  /><irs  imiid  chvatti,  inij>i'r>.:--i)  dimi- 
({ioatttko.  Mfirijo  r  jiis  apivali^  melius  hifr  Ifu/iculatus.  OcN/or  nii  tr^him 
hiierni  dyptuin  iu:rtiHti  ^tauliDn  dicttyrufes.  Flaf/efit  (trfirulH.-,  strundus 
rix  (luplo,  tertius  st-aqui  lu/itjior  primo.  Ocefli  postei  ioit^s  inter  se  et  ab 
ocitUiS  flagelli  artieuli  aecuHcli  Imujiiudim'  dktant. 

Anticuni  iiiiti  dlni/i/iinii  '/t-Hsii  jjitNcfif^,  poMtruiti  dniiidban  .<>dnhHSL' 
(ä(jHv  :<iilf<jro!<.-<i  jitnivtdtii iti .  Si-ynunii  iiiidimii  area  curdifortnis  longi- 
tndinalitet'  rff  oljli'iuf  striy(j.Hu.  AhdtHiir)/  dt  nsi'  nuhgnmeque  pnnctatum. 
Area  valcidnt'  sifprtninafifi  pff(/it/i(d/s  iii(n-(iinihm  l<tfn(dibi(s  mbforiiter 
ciliat'is;  valvnla  itifraaiiaUs  fortitcr  innirUlaia,  Ahdonii/iis  ,<i'>jinenfHm 
terthim  ventrale  plaga  hnmli  elevida.  Seginadiim  Lttdrale  penuUtmum 
HÖH  excavaium,   Akte  super hres  apice  rix  fumatm. 

£  L,  7—10  mm,  CUtfpei  media  pars  cMvextuacukif  margine  apicali 
non  dentato* 

Nigra,  Pnmotum  et  melanotum  fUm-fietaf  segmentum  medianum 
rarius  maeulis  duabus.  Abdominis  segmenta  fasena  fimia.  JBedea  04m, 
^  IVmobm  et  segmentum  medianum  saepe  immapuüäa, 

Scheitel  dicht  and  mä!>»ig  grob  punktirt.  Der  mittlere  Theil  des 
EopfochildeB  nicht  lo&getrenDt,  rundlich  his  oval,  1*5  mal  so  breit  wie 
sein  Abstand  yon  don  Ketzangen,  zerstreut  und  deutlich  punktirt,  nur 
in  seiner  vorderen  Hälfte  eingedrückt,  mit  breitem  geradlinigen  Vorder- 
rande. Innere  Ketzaugenränder  nach  unten  schwächer  divergent  ala 
bei  G,  r^b^etui».  Zweites  G^isselglied  kaum  2  mal  so  lang:  wie  das 
erste,  drittes  1,5  mal  so  lang  wie  das  erste.  Abstand  der  hinteren 
Nebenaugen  von  einander  ^-^leich  der  Lün^^e  des  zweiten  Gei.ssolgliedeß, 
ihr  Abstand  von  den  !Nt:licaugen  ebenso  grosH  oder  ein  wenig  grösser. 

Vordere  Hälfte  des  Rückens  ziemlich  »licht,  hintere  Hilf»^''  nvt'*^?^" 
dicht  und  massig  grob  punktirt.  Herzloi  auger  liauin  des  ^iiielHegmentet» 
längs  bis  schräg  gefurcht.  Hinterleib  dicht  und  massig  grob  punktirt. 
Das  mittlere  Feld  der  oberen  Afterklappe  bimförmig»  seitlich  massig 
stark  bewimpert;  untere  Afterklappe  mit  mässig  starken  seitlichen  End- 
pinseln. Dritter  Hintorleibsring  unten  am  runde  mit  einer  erhabenen 
Platte.  Der  vorletzte  Bauchring  ist  nicht  eingedruckt.  Bauchseite  des 
Hinterleibs  nar  in  der  HinteriijClfte  seicht,  serstrent  punktirt.  Vorder- 
fliigel  an  der  Spitse  sehr  teicht  ranchig  getrübt. 

Gesicht  gelb.   Fühler  aussen  sebwarsbrannj  innen  rostfarben;  Schaft 

^'elb  gefleckt.  Bruststück  schwara  mit  swei  gelben  Seitenflecken  am 
Vorderrücken,  gelben  Flügelschuppen  und  gelbem  Hinterrücken.  Das 
Mitteisegment  kann  gelb  gefleckt  sein.  Dritter,  vierter,  fünfter  und 
sechster  Hinterleibsring  mit  gelben  Binden,  deren  breiteste  auf  dem 
vierten  Ringe  nicht  nach  vorne  halbkreisfom^  au^madet  nnd  sich 
Läufig  auf  die  Bauchseite  fortsetzt.  Beine  gelb  mit  schwärmen  Hüften 
und  Schenkelringen,  selten  schwarz  gefleckten  Oberschenkeln. 
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S  Kopfschildmitteltheil  massig  gewölbt  (ein  wenig  stärker  als  bei 
C.  rybyensia),  oval,  1,5  mal  w  Iweit  wie  iein  Abstand  von  den  Netzuugen, 
si^lich  dicht  und  grob  punktirt,  mit  ungezähntem  Vorderrande. 

Auf  dem  Vorderrücken  mangeln  sehr  bäofig,  auf  dem  Mittelaegmente 
fast  durchaus  die  g-elben  ^oitenttecken. 

C  emargituUa  ittt  von  der  ihr  nahe  verwandten  G.  rybyemU  durdi 
die  sohlankere  Gestalt,  die  diebtere  Panktining  nnd  die  etwas  reichlichere 
Färbung  verschieden,  das  $  überdies  dareh  den  weiter  aasgedehnten 
Eindruck  des  mittleren  Kopfschildtheilps ,  welcher  sich  nnr  über  die 
Vorderbälfte,  nicht  über  zwei  Drittel  desselben  erstreckt. 

Reg.  I.  Subreg.  1.  2  et  3. 

Britannien,  Fraakreioh  (Paris,  8t.  Severe),  Deutschland  (Begensborg)^ 
Österreich  (Wien,  Mannersclorf ;  Südtirol  —  Bosen;  Dalmatien  —  Arbe; 
Ungarn — Mehadia)  .Bulg'arien  (Tultscha),  Albanien,  Griechenland,  Italien 
(SicilieUf  Ligurien,  Livorno),  Spanien  (Cataionien,  Madrid),  Algier  (Oran), 
Kleinasien  (Amasia),  Russland  (Sarepta),  Centraiasien  (Taschkend). 

/O^«  Cereeri»  horHvaga  Kohl. 

Cercerk  horiivaga  Kokl:  Ferd.  Zsitsdir.  Isoibnrak.  U.  XXIV.  (d^  Raub- 
wssp.  Tirola),  223,     $  1880 

5  L.  W — 13  mm.  Clypti  media  pars  non  elevata,  dimidio  antko 
fortim  impresso  quam  in  C.  rybyemi  et  vmarginafn.  Maryine»  oculorum 
interni  cli/petnn  rerstts  divergentes.  FlafffVi  articuius  secundus  duplo, 
terdus  ses'/ui  prinio  Ion</ior.  Ocelli  po^teriare.^  infer  sc  Jofujitudine 
fiatfdli  articuli  m-ioidi,  ab  oculis  didant  Umgitudine  fiageUi  articuH 
secundi  unacum  primu. 

Mesnnotum  scutellumque  pumtis  dispersi^.  Seymenti  mediani  area 
cordifunnia  polita  uttpie  subiiitida,  Abdominis  dimidium  atUicum  punctis 
densis,  dimidium  posticum  punctis  subdetms  et  grMsiasimis,  Area  valpulae 
mpraanaUs  pggidialU  nuirginihus  hUeraUlm  fortUer  fimMaHSf  «dnda 
htfraanaUB  fcrtUer  penidBata.  Jbdominis  segmeiitum  centrale  iertUm 
plaga  eleoata  basaU,  Mae  supenoree  fortitte  futmOae  quam  in  C.  ryhgetm 
et  enuaymata, 

S  L,  8—11  mm.  Ctjfpei  media  pure  eotwexUtseitla,  apiee  marginaU 
haud  deniato. 

Nigra,  Helanotum  flaeum,    Abdomen  faeeüe  flama  in  eegmenüs 

teriio,  quarto  eextoque. 

5  Kürjjorg^fKtalt  gedrungen  wie  bei  C.  rybyemi».  Scheitel  massig 
dicht  piinkiirt  und  viel  seichter  als  bei  C.  einarghmtu,  aurh  seichter  als 
bei  C.  rybyensis.    Der  Mitteltheil  des  Muiidschildes  nicht  losgetrennt, 

')  Das  vorgswute  Ztnchen  „!**  soll  bedeutsn,  das«  mir  die  hetrsITend«  Type 
votgel^en  hat. 
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der  KrtBisform  sich  nabernd,  nahezu  xweiinal  80  breit  vie  eein  Abetond 

Ton  den  Netzaugen,  mit  zerstreuten  PunkUsn.  Seine  Vorderliälfte  seigt 
einen  viel  stärkeren  Eindruck  als  C.  ri/hfiensis  und  emarginata]  dessen 
"Vorderrand  ist  breit,  geradlinifz:,  mit  merklich  vorspringenden  Seiten- 
ecken. Innere  Netzaugenränder  nach  unten  divergent.  Zweites  Geissel- 
glied  2  mal,  drittes  1,5  mal  so  lang  'wie  dae  ernte.  Abfand  der 
hinteren  Nebenaugen  von  einander  gleich  der  Länge  des  Bweiten,  ibr 
Abstand  von  den  Ketzangen  gleich  der  Länge  des  ersten  und  aweiten 
Geisselgliedes  zusammen. 

Yorderr'.icl<en  diflit,  Mittelrücken  nnd  Schildehen  zerstreut  und 
grob  punktirt.  llerztormiger  Raum  des  MitteisegmenteK  glatt  und  nur 
matt  glänzend.  Hinterleib  in  der  Vorderbältce  ziemlich  dicht,  in  der 
HinterhaUte  mas^^ig  dicht  nnd  sehr  grob  pnnktirt;  Bancbseite  mit  sehr 
seichter  nnd  zerstreuter  Punktining.  Das  Mittelfeld  der  oberen  After- 
klappe nahezu  elliptisch,  mit  locker  bewimperten  ^  iff  rr andern,  nT^tnrn 
Af'terklappe  mit  langen  seitlichen  Endpinseln.  Dritter  iiinterleibsnng 
an  der  Bauchseite  wie  bei  C.  rifbyensis  und  cmarginala  mit  einer  deut- 
lichen plattenartigen  Erhebung,  deren  hintere  Grenslinie  dnen  merklich 
schwächeren  Bogen  als  bei  den  beiden  genannten  darstellt»  Yorderfliigel 
stärker  angeranoht  als  bei  G.  rybymm  und  tmarginalttL 

Gesicht  gelb.  Fühler  aussen  schwarzbraun,  innen  rostfarben;  Schaft 
gelb  gefleckt.  Am  Bruststücke  ^ind  nur  die  Flügels  Inippert  und  der 
Hinterriicken  gelb  gefleckt.  Am  Hinterleibe:  dritter  Bing  mit  einem 
gelben  Vorderrandstreifen,  vierter  mit  breiter,  nach  vorne  halbkreis- 
förmig anegerandeter  Binde  (gelb),  sechster  mit  breitem,  gelbem  Hinter^ 
randsfleckon.  Die  Binde  des  vierten  Ringes  eetst  sich  mitunter  auf 
der  Bauchseite  fort.  Kicht  selten  zeigt  auch  der  Hinterrand  des  dritten 
und  rüuften  Uiuiurleibsringcs  Spuren  eines  gelben  Btreifena. 

<J  Mittlerer  Kopfschildtheil  oval,  massig  gewölbt,  zweimal  bo 
so  breit  wie  sein  Abstand  von  den  Netzauc^rn.  massig  dicht  und  ziemlich 
grob  punktirt,  mit  ungezähntem  Vord«rrande.  Netzaugen  sehr  wenig 
nach  unten  diyergent  Der  Hinterleib  ist  häufig  reichlicher  gelb  gefärbt, 
durch  das  Auftreten  gelber  Hinterrandsstreifen. 

Die  Beine  sind  bei  beiden  Geschlechtern  gelb,  mit  schwars  gefleckten 
Hüften,  Sehenkelringen,  Ober-  und  Unterschenkeln,  oft  auch  schwarsen 
HinterfdsseD. 

Von  (X  r^ymuiä  und  tmat^niUa  unterschieden  durch  die  viel 

gröbere  Sculptur,  den  glatten  herzförmigen  Raum  des  Mittelsegmentes, 
den  tiachhogigen  Kinterrand  der  Bauchplatte  am  dritten  Hinterleibsringe, 
die  Abstände  der  hinteren  Nebenaugen  von  einander  und  von  den  !Netz- 
angen;  das  $  überdies  durch  den  merklich  tieferen  Eindruck  des 
mittleren  KopfschildtheileB. 

Reg.  I.  Subreg.  2  et  4. 

biidtirol  (Levico),  Ungarn;  Ostasien  (Korea). 
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ff,  fkreeriß  fimerett  Costa  Ach. 

Cerceris  fwutrea  Cobia  Acu.:  Ann.  Mus.  Jtoul.  Un.  Is'ap.  V.  Iü8,  i/'   .  1869. 
I  Cäreeris  paUida]netaVi,Ki><t9x',  Reise  Twke»t.  Hose.  50,  <^9»  Taf.VII 
Pig.  11  ;   1877, 

$  Zr.  9^11  mm.  Cljfpei  media  pars  haud  ä$!oa(a,  fen  plana  ^ 
paulum  impressa,    Margwe»  oeuhrum  intemi  ehfpemn  versus  diver' 

(jenfes.  FlmjcUi  arficf^ua  seeundus  duplo,  teiiius  iiesqHi  longior  primo. 
Ocdli  jmfen'ores  inter  seet  ab  oeulis  evidenter  hngitudine  flagelU  artieuH 
aeeundi  dhfanf. 

Pronotum  lafemlUer  angulatum.  Mesouotum  pundis  sithdensiSj 
scutt'flum  dis})eriii};  puncfh.  Scgmenti  nieifiatii  area  cordiformts  poUia 
nitidnque.  AMomen  deniM;  fjromqnc  ptmetaftim.  Area  valndae  supra- 
analis  pijijtdialh  lfitvr(diter  siihl/liss/iii''  rilicifa,  mlvuUt  iiifnvrnaU^  mbfiliter 
peuiciUuia.  In  obdominh  sit/unnto  terlio  rentrall  phf/tj  fi\thrh  r<i(a  f>asalis, 
in  segmenfo  rfinfmü  pfini(li'niii>  emnrf/inafio  semiliotata,  lateraliter  acrit«r 
angulafa.    AUu  supt  t  iotes  apii  r  !<iih(ilissime  fumatae. 

L.  S  —  9  mm.  ClgjMji  mdia  pars  vix  com  t  .riusniht ,  margine 
apicali  haud  (hnfato.  Mesonofum  densim,  s^nitellitm  t/isprrst-^  uhdomen 
demimme  pim<  luta.  Sepnenlutn  ventrale  penultimum  non  emargüuUum, 
angulis  lateraUhua  niinm^  jien^picifii^. 

Nigra.  Pronotum  saep^e  uWido-nKH-ulnfum.  Ahffomiiiis  S('if>ntti((( 
fafriifi  aJhidis,  crehre  Interrupt is  f  s(irj>t'  iiL^eiitibus  in  Segment is  quinto  et 
Btj-to).    Pedes  paUido-fiavi,  feuiuributi  rufis. 

Scheitel  dicht  ptinktirt.  Mittcltheil  des  Kopfftcliildes  nicht  los- 
gotreoDt,  ungetähr  so  lang  wie  breit  und  zweimal  sn  hrv.li  wie  sein  Ab- 
stand von  dea  !Netzaugen,  fast  tiach,  mit  einem  bchwachen  Eindruck 
binter  dem  geradlinigen  Vorderrande,  masaig  dicht  und  deutlich  piuilf 
ürt.  Innere  Netzaugenränder  nach  unten  divergent.  Zweites  Creissel- 
glied  doppelt  so  lang,  drittes  1,5  mal  lang  wie  das  erfito.  Abstand 
der  hiuteien  N«benaugen  von  einander  und  von  den  Isetzaugen  reich* 
lieh  gleich  der  Länge  des  zweiten  Geisselgliedos. 

Mittelrückeu  vorne  dicht,  hinten  rotissig  dicht,  tSchildchen  zerstreut 
nnd  grob  pnnktirt.    Vordenücken  seitlich  in  Ecken  Tonpringend.  Hen> 

förmiger  Kaum  des  Mittelsegmente  vollkomnun  g^latt  und  glänzendi 
Hinterleib  dicht  und  grob  punktirt.  Miltolfeld  der  oberen  Afterklappe 
elliptisch  und  an  den  Seitenrandern  sehr  fein  bewimpert;  untere  After- 
klappe mit  schwachen  seitlichen  Endpinscln.  Bauchseite  des  Uinter- 
leibes  zerstreut  und  deutlich  ponktirt  Am  Hinterleibe  seigt  der  dritte 
Bauchring  am  Grunde  eine  '  "liehe  plattenartige  Erhebung;  der  vor- 
letzte Bauchring  ist  hinten  iialbmondförmig  anspeschnitten  und  endigt 
in  scharfe  Seitenecken.  Vorderliügel  an  der  iöpitze  kaum  merklich 
rauchig  getrübt. 
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Gesicht  gelblich  weise.  Fühler  aussen  braun ,  innen  rostgelb; 
Schaft  weissgdleckt    Am  Bruststücke  sind  die  FliigelBchiippen  weiss 

und  der  Vorderrücken  zeigt  ineistenlheils  zwei  weisse  Seitenttecken.  A'm 
Hintcrleibe  zeigen  der  dritte,  vierte,  fünfte  und  sechste  Ring  (meist) 
breit  unterbrochene  weisse  Binden  (resp.  Seitenflecken),  welche  dem 
fünften  nnd  sechsten  Hinge  hanfig  fehlen,  wfihirend  der  dritte  King  oft 
noch  dasn  einen  blassen  Vorderrandfleck  trfigt  Beine  hlasigelh  mit 
roetrothen  Oberschenkeln  und  schwarzen  Hürtcn. 

c?.  Knpfschildraitteltheil  oval,  Hfhr  schwach  gewölbt,  ungefähr 
zweimal  so  breit  wie  seiu  Abstand  von  den  Netzaugen ,  mit  ungezähn- 
tem Vordermnde.  Innere  NetzangenrSnder  wenig  nach  unten  divergent. 
Punktirung  grob,  am  Mittelrücken  dicht,  am  Schildchen  zerstreut,  am 
Kintoilülbe  sehr  dicht,.  Der  vorletzte  Hinterleibsring  ist  niolit  halbinond- 
turuii^^  ausgescluuiten  und  endip:t  snitlich  in  weniger  auftallende  Ecken. 
Bie  Zeichnung  nähert  sicli  dem  Goldgelb  und  ist  reichlicher,  indem  die 
Binden  des  Hinterleibes  an  allen  Ringen  seltener  unterbroehen  sind. 

Bas  $  ist  von  den  verwandten  C.  ri/hi/emi-o ,  emarginata  nnd  ÄöT- 
tivaga  voiztip-s weise  rw  unterscheiden  durch  den  viel  gcririrerf^n  Kin- 
dnick auf  dem  Xopt'schildmitteilheile,  die  blassen,  nici.st  unterbrochenen 
Biudcu  der  iiinterleibsringe  und  den  halbmoudtormig  ausgeraudeten,  in 
scharfe  8eitenecken  Tcrspringenden  Torletsten  Banchring,  $  nnd<^  dnreh 
die  dichtere  Punktirung. 

Reg.  I.  Subrcg.  2  et  3. 

Ungarn  (Sa^jo),  Corfu,  Sioilien,  Central- Asien  (Taschkend). 


7«  fJereeri»  albofasHata  R08ST. 


Vesipn     nthnfnsciata  BoMi: 

.  Faun.  Etrusc.  il.  87  .  .   .  1790 

Crabro  oibd/SsweiafM  Rom: 

Faun.  Etmtc  Man«.  II.  188  19M 
Vespa  cdbofasdata  Im..  Rossi; 

Faun.  Etrusr.  II.  143  .  .  .  1807 
Cerceris  tricinct<i  üvis.:  Ina. 

lAg.  I.  87,  tf,  Taf.L  Fig.  9  1806 
Oareeri»  trieineta  v.  n.  Lito»: 

Nonv.  Mem.  Acad.  Scienc. 

Biu.  V.  (Obser.)  118.  $   .  1899 


Cerrtrift  nlbofaaciata  v.d.Lihd: 
ibid.  im  1829 

CercertB  üihofa$eiatß  Daau.: 
tiym,  Barop.  1 901,    Q  1848-46 

Cerccrifi  albofosciataVKSCman. : 
Hym.  Dentschl.  190    .    .  .1866 

Cerceris  albofattdata  Costa 
Aca. :  Ana.  Mos.  «ool.  Un. 
N«p.  V.  110,  V  1808 

Cfveris  (ilhofdsciatd  RaüOSS*: 
Reis.  Turkest.  62,     $  .  .  1899 


2  L.S  mm.  ClypH  media  pan  haud  eUvata,  comexitmula,  dmidh 
antko  iiiqtregso.  Ocuhnim  warginat  intenti  elypeum  venm  evidenter 
divergentem.  FktgeUi  arikulus  seeundus  duplo,  tertius  stesqui  longior 
pi-'ntxK  Oi'fUi  /insfrriorps  ifiter  se  longituditie  fiogeUi  ortiridi  secundif 
ab  Oiidis  htujiimltne  flayelli  articuli  secundi  miacum  primo  distattt. 

Mesonotumj  i^cufdlum  et  ahdomen  subdense  stibgrcmique  punctata. 
SegmetUi  ntediani  area  cordif  ormk  in  laUribus  oblique  strigosa,  Area 
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pygidialis  valvulae  supraatiaUB  niarffinibus  laferakbus  stäftilüer  eäiatit'y  vtända 
mfiraanaü»  ttmdbit»  pmieiU^,  Segmenium  abdominis  wtUnk  terHum  plaga 
bastäi  Miftefenato.  Jüae  tn/^mores  apice  tenmUtr  fwwOae, 

S  Ih  6^7  mm.  C^gm  meHa  pan  eoimm,  margme  apieaU  hattd 
dmtato,  FtageM  artimibu  Meundus  dtgph,  tertku  ftre  dufio  Umgior  ^uam 
primus.    Oeetti  porienont  üUer  «e  «1  oft  oeuü»  hi^äudme  ftagdü  orHeuH 

Nigm,  Pnnatum  ü  mekmi^um  atbapickk  Abdombm  a^/mmta  faam» 
aStis,  ktU  margmoHs,  phi»  mmume  intemiptis.  JPedea  ruft. 

$  Scheitel  ziemlich  dicht  punktirt.  Mltteltlieil  des  Kopfschildes  nicht 
losgetrennt,  scharf  g^owölht ,  in  der  Vorderhälfte  eingedrückt,  deutlich 
und  massig  dicht  punktirt,  rnndHch  oval,  zweimal  so  breit  wie  sein 
Abnland  von  den  Netzaugen.  Eindruck  den  ivüpft»childuiitteltheile8 
aeliwSober  als  bei  C.  margmataf  etarker  als  bei  G,  funena.  Innere 
Ketsaugenränder  nach  unten  deutlich  divergent.  Zweites  Geisseiglied 
2  mal,  drittes  1,5  mal  so  lang  wie  ^^as  nrste.  Abstand  der  htiittren 
Nebenaugen  von  einander  gluich  der  Länge  des  zweiten ,  ihr  Abstand 
von  den  ^'etzaugen  gleich  der  Länge  dm  ersten  und  zweiten  Geissei- 
gliedes  sasammen. 

Hittelrücken  und  Schildchen  mässig  dicht,  Hinterleib  vorne  ziem* 
lieh  dicht,  nach  hinten  mäsifig  dicht  pnnktirt.  Ptinktirnng  durchaus 
mäiiöig  grob,  ein  wenig  gröber  als  bei  €.  emargm  ihr.  Herzförmiger 
Kaum  des  Mittelsegments  glatt,  an  den  Seiten  schräg  get'urcht.  Mittel- 
feld der  obwen  Aflerklappe  bimförmig  mit  fein  bewimperten  S^ten* 
rändern ;  untere  Afterklappe  mit  feinen  seitlichen  Endpinseln.  Unterseite 
des  Hinterleibes  mit  seichter,  gegen  die  Mitte  der  Kinge  hin  verschwin- 
dender PanktiruDg.  An  der  Basis  des  dritten  Bauchringes  eine  plalten- 
artige  Erhebmig;  Torletater  Banchring  mit  einem  wenig  merklielmk  Ein- 
dnick)'.    Vorderflügel  an  der  Spitze  leise  rauchig  getriibt. 

Gesicht  ^anz  weiss,  Fülihr  innen  gelblichbraun,  aussen  schwarz- 
braun; bchaft  licht  gctleckt.  Am  Bruststücke  können  licht  gefleckt  sein 
der  Vorderrücken,  die  Flügelscbuppen  und  der  Hinternicken.  Am  Hinter- 
leib seigt  der  dritte  Bing  einen  weissen  Vorderrandsstreifen ,  der  vierte, 
fünfte  nnd  aechste  Bing  weit  ansgerandete ,  mehr  oder  minder  nnter- 
brochone  weisse  Binden.    Beine  rostroth  mit  gebräunten  Hinterfüssen. 

r?'.  Mittlerer  Kopfschildtheil  oval,  ziemlich  stark  ^^owölbt,  nahezu 
zweimal  so  breit  wie  sein  Abstand  von  den  ^sutzaugen,  deutlich  und 
miissig  dicht  pnnktirt,  mit  nngezabntem  Vorderrande.  Zweites  Oeissel- 
glied  zweimal,  drittes  nahean  aweimal  so  lang  wie  das  erste.  Abstand 
der  hinteren  Nubenaugen  von  einander  und  von  (h  n  Netzaugen  gleich 
der  Länge  des  zweiten  Geibselgliedes.  Auch  der  »iebeute  Hinterleibs- 
ring mit  weisser  Binde.    Oberschenkel  schwarz  gefleckt. 

Von  der  nahestehenden  0.  tmarginata  hauptsächlich  Tersohieden 
durch  den  schwächer  eingedruckten  Kopfschildmitteltheil  ($),  <J  nnd  $ 
durch  die  gröbere  Punktirung  'lie  weisse,  durchschnittlich  weniger 
reidiUche  Färbung,  von  C,  funerea  durch  den  stärkeren  Eindruck  des 
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Kopfschildmitteltheil  und  die  Tie)  weniger  grobe  und  weniger  dichte 

Panktirung. 

Heg.  I.   Sabreg.  1,  2  et  3. 

Denteehland  (Erenmen,  Bnadenbarg,  Gumperda),  Ungarn  (Buda- 
pest) ^  Italien  (Genua,  Turin,  Toteana) ,  TurkoBtan. 

8,  Cerceris  lun/ata  Costa  Ach. 

Cerccris  lumtUi  Costa.  Ach.:  Ann.  Mus.  zool.  Un.  Nap.  V.  106  9  .  .  1869 
5  L.  l'Jmr/i  Hifpei  media  pars  hmtd  eiemta ,  jHiulum  conrexiuseula, 
in  dimidio  aniico  u/iprpsm.  Oculonim  marffhics  interni  clypeiim  verfftis 
diim-yentes.  Flayelii  artieulu.s  smtndus  duplo  ,  t^tius  stsqid  longior  jn  imo. 
Ooeüi  potttefiores  inier  se  ei  ab  ocuiis  disUtnt  longitudine  flageUi  arHeuli  secundi 
unaciivi  primo. 

Mesoftiotum  ei  seuteUum  punctis  di^&sis  ffrosifisqm.  Segmenti  mediani 
area  eordtformta  poläa  niHdaque.  Vaimda»  aupraanoMs  area  pygiduäi» 
hteraÜer  forlmme  fimbrkUa;  vahmbi  w^^raanaUa  forUasm»  penieälata. 
JhdcmMm  segmmtum  terünm  ventrale  plaga  haaali  demta;  segmenium  ven- 
rak  pmuMmum  inypremim.    Mae  Mperioret  t^nee  ntbHmer  fimalae, 

S  L.  9—10  mm.  C^fpei  media  pan  vke  oomiw»^  margim  (gneaU  non 
daUato,  OeeUi  pa^eriarts  ab  oeuUs  minus  disfa$ä  juum  mter  se.  Nigra* 
J^ronotum  palUdtMnaeukUum.  Jbdommia  eegmenta  ftume  paüidis.  Fasmae 
«ymenlorum  tettii  et  quarU  anmtkm  fcrmant.   Fedea  flavi,  rttfeseentu. 

$  Scheitel  ziemlich  dicht  panktirt  Mitteltheil  des  Kopfsobildes 
nicht  losgetrennt;  sehr  wenig  gewölbt,  so  breit  wie  lang  und  doppelt 
80  breit  wie  sein  Aljstaud  von  den  Netzimgcn;  soine  vordere  Hälfte 
leicht,  doch  deutlich  eingedrückt,  zerstreut  ubd  zieulich  reicht  punk- 
tirt,  mit  geradlinigem  Vorderrande.  Innere  Netaangenrander  nach  unten 
divergent.  Zweiten  Greisselglicd  2  mal,  drittes  1,5  mal  80  lang  wie 
das  erste.  Abstand  der  hinteren  Xobenang-en  von  einander  nnd  den 
Netzaugen  ungetabr  so  gross  wie  die  Länge  der  ersten  zwei  (xeissel- 
glieder. 

Mittelrücken  und  Schildchen  serstreut  and  grob  punktirt.  Hers- 

förmiger  Raum  des  Mittelseg-raentH  glatt  und  glünzend.  llintereib  vorne 
mässig  dicht,  hinten  zersteut  und  durchaus  grob  punktirt.  Mittelfeld 
der  oberen  Afterklappe  schmal  elliptisch,  mit  auffallend  stark  be- 
wimperten 9eitenr&ndern ;  untere  Afterklappe  mit  sehr  starken  seitlichen 
Endpinseln.  Bauchseite  des  Hinterleibes  mit  zerstreuten,  sehr  deutlichen 
Punkter,  am  Grunde  des  dritten  Ringes  mit  einer  deutlichen  platten- 
artigen Erfiebung.  \'<jrlct7,ter  Eanchi  iiig  mit  ein*  in  lialbmondlörniigen, 
grubigeu  Eindruck.  Vorderllugel  an  der  Spitze  sehr  leicht  rauchig 
gebrüht 

Gesicht  weiss.  Fühler  innen  rostgelb,  aussen  braun ;  Schaft  gelblich 
gefleckt.    Am  Braststüoko  sind  nnr  der  Vorderrücken  und  die  Flügel- 

Zoolog.  Jfahib.  IX.  25 
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Bchuppftn  blass  gefieckt.  Am  Hintcrleih  trätrt  jeder  R'\nf^  eine  blasse, 
breite  Binde,  welche  sich  in  abgeschwächtem  Grade  auf  der  Bauchseite 
fortsetat.  Die  Vorderrandbinde  des  dritten  Hinterleibsringes  reicht  bi« 
an  denBen  Hintemmd  and  bildet  mit  der  breit  ausgerandeten  Binde  des 
vierten  Ringes  einen  Kreisrliif,'.  Beine  g^'l^'litli  init  schwarzbrannen 
Hüften  ,  Schenkel ring^en  und  Uberschenkeln  (zum  Tlieil).  Dio  I^^üsbö 
zeigen  die  Iseigung  sich  roth  zu  färben. 

(5.  Mitteltheil  den  Xo|>f»childe»  mit  ungexiihntem  Yorderrande,  rund- 
lich Oft,],  reidilich  sweimal  so  breit  wie  sein  Abstand  von  den  Ketsangen, 
sehr  wenig  gewölbt,  deutlich  (miisKig  dicht)  punktirt.    Abstand  der 

hinteren  Nebenangen  von  einander  gleich  der  Länge  der  ersten  7wei 
Geisselglieder  zuHammen,  ihr  Abstand  von  den  Netzaugon  gleich  der 
Länge  dea  zweiten  GeisBelglicdes.  Punktirung  des  Hinterleibes  ein 
weni^  dichter  dä  i.  dttrohaaa  mämg  dicht 

Von  den  ihr  naher  stehenden  C.  ryhyenuBf  emargtnata  und  hoiihaffa 

haupti^ächlidi  verschieden  durch  die  annÜhemngsweifte  quadratische 
Form,  den  geringeren  Eindruck  und  die  sehr  geringe  Wölbung  dos 
Kopfsohildmitteltheiles,  durch  das  langgestreckte,  schmal  elliptische  und 
sehr  stark  bewimperte  Mittelfeld  der  oberen  Afterklappe  und  die  »ehr 
langen  seitlichen  Bndpinsel  der  unteren  Afiorklappe  ($),  S  und  $  dnrch 
die  blaase  Zeichnung;  von  C.  rybyenns  und  liürtivaga  ausserdem  durch 
die  reichlichere  Färbung  ;  von  C.  emaroinnta  dnrch  die  gedrungene  GcHtait 
und  bedeutendere  Grösse;  von  (J.  junerea  durch  die  schwächere  und 
serstreutsr  Pnnktirang  besonders  des  Hinterleibes  und  die  viel  reich» 
lichere  PSrbung  desselben,  sowie  dnrch  die  bedeutendere  Grösse. 

Reg.  L  Snbreg.  2 

Caucasusy  Corfii,  Calabrien. 

9m  Ceriseris  mr^tatia  iu  »p» 

8 — Bmm.  (%pM  media  pars  nm  deoaia,  ftana,  anHeapartt  tm^ 
pnsaa.  .  Omdorum  margmta  ü^emi  pantteU.  FJagtXU  artMu»  teBimäm 
dupb,  UrUba  »aqui  Umgior  primo.  OedH  potUriom  inier  h  ä  ab  otwii* 
flojf^  arÜeuH  aeoundi  kmgihidine  dielanL 

^  Muanoium  aique  eaUdlum  puneHe  düperHa  et  meiHöerüer  grosaia,  Sejf' 
nunU  mediam  area  eordifornm  pofäa,  hkraiäer  obUgue  ^rigoea.  Abdomen 
eiubgroete,  aaUce  dense,  postice  mintis  denae  punetatum.  Vtdtyulae  mpror 
cmalis  area  pygidiaM»  marginünts  laleralibue  fenuumme  eükdie}  vabnda 
mfraanaUs  mbiiUter  penieülata.    Alae  hyalinnc. 

L.  8 — .9  mm.  Clgpei  media  pars  fortiter  eonrfxa,  margine  apicaU 
fortiter  tridentaio.  Onthrum  margiiics  iniemi  fh/peum  versus  divergentes. 
Mesonotum,  scutpUnm  ri  ahdonien  puttctis  groesis  densie^ue.  Segnunti  mediam 
area  cordifomiis  irreguiarüer  rugulosa. 
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IHgra,  ABrido-fiela:  pronotum,  aoutelkm,  metanatum  et  t^menium 
niediannm.  Jbdomm  rt^eaeena  faaoüs  aäridis  pkta  nUmun»  ematginatiB 
(inierdum  iniem^ptia), 

$  Scheitel  ziemlich  dicht,  und  massig  fem  punktirt.  Mittlerer  Thdl 
des  Kopf8chil<U:s  nicht  lo.sg-etrcnnt,  Hach ,  am  Vorderraiid  mit  einer 
schmalen  Verliefiing-,  kreisrund,  1,5  mal  so  breit  wie  sein  Abstand  von 
den  ^etzaugen,  tein  und  zerstreut  punktirt.  Innere  Nelzaugeoräuder 
puraüel.  Zweites  Geieselglied  2  mal,  drittes  1,6  mal  so  lang  wie  das  erste. 
Abstand  der  liinteren  Ncbenaogen  von  einander  und  von  den  Netcangen 
ungefähr  glt  idi  der  Läng-e  des  zweiten  GeisRelgliedes. 

Mittelriicken  und  Schildchen  grob  nnd  '/frstreiit  ])iinktirt,  llerz- 
iürmiger  Kaum  des  Alittelsegments  gluil,  un  den  iiauderu  uiit  kurzen 
Bcbrügen  Forchen.  Hinterleib  siemlich  grob,  Tome  ziemlieb  dicbt»  binten 
müs«ig  dicht  punktirt»  aof  der  Unterseite  mit  Z(>r8tieutcn,  sehr  seichten 
Punkten.  Zweiter  Hinterleibsring  mit  einem  dfi  ilirfifn  (irübchen  (iben 
mitten  am  Hinlerrande.  Mittelfeld  der  obeieu  Atterklappe  gestreckt 
trapezförmig,  mit  sehr  fein  bewimperten  Seitenrändern;  untere  After- 
klappe mit  feinen,  eeitiieben  Endpinseln.  Flügel  ToUkemmen  glashell. 

Gesicht  weisslich.  Fühler  rostroth,  mit  schwach  gebräunter  Spitze 
und  licht  geflecktem  Schafte.  Am  Bruststück  kTmu^'n  weisslich  gefleckt 
sein  der  Vorderruckcn ,  die  Flügelschuppen,  das  .Schildchen  und  der 
Hinterriickeo  (oft  in  ihrer  ganzen  Breite).  Mittelsegment  mit  weisslioben 
Seitenflecken.  Alte  Hinterleibsringe  mit  weisslichen,  mehr  oder  minder 
tief  ausgerandeten,  bisweilen  unterbroclieneu  Binden,  welche  die  Ncif^^ung 
zeigen,  sich  auf  der  Unterseite  fort/.usct/.en.  Beine  rostfarben.  Hinter- 
leib in  veränderlicher  Ausdehnung  rostroth. 

Mittlerer  Kopfbchildlhuil  oval,  zweimal  so  breit  wie  sein  Abstand 
von  den  Netsaugen,  stark  gewölbt,  seicht  und  aerstrent  pnnktirt,  mit 
atark  gezähntem  Vorderrande.  Innere  Ketzaugenränder  stark  nach  unten 
divergent.  Punktining  durchaus  prob  und  ziemlich  dicht  mit  Ausnahme 
des  zerstreut  punktirten  Hinterrüekens.  Herzförmiger  Raum  des 
Miltelsegments  seicht  und  unregelmässig  gerunzelt.  Hinterleib  auf  der 
Bauchseite  grob  nnd  dicht  pnnktirt  Hinterleib  mäMig  stark  aottig 
behaart.  Vorletzter  Bauchring  am  Hinterrande  mit  einem  dichten 
Wimpersaume,  welcher  den  Grund  des  Kndringes  bedeckt. 

Hinterleib  an  allen  Ringen  mit  unterbrochenen,  citronengelben 
Binden  (oben  und  unten)  und  mit  lebhafter  Neigung  sich  roth  au  färben. 

Beg,  I.  Sttbreg.  2. 

Südrussland  (Sarepta). 

tQm  Cerceris  dacica  n*  ap» 

■.  9*  ^  12 — 13  nun,  Clypd  media  jpara  haud  daiftda,  gkma,  tmpram 
fitedw  part»,  mxrgma  i^pioaU  lato.  Oadorum,  morjjwne»  wtiem»  -e^gMici» 
vmm  f»rtüer.  dkmymka.    FloffdU  arHeuhta  aaeundua  duplo,  iertkta  aeagtd 
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primo  hngior.  OceUi  postrrio/rs  ah  ocuUs  hmjUndine  flageUi  articuU  seountk 
unacum  primo,  inter  se  llageüi  arlimli  seciitidi  ImirjUndim  ditstani. 

Mesonotnm  densp,  scuteUum  inifins  den.te.  abdovicyi  dense  et  pro/ifd^iisime 
puticlata.  Seffmenii  medUuü  arca  rirrdiforhtis  übliquc  driyüsa  (raro  .^ubkievis). 
Valvukie  supraanalis  area  pygidialis  margmibus  kUeralä/us  minus  foriiUr 
eiUcUis;  vahnth  mfraanaUs  fortiter  p&iiciikUa.  Jbdotnuua  a^/mentum  UrUum 
veftinds  plaga  bamdi  tiboata  ;  segmentum  jtmuUkmm  venIraU  iti^remim. 
AIm  wpeeiort»  opi»  fvmataA. 

$.  9^11  nm.  dspei  media  for^  wx  «moexwMilaf  margim  apkaH 
nun  dmtah.  OeeBi  po^mon»  inttr  at  d  ab  oeuHi»  fiagdH  arüeidi  amuidi 
lot^Uudme  ditkmL 

Nigra.  Momen  ftueüs  aUndkt  marymatiat  inkrdum  intem^^,  JMm 

Var.  magnifii-a.  L.  14  —  Kimm,  $.L.  II — 13  mm.  Majore  corpore. 
Nigra.  In  ihorace  floKO'pida  pronotum  et  metanoUmt.  Abdomen  fcucüs 
fiaoia  loHs,  plu»  minuM»  emargmaHa,  fumquam  «nfarrt^w.   Pid»  flavL 

9  Scheitel  dicht  und  niäa:)ig  fein  puoktirt.  Kopfschildmitteltheil  nicht 
losgetrennt,  flach  und  mitten  geicht  grnbenartig  eingedrückt,  tief  punk- 
tirt,  zweimal  so  breit  wie  sein  Abstand  von  den  Xetzaiigen,  ungefähr 
halbkreibtbrmi<;  mit  breitem,  ungezahntem  Vorderruudu.  Innere  J!^etz- 
angenränder  stark  nach  unten  divergent.  Zweites  Geisseiglied  2  mal, 
drittes  ],5mal  so  lang  wie  das  erste.  Abstand  der  hinteren  Neben- 
äugen  von  flcn  Kotzangen  gleich  ilor  Länge  der  zwei  ersten  Gcissol- 
fplieder  zusammen ,  ihr  Abstand  70q  einander  gleich  der  Länge  des 
B weiten  O^isselgliedus. 

Mittolrücken  dicht|  Schildcben  massig  dicht  punktirt.  Herzförmiger 
Baum  des  Uittelsegmentes  schräg  gefnroht,  selten  glatt  Hinterleib 

dicht  (vorne  sehr  diclii)  punküit.  Punktirung  durchaus  sehr  grob, 
gröber  als  bei  C.  hortivaga  und  quadrünaculata.  Mittelfeld  der  oberen 
Afterklappe  trapez-  bis  birntörmig,  mit  verhältnissmüssig  schwach 
bewimperten  SettenrSndem;  untere  Afterklappe  mit  starken  EndpinMln. 
Unterseite  des  Hinttrioibes  hinten  dicht  und  grob  punktirt;  die  Punkte 
sind  im  vorderon  Theiln  mehr  zerstrout  und  sticht.  Am  Hinterleib 
trägt  der  dritte  Hauoliring  am  Gnindo  ein*;  deutliche  plaltcnartige 
Erhebung;  der  vorletzte  Bauchring  ist  gegen  die  Mitte  hin  vortielL 
Yorderflttgel  Ton  der  C^rpalaelle  bis  aar  Spitse  merklich  rauehig  getrübt. 

Gesicht  weiss.  Ftthler  aussen  dunkel,  innen  gelblieh  braun;  Schafft 
weiss  gefleckt.  Hinter  den  Augen  häufig  je  ein  weisser  Fleck.  Flügel- 
schuppen  weiss  gefleckt.  Dritt  r  Hintcrleibsring  häufig  mit  einem 
wniHHon  Vor(lerrands<iireiren ;  vi(.'rier,  fünfter  und  sechKler  Hinterleib;«- 
nng  luit  weissUchen,  breit  uusgerandeten,  biHWeilen  mitten  unterbrochenen 
Binden.  Beine  gelb  bis  rostroth  mit  häufig  dunkel  geeckten  Ober- 
schenkeln und  gebräunten  Uinterfttssen* 

^  Mitteltheil  des  Kopfscliildes  oval,  ungefähr  zweimal  so  breit  wie 
sein  Abst&od  von  den  ^etzaugen,  sehr  wenig  gewölbt,  tief  punktirt. 
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mit  ungezähntem  Vorderrande.  Abstand  der  hinteren  Kebeo&ogen  von 
einwiider  und  Ton  den  Ketsaugen  gleich  der  Länge  des  sweitvn  Geisaei- 
gliedes. Alle  Hinterleibsringe  mit  weissen  Binden,  von  denen  jene  des 
vierten  King-es  die  hriM* teste  ist  (wie  bei  dem  Beine  gelb  mit 
sohwaiT  trff^eckten  Uberschenkeln. 

Vou  allen  ihr  näher  stehenden  Arten  leicht  zu  unterscheiden  durch 
die  Form  des  KopfiKdiüdmittelthdlee  und  die  anffUlend  grobe,  sehr 
didite  pQnktimng. 

Var,  inaf/nißca.  Ausgezeichnet  durch  die  bedentendcre  Grösse^ 
sowie  durch  die  goldgelbe  und  viel  reichlichen-  Zi  ichnnng-.  Kopf  hinter 
den  Ang-en  pefleckt.  Am  Bruststück  sind  Vorderrücken,  Flüg:e!8nhnppen 
und  Hiiiterrücken  gefleckt.  Am  Hinterleibe  der  dritte  King  mit  breiter 
Vorderrandbinde,  alle  folgenden  Ringe  mit  breiten  mehr  oder  minder 
ausgerandeten  Binden,  welche  die  Neigung  zeigen^  Moh  anf  der  Unter- 
seite fortzusetzen.    Beine  goldgelb,  niemals  blase. 

Eeg.  I.  Sabreg.  2.  üagam  (Sajb). 

11,  Cereeris  »ubimpres9a  fi,  sp, 

5.  L.  9  mm.  Cbfpei  medw  pnrsi  hnvd  *^ln'ata,  conwxmsnila.  anti^ 
suhimjrrfijim.    Ocidoruni  mar^yuji  inknii  rhjpeinn  terms  evidenter  ditergetüm. 
Flatjeüi  artieidus    stTundus   duplo ,   krtiu.^  srsipii  primo  loiigiar.  OceUi 
posteriores  inter  sc  et  ab  ocidis  flagetli  articuli  sccumli  lon^Üudinc  disUmt. 

Mcifonotum,  sculellum  et  abdomm  jninetut  mediocrüer  ffrossis  et  dispersis. 
Abdominis  seffmenttm  (erHtait  umtrak  plaga  hoMÜ  mMevata,  VtHmdm 
m^mumalis  ana  pygidiaHs  margmibus  ktterai^ut  sublenmkr  eÜioHa;  vahtda 
vrfraanaH»  pemaBu  hrwiima,   Atae  etgferwna  apiee  fumatoB. 

Nigra,  M  ihoraw  fiaeo-picia  pronotum  et  mttmotim  (raro  mMm^, 
Abdomm  faam»  flams  pim  «ntniMne  tmatgmoHB  (faaaa  im  aegmmtio  guMo 
pksnmque  extHneit^,   Batks  fiavi, 

S'  L.  7  mm.  Cl^fftei  media  pars  nubeonvexa,  margim  apieaM  haud  den- 
tato.  Onihrum  viargih>s  interni  clypeum  i'ersus  poidtdum  diveryentes, 
OeetU  poakriorea  ab  ocnli  hfigitiidine  flagelli  artieidi  s&sundi  vnaeutn  primo, 
näer  se  rix  mmtu  digtant.  Segmentum  abdontmia  uUmmm  ventrak  latenditer 
angulatum, 

^  Scheitel  ziemlich  fein  und  massig  dicht  punktirt.  Mitteltheil  des 
KopfMchildes  nicht  losgetrennt,  annäherungsweihe  hufeiHcnfi  rnuV.  schwach 
gewölbt,  im  vordersten  Drittel  leicht  eingedrückt,  doppelt  ho  breit  wie 
sein  Abstand  von  dun  Nctzaugeo,  ziemlich  dicht  und  deutlich  punktirt 
Innere  Ketsaagenrander  nach  unten  deutlich  diTergenk.  Zweites  Geissei- 
glied  do]»pelt»  drittes  l^^nukl  so  lang  wie  das  erste.  Abstand  der 
hinteren  Nebonaugon  von  einander  und  von  den  Ketsaogen  ungefähr 
gleich  der  Länge  des  zweiten  Geis»elgUedes. 
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Mittelrücken  nnd  Schildchen  müsf^ip;  g:rob  und  zerstreut  punktirt. 
Herzförmiger  Raum  des  Mittelsegueuted  glatt  und  glänzend.  Mittel- 
Segment  in  der  Umgubuug  des  herzförmigen  Haumee  zerstreut  punktirt 
Hinterleib  mästig  dicht  bis  serstreat  und  mäseig  grob  punktirt  (ein 
wenig  gröber  als  der  Kücken),  an  der  Unterseite  mit  Bcitlich  groben 
und  dichten,  gegen  die  Mitte  hin  seichten  nnd  zerstreuten  Punkten. 
Dritter  Bauchring  mit  einer  plattenartigen  Kriiebung  am  Grunde. 
Mittelfeld  der  oberen  Afterklappe  elliptisich,  eeitlioh  «emlidi  feui 
bewimpert;  untere  Afierklappe  mit  kurzen  seitlieben  Endpinseln. 
.Yorderfliigel  an  der  Spitze  schwach  rauchig  getrübt. 

Färbung  vorherrni  hend  schwarz.  Gesicht  g'elb.  liuiter  den  Netz- 
augen  mitunter  gelbe  l'  lecken.  Fühler  innen  rusttärben,  aussen  dunkel- 
braun; Schaft  gelb  gefleckt  Am  Bruststück  können  gelb  gefleckt  sein 
die  Vurderbrust,  die  Flttgelschoppen,  der  HinterrUcken  und  in  seltenen 
Fällen  das  Schildchen.  Mitteisegment  mitunter  Ib  geHeckt.  Am 
Hinterleib  trägt  der  dritte  Ring  eine  mehr  oder  minder  ausgedehnte 
gelbe  Vorderrandbbinde,  der  vierte  und  hechbte  eine  breite,  mehr  oder 
minder  ansgeraadete  gelbe  Binde,  welche  grosse  ITeigung  zeigen,  sich 
auf  der  Unterseite  fortzusetzen;  (in  manchen  Fallen  kaum  bemerkbare 
Spuren  einer  Binde  auf  dem  fünften  Ringe),  Beine  goldgelb,  mit  hanfig 
gebräunten  Hiotertüasen. 

S'  Mitteltheil  des  Kopfschildes  massig  stark  gewölbt,  oval,  dentlicb 
zweimal  so  breit  nie  sein  Abstand  Ton  den  Netzaugen,  mit  ungezahntem 
Vorderrande.  Innere  Netzaugenränder  nach  unten  schwach  divergent. 
Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  von  den  Netzaugen  gleich  der  Länge 
der  ersten  zwei  Geisseiglieder  zusammen,  ihr  gegenseitiger  Abstand 
wenig  kleiner.  Mittelrädcen  demlicli  grob,  massig  dicht  bis  aerstreat 
punktirt  Hinterleib  mässig  dicht  punktirt  Die  lotsten  Banchringe 
endigen  Keitlii  Ii  in  dL-ulliclie  Ecken. 

Von  der  liir  niiher  stehenden  C.  klui^ti  nnd  noeli  mehr  von 
C-  emarginata  vorzugsweise  verschieden  durch  die  mehr  zerstreute 
Punktirnng  der  Bttekena  nnd  den  ToUkommen  glatten  heraförmigett 
Raum;  der  Kopfschildmitteltheil  des  ^  ist  bedeutender  eingedrückt  als 
bei  C.  klugii  viel  schwächer  eingedrückt  als  bei  C.  ^matgmiUa, 

lieg.  I.  Subreg.  2. 

Aegypten. 

lÜ.  Cereeris  eugenia  Schuhtt.  ^) 

1  Onvcru  orientaMM  Hoct.:  Usgj.  Akad.  Term.  Briek.  VoL  XIIL  Nr.  11 
47,  $  1888 

%  L,  9—10  mm.  C^npei  media  para  haitd  devaia,  convexiuumla,  mar- 
gim  apkoM  ftufente/o,  hkraUfer  emdenter  angukto,    Oeidonm  margme» 


*)  Der  Name  orieiitolw  iat  b«reito  von  Smith  (Cst.  H/m.  las.  Brik  Mo» 
IV.  64,  0»  $,  18W)  vergsbea. 
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intemi  dypriim  tvr^/s  patäum  divergentes.  FlageUi  artwulm  secundvs  dnplo, 
tertius  sesqui  jn-hno  hngior.  OceUi  posteriores  mter  sc  et  ab  ocuiis  Jiageüi 
artiadi  secimdi  longitudine  distant. 

Mesotwtum  ei  abdomen  punctis  subdispersis  et  grosaissimis  j  scuküum 
puneüa  pauds  grossisque. 

oordiformie  laevis  et  valde  müda.  Vakmlae 
tupraani^  ana  media  marginibue  bUeraHbue  aubtiUter  cUiaiie;  «oMa 
mfrocma^  iemnibu»  penie^i»,  Segmenhm  abdombUa  pemMmum  tmlttah 
wreuatim  emarginahm,  kUeniUer  tmgukUum.   Mae  hifoUnae. 

Nigra,  rufeteeiu.  ASbO'fiäa:  prmatum  et  mämottm.  Ahdomm 
faeeOe  a&ie  pkte  nmueve  inlterrvpHe,  Pedte  albidif  fitkeeeentee, 

Scheitel  massig  dicht  und  grob  panktirt.  Kopfachildmitteltheil 
nicht  losgetrennt,  breit  hufeisenförmig,  1,5  mal  bo  breit  wie  sein  Ab- 
stand von  den  Netzaugen,  müssig-  gewölbt,  grob  und  mässig  dicht  punk- 
tirt.  Sein  Vorderrand  zweizähnig  und  seitlich  ia  scharfe  Ecken  vor- 
springead*  Innere  Hetzaugenränder  sohwaoh  nadi  unten  divergent 
Zweites  Geisselglied  doppelt,  drittes  1^  mal  ao  lang  wie  das  wsie. 
Abstand  der  hinteren  Nebenaiigcn  yon  einander  und  von  den  Ketsangen 
ungefähr  so  gross  wie  die  Liinge  des  zweiten  GcisselgHecle«. 

Kücken  vorne  mässig  dicht,  hinten  zerstreut,  durchaus  sehr  grob 
ponktirt.  Sehildelien  mit  wenigea  groben  Punkten.  Hersförmiger 
Kaum  des  Mittelsegmente  ToUkommen  glatt  und  stark  glänzend.  Hinter- 
leib oben  und  unten  mässig  dicht  und  sehr  grob  punktirt.  Mittelfeld 
der  oberen  Afterklappe  birnförraig,  mit  ziemlich  schwach  bewimperten 
iSeiienrüiKlern;  uoLere  Aflerklappe  mit  kleinen  Endpinseln.  Vorletzter 
Banobring  am  Hinterrande  bogenförmig  ausgerandet  und  seitliob  in  deut- 
liebe  Ecken  vorspringend.  Flügel  glashell. 

Gesicht  wfisslich  (bisweilen  rostfarben  überlaufep).  Fühler  rost- 
farben mit  licht  geflecktem  öchafte.  Am  Bruststücke  künnea  weiss  ge- 
fleckt sein  der  Vorderrücken ,  die  Flügelschuppen  und  der  Hiaterrttoken. 
Am  Hinterleib  hat  der  dritte  Bing  eine  w^eisse  Vorderrandsbinde,  der 
vierte,  fünfte  und  sechste  weisse,  mehr  oder  minder  unterbrochene 
Binden,  welche  die  Neigung  zeigen,  sich  auf  deren  Unterseite  fort- 
zusetzen. Beine  weisaliob,  mit  der  Neigung,  sich  an  den  Öcheukela 
rostroth  oder  brenn  an  förben.  Der  ganxe  Körper  zeigt  die  lebbafte 
Heigung,  sich  braun  bis  rostroth  su  fSrben. 

Reg.  I.  Subreg.  2. 

Sud-Eussland,  Aegypten. 

W,  Cerceris  pulcfieUa  Klug. 

Cerceris  imlchelia  Ki.tu:  Symb.  Phys.  V.  Taf.  47,  Fig.  14.  </»  .    .  18'^-46. 
L.  9  mm.     Clypei  media  pars  haud  eiemia,  canv^xa.  Ckudomm 
margmes  intemi  fere  paraileU.     Flageiii  arUouius  aeoundus  duplo,  tertius 
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itciiqui  pritHu  longior.  Oalli  posteriores  ab  oculis  flagdli  ariiculi  secuncU 
Umgitudbic,  inter  se  paiilo  minm  distouU. 

MewMium  et  seuteUum  puneHs  temutm,  wMt  ^aperais.  SegmenH 
medkmi  area  eord^ormis  hm8  Jbdomm  medioorikr  den»  mäh 

SfrosMqu»  puMdiotuim.  VakuXM  supi  aanaUs  area  jrygicHeMa  margßiniibus  ktte- 
rdSbm  aubUlUer  c&ialli»;  vatvida  v^raanaKs  hmtd  femeUbta.  Mdomüm 
Mffmmium  lertium  ventrale  plaga  boMÜ  auheieoaia.  MeaofimriB  tmdBnkt 
dmtatu  (infMeUenditer).  Abte  »upenone  ojpiee  eub/umatae. 

S,  L.  6  mm,  C^giei  media  par»  eonmueeuhf  mat^/ine  apieaU  haud 
dentaio.  Xotum  pundie  minus  tenuänts  et  mmm  duperaie, 

Faüido-flam*   Ifigresoentänta  vertiee,  metonoto  areaqu/e  eordtformi, 

$8cb«tel  fmeOf  seiflieh  massig  dicht,  mitten  sentreut  pnnktirt  £opf- 
BChildmittoltheil   nicht   losgetrennt,    annäherungsweise  hnfeisenförmig, 

massig  und  in  der  Wtnst;  gewöiht  ,  dass  vv  allni;ihlich  zu  einer  vor  der 
Mitte  gelegenen  Ecke  ansteigt  und  von  der  Ecke  in  Form  einer  Droieck- 
fläche  steiler  zum  geradlinigen  Yorderrande  abfällt,  8eichl  und  zerstreut 
pnnktirt.  Innere  Ketsaugenränder  eehwaoh  nach  unten  divergent. 
Zweites  Geisselgiied  2  mal»  drittes  l,ö  mal  so  lang  ^io  das  erste. 
Aijstünr!  rief  hinteren  NebonatjgoTi  von  den  iVetzatigcn  gleich  der  Länge 
des  zweiten  Creisselg^Iiedes .  ihr  Abstand  von  einander  wenipr  kleiner. 

Mittelrücken  mit  feinen ,  sehr  zerstreuten,  Schildcheu  mit  sehr 
seichten  f  kaum  merklichen  Punkton.  Mittelsegment  in  der  Nike  des 
herzförmigen  Raumes  zerstreut  punktirt;  herzförmiger  Raum  glatt  und 
glänzend.  ITinlerleih  oben  mässip^  dicht  nnd  ziemlich  grob  punktirt, 
unten  mit  seichten,  zerstreuten  und  gegen  die  Mitte  der  Kinge  hin  ver- 
echwindenden  Punkten.  Mittelfeld  der  oberen  Afterklappe  tonnenrörmig, 
mit  nur  schwach  hewimperten  Seitenrändem ,  während  die  Endpinsel 
der  unteren  Aftcrklappe  ganz  fehlen.  Am  dritten  Bauchringe  des  Hin- 
terleibes (am  Grunde)  eine  deutliche  nach  hinten  vorschmälerte,  platten- 
artige Erhebung.  Mesoplouren  mit  deutlichen  zapfen  förmigen  Zabnfort- 
sätzen  (unten  seitlich).  Vorderflttgel  an  .  der  Spitze  leicht  rauchig 
getrübt. 

Vorherrschende  Färbung;  blass<:cn).  Scliwarz  in  reränderlicher  Ana- 
dehn nng  bind  nur  der  Scheitel,  der  Mittolrücken  und  der  herzförmige 
Kaum. 

S'  MitteUheil  des  Kopfschtldes  oTal,  doppelt  so  breit  wie  sein  Ab- 
stand von  den  Ifetzaugen,  wenig  gewölbt,  ziemlich  dicht  und  tief 
punktirt,    mit  ungezähntem   Yorderrande.    MitteirUcken   massig  dicht 

und  massig  grob  ,  Schildchen  zerstreut  punktirt. 

Von  C.  maraeandicaf  mit  welcher  es  an  Grösse  und  Färbung  über- 
einstimmt, hauptsächlich  yerschieden  durch  die  feinere  und  weniger 
dichte  Punktirung,  das  $  ausserdem  durch  die  Form  des  Kopfschild- 

mitteltheiles  und  durch  die  Bauchplatte  am  dritten  Hinterleibsring,  von 
G.  npectahilit  dnreh  die  feinere  Punktirung',  ^  und  ^  durch  die  längere, 
nach  hinten  verschmälerte  Platte  an  der  Basia  des  dritten  Bauchringes. 
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Eeg.  I.  Sabreg.  2. 

Aegypten  (Cairo,  Theben,  Harkeko,  Tajura). 

14,  Cerceris  erythro€€ph€Ua  Dahls. 
OfTom»  eryU^ocephala  Dahlb.:  Hyu.  Enrop.  L  608  1818— 4S, 

%  L.  21  mm,  Cl^p»  media  pars  haud  devata,  potUee  plana,  anH» 
«mvexa,  margm»  apieaH  naeuto,  laimiUier  denkflo.  Omdonm  maitrgine» 
Mm»  tmäipanltUlL  FtagdÜ  artiadM  Mcundus  duplo  et  dimuko  (2^),  ierUu» 
dufh  longkr  quam  primue.  OeeUi  poeteriorea  mter  ee  fiageäi  arHeuU  primi, 
ab  oouKe  fla^Ui  arUouU  eeeundi  brngitudine  diekmi, 

MBtonoium  et  eeuieUum  denee  femtiterque  pmetatum,  abdomen  lemiw» 
»ime  rugiihsum ,  jntfuHe  düpereie,  temdstknia,  SegmenÜ  medkm  arm  eor^ 
diformie  (AU^  «trigosa.  Jbdomim  segmenktm  pemiUmaim  ventrale  foeea- 
lum.    Alm  omnino  fumaiae. 

Rttfa  aee^to  abdottnne  nigemmo;  opaea, 

Bcbeitel  massig  dicht,  fein  und  sehr  seicht  pnnktirt  Hitteltheil 

des  Kopfschildes  nicht  losgetrennt,  hufeisenförmig,  kaum  1,5  mal  so 
breit  wie  sein  Abstand  von  den  Netzaugcn ,  sehr  fein  lederartig,  hinten 
fiach,  vorne  gewölbt  und  nasenartig  kantig  vorspringend,  seitlich  mit 
startcen,  abgerandetea  ZjQmen.  loDera  NetttngwirMnder  kaum  merk* 
lidi  nach  unten  divergent  Zweites  GeisKelglIed  2,5  mal,  drittes  2 
mal  so  lang"  wie  da«  cr.sto.  Abstand  der  hinterem  Nebonaugen  von  nin- 
andcr  gleich  der  Lün^e  des  ersteu ,  ihr  Absland  von  den  lietzaugen 
gleich  der  Länge  des  zweiten  GoissolgliedeK. 

Mittelrücken  und  Schildchen  siemlich  dicht,  fein  nnd  seicht  pnnk- 
tirt, mit  der  Neigung  zur  Runzeluog.  Herzförmiger  Raum  des  Mittel- 
segmcnts  deutlich  sdiij'g  gofnrelit.  Hinterleib  äusserst  fein  ninzelip", 
mit  ^erjjticuten  sehr  seif  Ilten  (kfiiim  bemerkbaren)  PunkUin,  unten  seicht 
zerstreut  punklirt.  Aui  liiulürraud  ist  der  vorletzte  Bauchring  uuten 
grubig  eingedrückt,  der  zweite  Bing  hat  oben  in  der  Mitte  rinnenför- 
mige  Vertiefung,  welche  nich  in  abgeschwächtem  Grade  auch  auf  den 
folgenden  Tling-en  zeigt.  Flügel  in  ihrer  ganzen  Auitdehnung  rauch- 
brau a  getrübt. 

Färbung  bis  auf  den  sammtschwarzen  Hinterleib  rostroth.  Körper 
matt  bis  auf  die  wenig  glänzende  Gesiohtflgegend  nnd  die  Unterseite  des 
Hinterleibes. 

Reg.  I.    Bubreg.  2. 

Aegypten. 

IS,  Cereeri9  stri&laia  n,  «p, 

^.  L.  W  )nm,  Cf^pei  media  pars  eonvexn,  mnrißne  apimU  evidenter 
fietUato,    Chdurum  marginee  itUemi  fere  paraUek.   Flageiü  urlicuim  eeeuft' 
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diut  duplo ,  tertma  stesqui  primo  hngior.  OedU  poderiort»  mter  m  et  ab 
octdis  ßagdli  nrtienli  smtmli  longiUuline  diMant. 

Metiuiwtumy  scitUiUiim  et  ahdomni  punflis  mediorritfr  d/'n.'n.s  ei  7nint4Ji 
/7row?>.  Segtuenti  Vladimir  airn  ronli/onni.s  trapextjia,  hcris  et  nitida,  postiea 
parte  tenuiter  longüudimditfr  striijot-a.    Aloe  siiprriore.s  npire  suhfurtiaiae. 

Nigra.  In  tfu/race  fhnn-pirhi :  j>ron''fin)i  uhjiie  meUmotiim.  Ahdominis 
segmenta  fasciis  angustis  /^/m-,  iale  cnfargiruttis ,  um  iriierruptis.  Pedcs  flaüi, 
mfescentes. 

Scheitel  ziemlich  fein  und  dicht  punktirt.  Mitteltheil  des  Kopf- 
sehildos  oval,  reicblidi  1,5  mal  so  1>rait  wie  Min  Abetand  Ton  den  Fetz> 

äugen,  ziemlich  stark  gewölbt,  detttlioh  nnd  siemlich  dicht  punktirt,  mit 
deutlich  geziilintem  Vordcrrande.  Innere  Ketzaugenründer  kaum  merklich 
nach  unten  divergent.  Zweites  Goisselglied  doppelt,  drittes  1,5  mal  so 
lang  wie  das  erüte.  Absund  der  hinteren  JS'ebenaugen  von  einander 
nnd  von  den  Netsaugen  gleich  der  Lange  des  s weiten  Geisselgliedee. 

Mittelrücken  und  Scbildohen  manig  dicht  punktirt  Herzförmiger 
Kaum  des  Mittelbegnicnts  trapezförmig,  zuoberst  glatt  und  glänzend, 
nach  hinten  steil  abfallend  Tind  fein  längsgestreift.  Hinterleib  ziemlich 
dicht,  iiucii  hinten  zu  mä;i8ig  dicht  punktirt.  Punktirung  des  Mittel- 
rückens, Sdiildchens  nnd  Hinterleibs  aiemlich  fein  bis  inäasig  grob. 
Unterseite  des  Hinterleibs  mit  zerstreuten ,  feinen  Punkten.  Yorderflügel 
an  der  Spitze  leicht  ranchig  getrübt. 

Schwarz.  Gesicht  gelb.  Fühler  schwärzlich,  unten  an  der  Innen- 
seite braunlich  gelb ;  Schaft  gelb  gefleckt.  Am  Bruststück  können  go- 
fleekt  sein  der  Yorderrücken,  die  Flfigelschuppon  und  der  Hinterrncken. 
Am  Hinterleibo  trägt  der  dritte,  vierte,  fünfte  und  sechste  Ring  schmale, 
gelbe,  flach  ausgerandete,  ununterbrochene  Binden;  am  zweiten  und 
siebenten  Ringe  können  kleinere  oder  grössere  Seitentlecken  vorkommen. 
Die  Binden  zeigen  die  lebhafte  Keignng,  sich  an  der  Unterseite  fort- 
zusetzen. Beino  rostroth  mit  sdiwars  gefleckten  Oberschenkeln  nnd  ge- 
bräunten llinterfüssen. 

Ketj.  I.    Swbref,^.  2. 

Ungarn  (Budapest). 

10,  Cercerüt  eucharid  tu  sjjh 

^,  L.  13  mm.  C^pei  media  pan  amveoM,  margm»  «^rietdi  rolunds 
denlato*  OcuUmm  margints  intemi  ct^pwm  verm»  äwerffeniu,  FlageBi 
müeuius  aeeundut  duph,  tertkt»  Be$qui  primo  bmgior.  OuK  poderions 
itUer  le  et  ab  ocuM»  flag^  arÜeuH  eeeumli  hngitttdme  ditkmL 

Memnotum ,  seidcUutn  ei  abdomen  tenmsmne  suhdrnsequepuncMa.  Seg^ 
mmH  metHani  area  oontiformia  punctis  tenuissimw  et  nigtdis  mcußkm 
conspicuifi.    Abdoniinit  segmetUa  jtostica  vetUraiia  laieraUter  evidenter  angU' 
euperiores  apice  vix  subfumatac 
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Nif/ra,  In  Ihorare  ]/ronotum  ft  nietaitütum  jxdUdo -picia.  Abdommis 
aegmmta  omnin  fasriis  lulis ,  plm  mifu/sre  emarginntis.    J'edfs  flavi. 

8ch'^it«'l  fein  und  dicht  punktirt.  Mittoitheil  des  Kopfschildes  oval, 
doppele  öu  breit  wie  seia  Abstand  Ton  den  Netzaugen,  ziemlich  »tark 
gewölbt,  fein,  doch  deutlich  nnd  xiemlioh  dicht  punktirt,  mit  etompf- 
gezätiotefn  Vorderrande.  Innere  Netzaugen  nach  unten  divergent. 
Zweites  Geissel^^lied  doppelt,  drittes  1,5  mal  so  lang  wie  das  ernte.  Ab- 
stand der  hinteren  Nebenaugen  von  einander  und  von  den  Netzaugen 
gleich  der  Läoge  des  zweiten  Geisselgliedes. 

Mittelrüeken  nnd  8ehiMehen  sehr  fein  and  mibwig  didht  punktirt 
Herzförmiger  Raum  des  Mittelsegments  mit  sehr  feinen  Punkten,  welohe 
tum  Thcil  in  kaum  merkbaren  Querrunzeln  liegen.  Hinterleib  äusserst 
fein  und  ziemlich  punktirt,  unten  seicht  runzelig  punktirt.  Die 
Torderen  Bauchringe  zeigen  in  der  Mitte  eine  rinnonförinige  Vertiefung; 
die  hinteren  Bauchringe  endigen  aeitUch  in  deutlich  Torepringende  Ecken. 
Der  zweite  Hinterleibsring  bat  oben  mitten  am  Hinterrande  ein  kleines 
Grübchen,  welches  sich  als  seichte  und  kurze  Kinne  auf  den  folgenden 
JB.ingen  wiederholt.  Vorderflügel  an  der  Spitze  kaum  merklich  an- 
gerancht. 

Gesicht  gelb.  Fühler  schwarzbraun,  nach  unten  an  der  Innenseitc 
lehmgelb;  Schaft  und  erntes  Geisselglied  heller  gefleckt.  Der  Hinterkopf 
kann  gelb  gefleckt  sein.  Am  BrufetMÜi'-k  können  blajisgelb  getiorkt  sein 
der  Vorderrüoken ,  die  Flügelschuppen  und  der  Hinterrückeii.  Alle 
Hinterleibsrittge  mit  breiten,  goldgelben,  mehr  oder  minder  ansge- 
randeten  Binden,  deren  vorderste  (auf  dem  zweiten  King»  )  meist  unter- 
brochen ist.  Üeine  gelb,  mit  schwarz  gefleckten  Obenickenkeln  und 
Schienen. 

Reg.  1.  Subreg.  2. 

Syrien. 

17*  Cerceris  kktgii  Schlbtt.  *) 

Cereerit  anmäaia  Klco  ;  Symb.  Phya.  V.  T«f.  47  Fig.  5,       .  .  1889— Iß. 

5-  L.  10  mtn.  Clif}><'>  media  j>ara  haud  ckvatu,  feie  plam ,  untke 
incotuspicue  ivipressa.  Marffines  ocuhrum  intemi  clypettm  versus  fortitet 
äiver^nkB,  Flageüi  etrtkuktt  seamdua  duplo,  terHus  sesqui  primo  longior, 
OedU  poäeriore»  inkr  «e  ef  od  oeuMs  flayelli  artkuU  »eamdi  kngiiudbm 
dukmt. 

Mmnotum,  aBuidkm  et  abdomm  punäu  mdigrogM»  et  nudioonter  deur 
SU,  S^nutM  mediam  area  eordiformie  kmU  atqu»  nitida.  Area  wdmdae  «u* 
praantdiaptfgidkdiatiMrgimlnu  kUenU&ua  subfortUer  fimbri(Uis;  vahmh  infror 


>)  Die  BesekliniiAg  anmäaia  ist  bermU  in  Jahr«  1714  von  Rom  vergehon 

worden  (Rosxi.  Faun.  EtrttM.  Append.  198,  1704)  fiir  eine  unter  OnAto  oniNf- 
latm  bescbriebeiie  Cerceru* 


Digilizcd  by  Google 


Sd6 


AUGÜST  flCHIiETTSBEB. 


analvi  penicüUs  itufonspietti».  Jbdominis  segmmtwn  krtmm  venirak  plaga 
baaeUi  subeleixUa.    Aloe  miperiores  fumatae. 

cJ.  L.  7 — 8  mm.  (  'li/})rr  media  jxtrs  fordus  rom  rxn  .  mnnjine  apimii 
haud  deniato.  Abdomen  puiteHs  subdensis  cUque  gi  ossü.  SegtHeiita  abdo- 
mmis  ventrnlw  IcUercdittr  evidenter  nngulata. 

Niffm:  alhidn-flnm  proMtnm ,  ncuteüum ,  metanotum  fte/fmentumtpu: 
mediunum.  Abdomen  fascüs  jxiüidis  j^lus  minusce  emaryinatis.  Pedes 
pallidi, 

^  Scheitel  dicht  und  /.iemlich  fein  punktirK  Mittoltheil  dos  Kopf- 
schildeü  nicht  losgetrennt,  an DÜherungä weise  imtei-seniormig,  zweimal  so 
breil  wie  sein  Abstand  von  den  Ketsangcn,  eben,  Torne  kanm  merklich 
eiogedtiiokt,  dentlich  und  ziemlich  dicht  punktirt.  Innere  Ketzaugen- 
ränder  stark  nach  unten  divergent,  zweites  Geis^rltrli»'*]  '2  nial,  drittes 
1,5  mal  80  lang  wie  das  erste.  Abstand  der  hinteren  Isebenaugen  von 
einander  und  von  den  Is^etzaugen  gleich  der  Länge  des  zweiten  Geissei- 
gliedes. 

Hittelrikken  ziemlioh  didit,  Schildcben  mSseig  dicht,  beide  massig 
grob  punktirt.  Herznirmiger  Raum  df«5  Mittelsegroent«  J2:latt,  mit  nn- 
deatUoher  Querrunzciung  in  der  Hinterecke.  Hinterleib  oben  massig 
grob  nnd  nfissig  dicht  punktirt,  an  der  Unterseite  mit  ziemlich  groben 
und  dichten  Punkten,  welche  gegen  die  Mitte  der  Banchringe  seichter 
werden.  Mittelfeld  der  oberen  Äfterklappo  elliptisch,  mit  massig  Ktark 
bewimperten  Seitenriindern ;  untere  Afterklappe  mit  kaum  merklichen 
Endpinsoln.  Am  Grunde  des  dritten  Hinterleibsringes  eine  sehr 
dentliche,  erhabene  Bancbplatte.  Vorderflfkgel  an  der  Spitee  sehr  leicht 
ranchig  getrübt. 

Fär^ini^"  schwarz  und  weisslich  gelb  in  ungefähr  r-l*'iclior  Aus- 
(lelmung.  Weisslich  oder  hlassgelh  "ind  das  Gesicht,  I'ulili  isohaft  und 
zum  luuil  der  Hiuterkopfj  am  BrusUituck  der  Vorderrüc-ken,  die  !■  lugcl- 
sch Uppen,  das  Sohildchen  und  der  Htnterrücken  blass  gefleckt.  Mittel- 
segment in  veränderlicher  Ausdehnung  blaasgelb.  Am  Hinterleib  zeigt 
der  dritte  Ring  eine  breite  Vorderraiulshinde,  alle  ültrigen  Rin^e  (hpiin 
^  auch  der  siebente)  mit  breiten,  mehr  oder  minder  au^gurandeten  Binden, 
welche  auf  der  Unterseite  ihre  Fort(>etzung  finden.  Beine  blassgelb  mit 
oft  dunkel  gefleckten  Oberschenkeln  und  Schienen  und  gebrannten 
Füssen  der  Hinterbeine.    Der  sweitc  Hiuterleibsring  häufig  rostroth. 

$.  Mittlerer  Kopfschildtheil  ziemlich  stark  gewölht,  oval,  doppelt  so 
breit  wie  sein  Abstand  von  den  Isetzaugen,  deutlich  und  ziemlich  dicht 
punktirt  y  mit  onges&hntem  VordemMide.  IfintMleib  siemlich  dicht 
und  verhältnissmässig  grob  punktirt;  Bauchringe  in  deutliche  Seitenecken 
Torspringend. 

V(»n  der  ihr  zunitclist  stellenden  C.  fniarginata  verüchieden  vor- 
zugsweise durch  den  fast  ebenen,  vorne  sehr  wenig  eingedrückten 
Kopfsdbildmitteltheil  und  die  gröbere  weniger  dichte  Punktirnng;  Ton 
C.  quadricincta  und  ruftttfa,  an  welche  letztere  der  rostrotho  zweite 
Hinterleibsring  erinnert ,  schon  durch  die  Form  des  Kopfsobüdmittel- 
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theilo!^  und  duroh  di«  Beikli«h  eckigen  Baa<^nge  {($)  leieht  tu 
unterscheiden. 

$  bisher  uobeäcbriebeD. 
I.  Snbreg.  2. 

Aegypten  (Aeenan). 

JH,  Cerce^HM  ImiN'eHtivida  DuF. 

Ccrceris  buprestinda  Dri\ :  Aua.  Scienc.  Nat.  zool.  ser.  2.  XV.  870,  cf*,  9, 

THf.  Ii  Fig.  1  1841 

Cereeri»  h^prertieida  Costa  Ach.:  Ann.  Mim.  sootUo.K«p.  V.  109,  o"»?  18W 
Cnrtris  bupt^eidal^oaM :  Ferd.  Ztitodu  Irnttbrnek,  U«X3LIV.  (Reab- 
«eip.  Tirols)  IM  1880 

L.  22— 15  mm.  C^/pd  media  fon  pauhäum  eoimxa,  haud  deoe^ 
non  impresso.  Marlis  oculorvm  iniemi  etffleum  versus  paulum  dtvergenr 
ics.  Flageäi  arUculm  secundus  duplo ,  trrtius  sesqui  primo  louffior.  Oceäi 
posteriores  iuter  se  lon^tudim  flageUi  arttmU  seeufuU,  «df  ocuUs  Umgüudine 
fiageUi  articuli  secti7idi  loiacum  pritno  distant. 

j^Iejtotiotum  punrtia  detma .  favdeüum  disjicrsis  ei  yrosim.  Segmenti 
iimUnni  arm  rordif<n-i)n.«  rugis  irrcgiilarU/H/!  rel  Umrfihidinalibus.  AMmn^n 
i^nhdenae  grosse^jue  punctalum.  Arm  vnlrnlne  mj/raaualif  j»ff/t'lialis  jimr- 
ijinibiis  laternlifnts  sidtfofrtUer  ftndn  inlis :  rulrula  infraanalü«  fwtiier  j/eninl^ 
Ulla.  In  sr//t/i<  /ih  pCTiuUinio  trutraJi  i/nprrmio  profunda,  mar^itte  postico 
elevaiit  bUlentato.    Alm  sujicrioTcs  apiai  subfunicUae. 

^.  L.  U~i  j  nun.  Clyjm  media  jxirs  rix  convexiuscula  margim  api- 
eaU  haud  dentuto.  tk^mmtmn  penuUimwn  venfrak  nm  impresmm,  sed 
iaUrakter  jperspicue  denitUum. 

N^fra.  Thorax  imkrdum  prmoto  mdanoto  fiaeo-pieU*.  Segmmta 
abdommaUa  eseeeplo  quarto  fasern  ßavis  kOi»,  emarginaHB,  raro  intem^i». 
Ptdes  fiavi. 

$  Scheitel  siemlich  dicht  punktirt.   UiUlerer  Kop&childtheil  nicht 

losgetrennt,  wenig  gewölbt,  breiter  als  lang,  nahesa  kreisrund,  fast 
doppelt  80  breit  wie  sein  Abstand  von  den  Netzatitrt'n  inid  v,-w  das 
ganze  Gesicht  fjrob  und  zieiulicli  dicht  punktirt,  ohne  V  eitieluiig  und 
mit  undeutlkch  begrenztew  Vorderrande.  innere  Ketzaugenränder  nach 
nnten  wenig  difergent.  Abetaed  der  hinteren  Nebenaogen  Ton  dnander 
gleich  der  Lfioge  dee  sweiten,  ihr  Abstand  von  den  Netxaagen  gleich 
der  Länge  der  ersten  zwei  Goisselglicdor  zusammen. 

Vorder-  und  Mittelrücken  ziemlich  dicht,  Schildchen  zerstreut  und 
liemlich  grob  punktirt  Hersförraiger  Banm  des  Mitteisegments  un- 
regelmäseig  bis  längarunselig.  Hinterleib  massig  dicht  und  ziemlich 
grob,  unten  seicht  und  zerstreut  punl(tirt.  Mittelfeld  der  oberen 
At'terklappe  birAförmig  mit  mäaaig  bewimperten  beiieuräudern ;  untere 
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Afterklappe  luit  lanpen  EndpinsL-ln.  Vorletzter  Bauchring  mit  einer 
tiefen  Urube,  welche  durch  einen  aufgeätülplen,  zweizähnigen  Hinter- 
nuld  gesohloBsen  ist  Flügel  an  der  äussersten  Spitze  schwach  rauchig 
getrabt, 

Schwarz.  Gesicht  in  veränderlicher  Ausdehnung  gelb.  Fühler- 
Bohaft  g;a]b  gefleckt.  Ära  Bruststücke  können  gefleckt  sein  (gelh)  der 
Vorderrücken,  die  Fiügelschuppen  und  der  Uinterriicken.  Am  Hinter- 
leib hatte  der  dritte  Ring  eine  gelbe  Vorderrandebinde,  von  welcher 

oft  nur  zwei  kleine  Seitenflecken  übrig  sind,  der  fünfte,  aechnte  und 

beim  ^?  der  siebente  llinn;  mit  breiten,  nacli  vorne  weit  ausgerandcten, 
seltener  mitten  unterbrochenen  gelben  Binden.  Beine  gelb  mit 
schwarzen  Hüften,  Schenkelrlugen  und  theil weise  schwarzen  Ober- 
Schenkeln. 

S-  Mittlerer  Kopfschildtheil  sehr  wenig  gewölbt,  oval  bis  kreis- 
förmig, mit  ungezähntem  Vorderrande,  zif  Tnlirh  lit  und  grob  punktirt. 
Hinterleib  auf  der  Bauchseite  viel  den [  1  icli.  r  punktirt.  als  bei  dem  5. 
Vorletzter  Bauchnog  ohne  Grube,  aber  mit  zwei  deuLlicheu,  seitlichen 
Zahnfortsatzen. 

Reg.  T.  Subreg.  2. 

Süd-Tirol  (Bozen,  Levico),  Süd-Frankreich  (Montpellier),  Cor.^io«. 
Süd-italieu  (Sicilien,  Sanseverino,  Brancaleone),  Dalmatien  (Ragut>aj, 
Kleinasien  (Brussa),  Süd-Euesland  (Sarepta). 

19*  Cerceris  odotUophora  tu  sp* 

L,  7^8  mm.  (^gpai  media  pan  haud  dePtUa,  fortäer  eonnmieu 
Murgkua  aeulorum  iniemi  paroUeli,  F^agelU  arHeulus  Mcumdut  ekgalo,  ter* 
tku  »e»qui  primo  kmghr,  OoeMi  posknorea  tnier  ae  hi^fämUne  fle^/eßi 
arUeuU  seeundi,  ab  oeuUs  tonffiiudine  flageUi  artteuU  Mcundi  tinaeum  primo 

MBaonotum  aouküumque  ptmftis  minus  demis,  abdomm  tubdemc  rf 

mediocriter  grosse  ptnictAtum.  Segnmiti  mcdiani  area  mrdifonnis  poliia  et 
nituium.  Area  rahidnr  Kiiprnanalis  pi/f/idialis  marginibtiy:  hrfn  alfhus  teiiuifrr 
ciliaiis ;  ralrula  ihfraamilis  penictUis  ietmihus.  AMmitinis  sr^iiuiitfu/i  jx  /tid- 
timttm  rcnirale  iwjtrrssunie  profunda,  fiiargine  postico  clcvato ,  nun  deiita(o. 
Aloe  mperiorcs  apim  rtr  suhfunmfm. 

^.  L.  7  mm.  Clyjjei  lufdvt  pars  w/ii:fj:iuscula ,  margmc  apitxdi  nan 
deniato.   Abdummi^  segmentuia  pcnuUimum  rentnde  lateraläer  dentatum. 

Nigra.  Ahdominis  segnimta  quartum  et  sextum  fascOe  ongueHa  aBns 
(interdum  interruptlt).    Pedes  aUmU. 

^  Scheitel  ziemlieh  fein  und  ziemlich  dicht  punktirt.  Mitteltheil 
des  Koptschildes  nicht  losgetrennt,  nngelnhr  kreienind,  kaum  1,5  mal  so 
breit  wie  sein  Abstand  von  den  Netzaugen,  stark  gewölbt,  tief  und 
aiemlicb  dicht  punktirt.    Innere  Netzaugenränder  parallel.  Zweitee 
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(Tttiaselglied  doppelt,  drittes  1,5  mal  so  lang  wie  das  erste.  Abstand 
der  hinteren  Kebenaugen  von  einander  gleich  der  Länge  des  zweiten, 
ihr  Abatond  TOn  den  Netzattgen  gleich  der  Länge  der  ersten  zwei 
Geiaeelglieder  zasammen. 

Mittelrikken  und  Schildchen  roüasi^  dicht,  Hinterleib  ziemlich  dicht 
punktirt;  Punktining  massig"  grob.  Herzförmiger  Kaum  des  Mittel- 
segmentes glatt  und  glänzend.  Mittelfeld  der  oberen  Afterklappe 
dentlidb  bimföimig,  mit  fein  bewimperten  Beitenrandern ;  untere  After- 
klappe mit  massig  langen,  feinen  End  pinseln.  Hinterleib  an  der  Bauch- 
seite mit  zerstrenten,  feinen,  dorfi  deutlichen  Punkten.  Vorletzter 
Hauchring-  mit  einem  dtutlichen ,  grubentormigen  Eindruck,  welcher 
durch  den  aufgestülpten  Uinterrand  geschlossen  ist.  Letzterer  ist  Jedoch 
sieht  gezahnt  Vorderfliigel  an  der  Spitze  kaum  merklich' angeraudit. 
Fast  ganz  Kchwarz.  Weis»  können  sein  die  Flügelschuppen,  die  Beine 
an  der  Unterhälfte,  der  vierte  und  sechste  Hinterleibsring  (mit  schmalen^ 
unterbrochenen  oder  ganzen  JJindiui). 

Mitteltheil  des  Kopfschildes  oval,  1,5  mal  so  breit  wie  sein 
Abstand  von  den  Netzaogen,  schwach  gewölbt,  tief  und  ziemlich  dicht 
pnnktirt,  mit  angezähntem  Yorderrande.  Vorletzter  Bauchring  mit  zwei 
deutlichen  (wenn  auch  weniger  starken  als  bei  C.  hupreF'f'rfda)  seitlichen 
Zahnfortsätzen.  Gesicht  weisslich;  vierter  und  siebenter  Hinterleibs- 
ring  mit  weissen  Binden. 

Der  C,  hupmUdda  am  niichsten  stehend  und  zwar  durch  die  Form 
des  Kopfschildmitteltheiles  und  des  letzten  Bauchringes,  de^^f^cn  Hinter- 
rand jedoch  beim  $  nicht  gezähnt,  dessen  Seitenzähne  beim  S  weniger 
Torepringen.  Uebrigens  unterscheidet  es  sich  schon  auf  den  ersten  An- 
Uiek:  hin  dnrdi  die  Tiel  gei  a.^ure  G-iöeee  nnd  dia  blasse,  viel  weniger 
reitihlidie  Zeichnung. 

"Bog,  t  Snbreg.  2, 
CorAi,  Creta. 

j^O.  Cerceris  lepida  Brüll. 

Cerceru  kpida  Bbou»:  Webd  et  Bkrtuku  Hist.  Nst.  II.  Canar.  V.  90. 
9  .  ;  .  .  .  1888 

L,  7 — 9  nun.  C^pei  media  pars  aubeonvamuadHf  marffine  apieaH 
hauä  äenlato,  Oeuhrum  matgmes  inierm  ehfpmm  veraua  ^Uvergenfea, 
FlageIH  orHeuhta  semndut  duplo,  tertku  sesqui  primo  hngiar,  (Mli 
potknorea  inier  »e  et  ab  oeuüe  flageBi  arHeuU  eeeundi  Umffikiäine  diefmt, 

MBeonoHm,  eeukßum  Mmenqm  puneHs  grwei»  et  aubeUapenie.  Sag-' 
mmH  madiam  arm  eordifoinma  laeoia  et  mlida,  JJbdomima  aeffmenlum 
pemdUmm  «enirab  UderaMter  dankdum.   Mae  «gnee  fimatae. 

Ntgra;  in  lAoraee  fiofio^^da  pron/otum  et  fMkmoium,  Jbdaminia  aeg^ 
menta  terHuin,  quartim,  ataetum  et  agdimum  faaeHa  fkma  aatpe  inierrvpH» 
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et  pluji  uiinuitve  emargmuüis.  iieffitteiita  secundum  et  tertium  rufeaoenüa. 
Pedes  flmi. 

Sclieitoi  ziemlich  dicht  und  niäsHjg  grob  punktiit.  Mitteltheil  des 
KopfschildeB  wenig  gewölbt,  oval,  doppelt  so  breit  wie  sein  Abstand 
▼on  den  Ketcaugren,  grob  und  massig  dicht  punktirt,  mit  tm^ähntem 
Vorderrande.  Innere  Netzaugenränd«  i  nach  unten  divergent.  Zweites 
GeiBselglied  do])pelf,  drittes  1,5 mal  bo  breit  wie  das  erste.  Abstand 
der  hinteren  ^ebenangen  von  einander  und  von  den  l^etzaugen  gleich 
der  Länge  des  zweiten  Geisseigliedes. 

Uittelräcken  massig  dicht  bis  zftratreat,  Bchildeben  serstreat,  beide 
grob  punktirt.  Herzförmiger  Raum  des  Mittclsegmentes  g-tänzend  glatt 
Hinterleib  oben  und  unten  grob  und  massig  dicht  puuktirt.  Der  vor- 
letzte Bauchring  seitlich  in  deutliche  Zähne  vorspringend.  Flügel  an 
der  Spitse  mässig  stark  rauchig  getrübt 

Schwan.  Gesicht  in  Teränderlicher  Ausdehnung  gelb.  Fühler 
innen  rostroth,  aussen  srlr.värzlicli  braun,  am  Schafte  gelb  geHcckt.  Am 
Bruststück  können  geib  gefleckt  sein  der  Vorderrücken,  die  Flügel- 
schuppen und  der  Uinterrücken.  Vierter^  sechster  und  siebenter  Hioter- 
leibsring  mit  gelben,  unterbrochenen,  mehr  oder  minder  aungerandeten 
Binden,  welche  (vorzugsweise  am  vierton  Ringe)  die  Neigung  Beigen^ 
sich  auf  der  Hauchseite  fortzusetzen.  Dritter  Hintcrlcibsring^  mit  einem 
gelben  Vorderraudsstreifen.  Zweiter  und  öliers  auch  driiter  Hinterleibs- 
riog  ganz  oder  zum  Theil  rostroth.  Beine  gelb  mit  der  Neigung,  an 
jden  Obench«ikeln  und  FQseen  »ioh  dunkel  an  fSrhen» 

Ton  der  ihr  ähnlichen  C*  rubida  sofort  leicht  zu  unterscheiden 
durch  die  merklich  gröbere  Punktining,  den  glänzend  gplatten  herz- 
förmigen Raum  des  Mittelsegmentes,  durch  den  Keitlich  gezähnten  vor- 
letzten Bauchring,  sowie  durch  die  reicblicbere,  gelbe  Färbung. 

R^.  I.  Subreg.  2. 

Caoarische  Ineeln. 


2t»  Cm*ceri»  nuadriniacuiaUi  Du  f. 
Cfarmi»  quadrimaeidttta  Dvp.:  Ann.  Sdene.  Kat  ier.  8.  XI.  SS      9.  IBIS 

L,  14—t15  m$n.  CUffd  media  pan  haud  demta,  fen  jpicmat  nm 
impretaa,  Oeutomm  fnargmes  infami  paraUeU.  Flagetä  wrUeuki»  atemdus 
dit^t  Urlms  ses^*  prmo  longwr,  Oeeäi  posteriores  »tier  «e  brngäuHne 
fagetti  articuH  eeemuUf  oeuÜe  Um^tmäine  fiageUi  orHcuU  Mcundo  unaeum 
primo  dieUmL 

Mtswioinm  antice  suMeneet  po^tiee  et  eeutelltim  disiiterse  jmndatuvi.  Seg- 
victiti  mediani  area  cordifnrmvi  n(fps  grossi^t ,  longitudinalibus  vel  irregidoh 
rUnta.  Abdomen  .tubdeusr  rfrofts'rqvp  pmicfatifm  ffp-os.mis  quam  in  C.  htprf^- 
titida).  Valrulue.  mpraanalis  area  jnfgiduüifi  mnryinibtis  UäeraiHntis  fortiter 
fimbriatis,  valmla  inframicUk  foriüer  penwiUala.    S^netUum  abdotnmvt 
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müraU  penuUiniitm  juv/'unde  eaeeavatum.    Ahe  »uperiores  fvmaiM,  apiee 

h.  11  m«n.  Cbffei  medkt  pars  fhna,  margim  tg^uxtU  9iAdenkito, 
Ahe  «ifperibrM  sub/umaiae, 

Jlltgra,  Mdomim  ngmenium  gwniium  faada  ^dba,  marginata  vd 
iniem^^,  aextum  fagda  fett  exetmctti,  quinttim  rarms  maeuUft  dtt<Att8 
aOna,   Mes  rufi. 

2.  Scheitel  massig  dicht,  uDmiitelbar  hinter  den  Kebenaogen  fast 
sentreiit  pnnktirt  Uitteliheil  des  EopfediildeB  nicht  losgetrennt,  fast 
noeb  weniger  gewölbt  aU  bei  C.  Impresticida,  nahezu  fiacii,  ebeoHo  breit 
"wit»  lanp-,  und  1.5  mal  (»o  breit  wie  sein  Abstand  von  den  Netzaugor, 
mit  geradlinigem  Vorderrande,  mäesig  dicht  und  grob  punktirt,  ohne 
Eindrock.  Zweites  Geisselglied  doppelt,  drittes  l»5mal  so  lang  wio 
das  erste.  Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  von  einander  gleich  de^ 
Länge  des  zwi-itm,  ihr  Absund  von  den  STetsangen  gleich  der  Länge 
der  ersten  zwei  (.Teissclf^liuder  ausaimnen. 

Mittelriickoti  vurne  niHi»»iig  dicht,  hinten  zerstreut  punktirt.  Schiidcheu 
BfHTStrent  nnd  wie  der  Hittelrücken  grob  pnnktiri  Herzfönniger  Raum 
des  Mittehegmcntes  längs  oder  un regelmässig,  grob  gernnzelt.  Hinter- 
leib oben  grob  und  massig  dicht,  nach  hinten  /.o.rRtreut,  untrn  s<  irht 
und  zersstrent  jmnktirt.  Punktininp:  (insbesondere  am  TTiiiterleibe) 
merklich  grober  als  bei  C.  bupresiicida  und  weniger  dicht.  Aiiltuiteld 
der  oberen  Aflerklappe  biroförmig,  mit  stark  bewimperten  Seitenrandern ; 
untere  Afterklappc  mit  starken  Kndpinseln.  Vorietzter  Bauchring  mit 
einem  tiefen  Kindruck.  Flti^^el  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  rauchig 
getnibt,  an  der  bpitze  sehr  stark  angeraucht. 

Schwarz.  Gesicht  in  veränderlicher  Ausdehnung  weiss,  so  zwar, 
dase  oft  nur  ewei  weisse  Seitenflecken  nahe  den  inneren  AugenrSndem 
vorbanden  sind,  während  in  anderen  Fallen  das  ganze  Gesicht  weiss 
ist.  Fühler  schwarz,  mit  der  Neitranp"  an  der  TTnterhälfte  sich  rw 
bräunen.  Schafl  nie  licht  getleekt.  Bruststück  mit  Ausnahme  der 
blassen  oder  rostfarbenen  Flügelschupptin  gana  scbwars.  Viertn 
Hinlerldbsring  mit  blasser»  nach  vorne  ausgerandeter  oder  unterbrochener, 
sechster  häufig  mit  mehr  oder  minder  verschwindender  Binde,  fünfVer 
in  seltenen  Fällen  mit  blassen  SeitenHecken.  Unterseite  des  Hinter* 
leibee  durchaus  ungedeckt.    Beine  rostrotb. 

Mittlerer  Kopfschildtheil  sehr  wenig  gewölbt,  oval  bis  kreiamnd, 
massig  dicht  bis  zerstreut  punktirt,  doppelt  so  breit  wie  sein  Abstund 
von  den  Nelzaup^en,  mit  schwach  gczühntem  Vorderrande.  Punkiiniiig- 
auf  dem  Mittelrucken  und  Ilinterlcihc  grob  und  ziemlich  dicht.  Herz- 
förmiger liaum  uDregelnju^sig  gerunzelt.  Hinterleib  aut  der  Bauchseite 
deatlioher  pnnktirt.   Flügel  schwach  rauchig. 

Von  der  ihr  näher  stehenden   C.  bupreslidda  vorzugsweise  ver» 
schieden  durch  den  breiteren  Kopfschildmitteltheil,  durch  die  gröbere, 
mehr    zerstreute    Punktirnng"    des    ITintorleihes ,    durch    die  f^TÖhere 
KuuzeiuDg    des    herzturmigen  ilauiues,    durch   den   Mangel   des  uut- 
aoolo«;  Mt^  II.  9A 
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gestülpten  Hinterrandea  am  vorletzten  Bauchring,  durch  die  viel  at&rker 
berauchteD  Flügel  and  die  blaBae,  weniger  reichliche  Zeichnung  und 

roatrothen  Beine. 

Reg.  I.  Subreg.  2. 

äpanien  (Madrid),  Süd>Frankreich  (Marseille),  Algier  (Setii),  Ungarn, 
Kleinasien  (Brnssa),  Syrien. 

22,  Cet'eeris  stratlotes  a,  sp, 

^.  L.  10 — 12  mm.  Chgm  mrtjhi  jHirs  van  ehrata,  eonintiHACvda. 
Ontlorutn  nnirfjhics  hitrnii  fnr  jiardUrli.  Flayelli  aHiculus  smoidus  dnplo, 
Urth(s  sf.stfiii  ftrÖHo  lonylor.  Oirlli  posteriores  ln/rr  se  eritlcnlrr  fla^rlli  articuli 
»ecundi  loiiffl/ttdinef  ah  ijeuUtt  longituäinr  fia§eUi  ariicuU  »ecundi  unacum 

//W/wo  di sinnt. 

McsoKotinit  et  ^^f  niillidii  jmnrfis  siÜM/rossis  nliftie  saltdisj}fTsis.  Sigi/n^nti 
iiif'li'fiil  nrfii  f(>nl>/<irifi  1-  iihliifur  riujosn.  AlHlotut'n  pnnrlis  drusls  ffrfis.'^i.^ijuc, 
Vult  Hlm  siijii'iini'ihs  iif'!  /ii/i/i'!fuJts  martjiuihits  l,ih  i'ihltiis  h  iiiiiti  r  cilHitia} 
ralnda  ni/enur  /h nuiliis  fHUC/s.    Ahe  siipiriorrs  apuy  suhju mittue. 

7'y — Il  min.    Cb/pei  media  j^ars  firc  jdatta,  marffiitc  apicali  lumd 
dentati).    Mcaomtum  detmus  queim  in  $  putut<Uu,m. 

Nigra.  AbdoMtnh  srgtncnt^i  ipinrtum,  qtiinhmit  et  Hoctum  (et  sep- 
timum  (J)  /hsciis  p(diidO'flan«t  kUis,  profunde  etnaurgmathtf  jdwt  minmee 
wiarru^is.  Peäes  fiaeL 

Seheitel  siemlieh  dicht  und  müssig  grob  punktirt  Mittlerer 
Kopftiehildtheil  nicht  losgetrennt,  kreisrund  oder  ein  wenig  breiler  aU 

lang,  ifichlich  doppelt  ho  breit  wie  sein  Abstand  von  den  Netzaugen, 
wenii.'^  gewölbt,  mÜHBig  dicht  und  sehr  deutlich  puiikfirt  Innere  Ketx- 
augenrändcr  sehr  schwach  nach  unten  divergent.  ZwciLe»  Ueisselgiied 
doppelt,  drittes  1,5  mal  so  lang  wie  das  erste.  Abstand  der. hinteren 
^i  benaugen  von  einander  reichlich  so  gross  wie  die  Länge  des  sweiten, 
ihr  Abstand  von  den  Netzaugen  nngelahr  gleich  der  Länge  der  ersten 
awei  GeiRsolglieder  zueammen. 

Mittelrücken  massig  dicht,  Schildchen  zerstreut,  beide  massig  grob 
punktiri  Herzförmiger  Raum  des  Mittelsegmentes  schräg  geronselt, 
mitten  annäherangsweise  glatt.  Hinterleib  grob  und  sierolidi  dicht 
punktirt  (c:röbfr  und  dichter  als  beispielweise  bei  (7.  hupresfirida  und 
weniger  grub  als  bei  C.  hortivaga).  Älittelfeld  der  oberen  Atterklappe 
birnformig,  mit  ziemlich  schwach  bewimperten  Seitenrfindern ;  untere 
Afterklappe  mit  schwachen  Endpinseln.  Hinterleib  auf  der  liauchaeite 
seillich  ziemlich  grob  und  dicht,  gegen  die  Mitte  der  Ringe  hin  immer 
seichter  punktirt.    Vorderfliigel  an  der  Spitze  schwach  rauchig  getrübt. 

Gesicht  in  veränderlicher  Ausdehnung  weisslich.  Fühler  aussen 
nnd  an  der  Spitse  dnnkelbraas,  innen  gelbHdibraan,  Sdiaft  meist  weiss 
g^edkt    FlUgelschappen  weisslidi  gefteckt    Vierter,  Iftnfter  nnd 
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Beohster  Hinlerleibering  mit  breiten,  bla>4s<,a>n)en,  nach  vorne  tief  aus- 
g"erandpten,  mehr  oder  minder  stark  untcrbrocIio.Tuui  Biiidon.  welche  die 
Neigung  zeigen,  sich  an  der  Bauchseite  fortzusetzen.  Vtm  dpr  Vorder- 
randsbinde des  dritten  Hinterleibsringetj  sind  gewöhnlich  nur  einige 
Punkte  TorbaodeD.  wenn  jene  nicht  gans  Terechwnnden  ist  fieine 
gelb,  mit  dunkel  gefleckten  Obenehenkeln  und  öftere  restfkrbenen 
Fitaeen. 

S'  Mittlerer  Eopfschildtheil  kreisrund,  doppelt  so  breit  wie  sein 
Abstand  von  den  Netzaugen,  fast  flach,  tief  and  siemUch  dicht  panktirt, 
mit  nngesähntena  Vorderrande.   Innere  Netsangenränder  nahezu  parallel. 

Von  C,  bupresticida  leicht  zu  unterscheiden  durcli  die  gröbere  und 
dichtere  Punktirung  des  Hinterleibes  ($),  durch  den  Mangel  der  Seiton- 
zähne  am  vorletzten  Bauchring  (^),  sowie  durch  die  weniger  reichliche 
nnd  weiasHche  Zmobnung  u.  s.  w.  Die  ihr  sehr  ähnliche  G,  quadri- 
maculata  hat  eine  bedeutend  gröbere  und  weniger  dichte  Punktirung, 
rothe  Beine,  stärker  beianohte  Flttgel  ond  eine  bedeutendere  Grösse. 

Keg.  I.  bubreg.  2. 

Ungarn,  Corfo. 

23,  Cerceris  nieinnothtyrax  tu  np, 

(f.  L.  i:i — 11  mm.  (Hyim  tnedia  pars  plana ,  marrfint  apimli  dentatr. 
Orttlonim  inarfp'nrs  interrü  fere  paralUli.  FlageUi  arfirj/ln^  spfnndus-  dufilo. 
tertius  sesqui  pr'nvn  hng'm:  G'eiU  posteriores  inier  se  d  ab  oculis  fiageüi 
wrticiili  secundi  lo/n/ihrdine  disUmf. 

Mesonotuiu  .sulMlm.o  ^;nbgroxseque ,  scnkUum  disperse  (possnjue  pttnH/ifa. 
AMf/nien  antice  panetis  dertf^i-H ,  jtostice  mi/im  dcnifis  alfpfc  suhtenuihu.'^.  »S/'y- 
metUi  mediani  area  rordiformvt  deme  ptmdnta.   Ahe  tfuj/eriorej»-  subfnniaiac. 

Nkffra.    Abdomen  faxeiis  paro-albis ,  anffustis.    Pedej^  fnhri. 

(5.  Scheitel  massig  grob  und  ziemlich  dicht  punktirt.  Milteltheil 
des  Kopfschildes  kreisrund,  doppelt  so  breit  wie  sein  Abstand  von  den 

Ket/.augen,  flach,  zerstreut  und  deutlich  punktirt,  mit  deutlich  gezähntem 
Vorderraiide.  Zweites  Geissolglied  doppelt,  drittes  1,5  mal  so  breit  wie 
das  erste.  Abstand  der  binteren  Nebenaugen  von  einander  und  von  den 
Netzaugeu  gleich  der  Luugu  des  zweiten  Geisselgliedes.  innere  Netz- 
augenränder  nahesn  parallel. 

Mittelrücken  ziemlicli  dicht  und  ziemlich  grob,  Schildchen  grob, 
mäs^is:  dicht,  mitten  zerstreut  punktirt.  Tlerzfljrmiger  Raum  des  Mittel- 
scgmcntes  dicht,  Hinterleib  ziemlich  tüiu,  vorue  dicht,  hinten  mässig 
dicht  punktirt  Der  dritte  HinterlciUring  trägt  oben  mitten  am  Hinter- 
tande  ein  deutliches  Gräbchen,  welches  sich  in  schwächerem  Grade  auf 
den  hinteren  Ringen  wiederholt.  Hinterleib  auf  der  Unterseile  deutlich 
und  zerstreut  punktirt.  Der  ganze  Körper  auftallend  stark  aottig 
behaart.    Vorderflügel  leicht  rauchig  getrübL 

SchmuMU  Geafcht  wdsslidi;  F&hler  tchwarzbraiui,  innen  gelbbraun, 
Schaft  weiss  gefleokt.    Flügelsohuppen  weisslicb  gefleckt.  Hinterleib 

«♦ 
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mit  schmalen,  gelbli(  hweissen  Binden  auf  allen  Ringen  vom  dritten 
an.  Beine  rostgolb  mit  schwarz  gefleckten  ScheDkeln  und  gebräunten 
(vier)  Hinterfüssen. 

Reg.  I.  Subreg.  2. 

Ungarn,  Bpanien. 

24*  CercerU  atluntica  tu  »p, 

L,  12  mm.  Cl^pei  media  pars  pbrna,  margme  cfneaU  fortiter  äm- 
tato.  FlagäU  artieulm  ffeamdm  duplo ,  tcrfim  sesqui  primo  kngior.  Mar- 
gities  oculomm  inUrni  jKiralleli.  Geeilt  poaierions  inier  M  et  ab  oouUs 
flaffäU  €uiic>ili  aeeimii  hngitudme  disfant. 

Pronntiim  et  mesonotinn  ptmclüs  subfilihm ,  mcdioiriter  dctisis ,  st'uU'Uum 
siibtditer  di.^jtersefiite  puuctalum.  Abdomen  subtili.sshnc  denxapie  punrfatiirn. 
Sffjmntft  mfidiani  aren  mrrlifnrvns  raMe  inconspicu/e  dücretüf  punctis  iru6- 
tilibus  iJi  )tsis(j\ie.    Aha  st/jn  r/cir-s  (tjtice  funinfae. 

^\it/ro.    AMoinen  fasciis  j)aUiäis.    Paleji  fidri. 

(f.  Scheitel  ziemlieh  dicht  und  ziemlich  fein  punktirt.  Mittclthcil 
des  KnpfHchildes  Kcchseckig,  zweimal  so  breit  wie  sein  Abstand  von 
den  !Netzaugen,  ganz  flach,  zerstreut  und  fein  punktirt,  mit  grob  ge- 
sahntem  Vorderrsnde.  Zweites  Geisselglied  doppelt,  drittes  1,5  mal 
80  lang  wie  das  erste«  Abstand  der  hinteren  Nebenaagen  von  einander 
und  Ton  dori  X(  t/.augen  gleich  der  Länge  des  «weiten  Geisselgliedes. 
Innere  Xelzüiigeontoder  parallel. 

Vorder-  und  Mittelrücken  ziemlich  fein  und  massig  dicht,  Schildchen 
ein  wonig  gröber  und  zerstreut  punktirt.  Herzförmiger  Raum  des 
Mittelsegments  kaom  merklioh  abgegrenzt  von  seiner  seitliehen  Umgebung, 
dicht  und  fein  punktirt.  Uinterleib  durchaus  sehr  fein  und  dicht,  unten 
deutlich  zerstreut  punktirt.  Di  r  zwcMc  HitUerloibsring  trägt  oben  mitten 
am  Hinterrandc  ein  deuili<  lies  (jrübchen,  welches  in  ahg-escliwiichtem 
Maahbe  auch  aut  den  folgenden  Ringen  bemerkbar  ibt.  Vorderfliigel  an 
der  Spitse  ziemlich  stark  randiig  getrübt  Der  ganze  Körper  zottig  be« 
haart,  doch  schwacher  als  bei  (7.  m^wuthorax, 

Schwarz.  Gesicht  gelb.  Fühler  fast  ganz  bräunlich  schwarz.  Am 
Rruststück  sind  nur  die  FHitc^^'l^^cliuppcn  hiass  geflockt.  Dritter,  vierter, 
fünfter  und  sechster  Hinterleibsriiig  uiil  blassgclben  Binden,  welche  an 
den  ersten  Ringen  die  Steigung  zeigen,  sich  au  der  Bauchseite  fortzusetzen. 
Beine  rost&rben,  mit  dnnkelgefleckten  Oberschenkeln. 

Von  (7.  mdanothorax  ^  welcher  sie  besonders  durch  die  Form  des 
mittleren  Kopfscliildtheiles  cüher  steht,  leicht  an  UDteracheiden  durch 
di*'  viel  feinere  Punktimng  und  den  kaam  merkbar  abgesetzten  herz* 

Tonn  igen  Raum. 

Reg.  I.  Subreg.  2. 
Algier. 
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HS,  Ce^fcerUt  leucosionicu  i».  »p» 

L,  Jl—12  mm.  Ck/pei  media  pars  haud  devata,  fem  plana,  mar- 
gme  t^ieali  bOeraläer  anguhta»   FhgdH  artieubt»  aeeundus  iigth,  tertkts 

h'e.\qut  primo  longior.  Ckefli  itoskriorea  inier  se  flagetti  arUeuU  secundi 
lonffitudinc ,  ab  oeulvi  ionijitwUup  flrujeUi  articuli  iMntndi  unatum  primo 
äutanl.    (k-ulorum  marine»  interui  /HimlleU, 

Me^towtum  pundis  ^osvin,  Auhdemix ,  scufelluni  dfMpei'.^ls.  Jbdometh 
anticc  shMchsc,  pustk-c  (lisjjei\se  (frosanpie  puiiftdtnnt.  Sctjutrnti  lurdimii  area 
rardifonni.s  proliindr  .  lonffitttdiinditn-  nnfusa  rf  itf  rtigis  pnncfadi.  Airn 
toirtdoc  sitprirfimdi.s  jiifffidiidis  niarffhidnis-  hdcnddm.s  plus  ni'ntusrr  tnniifrr 
rilintis'  colvida  iiifriiaii'di.s  tiniii!'f  jtctiiridoia.  Srtßnendtni  <il)<l>mtiiit.s 
pvmiHinuttu  irntKdc  lote  inipnufmni ,  ItUeralÜci  titileiikr  attguUitum.  Alae 
sujteriorr.s  apicc  suhfiiumtar. 

S.  L.  10  mm.  Clyi^ci  media  parn  vofucjciiist  ulu ,  mwgi/ic  aj/icali  cei" 
denier  tridentafo. 

Nigra.  In  Ümrwx  albo-pieta  prwioHim  et  luetanotum.  Jbdomüäs  scg- 
M»Ua  quartuin,  quinimH  eextumque  fa^<ciiit  aUtiSf  tn  $  faneia  media  emtusr- 
girnta  vel  interrupta ,  m  $  faaem  interrupHe  in  eegnteHiin  quarlo  e#  s^imo. 

Scliiiitel  ziemlich  dicht  und  massim'-  grob  piinktirt.  Miitelthcil  des 
Kopfschildub  niciiL  luHgeireunt,  kreisrund,  duppelt  so  breit  wie  »ein  Ab- 
itand von  den  Netungen,  mwnigp  dicht  nnd  deutlich  punktirt,  fast  flaoh. 
Zweites  GelHselgflied  doppelti  driUea  1,5  mal  so  lang  wie  das  erste.  Ab- 

stari  1  der  hinteren  Ncbenaugcn  von  einander  gleich  der  Länge  des 
zweilcu  (iuisäelgiiedeH,  ihr  Abstand  von  den  ^'etzaugeii  gleich  der  Länge 
der  ersten  zwei  Geisselglicder  zoeammen.  Innere  ^^etzaugenränder 
parallel. 

Mittelrücken  ziemlich  dicht,  8childchen  zerstreut,  beide  grob  punktirt. 
Hinterleib  grob,  vorne  ziemlich  bis  mäs^ij^  dicht,  hinten  zerstreut 
punktirt.  llerzformiger  Kaum  des  Alittelsegmeuts  tief  längsrunzelig 
und  in  den  Runsein  punktirt.  Mittelfeld  der  oberen  Afterklappe  bim« 
förmig,  mit  ziemlich  sciiwaeh  bewimperten  Seitenrandern ;  untere  After^ 
klappe  mit  schwachen  seitlichen  Endpinseln. 

Hinterleib  an  der  Bauchseite  mit  >eichten,  zerstreuten  Punkten. 
Vorletzter  Baucbring  der  ganzen  Üreite  nach  eingedrückt  und  seitlich 
in  deutliche  Ecken  Torbiuingend.  Vordertlu^'^el  von  der  Carpalzelle  bis 
sur  Spitze  leicht  rauchig  getrübt. 

Schwarz.  Gesicht  weiss.  Fühler  schwarz.  Am  ürust.^llick  kijnnen  weiss 
pt'th.'cki  sein  der  Vorderrücken,  die  l"Ui^elsi.  iiujipen  und  der  llinterrücken. 
Vierler,  l'ünt'ier  und  sechster  lliulerieibsring  mit  bruiiun,  weissen  üindeu, 
welche  mitunter  ausgerandet  sind,  während  die  mittlere  bisweilen  unter» 
brechen  iat.  Die  Binden  zeigen  die  Neigung,  bich  auf  der  Bauchseite 
fortzusetzen.  Zweiter  Hinterleibsring  bisweileü  weiss  gefleckt,  Beine 
rostrotb,  mit  häutig  bchwarz  getleckten  vorderen  Oberschenkeln. 
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S.  Mittlerer  KoptHchildtheil  fsBt  krei8nind,  mehr  als  doppelt  m  breit 

wie  sein  Abstand  von  don  Netzaugen,  mäasig  gowÖlbt,  zerstreut  and 

(iLiitlich  piiiiktirt,  mit  deutlich  gezähntem  Vorderrandc.  Punktirung 
weniger  dicht  als  beim  ^.  Gesicht  wf'iRRlich.  Vierter  und  siebenter 
Hinterleibsring  mit  stark  UDtorbrocheQcn  weissen  Bindca  re^p.  Seiten« 
flecken. 

Von  C.  bupretiieida  leicht  zu  UDterscheidon  durch  die  viel  gröbere 
Punktirnng- ,  die  woisse  Zeichnung  und  rostrothe  Beine,  durch  den 
Mangel  den  autgeKtuipten  iiinterrandes  am  vorletzten  Bauchringe,  von 
C.  quadrimaculuta  durch  die  merklich  dichtere  FunktiruDg  und  die 
reichlichere  Färbung,  $  auch  durch  die  bis  auf  die  Spitse  glashellen 
Fli^l;  Ton  C.  stratiotes  durch  die  viel  woniger  dichte  Punktirnng,  $ 
ausserdem  duro})  den  breiten  Eindruck  und  die  deutlichen  Seitenecken 
de«  vorletzten  Bauchringes. 

Eeg.  I.  Sttbreg.  2. 

üngaro,  Bulgarien  (Tultsoha). 

26,  Cereeris  Himer U  *) 

$.  L.  10  Cbfffei  media  parit  kaud  ehvata,  jAana.  Oeuhnm 

margims  intenti  ehffxmm  versu»  pcndulum  dkerge*iks.  FlagelU  articuUut 
itmindwf  dtqfhf  terHua  sesqui  prmo  kmgior.  Oeeüi  pa^eiiorw  nUer  tt 
kmgUudme  flageIH  arthuH  aemndi,  ab  ocuUs  long^udme  flageBi  arHeuU 
seeundi  wuKUfn  prhno  distanl. 

Mesonoktm  seiäeUumque  /er<?  düperse,  ahdmmn  dntsed  stilfimuiter pitndaia 
VnU  iihir  sHjnrinnalia  arm  pygidialis  marginibm  lateriäibiis  tcnuHer  ciliati»; 
nilpHhi  infrimnnlis  patinUis  tennihm.  Abdominis  seifmcnfuvi  j^cnultvmtinu 
tCiUride  profuudr  im/ttrss-iinf.    AInr  s-uj/friarrs  rr/nW  rix  yi/fif'i/ni'ft/ir. 

Nifjnr.  Ahilonii  ii  nifisrrns  .  f  isi  iiH  ^MÜiäis j  plu^  minuitvc  cnuirffitujUia» 
Mctanoiiun  aUjidn-j/irlinn .     IViiis  Juici. 

Scheitel  ziemlicli  dicht  un<l  fein  punktirt.  Mitteltheil  des  Kopf- 
Bohildes  nicht  losgetrennt,  vollkommen  Hach,  huleisentormig,  doppelt  so 
breit  wie  sein  Abstand  von  den  Netzaugen,  mit  serstreuteDy  seichten 
Punkten  und  seichten  Längsturchen.  Innere  Netzaugenrfiader  nach 
unten  scliwach  diverg'ont.  Zweites  Geisselglied  doppelt,  drittes  l,r>  mal 
80  lutig"  wie  das  erste.  Abstand  der  hinleren  Nebenang-en  von  einander 
gleich  der  Liinge  des  zweiten,  ihr  Abstand  vou  den  AeLzau^eu  gieicü 
der  LSnge  der  ersten  xwei  Geisselglieder  nusammen. 

MiiÜBlrttckea  und  Schildchen  xaSssig  dicht  bis  zerstreut  punktirt 
Herzföriniger  Kaum  des  Mittolsegments  g-latt  und  glänzend.  Hinterleib 
vorne  »ehr  dicht,  hinten  ziemlich  dicht  punktirt.  Punktirung  durchaus 
massig  lein.  Hinterleib  an  der  Bauchseite  zerstreut  und  seicht  punktirt 
Vorletster  Baucbring  mit  einem  tiefen,  rinnenförmigea  Eindruck.  Mitte]« 

Benannt  nacb  Herru  Hofrath  Dr.  Fr/ink  Hitler  vox  Haueu,  iuteudanlen 
(lud  i\.  K.  NaturhifitoriücbeD  Uofmuseuras  zu  Wien. 
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feld  der  oberen  Aflorklappp  birnformig,  mit  7.ieinlich  tViii  bewimperten 
Seitenrüudern ,  untere  At'terklappe  mit  feinen,  btiitlichen  Kndpinseln. 
Vorderflüg"el  an  der  äussereten  Spitze  sehr  leiclit  raucliig  getrübt. 

Schwarz.  Gesidit  weiss.  Fähler  innen  rostfarben,  auaaeo  branny 
Schaft  gelb  getleckt.  Am  Bruststück  können  die  Flügelschuppen  und 
der  Hinterrücken  wtnss  gnflf^ckt  sein.  Am  Hintorleibe  tragen  der  dritte 
Ring  einen  blassen  VorderrandBlleck  und  eine  unterbrochene  lünterrands- 
binde,  der  Tierte,  fl&nfte  und  eeobsie  King  mehr  oder  minder  stark  aus- 
gerandete,  blasse  Binden.  Der  Hinterleib  zeigt  eine  grosse  Neigung, 
sich  roBtroth  m  ilirben.  B«  ino  rostfarben,  mit  Schwans  gefleckten  Ober- 
schenkeln und  pcbramiteu  Hinterf ii««en. 

Von  der  ihr  ahnlichen  C.  aibo-fasciaia  hauptsiichlich  verschieden 
durch  die  Form  des  Kopfsohildmitteltbeiles  und  dichtere  Punktirung,  von 
C.  Uucozonica  durch  die  yiel  feinere  und  dichtere  Punktirung  sowie 
durch  die  geringere  GrSesa. 

Reg.  I.  Subreg.  2. 

Dalmatien. 

21f,  Cereeris  leueot^raa  n*  «p. 

L.  l-'»  tum.  Glypei  medkt  p'ns  h'iiul  rlrirttOf  rottvesciii.sriilo.  Ofnhnnn 
m€Uyififß  inlrnii  dif/mtm  versit.s  /orfitrr  tliingrutis.  Fbiyelli  nrtifiili(.'< 
aeoundu'^  (htplo,  tertätM  srsiiui  iir'nno  lo/igior.  (krUt  jnjsteriorrs  ah  (x-idis 
flagelii  arliculi  sennidf ,  inter  se  JlayiUi  mtinili  trrtll  kmtjitinlinf  distmit. 

Mesonotnm  ,  sf  ntflhim  alMlomfi/tjur  pHnetis  imdifM-riUr  gmssix  atqw  sub- 
di.'fjM'rs-fs.  Srffnrffifi  nndinnf  'tritt  rtyrdifor/nis  oli/ltfm  rut/tistf.  Ann  ndvidar 
.'fuprtitiiiiilis  i)f//;ii/i,ih\  iii'ii  t/t/ithii.s  Udrralihn.'i  sidjftn-titcr  jl niliriufis .  r^drxhi 
iiifrtuiH'tlis  pinirilhs  lui,i//.<.  Abihmiui^  scgincntuui  /inntUif/iuin  centrale 
Uitei'idiki  rol n iidalt/~<  1  ny/düi n in . 

Lutea  f  mctmioto,  vci  ticc  jicdibmuiuc  ru/meiäibu.s. 

Scheitel  xiemlieh  dicht  und  ziemlich  fein  pnnktiri  Mittelthei!  des 
Kopfschildes  nicht  losgetrennt,  annäherungsweise  hufeisenförmig,  1,5  mal 
80  breit  wie  «ein  Abstand  von  den  Netzaugen,  ^fliwach  pewÖlbt,  fein 
und  zerstreut  punktirt.  Innere  Netzaug-enriuuier  stark  nach  unten 
divergent.  Zweites  Geisselgiied  doppelt,  driiius  1,5  mal  so  lang  wie 
das  erste.  Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  von  den  Netvaugm  gleich 
der  Länge  des  zweiten,  ihr  Abstand  von  einander  gleich  der  Lünge  des 
dritten  Geisselfrliedes. 

Mittelrucken  massig  dicht  bis  zerstreut,  Schildchen  zerstreut|  beide 
mlissig  grob  punktirt,  Mosopleuren  unten  seitlich  mit  einem  zapfenartigen 
Fortsatz.  Herzfönniger  Baum  des  Mittelsegments  schräg  gerunzelt 
Hinterleib  mässij^'  prob  und  massig  dicht  punktirt.  .Mitiolfcld  der  oboren 
Afterklappe  gestreckt  tonnenförmig,  an  den  Seitenriindern  ziemlich  stark 
bewimpert;  untere  Al'terklappe  mit  langen,  seitlichen  Endpinseln.  Uinter- 
laib  auf  der  Bauchseite  mit  deutlichen,  zerstreuten  Punkten.  Alle  Bauch* 
ringe  mitten  rinnenförmig  eingedrückt;  vorletzter  Baudiring  in  deutliche, 
abgerundete  Seitenecken  endigend. 
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Körper  gelb,  mit  lostrothen  Fühlern,  Hinterkopf  und  Mittelrucken 
uud  zum  Thcil  rublrotheu  Beinen. 

Die  ihr  ähnliche  C,  hUea  ist  von  ihr  leicht  ca  nnterscheiden  an  der 
uut'fallend  stark  serstreaten  und  feinercti  Ponktirung-  des  glänzenden 
Rückens  und  an  dem  vollkoramen  platten,  stark  glänzenden  herz- 
lormig-eu  Ituum  des  Mittelsegments^  sowie  an  der  hervorra^nd  bellgelben 
Färbung. 

Reg.  II.  Sttbreg.  1.  (Reg.  I.  Snbreg.  2.) 
Cordofan. 

*ri8.  Cervt  ris  lutea  Taschknb. 

CtTCtTiA  lutra  Tasciikni:.  :  Zfitscbr.  f.  d.  g.  Naturw.  402,  cy*,  9    .    .    .  1876. 

X.  !■■  I  I  nnii.  Chljit  i  ini'lia  p'frs  lumd  eh-rala .  jil'uni.  fMtllorinn 
tUKi'ijiiH  s  iiili  riii  j)iii  i(Jh'U.  ll'Kj'  Hi  iii  h'  nhi.sst  /  ii/uh/s  duplu ,  i4:rtio{i  '  i  it/i //tr,- 
sc^ijid  jn  iinu  kotynn'.  UftlU  j/o.'^ki'/tjt''  Iiitrr  .v»  In/ii/iffuh'nr  flagrlli  articidi 
.iCcaiidi .  ab  oculi.s  h/t*/ititdi/if  jUi(jrUi  ui  tiviiU  stcumli  uiiacum  in  tinu  di^Uuii. 

Mcüüiioluin  punctU  kiiuibm ,  vuldc  düsperals ,  ttciitdlttm  pundis  jMUcisj 
temtisidmia.  SegfnenU  mecUani  arm  cordifonrns  Utms  et  (ut  ^neaonoium  aique 
vattellutn)  nUidissima.  .  Abdomen  puncHs  rnedioenier  grossis,  mmus  diepersi», 
Valmlae  supramaHa  wrea  j/yf/idüdis  manjinibua  bUeraUbus  vix  eiUaHa;  vtd' 
mla  infraanäUs  «kt  pemeäBaia,  Jbdommia  aegmenhtm  penuUimum  vtnirak 
subhnpresBum,   Ahe  mperiore*  apiee  fumaiae. 

Hufo-hika. 

2  Scheitel  massig  dicht  und  massig  grob  punktirt.  Mitteltheil 
ilf;s  Koplschildes  nicht  losgetrennt,  ung'efahr  halbkrelKrünnig,  1,5  mal  so 
lang  wie  sein  Abstand  von  den  Xetzaiigen,  flacfi,  zcrHtreut  und  deutlicli 
punktirt  Innere  2s etzaugen runder  parallel.  Zweites  Geisselglied  2  uiai, 
drittes  reichlich  1,5  mal  so  lang  wie  das  erste.  Abstand  der  hinteren 
Kebenaugen  von  einander  gleich  der  Länge  des  zweiton  Geisselgliedes, 
ihr  Abstand  von  den  j^fetsaugen  gleich  der  Länge  der  ersten  awei  Geissel- 
glieder  zusammen. 

Mittelrücken  mit  feinen,  sehr  zerstreuten  (besonders  in  der  Mitte)| 
Scbildcben  mit  wenigen,  sehr  feinen  Punkten.  Hensfönniger  Rama  des 
Aiittelsegments  vollkommen  glatt  und  wie  Mittelrücken  und  Scbildchen 
stark  glänzend.  Hinterleib  massig-  dicht  und  mä-^sig^  t^'-rob  punktirt.  Oben 
am  Hinterrande  (mitten)  des  zweiten  Hinterleibhringes  ein  deutliches 
Grübchen,  welches  sich  an  den  folgenden  Ringen  in  abgeschwiehtem 
Maa^^se  wiederholt.  Mittelfeld  der  oberen  At'terklappe  trapezförmig  bis 
rechteckig,  mit  sehr  schwach  bewimperton  Soitenrändern ;  untere  Aj'ler- 
klappe  mit  tinbedeutenden,  hcitlichen  Eiidpinseln.  Hinterleib  an  der 
Unterteile  mit  gruben,  zerntreuteu  Punkten ;  vorletzter  Bauchring  massig 
stark  eingedrückt.   Flüge)  an  der  Spitze  stark  rauchig  getrübt 

KÖrpertiirbung  riithlich  gelb  bis  rostrdth. 

RefT.  T.  Subreg  2.  (Reg.  II.  üubreg.  1.) 

iNilthal.  Chartum. 
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*ri9,  CercerU  limlenH  Lei  kl. 

Cercxrls  Undcnii  TiKiu..  Hi«t,  Nat.  Ins.  Hym.  JH.,  19.  o^,  9   •    •    •    .  1846 
Cercervs  lirukiui  LicA,tt:  Explor.  Scienc.  Algier.  III.  253.  9,  Taf.  Xil. 
Fig,  11,  1849 

9.  L.  II — tum.  Chfppt  media  pars  non  rlcvata,  plana,  iixi/i/Ih'' 
Ujui  'ili  latriuliO  r  eridnit'  r  m/'/nlato.  Oottlonnn  unirf/i/icn  interni  paralldi. 
Fld'jrUi  articidut:  si  rnndus  (hij'lo ,  tertius  xrstfni  ju  inio  lotifßor.  Ocelli  poxte- 
rtinxa  iiitcf  sc  tiidinter  lotnjäuditie  flageiU  urlieuit  krlti,  ab  oculis  evidenter 
hngitudine  flatjeUi  articiili  sccundi  distant.  > 

Mesonoium,  svuteBum  «I  tAdomm  puneUa  temt^tu  ^gpenuque. 
vicnH  «necfioni  orea  wrdifwnm  inri/ulariter  rugom»    Vaicubie  st^ratmaUs 
area  pggidialis  nutrgmibu*  lateraHbua  tetmUer  dUtUia;  vaMa  n^raanoH» 
subforiäer  jienieiäata.  Akw  st^eriores  apke  fnmakie, 

11 — 12  mm,  Ch/pei  media  pars  euux^ca,  maiyinc  apioaU  den' 
tato,  OodU  posteriores  hftgitu^ne  flageUi  artkuli  seettndi  »der  ae  et  ab 
oeuUs  distant 

Bufa;  tlufraee  nigro»  ^:  Sigra;  abdominis  segmenitt  faseUs  fiaieis. 

%  Scheitel  zicmlieh  fein  und  massig  dicht  punktirt.  Mitfeeltbeil  des 
Kopfschildes  nicht  hv  -f  trennt,  flach,  halhkrciHfürmig',  1,5  mal  so 
breit  wie  sein  Abstand  voa  den  Ketzaugcn  und  doppelt  ho  breit  wie 
lang,  fein  und  zerstreut  punktirt;  der  Vorderrand  upringt  seitlich  in 
aebarfo  Edsen  ror.  Innere  Netzangeniünder  parallel.  Zweitee  Gmssel- 
glied  2  mal,  drittes  1»5  mal  so  lang  wie  das  erste.  Abstand  der 
hintorf-n  Nebrnaii^cn  von  einander  reichlich  so  gross  wie  die  Länge  de« 
dritten,  ihr  Abstand  von  den  Xetzaugen  reichlich  so  gross  wie  die 
Länge  des  zweiten  (jeit»Helgliedeb. 

Hittelrücken  nnd  Schildohen  aerstrent  und  fein  panktirt  Hera- 
förmiger  Raum  des  Mittelsegmente  längs-  bis  unrcgelmässig  runzelig. 
Hinterleib  sehr  sticht,  fein  nnd  zerstreut  piinktiit  (oben  wie  unten). 
Mittelfeld  der  oberen  Ailerklappe  ungelalir  rechteckig,  mit  fein  bewim- 
perten äeitenrändern ;  untere  Afterklappe  mit  massig  starken ,  seitlichen 
Endpinieln.  Vorderflttgel  von  der  Garpalaelle  bis  aur  Spilse  rauchig 
getrübt. 

Bruststück  schwär/.  Gesicht,  Flügelschuppen ,  Hinterleib  und  Beine 
rostroth.  Fühler  robtroth,  mit  braunen  Spitzen;  hinter  den  Netzaugen 
mitnuter  ein  röthlich  branner  Fleck.  Der  Hinterleib  steigt  die  Neigung, 
gegen  das  Ende  hin  sich  zu  bräunen. 

^.  Mittellheil  des  Kopfschildes  oval,  kaum  zweimal  bo  breit  wie 
t>ein  Abstand  von  den  Netzangen,  i!^iemlich  stark  gewölbt,  ziemlich  dicht 
lind  tief  punktirt,  mit  deutlich  gezähntem  Vorderrande.  Innere  Netz- 
augeurSader  fast  parallel.  Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  von  ein- 
ander  und  von  den  Netzaugen  gleich  der  Lange  des  zweiten  Geissel- 
gliedes.  Mittelrücken  inÜsbig  dicht  nnd  ziemlich  fein,  Hinterleib  ziem* 
lieh  fein,  vorne  massig  dicht i  hinten  zerstreut  and  seicht  punktirt. 
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Schwarz.  Gesicht  gelb.  Fühler  stärker  gebräunt  als  beim  mit 
gelb  geflecktem  Schafte.    Hinterleib  an  allen  Bingen  rim  dritten  an 

mit  wenig  oder  nicht  ausgerandoten  gelben  Binden,  welche  sich  auf  der 
Unterseite  fortsetzen.  Am  Hinterrando  des  vorletzten  Bauchringes  ein 
dichter  Wimpersaum,  welclier  den  Urund  des  Endrioges  bedeckt. 

$  Yon  allen  anderen  leicht  zu  nnterBcbeiden  doreh  den  halbkreis- 
förmigen, seitlich  scharfcckigon  Eopfsohildmitteltheil. 

S  von  der  ähnlichen  f.  avi-unrin  vorziigswtiise  vfrscliieden  tlr.r(  h 
die  feinere  und  weniger  dichte  Punkliriiiif;  und  durch  die  breiteren 
(gelben)  Binden  des  Hinterleibes,  welcher  überdies  die  Neigung  zeigt, 
sieh  rostroth  an  farhen,  wie  es  bei  C.  ormorw  nie  der  Fall  iai 

Reg.  I.   Subreg.  2. 

Spanien  (Cribraltar),  Algier  (Oran). 


30.  Cercerin  capiU»  LürEL. 

Cerrtris   rapito   Lepkl:   Hist.  '       Cerceris  rtt/trenfris  Ijvvk^:  Ex- 


Nat.  Ina.  Hym.  III.  15,(^9.  1845 
Oerceri»  eopito  Lucas  :  Edcplor. 
Sciene.  Algier.  III.  2B1,  Tsf. 
XII.  Fig.  9,  o-  ?,    ....  1849 

Cerceris     ru/lventris     Lki'ki,  : 
Hist.  Nat.  Iiw.  Uym.  Iii.  29, 

9,  1845 


plur.  Öcienc.  Algier.  III.  256, 

9,  1848 

Cerceria  eoptto  Kummik:  Kaü. 

Turkest.  Mose.  64,  9    •    •    •  1877 
!  Cerceris  fulvn  Mor*. :  Magy. 
Akud.Tenn.  Krtek.  Vol.  XIIL 
No.  11,  46    1888 


5.  L-  1f) — IS  irmi.  Clyif  i  media  jtors  hiud  flrnifu ,  fortilcr  conrrjra. 
Ocuhrum  nuirijinci^  interni  dypcttm  verituif  evidctUer  dirngfHffs.  FlagfUi 
wrHeulim  mundut  ät^th  fi  dimidio  (2^5),  tertius  fere  du/Ao  lunffior  jrrimo, 
OedU  poiiteriorfs  06  oadin  longUttdim  flageUi  nriicuU  aeeundi  unacum  pnmOf 
inier  m  flayelli  artietdi  tertü  hngiiwUne  di^ant. 

Phmo^im  mfdio  tmpreitsum.  MeaomAMmj  aaäeUtmi  edidomenque  jtw/io 
tä  ntinuH  grosms  atque  diepen/is.  Stytnenti  wtediatu  area  eordiformia  cHiqtit 
rugoM  et  m  rugin  jnuuiulata.  Valvuhe  mtpranmaU»  area  pyjfidkdis  man- 
gmibue  lateraläfn»  fortiter  fitnbriaüit;  mUeuki  mfraanaU»  suhfortUer  pemc^ 
lato.  A!m  »uperioree  opur  fwtitcr  funuUae, 

<J.  L.  iß  III  III,  Chjiici  iurdia  imrs  *-i)i'r>.r>i,  inarghw  apieali  hand 
firuhdo.  C)<rlli  fKisfrrhircs  inier  sc  Jlaijrlli  ariiaUi  tniiij  ab  octdis  flageUi 
artindi  primi  longilmeUm  diMatü.  AletaUtrms  peAtm  ittedhrum  fortUer  eur- 
vahtit. 

Nigra  f  eei  bnmma  vei  rufa,  pedüm»  rufuf. 

Scheitel  zcrstrent  nnd  mSssig  grob  punktirt.    Mittcltheil  des 

Kopfschildes  nicht  lüs^;». trennt ,  stark  <:^ewölht .  deutlich  punktirt,  wenig 
breiter  als  sein  Abstand  von  den  I^etaaug<-n.  Innere  Netzaugenränder 
stark  nach  unten  divergent.     Zweites  (icisselgiied  ungefähr  2,0  mal, 
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dritteä  last  2  mal  so  lang  wie  das  erste.  Abstand  der  hinterea Nebenaogen 
von  den  Netzaugen  ungefähr  gleieh  der  Länge  der  ersten  zwei  Geiaael- 
glieder,  ihr  Abs>taDd  von  eiuander  gleich  der  Länge  des  dritten  Geisselgliedes. 

Vorderrückt'ii  mitten  leicht  sattelförmig  vertieft.  Mittelriicken  und 
Hinterleib  mit  zerstreuten,  Schildchen  mit  wenigen  Punkten,  jfunk- 
tirung  durchaus  massig  grob.  Mesopleuren  anten  seitlich  mit  einem 
sapfenfSrmigen  Fortsatz.  Hersförmiger  Baum  des  Mittelflegmenta  adirag 
geiranselt,  mit  TOroinaelton  Punkten  in  don  Runzeln.  Alle  Hinterleibs- 
ringo zeigen  oben  mitten  am  Hinterrande  mehr  oder  minder  deutliche 
grubonförmige  Vertiefungou ,  unten,  in  der  Mitte  seichte,  rinnenartige 
Eindriicke.  jMiitelteld  der  oberen  Afler klappe  elliptiäcli,  mit  »tark  be- 
wimperten Seitenrändern ;  untere  Afterklappe  mit  massig  starken,  seit- 
lichen Endpinseln.  Bauchringe  deutlich  und  zerstreut  punktirt.  Vorder- 
flügel von  der  Carpalzelle  bis  tnr  R]>it7R  «f^hr  ntark  rauchig  getnVbt, 

Körpertürbung  schwara,  braun  biä  theilweitie  oder  ganz  rostrotb, 
mit  rostrothen  Beinen. 

^.  Kopftohildmittelthetl  oval,  doppelt  so  breit  wie  sein  Abstand 
von  den  Netzaugen,  ziemlich  stark  gewölbt,  deutlich,  zerstreut  punk- 
tirt, mit  ungezähntem  Vorderrande.  Abstand  der  hintoron  Nebenaugen 
von  einander  gleich  der  Länge  des  dritten,  ihr  Abstand  von  den  Netz- 
aogen  gleich  der  Länge  des  ersten  Geisselgliedes.  Punktiruog  ein  wenig 
feiner  als  beim  Unterseite  des  Hinterleibes  auffallend  stark  zottig 
behaart.  Das  erste  FussgUed  der  Mittelbeine  anffitUend  stark  ge- 
krümmt. 

Von  der  ihr  näher  stehenden  C.  prüca  ist  das  ^  leicht  zu  unter- 
soheiden  dnrch  den  starker  gewölbten,  stark  glanzenden,  sehr  seicht 
und  sehr  serstrcut  puuktirten  Eopfschildmitteltheil ,   Ilr  deutlich  diver- 

lE'pntcn  Tnncnriinder  der  Nctzatigon,  die  Abstände  der  hinteren  Neben- 
augen von  einander  und  von  den  \«'tzangen  nnd  die  zerstreute  Punk- 
tirung  des  Körpers j  dan  (5  durch  diu  geringereu  Äbsiäude  der  hinteren 
Nebenangen  von  einander  und  von  den  ITetsängen  nnd  durch  die  weniger 
dichte  und  weniger  grobe  Pnnktirung;  beide  Geschlechter  ausserdem 
durch  den  Mangel  der  gelben  Zeichnung  und  die  durohaohnittUob  ge- 
ringere Grösse. 

Keg.  L  Subreg.  2  et  3. 

Algier  (Oran)^  Sftd-Rtissland,  Centrai-Asien  (Turkestan). 

*tl.  Vercerüt  prlsca  tu  »p* 

$.r  L.  14 — 76*  mm.  Cbgaei  media  yw«  ftaud  elevata ,  convean ,  uiargim 
apkali  tnedio  ckmto.  Oetdonoit  mnnjlncs  interni  ^mralleli.  FlcKjclli  artieulus 
Kecttndm  dttplo ,  (r^rtiu.s  se.stjul  {/rinio  longior.  üroüi  jHjsterioi  cs  inter  rvi- 
tlenter  flagrUi  arlicuU  krtUf  ab  ocuUs  evidmier  flttgeiii  earticuU  geemuU  htt' 
ffUudtnr  (listant. 

fWnintitni  JiNtlio  Inijnr.ssnni.  Mvsoitotutu  d  tnuifrUmii  diiipn'sc  t/iossf/trp. 
ahdüimu  deme  atqwc  initmn  grtme  pmtctata.   iSegmenÜ  mediwU  area  cordifar- 
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mis  laevis,  latenUüer  puncHn  con/luentUnt«.  Vahndae  supmanaM»  arta 
pygidHaUs  tmrginibm  kUeralüm  porHsmne  ßmbnaiis;  vahula  mfraanalis 
pemääis  fortiamnuf.   Mae  mpmans  aj/ice  fumakte* 

S  L.  14 — Ja  mtn.  Clypei  metMa  pars  canvem,  vuxrgim  apkalU  haui 
dentato,   Ocuhrum  margines  intmti  d^etm  verma  evidenter  dtveryaUes. 

Nigra.  In  Üioraee  flavo-fieto:  pronaium,  acut^bum  et  metanottm.  Seg- 
ineatum  medkmum  «rpfire  flavtMnaeula^Mi^  Onmia  €dtdomini8  segmmla 
faaem  fiaxts,  totint  entarginaHs,  phiä  tnimtsw  fnfem^fw.  Pedee  rufts- 
cetUes, 

Scheitel  siemlioh  grob  and  ziemlich  dicht,  unmittelbar  hinter 

den  Nebenaugen  massig  dicht  punktirt  Mittellheil  des  Ko])ft>ciuldes 
Tiicht  losgetrennt,  massig  gewölbt,  in  seinen  Umrissen  nngelahr  liufen- 
üitteDformig ,  so  breit  wie  sein  Abstand  von  deo  2setzaugen,  zerätreut 
und  deutlich  punktirt;  der  ungezähnte  Vorderr&nd  desselben  ist  bogen- 
förmig,  der  Wölbung  dei  gansen  Mitteltheiles  entaprechend.  Innere 
Netsnugenränder  kaum  merklich  divei^nt.  Zweites  Geisselglied  reich» 
lieh  2  mal,  drittes  1,5  mal  so  lang  wie  das ^  erste.  Abstand  der 
hinteren  Nebenaugen  von  einander  reichlich  so  gros«  wie  die  Liinge  des 
dritten,  ihr  Abstand  von  den  Netsaugen  reidhlieh  so  gross  wie  die 
Lange  des  sweiten  Geisaelgliedee. 

Yorderrücken  mitten  sattelförmig  vertieft,  liesoplenren  unten  seit- 
lich mit  einem  zapfeDförmigcn  Fortsatz.  Mittelrücken  und  Schildchen 
grob  und  zerstreut  punktirt.  Herzf/irnjifrer  Raum  des  Mittelsegments 
mitten  glatt,  seitlich  punktirt  und  die  Punkte  zeigen  die  Neigung  in 
einander  su  fliessen  und  Bnnzeln  zu  bilden.  Hinterleib  vorne  demlich 
dicht,  hinten  massig  dicht  und  durchaus  grob  punktirt  (fast  so  grob  wie 
bei  C.  ducicd).  Zweiter  Ilinierleibsring  oben  mitten  am  Triiiterraiide  mit 
einem  deutliehen  Grübchen,  welches  sich  auch  auf  dt-n  tolgendi.'n  Ringen 
in  schwächerem  Grade  wiederholt.  Mittell'eid  der  oberen  Aliurkiappe 
tonnenförmig,  mit  auffallend  stark  bewimperten  Seitenrändern;  untere 
Aflerklappe  mit  sehr  starken,  seitliclien  Endpinseln.  Alle  Baucbringe 
mitten  mit  einem  seichten ,  rinnenturmig'en ,  nach  liinten  erwcitorteu 
Eindrueke  und  mit  wf^ni^en,  feinen,  aber  deutlichen  Punkten.  Flügel 
an  der  bpitze  ziemlich  titark  rauchig-  getrübt. 

Schwarz.  Gesicht  in  veränderlicher  Ausdehnung  goldgelb  bis 
rostgelb. 

Fühler  rostroth,  mit  gelb  geflecktem  Schafte;  hinter  den  Augen 
häufig  gelbe  Flecken.  Am  Bruststück  können  gelb  gefleckt  sein  Vorder- 
rückeii,  Flügelschnppen ,  8cbildchen  und  Hinterrüekeu.  Das  Mittel- 
aegment  zeigt  häutig  gelbe  Seitenäecken.  Alle  Hinterleibsringe  mit 
goldgelben,  breiten,  stark  ausgerandetea,  mehr  oder  minder  unter- 
brochenen Binden,  welche  sich  durchschnittlich  auch  auf  der  Unterseite 
fortsetzen.    Beine  gelb  bis  rostfiirbcn. 

J'.  Mitlehbeil  des  Kopfscbildes  ziemüch  stark  gewölbt,  oval,  l,ö 
mal  so  breit  als  sein  Abstand  von  den  Netzaugen,  deutlich  und  massig 
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dicht  {innktirt,  mit  iingeziilintcin  Voidi-rrande.  Innere  Netzaugenräader 
stark  divergeoL  Uotertieite  des  Hinterleibes  auffaUeod  stark  zottig  be- 
haart Bioterleib  dttrchsohnittlioh  niil  reiehlicberem  Gelb^  indem  die 
Binden  sich  durchaus  über  den  ganzen  Ring  erstrecken  und  weniger 
ausgerandet  sind.  Dio  (  )!  r-r!ienkel  and  an  den  Uinterbeinen  anob  die 
Schienen  nind  oft  dunkel  getieckt. 
lieg.  1.    Subreg.  2. 

Griechenland  (Athen)  Gaspi^See,  Cretai  Eleinaaien  (Bmea),  Syra. 


S2,  Cerceris  arenaria  Linn. 


Sphex    arenaria  Li^n.:  SjBt. 

Nat.  I.  Ed.  X.  571  .  .  .  .  1758 
Spkex  arenaria  Li.nn:  Fauiu 

8oeo.  418  1761 

SpJux  arenaria  HCll:  Paan. 

Friedricbsdal.  72  1764 

Philanthtts  quinquecinctm  Sch.  : 

Icon.  Eatiib.  Taf.  XI 1.  Fig.  6  1766 
Sphese  armaiia  Liav.:  8y»t 

Nat  I.  Bd.  XII.  946,  9  .  1767-70 

?  Teipo   exuUat^B  «t  pefnikm» 

Hakrjs.  :    Expos.  VJ7,  r^.  9  . 
Taf.  XXXVII,  Fig.  1  et  2  .  1776 
V  Vespa   arenaria  Fauh.  :  Spec. 

In«.  I.  469.   178t 

?  Crahro  aremriU9  Fabm.:  Haut. 

J.  297    1787 

Sphex  arenaria  Li.vs. :  Viixkus. 
Ent.  III.  235,  ö',  9  .   .   .   .  1789 
?  T%9|Ni  oretMM  Lim.:  8^ Nat 
I.  pa  V.  Gmbl.  Ed.  XIII. 

2764   X789 

'/  V.  {Crabro)  dtigulata  Lisx.: 

ibid.  S76a  1789 

?  OrabroquadriemetaLa»H.x\\»d. 

2762    1789 

ßpfiPT  areftaria  Cnni^T.:  Naturg.' 
tlass.  et  Noiuencl.  los.  272 .  1791 
?  CrcUfTo  quiftquednetw  Otiv.: 
Enoyd.  Meihod.  VI.  614  .  .  1791 
Crabro  arenarim  Our.:  ibid. 

516  9    1791 

PhilantliWf  arenarim  öchskiu.  : 

Neowt  Magas.  I.  98  .  .  .  1791 
.PI.  qinn^fiteeineiitt  Scbkiiid.: 
ibid.  I.  88    1791 


CrtäfTo  arenarUts  ParAOM.:  Inst 
Ent.  I.  385    1799 

Fhüanihu»  arenarius  Fahr.  : 
fiot.  Syst.  If.  890   1796 

?  Fh.  loete«  FuB.:  ibid.  891  .  .  1798 

?  aphex arenana FäM,i  ibid.  199  1798 

?  PA.  qui$tfHeanctu$  Wm,:  ibid. 

291    1798 

?       aurifus  Fabr.:  Suppl.  Ent. 

Sy^t.  2H8  1798 

?  PA.  laetuH  Pakz.  :  Faun.  Germ. 

Faso.  68. 11    1799 

Ph.quinquecinctu8PKxz.'.\hiä,ia  1799 
Crabro  qHi>n/i(riinc(nsSvuUk>K.: 

Füun.  Boic.  II.  3:M.  a".  .  .  1802 
aphex  arenaria  6chiiakk.  :  ibid. 

886,  <^  1806 

Fh.  arenarim  W,vr,«  Kiai.;  Faoo. 

Paris.  Ins.  II.  96    1802 

Fh.  quinquecinctus  Walckem.: 

ibid.  96    1808 

?  Ph.  iachtt  F&ftB.:  Syst.  Fies. 

305    1804 

Fh.  aremxriiu  Fxbh,  ibid.  803, 

9  1804 

?  Fh.  auritua  Vm-,  ibid.  801  .  1804 
(kreeri»  awiUt  Latb.:  Koav. 

Diot.  Ed.  II.  612  1804 

?  Fh.  quhi'pterinetti»  Fabb.:  Syst. 

Piez.,  804    1804 

?  Ph.rufipes  Fabr.:  ibid.  308.  .  1804 
Cerceris  aurita  L*tu.:  Hist. 

Hat.  XIII.  816  1806 

Sphex  arenaria  BKcust«:  D. 
scbMdl.  ForatioB.  961    ...  1806 
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^Cerceri$qttadrinv"fah\rH.  :  Hist. 

Nst  Cnist.  et  Ins.  XII 1.  516  1806 
C  anntaSpiK.:  Ina.  Lig.  1.  96, 

«^9  1806 

a  fMtOa  Sn«.:  ibid.  «7,     .  160B 

C.  aurita  Ahr.  et  Gkrm.  :  Fknn. 

Ina.  Enrop.  VII.  14.  .  .  .  1817 
C.  laeta  Cuune :  Brit  EnU  Vi. 

969,  9    1899 

0.  armaria  v.  d.  Lihd:  Nouv. 

Mcm.  Acad.  SciMM,  (Obicnr.) 

II.  III,      9  182» 

C.  media  Wa(.tl.:  ReiA.  Span. 

96»  9  1886 

C.  arMMria  Sbuck.:  Fom.  Bym. 

233,  o',  9  1887 

C.  a.  Bi.ANCM. :  Hiat.  Nat.  Ins. 

III.  366.  o^,  9  1840 

C.  0.  CuBT»:  FMrm.  Im.  888, 

<r,9  1810 

C.  a.  I>\HLB.:  Hym.  fiofOp.  I. 

5305,  c/",  9  1843-45 

C,  0,  lisraft:  Hym.  Ini.  III. 

18,  rf»,?  18« 


C.  o.  EvERSM. :  Bull.  Soc.  luip. 

Nat.  Mose.  XXII.  408,  ^  9  1849 
C.  a.  Wk8m.  :  Uym.  Foes.  Belg. 

XVUL  IOC,  o*,  9  .  .  .  .1881 
C,  a.  ScHsxck.:  Jabrb.  d.  V«r. 

f.  Kfttark.  Nmmq  (D.  Qnb- 

weip.  Naisau.)m  147,  o^,  9  1887 

C.  o.  Coktm:  Fkrm.  lu.  888, 


PI.  M  1860 

C.  a.  CoBTA,  Ach.:  Ann.  ^ua. 

sool.  Un.  NRp.  104,  9.  .1868 
0.  o.  TAfcam.:  Uym.  DeotfebL  ' 

190,  o«,  9  1888 

C,  o.  TaoMS.:  Hym.  Soandinav. 

m.  918,     9  1888 

C.  a.  TiioMfl. :  Opuie.  £al.  I. 

248,0^.9  1869 

C.  a.  Kadoszk.:  Reüu  Tntk&KL 
Mose.  58,  o*,  9  1877 

C.  a.  KoHi.:  Ferd.  Zeitachr. 
InDabruck.  XXIV.  (D.  R«nb- 
wmp.  Tirols.)  988   ...  .  1880 


$.  L.  11  — 17  mm.  Chjjwi  media  ])ars  haud  devata,  marffine  apiciüi 
lihero,  reflexo  ei  toiundo-tntncato.  Ocidornm  margines  interni  clypeum 
rer?}(ü  nidnifer  dirfrf^rtifes.  Flagelli  nrticuhin  m^inidus  tfnplo,  tetÜHS 
sesqui  primo  lotit/ior.  Ocelli  pmfer  'mrpx  inter  se  fiageUi  articuli  tertiif 
ab  oculis  flayäli  artiadl  aerundi  lonyitudim  diitant, 

Jiiesaiudum  minus  disper»$,  t^äeUum  disi)erse  sidM/rosneqtie  jmm- 
ialum.    SegmenH  mediam  area  cordiformiH  hitgitudinalikr  strigota, 

Abdomen  punctis  subgrossis  et  suhdemis.  Valmlae  svpraannVtü  area 
piffjiffifdi^  drcHer  frapezina  ^  marginibus  Uäeralibm  subtüüer  ciliatis} 
vahiuia  infraanalvi  penicillis  longid, 

^.  L.  7—14  mm.  Clifpei  media  pmv  eonvexa,  margine  afkaU 
evidenUr  tridentato.  (hwlli  jxn^feHnn:^  rnfrr  se  et  ab  oculis  minus  quam 
fiag^  articuli  secundi  Umgitudim  diafanf.  Abdmien  denaiua  punctatum 
quam  in  Abdaminif  tegmetitum  peuuüimum  ventraU  margine  poeHeo 
denee  fimbriato. 

Nigra.  I^ronoium  et  metanotum  flavo-fida.  SegmenHtm  medianum 
ea«^  fiof^waculatum.  AbdenUnie  tegmetUa  cmnia  faems  fiaeie^  eaepe 
inUrmpHe.   Pedee  fiattif  nrfeteentes. 
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$.  Scheitel  ziemlich  dicht  puuktiit.  Mittlerer  Kopf«childtheil  niclit 
losgetrennt,  breiter  uIh  lang,  queroval,  ungetahr  l,ü  ual  ho  hreit  wie 
sdn  AbeUnd  von  den  Netxaugen,  fast  flach,  ffdn  und  seretrent  pnnktirt; 
sein  Vorderrand  atark  aufwart«  gebogen,  vorne  abgoruadet,  nicht  eckig. 
Innere  Netzaugt'nränder  nach  uv.ij^n  bedeutend  divergent.  Zweites 
Geiseelglied  doppelt,  dritte«  ],5  mal  bo  lang  wie  das  erste.  (Taf.  XV 
Fig.  10.)  Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  von  einander  gleich  der 
Liagd  -de«  dritten,  ihr  Abstand  Ton  den  Netaangen  gleich  der  Länge 
des  aweiten  Geisselgliedes. 

Mittelrücken  mässip^  dicht,  Schildchen  zerstreut  punktirt.  Herz- 
förmiger Kaum  des  Mittcisegmentes  längs  gefuroht.  Hinterleib  massig 
dicht  bis  aerstreut  piinktirt.  Pnnktimng  dnrehaos  mfissig  grob,  ungefShr 
wie  bei  G  «marffmaia  (doch  weniger  dicht).  Zweiter  Hinterleibsring 
oben  mitten  am  Hinterrande  mit  einem  deutlichen  Grübchen.  Mittelfeld 
der  oberen  Alierklappe  un^^etuiir  trapezförmig,  mit  tein  bewimperten 
Scitenrändern ;  untere  Afterklappe  mit  langen  seitlichen  Endpinseln. 
Hinterleib  auf  der  Banchseite  zerstreut  und  seicht  punktirt;  Hintenrand 
der  Bauchringe  leicht  winkelig  ansgerandei  Torderflügd  an  der  Spitse 
mäsfci^^  stark  rauchiy:  g-ctrlibt. 

Schwarz.  Gebieht  in  veränderlicher  Ansdehnung-  ge\h.  Fühler  an 
der  Unterseite  innen  rostbraun,  im  groshcren  Theile  schwarzbraun; 
8diaft  gelb  gefledtt.  Hinter  den  Netzaugen  häufig  je  ein  gelber  Fleck. 
Am  l^ruststück  i^ind  fast  durchaus  gelb  gefleckt  der  Yorderrücken,  die 
Flügelschtippen  und  der  Hinterrücken.  Ihis  Mittel.segraent  :^oi(^t  pfhr 
häufig  gelbe  Seitenflecken.  Alle  Itialuricib>?ringe  mit  gelben,  otl  unter- 
brochenen Binden,  welche  die  xieigung  zeigen,  sich  za  der  Bauchseite 
fcrttusetaen.  Die  Binde  des  aweitee  Hinterldbsringes  ist  meist  unter- 
brochen und  oft  spurlos  verschwanden.  Beine  goldgelb  bis  rostroth; 
Oberschenkel  an  den  zwei  vorderen  Paarm  hiinfig  schwarz  gefleckt. 

S.  Mittlerer  Kopfbchildtheii  ziemlich  stark  gewölbt,  oval,  !,&  bia 
2  mal  so  breit  wie  sein  -Abstand  Ton  den  Netzaugen,  deutlich  und 
zerstreut  punktirt,  mit  deutlich  gezähntem  Voiderrande.  Innere  Neta- 
angenrändcr  nach  unten  schwach  divergent.  Abstand  der  hinteren 
^ebenaugen  von  einander  und  von  den  Nct/aug-cn  klein(;r  als  die  Länge 
des  zweiten  und  reichlich  so  gross  wie  die  Länge  des  dritten  Geissel- 
gliedes. Punktireng  besonders  auf  dem  Hinterleibe  dichter  als  beim 
und  zwar  in  der  Vorderhälfte  dicht,  nach  hinten  ziemlich  bis  massig 
dicht.  Am  Hinterrande  des  vorletzten  Bauchringes  ein  dichter  Wimpern» 
saum,  welcher  den  Grnnd  des  Endringes  bedeckt. 

Var.  iberica:  Charakterisirt  durch  den  uiässig  grob  und  dicht 
punktirten  herzförmigen  Raum  des  llittelsegmentes. 

Reg.  I  Subreg.  1,  2  et  3. 

Schweden,  Britannien,  Belgien,  Deutschland  (Rüsselsheinn,  Regens- 
burg, Taunus),  O-^terreich  (Wien  —  Türkenschanze,  Süd-Tirol  —  Bozen, 
Gries,  Riva,  Czeladna,  Ober-Weidling) ,  Frankreich  (Montpellier,  Aix, 
BordeaoXf  Paris)»  Spanien  (Pyrenäen,  Madrid,  (xibraltar),  Ungarn 
^Budapest,  Sa]6,  Mehadia)  Dalmatien  (Spalato,  Arho,  Cherso),  Italieh 
(Siena»  Livomo^  Calabrien  —  SilagrandCi  SiciUen)^  Euealand  (Orenbui^, 
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Astrachan,  Kasan,  Ural,  Sare)>ta),  C'ort'u,  Malu,  Kleinasien  (Hrussa, 
Amaaia),  Centralanen  (Turkestu). 

33,  Cercer^U  luctuosa  Costa  Ach. 

Cerceris  luctuosa  Cubta  Acu.:  Ann.  Mas.  Zool.  Un.  Nap.  V.  106«  9*  •  1^ 
/  C^c«rM  eribnta  Moo«.:  Xem.  Füset.  XIL  181,      9  187» 

X.  10—11  mm,  Clypei  media  pars  haud  elecata,  margine  apicali 
leniter  porreeto  atque  temiier  emarginato.  Oculorum  margines  inferni 
paralldi,  FlagelU  arUculus  secmdus  evidenter  dufio,  teiiius  duplo 
lomjior  quam  primus.    OccUi  jwsteriorea  inier  ae  ei  ab  oeulie  fiageUi 

articnli  secuftdi  longiiudine  di^tatU. 

Mesomtum,  satfeUum  abdomenque  ptinctiif  subdenais  atque  grossimmis. 
Sffjmenfi  mediani  area  cordifornik  polita  et  nitida.  Vaivulae  supra- 
analis  area  ptjgiilialis  eri(h  nfer  c/h'pficrr,  marginibiis  laieralibus  suhfotiiter 
fiinhri<ifi'<  •  raIr)/7((  infruauaiis  fortiter  penirilhtfa.  i^egmentum  vetUrale 
peiiuituniun  profuitde  itnpressftm.    Afor  snpft'iores  apice  fumatae. 

L.  6—9  mm.  Clypei  media  pars  forUue  convexa,  tnwyine  «p»- 
call  perspicm  tridetUato,  Oeuhrum  mar^ee  interm  dt^Mum  versus 
div^getUw, 

Nigra.  Facies  flava)^  Vertex,  prmatum,  raro  metanohtm  maculis 
albidia.  Abdomen  faseOs  aUtiSf  irderdum  inierruptia,  JPedes  rubigineeL 

Scheitel  grob,  massig  dicht  bis  zerstreut  punktirt  Mitteltheil 
dM  Kopfiscbildei  nicht  losgetrennt ,  massig  dicht  bi«  seralrent  nnd 

ziemlich  grob  punktirt,  flach,  fhst  kreisrund,  doppelt  so  breit  wie  sein 
Abstand  von  den  Netzaugen,  mit  sauft  aufgebogenem  Vorderrande, 
welcher  nach  vorne  Torschmälert,  vorou  abgestutzt  ist  und  in  der  Mitte 
eine  feine,  doch  deatliche  Ausrandung  zeigt.  Innere  Netsangenr&ndar 
parallel.  Zweites  Geisselglied  reioblich  zweimal,  drittes  zweimal  so  laa^ 
wie  das  erste.  Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  von  einander  und 
von  den  Netzaugen  gleich  der  Länge  des  zweiten  Geisselgliedes. 

Vorderrücken  dicht  punktirt.  Mittelrücken,  Öcbildchou  und  Hinter« 
leib  massig  dicht  nnd  sehr  grob  punktirt.  Herzförmiger  Raum  des 
Mittelsegmentes  Toltkommen  glatt  und  K'-'^zend.  Mittelfeld  der  oberen 
Aficrklappe  ausgesprochen  elliptisch  (Taf.  XV  ¥ig.  7),  nach  oben  fein 
zugespitzt,  am  Ilinterende  ahgefitulzt  und  :in  dvn  Seitenrändern 
massig  stark  bewimpert;  unlere  Atterklappe  mii  langen  Endpiuseln. 
Hinterleib  auf  der  Bauchseite  zerstreut  und  deutlich  punktirt  Yor^ 
letzter  Bauchring  mit  einer  seicht  rinnenförmigen  Vertiefung  in  der 
Mitte,  welche  sirh  in  abgeschwächtem  Maasse  auf  den  vorhergehenden 
Bauchringen  wiederholt,  und  mit  eiuer  tiefen  Ausbuchtung  nach  hinten. 
Flügel  an  der  Spitze  rauchig  getrübt. 
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Schwarz.  Gesicht  weiss  gefleckt.  Fühler  schwarzbrann.  Hinter 
den  Netzang-en  jo  ein  weif?ser  Flock.  Flügelschuppon  und  V'orderrücken 
weiss  geüeckt.  Hinterleib  mit  weissen,  schmalen  Binden,  welche  in  der 
Uitte  l^wdlen  nnteilnroGlien  sind.   Beioe  rostroth. 

^,  Hitteltheil  des  Kopfschildes  oval,  1,5  mal  so  breit  wie  sein  Ab- 
stand von  den  Xotzangen,  ziemlieli  stark  gowiilbt,  mässig  dicht  und  grob 
punktirt,  mit  deutlich  dreizähnigem  Vorderrande  Innere  Ketzaugen- 
räoder  nach  unten  divergent.  Bauchseite  des  liintcrkübes  ohne  Eindruck. 
Sonlptor  ein  yrmig  dicbtor  als  beim  Gesicht  gelblich.  Am  Brasi* 
siäck  ist  auch  der  Hinterrooken  meist  weiss  gefleckt  Beine  mehr  gelb 
als  rostrnth. 

lieg.  1.    Subrof,'.  2. 

Ungarn  (Budapest,  Kakös),  Süd-f  raukroich  (Landes),  liaiieu  (Piemont). 


S4»  Cereeri»  capitata  Smith. 

Cirttris  capitata  Smith:  Cat,  Cerrms  capitata  Costa  Ach.: 


Hymn.  los.  Und.  441,  $ .   .  1866 

CStreertt  vt^pei  Shitb:  ibid. 
MI,  $  18B6 


Ann,  Mus.  zool.  Un.  Nap.  V. 

104,  9    1869 

Cereeris  fme^pmm»  Costa  Acb.  : 
ibid.  V.  106.  0",  9   ...  .  1809 

$.  L.  14—16  mm,  ClypH  media  pars  haud  eUvata,  dhrndio  antieo 
hniter  devatOy  nmnjhmn  ver^m  apiecdem  ienuiter  emarginatum  nnguatah, 
Ocuiwum  marghm  interni  dypeum  versus  dmrgenien.  FlageUi  articulm 
secundfis  duplOj  teHliis  ncsqui  primo  longior.  Ocelli  posteriores  inter  »c 
hngitudint  flagelli  articuU  secundif  ab  oculis  hngUudine  fiagelli  articuU 
tecundi  unacuni  prtmo  disfant. 

Memnotum  pini<ii^  ^^tthdensis  siibgrossisque ,  scutellum  ab(Jo)nenque 
disperife  ef  incil'uK-ritrr  t/ros.<f'  punctata,  Segnmtfi  mediani  area  cordi- 
fortnis  pt/iirtis  dcnsis,  ptuinn  rnu'ßuentibu^.  l\i/rtda«'  xtipraavrdi^  <irm 
pygidinll'^  trunaitn-eJlrptica ,  nKinjini/nts  hdr,a!iiju!>  fort  Her  jimbriaiis', 
ralnda  infrmnalisi  minm  forfiter  peniciUatu.  Alae  supohres  apice 
stdßf  Htnatae. 

<$.  L.  13 — 14  mm.  Clypei  media  pars  paulum  convexiuscuhi ,  mar- 
yine npicaii  evidenter  Mdetriido, 

Nigra»  J^motum  et  metandum  aSndo-pkta,  Segmentum  medümum 
saepe  cdbo-maeulatHm,  Abdamiiim  9egmen1a  omnia  fcneHB  aIHs,  emnrgi- 
»aiit  ml  interruptie,   Pedee  rufeeeentes. 

Scheitt-l  ziemlich  dicht  pnriktirl.  Mitteltheil  des  Kopfschildes  nicht 
losgetrennt,  fein,  doch  ueuiiicli  punktiri,  lui  oberen  Theile  Üach,  im 
unteren  (resp.  vorderen)  Theile  nngefiOir  Ton  der  Mitte  an  stark  auf* 
gebogen,  mit  verschmälertem  mitten  fein  atugebncbtetem  Yorderrande. 

Zoolo«.  Jalirbu  U.  27 
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Innere  Netzaugcnrändrr  nach  unten  divcrgont.  Zweites  OciVselgrlied  2mal, 
drittes  l.ömal  »o  lang  wie  das  erste.  Abstand  der  hinteren  2^'ebenaugeii  vun 
eintnder  gleich  der  Län^e  das  zweiten-,  ihr  AbstoDd  tob  den  Netsaagee 
gleich  der  Länge  der  ersten  swei  Geisselglieder  BusamineD. 

Vorder-  and  Mittelrücken  ziemlich  dicht  und  ziemlich  grob,  Schildclicn 
zerstreut  und  ziemlich  grob  punktirt.  Mosopleuren  unten  seitlich  mit 
einem  zapienartigen  Fortsatz.  Herzförmiger  Raum  de»  Mittelsegments 
mit  dichten,  znm  Theil  in  einander  fliessenden  Punkten.  Hinterleib  Eer» 
streut  und  massig  grob  punktirt.  Oben  mitten  am  Hinterrande  des 
zweiten  Hinterleihsringes  ein  deutliches  Grübchfin,  wio  auch  auf  den 
folgenden  Ringen  ein  solchefi  nuhr  oder  minder  deutlich  sichtbar  ist. 
Mittelfeld  der  oberen  Afterklappe  abgestutzt  elliptisch,  mit  stark  be- 
wimperten Seitenrandern ;  untere  Afterklappe  mit  milssig  starken, 
seitlichen  Endpinseln.  Hinterleib  auf  der  Bauchseite  mit  deutltcbeii, 
zerstreuten  Pnnkten;  jeder  Hauchringf  mitten  mit  einer  seichten,  rinnen- 
artigen  Vertiefung-.    VorderlUigel  an  der  Spitze  massiy  rauchig  getrübt. 

Öchwai-z.  Gesicht  und  Scheitel  in  veränderlicher  Au^dehnung  weiss. 
Flihter  innen  rostfarben ,  anssen  schwarzbraun ,  8chaft  weiss  gefleckt. 
Am  Bruststück  können  gefleckt  sein  der  Vorderrücken,  die  Flügelschnppen 
und  der  Hinlerrückcn.  Mittelsegment  oft  mit  wcis^sen  Seitenflecken. 
Alle  llinterleibsringe  mit  auf^gerandeten,  r,ach  hinten  breiteren,  weissen 
Binden,  wolehe  besonders  an  den  vorderen  Ringen  eine  feine,  am  zweiten 
Ringe  oft  sehr  bedeutende  UnterbrecbuDg  zeigen.  Beine  rostgelb  bis 
Tostroth. 

Miiteltbeil  des  Kopfschildes  sehr  wenig  gewölbt,  fein  und  zerstreut 

punktirt,  oval,  doppelt  so  breit  wie  sein  Abstand  von  den  Ni  tzaugen, 
mit  grob  geziilintem  Vurderrande.  Absland  der  hinteren  Jsebenaugen 
Ton  einander  und  von  den  Netzaugen  gleich  der  Länge  des  zweiten 
GeisselgUedes.  Hinterleib  dicht  punktirL  Brastatück  bia  auf  die 
blassen  Flägelsehnppen  schwars.  Beine  an  den  Schenkeln  oft  dunkel 
gefleckt. 

Von  C.  luctuosa,  die  ihr  am  nnV  liHtrii  steht,  hauptsächlich  verschieden 
durch  die  dichtere  und  viel  gröbere  i'uiikurung,  ^  auch  durch  den  bedeutend 
Starker  aufgebogenen  Kopfschildmitteltheil. 


Beg.  I.  Snbreg.  2. 

8ttd-Rüsaland  (Ukraine,  ßarepta),  Albanien,  Italien  (Piemon^  Toacana, 
Bioilien),  SQd-Fnnkreidi  (Aix). 


33,  Cerceris  rubida  JuR. 


i%t2anfAtw  ruMdu«  JirR.:  Nouv. 
lleth.  Hym.  et  Dipl.  1.  Taf. 
X  Fig.  a  et  3  


Ctrcentvmaia  Snii.:  Ins.  Ug. 
I.  9  


1006 


1807 


Cereeri«  albonotaia  v.  d.  Lind: 
Nouv.  Mem.  Acad.  Scienc. 
Brüx.  (Obser.)  V.  122.  ?  .    .  1839 

Oereerit  attoNOteia  Darlb.: 
Byn.  Europ.  I.       9  .  1818-46 
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CerceriH    argmtifrons   Lki'ei,.  : 
Hist.  N«t.  Ins.  Hym.  IIL  2ö,  c/' 


Cerreri!^  albonotata  Costa  Ach.: 
Ann.  Mus.  rool.  Ud.  N»p.  V. 

101,  9  


1869 


f  Oareeri»  fnmiaii»  Lifbl.  :  ibid. 


HL  96,  9    1846 


/  Cerceris  variohäU  Rapos^^k.  : 


Beifl.  Turkest.  Mose.  63,  0^  $  1877 


Cerceris  niodesf  i   SsriTHt  Cat. 
Ins.  Hjrm.  Lotul.  440,      $  .  1856 

HyiD.  D«DtsehL  190  0*,  $    .  1866 


/  (kreari*  mfinodü  Raoom».; 
ibid.  66^  o*  9  


1877 


V.  L.  8 — 9  mm.  Ciypci  media  pars  mn  ekvata  margine  excepto 
apicali  Ultero,  pavlulum  angularitet-  onarrfhiato,  plana,  üculonm  war- 
gines  intenii  paralleli.  Flayelli  articulus  seaindus  vix  duplo,  laiius 
mx  sesqui  longior  primo.  OceZIt  posteriores  itUer  se  longitudine  fiageUi 
mOculi  tecundi,  ab  oculis  fhgdU  artieuli  teeutidi  «ftaeum  primo  dütant. 

Mesonotum  et  scutellum  jmmtis  stihgrossis  dkperskgue.  Seymenti 
medieaü  wrta  eordifonm»  subgrosse,  plus  nunmee  Sif^per»  punctata, 
Ahäoaun  aubdime  siAgrtmeque  punMum,  Vahuk»  mpraanalis  area 
p^iäialis  ^Hfiieay  marginWus  lateraHbus  suUUisnme  eUiaÜsi  vahiäa 
infraatiailis  aubiiUter  pemeUkUa,  AHm  8uperiwe$  apice  fumatae, 

L,  7^9  mm,  (Mypei  media  pars  convexa,  marffkt$  t^^U  lum 
dentato.  Putietath  denahr  pum  in  $. 

Nkfra.  IVonotum  et  (raro)  metanoUm  dIBndo-pkia,  Abdonunis 
mgmtuda  gwintam  et  eesBlium  oJ^kHe  faseüs  plus  mtnusee  inferruptis, 
Segmentum  Mominis  aeeundum  saepe  rubidum,  Fedes  pallido-flam 
(raro  ruß), 

Scheitel  mäsäig  dicht  punktirt.  Mittlerer  Kopf^childtheil  rundlich, 
doch  ein  wenig  breiter  ab  lang  und  doppelt  so  breit  wie  sein  Abstand 
▼OD  den  Netaangen,  flach,  nicht  l0!«getreiint  bi»  auf  den  freien,  stumpf- 
winkelig ausgerandeten  Vorderrand ,  zerstreut  nnd  seicht  punktirt. 
Innere  Netzang^enränder  parallel.  Zweites  Geisseiglied  kaum  2 mal 
so  lang,  drittes  kauio  1,6  mal  so  lang  wie  das  erste.  Abstand  der 
hinteren  Nebenang«n  Ton  einander  gleicJi  der  Länge  dee  aweiten,  ihr 
Abetand  von  den  Netsaugen  gleich  der  Länge  der  ersten  swei  Geissei« 
glieder  ztisammea. 

Mittelrücken  zerstreut  und  ziemlich  grob  punktirt.  Herzförmiger 
jRaura  des  Mittelsegments  ziemlich  grob,  mehr   oder  minder  zerstreut 

Suoktirt.  Hinterleib  mÜHsig  grob  und  niasäig  dicht  punktirt.  .Miltelteld 
er  oberen  Afterklappe  elliptisch,  an  den  Seitenrandem  fein  bewimpert; 
untere  Aflerklappe  mit  feinen  seitlichen  Endpinseln.  Hinterleib  auf  der 
Baachseite  mit  zerRtroutcn,  sehr  fieichten  Punkten  und  ohne  den  gen'njrpton 
Eindrack  auf  dem  vorletisten  Bauchringe.  Vordertiügel  Ton  der  Carpalzelle 
bis  snr  Spitse  ranchig  geträbt. 
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Schwarz.  Gesicht  weisslich  geHeckt.  Fuhler  innen  roj^tgelb,  aussen 
schwarz,  Schaft  blass  gefleckt.  Am  Bruststück  sind  häutig-  weisslich  ge- 
fleckt die  Flügelschuppen  und  der  Hioterrücken,  seltener  der  Vorder- 
rücken. Am  Hinterleib  ist  nicht  selten  der  zweite  Ring  rostroth  gelarbt 
(ruhida!),  der  vierte  und  sechste  Ring  zeigen  weisslicho,  mehr  oder 
inind(!r  unterbrochene  Binden.  Beine  blassgelb,  Hüften,  Schenkelringe 
und  (grÖHstentheils)  die  Überschenkel  schwarz;  Füs^e  oft  rostfarben. 

$  Mitteltheil  des  Kopfsohildes  massig  gewölbt,  oval,  doppelt  so  bräit 
wie  sein  Abstand  von  den  Netzaugen,  deutlich  und  ziemlich  dicht 
punktirK  mit  ungezähntem  Vorderrande.  Gesicht  gelb;  siebenter 
Hinlerleib»nng  blassgelb  gezeichnet,  sechster  Hinterleibsring  mit  oft 
verschwindender  Binde  (rcsp.  Flecken).  Innere  Netsaugenränder  schwach 
nachonten  divergent  Punktirung  durchaus  dichter  als  bei  dem  $;  Mittd- 
rftcken  massig  bis  ziemlich  dichl,  Hinterleib  ziemlieh  dicht  punktirt. 

Var.  vonjuncta:  Mit  goldgelber  Zeichnung.  Am  Hinterleib 
tnigt  der  dritte  Ring  einen  breiten  Vorderrandsflecken,  der  vierte  ist 
ganz  gelb,  höchstens  mit  etoem  kleinen,  schwanen  Mittelfleoken,  der 
siebente  ganz  gelb,  der  zweite  ist  häufig  gelb  gefleckt. 

Reg.  I.  Subreg.  1,  2  et  3. 

Deutschland  (Dresden),  Dalmatien  (Spalato),  Albanien,  Bulgarien 
(Tnitscha),  Ungarn  (Budapest,  Tokay,  8ajö),  Italien  (Piemont,  Bologna, 
Genovesato),  Corfu,  Süd-Russland  (Sarejjta),  Kleinasien  (Amasia),  Central- 
Asien  (Astrabadf  Djisak,  Ferghana,  Taschkend). 

Sß,  Cereeris  maraeandiea  Radoszk. 

Cereerii  maracandioa  iUi»oaw.:  B/w.  Tarkeat.  Ko^  67,  $,  Taf.  VII 

FSg.9  1877 

/  Ctneri»  BoUkyi  Badosek.:  ibid.  69,  c^,  9  •  •  .  .  1877 

$.  L.  10  mm.  dsp^  media  pars  haud  dewta,  plana,  mar^mb  opieaH 
paiduhm  enuayinalo.  Ocuhrum  mcuyines  interm  dypmn  vermta  paiukm 
dnwngwnfe«.  Fh^Bi  artteubts  seatndu»  duph,  tertws  sesqtd  prmo  kmgior. 
Oeelü  poBleriorea  iiUer  86  et  ab  oeuUs  evidenter  flagdü  ortietiK  eeeundi  lor^ 
gitudiitB  diäkML 

MtBOnCium  et  sciitdlum  purirtis  tp-ossissiw  is  nf'/iir  stihdispcrsis,  abdomen 
pundi»'  j7rw«W/»>>  af'/ur  tfrnstJi.  Sf(fHfurUi  media»ti  arm  cordiforrnis  poHta 
nifffiaqur.  lateraliier  pundaUi.  Valriiloe  supramialU  arca  itygidinliü  marghitltm 
latcralibm  tnunter  Hlhfit;  valvuia  infraanaiis  fortUer  pmiciUaia.  Mae 
superiores  ajdrr  fviiinlui . 

$.  L.  JO  }Hin.  Cl>fi>^i  ithäia  pars  fnrtih  r  nmrrj-a,  imtfiiitc  apimli  coii' 
spiciie-  dentato.    McsonoluiH  minuft  dusj^r^e  jutmkUina  quam  in 

lliorax  niger ,  flavo-piäis  pronoto,  scuteUo  ei  tmlaiiolo.  Scgmenlum 
meÜBamm  fere  ornntho  fUtmm,  Abdomm  omnmo  flavum*  P&dea  flaei 
^  corpore  mmu»  haourio»  pido. 
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if!.  Sch«Mtel  fjrob  und  zü-nilich  dicht  piinktirt.  Mitteltheil  de«  Kopf- 
6childes  nicht  lo^getreaut,  ilach,  kteiHruud,  uiij^etühr  zweiaial  so  breit 
wie  Mio  Abstand  von  den  Netcangen,  seicht  und  serstrent  pnnktirt»  mit 
flach  wiiikeli;;^  ausgerandetcra  Yorderrando.  Innere  Netzaugenränder 
nach  unten  scliwaeh  divergent.  Zweites  Geissel^lied  doppelt,  drittes 
1,5  mal  so  lang  wie  das  er»te.  Abstand  der  hinteren  X^ebenaugea  von 
einander  nnd  tod  den  Keteaugen  reichlich  so  gruss  wie  die  Lange  des 
Bweiten  Geisseigliedes. 

ilittelrücknn  und  Schildduni  sehr  grob  nnd  niüssifj  dicht  bis 
aerstrout  punklirt.  irfrzlörmiger  üaum  des  Mittflscj^meiits  glatt  und 
glänzend,  Heillich  punktirt.  Hinterleib  oben  und  unten  sehr  grob  und 
dicht  ponktirt  Mittelfeld  der  oberen  Afterklappe  annfiheniiigsweise 
birnförmig,  mit  fein  bewimperten  Seitenrändern;  untere  Afterklappe  mit 
mäsHig-  starken,  seitlichen  Endpinseln.  Flügel  an  der  Spitze  raaohig 
getriibt. 

Gericht  gelb.   Fühler  am  Grande  goldgelb,  mitten  rostgelb,  an  der 

Spitze  «gebräunt.    Hinterkopf  gelb.    Am  Bruststück  zeigen  reichliches 

Gi;lb  d(tr  Vonbriiicken,  Flügelschuppen,  J^cliildilien  iind  Hinterrücken, 
^Iittt'lsogmtMit  ftKt  ganz  gelb,    Hinterteil  ganz  gclb^  (auch  auf  der 

Bauchseite).    Beine  gelb. 

(5.  Scheitel  sehr  grob  und  dicht  punktirt  Mittelthcil  des  Kouii>childes 
sehr  hoch  gewölbt,  oval,  kaum  doppelt  so  breit  wie  sein  Abstand  von  den 
Netzaugen,  grob  punktirt,  mit  deutlich  gezähntem  Vorderrande.  Abetsnd 
der  hinteren  Nebenaugen  von  den  Ketzangen  gleich  der  Länge  des 
jiweiteD  Geisselgliedos,  ihr  Abstand  von  einander  grösser,  doch  nicht  so 
gross  wie  die  Länge  der  ersten  zwei  Geisselglieder  zusammen.  Punk* 
tirang  des  Rückens  ein  wenig  dichter  als  bei  dem  Die  gelbe  Pärbung 
ist  weniger  rcirhl'cli  :i1s  bei  dem  ^,  sowolil  am  K'i)j»ft.',  al«  auch  am 
Bruhtstück,  Mitleliseguicut  und  Hinterleib.  i)er  Hinterleib  zeigt  an 
allen  Hingen  oben  und  unten  breite,  gelbe  Binden,  welche  am  zweiten 
Binge  oben,  am  siebenten  anten  unterbrochen  sind.  Hinterbeine  an 
Schenkeln  und  Fussen  braan  gefleckt. 

Von  der  ihr  näher  stehenden  C.  ruhida  leicht  zu  unterscheiden 
durch  die  gröbere  Punktirung,  den  mitten  glänzend  glatten  herzförmigen 
Kaum  des  Mittelsegments  und  die  reichliche  gold-  oder  oitronengelbe 
Färbung. 

Reg.  L  Snbreg.  3. 

Oentralasien  (Ifaracanda»  Gegend  am  Jaxartes). 


ii7*  €ei*cm*iH  nUotUa  tu  ttp* 

^.  L.  11  mm.  C^pei  media  pars  eonvexkueula,  niargim  apkeM  non 
denkUo.  Owhrwn  margines  nUemi  partäleH,  FhgeOi  articidus  seeundua 
dtqiiOf  terlma  aespti  primo  kmgior.  OceUi  pogteriores  inter  «e  oaiUs 
dUtant  hr^iitudim  flajfeäi  artieidi  McimdL 
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Mesonotum  et  scutellutn  punrtü  »ttbtenuibu^,  abdomett  mediocrüer  (frossis 
atque  dispcrsis.  Se^menti  medicm  area  a/rcUfonnis  pdäa  et  müäiawna, 
Segmenta  'didomwm  venhnaHa  onrnia  lote  imprtsaa.  Ah»  superiorea  egn» 
fumaiae. 

Lutea  exeq^  verHee  H  meeonoto  partim  nigrie. 

^.  Scheitel  massig  dicht  und  massig  fein  piinktirt  Mitteltheil  des 
Eopfscbildes  massig  stark  gewölbt»  oval,  1,5  mal  ao  breit  "wie  sein 
Abstand  von  den  Netzaagen;  aers^nt  und  fein  pnnktirt,  mit  ungt- 

zähntero  Vorderramie.  Innere  Xetzaugenränder  parallel.  Zweites 
Geissclglied  doppelt,  drittes  1,5  mal  so  lang  wie  das  rrsto  Ahstand 
der  hinleren  !Nebenaugen  von  einander  und  von  den  Kuuaugeu  gleich 
der  Lange  dea  sweiten  Geisselgliedes. 

Alittcirückon  mit  zerstreuten,  massig  feinen  Punkten,  weldie  nadi 
hinten  mehr  zer  trf  ut  und  seichter  sind.  Schildchen  mit  wenigen,  feinen, 
sehr  seichten  Piinkteo.  Herzförmiger  Raum  des  Mittelsegmentes  voll- 
kommen  glatt  und  wie  der  Mittelruoken  stark  glänzend.  Uittelsegment 
in  der  ümgebang  des  herzförmigen  Raumes  stark  giSnsend  und  mit 
zcrstrenten,  ziemlich  LTiK-^cn  Punkten.  Hinterleib  zerstreut  und  rr.'i^^i^ 
grob  pnnktirt.  Zweiter  King  mit  einem  deutlichen  Grübchen  oben 
mitten  am  Uinterrande,  wie  ein  solches  auch  die  folgenden  Ringe  itt 
abgeaobwacbtem  Grade  seigen.  Alle  Hinterteibsringe  aind  aof  der 
Unterseite  tief  und  fast  ihrer  ganzen  Breite  nach  eingedrückt  wie  hei 
keiner  anderen  Art.    Vorderflügel  an  der  Spitze  rauchig  p-etniht. 

Yorherrscbcnde  Färbung  gelb.  Scheitel  und  Mittelrücken  in  ver- 
änderlicher Ansdehnong  sdiwara. 

Von  den  ähnlichen  C.  tpedab&i»  nnd  C.  maraeandka  vorzugsweiae 
verschieden  durch  die  feinere  und  seichte  Punktirur.g  des  Rückens, 
durch  den  stark  glänzeuden  herzförmigen  Raum,  die  feineren  und 
zerstreuten  Punkte  des  Hinterleibes,  sowie  durch  die  tief  eingedrückten 
Bauchringe,  von  0.  Uueoekroa  und  placida  ausser  den  eben  genannten 
Merkmalen  auch  durch  die  viel  geringere  Grösse, 

Reg.  I.  Subreg  2. 

Aegypten  (Theben). 

38*  CJßreeria  ehramoHea  n,  «p. 

L*  9 — 11  mm,  Clyim  media  pars  margim  apicaU  haud  äeniato, 
(kakirum  margmes  mtenti  dgpewm  verarn  divergenles,  Flagtüi  orHeukie 
aeeundu!*  dupto,  terOue  sesqui  primo  kmgicr,  OceS»  poäerioree  inier  ee  et 
eh  oeuUe  flageäi  arOeuU  eeeun^  hngüudine  dudant. 

MeeomtuM  medioeriter  grosee  atqm  subdeneef  aeuleOfM»  mAdieperee 
punetata,  Seffmenii  mediam  area  eordi/ormis  disperse  punclaia.  Abdomen 
punetis  medioeriter  grms^  aoHee  eubdensia,  poeOce  fwmt»  deneü,  Aloe 
superioreH  apire  siihfumatae. 

raiUdO'/kwa,    Partim  nigra  mesottotum  et  segmenium  medianum. 
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S.  Scheitel  ziemlich  dicbi  und  maasig  grob  panktirt  Ifttteltheil 
des  Kopfschildes  mit  ungezahntem  Vorderrande,  oval,  nicht  ganz  doppelt 

so  l)rt'it  wie  sein  Abstand  von  den  Netzaugen,  litT  und  ziemlich  dicht 
punktirt.  Innere  üetzaufi^enriinder  nach  unten  divergent.  Zweites 
GeiKseigiied  2  mal,  drittes  l,ö  mal  so  lang  wie  das  erste.  Abstand 
der  hinteren  Nebenangen  von  einander  nnd  von  den  Netaangen 
nngefabr  ao  groea  wie  die  Lange  dea  sweiten  Geiaselgliedee. 

Mitte! rücken  ziemlich  dicht.  Schildchen  mSasig  dicht  bis  seratrent 

ptinktirt.  Ifer/Töriniger  Raum  des  Mit lelscg-mente«  mit  zerstreuten 
Funkten.  Iliulerleih  vorne  zieinlicli  dicht,  hinten  niässif^  dicht.  Punk- 
iiruDg  durciiau»  nmssig  grob,  an  der  BaiichKeito  des  Hinterleibes  sehr 
adicbt.  Vorderflttgel  an  der  Spitze  mäaaig  bia  unmerklich  ranchig 
getrübt. 

Vorlierrfidiende  Fürbunf»  blasRgelb.  Schwarz  Rind  nur  der  Scheitel, 
Mittelrücken  und  in  <:eringer  Ausdehnung  der  herzförmige  Kaum,  sowie 
der  dahinierliegende  Theil  des  Mittelsegroentes. 

Der  aweite  Uinterleibaring  mit  einem  aehwaehen  Grübchen  oben, 
mitton  am  Hiaterrande. 

Von  der  ihr  ähnlichen  C.  pxdclieUa  leicht  zu  unterscheiden  durch 
den  Mant^el  der  Ratichplatte  am  Grunde  des  dritten  Hinterleibsringes, 
durch  den  deutlich  punktirten  herzförmigen  Kaum  dea  Miltelsegmentea, 
dnrdi  die  weniger  dichte  Ennktimeg  dea  B&ckena  and  die  bedeutendere 
Grösae. 

fteg.  L  Subreg.  2. 
Aegypten. 

/  39,  CercerU  riuloHzkawsUyi  Schlett.  ') 
j  drems  Atqwimea  R&dossk.:  Hör.  Soe.  Bnt  Rosri.  VI.  lOB,  o*,  $ .  .  1860 

%  L.  10  mm.  Clupei  media  pars  mm  ehvakh  fortikr  eomexa,  margme 
tgrieoH  Uberv,  tnmeato,  Ooutorum  margines  mtemi  panMdL  Ftageßi  ar- 
Üoulua  munäus  di^t  tertiw  aesqm  primo  kmgior.  OeeOi  pottenom  inter 
m  hmgüttdine  fiagelU  ortieuU  teeuwU,  ab  oouU»  Umgüudme  fagdH  atikvH 
seatndi  uruxeum  primo  digkmt 

3§iMmotum,  stnUeUmn  Mmenque  dispers»  pkts  immun»  lermtter  jmnetato. 
Ssgmenti  medkmi  area  eordiformis  poüia  et  mtidissmia.  Vakmlae  mpra- 
tmaUa  pygidwUs  marginibm  laiemlibus  haud  eiUoHs;  lalpula  mfraanoks 
penieiUis  j^rvia.    Aloe  superiores  fvmak»  (imprimis  apice}. 

S.  L.  8—$  mm.    Cli/pei  media  pars  fortUer  wnvexa,  margine  apieah 

')  Oer  Naoie  ktspaniea  iii  achon  von  Gmbl»  (SysL  Nst.I.ps  V.8764t  1789) 

vergeben. 
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evidenter  Mdentato.  OceUi  poeferiores  ab  oeuH»  evidenter  hngitudine  fUyelH 
arOeuH  aeemidi,  inter  se  puuh  minue  dielanf,   Jbdomen  denee  pundatim, 

7%orax  niger,  j/aUtdu  pida :  jjnmofum  et  metattotunt,  Jbdomen  rufim. 
Pede»  mß. 

^.  Scheitel  ziemlich  seicht  nn  1  fein  puuktirt.  Mittlerer  XopfBchild» 
tlieil  nicht  losgetrennt,  bis  aui  den  freien,  geradlinigen  Yorderrand, 
kreiBTond,  doppelt  so  breit  wie  sein  Abstand  von  den  Netsangon,  boch 
gewulbt,  fein,  doch  sehr  dentlicb  punktirt.  Innere  NetzangenrSndar 
parallel.  Zweites  Geisseiglied  2  mal,  dritte»  1,5  mal  so  lang  wie  das 
ernte.  Abstand  der  hinteren  Isebenaugen  von  einander  gleich  der 
L&nge  des  zweiten,  ihr  Abstand  von  den  Netxaugen  gleich  der  Länge 
der  ersten  awei  Geisselglieder  zusammen. 

Mittelr&cken  und  Schildchen  ceratrent  und  siemlieh  seielit  punktirt 

HerziÖrmiger  Raum  des  Mittelbegmenlcs  vollkommen  glatt  und  stark 
glänzend.  Hinterleib  massig  diclit,  in  der  Mitte  der  Kinge  zerstreut 
punktirt.  FunktiruDg  durchau»  z;cmlich  lein.  Oben,  mitten  am  llinter- 
rande  des  dritten  Hinterleibsringes  ein  kleines,  doch  deutliches  Grübchen, 
wie  ein  ähnlicher  Eindruck  auch  auf  den  folgenden  Singen  in  sehr 
abgesch w lieh ttm  Grade  bemerkbar  int.  Mittelfeld  der  oberen  Afterklappe 
trapezförmig,  mit  unbewimperten  Öeitenrändern ;  untere  At'teik läppe  mit 
schwachen  seitlichen  Endpinseln.  Hinterleib  an  der  Bauch»eite  sehr 
seicht  und  aerstreut  pnnktirt;  jeder  Baucbring  zeigt  mitten  eine,  seicht 
rinnenfonnige  Vertiefung,  welche  nach  hinten  zu  einem  eckigen  Ein« 
drucke  erweitert  ist»  Vorderflögel  schwach,  an  der  Spitze,  stärker 
ranchig  getrübt. 

Gresicht  in  veränderlicher  Ausdehnung  wei^^slich,  Fühler  innen 
blassbraun,  aussen  dunkelbraun.  Am  Biubtstuck  können  blass  gefleckt 
sein  der  Yorderrädcen,  die  Flngelschuppcn  nnd  der  Hinterrtteken. 
Mittelsegment  oft  mit  blassen  8eitenfleoken.  Hinterleib  rostroth.  Beine 
rnstrotlt.  II  it  der  Neigung,  mch  an  den  Oberschenkeln  (besonders  der 
Hinterbeine)  dunkel  zu  iürben. 

S.  KopfschildmitteUheil  stark  gewölbt,  dvuI,  doppelt  so  breit  wie 
sein   Abstand   von   den   Ketzaugen,  sehr   deutlieh    und   mässig  dicht 

Sunktirt,  mit  deutlich  geztihütem  Vordetrande.  Abstand  der  hinteren 
ebenangen  Ton  den  Hetsangen  reichlich  so  gross  wie  die  Lange  des 
zweiten,  ihr  gegenseitiger  Alntand  ein  wenig  kleiner,  doch  grösser  als 
die  Länge  des  dritten  Gcisselgliedes.  Punktirnng  des  Hinterleibes 
dichter  als  bei  dem  2»  ziemlich  dicht.  Die  Bauchringe  mit  einer 
winkeligen  Ansrandung  hinten,  wie  sie  sonst  bei  den  S  selten  vorzu- 
koniinan  pflegt,  aber  ohne  mittlere,  rinnenartige  Vertiefung.  Beine 
blass  bräunlich  mit  stärkerer  lileigung  (besonders  der  Hinterbeine)  sieh 
schwärzlich  zu  färben. 

Reg.  I.  Subreg,  2. 

Spanien,  ^ord'Afrika  (Tanger). 
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40,  Ce^'vei*i8  quaäri/'ffsrfatu  Panz. 


PA  i7  a  n  th  u  s  quadrifascia  tu» 
Pakz.  :  FauD.  Germ.  Fase.  68, 
U  1799 

Fabr.:  Syst,  Piez  305  ..  .  18M 
Philanthm  trifidus  Faiib.  :  ibid. 

3Üft  1804 

fkiUmUtm$  quadriftttdaha 

Latk.:  Gtn.  Crutt.  61  Ina.  IV. 

94    1807 

Cercerig    trunadata  Dahl».: 

Hjm.  Barop.  L  210  9  .  l8tt-45 
Ctnerif  qmdrifagciaia  Djm.»,  : 

ibid.  I.  209,  9  .  .  1848—46 
Cerceriii quadrifasciata  Evkk«m.  : 

Bull,  boc  Iiup.  Nat.  Hose. 

XXII.  (F«Dii.  Volgo-ÜML) 

404,  o^,  9  184» 

Cerceris  nitida  Wksm.:  Hym. 

Fon.  Belg.  XVIIL  100,  9  .  1851 


Cerceris  s}>retu   Costa  Ach»: 

Kicer.  Parten.  27,  9  ...  18Ö8 
Cerceris  quadrifanciata  Costa 

Aciu:  Attii.  Mim.  aooL  Un. 

Mftpii  V*  90|  ci"«  9  •  *  ■  •  1886 
Cerceri»  qwidrifasdata 

Tapcjikvh.:    Hym.  DeuUchL 

190,  c',  V  186« 

Cerceris  truncatula  Tabcukkii.  : 

ibid.  191,  9  ....  *  .  .  1888 
Cereeria    fruNeatela  Tkoiw.: 

Seudinav.  Hym.  HL  946,  o'', 

9   1»66 

Cerceris     truncahda    Thoms.  : 

Opiuc  Ent.  I.  'Aiti,  o%  V  .  .  1869 
(kreeri»  gmdiifmiata  Koai.: 

Ferd.    Zeitscbr.  Innsbnick. 

XXLV.  (D.Raiibifesp.  Ttlrola.) 

159    1880 


L.  10—12  tnm.  C^fpei  media  pars  haud  ebvata,  marffiw  exceg^ 
apiettU  libero,  aufliste  emarffinato,  vix  convexiusoula.  OcuXosrum  inar<fme8 
iniemi  paraUeU.  FlagclU  articulus  serundns  duplo,  t^ius  scsqui  primo  lon- 
gkir*  Ocelä  jmsterinre^s  int&r  flctgeiU  arHouU  tertüf  ab  oaäis  flayeUi  ariicuU 
teeufidi  lonyitiulim  dislant. 

Mcüonolum  et  scidrüuw  sKhfih'frr  dis/ii  rsr^iHe  jtuncUda.  Seymenti  mcdiaui 
area  mrdif  ormij<  mgosa.  AIxIcuk  n  s>d>tiUs.>-i)iir  i/i.s^persp/ptf  inifiHdtuni .  Vnl- 
vulae  suprnnnalis  arm  /n/'/idialis  i/umis  /'o/iil'-r  cHiata;  chIihIu  iti/hMnuli-s 
peniciÜiü  lon^ia.  AbdomtnLs  MytHitUum  piniüUiiuim  reutrale  jumun  im- 
presmm.    Aloe  sujHriores  apice  finnatae. 

^.  L.  !) — 1()  mm.  Chfjm  inMin  pars  yrdi/ortiler  coinr.m.  margine  api- 
cali  suhtridmUüo.  tSegim idiim  uMomtnis  penuUivium  vcntraU  postice  fortüer 
fimbriatutn. 

Nigra.  Pronotunt  raru .  nn  tnuiituni  nirinsime  ;palUdo-ptcta,  Abdomen 
fasern  quiUuor  flavia.    l'cdon  jlavi,  ri(frsrrnieis. 

Scheitel  massig  dicht  punktirt.  Mittellheil  des  Kopfschildes 
nicht  losgetrennt  bis  auf  den  freien  Vorderrand,  annähorungsweine 
trapezförmig,  breiter  aU  lang,  doppelt  so  breit  wie  »eiu  Abstand  von 
den  Hetzaugen,  sehr  schwach  gewölbt»  sentreut  punktirt.  Vörderrand 
mitten  meistens  mit  schmaler  Aueranduog  und  infolgedessen  zweilappig. 
Innere  Ketzangenränder  so  ziemlich  parallel,    i^weites  Creisselglied 
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2  mal,  drities  1,5  mal  so  lang  wie  das  erate.  Abataad  der  htakeren 

Nebenaugen  von  einander  gleich  der  Länge  des  dritten,  ihr  Abstaad 
von  den  Netzaugen,  gleich  der  Län^e  de«  zweiten  Geisselgliedes. 

Mittelrücken  und  Schildcben  lein  und  zerstreut  punktirt.  Herz- 
förmiger  Kaum  des  MittelsegmantB  mehr  oder  minder  undeutlich  ISog»' 
gerunzelt.  Hinterleib  mit  aeretreuten,  Rehr  feinen  Funkten.  Zweiter 
Hinterleibsring  oben,  mitten  am  Hinterrande  mit  einem  deuflirhrn  ^Trüb- 
chen.  Mittelfeld  der  oberen  Alterklappe  gestreckt  und  abgesiumtt  drei- 
eckig, an  den  Scitenräadcrn  mä^sig  stark  bewimpert;  untere  Afterklappe 
mil  siemlieh  langen  Endpinseln.  Hinterleib  an  der  Bauchseite  senttreut 
und  sehr  fein  punktirt;  vorletzter  Bauchring  mit  einem  leichten,  j^rubigen 
Eindrucke.  Vorderflügel  von  der  Carpalzelle  bis  zur  Bpitse  deutlich 
rauchig  getrübt. 

Bchwarx.    Gesicht  in  veränderlicher  Aosdehnang  gelb.  I'Qhler 

schwarzbraun,  innen  sum  Theil  heller  gefSrbt.  Am  Bruststück  trägt 
nur  der  Vorderrücken  manchmal  je  einen  kleiisen  Seitenfltck;  in  sehr 
seltenen  Fällen  sind  auch  die  i'lügelschuppen  und  der  Hinterrücken 
gefleekt.  Hinterleib  mit  Tier  schmalen,  citronengelben  Binden.  Beine 
gelb  bis  rostroth,  mit  der  Neigung,  sich  in  ausgedehntem  Haasse  sehwars 
SU  färben  (besonders  bei  dem  S)- 

S'.  KoprschildaiitLeltheil  ziemlich  stark  gewölbt,  oval,  doppell  f^o 
breit  wie  sein  Abstand  von  den  Metzaugen,  zerBtreut  und  deutlich  punk- 
tirt, mit  schwach  dreisähnigem  Yorderrande.  Gesicht  gans  gelb.  Fahler- 
schalt  haußg  gelb  gefleckt. 

$  und  S  ziemlich  ntark  zottig  behaart.  S  am  Hintsrrande  dea 
vorletzten  Bauchringes  mit  dichtem  Wimporsaume. 

Von  den  ihr  näher  stehenden  C.  quwquefateiata  und  ^mdrmeta 
besonders  verschieden  durch  die  feinere  Fanktirung  und  Zeichnung. 

Pio^.  I.  Subreg.  I  et  2. 

i'innland,  Schweden,  DeiitFrhlaTifl  ( Kplstcrbach),  Oesterreich  (ümun- 
den,  Arosdori,  Wien  —  Türkeuschaüie,  Tirol  —  Zams-  Heutte,  Gummer, 
Bosen,  Biva,  Ungarn  »  Budapest,  Sajb,  Josefethal),  Balkan,  Belgien, 
Frankreich  (Paris),  Schweis  (Peney,  Martigny),  Italien  (Lombardei, 
Piemont,  Neapel,  Calabrien  —  öilagrande). 


41*  Cerceris  quadricinrta  Panz. 


Fhilanthvft  qunrirtnnchts  Pasz.: 

Faun.  Germ.  Fase  03,  16.  9  1799 
f  Crabro  annulatut  R  mi :  Faun. 

Etruflc.  Append.  1S8  .  .  .  1794 
f  Philo »thu8    trifidm  Fasr.: 

Syst.  Picr.  306    1804 

?  Vespa  annuiata  Rossi :  Faun. 

Btmie.  Bd.  Iixia  II.  146  .  .  1607 
Cerceris    quadricincta  Lvtr.: 

iiist.  Nat.  Crti^t.  «t  Ins.  XXXI. 

316,  ö',  $  iöOo 


Philanihm  qvadricincUu  Jen.: 
Kouv.  Meth.  ilym.  et  Dipt. 
«08.   1807 

Cerceria  fasciata  Snx.:  Ins. 
Ligor.  I.  97,  9  1806 

Cereeri»  quadrieineta  Lays.: 
Osn.  Crust  et  In«.  IV.  94,  9  1909 

Cerceris  quadricincta  v.  d.  Liku: 
Nonv.  ^Iiiti.  AcaiJ.  Scicnc. 
Brüx,  (übser.)  V.  116,  tf",  <$  189» 
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Ceremt  gnadnemeta  Sbock: 
Fosi.  Hyni.  244,      ...  .  1887 

Cfrceris  quadricincta  Daiilb.: 
liym.  Kurop.  1.  212,  9 
(D«e  Mr.    1848—46 

Oarem§  eineta  Dahui.:  ibid.  L 
204    1848-46 

Cereeris  quodririncta  hrvt::..: 
Hist.  Nat.  Ins.  Hym.  III.  S8, 
t/*.9  1846 

Cerceria  quttdriemeta  Lucas: 
E.xplor.  Algier.  III.  254   .    .  1842 

Cerceria  qwtdricincta  KvKRt'it.: 
Boll  Soc  Imp.  N»t.  MoM. 
XXII.  (Faao.  Toigo-Ural), 


407, 


1848 


(Jerceri»  dormdi»  EvKVdM.:  ibid. 
402,   1849 

Centri»  gmärMneta  Wmsm.: 
nym  FoH.  Bdg.  XTIII, 
102,  0^  9  1861 


Fun  I  I,  Nap.  Im,  Fil.  14,^,  $, 
Taf.  XVI.  Fig.  3,  2    ...  1880 
Cerceria  quadricinrfn 
Tascubüb.:    Hyiu.  Deulftchl. 
190,  dTf,  9  1800 

CenerkftuidrMiieta  Costa  Acn. : 
Ann.  Hu.  sOpL  (In.  N«]».  108, 
o',  9  1886 

Cerceria  quadricincta  Kadoszk: 
Reis.  Turkett.  Mose.  öS, 
9  1697 

Oenm»$ab¥to»afLkito&nt.i  ibid. 
80^  </*  1877 

Cerceria  doraaiu  BaoOMk.:  ibid. 
61,  c-',  V  1877 

Cerceria  quadricincta  Kubl  : 
Fcrd.  Zeitoebr.  Iniuliniek. 
(D.  Rsobwet^  Tiioli),  XXIV. 
160,      9  1680 


L.  9-^11  nm,  C^ipei  media  par*  lumi  dtvaia  esooiplo  margkm 
t^ieaH  l&ero,  mieriim  hri»  ematyinaio,  eonvexktseida.  Oeulonm  margmea 
mtend  paraOdL  FtagdU  artiadiu  Mcunäut  auqui,  lertma  bmgior  primo, 
OedH  posterions  iatgr  9$  flagM  artiadi  ierin,  oft  odhIw  flagdU  artieuU 
Hcundi  bngiUtdme  dütant. 

Mesonokm  puneiia  8ubden»is,  scuieüum  disperna  suUUQms.  Segmenü 
m^iani  area  cordiformis  ntgis  Unigitudinalibus.  Abdtjmtn  fcrc  disperse  atque 
sttbtüüer  punctatum.  Valrnlae  ftupraannlis  arm  injfjidialis  marrpnibus  latera- 
Uhtis  »nitius  fnrtifpr  riliatis ;  mimila  infrummlis  penieiüis  longis.  Srgmrufum 
abduiniim  pniiilthnum  ventrale  wipressum  ei  ßmbi'iaium,  Aloe  mperiores 
apice  fortius  fumatne. 

^.  L.  7 — 9  mm.    Cl^i  media  pars  foriUer  oofwexa,  inargine  apieaii 

(vidi/tu  t  (Imtato. 

Xi^^m.  Pt  (/notum  et  metanotum  flavo-pkia.  Abdomini^  meymcyiia  fasern 
ßavis;  fasciae  prima  et  (pkrumquc)  ultima  ceteris  laiiores.  Pedes  flovi,  tibOa 
rufeatml&ftt». 

$.  Scheitel  fein  und  dicht  panktirt  Mitteltheil  des  Kopfschildtts 
nicht  losgetrennt  bis  auf  den  freien  Vorderrand,  so  ziemlich  kreisrund, 
üngefahr  doppelt  80  breit  wie  Min  Abttand  von  den  Netzaogen ,  wenig 
gewölbt,  m&Mig  dicht  nnd  ziemlich  fein  punktirt.    Vordemnd  ohne 

eine  oder  mit  einer  Icichtpn,  breiten  Auabuchtun j,'.  Innere  Neti'.'n?p'Mn- 
räader  parallel.    Zweites  treisselglted  1,5  mal  so  lang  wie  das  ert>tc. 
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drittes  80  ziemlich  gleich  dem  enten.  Abstand  der  hinteren  Neben' 
augett  TOn  einander  gleich  der  Länge  des  dritten,  ihr  Abstttid  von  den 

üetzaugen  gleich  der  Länge  des  zweiten  Geisaelgiiedea. 

Mittel  nicken  roaVsIg-  flicht,  Scliildchen  zerstreut,  beide  zienilit.h  fein 
punktirt.  Iferzlorrmf^cr  Küum  drs  MiLielsfpmente«  län^-s  gmiuzclt, 
Hinterleib  uiaHHig  dicht  bis  zerhUtiut  uud  ^iuuilich  fein  punktirt.  Alitlel« 
feld  der  oberen  Afterklappe  annibernd  dreieckig,  mit  massig  stark  be- 
wimperten StMtcnrändern ;  untere  Afinklappe  mit  langen,  zeitlichen 
£ndpin8eln.  Hinterleib  auf  der  Bauchseite  zerstreut  und  deutlich  punk- 
tirt» vorlot&ter  Bauchring  mitten  mehr  oder  minder  deutlich  rinnen- 
förm^  eingedruckt,  was  in  abgeächwacbtem  Maasse  auch  an  den  vor- 
bergehenden  Bauohringen  der  Fall  ist  Flügel  am  ganzen  Torderrande 
stark  rauchig  getrübt. 

Schwarz,  (iesicht  in  veründerlichcr  Ausdehnung  frelh.  Füiiler  ausKen 
schwarzbraun,  iuiiun  robtgelb;  Schaft  gelb  geiieckt.  lliniur  den  Netz- 
augen nicht  selten  je  ein  gelber  Fleck.  Am  Bruststück  können  gelb 
gefleckt  sein  der  Yordcrrücken,  die  Flügelschuppen  und  der  ITinter- 
rücken.  Hinterleib  mit  gelben  Hinden,  deren  vorderste  und  letzte  be- 
deutend breitor  als  die  mittleren  t^ind.  Dia  Binden  setzen  sich  nicht 
anf  der  Bauchseite  fort.  Beine  goldgelb  mit  schwarzen  Hüften,  Sehen- 
kelringen  und  schwarzgetleckten  Oberschenkt'ln.  Die  ächienen  und 
PUsse  haben  die  Kcigung  sich  rostroth,  braun  oder  schwarz  zu  färben. 

<J.  Koplschildniittclthc'il  oval,  ziemlich  stark  gewölbt,  duppolt  so 
breit  wie  sein  Abstand  von  den  N etzai.g^on ,  müs^-ig  dicht  und  deutlich 
punktiri,  mit  deutlich  dreizuhuigem  Vorderratid.  Innere  ^elzaugen- 
rfinder  parallel  bis  schwach  divergent  (nach  unten).  Hinterleih  an  der 
Bauchseite  massig  stark  grau,  zottig  behaart  und  ohne  Eindruck;  vor- 
l»'f7ter  Büuchring  am  Hinterrande  mit  einem  dichten  Wimpersaumc, 
weicher  den  Grund  des  Endringes  bedeckt.  desicht  und  siebenter 
flinterleibsriog  gelb. 

Reg.  1.  Subieg.  1,  2  et  3. 

Rossland  (Wolga,  Ural,  Orenburg,  Caucasns,  Krigisensteppe),  Cen- 

tralanien  Turkestan),  Dänemark  (Kopenhagen),  Orsterreich  (Wien  — 
Türkensehunze,  Ungarn,  Tirol  —  Bozen),  Deutschland  (Preussen,  Regens- 
burgj,  England  ^Kent),  Belgien  (Brüssel},  Frankreich  (Paris),  Corsica, 
Italien  (Samlimen,  Neapel,  Sicilien),  durch  ganz  Algier. 


42»  Cercerin  gui$i4iiiei'usciuUi  Roö^i. 


Ro9:»i :   Fana.  Etmac  Msnt. 

L  139,  $ .  .  ,  1792 

FhüanihM  na9uiu9  Rossi :  ibid. 

189, 9  vm 

Cerceris  nasufa  DanMI.:  Hyiu. 
£nrop.  L  815  .  .  .  .   1849—46  i 


Cerceris  -sHh<lrprt.^.sa  Lm-bl.: 
Bist.  Nat.  Ini.  Uym.  III.  18, 
tf%  9  .1845 

Cerceii$fuinqitrfa$eiata  Wnv.: 
H>  m.  FoM.  Belg.  XVIII.  lOB, 
V   1851 
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Cerceris  quinquefasciata  'riioM». : 
S«ittdiiia,v.  Hym.  III.  847,  o% 
9    .  ^  1866 

Cerceris  quinquefatdata  Tnom»; 
Opuie.  £nt  1.  849,  t^,  9  .1860 

• 

Cereerii  qitiitqtiefit$aota  Kohl: 

Fenl.     Zeitscbr.  Innsbruck 
(Ü.  UAubwerp.  TiroU)  163,  .  1880 

%  L,  8^12  mm.  Cltffd  'media  pars  haud  devatap  fofüter  eanvexa, 
matyitu  epieaU  m»ihtmrikr  emargnmitto,  Oadonm  mnyme»  tnlem« 
paraüäL  FJagtüi  orHeuhis  smmdm  duph  et  dimidio  (2,5) ,  terüus  «uqm 
hngior  (ptam  primm,  (JcflU  posteriores  inier  se  ei  ab  ociilis  minm  quam 
flagrili  articuli  secundi,  aiuplvis  quam  flatjeUi  arliculi  iertii  loiKjiindine  distattt 

MemnntiiDi ,  smirUiDit  cf  ahrfnrnrn  jmncfis  mediof^rikr  irnuibus  aique 
di.^jKrsis.  tSeJ/mcnii  /nalint/i  mra  nirdifniiiiis  longÜtidinaliter  strigoMo,  Val» 
ruhif  siiprnnnafis  nrfn  jii/i/idiidis  }N<nffiuH>us  lirffmiihus  forider  /hnfniaÜSf 
vahiiin  tnfrmiiali.s  j/ntivillhs  lonyi^.    Akte  su/jrriores  ajm-e  ^iub/in/i'ifnr. 

L.  S — .9  mm.  Clypei  media  pars  cfmrejiuscula ,  manjint  upicuU 
non  deiUaio.  Abdowinis  ttegmetiium  penuUimum  vcnlrak  margim  {miico 
forlUtr  fmbriato. 

Niyra,  JPrmoivm  ei  mOmoluni  fiiwo^pkki,  Segmmkt  oMommw  cmma 
faeeOa  flavis.   Pedes  flari,  rttfeteente». 

Schetlel  dicht  hin  iDn^nig'  dicht  punktirt.  Mittellbeil  des  Kopf- 
flcbildes  nicht  loflgetrennt.  hoch  g(!wülbt,  so  ziemlich  kreisrund,  sweimal 
80  breit  \^'ie  sein  Anstund  von  den  Netsaugen,  fein  und  ziemlich  dicllt 
punktirt,  mit  broit,  halbmondförmig  auRgerandetem  Vorcierrande.  Innere 
NetzaufrerrMuder  parallel.  Zweitens  Geisseiglied  2,;')  mal  ,  drittcH  1,5 
mal  so  lang  wie  das  erste.  Abstund  der  hintereu  2«iebei)auguu  von  eia- 
ander  und  Yon  den  Ketsaugen  kleiner  als  die  Lange  des  sweiten,  gröa«er 
als  die  Länge  des  dritten  Oeissclgliedes. 

Mittolrücken  ,  Schildchen  und  IfintPrleib  mit  z"r<*reQten,  massig 
feinen  Punkten.  Oben  mitten  am  Hinterrande  des  zweiten  Hinterleibs* 
ringes  ein  kleines,  doch  deatliches  Grabchen.  Hittelfeld  der  obwra 
Afterklappe  abgestumpft  dreieckig»  mit  Ht:irk  ht-wimpertenSeitenranderny 
untere  Atterklappo  mit  langen,  seitlichen  Endpinseln.  Hinterleib  an 
der  Hauchseite  zerstreut  und  seicht  punktirt;  vorletzter  Hauehring  mit 
einem  wenig  merklichen  Eindruck.  Vorderflügel  an  der  bpil^e  leicht 
ranchig  getrübt. 

Sdiwarz.  Gesicht  in  veränderlicher  Ausdehnung -gelb.  Fühler  innen 
lehmgelb,  aussen  schwarzbraun,  Schaft  gelb  geflorkt.  Hinter  den  Ketz- 
augcn  meist  je  ein  gelber  Fleck.  Am  Bruststück  sind  fast  dutchaus 
gelb  gefleckt  der  Torderrücken,  die  FlSgelsohnppen  und  der  Hinter- 
cöeken.   An  Hintedeib  tnSgt  jeder  Bing  eine  gold-  oder  citronengelbe. 


C'erceria  nnguta  S<'nK.\cK :  Jnbrb. 

Ver.  r.  Natark.  Namw.  XII. 

148,  cf\9  1867 

Cerceris  quinquefasciata 

Costa  Acm.  :  Ann.  ^hm.  lool. 

■    Un.  Nap.  103,  5  ISßo 

Cerceris  qmn^uefasciata 

Tasciiem«.:   Uym,  Deutadil. 

191,  0*.  9  1866 
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bald  mehr,  bald  minder  unterbrocher.ti  Binde,  welche  auf  dem  zweiten 
Ringe  nicht  selten  Teraohnrnnden  iat  Beine  goldgelb  bie  rostroHi,  mit 
Bch warten  Hüften,  Soheakelringen  und  schwarzgefleckten  Oberacbenkell, 
in  selteneren  FälleD  mit  ecfa wartgefleckten  Schienen.  Baachrioge  vn< 

gefärbt. 

S.  Mitteltheil  des  Kopfschildcs  OTai,  nahezu  doppelt  so  breit  wie 
aein  Abstand  von  den  Netaangen,  scbwadi  gewStbt»  aerstrent  nsd  siem- 

lieh  fein  punktirt,  mit  ungezähntem  Vorderrande.  Innere  Ketzaugen 
schwach  nach  unten  divergent.  Hinterleib  auf  der  Eanchscite  stark 
zottig  behaart;  vorletzter  Baucüring  am  Hioterrande  mit  einem  dichten 
Wiropersanme  und  mit  langen,  seitltcben  Haarpinseln. 

Die  sehr  nahe  verwandte  C.  quadriemda  ist  von  ihr  hanptsächlich 
verschieden  durcli  lifi  auffallend  breitere  erste  und  Irtrrf»  liinde  des 
Hinterleibes,  sowie  durch  die  im  allgemeinen  mehr  gedrungene  Xörper- 
gestalt. 

Reg.  1.  Sttbreg.  1  et  2. 

RtiRsland  (Orenburg),  Eng'land,  Belgien,  Deutschland  (Berlin,  Nassau), 
Oesterroicli  (Wien  —  Tnrkenschanze,  Ober-WtidHug,  Arnsdorf,  Mtihron  — 
Czeladna,  Tirol  —  Bozen,  Klobenstein,  Levico,  Riva,  Ungarn  —  Budape&t, 
Josefsthal),  Bulgarien  (Tnltacha),  Frankreich  (Montpeliier,  Bordeaux, 
Marseille,)  Spanien  ((ktaloniea,)  Italien  (LiTornoi  Aeapel,  Galabrien- 
Silagrande). 

48*  Cgreeriß  muMpicia  Smith. 

Cercens  multipicta  Sjuth:  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.  XII  411,      9   .   .  1873. 

5.  L.  21  tum.  Ht/pn  media  pars  non  fh  /afa,  haud  discreia  a  partihuf 
IcUeraiibus,  margim  apicali  srminrrulnriter ,  profutnk  rxsrrto.  Fingeiii  ar- 
ticidus  fffirundm  ditplo  fit  dwtidin  (2,.'i/ ,  terfms  ilxplo  hmgior  quam  primus. 
OcclU  poslrriares  inier  ae  langt (iidine  /lagdli  arti'  uli  primi,  ab  ocuUs  kmgir 
tudine  flaydli  artiadi  seeundi  utiacum  primo  äLsta/ä, 

Mcsonotum  et  scutdUitn  subiüissime  denscque  (scutellum  in  lateribus 
disperse)  pundtUa.  S^fmenü  mtdimi  ana  cordifarmia  hma,  kttmUUtr 
iMMUMins  puuebda.    Abdomen  iemtismne  diflwejita  pweMtim,  Vakmlae 

^W4^ff^^^Pfl(P^fljJj^^  ^JJ^fl^J  ^^Jj^l^^J^^^P^Ä^J^J  ^H^ÄP^^^Ä^Ä^^^Äi^^  ^^^^P^^Ä^P^^JÄH^^  ^^JäPJ^^J^J^ÄÄJ^^  jp  ^PÄbI^ 

wda  infraamU»  forUmme  femeäbätL  A3m  si^Mnore»  ofüoi  fortHar  fksmatae, 
^,  L.  Ißmm,    C^gm  media  pan  eomexa,  margine  «gneaU  forHeeim» 
deHtah,   JJbdammie  e^mentum  eeeundum  eeidetUer  dtmgeiium  (longior  eeg^ 

mmto  terHo), 

Nigra,  hixuriose  luko-jnda.  Abdominis  »e^menia  omnia  faeeüe  latie, 
paUidthflane,  inkrruptie,   Pedes  rufit  Utteaeentee. 

$.  Scheitel  fein  nnd  dicht  panktirt,  mit  einer  glSniead  glatten 
Stelle  seitUeb  hinter  den  Nebenaagea.    KopftchildmiMeltiheil  Ton  den 
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seitlich  gelegenen  Theilen  des  Kopfßchiitlcs  nicht  im  roindeptcn  abge- 
sondert, Dicht  lotigeireoDt,  sehr  fein  punktirt.  Sein  Vorderrand  zeigt 
mitten  einen  anffkllend  tiefen  und  breiten,  halbkreisförmigen  AoMobnitt 
mit  sehr  starken  Haarbüscheln  an  den  Bogenenden  resp.  Kcken.  Zwei- 
tcR  G»'issplg:lied  2/)  TTvil ,  Hrittf's  2  mal  m  lang  wie  das  erste.  Abstand 
der  hinteren  Nebenaugnn  von  cinandcir  plpich  dor  Länpn  den  zweiten, 
ihr  Abstand  von  den  ^etzaugen  ungeitthr  gleich  der  Länge  des  erälen 
und  «weiten  GeieselirliedeB  saeammen. 

Vorder-  und  Mittel  rücken  s^far  fein  und  dicht,  Schildchen  seitlich 
7.orstreiit  pnnktirt,  Herz(ormijEr«r  Raum  des  Mittelspgments  mitten 
glatt,  seitlich  sehr  fein  und  seicht  punktirt.  Hinterleib  äuKserst  fein 
und  dicht  pnnktirt  mit  Ansnabme  des  sweiten  Ringes,  welcher  mümig 
dicht  bis  zerstreut  und  viel  weniger  fein  punktirt  ist.  Der  zweite 
Hinterleibsring  hat  oben  mitten  am  Hintorrande  ein  deutliches  Grüb- 
chen, wie  ein  solches  auch  auf  den  folgenden  Ringen .  jedoch  kanm 
oierklicb  angedeutet  ist.  Mittelfeld  der  oberen  Afterklappo  ungefähr 
rechteeUig,  nitanfTallend  etark  bewimperten  SeitenrSndera;  untere  After- 
klappe mit  sehr  starken,  seitlichen  Endpinscln,  Unterseite  des  Hinter- 
leibes f»'in  und  pcicht,  zerstreut  jmnktirt.  Vordcrflüg-ol  an  der  8pitze 
sehr  stark  rauchig  getrübt,  Hinterhiigel  schwach  angeraucht. 

Schwarz.  Greeicht  bUssgelb.  Fühler  roetfarben,  an  der  8pitae 
aebwarzbraun ;  Schaft  blasBgelb  geileckt,  Scheitel  und  Hinterkopf  in 
wechselnder  Ausdehnung  gelhlieli.  Am  BrusLstück  sind  blassgelb  der 
Vorderrücken,  die  FJügelschuppen  und  der  Hinterrücken.  Mittelseg- 
ment  sammt  dem  berelormigen  Raum  gelblich.  Alle  Hinterleibsringe 
mit  breiten I  blanngelben ,  mitten  unterbrocbenen  Binden,  welche  «idi, 
wenigTHtens  an  den  vorderen  Rinj^^en,  auf  der  Bauchseite  fortsetzen. 
Beine  rostroth,  mit  der  Neigung,  an  den  Oberschenkeln  und  Schienen 
sich  blassgelb  zu  tärben. 

$  Eopftcbild  äholieb  wie  bei  den  decb  der  Uitteltheil  gewölbt 
und  mit  sehr  grob  gesäbntem  Vorderrande.  Zweiter  Tlintcrleibsring 
auffallend  lang,  eo  lang  wie  das  Mittelsegment  und  länger  als  der  dritte 
Hiniericibsring.  Hinterleib  auf  der  Bauchseite  zerstreut  und  seichter, 
aber  gröber  punktirt  als  auf  der  Oberseite. 

Reg.  1.  Subreg.  2.  (Reg.  II.  Sttbreg.  1.) 

l^nbien  and  Sadan  (Chartttm.) 

44»  Cereeri9  ßpeculaHs  Costa  ach. 

Cerceri$  specularis  Costa  \cu:  Ann.  Mus.  zool.  Un.  Nap.  V.  101,cf',9  1869. 

5.  L.  .9 — JJ  mm.  Chjjm  innita  pars  haud  rh  ruta  rxirptu  vuiri/irifi  npimli 
libero,  unikc  plua  unHuace  anyustlata.  Oculwuin  maiyines  iuiemi  pat  alicli, 
Flageiii  ariiculus  secuttdus  rix  duplo ,  t^lius  sesqui  langior  prwto,  OceX 
podmoftt  uUer  se  €t  <A  oeuKs  flageUi  mHcuU  seoundi  hngiimtme  dkUmL 

Metomtum  et  seuiißum  jmnd^  mtbgrw»»  duperifuique.  SegtnenH  me- 
dton*  orea  eofd^ormu  poUta,  Abdomm  tubgrotte  di^per»e^t  w  aegmento 
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^r.rtf)  siibtUi'isim^  jnmdaium.  Aofum,  scuMlunt.  ana  rordifofinui  et  aMomen 
nituitssima.  Se^mmtum  ahdominis  rentni/r  jifnititimum  profutt/fp  imprrssum, 
Valvulae  sujmmwiUji  area  })ii;jidialLs  inanjinüms  lateralibus  fortiicr  jiinbrialix; 
valrula  infraanalis  lange  padctllcita.    Alaf  superiores  apice  suhfumatae. 

<J.  L.  9—10  mni.  Clypel  mtdia  jhus  convexa,  markte  apicali  rix 
dmiaM. 

Metonohm  «oMfkmque  puncH»  ttAdensia,  äbdomm  nUnug  denaia, 
Nigrtt.   MtkmoUim  raroque  pronobtm  ti^to-picta-   Abdomen  fiums  aBds 
plus  nimusve  intemq9(ia,   Pedes  hUeL 

^.  Scheitel  ziemlich  fein  nnd  dicht  punktirt.  Mitteltheil  des  Kopf- 
flchildea  uDgefähr  kreistörmig,  nicht  losgetrennt  bis  auf  den  freien,  mehr 
oder  minder  Tenchniälerfceii  Yorderrand,  2  mal  so  hnat  wie  sdo 
Abstand  TOD  den  Netzaugen,  flach,  massig  dicht  und  deutlich  pnaktirt 

Innere  Netzangrenränder  parallel.  Zweites  Geisselglied  kanm  2  mal, 
drittes  1,5  mal  so  lang  wie  das  erste.  Abstaod  der  hinteren  Xebenaugen 
von  einander  und  von  den  J^etzaugon  gleich  der  Lunge  des  zweiten 
Geteaetgltedea. 

Mittelrüoken  servtretit  und  mlissig  grob  pnokHrt,  Sehildehen  mii 

nur  wenigen  Punkten.  Herzförmiger  Raum  des  Mittelsegmentes  voll- 
kommen glatt.  Hinterleib  zerstreut  und  massig  grob  punktirt;  sechster 
Hinterleibsring  mit  verschwindend  kleinen  Punkten.  Kücken,  Schiidchen, 
besondere  benförmiger  Raum  nnd  fünfter  nnd  eecbster  Hiaterldbering 
aebr  stark  glänzend  (tpectdaris!).  Oben  mitten  am  Hinterrande  des 
zweiten  HinterleiVi^rinp-p'^  ein  deutliches,  lan<^liches  Grübchen,  wie  ein 
solches  auch  die  folgenden  Ringe  aufweisen.  Hinterleib  auf  der  Bauchseite 
seicht  und  zerstreut  punktirt.  Vorletzter  Bauchring  mitten  mit  einem 
dentlieben  rinnenartigen  Bindrack«  wie  sich  ein  soleber  in  abgeeohwiohtem 
Maasse  auch  auf  den  vorhergehenden  Ringen  zeigt.  Mittelfeld  der 
oberen  Äflerklappe  gestreckt  birnförniig,  mit  stark  bewimperten  Seiten- 
rändern;  untere  Afterklappe  mit  langen,  seitlichen  Endpinseln.  Vorder- 
flügel an  der  Spitse  kanm  merktich  ranohig  getrübt. 

Sobwars.    Gesiebt  in  Teriinderlicher  Ansdebnnng  weiss.  Füblsr 

innen  rostgclb,  aussen  schwärzlich.  Am  Bruststück  können  gefleckt 
sein  die  Flügelschuppen,  der  Hiniorrücken,  in  seltenen  Fällen  der 
Yorderrücken.  Alle  Hinterleibshnge  mit  weissen,  mehr  oder  minder 
unterbrochenen  Binden. 

$.  Mittlerer  Kopfschildtheil  massig  gewölbt,  rundlich- oval,  doppelt 
so  breit  wie  sein  Abstand  von  den  Netaangen,  serstrent  nnd  deutlieh 
punktirt,  mit  ungezähntem  oder  kaum  merklich  gezähntem  Vorderrande. 
Innere  Netzaugcnriinder  schwach  nach  unten  divergent.  Vorder-  und 
Mittelrücken  ziemlich  dicht,  bchildchen  und  Hinterleib  massig  dicht 
punktirt.  Gesicht  gans  weiss»  siebenter  Hinterleibsring  weiss  gebändert 
Beine  in  anagedebnterem  Maasse  sobwarabrann  gefleckt 

Vor»  pune^osat  Mit  anffallend  gröberer  Punkdrang. 
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Ton  (7.  quadHeinHa  und  dm  dieser  ntidist  verwandten  Arten  leiolit 

zu  unterechcicieu   durch  die    gröbere  Fimktirang,  den  ToUkommen 

g-latten  herzformifrfn  Raum,  durcli  dio  Ffirbunp  u.  s.  w.,  besondprs  aber 
durch  den  auffallenden  Glanz  vorzugsweise  des  herzförmigen  Kaainee 
und  der  letzten  ÜintcrleibBringe. 
Reg.  1.  Snbreg.  2. 

Sttd'Italien  (Calabrien— Otranto,  Sieilien),  Corfn^  Creta«  Syra. 


dS*  Ce^rcerls  interrupta  Panz. 


Phihmtftus  htterrKptus  Pasz. : 
Kaan.  Germ.  Faac.  68,  17,  9  1799 

f PhikmtJiUS  ruficomia  Farn.: 
Bnk.  Sytt.  II.  9M    ....  1798 

ffkUanthiis  ni/lrnmU  Fam.: 

Sy-^t.  Pip7.  806    1804 

t'enTfi.s  interrujptm  Spin.:  lat. 

Lig  1.  90  1MB 

Oereeris  qmnquefaana  ta 

V.K  Lim».:  Nouv.  Mem.  Acud. 

Scieuc.    Brüx.    N".  (Observ.) 

116  1829 

Cereeri»    kUermpta  Suvck: 

FOH.  Hym.  288,  ff,  9  .  .  .  1B87 
Cerceris    interrupta  DAiir.it.: 

Uym.  Europ.  I.  2l0,  $  .  ib4d— 4ö 
C«iiem    mtarrupta  Lbpcl: 

fiiat.  Nat.  Ins.  III.  7  .  .  .  1815 
Crrcerw^reptrOffritLcrBL:  ibid 

UI.  13,  $  1846 


I 


CercerU  dufowü  Jjira..:  ibid. 

III.  14.  9  1815 

CerceHs    interrupta  Eversh.: 

Ball.  8oc.  Inip.  Nat.  Hose. 

XXII.  (Faun.  Yolgo-Ural), 

405,  9  (o*?)  1848 

Cerceris   interrupta    Schknck  : 

Jahrb.  Ver.  f.  Natiirk.  Nussau. 

XII.  160,  o^,  s;>  1857 

CttemtiiUerrupta  Cqvik  Ach.: 
Faun.  Map.  Ins.  Fil.  16,  a\9  1800 

Cerceris  interrupta  Taschenh.  : 

Hyni.  Ueutschl.  191,  c/',  9  .  1866 
Crrrei'in  interrupta  Costk  Ära.: 

Ann.  Mu8.  zooL  Un.  Nap.  Y.  ' 

100,  ö^,  9  1868 

Cerceris  interrupta  Kohl  :  Ferd. 

Zeitschr.  Innslinnk.  XII.  (D. 

Baubwesp.  Tirols)  166  ..   .  1880 


L.  8— '10  mm.  (^fpei  mcdhi  firs  rlirnUt,  /t&mt,  ftutirc  awjuMota, 
apiee  trunmlo.  Oculonun  inargittes  interui  /»iralleli.  FlageUi  wrUciäm 
üfcunduif  ditplu ,  teriiiis  sesqui  prvnw  longior.  Ot'elii  posierions  «ifcr  ae  et 
4i6  oeuiis  tlageUi  arthuU  seeundi  hm^tudim  distant, 

.Ifesofiotom  ei  seuleüum  suhtillter  disjferseque,  abdomm  minus  mbtiiUer 
SidKlisjtefMqM  pundcUa.  Seymenli  medüuii  (ura  cordifonnis  ohliqm  sfrigosa. 
Valvidae  .wjtraatMlis  arm  pif(jidiali.s  maryinibus  hlcralibus  forliier  fimbriulin; 
ixUvuUi  infraamlis  ft/rtUer  jtfnirillata.    Alm  superiares  apiee  gubfimintae. 

L.  7 — 10  nun,   LlMffiei  media  pars  eomeaaaueullat  mmyme  apieaU 

Htthlridentato.     Oculoriim  marginPH  int(mi  w  «eratr«  ptmpieM  dxcergenks, 

Orassius  deimnjfqur  pundnta  qnnin  in  '4.. 

Nigra.    Pronoium  et  mrluitotioii  nlhit/o-macuiaüit    Abdominis  segmenla 

omnia  fa»mis  aibidiis,  intaruptis.    Vedea  ru/i. 

Koolo«  Jahrb.  fl.  1>3 
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9-  Scheitel  massig  dicht  bis  zerstreut  pnnktirt.  Mitteltheil  des 
Kopfochildes  losgetrennt,  frei  hervorragend,  nach  vorne  verschmälert, 
TOine  abgestat«^  gewölbt»  Mratrent  «ad  fdn  pnnktirt.  Innere  Netz- 
angenränder parallel.  Zweites  Geisseiglied  2  mal,  drlttoft  l^f)  mal  so 
lang  wie  das  erste.  Abstand  der  hinteren  Nebenangen  von  einander 
und  von  den  Netzaugon  ungefähr  gleich  der  Länge  des  zweiten  GeiHsel- 
gliedes. 

Mittelrücken  und  Schildcben  fein  und  zerstreat  pnnktirt  (wie  bei 
(\  tpiinqiiefasciata).  Tlinterleib  xicnilicli  fein  nnd  massig  dicht  punktirt 
(grober  und  dichter  als  bei  (J.  (juinquefasciala).  Herzförmiger  Kaum 
des  MitteUegmentes  schräg  gefurcht.  Zweiter  Hinterleibsring  oben 
mitten  am  Hintorrande  mit  einem  deutlichen  Grübchen.  Mittelfeld  der 
oberen  Afterklappe  abgestutzt  dreieckig  nnd  an  den  Seitenrändern  stark 
bewimpert;  untere  Afterklappe  mit  starken,  seitlirhon  Endpinseln. 
Bauchseite  des  Hinterleibes  mit  sehr  zerstreuten,  kaum  merklichen 
Funkten  nnd  jeder  !foncbring  mitten  am  Hintonrande  mit  einem  oft 
kaum  merklichen,  winkeligen  Einschnitte.  Vorderilügel  von  d«r  Carpal- 
selle  bis  zur  Spitze  hin  leicht  rauchig  getrübt. 

Schwarz.  Gesicht  in  mehr  oder  minder  geringem  Maasse  weiss 
geeckt  Hinter  den  Netzaugen  häufig  je  ein  weisser  Pleok.  Plihler 
an  der  nntoren  Hälfte  rostfarben,  oben  braun.  Am  Bruststttek  sind  fast 
durchans  weiss  gefleckt  der  Vorderriuken,  die  Pliigelschnppen  und  der 
Hinterrücken,  liinterleibsringe  n)it  mitten  unterbrochenen,  weissen  oder 
gelblich  weissen  Binden.    Beine  rostroth. 

Hitteltheil  des  Kopfschildee  wenig  gewölbt,  oval,  doppelt  so 
breit  wie  sein  Abstand  von  den  Netzaugen,  massig  dioht  nnd  deutlich 
punktirt,  mit  Kchwach  dreiziibnlgem  Vorderrande.  Innere  Netzangen- 
ränder deutlich  nach  unten  divergent.  Punktirung  durchaus  dichter  und 
fl^ber  als  beim  $  —  massig  grob.  Scheitel  dicbl»  Vorder-  nnd  Hittel- 
rucken mässig  dicht.  Schildchen  zerstreuty  Hintorleib  didit,  anf  den 
hintersten  Ringen  mässig  dicht  punktirt. 

Reg.  I.  Huhrcg.  1  et  2. 

KuBsland  (Ural,  Orcnburg,  untere  Wolga,  Sarepta;,  Schweden,  Eng- 
land, Belgien,  Österreich  (Wien  —  Tttrkensohanie,  HSdIing,  Amsdorf, 
Fiesting,  Tirol  —  Zams,  Bosen,  Ungarn  —  Budapest,  8ajo),  Bulgarien 
(Tultscha),  Deutschland  (R^nsbrnig,  Rüsselaheim),  Frankreich  (Paris, 
Sierre,  Genthod),  Italien. 


/  4fp*  CereerU  biHteteata  Evbssml 

!  Cetcerii  hrtteteata  Bvnsn.:  BhIL  Soc  Imp.  Nat  Mom.  XXll.  (Faun. 

Volgo-Unl),  406,  9  16« 

/  Ceremt  pemeiUata  Moos.:  T«nn«s.  Füs.  HL  180^  «/r,  9  1€99 

$.  L.  11 — 12  mm.  Q^pü  maiia  pan  devata,  tAera,  Irtimgulan» ,  fen 
jsAwia  d  UnMamme  pmäaHa.  Oeuhrum  margme»  intenu  partUbIL  Fk^dH 
arUadu»  Mcundua  mdmtfr  dt^,  terlkts  sfsqui  primo  longior.  OedM 
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posteriores  infer  s»  fiageUi  orHouU  iertüf  ab  oeutia  flagelü  arüeuk  seeundi  Um' 

yUudim  distant. 

Mesonotum  et  itcutellum  jnmciis  imnitsinih  stuhf^sis  ir!  difjifrsis,  ab- 
(lonien  dispenti'i.  Segmenti  mediam  arm  cordiformi.^-  obliqm  tiiriymu.  VcdmUu 
mpraamlüi  area  pyffulialis  niarginibm  lateralibus  fortissime  fiinbriatis :  ml- 
twlti  infraanotis  forliter  petücillata,  SegmetUum  ahdominis  j/enuUimum 
venlnüe  in^resaum,   Mae  mipariort»  «qMiee  subfunuikiß, 

^.  Ii,  8'~'9nm,  Clypei  media  pars  vix  ccmtwacitMeiib,  morgim  apicoH 
aubtridetUato.  Segmenhm  pmuUiimm  ventrale  lateraHier  fortüer  pmicälahmh 

IRgra»  I^tmotum  et  metamiim  mepe  aSbido-pklta.  S^mmta  tMom^ 
naMa  faeeSa  albia  ndermpHa.   Pedea  ruft. 

Scheitel  massig  diclit  uunktirt.  ^itLcitheil  des  Kopfsohildes  frei 
hervorragend,  dreieokig,  M  flach  und  «ehr  fein  pnnktirt  Innere  Nets- 
augenränder  parallel.  Zweites  Geisselglied  reichlich  2  mal,  drittes 
1,5  mal  so  lang'  wie  das  erstft.  Abstand  der  hinteren  Nebonangen  von 
einander  gleich  der  Länge  des  dritten,  ihr  Abstand  von  den  Netaaugen 
gleich  der  Länge  des  awdten  Geisselgliedee. 

Mittolrikoken  und  Sohildehen  miweig  dicht  bis  serstrent»  Hinterleib 
lerstreat  panktirt.  Panktirung  durchaus,  besonders  aber  auf  dem 
Uinterleibe  sehr  fein,  noch  ein  wenig  feiner  als  bei  C.  quadrifasciata. 
Der  zweite  Hintorleibsring  hat  oben  mitten  am  Hinterrando  ein  iletitliches 
Grübchen.  Mittelfeld  der  oberen  Afterklappe  langgestreckt  dreieckig, 
mit  sehr  stark  bewimperten  SdtenrSndem,  nntere  Afterklappe  mit  sehr 
starken,  seitlichen  Endpinseln.  Hinterleib  auf  der  Bauchseite  mit 
Reichten,  zerstreuten  Punkten,  welche  grösser  als  jene  anf  der  Oberseite 
sind;  vorletzter  Bauchriog  mit  einem  deutlichen  Eindrucke,  wie  ein 
solcher  in  sehr  abgeschwSditem  Maasae  auch  anf  den  vorhergehenden 
Ringen  bemerkbar  ist  YorderflOgel  an  der  Spitxe  leicht  ranohig  ge- 
trübt. 

Schwarz.  Gesicht  in  wechselnder  Ausdehnmig  weiss.  Fühler 
grösseren  Thcil»  schwärzlich.  Hinter  den  Netzaugen  meist  je  ein  kleiner 
weisser  Fleck.  Am  Bruststück  können  weiss  gefleckt  sein  der  Vorder- 
rttdcen,  die  Flttgelschnppen  nnd  der  Hinterrücken.  Hinterleibsringe, 
vom  zweiten  bis  zum  sechsten,  mit  weissen  unterbrochenen  Binden, 
deren  erste  (auf  dem  zweiten  Ringe)  oft  mehr  oder  minder  verschwun- 
den ist.  Beine  rostroth,  mit  schwarzen  Hüften  und  ächenkelringen 
nnd  banlig  schwarz  gefleckten  Oberschenkeln  an  den  awei  vorderen 
Patren. 

S.  KopfiMhildmitteltheil  sehr  wenig  gewölbt  (fast  flach),  oval,  zwei- 
mal BD  breit  wie  sein  Abstand  von  den  Xetzaugen ,  mit  schwaeh  drei- 
zahnigem  Vorderrande.  Vorletzter  Bauchring  mit  auffallend  langen, 
seiiüchen,  zusammengeklebten  Haarpinseln.  Vorderhälfte  des  Körpers 
sehr  stark  nottig,  Hinterleib  an  der  Banchseite  lang,  doch  nicht  aottig 
behaart.   FUhlersdhaft  blassgelb.    Zweiter  und  siebenter  Hinterleibs- 
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ring  meist  ungeileckt.  Beine  zum  Theil  gelb  (neben  rostfarben  und 
achwan). 

Von  der  ihr  besonders  in  der  Färbung  sehr  fihnlieben  C7.  mterrupta 
TorzugswelHo  verschieden  durch  die  Form  dee  Kopfechildmitteltheile» 
welcher  bei  C.  interrupta  stärker  g'ewölbt,  vorne  mehr  abgestumpft  ist 
und  weniger  stark  vom  Gesichte  absteht.  Die  Öculptur  ist  bei 
0,  tttterrupta  und  $)  bedeutend  gr9ber;  dem  S  von  C.  iiiienvpta 
fehlen  nuch  die  langen,  nns  innrnmengeklebtea  Hanren  gebildeten, 
BMtlichen  Pinsel. 

Reg.  1.  Subreg.  1. 

Öateneich  {Ober-Weidling,  Ungarn — Bodapeet),  üral. 


/  47*  Cet'cerij*  comuta  Eveksm. 

Cerrei-'i3  corwUa  BvsMit.:  Bali. See.  Imp.  Nat, Mose.  XXtl.  (FaniuVolgo- 
UraL)  406,  $  i  18M 

L.  14 — 16  nm.    C^fp»  medUt  pars  ekvata  ISmra,  apiem»  vermu 
angugtata.    Oeuhrum  tnarpme»  inkmi  djfpeum  wnm  dkiergmU».  FU^dU 

arikulm  .secuiidus  duph,  terüus  seequi  lonffior  primo.  OeeUi  posteriores  «ifr 
oeuUa  flt^iU  artieuU  sccundi,  vatir  «s  wrÜBuU  krtü  Umgitudine  disUmL 

Mesonotum  variolose  disperaeque  punctaSum  ,  sculeüuni  paucls  punciis. 
Sfr/menti  medmni  arm  rordifor/HUi  rugis  lonyitudinalibn^.  Abdonmi  tenuitrr 
jmnctuiwu.  Valrulae  sitjtrnanalis  area  pygidialia  marginihiis  Inlrr-iUbus 
furtüer  fmbricUis^  valvuia  mfrofmaJis  foriiter  penidikUa.    Atae  hy«iUfuu'. 

Scheitel  zerstreut  und  massig  grob  pnnktirt.  Kopfscbildmitteltheil 
frei  hervorragend,  ungefnhr  unter  einem  rechten  Winkel  abstehend, 
kantig  gewölbt  und  nach  vorne  verschmälert.  Innere  l^etzaagenröinder 
naoh  unten  diveigent   Zweiloi  Geisaelglied  2  mal,-  drittel  ^p  mal  to 

lang  wie  das  erste.  Abstand  der  hinteren  Xebenaugen  von  einander 
gleich  der  Länge  des  dritten  fieiöselgliedes  oder  ein  wenig  grösser, 
ihr  Abstand  von  den  Hetzaugen  gleich  der  Länge  des  zweiten  (ieisseU 
gliedes. 

Uittelrucken  mit  serstreuten,  narbigen»  Sebildchen  mit  venigen  rein- 

gestochenen  Punkten.  Herzförmiger  Raum  des  Mittelsegments  längs 
gerunzelt.  Hinterleih  zerstreut,  fein  und  seicht  punktirt.  Zweitor  Hioter- 
leibsring  oben  nahe  am  Hinterrande  mit  einem  kleinen  Grübchen.  Mittel« 
feld  der  oberen  Afterklappe  fast  dreieckig  (lang  gestreckt),  mit  stark 
bewimperten  Seitonrändern ;  untere  Afterklappe  mit  starken  Endpinseln. 
Hinterleib  -^nf  der  BaachBoite  mit  sehr  wenigen  Bcbwaehen  Punkten. 
Flügel  g  law  he  11. 

Allgemeine  Färbung  iBchwarz.  Fühler  schwarzbraun.  Gesicht  in 
geringer  Ausdehnung  blassgelb.  Am  Bmatetttck  können  gelb  gefledct  aein 
Vorderrücken,  Flügelbenlen  und  HIntorrttcken.  Hinterleib  mit  aehmalen 
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gelben  Binden,  deren  erste  (2.  King)  meist  unterbrouhen  mt.  Beine 
rostroih.  —  Nfthmtelieiid  C  ftnuM»  Evsssu. 

Reg.  I.  Siibreg.  2  el  3. 

Balkan,  BoBBlaod. 

4S,  Cert't'riH  eomf/era  Daulb. 

Cerceris  ramijcra  Dahi.h.:  \\y\\\.  Europ.  I.  301   1648—46 

?  Cerceris  ftatfk'omü  Buvll.:  Explor.  äcienc.  Mor^e.  ill.  V.  1.  378,  Taf.  LI, 
Flg.  3  1832 

CeremB  eonigem  Co>ta  Acv.:  Faun.  Nap.  Im«  FU.  10»  t/f,  9t  T«f.  XVI, 
Rg.  8,  fl»,  Fi«.  4.  9  1860 

Cerceris  mmgera  Co>t\  A(  h.:  Aua.  Mus.  zool.  Un.  Nap.  V.  96,  o*,  9  .  1869 

Cerctris  ronitfet'a  Kauus/k.:  Reis.  Ttirkeit.  Mose,  62,   1877 

i  L.  /.I  —  IS  mm.  media  //<ow  clcvaln,  llh/ra,  cwifejca,  fijnceni 

rri.stia  atujmtnia.  Oodonim  manjincs  itttenii  clyjHum  rrr.siis  jfaululum 
dicer^ntca.  FlayelU  artkulu^  {sct-undus  ccidenter  duplo,  tcrtius  dufh  hngior 
guam  prinwo,  Oeeüi  posteriores  inter  se  et  oeuks  flmjeiH  arUeuU  iertii 
iongUudm»  disiant. 

MesoHoHtm  et  seutdium  yunetis  vatde  dupersiSf  avbgrosois.  Segmenti 
medkm  area  eortUformis  punetis  in  laferäkts  eonftuentäms,  Abdomen  sub' 
grosse  et  disperse  punetatutn.  Viüvuk»  s^gmtanatis  area  p^idiaUs  marginibits 
laicralibus  fortissime  ftmbriatis;  vtdvula  htfrwxnaüs  forHssme  penufiäateL 
Abdotnmis  segmenhim  }>fnuUimum  ventrale  profimde  impressum,  Ahe 
snperiores  ajri/e  fortüer  fnmaiae» 

L.  14  mm.  Clypfi  media  jmra  eonrrxa,  margine  apkali  fortitcr 
tridcntalo.  Of-rUi  pfisfm'orrs  infer  sc  lonijUvdinr  flagcUi  articidi  srcumli ,  nh 
(tvidis  minus  ifumii  /l>i;/fiii  artkidi  (rrfii  lo/ujitiiditie  distcmi»  iyegmmtum 
abdominis  iKindlimton  n  nirah,  laltrulUrr  pnticillis  longis. 

Xigra.  Proituium  d  mcUnuAHm  /lai  o-pit  tu.  Ahdominia  segtnenla 
umnia  fasciis  /Uu  iif  jrrufundc  emarginatis,  antcriur^us  fasciis  plus  viinmvc 
m^mtptifi.    Bsdej*  rttfesemtes. 

^.  ächeitel  £tirbtreut  puüktirt.  Millelllieil  de»  Koptbchildeb  frei  hcrvor- 
ragendy  daobartig  gewölbt,  zugespitst,  serstreat  und  dentlich  punktirt; 
unterer  Theil  seines  Vordorrandes  stark  gezähnt.  Innere  Netzaugenränder 
nach  unten  schwach  divergent.  Zweites  Geisselglied  reichlich  zweimal, 
drittes  zwei  mal  80  gross  wie  das  erste.  Abstand  der  hinteren  Neben- 
augen von  einander  und  von  den  Netzangen  gleich  der  Lange  des  dritten 
Creisselgliedes. 

Mittelrücken  und  uoch  mehr  das  Schildchen  mit  sehr  zerstreuten 
Punkten,  llcrztormifrer  Raum  (ies  Mittelseg^mctits  pnnktirt  ;  die  Punkte 
zeigen  seitlich  die  Neigung,  in  einander  zu  ilieu^en.  Hiulerleib  zerstreut 

anktirt    Panktirang  durchans  aiemlioh  grob  (nngefShr  wie  bd  C. 

uprestieiday  Zwdier  Hinterleibsring  oben  inilten  am  Hintenrande.mit 
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einem  deutlichen  Grübchen.  Mitleiteld  der  oberen  Ai'terklappo  langge- 
streckt birotbrmig,  mit  auffallend  etark  bewimperten  Beitonrändem. 
üntore  Afterklappe  mit  aehr  groswen  Endpinaeln.  Banohseite  des  Hinter- 
leibes zerstreut  und  deutlich  piinktirt.  Vorletzter  Bauchring  mit  einem 
tiefen  Eindnick,  die  übri^^en  Bauchringe  hinten  leicht  aaegerandet* 
Yorderliügel  an  der  Spitze  stark  rauchig  getrübt 

Sohwara.  Gemelli  in  T«raoderlic1ier  Ausdehnung  gelb.  Ffililer  unten 
mtfarben,  oben  schwärzUch;  Soliaft  oft  gelb  gefleckt.  Hinter  den  Netn- 
angen  häufig  (5),  beim  S'  seltener  je  ein  gelber  Fleck.  Allo  mir  vor- 
liegenden Thiere  (20)  sind  auf  dem  Vorderrücken,  auf  den  Flügel  pchuppen 
und  auf  dem  Hinterrücken  gelb  gefleckt.  Alle  Hinterleibsringe  fvom 
«weiten  an)  haben  breite,  nach  Tonie  tief  auagerandet^  gelbe  Binden, 
deren  vordere  (besonders  bei  dem  mehr  oder  weniger  stark  unter- 
brochen f^lvA.  Beine  rostfarben  (bei  dem  ^  lichter)  mit  schwarz  ge- 
fleckten Uberscheukeln. 

^.  Kopfsehildmitteltheil  oval,  siemlieh  stark  gewSlbt»  sehr  dentlioh 
panktirt,  ungefähr  dreimal  so  breit  wie  sein  Abstand  von  den  I^etzaugen; 
sein  Vorderrand  mit  drei  grossen  Zähnen.  Abstand  der  hinteren  Neben- 
augen von  einander  gleich  der  Länge  des  zweiten,  ihr  Abstand  von  den 
Netzaugen  merklich  kleiner  als  die  Länge  des  dritten  GeisMlgliedes. 
Fühler  rostgelb.  Der  Mittelrücken  zeigt  zwischen  den  groben  nodb  feine 
Funkte.  Die  Funktirung  ist  dichter  und  gröber  als  bei  dem  ^,  —  massig 
dicht  und  grob.  Körper  stark  7otti>  bnhaart.  Vorl<f^tzter  Bauchriug  mit 
zwei  langen  seitlichen  Finseln  zusammuogeklebter  iiaarc. 

Reg.  L  Snbreg.  2  et  a 

Bussland  (Ural,  Steppen  von  Oronbni^,  Sarepta),  Gentral-Asiea 
(Turkestan),  Ungarn,  Süd-Tirol  (Bozen),  Frankreich  (Paris,  Aix,  Marseille, 
Toalon),  Dalmatien  (i^palato,  liagusa),  Italien  (Fiemont,  Calabrien  — 
OtmntOi  Sidlien,  Strdinien),  Corfu,  Albanien,  Grieohenland  (PnmtssX 


41^.  C»i*€eri«  UuccuUUa  Cuöta  Ach. 

Cerceria  hvceidata  Cwtk  Aca.:  Fanp.  Nap.  In.  £U  It,  9*  Taf.  XVI. 

Fig.  1,  9  1860 

Cerceria  bucculata  CofeiA  A«-u. :  Ann.  Mas.  zool.  Un.  Nap.  V.  99,  9.   .  1869 

X.  10 — 11  mm.  Clt/pei  media  fMira  elemta,  IHym,  manf  'me  api- 
cali  lateraUter  tvtumhUo,  media  ematyinato.  Ocuhrmn  umryiim  interni 
parallel i.  Flageiii  artieulus  aeeundm  evidenter  duplo  et  dimidio  (2/)), 
terUus  8e6(^Hi  pHmo  Umgiw,  Ocelli  posteriores  inlw  se  fiagelli  ariietili 
teiiii,  ab  oeulis  jlaydli  arUeuU  seeuudi  tongUudine  distant 

Me8(mUumf  aciUellum  et  Momen  mediocrUer  grosse  dig»er$eque 
punaata.  SegmenU  mediani  area  eordiformU  longitudinaUlttr  strigoea, 
Vidvulae  swpraanal^  €trea  pygükMe  martfinUmt  lateralibus  tennUer  ci- 
Uatk;  vaivula  infraamlut  suhfortiter  penictUata,  AJae  superiorea  apice 
wltfumaUse, 
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Nigra»  Mäanotum  alhido-^ndum.  Aklomen  faaciU  aWidüs  attyiistis, 
plus  mimtsve  Interrupts.    Pedes  ruß. 

%  Scheitel  ziemlich  dicht  punktirl.  Mitteltheil  de«  Kopfschildcs  frei 
hervorragend,  sein  Vorderrand  seitlich  abgerundet,  mitten  leicht  au9ge- 
bnobtet.  Innere  Netzaugenrander  parallel.  Zweites  GeiBselglied  reiehlieh 
2,5  mal,  drittee  1,5  mal  so  lang  wie  das  erste.  Abstand  dur  hinteren 
Jfehenniip^en  von  einander  gleich  der  Länge  des  dritten  ihr  Abstand  VOn 
den  I^etzaugen  gleicii  der  Länge  des  zweiten  Geisselgliedes. 

Mittelrücken  vorne  massig  dicht,  sonst  wie  das  Sobilddien  serstrent 
punklirt.  Herzförmiger  Raum  längs  gefurcht  Hinterleib  zerstreut 
puuktirt.  Punktirung  mässlg  grob.  Oben  mitten  am  Ilinterrande  des 
zweiten  Hinterleibsringes  ein  kleines,  doch  deutliches  Grübchen.  Mittel- 
feld der  oberen  Afterklappe  gestreckt  trapcziormig,  mit  ziemlich  fein 
bewimperten  Seitenrändem;  untere  Afterklappe  mit  mSsaig  atarkw^ 
seitlichen  Endpinseln,  (ßandwimpern  und  Endpinsel  schwächer  als  bei 
ferreri.)  Hinterleib  an  der  Bauchseite  fast  unmerklich  punktirt;  vor- 
letzter Baacbring  nach  hinten  kaum  merklieb  eingedrückt.  Yorderllügel 
an  dw  Spitze  ein  wenig  getrübt. 

Schwarz.  Gesicht  in  veränderlicher  Ausdehnung  weiss.  Hinter  den 
Nctzangcn  nicht  selten  je  ein  weisser  Fleck.  Fühler  im  grösseren 
Theile  Hchwarzbraun,  unten  leiirapelb.  Am  J^rustslück  können  die  Flügel- 
suhuppeu  und  der  Hinterrückeu  weiss  geHeckt  sein.  Zweiler  ilinter- 
leibsring  mit  weissen  Seitenflecken,  dritter»  vierter  und  fönfter  Hinter* 
Icibsring  mit  schmalen,  mehr  oder  minder  unterbrochenen,  weiaaen^den. 
Seine  rostroth,  mit  braunen  Hinterfüssen. 

Die  ihr  am  nächsten  stehende  C.  ferr&ri  iasst  sich  von  ihr  leicht 
nnterscheideii  dnndi  die  bedeutendere  GrBaaa  und  reidiUchero,  gold- 
uder  citronengelbe  Färbung,  durch  die  gröbere  Pnnktirung  und  stärkeren 
Randwimpern  und  Endpinseln  am  Endring,  Howie  durch  den  tief  anage- 
schoittenen,  seitlich  ziemlich  scharfeckigen  Vorderrand. 

Von  der  ihr  nahe  stehenden  C,  labiaia  hauptsächlich  verschieden 
dnroh  den  dentlioh  anagenndeten,  seitlich  abgerandeten  Vorderraiid  de» 
Kopfschildmitteltheiles,  durch  die  merklich  gröbere  Pnnktining  und 
weissliohe,  weniger  reichliche  Zeichnung. 

Reg.  L  Subreg.  2. 

Ungarn,  Sardinien  (Aristano,  Porto  Torres). 

ÖO*  Cet'ceriit  Unuiiti/'et'a  CuöTA  ach. 

Ceremi  lamimfera  Com  Ach.:  Ann.  Mim.  soot.  Un.  Nap.  V.  97,  Q  .  .'  .  1869  ' 

Z/.  10  mm,  Cl^pei  media  pars  devataj  liberaf  <fuplo  latior  quam 
longa,  margine  ajncali  profunde  exsecta.  Ftagtili  artkulHs  ;ieaoulus 
dttplOj  (eiiius  .^esqiü  prtmo  lomjior.  Ocel/i  jmfen'ores  ab  oenlis  flayelli 
articuli  wcundi,  inier  se  vix  minm  ilietant»  Margines  oculorum  intemi 
paralMi. 
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Mesomtunif  sctUeüum  et  abdometi  pundis  subtUibus  demitqtte,  Seg- 
menU  nkdkmi  arm  eordfmnw  lot^/UudinaiUer  sMgota,  Valvuhe 
$i^^raanaU$  area  jßygHiali»  margmbus  VOeraldm  tenuUer  ciliatis;  ml' 
9ula  wfraanali»  penidUia  subUmgi».   Jlae  9upeHon&  apice  mtfumatM. 

Nifjra.  Proiiofiim  d  meianotam  ulhido-pida.  ÄMomink  mjwenta 
otnnia  fmciia  pnUiäiSy  angustis,  late  einarginatis,  in  anticis  seynwtUis 
plus  nUnmve  inUnuptk,   Fedes  rufi. 

Scheitel  mSasig  dioht  und  fein  punktirt.    Mitteltheil  des  Kopf- 

sohildes  frei  hf^rvorrap^^^nH ,  viel  kürzer  als  bei  den  nahe  verwandten 
Formen  C.  bucculata,  /erreri  und  labiatOf  ungefähr  zwuiinal  so  breit 
wie  lang;  sein  Vorderrand  iat  tief  stampfwinkelig  ausgeschnittt«,  mit 
leicht  abgerundeten  Seitenedcen.    Zweitea  Geiaaelglied  2  mal,  drittes 

1,5  mal  Kü  lan^  wie  das  erste.  Abstand  der  hinteren  Nebenangen  von 
den  !Netzaugeii  gleich  der  Länge  den  zweiten  (ieisselglicdes,  ihr  gegen- 
seitiger Abstand  weuig  kleiner.  Innere  Netzaugenrandcr  parallel. 

Mittelrücken,  Schildchen  und  Hinterleib  zerstreut  und  lein  punktirt. 
Herzförmiger  liauui  des  Miitelbegiuents  deutlich  längbget'urcht.  Puuktirung 
wie  bei  C.  quinquefamata,  do(A  mdir  serstreut.  Zweiter  Hinterleiba- 
ring  oben  mitten  am  Hinterraode  mit  einem  dentlicben  Grübchen. 
Mittelfeld  der  oberen  Afterklappe  gestreckt  trapezfürmig,  mit  schwach- 
bewimperten  beitenrändern  i  untere  Afterklappe  mit  müssig  langen, 
seitlichen  Endpineeln.  Hinterleib  anf  der  Bauchseite  kaam  merkliob, 
zerstreut  panktirt:  Torletster  Bauchring  mit  einem  wenig  auflallenden 
Eindruck  gegen  den  Hinterrand  hin.  Vorderflügel  an  der  Spitze  leicht 
nituchig  getrübt. 

Schwarz.  Geeicht  in  veränderlicher  Aufidehnung  weisslicb.  Füliler 
unten  und  inn'-n  lehmgelb,  aussen  und  an  der  Spitze  schwarzbraun. 
Hinter  den  I^ei/.augun  utt  je  ein  weisslicher  Fleck.  Am  Bru6lstück 
können  wdsslich  gefleckt  sein  der  Vorderriacken ,  die  Flngelschnppen 
und  der  Hinterrücken.  Alle  Hinterleibsringe  mit  blassen,  schmalen, 
weit  aiisgerandeten .  besondere  an  den  vorderen  Bingen  mehr  oder 
minder  unterbrochenen  Binden.    Beine  rostfarben. 

Von  den  ihr  näher  stehenden  hauptsächlich  verschieden  durch  die 
Form  des  Kopfschildmittelthoiles,  ausserdem  von  C.  /erreri  durch  die 
viel  geringere,  Grösse,  durch  die  ein  wenig  feinere  Punktirnng,  dnreh 
die  feineren  Randwimpern  nnd  Endpinsel  da«ä  Endringes,  sowie  durch 
die  blasse  Fürhunp";  von  f.  bncnilata  ausser  der  Form  des  Kopfschild- 
mitteltheiles  durch  die  viel  teinere  Punklirnng;  von  /a^>iato  ausser  dem 
Kopfschildmilteliheil  durcli  die  ht^irker  /.erNtreute Funktirung  des  Kückens 
nnd  dnreh  die  blasse,  nicht  gold*  oder  citronengelbe  Färbung. 

Reg.  I.  Siilirrfr.  2. 

Italien  (Fiemont,  Oasina  amata). 
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äl»  Cerceris  ferreri  v.  d.  Lind. 

Cerceris  ferreri  v.  i>.  \.is\< ;  Nouv.  [       Cercerü  propinqiia  Costa  Ach.: 
Mciu.  AraH.  Soienc.  Bnix.V.  Fann.  Nup.  Ins.  Im.  Fil.  13, 

(Obgerv.),  114,  ^  1829  j         V,  Xaf.  XVI,  Fig.  2.   .   .    .  1860 

Cereena  ferreri  Dahls.:  "Ejm.  Cercerit  ferreri  Costa  Acb.; 


Europ.  I.  ai9.  9  .  .   .   1B48  46 
Cerceris  ferrer  t  Lkpkt..  ;  HistNat. 
Ins.  Hym.  III.  4,  0",  $    .  .  1846 
?  Cereerie  tiäentaia  Lbfsl:  ibid. 

III.  (^  9  1846 

Cerceris lamiiiata  Evkusm.;  Hull. 
Soo,  linp.  N«t.  Mose.  XXII. 
(Faun.  Volgo-Ural.)  406,  $  .  1840 
?  Omens  iimUarie  Smith;  Gat. 
Hym.  Ins.  Brik  Mm.  444,  9 .  18B6 


Ann.  Mm.  toolog.  Un.  Vup, 

V.  98.      9  1869 

Cerceris  scnfeUaris  Costa  Ach.: 
ihl.l.  V.  98,  (/,  9    1869 

Cerceris scutellaris  Costa  Ach.: 
ibid.  VI.  96,  5,  Taf.  III, 
Flg.  6  1871 

Cercerie  ferreri  Raoomk:  Rria. 
TorkcAt.  MoM.  9  -  •  1677 


$.  Xr.  12  '15  mm.  C^ypei  media  imrs  eUwtta,  l^era,  rectamjularis, 
me  gwulraiat  tnar(/im  apieali  propunde  exeedo,  OeiUmim  margines 
vitemi  paruUdL  Flagdli  artkulua  aeeundua  widetUer  duplo,  terHu» 
»esqui  primo  Umgior*  OedH  posteriores  ab  oeu/»  fk^dli  arHeiUi  seeundi 
Umgitudine,  inter  se  paulo  mmm  dütant, 

Mesanohm  antke  suhdense,  postice  fere  disperse  et  subHUter  punetatum, 
SciUdlum  at^e  ahdomen  imndis  mhiilibus  dhpcrsisqm.  Segmenti 
diani  area  cordiformis  ptfifuiuie,  longihidinalitcr  strigosa.  Valvidae 
}tiipr(in>uih's  arm  pggidiulis  marginihus  laffraUhu^  fo)il<<!ir)nr  fmbriatis; 
mlvuia  itifni(üi({fis  foHissime  pehicilhün.  Alu/oiiilnis  siyiiitnfiim  })eii' 
uUimnm  imitmle  pauhtm  imprpssitm.   Alae  i<i<pr)-iorr<^  (ipirc  suhfuinatae. 

Nigra.  Pronotum  et  uu  tanofum  fhtro-picia.  S*  (/)ti(  Nfuni  »udinnttm 
mepe  mactdis  flavis  laternlibits.  J/xiui/tini^  .^nyuicuta  oinnia  fuacii^  fiavts; 
(fascia  prima  iuierdum  interruptaj.    Pedes  rufi. 

S  «tfittttimiM  0.  armariae  s ;  td  dgpei  media  pars  minus  convesea, 
fiagelli  ariiettla  longiora,  corpus  plerumque  hoeuriosius  fiaro-}netum. 

$.  Scheitel  dicht  bis  massig  dicht  punktirt  Mitteltheil  des  Kopf- 
«cbildM  frei  herrorrogend,  von  der  Form  einer  rechteckigen  oder 
qnadratisohen  Platte,  deren  Yorderrand  tiefwinlcelig  ausgeschnitten  ist 
Innere  Netzaagenränder  parallel  oder  schwach  nacli  tinton  divergent. 
Zweites  Goisselglied  reichlich  2  mal,  drittes  reichlich  1,5  mal  so  lang 
wie  das  er^te.  Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  von  den  Netzaugen 
ungefähr  ^leioli  der  Lango  des  sweiten,  ihr  gegenaeitiger  Abstand  gleich 
der  Länge  des  zweiten  Geisselgliedes. 

Mittelrücken  vorne  ziemlich  dicht,  hinten  wie  das  Sciiildchen  miissig 
dicht  punktirt.  Uinlorleib  auf  den  vorderen  Kingen  müssig  dicht,  auf 
den  hinteren  lentrent  punktirt  Pnnktirang  dnnsfaane  siAnlioh  fein, 
IMigefitbr  wie  bei  C.  qumqn^eueiala»    Henfqrmiger  Baum  des  ICittel- 
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Segmentes  tief  lüngsg^furcht.  Zweiter  Hinterleibbring  oben  mitten  am 
Hfaitemnde  mit  einem  dentlichen  Grftbeh«i.    Ifittolfetd  der  oberen 

Afterklappc  gestreckt  (flohmal)  trapezförmig,  mit  sehr  starV  bewimperten 
»Seitenrändern;  iintoro  Afterklappe  mit  sehr  langen,  seitlichen  Endpinseln. 
Hinterleib  auf  der  Bauchseite  sehr  seicht  und  zerstreut  punktirt;  vor- 
letzter Banehring  mit  einem  flaohen  Eindrack.  Vordm^ügel  an  der 
Spitse  schwach  rauchig  getrübt. 

Schwarz.  Gesicht  in  veränderlicher  Ausdehnung  gelb.  Fühler 
innen  rostbraun  oder  lehmgelb,  aussen  und  an  der  Spitze  schwärzlich. 
Schaft  goldgelb  gelleckt.  Am  Bruststück  sind  gelb  geJleckt  der  Yorder- 
rttcken,  die  Flügelschnppen  und  der  Hinterräekeo.  Mittels^;meiit 
häufig  mit  gelben  Seitenflocken.  Alle  Ilinterleibsringe  mit  gelben 
Binden,  welche  starke  Neigung  zeigen,  mch  auf  der  Unterseite  fortzu- 
setzen; die  Binde  des  zweiten  Hiuterleibsringes  ist  oft  mitten  unter- 
brocheo.  Beine  rost^elb  bis  roetrotb,  mit  (besonders  an  den  iwei 
Torderen  Paaren)  hanfig  schwarz  gefleckten  Oberschenkeln. 

Von  ler  ihr  zunächst  stehenden  /nmiTin'rrn  Rofort  leicht  zu 
unterscliciden  durch  den  längeren,  parallelrandigen  Xoptschildmitteltheil, 
welcher  bei  C.  laminifera  merklich  breiter  als  lang  und  gegen  seinen 
Grund  hin  deutlich  convergent  ist;  von  C.  labiata  dnrdi  den  tief  aus- 
geschnittenen Kopfschildmitteltheil,  die  gröbere  und  diohiere  Fonktimng 
und  bedeutendere  Grösse. 

Das  S  ist  der  C.  arenaria  zum  VerwecbselQ  ähnlich;  jedoch  ist  es 
reicher  gezeichnet,  bat  längere  Fttbler,  weil  ihre  Glieder  deutlich  2  mal 
so  lang  wie  breit  sind,  während  sie  bei  C.  arenaria  ungefähr  1,5  mal 
m  lang  wie  breit  sind,  and  der  Mitteltheil  des  Kopfschildes  ist  wen^per 
gewölbt. 

Reg.  I.  Subreg.  1,  2  et  3. 

Kussland  (Ural,  Sarepta),  Gentral-Asien  (Turkestan),  Österreich 

(T.inz,  Ungarn  —  Budapest,  Dalniaticn,  Tirol  -  Bozen"),  Schweiz,  Frank- 
reich (Paris,  Aix),  Albanien,  Italien  (Piemont — Turin,  Sardinienf  ^Neapel,. 
Öicilien),  Algier. 


3».  €)ercerki  UuMtOa  Fabk. 


Or^bro  laUalM  Faj»r.:  Est. 
Sjrtt  H.  fllNK  9  1798 

?  Fw/>a  17a  Si  iiÄFP.:  loon.  Ra- 

t!8>..  II.  r.  I ,  Tftf.  117.  Fi<r.  a  1766 
Fhilanthu»  aremrixa  Pakz.: 

Faan.  Genn.  Faic  46,  2,  1797 
Philanthua    labiatuB  Pua,: 

ibid.  Fase.  63.  IP),  ?  .  .  .  1799 
Crahro   cuHicuiaria  Si  hra.nk  : 

Faun.  Boic.  II,  334,  v  .  .  1802 
Crabro  t^tdm«  ScmiAinc.:  ibid. 

ii.M,s  ins 


FkUa»^fabkaii$VLm^  Syst 
Fiat.  806,  9    160« 

Philanthua    loMafiM  P.tKz.: 

Krit.  Rev.  II.  174,  9  .  .  .  1806 
Cc»-c«m  labiatus  Latr.:  Hist. 

Nat  Crm,  et  los.  XIIL  .  1806 
Philanthus  arenariu»  Paus.: 

Krit.  Rev.  II.  173  ...  .  1806 
C'erceris  »nsuta  Laim.:  Gen. 

Crust.  et  Ina.  IV.  94,  (f",  9  1807 
IftHantt«»  loMafKt  Ji'a.t  Nonv. 

JkOi.  flym.  et  Dipt  1. 901, 9  1807 
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Cerceri«  UiUiala  JtH. :  ibiü.  I. 

 1807 

JMkmlltif  iniemiplu»  Spik.: 
Ins.  Lig.  I.  99,  9  .   .  .   •  IW 

Cercerü  lahinfn  v.  n.  Lisi».; 

Nouv.  Mera.  Acad.  äcinnc. 

Brüx.  V.  (Ob?erv,)  118,  ö",  $  1889 
Cereeri»  loMafo  Siivck.;  Fow. 

Hym.  238,  rf»,  9  ....  1887 
CereertH  labiata  Bla.nch.  :  Hist. 

Nat,  las.  HI.  367,  o',  Fig. 

1  et  9  «  1840 

Ottcerk  labiata  Vauvu.:  Hym. 

Earop.  I.  217,  o",  9  •  1843—46 
CercerU  labiata  Letix.:  llUt. 

Nat.  los.  Hym.  III.  2,  o^,  9  1845 
Gcreerw<a&tatoB?Hmi.;  BiaU. 

Soc.  Imp.  Niit.  Mose.  XXU. 

(F«ua.Yolgo-Uriil.)  406,o*,9  1849 


Cerceri»  labiata  Wksm.  :  Hyai. 
FoM.  Belg.  XVIII.  104,  o»,  9  1»! 

Cereemlo^teScBBiiGK.:  Jahrb. 
y«r.  f.  Nttiirk.  Nunn.  XII. 
14»,  d^,  9  1867 

Cerceris  labiata  Thoxs.  :  Scan- 
dinav.  Hym.  HI.  248,  r%  9  1886 

Cerceri«  labiata  Tiio«», :  Opasc 
Ent.  I.  949,  ^,  9  .   .   .   .  1869 

Cerceris  labiata  Costa  Acu.; 
Ann.  Mus.  zooL  Un.  Nap  V. 
«6,0^,9  188» 

(kreeritlabMa  Badossk.  :  Reit, 
l^rkeefe.  Xoae.  66,  c/',  9    .  1877 

Cerem$  UMata  Kobl:  Fenl. 
Zeitscbr.  Innsbruck  (D.  Railb- 
«etp.  Tirols),  160  ...  .  1880 


9.  L.  10^13  um,  C^ifpei  media  pars  ekvaiaf  l&era,  quadrala, 
margine  apieaU  haud  emauyifiaia,  Ocukfrum  mairghm  inUnd  dffpeum 
versus  paulum  dwergentes,  FiagdU  artkuhts  aeeundm  duplo,  tertius 
mqui  primo  lomjior.  Orelli  postmorea  inier  ee  e^  ecuUe  fiagelU 
arUeuU  eeewndi  longitudine  dkUad, 

Meeonotumf  teuUÜvm  et  ttbdomen  subtUUer  düperseque  puudata, 
Si'fjmeuti  mediani  arm  eofd^ormie  pn^unde,  hmjifmlhxdlter  strigoaa» 
Valvnlw  supraatwdis  area  py(jUUcäiJS  marginUtue  lateralibm  minm  fwrtUer 
ciUatis;  ml&ula  infraamdie  mediocrUer  hnge  peniciUata,  Aloe  superiotes 
i^pi00  euifutmdae» 

S.  L.  6^10  mm.  Clypei  media  pars  fere  piamtf  mwyine  apicali 
subtrkhntuto.  Abdaminis  segmetUum  pemdHmim  ventrale  laieralüer 
penieiUo  rigida. 

Nigra.  Pivnaitum  et  m^notum  flaoO'pieta.  Abdamtnis  a^meiUa 
(intenlnm  excei)tiA  secumlo  et  in  s  s^pUmo)  foeeHs  fImU  Htm  roTO  tnfer- 
rupti»»  Fedee  ruft  d),  fiaei  (S). 

9.  Scheitel  massig  dicht  punktiri.  Mitteltheü  dee  Kepftdiildee 
frei  henrorragend,  in  Form  einer  quadratieohen ,  deotlieh  pnnktirtea 
Platte,  deren  Vorderrand  nicht  oder  kaum  merklich  ausgerandet  ist. 
Innere  Netzao{^enränder  schwach  nach  unten  divergent.  Zweites  Geissei* 
glied  2  mal,  drittes  1,5  mal  so  lang  wie  das  erste.  Abstand  der 
hinteren  Nebenangm  von  einander  und  von  den  Neliaagen  ungeführ  so 
grow  wie  die  Lange  den  sweiten  GeiaselgUedes* 
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Kücken  mäHbig  dicht,  Schiidcheo  zerstreut,  beide  siemlich  fein 
punktirt   Hersförmiger  Raum  tief  laogagefurcht  Hinterleib  centreat 

und  fein  punktirt  (feiner  als  bei  C,  quinqucfasdaia,,  weniger  fein  als 
bei  C.  (piadrifamata).  Zweiter  Mintorleibsring  oben  mitten  am  Hinter- 
rande mit  tjiuem  deutlichen  Grübchen.  Mittelfeld  der  oberen  After* 
klappe  langgestreckt  trapezförmig,  mit  mtüisig  stark  bewimperten  Sdten- 
rändorn;  untere;  Afterklappe  mit  massig  langen  Endpinseln.  Hinterleib 
anf  der  Haiicliseite  kaum  merklich  j)unktirt;  vorletzter  Baucliring  mit 
einem  kaum  merklichen  Eindruck  an  seinem  Hinterrande.  Flügel  an 
der  Spitze  kaum  merklich  rauchig  getrübt. 

Sobwan.  Gesicht  in  Terinderlicher  Amdebnong  gelb.  Hinter  den 
Netzaugon  meistens  je  ein  gelber  Fleck.  Fühler  innen  rostbraun, 
aussen  schwärzlich.  Am  Bruststück  sind  gelb  gefleckt  Vorderrücken, 
FlügeUchuppen  und  Hinterrücken.  Hinterleib  mit  schmalen,  nicht 
selten,  besondere  an  den  Torderen  Ringen  unterbrochenen,  gelben 
Binden.  Die  Binden  des  sweiten  und  beim  S  siebenten  Hinterleibs- 
ringes sind  mitunter  verschw^nrlpn.  Beine  rostfarben  ($),  goldgelb  ((}), 
öfters  mit  schwarz  geHecklen  Uberschenkeln. 

$  Mitteltbeil  des  Kopfschildes  oval,  zweimal  so  breit  wie  sein 
Abstand  von  den  Ketsangen,  ziemlich  fladi,  xeretreat  nnd  seicht  punktirt, 
mit  achwach  gezähntem  Vorderrandc.  Der  vorletzte  Bauchring  mit 
2wei  au  Hallend  Inngen,  seitlichen  Pinsein  aosammengeklobter  Haare. 

Reg.  I,  Suhreg.  1,  2  et  3. 

Central-Asicn  (Turkestan),  Russland  (Ural,  Orenburg),  Finnland, 
Schweden,  England,  Deatsohland  (Stettin,  Rnsselsheim,  Regensbnrg, 

Nürnberg,  Glogau),  Belgien  (Brüssel),  Frankreich,  Österreich  (Wien  — 
Türkenschanze,  Ungarn — Budapest,  Mehadia,  Josefsthal,  Süd-Tirol  — 
Bozen,  Levioo,  Dalmatien  —  Spalato,  Ragusa),  Italien  (Calabrien  — 
Soandidcb  Otninto). 


55.  Cercef^is  ttiberciUaUi  Vill. 


Sphex  tuberculata  Vili..:  Eni.  i 

III.  241,  9   178» 

V  Crabro  rufipes  Fakk.:  Mant. 

11.  397,   1787 

PiuifNt  hUpaniea  Gukl.:  Syst 

Nat.  I.  P.  V.  2764,  9  •  .  178» 
Bemhex  vespoidea  Rimi:  Faan. 

Ktru»c  II.  83,  .  .  .  .  1790 
Crabro  rufipet  Oliv.  :  Baejd. 

Method.  VI.  51«  ....  1781 
J*hilaitth{is  rufipes   S«-h.>kid.  : 

Neuest.  Magaz.  I.  27  .  .  .  1791 
Crabro  vafpoide»        :  Faun. 

filmte.  Kant.  1.  187,  Taf. 

VI.  Fig.  o.  1798 


7  Miäanthus  rufipa  Fabr.:  £nt 

Syst.  II.  200  1799 

?  Philanthtis  ru/ipes  Vabk.  :  Syst. 

Piez.  303,  9  1804 

Cerem$vetgpoide9lvLiaz  Faan. 
Etrusc.  Mant.  II.  138     .    .  1807 

Cr  rccrifs  major  Spin.:  Ins.  Lig. 
Ii.  öO,  Taf.  I,  Fig.  2  a  et 
b  9,  c   1808 

Philanthus  major  Drap.:  Ann. 
Scienc  Fhyt.  1. 897.  Taf.  XL 
Fig.  8  1819 

Cerceria  tuberc^ata  v.  d.  Lisu: 
Nonv.  Heu».  Acad.  Scieoc. 
Bmx.  V.  (ObMTv.).  m  ,  .mß 
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CercertB  hibereulata  Dahi.m  - 
Hym.  Europ.  I.  920,  0^  9  lH4a— 45 

Cercerig  tuberculata  Lkpel.: 
Hist.  Nat.  Ins.  liytn.  III.  10  1845 

Cerceria  nifipt»  Evkupil:  Ball. 
800.  Inp.  Nat.  U0W.XXII. 
(]r»«i.Vo1go-Ui«L}«16t(^,$  1849 

Cerceris  dufouriana  Fahrk: 
Ann.  Scienc.  Nat.  Franc.  IV. 
147    1865 


m 

Cereerig  ntmirxifa  Smitb:  Cat 
Uyiu.  Ina.  Lond  442.  9    .  1856 

Faun.  Nap.  lat.  Iii  7,  T«f. 

XVI.  Fig.  2,      9  .   .   .  .1800 

CrrccristnherculataQomK  Ach,  : 
Ann.  Mus.  zool.  Uo.  Nap.  V^. 

96,      9  1869 

!  Cerceris  vwramtri  Hoc*.: 
Magy.  Acad.  Term.  ^Srtek. 
Vol.  XIII.  No.  11,  46,  9    .  1883 


L.  18—22  mm.    Chjpei  media  po7'!^  elmda^  Ubera,  eomexa^ 
inargine  apicaJi  rectangulariter  fruncato.     Oculorum  marglnes  intenii 
dtfpeum  rersm  divergmfes.    FlageVl  articulm  secundua  pHrfnifer  duph 
terfifi!^  eridenfer  S(S(/i<i  rel  ihipjo  hon/iar  primo.  Ocelli  yostetioves  intei' se 
et  cdj  ociäis  /lageiii  artindi  secandi  UingUudine  disfnnf. 

Fronotum  ntedio  impiemsum,  Mt^.<onotum  et  scutellum  punetis  dh- 
persis  grossisque.  Segmetiti  medkun  area  coniiformis  laevis  atque  sub- 
niUda*  Ahdmmn  punctis  valde  diapems  tenuibusque ,  poslice  mlde 
emupiems.  VtUvulae  m^praamiii  mw  pygidifUU  margmibuB  UsteraiSm 
farHsaime  fimtriaHa;  vaivula  iffraanaUk  fortkam»  penkilXat€L  Aloe 
at^pariorea  aphe  fwiiaaim  fumaiae. 

S.  L.  17-  20  mm.  Ciypei  media  pars  paulum  convexiuaeula,  media 
focea  longitudimli,  margine  apiccdi  haud  dentaio.  FlagdU  articulua 
aaetmdm  duplOj  tertim  s^squi  primo  longior.  Ocelli  posteriores  inter  a$ 
ßageUi  articuU  secundi,  cd)  octdis  flagelU  atiictdi  iertii  longitudine  disfant. 
Segmenti  mediani  area  cordiformia  niiidissimum,  Metatarsus  pedum 
medionim  curvus. 

Nigra.  Pronof  um  r(  metanotum  ^ai'fn-  paHido-fiam.,  Abdomen  faaeiia 
pcUli<J<>-ß(iii>t,  falls,  profundf  cmarginatiri, 

liüvtduni  omnino  i'el  ixidim  ntfa. 

%  Scheitel  zerstreut  und  luuHHig  grob  punktitt.  Mitteltheil  des 
Xopfschildea  frei  hervorrageDd,  gewölbt,  zerstreut  und  seicht  punktirt, 
mit  reohtwinkelig  abgeBchnitteDem  Vorderrande.  laa««  Nataaugenränder 
nach  unten  divergent.  Zweites  Geisselglied  reichlich  2  mal  bia 
mal,  drittes  reichlich  1,5  mal  bis  2  mal  so  lang  wie  das  erste.  Ab- 
stand der  hinteren  iN'ubenaugen  von  einander  und  von  den  Netzaugen 
QBgefiEhr  so  gross  wie  die  Länge  des  sweiten  Qeisielgliedea. 

Yorderrücken  in  der  Mitte  rinnen-  bis  sattelförmig  eingedruckt. 
Mittelrücken  und  Srhildchen  zerstreut  und  grob  j)unktirt.  Herzfönniger 
Raum  des  Mittelsegments  glatt  und  wenig  glänzend.  Hinterleib  mit 
sehr  zerstreuten  und  seichten  Punkten,  welche  gegen  das  Hinterende 
hin  fast  nicht  bemerltbar  Bind.  Zweiter  Hinterleitering  oben  mitten  am 
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Hinterrande  mit  einem  loiitlichen  Grübchen,  wie  ein  Rolchen  auch  die 
folgenden  Ringe  zeigen.  Aiittelteld  der  oberen  Afterklappe  sehr  bchmal 
birDförmig,  mit  anllkUend  «tark  bewimperten  Seitenrändoni;  untere 
Afterklappe  mit  sehr  starken,  seitlichen  Endpinseln.  Hinterleib  auf  der 
Bauchseite  mit  deutlichen,  zerstreuten  Punkten,  der  Hinterrand  besonders 
der  hinteren  Baucbringe  mit  einem  mehr  oder  minder  deutlichen,  winke- 
ligen Efndraek.   VordeTflugel  an  der  Spitse  eebr  stark  ranebig  getrnbt 

Schwarz.  Gesicht  blassgelb.  Die  blassgelbe  Färbung  erstreckt  sich 
oft  bis  anf  den  Seheitel.  Hinter  den  üfetsaugen  m^t  frosse  bUsagelbe 
Flocken.  Fühler  rostfarben,  gegen  die  Spitze  zu  schwarzbraun.  Am 
Bruststück  können  hlas-g^elb  g^efleckt  sein  der  Yorderrücken,  die  Flügel- 
schuppen  und  das  Schildchen.  Dritter,  vierler,  fünfter  und  sechster 
Hinterlelbinng  mit  brüten,  tief  ansgeraodeten,  blaaegnlben  Binden. 
Beine  rostfarben. 

Oer  Körper  seigt  eine  grosse  Neigung,  eich  roth  zu  färben«  Es 

liefen  mir  Stücke  vor.  an  wclcluin  die  rostrothe  Färbung  »ich  nur  auf 
die  Beine  erstreckt,  und  solche,  die  ganz  rotli  ^rofnrbt  sind,  wülirend 
andere  in  verschiedenen  Abstufungen  die  Mitte  zwischen  den  oben- 
genannten halten. 

Mitteltheil  des  Kopfsobüdes  oval,  doppelt  so  breit  wie  sein  Ab- 
stand Ton  dra  Ketsangen ,  sdir  wenig  gewölbt,  swstrent  nnd  dentlieh 
pnnktirt»  in  der  Mitte  mit  einer  sehnialen  Längsvertiefung,  sein  Vorder- 
rand ungezähnt.  Innere  Netzangenränder  deutlich  nach  unten  divergent. 
Zweites  Geisseiglied  2  mal,  drittes  1,5  mal  so  lang  wie  das  erste. 
Abstand  der  hinteren  Neben  äugen  von  einander  nngeföhr  gleich  der 
Lange  des  zweiten,  ihr  Abstand  von  den  Netzau^en  etwa  gleich  der 
Länge  den  dritten  Geisselgliedes.  Mittelrüeken,  Schildchen  und  Hinter- 
leib grob  und  zfsrstreut  punktirt.  Der  Rücken  zeigt  oft,  wie  bei  C. 
eoniffera,  zwischen  den  feinen  noch  grobe  Punkte.  Herzförmiger  Kaum 
des  Jliitelsegments  stark  glansend.  Das  erste  Fassglied  der  Mittel- 
beine  anffallend  stark  gekriimmt  (Tat  XV  Fig.  11.) 

Von  C  eoniffera,  welche  ihr  an  Grösse  nnd  Färbung  ähnlich  ist, 
vonrugsweise  unterschieden  durch  den  rundlich,  nicht  dachartig  (kan- 
tig) gewölbten  und  vorne  rechtwinkelig  abgestutzten,  nicht  zugespitzten 
Kopfschildmitteltheil,  sowie  durch  die  sehr  seichte  und  zerstreate  Punk- 
tirung;  S  durch  den  wenig  gewölbten,  mitten  etwa  rinnenartig  T«rtief- 
ten,  ungezähnten  Eopfmitteltheil.  $  und  '■^  unterscheiden  sich  überdies 
noch  von  C.  comgera  durch  den  vollkommen  glatten,  nicht  punktirten 
herzförmigen  Raum  des  Mittelsegments  und  die  stärker  berauchten 
Vorderflügel  (Spitze). 

Reg.  I.  Bubreg.  1,  2  et  3. 

RuHsland  (Orenburg,  Astrachan — Steppen,  Saratvo),  Oesterreich  (Un- 
garn— Budapest,  Mebadia,  Triest,  Daimatien — Spalato,  Arbe),  Albanien, 
Belgien,  Frankreioh  (Montpellier),  Spanien,  Algier  (Setif),  Itdien,  (jhie- 
ohenland,  Kleinasien  (Brassa). 
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L,  10  tum,   Clypei  mecUa  pars  hawl  ektxüa,  eireulariSf  eott' 

fseximcula,  tmlice  semicircMlarüer  impressa.  Ocnlorum  martjifm  itUerm 
jynraUeli.  Flayelli  articulm  seanidm  duplo,  tertlifs  sisifui  j>r}mo  longior» 
Ocelli  jwsterhm  inter  se  et  ab  octdü  flagelU  articuU  »ecHndi  langUueUne 
distant. 

Memnotiim  pmirfis  sifhdemis  ntqm  sulxjroms.  Segmenfi  mediani 
Urea  cordiformis  obliqur  driyosa.  Abdomen  puiirfls  .^ubyimsis  demkqm. 
Valmdae  itujyraanaUit  arm  pi/gidinliit  mar'jrnfhti^  lateralihus  mhfortiter 
ciliatisj  ralvula  utfmahalk  penicilli^  ^uhfnrtihu&.  Alae  apice  sidtfuiuatue. 

Scheitel  zerstreut  pnnktirt.  Kopfschildmitteltheil  kreisrund,  schwach 
gewölbt,  zerstreut  punktirt,  doppelt  so  breit  wie  sein  Abstand  von  den 
Netzaugen,  vorne  halbmoudlormig  eiogoUrUckl.  (Taf. X V  Fig.  6.)  Innere 
K«tisngeBriiiider  panllel.  Zw«ite8  GsiaselgUed  2mftl,  drittes  1,5 
mal  so  lang  wie  das  erste.  Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  von  ein- 
ander nnd  von  den  Netsaugen  gleich  der  Länge  dee  zweiton  Geiesel- 
gliedes. 

Hifcteirnoken  massig  dkbt  und  xiemlich  grob  punktirt.  Henfönniger 

Saun  schräg  gefurcht.  Hinterleib  ziemlich  grob  und  dicht  punktirt, 
der  zweite  Hinterleibsring  hnt  oben  nahe  dem  Hinterrande  ein  kleines 
Grübchen.  Mittelfeld  der  oberen  Afterklappe  langgestreckt  trapez- 
förmig, mit  massig  stark  bewimperten  Seitenrändern ;  untere  Afterklappe 
mit  massig  langen  Endpinseln.   FIttgel  an  der  Spitae  sohwaob  rauchig. 

Allgemeine  Färbung  schwarz.  Fühler  rostfarben,  aussen  zum  Theil 
braun,  Gesicht  blassgelb.  Hinterkopf  gelb  gefleckt.  Am  Bruststücke 
können  gelb  getieckt  sein  Vorderrücken,  Schildchcn  und  Hinterrücken. 
Mittelsegment  gelb  geflecki  Hinterleib  mit  nnt^broohenen,  vorne  ans* 
gerandeten,  citronengelben  Binden,  die  sich  mehr  oder  weniger  auf  der 
Bauchseite  fortsetzen.  Beine  gelb.  Hinterbeine  an  den  Oberschenkeln 
und  Schienen  schwarz  geileckt    Gestalt  untersetzt. 

Reg.  I.  Subreg.  2. 

OancasQS. 


6o,  Cefceris  adelphu  Koul  tu  ftj),  ^ 

„Sehr  ähnlich  der  C.  5-fasciata  Ressi.  Zeichnung  wie  bei  dieser, 
lichtgelb,  Binden  unterbrochen,  1.  S^gm.  schwarz. 

Der  tonncnfürmig  erhabene,  vorne  ausgeschnittene,  mittlere  Kopf- 
schildtheil  Terschroälert  sich  nach  vorne  nicht,  hat  daher  die  ange- 
wachsenen Seiten  parallel.  (Taf.  XV  Fig.  4.) 

Im  Uebrigei  \\\\\  ng  mir  nicht  g^ingea)  Unterschiede  awischen 
diesen  beiden  Arten  aufzufinden. 

Korea. 

Benignitato  dar«  Dom.  0.  Rahoszxovokii  communioata."  (Kohl.) 
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S6,  Cerceris  elegatui  £v£USM. 

Cerce^'is  eh-tßins  Kvkrsm.:  Bull.  Soc.  Imp.  Nat.  Mose.  XXII.  400,  9  •  1M9 
Cerceris  elegam  Uados^k:  Keia.  Tarkest.  M<mc  64,      9    1877 

„Die  von  Rados^^kowski  eingcpandte  EvBRtxuxv'Bcbe  Type  gestaltet 
t'olgeude  ausführlichere  Beachreibunj^. 

^.  Sehr  reichlich  gelb  gezeichnet.  Beine  gelb.  Flügel  nur  echwach 
getrübt,  Endrand  daokler.   Oeaicbt  gelb. 

Der  Xopfschildmittellheil  etwatt  gewölbt,  tief  bogenförmig  ausge- 
gclinltten,  an  den  Seiten  angewachflf^n.  Er  erscheint  durch  seine  Convexität 
von  den  Seitentheilen  abgesetzt  zum  .Unterschiede  von  C.  mu/ttpida  Smitu, 
wo  er  ebeafalU  ausgeschnitten  ist,  aber  mit  den  Seitentheilen  in  einer 
Vlacbe  liegt  und  verschmilzt.  Endglied  der  Fühler  kaum  länger  als  das 
vorletL'te,  sichtlich  kürzer  r\U  das  2.  Geisspl^!;  f!.  Nebenaugen  VOn 
einander  etwas  weniger  weit  entlernt  aU  von  den  Netzaugen. 

Mesopleuren  mit  einer  höckerigen  Auftreibung  oberhalb  der  Mittel- 
bttften;  diese  kann  jedoch  moht  sahnförmig  genannt  werden.  Hers- 
formigftr  Raum  von  einer  Kerblinie  eingefasst,  mit  einen  Mittelrinne, 
an  (\f:^r  Basis  runzelsfcreÜigi  im  Uebrigen  wenig  scalptnrirt,  mit  mattem 
Glänze. 

Fonktimng  des  Hinterleibes  ähnlich  wie  bei  capüOf  nur  etwas 
weniger  dicht.    Punktirung  de»  Dorsulum  nicht  dicht  (etwas  dichter  als 

hei  rom'gera  dieses  daher  glänzend.  Pyj^idia^feld  sein-  breit,  geg-en  das 
Endo  hin  sich  ein  klein  wenig  versLhmälernd,  die  Seitenkanten  nicht  ge- 
brochen. (Taf.  XV  Fig.  ö.)  Metatarsas  der  Mittelbeine  gerade,  der 
Vorderbeine  mit  8->9  Karomdornen.**  (Kom..) 

37»  Cerrrris  hoinarorii  HxDOaZK. 

Horae   Soc.  Lnt.  Uoss.  T.  XX.  ^4.  1  und  8,  p.  85    1886 

Ausführlichere  Beschreibung  nach  der  Typo: 

„V.  Ia)h(j.  JS  mm.  Cifrinus,  alae  hyalinae ,  apice  fuscae.  Caput 
tmujnitm.  Temjm'a  suhfus  ffctite  valhin  armafn.  Cfifpei  iMirs  rnftfia  tu 
medio  dentibus  tluobus  conU'is  instnida.    Mtsopieindc  deute  ufin'tdt . 

Kopf  sehr  breit.  Schläfen  besonders  dick,  an  ihrer  unteren  abge- 
rundeten Hiuterecke  mit  einem  sehr  kräftigen  Zahne.  (Taf.  XV  Fig.  12  ) 
Mitteltheil  des  Kopftchildes  anliegend,  mit  swei,  etwa  um  die  Länge  des 

2.  Geisseigliedes  abstehenden  spitzen  Zapfen.  (Tat  XV  Fig. 3.)  Kndf,'li(  d 
der  Fühler  so  lang  wie  das  GeisselgUed,  dieses  kaum  kürzer  als  das  2. 
iiiiitere  Nebunaugen  von  den  ^etzaugcn  1^/4  mal  so  weit  als  voneinander 
abstehend. 

Pronotnm  leidit  sattelförmig  eingedrückt,  die  Schultern  daher  deutlich 

hervortretend.  Herztormiger  Raum  fein  und  dicht  quer-  oder  schief- 
runzelig, ^liitellinie  nur  schwach  angedeutet.  Mesopleuren  mit  einer 
zahnartigen  Auftreibung  in  einigem  .Abstände  von  den  Mittelhüften. 
2.  Bauchring  ohne  Platte  an  der  Baals.  Pygidialfeld  massig  brei^  sich 
nach  hinten  verschmalernd. 
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Puaktirung  »ehr  ähnlich  der  unserer  ri^öi/enais  Linn.  Körper  gelb. 
Flägel  wMMiibcll,  mit  »iner  BchviirsUGhQD,  nch  scharf  abhebenden 
Endrandträbaiig.*'  (Kohi;.) 

i^8*  Cerceri»  pedetes  Kohl  tu  9tK 

ffCltfpeuB  lamina  Ubem  tmnsaenaf  emarginaUt.  AnUntiarum  artictdu» 
apmliv  loHgüudim  fiag^i  atihuU  iecufdlL  Area  pggiäialU  apicem 
versus  non  amjnstufa. 

Magnitudine  C.  fen  eri  \ .  n.  L. 

Benignitate  dar.  Dom.  ()  IUdoszeotbkji  commanicata. 

Sehr  ähnlich  (auch  in  der  Zeichnung)  der  C>  ferrm.   Von  dieser 

verschieden : 

1.  durch  die  kürzere  GesichUplatte  (ditsso  ist  etwa  doppelt  bo  breit 
als  lang,  ihre  Seitenkanten  tdnd  reichlich  von  der  Lange  dos  3.  Geieeel' 
gliedes), 

2.  durch  die  gestreckten  Fühler  (das  Endglied  entspricht  beim  % 
der  Länge  des  2.  Geisselgliedes), 

3.  durch  das  gewölbtere  Sdiildchen, 

4.  die  iu  nicht  scharfe  Streifen  goordnet«i|  mehr  unregelniissig  ge- 
lagerten Runzeln  deH  herzförmigen  liaumes, 

5.  die  schmäleren  Binden  (ob  constant?) 

6.  die  noch  seichtere,  wenn  auch  im  Ganzen  sehr  ähnliche  Punktirung, 

7.  dnrch  die  Form  des  oberen  Afterklappenfeldes;  dieses  ver- 
schmälert sich  gegen  das  Ende  gar  nichts  bei  ferreri  wenigstens  einiger- 
massen. 

Auch  will  mir  die  netzartige  Punktirung  des  Mittelsegmcnts  reiner 
und  mehr  rnnzelfrei  erscheinen.  Uetatarsus  der  Vorderbeine  mit 
7  Kammdornen.  Korea.  (Kobl.) 


11.  Nenoy  der  ttthiopisebeii  (II«)  Kegion  angeliOilge  Arten. 

h  Cereeri»  eurvituritis  «i.  Up, 

.  L.  Iii  nun.  Chjim  nml'nt  jjiü  s  stdH  onrej'n,  inanjim-  (ipmtli  haud 
(It  iitato.  Ocnlonini  nutryuna  interni  clujMnni  m'mst  fortiftr  direryintct;. 
FlageUi  articulm  Beeundtts  duplo  et  dintülio  (:^,ö),  teHius  s&squi  longiot 
primo.  Ocelli  posterior«*  iater  se  fiayrlU  articuli  seeuMdif  ab  oeiüvi  fia(/eili 
articuH  tertii  Un^Hudine  dittmi* 

Jieswütmn f  tcutettum  et  abdomen  puncfts  mediarr'der  grotm  dkr 
lieniaque,  Segmenti  mediani  area  eordifonnia  pdUa^  laferaliter  pauek 
punctis  tenuibua  et  mgulis  transcerm.    MeatwAMHj  sctdellum  areaque 
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Mae  gi^periom  t^nee  fumaiae,  * 

Niyra.  Facies,  ahdomen  pedesque,  crebre  pronotum,  sctUdlum  atque 
metanotum  lutea.    Scutellum  ä  mäanotum  intmlum  ntfa. 

S.  Mitteltheil  des  Kopfschildce  oval,  massig  stark  gewölbt,  ziemlich 
diohl  und  grob  punktirt,  kaum  zweimal  so  breit  wie  seia  Abstand  von 
den  Netzaugen,  mit  ungezähntem  Vorderrude.   Innere  Ketsangenränder 

Rtark  nach   nnton  divei^ent.     Zweites  Geiaselglied  2,5  mal,  drittes 

1,5  mal  Sil  !;ui^'  wie  la«  erstn  Abstand  der  hinteren  Xobenaug'cn  von 
einander  tingeliilir  gleich  der  Lanf:*»  de«  zwoi(rn,  ihr  Abstand  von  den 
J<fetzaugeD  gleich  der  Länge  des  driUen  GeisHelgliudcs. 

Scheitel  massig  dicht,  Mittelrücken  zerstreut,  Schildchen  sehr 
Beretrtmt,  Hintarleib  zeretrent  punktirt.    ^nktsnmg  dorehans  nSMig 

grob.    Herzförmiger  Ranm  des  Itittelsegmenies  glatt,  gegen  die  Seiten 

bin  mit  einzelnen  Punkten,  an  den  änp^^er^^f Hfindern  fein  qaer 
gerunzelt.  Zweiter  Hinterleibsring  oben  mitten  am  Hinterrande  mit 
einem  deutlichen  Grübchen ;  ein  solches,  aber  minder  deutliches  Grübchen 
■eigen  andi  die  folgenden  Hinterleibsringe.  Hinterleib  snf  der  Bsnoh- 
seitc  dicht  und  fein  pnnktirt.  Mittelrücken,  Schildchen  und  herzförmiger 
Raum  auffallend  stark  glänzend.  Vorderflügel  an  der  Spitze  stark 
rauchig  getrübt.  Das  erste  Fussgiied  der  Mittelbeine  autVallcnd  stark 
gekrämmt 

Schwarz.  Gesicht,  Hinterleib  nnd  Beine  (mit  Aosnahme  der  schwarz 
gefleckten  Hinterschienen)  gelb.  Gelb  gefleckt  können  femer  sein  der 
VurdurrUcken,  die  Fliig'elsehuppen,  das  iSchildchen  and  der  Hinterrüoken. 
Schildchen  nnd  liiuterrikken  mitunter  rostroth. 

Keg.  U.   Subr^.  3.  (Ufierlsnd.) 

2»  Cereeris  eryffiraaoma  tu  9p* 

L.  15  —  IH  mm.  Clypt  i  media  pars  elevxtta  libem,  tnarynie  api- 
C(äi  late  truncato.  Oculorum  maryines  interni  clypeum  cersus  fotiUer 
diverjfenies.  Flag^li  arUcidm  seeundus  dt^io  et  dimidh  (2, .5),  ietiiue 
»eequi  Umyior  printo,  Oeeäi  poeierimree  inier  9$  et  ab  oetdis  fiageUi 
artieidi  tertü  hngitudine  dietaid, 

Mewnatum  punctis  medioeriter  densie  aique  vanolomf  setOellum  die- 
penia  yroesitque,  Seffmenii  mediatti  area  eord^wmie  ffreseunme  iraW' 
iri:-<o-ntgoaa.  Abdomm  mtidum ,  h  nuissiine  disfm'seque  pHuctatum, 
Valvidae  supraamliji  area  j>ij(jidialis  marginibus  lateraHbus  suUiliter 
i'iliaiis;  rnlvula  itifraanalis  penidllis  snblonga,  Äbdimini»  eegmmium 
penultimum  renfrnh'  itnprf'S.^iitn.    Ahe  fumaiae. 

Stgra,  abdomine  pedibmqm  rufis. 
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9.  Scheitel  ziemlich  dicht  und  mässig  grob  punktirt.  Die  Punkte 
verbindoa  sich  zum  Theil  runzelbildend.  Mittellheil  des  Kopfschiides 
la^treont  und  in  der  Fom  einer  sdiwach  gewölbten,  daohartigeo,  nach 
hioten  ein  wenig  verengten  Flalte  abstehend,  vrelche  sehr  seicht  und 
zerstreut  punktirt  ist  und  einen  geradlinigen  Vorderrand  besitzt.  Innere 
l^etzaugenränder  stark  nach  unten  divergeDt.  Zweites  Ueisselglied  2,5 
mal,  drittes  1,5  mal  ao  lang  wie  daa  erste.  Abatand  der  hinteren 
Nebenangen  von  einander  und  von  den  Netsangen  nngefiibr  gleioh  der 
Länge  des  dritten  Geisselgliedes. 

Mittelrücken  miissig  dicht  und  nadelrissig,  Schildchen  zertreut,  beide 
grob  punktirt.  Herzförmiger  Kaum  sehr  grob  schräg  gefurcht.  Hinter- 
leib an  den  BeitMi  mit  dentlichen,  aerafarenten,  oben  and  unten  mit  sehr 
feinen  und  zerstreuten  PankteD,  oben  stark  gtansend,  unten  behaart. 
M'ttelfeld  der  oberen  Afterklappc  nngctahr  trapezförmig,  mit  schwach 
bewimperten  Seitenrüadern ;  untere  At'terk läppe  mit  massig  langen,  seit- 
lichen Endpinseln.  Vorletzter  Baiichring  deutlich  «ngedrilokt.  Flügel 
in  ihrer  gansen  Ausdehnung  stark  randiig  getrübt 

Schwarz,  (lesicht  weiss.  Flüilrr  am  Grunde  rostroth,  im  übrigen 
Theiie  schwarzbraun.  Hinterleib  rostroth.^  Beine  rostroth  mit  dunkleren 
Oberschenkeln. 

Reg.  II.  Sttbrog.  3.  (Oafferland.) 

3,  Cerceris  dimlontu  n,  &p, 

^.  L,  13  mm.  Qifpei  media  pars  eonvexiuseukt ,  anüee  migMStat4i, 
widentissim  deniatu.  (kubtmm  margines  intemi  paralleli.  FhgdU 
urihulus  secundus  duplo,  tertius  sesqui  prinw  longior,  Ocelli  posterioreii 
inter  se  fliujeUi  articuli  tertü,  cd»  oeulU  flagHli  wrUeuli  $0cundi  Unngi' 
tudine  distmü. 

Pronotum  lafnnlifpr  anr/idafion.  Mesonotuw  rf  mtfelhtm  punctis 
)s\digro»s>fs^  <I>')isi.s(fiif\  abdoimn  h  niiilm^  di.<j>r)yistfii''.  Sr(/)H4  ))fi  mediani 
iirrii  r<>f'/iff>nii!~  prnfunde  fidnsri'r^fo-striijoaa.  Al^/or/iinls  HiymetUuui 
t>iiiHitiini()ii  rentrid«  laterihiis  penicUlatuin.  Atae  subfumataef  alae 
stqferiores  apice  fortifer  finuahte. 

Xüfra.  Tliorax  luxuriöse  nifo-pktus.  Abdomen  fasciis  rufis,  hitiSf 
inlerdfüH  profunda  emarffifiafis.    Ped€8  rufi. 

(f,  Scheitel  ziemlich  dicht,  massig  fein  und  ziemlich  «(»icht  punktirt. 
liitteltheil  des  Kopfschildes  schwach  gev^ölbt,  1,5  mal  so  breit  wie  sein 
Ab^üd  von  den  Netsaugen,  oval,  naeh  vorne  stark  ▼«rschmfilert  und  in 
drei  sehr  dontliehen  Zähnen  endigend,  sehr  fein  und  dicht  punktirt. 
Innere  Netzangenränder  parallel.  Zweites  (^eisseVlied  2  mal,  drittes 
1,5  mal  so  lang  wie  das  erste.  Abstand  der  hinteren  xSebenaugen  von 
einander  gleich  der  Länge  des  dritten,  ihr  Abstand  von  den  Netsaugen 
gleich  der  Länge  des  zweiten  Geisselgliedes. 
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V^orderrücken  seitlich  in  deutliche  Ecken  vorspringend.  Mittel- 
rucken und  Bobildohen  dicht  and  Eiemiich  grob  punkuri  Henföraiiger 
Baum  tief  aehriig  gefarcht.   Hinterleib  ecitlich  deutlich  und  dicht  punk- 

tirt,  oben  mit  zerslrciiton,  seichten,  nach  hint'  n  fv  -t  immerkliclien  Punk- 
ten, unten  ^4alt  und  gliinzend.  Zweiter  Hinteriubsring:  oben  mitten  am 
Uinterrande  mit  einem  deutlichen  (irubchen;  ein  Kolcheä  in  abgeschwäch- 
tem Maasse  ist  anoh  auf  den  folgenden  Bingen  bemerkbar.  Vorletster 
Bauchrin^  mit  je  einem  langen  Büschel  zusammengeklebter  Haare. 
Flügel  schwach  rauchig;  Vorderflügel  an  der  Spitze  Behr  stark  rauchig 
getrübt. 

Schwarz.    Gedicht  weiss.    Boetroth  nnd  die  Fühler  bis  auf  die 

dunkle  Spitze,  der  Hinterkopf,  Vorderrücken,  FlUgelaebupptMi,  Hinter- 
rnckon   nnd  Sdiildchen.     Hinterleib  mit  rostrolheni  breiten,  bisweilen 
tief  aus^erandften  Binden.    Beino  rostroth, 
Keg.  il.  Öubreg.  '6.  (Cttflerland.) 

4,  Cereet*i8  naaideM  it.  «p« 

^.  L.  14  mm.  Ch/pri  mifHn  jxirti  liaud  iUmla,  fuiiitn-  courejra, 
atitke  dentaia.  Oculorum  marghm  niterm  suhpamlleli.  Fkujdli  ar- 
tkulm  teemtdus  diq^luj  teiiim  aesqui  ^limo  longior.  Ocelli  posteriorem 
inter  te  mx  fagdU  aHictili  aeeundij  ah  oatlis  fiageüi  artkuli  tetiii  lon- 
gitudine  diüant, 

Mewmltum  punäts  demis,  tcuteUum  aubdenm  fenuibiuique,  ISegmttUi 
mediani  area  eord^onma  mbdew»  punctata,  Abdomen  punetis  ienuisstmis 
deumque,  Vedvulae  mpraanalis  area  pjfgidialis  marginänta  laferaHbua 
suhiiliter  eiltatis;  valmda  infraanalit  pemcUlh  hrevibus. 

4^.  L.  1^  mm.  Chfikl  media  pars  eonvexiuscula ^  ntargine  apicali 
hicompicue  de^Uato,  Oculorum  metrgiues  ifUemi  dypeum  verem  dir 
vergefitett. 

Nifff'ft ;  lu.nirin^i  /hiriHjiichi  in  thorao'.  Ah}om}n)><  SKjnHtita  omnia 
f'asciis  flaris.  />if)s.    J'edts  lufi.    Ahie  superiorv^  apice  f'uinatae. 

Vffi:  oit.si  itra  :  Xi(ff<f :  pionotum  fimo-rubrnm,  Ahdomini»  fasciae 
ntöt  ut  ,  jiliis  miiiN^re  emar{jinaUie. 

5..  Scheitel  ziemlicli  fein,  mitten  diclit,  seitlich  mä<>ip"  dicht  punk- 
tirt.  Miiteliiieil  des  KopfHchildcs  nicht  losgetrennt,  ungetühr  1,5  mal 
80  breit  wie  sein  Abstand  von  den  Net^augen,  fein  und  zerstreut  punk- 
tirtt  etark  gewdlbt»  nach  Torne  und  oben  in  einen  dentliohen  Zahn  Tor> 
springend.  Innere  Netzaug»mränder  sehr  schwach  nach  unten  divergent. 
Zweites  Geisselglied  unj^efähr  2mal ,  drittes  J,5  mal  so  lat'f/  wie  das 
erste.  Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  von  einander  kanni  so  gross 
wie  die  Länge  des  zweiten ,  ihr  Abstand  ron  den  Netzangen  gleich  der 
Länge  des  zweiten  Geisseigliedes. 
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MittelrückoD  vorne  dicht,  hinten  mäs^iV  dicht,  Schildchen  massig 
dicht,  beide  ziemlich  teio  puoktirt.  Herztomiger  Raum  des  Mittel- 
s^ments  m&uig  dicht  bis  sefstrenfc  und  niMai^  fsin  pnnktirk.  Hinter- 
leib ohon  sehr  fein  und  dicht,  unten  seicht  und  zerstreut  punktirt.  Der 
zweite  Hinterleihsring^  zeigt  vorne  oben  eine  leichte,  buckelige  Krhebung, 
mitt(!n  um  llinterrandu  ein  limglifhes  Grübchen,  wio  ein  solches,  ab- 
geschwtichlea  Grudet«  auch  aul  den  folgenden  Hiulerloibsriugen  bemerk' 
bar  ist  Alle  Bauobringe  »eigen  einen  nach  hinten  erweiterten,  spits- 
winkeligen  Bindruck.  Mittelfeld  der  oberen  Afterklappe  tonnenförmig, 
mit  schwach  bewimperten  Beitenrindero ;  untere  Afterklappe  mit  knrsen 
seitlichen  Endpioseln.  ' 

j".  Mittlerer  Kopfitehildfcheil  massig  gewölbt,  oral,  ungctähr  1,5  mal 
so  breit  wie  sein  Abstand  von  den  Netzaugen,  fein  nnd  aerstrent  punk- 
tirt, mit  undeutlich  gezähntem  Vordi-rraiule.  Innere  Netzangenränder 
deutlich  nach  unten  divergent.  Mittclrücken  ziemlich  dicht  und  massig 
fuiu  puuktirt. 

Schwärs.    Geeicht  gelb.   Fühler  rostfarben,  gegen  die  Spifcae  an 

Rchwürzlich,  Schaft  gelb  gefleckt.  Meistentheils  gelb  gefleckt  sind  der 
Hinterkopf.  Vorderriioken,  Flügelschuppen,  Mesopleuren,  Schildchen  und 
Uinternicken.  MitteUegmiuu  mit  grossen,  gelben  Seitentlecken.  Alle 
Hinterletbsrin^  mit  breiten,  gelben  Binden.   Beine  rostfarben. 

Var.  obmira.  Bniststück  schwarz  bis  auf  den  gelb  oder  roth 
gefleckten  Vorderrüeken  und  die  ebenso  gefiirhtcn  Flügelschuppen. 
Hioterleibsbinden  roth,  mitten  mehr  oder  minder^ticf  ausgerandet.  Beine 
tief  rostroth. 

Reg.  II.  Sabreg.  8. 

(Ctifferland.) 

Cereeris  purpnrea-  »•  »p, 

Into.  ( )ruliii  i(in  iuiii  iji)ii,-<  itt/i  i  i/i  r!i/ji<  inn  ffr^-X''  riüilenter  dir*  i  iji  nh  s.  Fl'n/'  lli 
iii  lii-nlus  su  iiiidus  priikulrr  dnjtiu ,  (t  iiiii.s  ii  ideiUcr  .spsijin  jinnto  totigiui: 
(JifUi  jjo.sk i  i)/rett  /l'i'/rll/'  artiridi  leiiii,  nb  tH  iilis  mittu.s  dist4Hit. 

Me^tunolum  jumelis  subdeiutis,  mildluin  feir,  d'n^jin  sia  atqtw  grosaiß. 
Seiend  mediani  nren  wrdiformia  irregulariler  tjrosxniue  rufjom,  Ahdumim 
stdidif^rf«  grfmequr  jHtudahim.    AU»  mmino  fumalUu, 

Nigra;  fades,  vetipx  et  pronohtm  httaa.  Abflomm purpttrenm^  Pfdearuß. 

Scheitel  ziemlich  grob  und  dicht  punktirt.  Mtttelthcil  des  Xopf- 
sehfldes  sehr  schwach  gewölbt,  oval,  urgeßibr  dreimal  so  breit  wie  sein 
Abstand  von  den  Netzangen,  grob  und  dicht  pnnktirt,  mit  stumpf- 

zähntem  Vorderrande.  Innere  Netzaugenrnnder  deutlieh  nach  tinten 
divergent.  Zweites  r»(.'isselglied  reichlich  2mal,  drittes  reichlich  ],;">  mal 
so  laug  wie  dati  erste.  Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  von  einander 
gleich  der  Lange  des  dritten,  ihr  Abstand  von  den  Netaangen  kleiner 
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als  die  Länge  des  unUeo,  doch  deutlich  grösser  aU  die  Lange  des  ersten 
Gdsaelgliedea. 

Mittelrücken  ziemlich  dicht,  8childchen  massig  dicht  bis  Mnlrant» 
beide  grob  punktirt.  Herdförmiger  Raum  des  Mittelse^ments  tmrepel- 
mäHsig  und  grob  gerunzelt  Hinterleib  in  seiner  VorderliHlt't«',  massig 
idoht,  in  der  Hinterhalfte  ftst  serstrent  und  durchaus  gi  ob  punktir^ 
auf  dw  &uichseite  mit  sentreutcn  und  seichten  Pnnklen.  Flügel  in 
ilirer  ganzen  Ausdehnnn^  rauoiiig  geträbt,  besondere  stark  berwidit  «n 
der  Spitze  der  Vordorllügtil. 

Schwarz  mit,  gelbem  Gesichte  uud  uhiersciiatte,  mit  gelb  geflecktem 
Hinterkopfe,  Vorderrücken  nnd  gelben  Flttgelsohuppen.  Die  Unterhalffce 
der  Fühler,  Hinterleib  nnd  Beine  roetroth,  am  lebenden  Thiere  pnr- 
pnrrotli. 

Beg.  II.  Subreg.  2. 

(Senegnmbien.) 

6,  Cerceris  «eUfera  tu  npm 

L.  19  nm.  C^^pd  fiiedia  pars  auboonmai,  anüee  kmgitudmaiUer 
ftnwUa,  margiw  cgneaU  haud  tkniato,  Oeuhrum  margims  üdBrni  (Hjg^eum 
venms  evidenUr  dker^mte»,  Fkyeäi  arUeuhu  aeeuneku  diupio  ä  dmidio  ß,5)f 
terthts  dtqtlo  longior  prinio.  0<flV  posterimcs  inkr  «e  ßaytU  OrücuU  Meuftdi, 
ab  ocidin  ftageüi  articuü  tertU  kmgitudim  disUint. 

Sefftnmii  median  i  arm  cardiformis  njmra,  temmxime  irmutrerKn-ni^ilom. 
Primoiiim  media  snhiuijnrsaum ,  laferalifer  forliter  nugulnUim.  MeMt/notum 
ei  srutelhtm  punrtis  s^tihrirof!<t)s  detisisfjnr.  SritMlum  nwdio  impre^im,  Alh 
dainen  y/oy.sr  siiJxlfnsniiie  jnmniatiim.    Alnr  ottmifu)  fumatitr. 

Xigm ;  farics,  in  unolitui  pf  nhdmnm  /latwjncUi,  ikmteiitnn,  ntdoftotumf 
uhdtnninia  segitu  )dinn  sermuh/m  jmie.sque  rufa. 

(J.  Mitteltht'il  des  Kopfschildcs  mäsKi^;  stark  gewölbt,  länglich 
oval,  doppelt  so  lang  wie  breit  und  in  der  oberen  Hälfte  dreimal  so 
breit  wie  sein  Abstand  von  den  Ketzaugen,  in  der  unteren  Hälfte  mit 
einer  gmbenförmigen  Lftngsvertiefung,  tief  nnd  simnlieh  dieht  punktirt, 
mit  ungeziilmtem  Vorderrande.  Innere  Netzaugenründer  deutlicli  nacli 
unten  divergent.  Zweites  Geisseiglied  ungeßihr  2,5  mal,  drittes  2  mal 
so  lang  wie  das  erste.  Abstand  der  hinteren  2sebenaugen  von  einander 
gleich  der  Länge  des  «weiten,  ihr  Abstand  Ton  den  Hetiangen  gleich 
der  LSnge  des  dritten  Geisaelgliedes. 

Scheitel  und  Mittelrücken  massig  grob  und  dicht,  Schildchen  ziemlich 
grob  und  massig"  dicht  punktirt  Den  V^orderrücken  endigt  seitlich 
in  weit  vorspringende  Ecken  und  zeigt  mitten  eine  schwache  Einsenkung. 
Das  Sobildchen  mitten  eingedrückt,  sattelförmig.  Henförmiger  Raum 
des  Mittelsegments  infolge  der  äusserst  feinen  Querstreifung  matt* 
Hinterleib  grob  und  massig  dicht,  nach  hinten  fiust  serstrent^  unten 
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seichter  und  :!crHtrGut  punktirt  Flügel  in  ihrer  ganzen  Auadehnang^ 
besonders  stark  oben  an  der  Spitze  rauchig  getrübt. 

Schwan.  Gelb  das  Gesioht  und  mitaiiter  je  ein  Fleok  hinter  den 
Neizaugen,  ferner  der  Vorderrücken  nnd  die  Fiügeliohappen  (in  Ter- 
ändcrli  'hor  Ausdehnung),  endlich  allp  Hinterleibsringe  vom  dritten  an. 
B.oättarbea  sind  die  Fühler,  das  Schiidchen,  der  Hinterrücken,  der 
Bweite  Htnterleibsring  und  die  Beine  (mit  Ausnahme  der  schwärzlich 
gefleckten  Hinterachienen). 

B«flr.  IL  dnbreff.  1.  (Ott-Afrika.) 


IIL  Nene  amerikanische  Arten. 


1,  Cerceria  a^iiuita  np* 

%  L.  14  mm,  immIm»  pars  deoaia,  über»  friangularia,  Margmet 

oeuUmtm  intemi  dypatm  versm  dwerffentes.    FhgcIU  arHouht»  wcundua 

duph^  tfrthut  sesttiui  lottz/ior  primo,  Ocelli  jHjsderiorw  mkr  ei  ab  oeuUf 
TW  flag^  arUeuH  teeuntü  Umgüudme  disiani. 

Meaomdum  puneiiif  .titbdetms.  srtifdln»/  iflnjtfrsis  atqut  subgrotfsi.s.  Seg» 
menii  medümi  area  eordifonuM  laevi«,  iateraUier  denu  jM/idata»  Abdomen 
jmnrtix  densis  gnwtaisque.  Valmkw  suprammlui  area  pygldialis  marginibus 
kitfifiUhiiH  brwUer  eUiatisy  raivula  mfnuaudü  fortiter  riHata.  Aloe  mUirt 
fumatae. 

Feie  omnim  ni^a. 

$.  Scheitel  ziemlich  dicht  und  massig  grob  punktirt.  Mitteltheil 
des  Kopfschildes  frei  hervorrag-end,  nach  vorne  zugespitzt,  daher  (von 
oben  gesehen)  dreieckig.  Unmittelbar  neben  dem  Mitteltheil  springt 
der  YOTderrand  des  Eopfsohildes  in  je  einem  starken  Zahne  vor.  Aehnliehe 

VorsprIInge  bemerkt  man  auch  am  Vorderrande  der  Netzaugen.  Innere 
Netzaugenründer  n;i(h  unten  schwach  divcrgrint.  Abstand  der  hinteren 
Kebenaugen  von  einander  und  von  den  ^etzaugon  kaum  so  gross  wie 
die  Länge  des  zweiten  Geisselgliedes. 

Mittüirucken  ziemlich  dicht,  nach  hinten  mättsig  dicht,  Öchildchen 
aerstrent,  beide  tiemlieh  grob  pnnktirt  Hersförmiger  Raum  des  Mittel- 
Segments  mitten  glatt  und  glänzend,  seitlich  dicht  punktirt.  Hinterlei!» 
dicht  und  grob  punktirt.  Mittelfeld  der  oberen  Afterklappe  fast  recht- 
eckig, mit  kurzem,  aber  dichtem,  seitlichem  Wimpersaume  (beiderseits); 
nntere  Aflerklappe  mit  starken,  seitlichen  Endpinseln.  Fliigel  in  der 
Vorderhalfte  stark  ranohig  getrttbi. 


4Ö6 


AUGUST  SCHL£TT£K&iL 


Ganz  schwarz  bis  auf  einen  blassen  Streifen  auf  dem  zweiten  Hinter- 
leibsringe  (nalie  dem  Hinterrande). 
Reg.  V.  Subreg.  2. 
(BnwiliMk  —  Rio  Janeiro). 

2»  Cereeria  haihHoph^mt  n,  /tp, 

L.  12  nnn.  Clifpei  media  fnirs-  dimidio  nntim  Ultero,  morifine 
apicaVt  eninrf}'n(>ilo.  }[arfjinfK  fH-uUtnim  interni  parnUrJi.  FlngeUi  nrtindvx 
secuii'hifi  (Jiijiln  i:t  ilninilm  r'J.''») ,  ferfhts  ri.r  diiplo  lti//(/ioi'  fjumti  in  nuutt. 
Ort  Iii  j/osienoi  cji  tnU  i       tt  ab  ocuhs  jhi'i'  lh  (irtieuli  tri  tu  l"H(/ili(ilt/ie  distnni. 

MesonolioH  rf  abdoinen  pumiis  suhtp  osHis  et  suMen^i.s ,  .scukÜHtit  dis- 
perttiH.  Segmcnti  utediani  area  cordiforutis  hnffitudinaliter  striyosa.  Valvulae 
aupraanalia  area  jyygidialUt  Intaraläer  wb/brtiter  fimbriaia,  vakula  iufiraanaUH 
jmHeäHa  Imgis. 

Mo»  aAfumakiA,  apiee  afartM»  s*g^enmm  forOus  funmio. 

A*9WYi;  thorax  fiavopidm;  abdoutm  faseäs  flcma. 

L.  10  tum.  C^iei  media  pars  eonvexiitmiia,  margim  a/neaH  dmiaio, 
Area  eardifonnis  segmenti  medkmi  pufiäaia, 

$.  Scheitel  mäHsig  dicht  and  miisbig  grob  punktirt.  Mittclthoil  des 
Kopf»childe8  in  der  oberen  HÜlfte  nicht  lo<>getrennt,  untere  Hälfte  frei 
hervorroüfond,  mit  lelelit  ausgeramlotpm,  seltlioli  cckitj't'm  Vorderrande. 
Innere  iSeUaiigeiiriinder  so  ziemlich  parallel.  Zweites  (reitJKolf^Ücd 
deutlich  2,5  mal,  dritte«  kaum  2  mal  so  lang  wie  das  erste.  Abstand 
der  binteren  Nebenai^n  Ton  einander  und  yon  den  Netaangen  ungefähr 
gleich  der  Länge  des  dritten  Goissclgliedee. 

Mittelrücken  und  Hinterleib  mä.>si^  grob  und  nüisslg  dicht,  Schild- 
chen  seratrcut  pnnktirL  Herzförmiger  Kaum  det»  JUittelsegmcnts  längs 
gefurcht.  Hinterleib  auf  der  BaucbBeite  sehr  seicht  und  seratrenfc 
punktirt.  Zweiter  Hinterlcibsring  oben  mitten  am  Hinterrande  mit  einem 
deutlichen  Grubchen.  Mittelfeld  der  uburen  Aflerklappe  gestreckt  trapez- 
nirniiir.  ijiit  massig  .stark  bewimperten  Seitcnränderii ;  untere  Afterklappe 
miL  laugeu  »eitliciien  Endpioseln.  Fliigel  schwach  getrübt,  mit  »Lürker 
angeranehter  Spitze  der  Vordertlügcl. 

Allgemeine  Eörperfürbung  schwars.  Gesiebt  in  veränderlicher 
Ausdehnung  gelb.  Am  Bruststück  können  polb  g-efleckt  sein  der  Vonler- 
rücken, die  Flügelschuppen  und  der  Hinterrucken.  Hinterleib  mit 
gelben  Binden,  deren  ernte  onterbrcchen  sein  kann,  deren  sweite 
breiter  als  die  übrigen  ist*  Beine  rostrotb,  mit  schwarz  gefleckten 
Oberschenkeln. 

(J.  Mittlerer  Kojilschildtheil  reichlich  doppelt  so  breit  wie  sein  Ab- 
stand von  den  Nelzaugen,  i^chwach  gewölbt,  mit  rein  gestochenen, 
ceratrenten  Punkten,  nach  nnten  Terbreilert;  eein  Vorderrand  int  dentiicfa 
gezähnt.   In  Färbung  nnd  Scnlptnr  stimmt  das  <^  mit  dem  9  ^herein 
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biR  auf  den  ninzelip  pnnVtirh'n  !)or?rönnig'en  Kaum  des  MiLt<^lsp»'tnent8 
und  den  Mangel  des  Grübchena  oben  am  Hinterrande  des  zweiten  Uinter- 
leibsringes. 

Ueg,  V.  Subreg.  3.  (Mexico.) 


3,  Cereeris  aeapuHarie  n,  «fi. 

L.  IH — /  /  mriK  Ch/jx  i  nudia  jmrs  antue  rlrcttta,  inarginc  itjiiraU 
hidentato.  Orulorum  )t/'irf/i)irs  inttmi  chjjKUtn  nrsus  foiiitrr  direrytiUes. 
FlageUi  >nliruluji  secutnlu.s  erUknfn'  dupUt ,  terlitts  dujilo  hnffior  pritno. 
Ckelli  posleriotes  inier  sc  et  ab  oculia  flageüi  articuli  secuudi  lonffitudliie 
iUMant. 

Prono(i(nt  niKfuJis  la/erahhus ,  .'•■id>s-pinof!ls.  Mes-onotnjn  et  ,-<(  KtrUtnti 
pumitM  itirioio.sijs  .s-«//'//'0.v.sv.>>v/'" .  'ihdomrn  i/r<Kssis.''i//iis  rt  .siilfdr/i.siji.  tScytiteuH 
medium  area  cordi/onuis  trami  er^o-i  u()o.m.  i'aUulae  suprannalis  area  pyyi- 
dialis  lateraliter  stibfortiter  fiinbriata;  valmla  wfratmalis  penieäHs  lon^t. 
Mae  superiores  antiee  mihfitma^e, 

Niffra.    Caput  et  thwax  luxuriöse  Utko-pkta.  Abdomen  Udro-fasciatum. 

Scheitel  ziemlich  grob  und  ziemlich  dicht  pnnktirt.  Mitteltheil 

des  Kopfscliildes  nach  vorne  ansteigend  zu  einem  nasenartig  erhobenen, 
freiet),  zwei/.ähnigen  Vorderraiide.  Innere  Ketzau^enriiiidcr  nach  unten 
sehr  btark  divergent.  Zweites  Geibäulglied  ungeluhr  2,5  mal,  drittes 
ungefSbr  2  mal  so  lang  wie  das  erst«.  Abstand  der  hinteren  Neben- 
äugen  von  einander  und  Ton  den  Netsangen  gleich  der  Länge  des  dritten 
GreiaselgUedea. 

Vordcrrüoken  seitlich  in  scharfe  Ecken  vorspringend.  Mittelrüken 
und  Schildchen  ziemlich  dicht,  grob  und  nadelrit^^ig  punktirt.  Mittel- 
Segment  mit  sehr  groben»  rein  ge«toehenen,  mässig  dichten  l^unkten; 
hersförm^r  Ranm  desselben  qnerbogenförmig  gerunult.  Hinterleib 
sehr  grob  und  siemlich  dicht  punktirt.  Mittelfeld  der  oberen  Aflerklappe 
tonnenfbrniig ;  mit  ziemlich  stark  bewimperten  Seitenrändern;  untere 
Afterklappe  mit  hingen  seitliehen  Endpinseln.  Vordertiügol  am  Vorder- 
rande leicht  rauchig  getrübt. 

Schwarz.  Am  Kopfe  sind  gelb  das  Gesicht,  der  Fühlersohaft  und 
in  weehselnder  An«lehnang,der  Hinterkopf.    Am  Bruststttok  können  gelb 

sein  der  Yorderrücken,  die  Mesopleuren,  die  Fingelschuppen,  das 
Schildchen  und  der  Hinterrücken.  Mittelsegment  sammt  dem  herz- 
förmigen Raum  reichlich  gelb.  Alle  Hinterleibsringe  mit  gelben  Hinter- 
randsbinden. Beine  gelb,  häufig  mit  schwarz  gefleckten  Oberschenkeln 
nnd  Hintersehieneii. 

Heg.  V.  Snbreg.  3.  (Mexico,  Orisaba.) 
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4.  Cerceris  chrymguMru  ßp, 

rj.  L.  11 — 1'!  nirit.  Clyitei  me/lia  jmrs  convvxii ,  margtnr  apiculi  haud 
dtntutn.  Ocuiomm  iii'ii;/ine.s  iutcrrii  difjicum  rrrffus  difr-r^mtes.  FlayeUi 
articuhts  secundus  erukuter  duplo,  tertim  di'/ilo  i/icmt  primus  lonyior.  Ocfili 
jMHterioren  iuter  flagelU  articitU  ieriii,  ab  (umlia  flageüi  arHctdi  semndi 
tuttgiludiue  distant. 

Stthdfusc  grosseqne  punrtnta  erceptis  scidtütt  medituTiter  putuinlo  ami- 
qur  ctjidifonni  laevi.  Abdornunin  xpgmenium  iertium  ventrale  plaga  batKUi 
Mihelemta.    Aloe  hyalime. 

Nigra,    O^mt  et  thorax  Iwcuriote  /luro-j/icia.    AbdonteH  faitciiit  //arw. 

Sdieitel  siemlich  dicht  punktirt.  Mitteltheil  des  Kopfsohildee 
stark  gewölbt,  ungefähr  I  ppi  It  so  hreit  wie  sein  Abstand  von  den 
Ketzaugen,  wie  das  ganze  Uesicht  grob  punktirt,  mit  ungezähntem 
Vorderrande.  Innere  l^etzaugenränder  nach  unten  divergent.  Zweites 
GeiMelglied  etwas  mehr  als  zweimal,  drittes  sweimal  so  lang  wie  das 
erste.  Abstand  der  hinteren  Xebenaugen  von  einander  gleich  der  Länge 
des  dritten,  ihr  Abstand  Ton  dea  Ketsaugen  gleich  der  Länge  des  aweiten 
(ieisnelgliedes. 

Punktirung  des  KSrpers  durchaus  ziemlich  dicht  bis  auf  das  massig 
dicht  punktirte  Sehildehen  und  den  glSnxend  glatten  hersfSraiiigeii  Raum 

des  Mittßlse^ments.  Mittelrücken  ausRerdcm  wie  das  Mittelsegment 
ziemlieli  grob,  Hinterleib  sehr  grob  punktirt,  zweiter  Hinterleibsrinr 
oben  mitton  am  llinterrunde  mit  einem  deutlichen  Grübchen,  dritter 
Bauchring  am  Grunde  mit  einer  plaUenarligon  Erhebung.  Zweiter  Uinter- 
leibaring  mericUoh  langer,  nngefShr  1|5  mal  so  lang  wie  breit  FlHgel 
gant  glUbell. 

Grundfarbe  schwarz.  Kopf  und  BniKtHtück  mit  reichlicher  gelbor 
Zeichnung-  an  allen  ihren  Theilen.  Hinterleib  mit  schmalen,  nicht  aus- 
gerandeten  und  nicht  unterbrochenen  Binden  an  allen  Ringen;  unten  wie 
das  Bruststück  ganz  gelb.  Zweiter  Hinterlcibsring  mit  der  Neigung,  sich 
rostroth  aa  förben.  Beine  gelb;  Oberadienkel  und  Bobienen  hiaflg 
sehwars  gelleokt. 

Keg.  V.  8ubreg.  3.  (OriaabOy  GomuTacea.) 

iS,  C'ei'ret'i^*  emtu  n,  sp» 

%  L.  18—20  mttt.  C%«i  media  pan  dtvaiat  übsra,  «pwem  vemu 
augu^aia.  OaUorum  margmes  intetm  fioralkli.  FhgeJli  arliadm  ftentndu» 
diqth  et  dimidio  (2,5),  tfrliit.<i  duplo  iptani  primua  longiur.  Oceüi  jtosteriore» 
oder  se  fiageüi  articuU  tertä,  ab  ocuU«  fiageüi  articuU  sfcutttU  hngitudiM 
düttant. 
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Mr<Hminlum  puiiciis  minm  grossis  aique  mediocriter  densis,  miteünm 
dhsperxis.  Abdomen  »uhlemiUi  disiicraeqw  pmictaimn.  Se{fmmii  mediaut 
areu  rordifonuU  pawim  jHtucin,  o]>aw.  Vah^uiae  supraanalis  aren  pygidialk 
•  marginibus  lateialibwi  fofÜssitne  fimbriatt^;  wUvuta  mfraamUa  fortUer  pwA- 
e&bUa.   Aloe  fumata$.   Fbrüter  pUoM, 

ißgra,  rufemem.  Abdomen  fasern  lorfi»,  bUeis,  emargmatiSf  mterdum 
interrvpHa,   Pedes  rufL 

S.  L.  16 — 17  mm.  C^gp»  mtdia  pars  subeomMsea,  margim  apicaH 
fartUer  deutato.  Onulorum  margmea  mterni  d^peum  veraas  dioergsnks. 
OceUi  posteriores  inUr  se  fia^M  arUouH  smmM  hngUmtämst  eib  owUs  pmdo 
minus  distanL 

Scheitel  massig  grob  imd  ziemlioh  dicht,  mitten  serBtretik  ponktirt 
Der  mittlre  Theil  des  MundschildeK  frei,  naaenartip  hervorragend,  mit 

schwach  aupgcrandetem,  seitlich  in  Ecken  vorsprin-rMTuIem  Vorderrando. 
Innere  I^etsaugenränder  parallel.  Zweites  Geisselgliud  2,0  mal,  drittes 
2  mal  so  lang  wie  das  erste.  Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  von 
einander  gleich  der  Länge  des  dritten,  ihr  Abstand  von  den  Ketzangen 
gleich  der  Länge  des  zweiten  Geisseigliedes. 

Mittelrücken  massig  dicht  und  massig  fein,  Schildch<!n  massig  lein 
und  zerstreut  punktirt.  Hinterleib  mit  zerstreuten^  oben  ziemlich  feinen, 
nnten  sehr  feinen  Punkten.  Hereformiger  Ranm  des  Mittelaegmenta 
gUtt  und  matt  oder  wenig  glänzend,  mit  vereinzelten  Punkten.  Mittel- 
feld der  oberen  Afterklappo  tonnenRirmig,  mit  Kohr  Btark  bewimperten 
Seitcnrandern ;  untere  Aftorklappe  mit  starken,  seitlichen  Endpinselo. 
Der  ganze  Körper  auffallend  stark  behaart.  Flügel  rauchig  getrübt»  an 
der  Spitze  stSrker  beraucht. 

Schwarz,  mit  lebhafter  Neigung,  sich  an  Kopf.  Briistsfück  und  Hinter- 
leib rostroth  zu  färben.  Fühler  im  unteren  Drittel  rostrotli,  ;~nn8t  schwarz. 
Hinterleib  mit  breiten,  ausgerandeten,  bisweilen  gelben  Binden,  welche 
■ach  oft  nie  rostfhrbene  Binden  anf  d«r  Bandieeite  fortsetsen.  Beine 
rostfarben. 

(J.  Mittlerer  Kopfschildthei!  massig  gewölbt,  mit  sehr  grob  gezähntem 
Vorderrande.  Innere  Netzaugenränder  nach  unten  deutlich  divergent» 
Abstand  der  hinteren  Nebenaugen  von  einander  gleich  der  LSnge  des 
Bweiten  Geiaselgliedes,  ihr  Abstand  von  den  Netzaugen  ein  wenig  kleiner. 

Behaarung  stärker,  Flia^'-t'ltriihung  schwüclier  als  bei  dem  Hinterleibs- 
binden schmaler  nucl  breitt  r  ausgerandet    Beine  oft  gelb,  an  den  Ober- 
schenkeln und  ÖlterH  auch  an  deu  Schienen  schwarz  getieckt. 
Keg.  y.  Snbreg.  3.  (lieg.  VI.  Snbreg.  2.)  (Stadt  Mezice.) 

0,  C'ei'ceris  f  urci/era  n.  sp. 

^.  L,  15  mm.  media  pars  ekmia,  übera,  fmeiformis.  Oeuhnm» 

warifines  wtemi  e^peum  vwiuh  tUtergenteif,    fhgetti  artkuius  seeundus 
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du]}lo  et  dimifh'o  l2,')} ,   Miua  fere  äuplo  lo/ir/ior  quam  jirtnuifi.  Geeilt 
[tosterimes  i/itrr  .st»  et  ab  oadis  flngdli  arfindi  trrlii  limnihidiiip,  distmd. 

Proittdutii  laiemliter  s-ubufjnTtos-uin .  Mtsunnfiun  lonyiiiKlinaUtrr  rutjositni 
rt  in  rugis  puttetatum.  Scfft/mdum  mcd'uinuni  i/rosse  (lifpeme/jue  pundaluvi.  • 
Area  f^jm  eordiformia  oblique  strigosa.  Abdotnrn  aniiec  grosse  oUiiir  suh- 
denee,  jtosHee  dißpene  punekdum.  Vairulae  mqjraanalut  area  pygidiaU» 
nuarghubus  ktimd&m  mbfbriäet  fmbrkfä»;  ralmla  infraanaUs  pmie&lu 
kmgi$, 

Vtdde  päoaa,   Mae  anü»  fimatae. 

Nigra,    TWorar  albido-pidus.   Abdomen  fasern  cdbidu  interrupHs. 

Scheitel  ziemlich  grob  uod  ziemlich  dicht  punktirt,  mit  Ausnahme 
je  eines  {glänzend  ghiltfii  Fleckens  seitlich  und  hinter  den  N<;benau5en. 
Mittellheil  des  KopCscliildes  frei  hervorrajjend,  tief  ausgoschnitteu,  gabelig;, 
mit  nach  vorne  stark  divergireodeu  Gabelzackcn.  Innere  ^'etzau^cn- 
rSnder  naeh  unten  sehr  sehr  stark  div^gent.  Zweites  Geiseelglied 
2,5  mal,  drittes  fast  2  so  lang  wie  das  erste.  Äbetand  der  hinteren 
I^ebenaugen  von  einander  und  von  den  Netzaugen  kaum  grösser  als  die 
Länge  des  zweiten  Geisselgiiedes. 

Vorderrüoken  in  sohufe  Seitenecken  vorspringend.  Hitteirncken 
der  Lange  nadi  gerunzelt  und  in  den  Runzeln  panktirL  Schildchen 
mit  zerstreuten,  nadelrissigcn  Punkten.  Mittelsegment  mit  sehr  j^roben, 
üerstreuten  Punkten;  der  herzturmtge  Raum  deSHellxni  tief  und  Hcliräg 
gefurcht.  Hinterleib  vorne  grob  und  ziemlich  dicht,  gegtsn  das  Ende  iitn 
lerstrent  und  seicht  punktirt  Das  tonnenförmige  Mittelfeld  der  oheren 
Afterklappe  mit  massig  starken,  seitlichen  Wirapersäumon ;  untere  After- 
klappe mit  langen,  seitlichen  Endpinseln.  Vorderflügel  am  Vorderrando 
rauchig  getrübt.  Der  ganze  Körper  mit  dichten^  goldig  schimmernden 
Haaren  bedeckt 

Schwarz.  Gesicht  weiss.  Am  Bruststück  können  weiss  gefleckt 
sein  der  Vorderrücken,  dt;r  llinterrücken  und  die  Fliigelschujtpnn.  Am 
Hinterleibe  zeigen  der  zweite,  vierte,  fünfte  und  sechste  Ixing  schmale, 
unterbrochene,  weisse  Binden.    Das  Endsegment  ist  zum  Theil  weiss. 

Reg.  V.  Suhreg.  2.  (Paraguay.) 

7,  Cereerin  ffrationa  tu  ftp* 

<J.  L.  8  nini.  f-"/'//"  '  inrdia  pnrs  romr.ra ,  ninnjinr  apkfili  dmltiUi. 
OnUnntm  mar^ies  intenti  pmnUelL  FUiyrüi  articulus  .seeundfis  dupb,  terihis 
aejifitfi  primo  longior.  Ck^U  potieriores  inttr  »  et  od  oeulis  JlagdH  artieuU 
mumdi  Umgiiudme  diaiafU. 

Thmiier  dkptrtt  pmvMa,    ScgmmH  medinm  tata  eoteUformi» 
cont^^e  diviaa  a  ttegmenh  niedta»to.   Ahe  mpenores  antite  fitmakut. 

Nigra.   Fades,  thorax  segmetUumqtte  medianum  fiavo-pieUu  Abdomen 
famÜB  fiavis. 
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r?.  Hcheitel  fein  punktirt.  Mitteltliei!  dr>s  Koplkchildes  stark  ge- 
Vi'ölbt,  luin,  aber  dentlieh  punktirt,  dreiiuai  ho  breit  wie  sein  Abstand 
TOS  den  iNetzaugen,  mit  stumpfgezSbntem  Yordemmde.  Innere  Nete- 
augenränder  parallel,  zu  unterst  plötzlich  stark  divergent.  Zweites 
Geisselglied  2  mal,  drittes  1,5  mal  so  lang  wie  das  ertöte.  Abstand  der 
hinteren  2iebenaugen  von  einander  und  von  den  l^ctzaugen  gleich  der 
Länge  de«  zweiten  GeiMelgliede«. 

Kittelrücken,  Schildchen  und  Mittelsegment  fein  und  Kerstrent  pnnk- 
ti^-*.  Herzformifjror  Raum  nntienllich  vom  Mittelsegmcntc  geschieden. 
Hinterleib  mit  weri^^en,  t^elir  feinen  und  seichten  Punkten.  Zweiter 
Uinterleibsring  breiler  als  lang.  Vorderflügel  am  Vorderrande  rauchig 
getrübt. 

Bohwarz.  Gelb  sind  das  Gesicht,  Fühlerschaft,  Vordernicken, 
FUip-elschuppen,  Schildchen  und  zum  Theil  das  Mittelsegment.  Hinter- 
leib mit  gelben,  ausgerandeten  Binden,  deren  vorderste  sieh  aot'  der 
Bauobseite  fortsetzen,  deren  letzte  unterbrochen  sein  kann«  wenn  sie 
nicht  ganz  verschwunden  ist  Beine  gelb;  Hinterbeine  mit  der  lebhaften 
Keigung,  sich  an  allen  ihren  Theilen  brann  zn  fiirben. 

Heg.  Y.  8ubreg.  4.  (Cuba.) 


8.  Cereeris  pollens  n,  sp, 

1.  /,.  L''>}nnt.  Clifpri  uft'tlifr  prrrs  f  jrr<itn.  h'hrra.  rrdanfjularift,  marginc 
Ojtd'nli  jiinihihnii  i  i/i/ir;/iii']hi.  I  i<-iijiirtiiH  iitfirijinis  iittcnii  flifjtrunt  vcrsits 
din  rqi  nh .•<.     l-'li/'/i  lli  artmihi  ^  si  ri/ii<Ius  (luphi  '  t  (liiin'ilio  .  trrih/s  dfiplo 

hrnt/Mr  iptum  primus.  Chrlli  jHj.sliriores  ab  <H'idts  fiagrUi  atiicuii  ttrmndi 
longitudinCf  inkr  nc  minm;  itiskuit. 

M&tow^tm  et  aouteÜvm  pundüt  subtenuüMM  dtsjicr.st.si^tic ,  scgmen^tm 
medkaiM»  subgrovae  düfjMimjtte  puneUUum.  Ana  eordifannis  tenmgaime 
detueque  pundiUa*  Abdomen  puneUs  tenuibuSf  vakk  divpersia*  Voivulae 
HUjpiraaneM»  ana  j^fffidiaiü  marginibms  laferalSnut  gttbfmiüer  finthriaH»;  ved' 
vuh  tttfraanedis  peuieUlüt  louffitt.   Ala$  forläer  fttmalae* 

fiere  ommno  nigra» 

Scheitel  seicht  und  zerstreut  punktirt.  Mitteltheil  des  Koptschildes 
frei  herTorragend,  rechteckig,  mit  scharf  ansgerandetem  Vorderrande. 
Innere  Nctzaugenrander  schwach  nach  unten  divergent.  Zweites  Geissel- 
glied  2,5  mal.  dritt«  s  ungefähr  2  mal  so  lang  wie  das  erste.  Abstand 
der  hititerun  ^ebenaugen  von  den  ^ietzaugen  gleich  der  Länge  des 
zweiten,  ihr  gegenseitiger  Abetand  merklich  geringer  nnd  ein  wenig 
grösser  als  das  dritte  Geisselglied. 

Mittelrücken  mit  zerstreuten,  seichten  und  müssif^  feinen  Punkten. 
Schildchen  und  zweiter  Hinterleibsring  mit  zers^treuten,  reiu  gestochenen, 
weniger  feinen  Punkten.  Mittelsegment  mit  ziemlich  groben,  in  der 
Nähe  des  hAnförmigen  Baumes  misaig  dichten,  seitliob  seistreoten 
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Pankten.  Herzförmiger  KHiim  sehr  fein  und  dicht  punktirt.  Hinterleib 
mit  leinen,  sehr  zerstreuten  und  sehr  seichten  Punkten.  Das  tonnen- 
förmige  Uittolfeld  der  oberen  Äfterklappe  an  den  Seitonrandern  naan; 
stark  bewimpert;  untere  Afterklappe  mit  ziemlich  stM^eB»  eMtltchen 
Bndpinseln.   Flügel  stark  rauchig  getrübt. 

Fast  ganz  schwarz.  Blansgelb  in  veränderlicher  Aufidehnung  sind 
nur  der  llinterriicken,  das  ilittclHcgment  und  der  zweite  Hinterleibsring. 

Keg.  V.  Subreg.  2.  (Brasilien  —  Ypanemai) 
9.  CtreeHa  nikmna 

V.  11  — VJ  >nfn.  f'bfpei  mcfha  ji'u  s  i  ln  nta.  hirri?-' .  atUicc  uiii/usfnt-i, 
maii/itte  ujnr'th  iii.^ecla.  (tciilonnn  iiiitriiiiKJ^  iiiicrni  tliff^uin  rersus  rir 
tlircri/entrs.  FlaifcUi  articuUus  saiituluis  ihqtio ,  tertitis  sctqui  jiriftio  loinjiof. 
Oedti  ^lOstcriurcs  inter  sc  et  ab  ocidis  aniplius  distaul  quam  flagdli  articuli 
iertii,  minm  quam  ammdi  longiku^n^ 

MeBOnohtm  et  abdomen  metHoeriter  grosse  stibdenseque  punctata.  Seg- 
mmH  mtdiani  oreo  eordifcmm  lams,  hieraiäer  punäakk  FaMae  stQffio- 
muUi»  area  ps/gidialis  matgimbu»  laterMM  tetmiier  eäktHn;  vakuHa  mfra- 
ünaMs  ptmälUß  kn^,   Aloe  superior$s  anHe$  fimuUag, 

Higm.   Fhcies  et  thorax  flavo'pieta.   Abdomm  famis  flavis. 

11  ntm,  C^pei  »mIn»  pat«  eoiwexkuada,  mtayme  a^ieaU  dettlato. 

Soheitel  massig  grob  nnd  BiemM  dicht  pnnktirt.  Uittelthdl 

des  Kopfschfldcs  kurz,  nasenartig  erhoben,  nach  vorne  bedentond  ver- 
schmälert; Roin  Vordorrand  rinnenlorniig  eingeBclinitten,  zweispitzig. 
Innere  Netzaugenränder  schwach  nach  unten  divergent.  Zweites  Geissei- 
glied ungeiühr  2  mal,  drittes  1,5  mal  so  lang  wie  das  erste.  Abstand 
der  hinteren  Nebenangen  von  einander  und  Ton  den  Ketsangen  gröeser 
als  die  LSnge  des  driiten»  kleiner  als  die  Lange  des  aweiten  Geissei- 
gliedes. 

Mittelrücken  ziemlich  dicht,  iiJchildchen  zerstreut,  beide  massig  grob 
pnnktirt.  Hemfönniger  Raum  des  Hittelsegments  mitten  glatt,  seitlich 
punktirt.  Hinterleib  oben  massig  grob  und  massig  dicht,  unten  fein, 
seicht  und  zerstreut  punktirt.  Mittelfeld  der  oberen  AtVr>rklappe 
strcckt  tonnenförraig,  mit  fein  bewimperten  Seitenründern ;  untere  Alter- 
klappe mit  langen  Kndpinseln.  Vorderflügel  am  Vorderrande  rauchig 
getrübt 

Schwarz.  Gesicht  gelb.  Am  Bruststück  können  gelb  gefleckt  sein 
Vorderrücken,  Flügelschnppen,  Schildchen  und  Hinterriicken.  Alle  Hinter- 
leibsringo mit  schmalen,  gelben  Hinterraudsbinden.  Beine  gelb,  mit 
lebhafter  Neigung,  sich  in  allen  ihren  Tbeilen  schwara  an  förben. 

S.  Mitteltheil  des  Kopftcbildea  schwach  gewölbt^  awMmal  so  breit 
wie  Sttn  Abstand  von  den  Netsangen,  tief  nnd  siemlich  dicht  pnnktiity 
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mit  g-pziihntem  Vorfkrrande.    Hinterleib  ein  wenig  gröber  und  dichter 

punktirt  als  hv.i  dem  ^. 

Reg.  V.  Subr^.  2.  (Brasilien.) 


10»  iJereeris  thenuophUa  tt«  «p, 

L.  11  mm.  Clifpei  nietfia  parn  cltvata,  fihrra,  rccianfpdnris.  Mnnjine« 
orulorum  intn'Ni  jutralleli.  hUiyetii  artieului>  .s(ruiidu.s  dujiJo^  ierims  .srsqm 
jrtimo  hiiffü/r.  ik-iili  poMeriorrs  fntn-  sr  ftagcUi  articuH  tertii,  ab  oculis 
jlaßdU  ariicuU  sei-uuäi  lonyUudtue  diaUiiü. 

Mriionofuni  ptinctifi  suhtfnuihiis  nlqur  sitfxieNsiSf  fiatfellum  iuhtii'^  tlr».<ts. 
Srffttirnii  nirdiani  nrra  rordifarmix  lotiyitudinaliter  atrigom.  Abdouir»  sub- 
tenuiier  miMensrqm  punrtahim.  ValmJm  mpraotfolis  arm  jfififidialin  luiei  aliter 
minus  foriiier  nliaia  i  vahmh  mfrmnaiis  mbfortiter  jmiiciikUa.  Akte  stiiHTiorcs 
apife  fumaUw. 

Nigra,   Fadea  et  thorax  fiavo-pkia.   Abdotnm  faacüs  /Uwis- 

$.  Scheitel  ziemlich  fein  und  ziemlich  dicht  punktirt.  Miiieltheil 
des  Kopfsobildea  frei  benrorregend,  reehteckig,  vonie  aebr  eobwaoh  aas- 

gerandct.  Innere  Netzaugenränder  parallel.  Zweites  Geisselglied  2  mal, 
drittes  1,5  mal  ro  lang  wie  das  erste.  Abstand  (]er  hinteren  Neben- 
augen von  einander  gleich  der  Länge  des  dritten^  ihr  Abstand  von  den 
Netungen  gleich  der  Länge  des  xweiten  Geisselgliedes. 

Vorder-  und  Mittelrücken  massig  fein  und  ziemlich  dicht,  Schildchen 
massig  fein  und  massig  dicht  pnnktirL  Miitelsegment  mit  gröberen, 
ziemlich  dichten  Punkten.  Herzförmiger  Raum  läogsgefurcht.  Hinter- 
leib mit  ziemlieh  feinen  und  ziemlich  dicht  stehenden  Punkten.  Uittel- 
feld  der  oberen  Afterklappc  annäherungsweise  hirnfdrmig,  an  den  Seiten- 
rändern massig  stark  bewimpert;  untere  Afterklappe  mit  mässig  starken, 
seitlieben  Endpinseln.  Vorderlliigel  «n  der  Spitie  missig  stark  ranchig 
getrübt 

Sebwars.    Gesiebt  in  TeHinderKeber  Aosdebnnng  gelb.  Flttgel- 

Hchuppen  und  Hinterrücken  gelb  gefleckt.  Die  letzten  vier  Hinterleibs- 
ringe mit  gegen  das  Körperendc  hin  an  Breite  zunehmenden,  gelben 
Binden.    Beine  robtiarben,  mit  schwarz  gefleckten  Oberschenkeln. 

B«g.  V.  Snbreg.  3.  (Mexico.) 
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OrlgliMibeselireibuigen 
der  mir  nnbekmiiteii  paliarktlscheii  Arten* 

I.  Cei'cerift  amita  Radoszk. 

Certeri»  acuta  lixDom:  Reis.  Turkest  Mose.  54,  9  Taf.  Vil.  Fig.  6  .  1877 

Fhfff :  nnfrnniif  vupra,  abdomitiis  on-istirls  nntupn  }rrinu)n>  nifrs< mtihtix ; 
m  tk'C  maeala  /ra/j>fr«>r/,  jrroitiento,  uif.stmuto,  inctasiet  no  iiuji  t.s.  Alis  hyalmi^- 
apU-e  fumaiis.  Clypco  /lato,  elevotu  d  porm  tu  in  hmiuain  libemntf  fortisshne 
Qcuto  eniatyim^.   Long,  11  mm. 

Cerceria  alboittfft  Walkek. 

Cercais  nlho-afra  W  aikkü:  l,i?t  llym  '27,  .V  1871 

S.  Black,  roughly  punctured.  Front  of  the  head  with  three  large 
yellowish  white  Hpots;  lirst  and  necoud  bdoU  eloogated,  longitudinal, 
with  ft  yellowish  lin^  between  tbem;  thira  tranee,  iMutet  the  mouth. 
AnteuDae  pioeoi»;  firsl  and  second  jointa  black;  firat  yellowiih  white 
beneath,  Thorax  with  three  yellowish  white  calli,  one  on  each  ßide 
ne&r  the  fore  border;  the  third  transverae  on  the  bind  border  ot'  the 
aeutellum;  tegulae  yellowish  white.  Abdomen  with  ibree  yellowish 
white  bands;  first  adjoining  (hc  bind  border  of  t)ie  petiole;  second  in 
the  middle;  third  suhapical.  Legs  yellowish  white;  ooxac  and  femora 
black,  the  laltor  with  yellowisäh  white  tips;  hind  tibiao  with  a  black 
streak  ou  the  outer  aide.  Wings  cinereou»;  Ups  biackish;  veios  black. 
Length  of  the  hodj  4  linee.  Var.  ß,  Femora  red;  hind  femora  with 
a  black  streak.    Length  of  the  body  4 — 5  lioes. 

The  petiole  is  mnch  more  elender  than  tbat  of  (/.  vidm. 


3.  CereeHs  aigiriea  Schlatt. 

CercerU  fasciata  It^va.:  Bist.  Nat  Ins.  Uyui.  III.  30,   1845 

Cereme  faaeUUa  Lvcas:  Bxplor.  Seiene.  Alg^r.  III.  SM,  d*,  Tsf.  XIII. 
Fig.  6  1849 

Copiit  niffnim  ferruginuHpiüminn  ;  iuiin>JiJailarnnf  hmi,  dffi>eo,  snbt/cni.", 
genitt  mdculif/i"  funn  oft'nf  sujtrfn  ilUnfnta.  luti n-dfhlfHs :  jHttiffa  pttst  oculos 
ferrujfineo.  fly^ni  mnr'jn  n/äuu.s  ftubrottiinkttttft.  Antcnnar:  artwuUs  sex 
jirimi»  ulümique  aj/icc  ferrui/inris,  rtieteris  ui^rijt.  Profhorox  tiiyer,  hter&ntH 
ünffuktttji ,  imciihi  ufriutjur  sujn  a  huvirros  ftmujiitrn.  MfSfAhorax  iiiger, 
puncto  ntUoso  fnsif  frnnqittro.  Metnthorax  iii(jrr,  hitn'um  posticornvi 
inai'ula  nhloniia  frrnH/iiiCd.  S*-ittellum  ^joslscutdluunjitc  fvrruijinrn.  Tlu/rax 
iminis  feil  u(/incif-KubviUvsi(^.  AUlomen  fttitef)-9Hbviüi»siim ;  supra  «e^Mtento 
jirimo  femtgineo;  aeeundo,  3th  4ioqHe  ferrugineiSf  tnarffme  pogÜco  nigH' 
eanU;  5to  ßioqtte  nigm;  mtbkui  nigrum,  Mgmentis  irüms  pritnw  ferrugineis. 
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ÄiMs  iUyer,  opicc  reeta  seHo ,  pngidii  carinis  ttubrcdis,  aj/kc  sermm  con- 
moenOhus,  Pedes  ferruy  'mei,  poslici  patis  iibiatum  tarsorumqm  upice  mffri- 
eanie.  Mm  fmoat,  apk»  fusaona;  furvuria  fu«ns;  costa^  pmc^  marginaH, 
»qamague  ferruginei«,  Mas. 

Tefce  noirey  ftssez  garnie  de  poils  ferrugineux;  bae«  dea  mandibules, 
chaperon,  bajoiics,  jouca  et  unc  lache  do  la  face  qui  s'^largit  par  le  haut, 
d  un  blanc  jaunatre^  un  point  ferrugiocux  derricre  les  yaux.  Bord 
ant^rieur  du  chaperon  presque  arronde.  Antennes:  les  six  premien 
ardclea  et  Ic  buut  du  dernier  ferrugineux,  lea  autres  noirs.  Prolliorax 
noir,  ses  cotes  angult  ux;  iiue  tache  ferrugineux  de  chafiuo  cote  8ur  les 
('l  a'!lf'-<.  M<'potlioiax  noir,  point  calleux  d'iin  brun  Icrnig-iiuuix.  rorHcltit 
tjuuer  uyuul  quelques  poila  brunsj  cn  debsua,  preuiier  begmeui  ferru- 
gineux; le«  trois  suivants  ferrugineux»  aveo  le  bord  inferieur  noiraire; 
les  cinquiome  H  sixieme  noirs;  deeaoua  de  Tabdoinen  noir,  les  trois 
Premiers  Bepments  tV;i rtigiricnx.  Anus  noir,  koti  botit  coupe  droit;  carenes 
du  pygidion  druilus  dans  presque  toute  kur  luugueur,  se  rapprochant 
aeulement  on  peu  Tera  le  beut  Pattas  ferrugineuses ;  beut  des  deux 
tarfias  ot  des  deux  jambes  poBterieurs  noiratres.  Ailes  infumee»,  noiratres 
au  bout;  nerviiroR  brunoK;  cdte,  point  marginal  et  öcaille  ferrugineuse. 
Male.  Long.  Ü  lignea.  —  Orte. 


d»  Cereeris  brutia  Ck>TäA  Ach. 

Cwcm»  &rt(fia  Coita  Ach.:  Ana.  Kot.  «oöL  Un.  Nap.  V.  100,  $,  .  .  1809 

ChfifCO  (fjnrej-fj .  pUfU^atOf  nrnrgtM  iufcro  >,}dns.  h  klrnfi'-iilato ,  chn- 
tl'-iilo  nuflio  Ntaf/is-  produHo  ;  iurf/t/ioli  urca  dorsnii  irm/iflaritrr  hiit/t'fiijhialitrr 
/ttfrai^i,  sc(/inenio  rentrali  '>(o  tnari/inc  jnjsiini  in  t/fcdio  Uicn'o-crcnnfo :  nifjni. 
fiu  k  supcriuK  triranioac  cum  cli/pco  et  i^enisf  nuiiuUiulis  apke  cjcapto,  uiaculus 
duabits  postmii  pronaÜ,  teguUs  alaruntj  jtosUicuidhtm  vitÜB  duidnts  jmiki« 
miidHoH  filMh>iiiiii.«/ue  fa.sn'tfi  dOTtittlil'i's  ifuittqtte  H'n  seijtu.  1 — 5),  aecUJldi 
baf^'di.  f'/iia  rf  4tci  latc  et  j»tr>nn  jn'of'in/'l-'  nif'Wjinafis,  ifx'nda  scji».  t')f>nn 
wcxpantc  tf^uiterins  ru  mci.->a  tuilri.s  /usita  in  sc^jin.  tedio  et  marida 
nhinque  in  .se</ni.  ijnurto  et  f>U),  jhui.s;  jjrdibus  ßaoia,  cfxns,  trodtottteribm 
femorümsque  pusHds  posticc  nit/ris;  (üis  h>j(dinis,  apiee  fufnatiai  vetm  ftueo- 
trMaeeuf,  —  Long.  eorp.  müL  11,  exp,  aL  müL  18, 

Affine  alla  precedente  (C.  buprestu:ida),  dalla  quäle  diflierisce  organi- 
camentu  pe!  clypeo  p;u  prolungato  inferiormentu  et  tridontato,  mono 
puütüggiato;  in  quanto  a  colori,  per  la  fascia  del  primo  anello  abduiui- 
nale  e  le  due  etiade  nel  metatorace,  gialle^ 

Calabria  (Brancaleone). 

S*  CerceHe  bieamuia  Smith. 

Otrem»  HcormOa  Sims:  Gai.  Hym.  Ina.  Biit,  Uvu.  IV.  465,       .  .  1866 

Female.  Length  6  linea.  —  Black:  tbe  olypana,  a  tridentato  apot 
above,  the  mandibleat  a  iine  behind  fche  eyea,  two  minnte  apota  on  the 
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Vertex,  and  the  scape  in  front,  yelluw;  the  iiagellum  t'ulvou»  beoeath; 
tbe  cljrpeuB  eleTttod,  deeplj  emaif^nate  forrnin^  two  honi^  ronnded  at 

thoir  apex.  Thorax:  an  interrupted  line  on  the  collar,  a  band  beneath 
the  wings,  which  crosses  tho  breast,  the  tegulae,  two  lar^e  spots  on  the 
scutellum,  tbe  postscutellum,  and  a  large  macula  on  each  aide  of  the 
metatborax,  yellow;  the  wings  slightly  colonred,  with  a  fnscoas  elend 
extending  from  tbe  baae  of  tho  marginal  cell  to  the  apex  of  the  wingA ; 
the  leg«  yellow,  more  or  lese  ferruginous  above.  Abdomen :  the  sides 
of  tho  basal  Begment  and  a  band  at  the  basal  margiu  of  the  second 
aegment  yellow;  anotber  on  the  apical  uiargin,  as  well  as  on  the  apical 
margine  of  the  following;  beneath,  yellow;  tiie  apical  margins  of  tbe 
a^ments  rufo-testaeeona;  die  apical  mai^n  ferro^nona. 
Nortb-China. 


6.  Cereeris  cUHneUa  Smith. 

CknmiciiriHeUa  Smitb:  Cat.  Hym.  Int.  Brit.  Kot  IV,  442,  9   .  .  .  ItfS 

Pemale.  Lengtb  4  7s  lines.  —  Pale  yellow,  thickly  and  strongly 
punctured;  a  transTeree  black  atripe  between  Uie  eye«,  enclosing  the 

occlH,  from  wlii ch  two  narrower  lines  nin  doM'nwards  to  the  Insertion 
of  tlie  anlennae;  the  tips  of  the  mandibUv'^  nifo-piccous,  The  prothorax 
black  anteriorly;  the  mesothorax  with  three  longitudinal  biack  stripes 
whiob  nnite  witb  a  tranarerae  one  at  tbe  base;  a  black  apot  befaind  tbe 
tegulae;  the  winga  hyaline,  tbeir  nerTnres  pale  ferraginons;  the  poaterior 
legs  with  f»'rni£rinoiiB  stains.  Abdomen:  ihn  apical  and  basal  marp^ins 
of  tbe  8egmeatä  narrowly  and  sligtbly  terruginons,  the  apical  segment 
eatirely  so;  beneath,  the  apical  margius  only  ferruginona. 
IKbiria. 


7.  Cereeris  conelnna  Beull. 

CercerU  eoneinna  Ervlu:  Wbbb  el  Bsanou  Hut.  Nat.  IL.  Cansr.  V. 

90,  o^,  9  1838 

Joiie  espoce,  voisine  de  la  prccedente  mais  qni  s'en  distingue 
tnrtont  par  la  eonlenr  d'nn  ronge  de  briqne  de  ses  pattes  et  de 
quelques  parties  de  son  abdomen.  EI1(^  eatnoire,  g^roHsleremenl  {)onctuee, 
et  presente,  de  chaque  c-nte  de  la  face,  une  taclie  fauve  dans  le  male 
et  rougc  dan»  la  femeüe.  Le  mtile  olire  de  plus  une  petite  tache  rouge 
Sur  le  milieu  du  cbaperon.  Dans  la  femclle,  une  partie  du  premier 
article  dea  antennes  eat  ronge  en  desaona;  tone  loa  antres  aiticlee, 
excepte  le  deuxicme,  sont  fauves  en  dessoua.  Cette  coloration  est  moins 
marqnee  dans  le  male,  et  ne  se  voit  gTiere  qn'a  l'extremite  et  eoua 
qnelqiies-uus  des  articles  qui  Tiennent  apre»  le  düuxieme. 

X'abdonen  offire  denx  points  rouges,  quelquefois  fort  petits,  vera 
Torigine  dn  denxieme  segment;  \e  Kogment  suivant  est  entierement  rouge; 
le  cmqniöme  negment  dang  Im  femellea,  on  le  «ixi^e  dana  loa  malea^ 
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eBt  marque  en  arri^re  de  deux  grandes  tacbes  rouges  ou  rougeatres, 
qni  forment  parfois  una  bände  ^dumcr^e  en  arant.   Le  bont  des  onissM 

anterieures,  ]a  plus  grande  partie  de»  intermediaires  et  les  post^rieurea 
tout  entirrcs  Rout  rouges,  ainsi  qu(>  los  jatnbes  et  tinn  partio  dos  tarscs. 
Ces  derniers  Ront  d'autant  plus  colorcs  on  rougo  qu'ils  Bont  plus  an- 
terieure;  les  ailcs  sont  enfumees  vere  le  bout.  Cet  insecte  est  long  de 
5  lignes. 

8,  Cerceris  contlffua  Walker. 

Cerceris  contigtia  Walk.:  List,  of  Hym.  £gypt.  28,  ^,  9  1871 

Black,  roughly  punr  tiired,  "with  niarking»  likc  those  of  C.  albo-aira. 
Antennae  red,  piceous  towards  the  Ups.  Petiole  red.  Legs  yellowish 
white;  femom  red,  striped  with  black,  their  tips  yellowish  wmte.  WhigB 
cinereone;  tipa  blackish;  veins  black.  Leogth  of  the  body  47«  Hnaa. 

9,  Cerceriti  ehloroticu  Si  ix. 

Cerceris  chlorotica  Spin.:  Ann.  Soc.  Ent.  Franc.  VII.  496,  ö*,  9  .    •   .  1838 

Long.  5  Hg.  Larg.  lig.  Jaune-citron.  Antennes  et  pattes  de 
la  meme  couleur.  Extremite  des  mandibules,  une  bände  transversale 
BOT  le  Vertex,  derriere  le«  oeelles  poaterienrs,  trois  autres  lignes  longi- 
tudinaies,  partant  de  la  preiniire  bände  et  b'avaD9ant,  l'une  jasqn'ä 
rocelU;  anterieur,  les  deux  antrcs  jnsqii'fi  la  racine  des  antennes,  bord 
anuji-icur  du  dos  du  nieijotliorax  un  bände  longitudinale  portant  de  ce 
burd  et  atteignant  recusson  des  supericures ;  nervures  jaunatres;  sUgmate 
pale.  Hesothorax  fortemeat  pone^ä;  espaoe  triaagoliire  etdofsal,  lisse 
et  luisant  traverse  dans  toute  sa  longueur  par  un  sillon  qai  M  eontinne 
sar  la  face  posterieure,  et  qui  se  dilato  en  arricre. 

Long.  4  lig.  Larg.  7«  Semblable  a  la  femelle.  Couleur 
janne,.  nn  peu  plus  pale.  Derant  de  la  tete  blano.  Bande  noire  du 
Tertex  plus  large  et  occupant  tonte  la  region  ocellure.  Bandes  Iongi> 
tudinaleR  du  front  effacees.  Disque  du  m<'sntliornx  noir;  deux  lig-nes 
dorsaluü  et  bord  lateraux  jaunes.  Les  deux  silloDä  transYersaux  qui 
separcnt  le  post-ecnsson  de  l'ecusson  et  du  metathoraXi  sillon  longitudinal 
de  oe  demier,  obscars.  Bord  posterieur  dea  anneaiuc  fenruginenx,  plus 
ou  moins  fonoe,  et  qiielqne-foiB  bran  oQ  noir&tre. 

10,  Cereeria  Mspn/r  Dahlb. 

Cerceris  diis}Mr  Daulh.  :  Hym.  Europ.  I.  499,  9    1843 — 46 

Clypeus  et  plcurm  uiriutsqm  sexus  mennia.  AMonien  niffrum  aibido- 
fasciatum.  Fascia  segmmUmim  2di  ei  3tii  mnpUssima,  iüa  posHoe  haee 
lote  mtargmata.   Ahe  ut  in  C.  aUxhfcueiata,  fiavi,  gmidua  HbOtque 

pm^kk  «mma  tgnce  niffris, 
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IL  Cftrceriü  exeeUetts  Klug. 

Cercet-is  excelhn^  K'm  ..:  Symb.  Phys.  V.  Taf.  XLVI.  Fiß.  15,  c^,  9  1829-45 
Cerceria  cxcellens  i  ascuksu.  j  Zeitschr.  f.  d.  g.  Naturw.  390,  o',  2   .   .  1875 

f^.  nigra,  rft]>Hf  anti-r.  rjyitrmii.H  iKt.st  j)fiVhn><riif  ffsf'icn's,  >il»!tninne 
fn.stms  fjnafuor  lutcis.  ^  lontj.  Itn.  '»^I^.  Ad  Smyhamn/  Aefpjjiti  kein.  C.are- 
iiariac  quod  inagnUudimm  et  siaturam  qmjdainuHnki  aifinis.  OmfcriistÜM 
punctata,  pubesoens,  nigra.    Caput  antiee  rttfo-iestaeewn.   Mam^bulM  eztu» 

nifh/r.  Antfunnr  nrtieulo  prhvo  liiteo,  antiee  faro,  articulis  2do,  Sti/j, 
■i  t<i  ■'>  t'"/ur  totis.  s^'jiieiitibu.s  stditus,  ultimo  apier  rtiant  rufotestaeeis.  Thornx 
imnvieulatus.  Tajitine  rufo-trstaceae.  Aloe  hyalinae,  maigim  UUe  infuscatae, 
i»*ms  fuscis,  eoeto  slitfmateque  ie^tceia.  Pedet  testaeei,  eoxis  totis  femorum' 
'/HC  anlenorutn  macnla  hojicos  wigris.  Alxhmicn  sttjn  a  lukO'quadrijfasciahtmf 
fasriiji  s(  i/nic>i''r  f  infrrnn  iJia  (XVi/jHiiiti^  i's  t  f  !>  rni!'rim>h'f^>i.*t ,  prinhy  htfiori 
recta,  sctpicntibus  aiKjusUuribus,  cinan/iiitih.-t .  '/ttartu  mcdiu  tnterriipta. 
menta  letUralia  seamdum  tertiumque  apice  luku. 


12.  CerccriH  farf/eil  Smith. 

Cercm$  dufourii  Lkvbu:  U'iat.  Nat.  ins.  Hym.       14,  $  1846 

(oec  C.  dufourii  Gvin.) 

Qg^ä  nigrmn^  fu-^'o  .mhrUlosmn ;  >wmdihubn-um  diaeo,  dypeOf  aubgenia, 

ffetiis-  pn/ietorfuc  j>od  hili  is.     i"hjp..-is  <  h  ia/us.  panaii  porredtr.f.  rnar- 

yiuc  aiäioj  aabr&cto,  an<juiis  iatcrcUibas  iic/iialij<.  Tlivroj'  niyci;  fusco  s(U}- 
vUloawi,  p  othoracM  utrinque  mipra  hwneroa  matula  lutea,  Abdomen  nigrum, 
segmeniorum  »eoundif  taiü,  quarti  quinUqtte  fasda  marginis  posÜei  eonÜnua, 
in  dorso  rnianfinata  htlra.  Anus  uiijro  opire  rulundo  ,  pyijidii  eannis  sxdh- 
dfjhxii<,  itd  npiritn  suh-onnitertHhifs.  Pfle.s:  eoxis  iViiiorihnsqnc  nigris,  hi.^ 
upiie,  aumnio ,  Ubiis  tm\slsquc  lukis.  Alm^  liyidinae ,  ad  eeUulam  raäüileni  H 
Ofihem  fuftrenfes;  nervttris  punHo  ntargimli  frmtrfineo,  /ffttama  nigra. 

Töte  noire,  un  peu  pubesceiUe,  «es  poils  brun«;  disque  des  man- 
dibules,  cliaperon,  bajoucs,  joucs,  et  un  pctit  point  derricro  les  yeux, 
jaunefl.  Chaperon  soaleve,  peu  avanoö;  »on  bord  anbärieur  ooupe  prMque 
droit,  leg  anglcs  lateraux  portant  uno  potito  deut.  Corrtelct  noir,  ses 
poils  bruDs;  prothorax  portant  sur  charpie  epaule  une  tacbe  jaune.  Ab- 
domen noir;  bord  poHterieur  dcü  dtiuxit  me,  troisiumu,  ^uatrieme  et 
einqui^me  Seemens  portant  nne  bände  jaune  continue  et  echanor^e  enr 
le  dos.  Anus  noir,  son  beut  arrondi;  carenes  du  pygidion  un  peu  vere 
le  liout.  ratte=»:  lianclies  et  cuisses  noires ;  le  iflit  bmit  de  celles-ei, 
les  jaiubes  tt  tarses  jauncs.  Ailos  transparentes;  beut  et  la  cellulo 
radiale  euiumes;  nervurea  brunes;  point  marignal  ferrugineux;  ecaille 
noir.  Femelle.  Long.  5Vt  Hgnes. 


^  j  .  -Li  by  Google 


Die  IlymQDoptcrem^Gittaiis  Cereeris  LATR. 


13.  Cerceris  fervida  Smith. 

Ccrceris  /rrrida  Üuttu:  Cat.  Hym.  Ins.  Brit.  Mus.  IV'.  455,'}  ....  1856 

Female.  Length  8  liiie».  —  Black,  closely  and  slrungly  punctured ; 
tbe  face  below  the  antennae  yellow;  the  clypeus  produced  and  acute  in 
tbe  middle;  a  yellow  Bpot  on  the  mandibles  at  their  base;  the  metathorax 

with  a  triangular-shapcd  space  at  the  base  in  the  ceutre,  which  is  obli- 
quely  slriated;  wing«  dark  fuscous:  the  leg-s  lt;rruginous,  with  a  yellow 
stripe  in  t'ront  of  tbe  anterior  and  iuteruiediate  tibiae  and  tarsi;  tbe 
posterior  tibiae  eerrated  exteriorlj  and  covered  with  Bbiaiag  pile  witbiB. 
Abdomen:  the  first,  second  and  baae  ot'  tho  third  segment  ferruginous; 
the  apical  portion  of  the  thin!  s<  g-motit  fernig^inous ;  tho  apical  portion 
of  the  tbird  segment  yeilow,  wuh  a  siight  emargination  in  the  middle; 
^e  aixth  ventral  segment  armed  with  an  acute  spiae  on  eacb  side  at 
the  apex. 

CerceHtt  JiHchet'l  8i'iN. 

Ccrccris  fiwheri  Spuc.:  Ann,  Soc.  EnU  BVbhc  VII.  49B,  o*,  $    ...  1638 

+.  Long,  4  lig.  Lur;L^  1  lig.  —  Au  premier  aspect,  cetto  fumelle 
rcKüTTiblo  bcaucoTip  a  la  piirt-dcnii'  (C.  tricolorata).  Los  liiUVrences  de 
couleur  sunt  ülies-meaieü  »i  peu  iuipuriauieü,  que,  äi  on  n'avait  pas 
d'autre  sujet  de  donte,  on  devratt  regarder  la  Uieiiiorata  et  1a  finheri 
commo  deH  variikos.  Voici  en  quoi  consit^tent  Oes  petites  diffiSrenoes. 
Dan»  la  fi.schfri,  leö  antennes  sont  testacceR;  le  premior  article  jaune; 
la  poitrine  et  lea  üauca  du  coraelet  «out  noirb-  ie  metathorax  n'a  que  deux 
tacties  laterales  ferrngmenses,  et  la  bände  jaune  da  quatrieme  anneau 
est  fortement  eehancree  sur  le  dos  et  sc  prolonge  Bona  le  Tenire.  Tout 
ceci  est  hien  peu  de  chosc.  Mais  los  taracteres  esseutiels  qui  tÜHtingucnt 
notre  ihclwri,  et  en  fönt  imiuliitablement  tme  esprce  ä  part,  sont  les 
suivaitte;  1'^  les  hauche»  de  ia  premierc  paire  hou  iruitquüuä  obii^uemenl 
ä  leur  jointore  avee  les  troehanters,  lenr  faee  snperienre  ae  prolonge  au- 
delä  de  I'articulation,  et  forme  a  cöte  du  trocbanter,  uu  espece  de  tubet- 
cnle  conique  et  pointu;  2*'  l'fspace  trian;;tilaire  et  dorsal  da  metathorax 
est  uilionne  profondement  dans  toute  sa  luugueur. 

S.  Long.  3  lig.  V;..  Larg^.  '\  liij;^.  J'ai  eu  le  bonheur  de  ht  irouver 
ttou»  le  numöro  11G|  parmi  les  Hymcnopteres  de  M.  GjkiN^,  et,  selon 
mon  attente,  je  lui  ai  reconau  tons  les  caractvres  essentiets  de  Peepece. 
Meme  forme  du  metathorax  et  des  hanches  exterieures  qne  dans  la 

fenit'lle.  Qnant  aux  couleur«,  le  noir  pK  tiuiuinu  beaueonp  sur  le  rougc 
fonce.  l>es  parties  colorcos  de  rette  teiaie,  dans  la  fomelle,  il  ne  reste 
plus,  dans  le  niülu.  que  le  prcuiiui  urticlu  des  antennes  en  dessus;  les 
deuxieme  et  troisiome  en  entier;  les  Buivant  en  dessous,  les  hanches, 
les  trocbantors,  la  base  des  femurs  et  le  premier  anneau.  Les  autres 
parties  sont  noires.  Le«  quatrieme,  cinquieme  et  sixieme  segments 
dorsaux  out  une  bände  jaune  le  long  de  leur  bord  posterieur.    Elle  est 
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courie  et  utroito  snr  le  quatrieme,  moyenne  aar  le  cinquieme;  large  et 
conorant  tout  lo  doa  sur  le  ^ixi«  rne.   Ld  septteme  est  entierement  jauno. 

Cnut  probableraent  a  Tunc  des  donx  cspeces  prccedentes  qu'il  faufira 
rapporter  la  femelle,  Fig.  (>,  pl.  lü,  Exp.  d'Eg.  loc.  cit.,  et  le  müle, 
"Big.  3  ibid.  Si  doub  pouvions  nous  iier  a  la  pröcUioa  de»  detaiU,  la 
trace  d'aa  aillon  sar  le  dos  du  m^tathorax  nous  ferait  croire  qne  eee 
ligww  appartieanent  a  la  futktn. 


lt%.  Cerre^t'iH  ßaritumtriH  V.  D.  LlND. 

Cerrcris  fhvivmtfi»     u.  LtKi»:  Mouv.  Menü  Aead.  Sciftnc  Brüx.  V. 

(Observ.)  107,  9    182« 

Crrreris  fhiciventri'i  v.  i..  Lind:  Dahlb.:  Hyni.  Europ,  I.  195,  v  •    184."i— 15 

La  lute  aal  noirc,  avec  le  cbaperon,  uiie  lache  de  chaque  cule  au 
bord  interne  des  yenx,  iine  antre  contigue  an  diaperoiiy  et  se  prolongeant 
en  poInte  entre  la  base  des  aDteoneH,  jaunes;  derri&re  chaque  oeil  il  y 
a  nn  point  roussatre.  Len  mandibules  «ont  ferruginouses  avec  lo  bout 
noir  et  les  antennes  jaunes  aveo  le  dernier  tiera  noir.  Le  thorax  eat 
noir  aana  tadiea,  maie  Veeaille  de  la  base  des  ailes  est  d'on  janne  rous- 
satre;  l*abdomen  et  les  pattes  sont  entiörement  de  cette  derniere  couloor. 
Les  ailes  ont  nne  teinte  l%6remeafe  obsonreb  aveo  rextremitd  noiratrSi 
Long.  6  lig. 

10,  Cercerltt  fo^^eutu  Lki  kl. 

C'erceris  ßvcata  Lkiki.:  Ilist.  Nat.  Ins  Ilym.  III.  31.   1846 

Cerccris  foveata  LtcA»:  iilxplor.  Scienu.  Aigcr.  UI.  267,  c^,  T»f.  XIII. 
Fig,  B  1849 

Uainit  niffnim ,  nntkr  aryetiteo  iftihptäte.st'^s ,  p^stice  ntf'a  mhhirsutum: 
mandibulia  bUeia,  apicc  nifjritmäUma:  cI'/jko,  sxlMjenis,  tjc/iis .  fac'wi  parto 
infera  pundoque  poSt  oculos  Uttels.  Chj}>fi  martjo  antieus  nubrotundatiis. 
Anietinae  stijmi  ni'p'nr ,  (niictdus  siilifu<t  li  cj'treini  niiirp  j)  rrnfjineis.  IVo- 
thorax  tiigrr.  maeuia  utriutpie  mipra  humcros  lutea.  Jfe,sothorax  tiigcr. 
Mctailiorax  uiycr,  inmula  utnnqm  m  hUcribtts  Uneari  lutea.  ScutcUum  tiitp^um. 
FoMaeukUutn  bUeum.  Thoraar.  cnrnwalbido  futbeaeens.  Jbdotnen  subnuehtm: 
.supra,  itegineuto  prinm  uiffTo.  mn/yitte  posliW)  temii  liiUo-fcrmfiinro ;  seqitm-' 
libus  ijuatiior  Inteis ,  basi  angnsta  nigra  et  maryiiie  jHt^lua  tetttd  f'crn(</info : 
SGxto  HÜ/ru,  fascM  marifinis  puatici  lutea :  sutitua  nitfrum^  segnmilüi  2(h,  otio, 
4io  ö  U>qttf,  btteo  famatiit.  Anm  niyn-,  apiee  ttda  aedo :  pyffidU  bttei  forims 
rectis,  apire  senahn  cotmwentäVM,  Pcdea  btteif  femoribits  nigra  maeuktÜS, 
Alae  hyalinae,  njiirr  fttsmr  :  firrnirin  pHH'  ''»itir  ni'ir'iitniU  fn-ndjineis ;  squama 
lutea.  Corpus  totuut  pnnetis  iuqnesififi  ijuain  in  ccteri.s  spatbiiis,  pro  akUura 
majorihua  proj'uudioribintqve.  unfatum.  Man. 

Tete  noirc,  sa  partie  anLerieure  garnie  d'un  duvet  argentin,  la  po- 
sterieure  ayaut  des  poils  roux:  mandibules  jaunes;  leur  bont  noiratre: 
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chaperoQ,  bajoues,  Jouen,  parUe  basse  de  la  lacu  et  un  point  durriere  les 
jwXf  de  oovlenr  jaime^  Bord  antörieiir  du  chaperon  arrondL  AatennM 
noires  en  dessue,  le  desftous  des  articles  et  le  hont  du  deraiw  fsiTtt- 
ginenx.  Prothorax  noir,  nne  tache  jaune  de  chaque  cote  stir  les  epaules. 
Mesothorax  noir.  ^etathorax  noir;  une  taohe  lineaire  de  chaij^ue  cote, 
de  oonlenr  janne.  ]fi!cii88on  noir.  PoBt^nason  jaane.  Tont  le  ooraelel 
ayaot  quelques  poils  blancfa&tres.  Abdomen  a  peu  pres  du:  en  dessns, 
premier  pog-ment  noir,  son  pctit  bord  postcrieur  furrugineux ;  les  quatre 
suivants  jaunes,  leur  base  ülroite,  noire  et  leur  petit  bord  posterieur 
ferrugineujc ;  le  äixieuie  noir,  avec  une  baode  jauoe  Bur  son  bord  po- 
tt^enr;  deaeoae  de  Tabdoinen  noir,  aTOO  une  Mude  jaone  sur  lee  den- 
xicmc,  troisieme,  quatrieme  et  cinquieme  segmens.  Anus  noir,  son  beut 
coupe  droit;  pygidion  jaune;  ses  carenos  droitcs,  obliques,  se  rapprochant 
sensiblement  vera  le  bout.  Fattes  jaunea,  cuisses  tachees  de  noir.  Ailes 
traneparentes,  le  bout  enfnm^;  nerrnro»  et  ]ioiiit  niargiiial  femiginenx; 
doaille  jaune.  Tout  le  corps  couvert  de  point«  enfonoes  plus  grands  et 
p]n^^  profonds,  par  rapport  a  la  taille,  que  dans  auonne  antra  esp^  de 
ce  geure  a  moi  connue.   Male.  Long,  ^Ys  ^'S''^®^* 


17*  Cereeris  freymuthi  Badosz. 

Cereerit  fire^muthi  Bu>osi:  Beb.  Turkeat  Mom.67,  9.  Taf.  YII.  Fig.  8  1637 

Oap&e  &wraDeqi(e  nUjris;  clt/pm,  gmi,  orMfw  oeuhrum  mienm,  maeula 
9ub  mUennw,  ax^,  maculifi  dualfus  pom  oculos,  marffim  prutlutrack,  jmndo 
caüoso,  sculdlo  postüCiifeUrHptP  flnrrt-itlbiilis ;  iiit  tmwti  apatio  eordifor/rii  striato  ; 
abdomim  ßrruffineot  fasciin  eniarginatis  luteis  quatuor.  Min  ityaiüm,  a^icR 
fusds.  L.  11  mm. 

18.  Cereeris  fulvipes  £V£BJ3M. 

Cereuri»  ^Mf»  Branv.:  Bali.  Soc.  Xmp.  Nat  ZXII.  (Faan.  Volgo> 
Ural.)  ÄW.  9  IWT 

Nigra,  capite  tli^aceqtte  ßavQ-mactilatis ;  anlennis  rufia,  ante  apicem 
fuscis ;  ])€(libuii  fulnf,  roris  niifris,  fascü^  aMomhris  marrpriaJ'dnts  lathmridis 
Hamv  quimpte:  secuiida  latissima,  3 — J  viedio  coardatia ;  alia  liinpidis,  apke 
keUer  infumatis ;  dypeo  naauto  (ranmerm,  aoHee  laHaginio,  jfHintice  angustato, 
parum  elemto,  amveao,  lateribus  adnexo,  non  Ubero,  per  toium  margmem 
OnHcum  leviter  areriafo-nyjrtr'iiii'dn  1. 

Cbjpeus  flaims,  atUu:e  marginaim ;  frona  /lam,  spatio  medio  sub  anlennis 
usque  ad  dypeum  nigro.  iiolam  fcmimm,  (l^j^  lin.  lottgam,  habeo  e  can^pia 
Kvgiaonm  oriefUaübua. 

19*  Cereeris  yeneatui  Costa  Ach. 

Owmi»  gmeam  Conx  Acb:  Ann.  Mm.  moL  On.  Nap.  V.  lOS,     9  •  IBM 

Clspeo  convexiuJimhj  crd/re  pnndato,  inferiuB  reeto  inmaUo;  fttäawM 
ana  doraak  pcUta,  meäio  canaHatlata,  uirinqu»  forw  obügue  fiknta:  tngra 
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abdom^m  ttegmeniis  prunia  duobua  ohaeure  femtgineis;  maatU»  dunAm 

nnteorhifolibu.s ,  maetda  fran.</rr>:ii  Hypei  ir(/ulisijHfi  ahiruvi .  palluk  flari.s : 
rflitjnunnis  fnsnls  rhiftfn''--  (in  setfm.  -'fio  et  f  In)  l'tfi.s.sivic  int^rrnfifts  flart^- 
/erru(/ifiei^ :  antcnnurutn  smpo  rt  pr-üi  i  lln  j/in  is,  flaycUo  fetrugtnco ,  mfra 
häeseetUe,  apid-em  versus  näjrkunie;  j^edihuü  jhwiSf  (xxcis,  troehafUff-äms 
femorttnujue  fxisi  lata  ferruf/itieis ;  aiis  h^aUms,  «eittff  Usiaceis.  —  Long. 
Gorp.  müL  12;  exp,  tU.  tnilL  18, 

m  Cftreeriä  MhMo  Dahls. 

Ccrccria  hislrio  Daui.ii.  :  Hym.  Kurujn  1.499,  </  1843—45 

Abdomen  fcmcüs  quatuor  /larL^s.  Scynientum  sccaiulum  nnjnmt  ituu  itla 
baadi  een^aU  eürina.  Thorax  fhot-puneiahis,  Fedes  iiam-fnho-nHjr<Hpie 
variegaH.  Segmentiwn  abdommis  primum  (^petiokts)  rufum.  Cbfpeua  et 
jjieuru6  idnusquß  sexrn  inermia. 

21,  Cereeris  hisMimiea  Klug. 

Cerctn^  hiatrionka  Kli  .i:  Sj  mb.  Phy«.  V.  Taf.  XLVH.  VU^  0  1829  45 

C.  mpiie  ÜHtracciiur  flarn-mwulatis  niifn.< ,  niHloumic  fhm ,  ^inuio  isetj- 
mmfo  rufo,  seeundo  apke,  tjuarto  bari  (in  fcmina  foioj  ni-jris.  Mas.  h\m. 
tonij.  liu.  •>'/»— ^ Vi*  —  pnpt  Setßdtarmh  et  Fhium  Aeg^Ü;  ad 
Anündcold  Augusio  st  Siptendnv  capto. 

PfulanHio  ßsrheri  Sris.  proxiums.   Piinelis  phinmis  sat  magnia  im" 

IHYs-sls  sf-ahrr.  Oipiit  fronir  inltr  anlnuifi.-<  acute  '(triiintn  vitinnn  .  nttfirr 
jiavnni ,  niarula  iti.su j>rr  ("Innfjata  frnutali  nudia ,  liuca  transrrr^a  nlniifjuc 
abbreviaia  oee^itfdi  tji'iii-^'iKi  lafe  /favis.  MaruMbuhe  flavae,  apice  nigrae. 
Antemtae  testäoeae,  .<u}tra  ohsrtirimrs ,  ariimh,  lu  htK,  fJavo.    Thorax  niger, 

Ciilhrr,  prrftts  f^Httt  iJniri.^.  S'  i/ff'UiOii  d  liufiAi  tiuhxcitivlluris,  mefothrraj-,  plof/a 
tnan(/ulari  /umos  iikp'a  ilain-inmarnlntii  esrejtta,  Jlara.  Tr(/ii/ac  jlnrac.  Alar 
hijaUtuic ,  ajjice  nhp  iianiea ,  nci  cU  sliyt/iatc  funcis.  Pedi^  /lai  i ,  fcmord/UJi 
jHfstieia  testaesis.  Abdomen  flavum,  Megmenta  prünu  ruffhteataeeo  ^  seeundo 
apirr ,  iju'trlo  hi.st  niijro.  Sciiincnt.  I.  aUlo/niitts  in  ^  tulinn  nti/ro-piftttni. 
i'ariat  (tcc^iie  plaga4iue  triofigulari  nieiaÜtoraiTis  omnino  hnmucuialia. 

22*  CercerU  itmlffnis  Klug. 

Cencrin  inHiytiü  Ki  l.;:  Syiub,  Phys.  V.  Taf.  XLTI,  Fig.  12,  9    .   1829  -  45 

C.  nifjra,  viclaüujracc  alflunn'niiftim  primo  aeyineido  .saugiiineia,  secundtj 
bcui  utfifique,  terlio  quiniv/iu  flavis.    $  lotnj.  Un.  6.  Jiäb.  in  Aredno  fsUee. 

Aü^na,  eofiferiim  pttnetataf  tdbido'puhesrem,  nigra.  Captd  dypeo,  macukt 

mof/na  nlrinqm  anie  oruhs  lincolaqi4c  fnotfali  inkr  Hitfcnna.s  fhrift.  MbM' 
ilihiiltic  jhnaf,  apirr  ititjrai.  .\>if<nn'f  s/tl,fii.<  f,-s-f/7rrar.  I'rothora.r  iiiritiqus 
itiai-uUi  tiamnif^  /lata.    »ScukUum  jlavityn.    Mctadturaj'  aauyniiiem ,  jAagct 
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haseo.s  in'amjalori  wrdin  laeri ,  basi  hnffUudinnlilcf  ckmto-lineatn ,  nufra. 
Trf/iilac  flarac.  Alar  hijaliiiae ,  apice  iiiijricnnlcs .  iirrdji  .sH(fmak<iuc  fuaeiM. 
Paks  (übkli,  coa  is  femoräjumiue  fcrc  totia,  tibiis  ititua  martila  media  fuscia. 
Abdomnis  aegment.  Imum  sanguineum,  2 dum  bad  iärvuim,  3Hum  tgriee 
kUe  ßavum.  SegmmL  otim  Mut»  flavum,  vUimum  testaeewUf  dorso  mgnm, 

23,  Cerceriis  htticinctu  Lepel. 

Cerceris  laticincta  Lki-el.:  llist.  Nat  Ins.  ITym.  III.  18,  (/9  •    •    •    •  1846 
Cerceris  Inticincta  Li  *  as  :  Kxplor.  Scieoc.  Algdr.  HI.  352,  er*     Taf.  XII. 
Fig.  10  1849 

Oc^ut  nifjrum.  Chjpcm  dcpresms;  margima  atitiei  medio  mbekvcUo, 
parredo.   Antennoß  nigrae.    Thorax  omnis  mger^  aHndo  subpubeteena.  Ab- 

dontnt  supra  .fuhtusqtte  nifjruvt,  .scfpucntis  sccutulo  terli'fHpic  ferriirjimis.  Amis 
infjer.  apire  mhctnunjiiiald  .  aiifpdis  hfn  al/l,>/.\  d( ntalis ;  pygidii  carinis  ilc' 
/lexis  ad  ba&im  d  praescrttm  ad  apu^un  smsim  amnke/iiibus.  Pedes  ferruyinei, 
eoaeamm  baai  nigra.  Aloe  ntfo-fu.scae^  ad  eostam  apieemqtte  fiuidorea;  net" 
rurls  puncio'im  vuin/hudt  ferrugincis ;  sipiania  nigrOf  ferrugmeo  pwtettUa* 
Ma.s.  Midtum  dlffrii :  nn  hujns  ^prfirt 'i'  (  'np>d  tiifp'mn,  mandibvhriim  dtsco, 
(d*(im*f  genüf,  si(b>/enis^  loten  lutrr  antcn /H7.s  npkr  mbiM8tif<mni,  imiicioque 
post  otndos  yarvo  hUeo-rufU.  Clgpei  manjo  tufervs  «irinque  smualm* 
Ardennae  nigroe,  orHculü  sex  baaeos  et  tdtimo  am  deei$m  UrHo  Itiko-rnfia. 
Prot/tfira.r  nigct\  fa.sri't  utrin>/uc  sifpra  huuieros  Udcn.  Tliorux  iiiyer.  Scn- 
tellnm  hdeo-rufutn ,  basi  nitjra.  Postsrulrlhim  Intco-riifinn.  Metfdhoraris 
titrinijue  macnUi  luko-nifa.  Abdomüiis  sajimnla:  prium/n  /'crrmjüieum, 
tnaeula  doraaU  mgreacmte;  ammdmu  krthtmqua  td  m  fenima;  quartum 
utgnmt,  maatla  dorsaH  et  ptindo  utrinque  laieraU  Utteo-ferruf/ineif :  '{umtim 

srxhiiinjiir  ni'p-n.  Ati>ts  t>>'fpr.  npi/üs  innr>ih>f  prrfujhtfo.  J^rdrs  frrnufittn^ 
loxis  posiirt.s  rt  tdiiiirnm  (jimkm  pan.<  ajmc  .''upra  niijrkatddms.  AUic  nt 
in  feniina;  squanm  frrrurfima. 

TOte  noire,  (,'haperon  appliqiie,  le  milieu  du  bord  anterifMir  avance 
et  soul  UQ  peu  relevu.  AnteoDcs  noircä.  Coruolet  entiercinent  noir, 
ayatit  dans  qael({U('s  parties  nii  petit  duTet  blanohatre.  Abdomen  en 
de8HU8  et  on  dessous  noir,  deuxieme  et  troiHicme  segmuns  ferrugineux. 
Anns  noir,  le  b'njt  lügerement  uchanw'.  les  angles  Ifiteraux  portant 
uno  dent;  carenes  du  pygidion  un  peu  courbees  en  dehors ;  so  rapprochant 
vere  la  base  et  encorc  plus  vers  le  bout.  PatteK  ferrugine  use»,  base  dea 
haodies  noire.  Ailes  roiMsatres»  enfum^  au  bout  et  le  long  de  la 
cnte:  norvurps  et  point  marginal  fcrnigineux ;  ecaille  iioirc,  portant  un 
poiot  terrugineux.  Femolle.  Loni,'.  7  li;^'Tie8.  Üäle.  DiilVie.  Tete  noire: 
ditsquc  des  mandibules,  chaperon,  joub«,  bajoues,  une  ligue  eotre  Iüb 
antennes,  B'elaigiesaiit  a  son  extremit^  en  fer  de  pique  et  an  petit  point 
derri^re  les  yeuz,  d*ttne  jaune  terrugineux.  Bord  iof^rieur  da  duperon 
eohan^^ro  a  pfs  denx  ootos.  Antennns  noiros  a  l'exception  des  «ix  preraiers 
articles  et  du  treizieme  ou  dernier  qui  soot  d'uno  jaune  tVirrugineux. 
Prothorax  noir,  portant  de  cha^ae  cöt^  «ar  loa  epaules  ane  ligne  d'nne 
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jaune  femigineux.  Corselet  noir.  ficuBSon  d'un  jann»^-  ff^rrugineux, 
base  noire.  Posteousson  d'ua  jaune  Cerrugineux.  Motathorax  ayant  de 
chaque  cote  vne  tache  d'un  jamie  farrugineux.  Abdomen:  pramier 
aegment  ferroginovx  avec  une  tache  donale  noir&tre;  Im  deuxiemc  et 
troisirme  comme  dansla  feinelle ;  la  quatrienie  noir  avec  une  tache  dorsale 
et  de  chaque  cüle  un  point  jaune  ferni^'^iueux  ;  les  cinqiurme  et  sixienie 
noirs.  Anus  noir;  ma  burd  pouteriour  d  un  jaune  lurrugmeux.  Pattes 
d*un  jaune  feiroglneax;  les  denx  hanches  post^rieniea  et  le  bont  des 
jambea  de  cette  meme  paire  ayant  en  densus  nn  pea  de  noitakre,  Ailes 
oomme  dana  femeile:  recaille  d'un  jaune  ferrnginenz. 

Nota.  Nons  nc  regardons  pas  comme  certain  quo  cc  male  soit  celui 
de  la  6*.  laticinctaf  ^uoiqu'il  noaa  soit»  ooume  ello  venu  d'Algerie. 

24,  Cereeri»  mneuktta  Badosz. 

Ccrccris  viacuhita  Kaho?/..  :  Reis.  Turkcst.  Mose.  67,  9,  'l'^f-  Vlll.  Fig.  2.  1877 

s\i4/ra;  antemtiit  ru/is^  imndibtdis  piceis ,  di/j/ev  atthtf  ibbo ;  gmis,  orc, 
crista  wkr  mieimaSf  aoa^f  mamtUs  duabus  protkorads,  puneto  eaßMO,  teuteUOf 

j)ostftmteHo,  fasriit  (Momhiülibus  jmUidis  quatuor ;  1-a  (in  serpneuto  secioido), 
2-da  et  l-a  latr  fmarffinafa.  .?-a  forte  cmirr'finafa  et  intrrruptn :  nadn  (f^ry- 
mento  primo)  ruf  o ;  abdamine  /orte  et  pro[undo  piutciato;  tibiis  taraisque 
€äbidi».   Alk  hy  alkm*   L,  10  mm. 

25,  Cevceris  mixta  Kadoöz. 

Ctmem  mixto  Bju»oa>.:  Reis.  Tsrkeit  M<wc  SS,   1877 

Nigra;  aniennis  nubtus  rnfcsceniänt» ,  fade  proffiorace  jmmiis  duobiis, 
c^Uloso .  pnsfsiv'teUo  lutci.ii ;  abdcmiitte  scgnieuUs  2-o  f'aseia  basal i .  -l-o.  ß'O 
utrinijiir  viamla.  fcmorihuji  ex  parte ,  tibüa,  tarsis  Uiteia.  JUa  nubkyaliniSf 
apüx  fttmatls,    L.  9— 11mm. 

20.  CerceHs  Moenta  DE^iEtHAHL 

CeneriB  mouta  DmraraAm:  Natimditt  SioiL  19B  1884 

Nigra  pimiiviata.  Fbkm  mqterm  biramoea  tdhida;  enm  tkfptOt  man» 

diimlia,  ban  et  cgri»  «BUe^alo,  primo  arHaäo  onfMttarum  .s-ubto,  abdofninis 
terfio  segrmnto  anguh  infcro  poUidfi-ffart'.s :  fipfpumto  2do  i/iterdum  flava 
bi^umUato.  Antmnis  tcstaceis,  ncapo  nigro  supcme,  artü'ulo* primo  omnim; 
mandSbvIlanm  ha»,  dypei  margine  anüeo  et  teguUs  aiartan  easlaneis;  api» 
mandUntlanim  nigra.  ScntrUis  metatharacis  bicidtdis.  PtdSbm  nigris  mm 
fjcnihu.^ ,  fihii's  f/irsisijiir  liitris ,  pracfm  a  tihiis  rix  nigra  mactdatis.  Alis 
injaliim,  tetiis  tcstacem;  nervo  itnbcx/stale  alärum  u/ttice  aterrimo.  Valvtila 
anali.s  dor.sati.n  oblongaj  coriacea  cum  pilis  rufescentibus  kUeribus.  Long.  ^ 
mm,  23—23. 
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Qoesta  Oeruris  dal  corpo  robasto  come  la  C,  ferrtri  Lep.  e  di  color 

nero  e  ruvidamentc  pnnteg'giata,  in  minor  proporzione  allo  scudello  et 
dietrOBCudello  del  metatoracc,  i  qtiali  iTioUro  Kono  lucönti.  Le  mandibole, 
mono  la  loro  baue  o  l'apice,  ii  clipeo,  la  parte  di  sotlo  del  priuio  arlieolo 
delle  antenne  e  la  faooia  tono  di  ttn  giallo  pallidis«iino  quasi  bianco, 
questo  colore  6ulla  parte  superiore  della  facie  si  divido  in  tre  lobi.  In 
alcuni  individui  sul  dorso  del  secondo  segmento  si  trovano  due  roacchiette 
gialle,  sal  terzo  segmento  pero  gli  angoii  intcriori  büho  seiupre  di  color 
giallo  pallidisaimo.  Le  antenne  testacee  hanno  lo  ecapo,  solamente  alla 
parte  dorsale,  ed  il  prinio  articolo  per  intiero  di  color  bruno.  L'apioe 
dello  mandibole  e  nero,  la  loro  baso,  il  margine  anteriore  del  clipeo  e 
le  tegole  dolle  ali  sono  di  color  marrone.  I  piedi  sono  neri;  ma  le 
ginocchia,  le  tibie  ed  i  tarsi  sono  di  colur  giallo  j  le  tibie  poro  nel  colore 
giallo  aono  maeulate  nn  pooo  in  (NKnifO.  Le  ali  iono  ialine,  le  vene 
tcstacee,  ma  la  nervatura  »ottocostale  delle  ali  anterior!  6  nerissima. 
La  Yulvola  anale  dorsale  e  coriacea  ed  allungata,  i  siioi  lati  sono  rive- 
stiti  di  peli  tulvili.  Long.  $.  miU.  23 — 2b,  II  maschio  di  ^uesta  specie 
non  lo  oonnoaciamo. 


)97'.  Cerceria  navitoMs  Smith. 

Cerccrü  navitatis  Smu»;  Trans.  Ent.  öoc.  Lond.  195,  9  1873 

Length  5  J  lin.  Black,  with  the  legs  femigineous,  variegated  with 
yellow  markingü.  The  hoad,  thorax  and  abdomen  closely,  evenlj,  and 
strongly  punctured;  with  a  triangulär  shape  at  the  base  of  the  meta- 
thorax,  smooth  and  ahining.  Head:  a  broad  oblong-qnadrate  apofc  on 
each  side  of  the  face;  a  niinute  one  behind  the  eyos,  and  the  base  of 
the  T!Kir  libles,  yellow.  Thorax:  a  minnte  spot  on  each  side  of  the 
collar,  und  the  tegulae  yellow;  the  wings  subhyaline,  with  their  apical 
poriton  clonded.  The  apical  margin«  of  the  seoond,  third  and  two 
following  Segments  with  a  narrow  yellow  fascia;  all  more  or  lese 
nHf^nnatod  in  the  middle,  one  or  more  iisnally  intcrrupled ;  abdomen 
Kmooth  and  shining  beneath  with  the  apical  margins  of  the  aegmenta 
coarsoly  punctured. 


28»  Cereeris  nigroeitusta  DuF. 

Ccrri-ris  nUprocincfn  Dve.:  Ann.  See  Ent.  Franc  L  ser.  8,  380,  9  .   .  1858 

Aniennis  imiifvs  aMmn  'tm  ji^^fhufsqne  ff^rrrnjinnft :  fnandihnfis,  niacula 
in  «jeuiSf  kyidis  lincola(}m  amkUan  /laria;  abdanimis  itwisuns  nujro  tonttUer 
fasoiali»t  qpice,  feinoribus  dea^ar  Ulniague  po^kis  imtua  nignvmItSbus. 
Long.  4  Un,   In  Myngii  fior, 

Ce  n'est  point  le  rußventria  Lep.,  que  j'ai  de  la  uierae  localite. 


476 


AUGUST  SCHLETIEBER. 


29.  CeroerUt  nobUia  Badosz. 

Cerceris  nohiliji  Raoosz.:  Reis.  Turkest.  61,   1877 

Cajpite  nigra,  facie  totOf  crista  iuter  anU  unas ,  maculis  duabm  mh- 
(danbm  puncto  eallosOf  Unea  duplici  scutellari,  tnetatioto  maculis  duabus 
magnis,  metamii  ^patio  cord^onni  Unea  hngUudinaU  fiaiois;  Momine 
fiavis  incimris  anoque  mgris.  L.  13  mm. 


30.  Cvrceria  octonotuUt  liADUsZ. 

(krceru  oeionofoto  Badow.:  Bda.  Turkwt.  Mom.  56>  9  1877 

Nifjra;  cJi/peo  glbbo,  palUdo,  margme  nigra  dwalto;  fade,  ffkm- 

dibitUSf  maculis  duabus  protJwracis,  puncfo  calloso,  jwstscuteUoj  abdominis 
^•e;/mrnfis  I-o,  f-o  i(fri)i(/i(e  marnlaj  palfidh;  (Diffiiniii  ^ithfm,  prdihi(s'rpie 
ru/iSf  jemwibm  lUfferiuribus  uWomacnlatix ,  metanuti  siHitio  cordifonni 
yfdito,   Alis  hyalinis,  apice  fumaiis,   L.  10  mm. 


31*  Cereeris  pueUii  Radosz. 

Cerceris  pucilii  Rii»o»j!.  :  Hot.  Soc.  Ent.  Rom.  VI.  106,   1869 

('ajiiif  nitfrum,  maiulibulai'Hm  basi,  chjite.o  aittenuis<p(>'  infris.  Thonw 
nigcr,  prolhoracts  nnwuhie,  linm  puHtacuieäi  luteis,  ahdomvn  niger ;  mj- 
mentis  primOf  secundo  terfioque  ferrugineis  luteo^aaciatis  (excepto  primo). 
P$de$  luttif  alae  htfalinae  apiee  fuseae»  Femina, 

Tete  Qoir.  Batiti  dca  mandibulcH,  chaperon,  joue»  jaunes.  Los  an- 
tennes  fernigineaBeB  avec  leur  preinier  article  jaune.   Coraelet  noir, 

prothorax  portant  sur  les  epaulus  de  chaque  cöte  une  tache  jauno ; 
post('cus!*on  portant  une  bandn  jatinc;  cello  du  troisicmo  plus  larg"e  avec 
une  echancrure  dorsale,  l^atte»  jaunes.  Alles  tranuparentes  Ic  bout 
eofame,  poiai  marginal  ferrugiiieux.  Eoailles  jaanes.  LoDg.  Ü  ^  mm. 
Femello. 

32,  Cereeritf  pt/rrn4t4ctt  Schlett. 

Cenei^  fhrmlis  1>i  f,:  Aim,  Scieiic.  Nat.  «er.  3,  XI.  93,  Tnf.  V.  Kig.  7 
(nee.  C.  dorsalis  H\ki;^.m.;  1849 

yigt^r,  clgpeo  adpresso,  facie,  (infennis,  puncto  pune  (}Culos  alioqiie 
kumerali,  alarum  tegulis,  ubdomim  pedibusiiue  fiavis ;  abdominis  segmtntis 
onHce  maculaque  dorealif  in  eecunäo  tertiOf  fuaco  nigrie;  aliead«q»kem 
fumoeis.  Long,  5  Vt  Hn. 

Antenne«  u  ieintes  rottSMtre«.   Pattes  entiereineak  jannee. 
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33,  Cercerla  quadrlpiuictata  Kadosz. 

Ceretru  qMiripmtetata  fUnon.:  Beii.  Turkat.  BIom.  68,  9i  Tftf.  TU. 
flg.  18  1877 

Nigra;  fitne,  maculia  duahits profhornri^,  siubalari,  rnffonnfo  qnnfunr, 
po^utello  rw/ts;  smpo,  puncto  calhso,  pedibuSf  fasciis  abtlominalibus 
doneä^bm  5  lideis;  segmmto  l-o,  2-0  haaalif  3^,  4^  JaU  emarainatOj 
5'0  lote  integro;  femore  nigro  macukito;  nietanofi  spatio  cwdifotmi 
striato;  farir  on/rufco  ))i(hrsrente ;  tihiis  poderioribut  extus  serrahdia* 
Alia  subfitfidiniSf  apice  fiuncUis,    L.  76  mm. 

34,  Cerceria  rutUa  Spix. 

Cerem»  ruUIa  Srnr.:  Ann.  Soc  Eot.  Franc  VII.  49S,  9  1888 

Loii^.  5  Ug,  Larg.  1  lig.  —  Antonne«  testac^es-ferruginease«.  Corps 
noir.   Ba8e  dos  maitdibalefi,  une  taohe  6ur  lo  lobe  m^ian  du  chaperon, 

cote  de  la  face  compris  entre  les  yeox  et  les  antcnnep,  ecailles  alairee, 
nne  bände  snr  le  dos  de  chacnn  des  quatre  prciiiiers  aniieuux,  pattes, 
hord  les  liancbuä  ei  lau  trocliauterä,  ruuge  foQCC.  Chapüron  plaD.  Eapace 
inter-aatennaira  ear^n^.  Espace  triangnlatre  et  donal  dn  mätatiiorax 
stric  longitudinalement.  Ailes  obscures ;  nervures  noirea;  radius  an  pea 
rougeatre  pres  de  la  base.  —  S!:"ile,  inconnu. 

Dans  les  femelles,  les  bandes  rouges  abdominales  otirent  de  frequentea 
Tarifs.  Tantöt  la  premidre  eet  rldoite  a  nne  simple  tache  dorsale, 
tant6t  la  deuxieme  et  la  troisi^me  ee  prolongent  sous  le  ventre.  "Le 
plus  8011  vent  les  troiai^me  et  quatrieme  sont  ^troilea  et  largement 
echancrees  en  avaut. 

5<J.  Cercerif*  auussurei  Radüsz. 

Cei  ceris  MiMMirn  Radoiji,:  Beta.  Turkesfe.  Mose  60,  d',  Taf.  VIL  Flg.  7  1877 

*  Capite  thoraceque  nigris ;  fac  'ie  anlennisque  luteis;  prothorave,  ptwdo 
ralloso,  Innneris,  scaptdis',  nf'HfpJ/o,  po<ifarufef(n,  mcfanotn  mar?(h'>!  maf/)!/!^ 
ferrugineo-luteis ;  ahdomim  foto  jtediönsqKe  ferntgimo-luteU ;  nu  kütoti 
spatio  cordiformi  pdito»  Mis  htfoHim,  apice  fitmtUis,  nermm  ferrugium, 
L,  75  mm. 

36*  CercetHa  setnilmmta  Radosz. 

Cercari»  §uiuhmaia  Badms.:  Hör.  Soe.  Bat  Bois.  VI.  105,  9    ...  1870 

NiffrUf  capitf  nigro,  alhido-pubescente ;  facie,  mmidibulis,  lineofyt, 
macults  rerficis  antenuisque  luteh :  rh/peo  lunifonni  eh  rafn,  Jnfto^  mar- 
gine  nigra.  Macula  utrinque  supra  humeros ,  punctis  callosis,  scutello, 
^ostmdeUo  f  lineola  utrinque  tnetatlioracis  luteis.  Segmentorum  fascia 
mar^imd  vottki  lutea»  FedeB  lutet,  eoxia  omnibm  ex  parte  nigris,  Mi» 
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Tete  noir,  ayant  de»  poiU  blanchatres  sur  la  faco  et  la  partie  po- 
fit^rieare;  muidibiiles,  chaperon  (las  bords  deeeltti-d  nein),  bajoues,  joues, 
une  ligne  descendente  aar  le  aommet  de  ohaqne  oeil  et  un  point  demere 
les  yctix,  jaunes.  Antennes  ferrugineuses,  leur  prcmier  article  jaunc,  cn 
desHUH  f'once.  Chapcron  eoulevo,  avance,  grand,  sa  türme  demicirculaire, 
80D  bord  anterieure  profondement  ecbancre  en  demlcercle;  c'est  a  dire 
le  ohaperon  en  forme  demilavaire;  pres  de  la  boaohe  mit  le  pro- 
longement  du  chaperon  denx  dents  saillantes  noires.  Corps  noir.  Pro- 
thorax portant  de  chaque  cote  sur  Ics  cpaules  une  tache,  les  ecailica  des 
ailes,  une  lache  sous  Ics  alles,  ecusson,  postecusson  et  une  ligoe  de 
chaque  cote  poat^eur  du  n^tborax,  jaunes.  Tons  les  segments  ab- 
doBUBaux  portant  en  dessus  anr  lenrs  bords  poat^rieurs  une  bände  continne 
im  pcu  elevee  an  milieu  jaune :  en  dcssous  le  (]ua(rI('iiio  et  lo  fiiu[iii«ime 
Segments  seuU  tachetes  de  jaune.  Anus  noir ;  carene  du  pygidion  portant 
des  poils  roux,  son  extr^mit^  en  dessous  ayant  quelques  poils  roides 
comrae  des  epines.  Fattee  jannea,  lenni  banobes  et  vn  partie  dee  cuisses 
noircB.  Aile»  traiii^parcnteR,  im  peu  rousaea,  nermrea  et  point  marginal 
ferrugineux.   Fcmelle.   Long,  lä  mm. 

Cette  cBpoco  se  distingae  fadlement  de  toutea  les  antres  par  la 
forme  de  son  chaperon« 

97»  Cereeris  semirufa  SuiTH. 

Cereen»  §emifvfa  Smtn:  Cat.  Hym.  Int.  Brit  Hm.  IV.  443,  9  .  .  .  1866 

Female.  Length  5^  lines.  —  Black:  the  head  not  very  strongly  er 
thickly  punctured;  the  antennae  Icrruginoua,  wiÜk  apical  half  of  the 

flay^elliim  fiiscouK  ahove;  the  face  bolow  the  antennae  ynllow,  Ihe  margina 
of  tlie  clypeiis  and  llie  earina  above,  Macl<  :  the  mandibles  y*  !lri\v,  wfth 
their  tips  rufo-piceous,  Thorax  delicately  puuctured,  tho  metaihurax  more 
atrongly  so ;  the  oollar  with  an  intemipted  stripe,  the  tegalae,  scntellnm 
and  post-scntellam,  yellow;  the  wings  hyaline,  ilie  nervures  ferruginous; 
the  legs  ferrnn'inrnis  Abdomen:  the  tliree  basal  Segments  rufous,  th« 
ibree  apical  om  s  biack;  tbe  lirnt  scgment  punctured  at  the  ba.sc,  the 
intermediate  segmt^ntB  nearly  imptmctate,  the  apioal  ones  sparingly 
panctnred;  the  apical  margins  of  the  tliird,  fonrth  and  fifih  segmento 
with  a  narrow  pale  ycilow  fascia,  slightiy  attenuated  in  the  middle,  a 
epot  on  the  margin  of  the  aecond  segment,  laterally. 

38»  Cereeris  sinensis  Smith. 

Cerceris  ginerms  Smith  :  Cat.  Hyiu.  Ins.  Brit.  Mus.  IV.  456.  9     ...  1856 

Fcmale.  Length  4^  lines.  —  Black:  the  face  beiow  the  antennae, 
the  scape  in  front,  and  the  mandibleft,  yellow,  the  tips  of  the  latter 
fermginoos;  tbe  apex  of  the  clypeus  slightiy  elevated.  Thorax:  th« 
collar»  a  epot  behind  the  tubercles,  the  tegulae,  two  apota  on  the  sou- 
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tellum,  tbe  poBt-scutellum  and  tbe  ovate  macula  on  the  posterior  lateral 
angles  of  t^e  metathorax,  yellow ;  wings  subhyaÜDe,  with  a  fuscons 
oloud  occnpying  the  marginal  cell  and  extending  to  the  apex  of  the 
^ving;  legs  yellow,  the  baso  of  tbo  coxao  and  of  the  anterior  and  inter- 
niediate  i'emora,  biack;  the  poHterior  femora  hlack,  with  their  extreme  « 
apex  yellow;  the  posterior  tibiae  above,  except  tbeir  ba»e,  and  tlie  tarsi, 
rofo-piceoiia.  Abdomen:  tbe  fint  eegment  with  a  narrow  yellow  band 
on  ito  apical  margin,  the  aeoond  tegment  with  a  large  macula  at  ite 
base,  and  onotber  sniallcr  spot  on  rs'h  side  of  its  apical  marg-inal,  the 
tbree  followiDg  segments  with  a  yellow  band  on  their  apical  margins, 
yellow;  the  three  bände  attennated  in  the  middle;  beneath,  the  second, 
third  and  forth  eegmeote  with  transyene  attennated  yellow  bands  in 
the  middle,  the  second  eegment  eomeltmea  yellow,  witb  a  dark  macnla 
in  the  middle. 

39*  Cerceris  ^iräarien^  Badosz. 

CefTcru  mnlariennf  B&Dots.:  Bew,  TivkasL  Mom.  S4,  ^  9i  V* 
Kg.  la  *  1877 

Ni^ra;  antennis  rufescmtUwSt  prothomce  maculis,  humerali,  callmo, 
mbalan,  scittello,  metanoto  maculis  (luabu^i  nm;y )>/.<,  fa.«  i!,<  alHlonihutHhus 
aegmeufis  6  ^-o,  €-(>  ppflihtsqm  lufcis ;  fasciis  emargiiiatiSf 

secuuda  trianyitlaii,  ceteris  subluHuiis^  alis  hi/alinis,  apice  fuscis. 

^.  Chjpeo  ItUeOf  kminatOf  dmttOy  'porreeto,  margine  Itbero  nigro, 
hiaequalifer  suhlunato,  lineu  longitudinali  tnter  anfrinio.^,  oi-hita  intema, 
linea  retürh,  maculis  pone  ocuhif  faseOs  ventralibus  trütm,  maculisqtte 
duabus  luteis;  am  nigro. 

Clgpeo,  facie,  linea  int^  antemas,  tfenire  atutque  luteis,  segmtnto 
abdommeM  primo  nigro*  L,  13  mm. 


40*  Cerceris  solitaria  Daulb. 

Cereerit  soKterta  Dablb.:  Hjm.  Barop.  I.  608    1848—46 

Abdcminis  petidus  rufofulvM^  basi  niger^  segmenkinm  margiim 

posfici  leviter  fulm-hniuneo-marginati.  Thorax  maculis  4,  facies,  punda 
2  occipifift  pf  p'dps  lutea;  tibiae  poftficar'  nigro-fuscne.  Antetmae  fidrm-, 
media  nigrae.  Alae  subtestaceo-liyaiinae,  disco  et  apice  sordidae  fumato- 
tioUuceaits,  Clppms  ä  tharax  muHca,  Jbdcmm  fascHs  fttlm» 


41*  Cereeris  spinipectua  Smith. 

Oereeris  spinipeeki»  Sinn:  Cat  Hym.  In«.  Brit.  Xu.  IV.  448^     Q  .  1866 

Female.  Length  8  linee.  —  Head  yellow,  with  the  oheeke  beneath 
and  the  mazillae  blaok;  a  blaok  epot  on  the  Tertez  tonohing  the  orbit 
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of  the  eyes,  ita  hinder  margin  curved ;  in  front  are  two  black  lines  ema- 
Mtiii(p  from  it  and  ntoning  down  to  fho  baae  of  eacfa  «ntenna;  two 
obliqnely  placed  spots  behiod  the  posterior  stemmata;  the  tipa  of  the 
mandibles  black.  Tliorax  black;  th«;  collar,  tnlicrcles,  two  spots  beneath 
.  the  wing-s,  the  togulau,  scutcUum  and  postscutelluDi,  and  a  lar^::«  ovat« 
macula  ou  each  aide  ot  the  metaLhoiax,  yeilow,  wings  hyaline,  a  tuscous 
cloud  oocupying  the  marginal  eell,  extending  a  litUe,  beneath  it  and 
passing  round  the  apical  margins  of  the  wings,  the  nervares  palo  rufo- 
testaceous;  the  mesostcrnum  swollen  and  prodnoed  latcraliv,  wlu're  it 
in  armtid  with  a  spine  in  the  middlc,  and  a  sccond  at  its  poslero-apical 
margin;  the  lege  orange  yeilow.  Abdomen  yeilow,  the  extreme  basal 
margin  of  the  segments  black  ,  bcncatb ,  immaculate.  The  entire  inject 
Btrongly  punctured.  —  Malt>.  Lingtli  <>  lines.  Very  closely  reserobles 
the  other  sex,  but  the  baaal  luargins  of  the  abdomen  are  merely  rufo- 
piceou«,  not  black. 

Thie  epecies  cloaely  reeembles  the  C.  fndeMla  of  Kivo,  but  is  at 
011(  0  distinguishtjd  by  having  the  anterior  margin  of  the  dypeua  rounded; 
in  C.  pulekeUa  it  is  emarginate  in  its  entire  width. 

42»  CereeHa  »pinolica  Schlett. 

Ctteem  fUtviventrit  Snir.:  Ann.  Soo.  fint.  Franc  YIT.  496,       .  .  .  1888 

Long.  1  Hg. -J-.  Noir.  Anteunes  jauncs ;  I0  desäous  des  trois  prämiere 
articlos  d'iin  janne  nn  peu  plus  clair.  Tout  le  dcvant  de  la  t^'to,  savoir, 
le  front  et  le  chaperon,  blaue  jannätre ;  bord  pusiüi  ieur  de  i  enpace  blanc 
^mettant  deux  branches  divergentes  ^ui  remontent  ju^qu'au  nivoau  des 
ocelles  post^rienrsy  eans  p^n^trer  dane  rinteriear  du  triangle  ocoUaire. 
Bord  i)Oht<'rieur  des  yeux  a  rcseau  jauno.  Deux  taches  sur  le  bord 
poslt'ricur  du  prothorax,  une  taehf  snr  Irs  Hanc»  du  mesothorax,  tino 
petite  bände  transveniale  pre»  du  bord  auterioure  du  mososternuui,  une 
grande  taohe  oblongue^  de  chaqae  cöt^,  anx  angles  poat^rieure  du  m^ta- 
thorax,  jauncB.  Abdomen  jaune;  bord  posterieur  des  anneaax  un  peu 
plus  chargf'  on  coulenr,  roux  ou  orantr'^.  Pattes  jaunes:  une  lache  a 
ia  ba«e  des  hanchcs,  un  autrc  ü  l'extremite.  Hanche.s  de  la  forme 
ordiDaire.  Espace  triaagulaire  et  dorsal  dn  mctathorax  ayant  d'abord 
na  sillon  median  assea  profond  u  cote  de  lui,  des  points  enfonces  distinets, 
ceux-ci  confluent^«  a  une  rertaitio  Ics  pres  des  bords  lateraux.  La  pl.  10. 
Exp.  d'KfJT.  loo.  cit.  contienl  plusieurs  Cerceris  u  abdoincn  jauno.  Mais 
il  u'y  en  a  aucuue  dout  Ic  dessin  convieanc  exactcmeut  ü  notre  /hvi- 
pennu. 

43,  (Jerce>*is  utraminea  DUF. 

Cereerig  atraminea  Oer.:  Ann.  Soc  Eot.  France,  l.  ««r.  8.  889,  9  ■   •  1858 

Flavo-9traminea ;  anlmnis,  capitis  Utieis  tribus  postice  cocnntibus, 
mesotküracis  lineis  tr&m  abdominisque  incisuria  8uceine(Hrufi8 ;  mandämUs 
apke  atris;  alis  apiee  nigrit.  Long.  5  Im. 
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Esp^  remarquable  par  ae  ooulear  d'an  blond  paille  qni  d*d* 
tend  aux  t^nlea,  «a  premier  artidlfl  des  anteDoes  et  aux  pattea  Pace 

d'un  blanc  soyeux-dnveto.  Norvuro  costale  noiro  au  cot«'  interne  rcu- 
lemenU  Je  ne  counais  qu'ua  ^eui  iadividu.  La  Cercerü  draminea  ne 
saurait  etre  le  clUoroUea  de  Spinola,  attendu  qu'il  n'a  rien  de  noir.  II 
se  lapproobe  iass  doufce  des  Cereensf  Expedit.  d'Egypte^  p),  10,  Fig.  18 
ei  19  par  Satiokt,  maie  il  en  diüere  certoinemeDt  corame  espioe. 


44*  Cereeria  tewuMUaia  Duf. 

Cerceris  tenuivittata  Dvr.i  Ann.  Scicnc.  Nat.  ser.  3,  XI.  92,  <J  9  Taf.  V. 
Fig.  4  1819 

Niyeff  Üiorace  imniacitiato j  clt/peo  adpresso;  f  aeie  in  femlna  jiavo- 
tripHndalaf  in  mare  lote  fiamt;  abäominia  segmetms  2,  3,  4,  5  nmrgine 
posUco  fenuiier  fiam»;  pedibus  rufis^  femorihus  nigris;  alis  fnmotit, 
umg,  5  lin, 

Ponctuatlon  rooins  grossiorc  que  dans  le  ii-moeulata,  Antonnee 
aoiresi  premier  article  jaunatre  en  deasous. 


4S»  Cfereeris  Mcoiaraia  Spin. 

Ceri'rris  trh  ohn-nta  Si-ix. :  Ann.  SuC.^Knt.  France.  VII.  593,  9     •    .    .  1838 

Long.  4  lig.  ^.  Larg.  1  lig.  —  Antenncs  rouges ;  premier  et  aecond 
artidea  blanc«  en  deeens;  derniers  articles  noirs  en  demns.  Corps  noir. 
Peitrine,  c^tes  du  corselet,  metathorax,  premier  anneau  dorsal,  ventre 

en  entier,  hanchos,  trochanters,  base  de«  fdmurs,  rongo  fonco,  tendant 
au  ferrugineux,  base  des  mandibules,  chaperon,  portiun  du  la  face  coin- 
prise  entre  les  anleones  et  les  yeux,  curt;ne  iuter-antennaire,  deux  tachee 
aar  le  bord  poat^rienr  da  prothorax,  ^caillee  alairea,  poRt-öcnason,  nne 
bände  pres  du  bord  anterieur  du  deuxieme  segment  dorsal,  deux  autrea 
bandes  plus  larges  ait-dessns  des  (jimtri^mo  et  cioquiome,  extrf'mit(»s  des 
fümurs,  tibias  et  tarses,  blanc-jaunatre.  Handies  anterieureb  de  la  forme 
ofdinaire.  Espace  triangulaire  et  doraal  du  mdtathorax  liaae,  Iniaant, 
a'ajant  ni  stries  ni  aillon  longitndiBal.  Ailea  hyalinea;  nervurea  ron- 
geatrea.  Male  inoonnn* 


40«  CerceH»  trifaseiaiu  Smith. 

Cerceris  ttifaäciata  Ümitm:  Cut.  Hyin.  Ina.  Brit.  Mus.  IV.  441,  9    .    •  1^56 

Female.  Length  5  lines.  —  Hlack:  tlie  head  and  tliorax  strongly 
punotured;  tbe  face,  below  tbe  Insertion  of  the  anionnae,  yellow;  tbc 
niavgina  the  oljpene  and  the  triangulär  spot  abore  it,  blaek;  the 
mandibles  yellow,  with  their  tips  black;  the  basal  joints  of  tbe  ilagellum 
ferrnginons  beneath,  the  tip  fenrugittoua.   Thorax:  the  tegolae  black, 

ZkoIo«.  Jihrb  Tl.  31 
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Riuootii  and  »biniDg;  tlie  wings  sligblly  coloured,  the  nervures  ferruginous, 
tho  anterior  raargiiiB  of  Ihe  foM-wingfl  olouded  towards  their  apoc;  the 
anterior  and  intomiadiate  tibiae,  and  tarsi  yello«,  tho  latter  slightly 
ferruginous.  Abdomen  pnnctiirod,  tho  two  basal  segments  strongly  so, 
tbe  three  foUowing  much  more  ünally  so  and  shiDing;  the  apex  of  tbe 
ÜMk  and  the  si^th  strongly  punotured;  tbe  aeoond,  tbird  and  fonrlh 
eegments  with  a  narrow  yellow  faeda  on  tbeir  aptoal  marginap  slightly 
attonnatod  in  the  middle. 


47,  Cerceris  unifaaciata  Smith. 

Ctrem»  wnfmeiata  Swth:  Cal  Hym.  Ina.  Brit.  Moi.  IV.  466^  9  .  .  1886 

Female.   Length  4  linee.  —  Blaok:  tbe  face  below  the  antennae, 

the  scape  in  front,  and  the  mandibles,  yellow;  the  flqgellum  fulvons 
beneath.  Thorax:  an  ob«cure  lin<»  on  iho  collar  laterally,  a  spot  on  the 
tegulae  in  front,  and  the  post-scutellum,  yellow  j  u  uiinuto  spot  on  each 
«ide  of  the  metathorax;  tbe  winga  eabhyaline,  the  apex  of  the  anterior 
wings  with  a  dark  fhscona  cloud,  which  alao  occupies  the  marginal  coli; 
the  apex  of  tho  cnxar,  the  trochantfi*«  and  tips  of  the  fcmora,  tho  antorior 
and  intermediate  tibiae  and  tarsi,  yeilow;  the  tibiae  with  a  ferruginous 
stain  bebind.  Abdomen:  the  third  segment  with  a  broad  yellow  band 
on  ita  apioal  maigin,  the  marginn  of  the  Segmente  narrowly  yellow- 
teetaooons;  beneath,  the  apioal  margine  of  the  segmente  are  yellow. 


4S>  C&rcm'^is  vanann  liAi>oäZ. 

Clereeru  mgana  Raimmi:  Reil.  Xktrkctt.  lfo«e.  61  1897 

Nigra;  facie,  acupo,  prothorace  maculis  dttabu»,  puncto  caUoso^ 
poiitscKtello ,  jmlihvH  ahdominifiqup  fa.o-lia  4  luteis,  sf(/mr)ifa  "i-o  fast'Jn 
oa8(di,  3-0  f  5-o  et  ii-it  hta  inteyni,  AlU  hifaHiiia,  apice  fumatin, 
Li,  7  miff. 


49.  CereeriB  varMam  Costa  Ach. 

Cnvem  «orioloia  Costa.  Aoh.:  Ann.  Mm.  sooL  Un.  Nap.  Y.  III,  9   .  1866 

Cnhre  et  foriittr  pundata,  cltfpeo  htferius  rede  truneatOf  pnlteuidlo 
crebre  pundatthiariolmOy  arm  domUi  metanoti  UmgäudhiaWer  irregulwiter 

plinifa :  uKjfd ,  farie  ^vpn'im  friranwsr  mm  rhjppn  et  </''>ii.'^,  mandibnlisi 
biisi ,  (i/>t/onii>iisiji/r  fu^Hciis  dorsalibm  duubus  latis,  antica  in  segni.  '^tin 
lutimtiine  tuten  uptUf  postica  stgm.  sextum  totum  occupante  anterim  un- 
gusfe  ae«na,  flavis;  femorUfUS  fulvisy  tibiis  tarsis^ue  flavis;  aUs  h^alinis, 
apiu  ftimatis,  venis  fusco-iestaceis ,  f^guUa  piem  atUerittt  palHdis,  L, 
corp,  miU,  10;  expam,  aU  miU.  16. 
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50,  Cerceris  vidua  Klug. 

C/  m-m  «uliM  Klüo:  Symb.  Plijri.  y.      Taf.  XLVIL  Fig.  ^    .  1839-45 

C.  ni;/m,  profhornce  utrinque ,  ahiUmine  Hegmentis  jyrimo  basi,  ae- 
cumio  seaio'jifi'  apice  lafp  aJhis.  MaM  Inng,  f.  —  Afpni^  praecnlenti 
(C.  histrionicaj.  Otrpm  punrtalum  niijrum.  Cajmt  rlypeo,  macula 
utrinque,  ante  ociUos  Hneola  frcntali  hrdhrnnui  atHa,  Maniibulae  tesfa- 
eeatf  apice  nigrae,  Antennm  iestaceae,  dorso  nigrieatUef,  articuh  l-nio 
eäbido.  Collare  macu'ff  uh'inque  nlh't.  Sinfpfhim  alho-hipifnclatum. 
Tegtdcte  aWae.  Alae  hyaliuue,  apice  niijncantes,  nervis  utigmateqm  fu»cis. 
Pmes  albif  coxis  fenwribusque,  apice  exce[ifo,  tibiis  suhtus  medio  fuscis. 
Abd,  tegmento  basif  tertio  apice ,  searfo  tüto  fere  albk,  —  Variat  ca^te 
atUiee,  »eutello  tibnaque  toiiSf  abdommis  segmenio  5to  apice  albia. 

St,  Cerceris  viftata  LEm<. 

Orm-jj»  vHtnfa  I.epkl.:  Nat,  Hist,  Hym.  Ins.  III.  24,  9    1846 

CVm>  i.v  ritinta  Li  ca»:  Kxplor.  Scienc.  Algc^r.  III.  254,  9,Tal".XllL  Fig.  1  1849 

Ckiput  niijrnnif  albicio  subpuhrscru^ ;  ninndil/ularum  basiy  gemrumque 
macula  luteo-ferruainm*  CJyjmis  depressus,  margim  antho  ad  medium 
»ulhidentato,  dentibu»  hrmcrmts.  Anhunni'  f  >  rruginmef  artieuU  primi 
basi  et  intemiediis  supra  tiigriranfihi/s.  Prothorax  mesothoraxqne  n!(/ri. 
Meti^horax  niger,  laierum  lineola  alhido-lutea.  Sctäellum  nigrum.  tost- 
scutdlum  fascia  albUio-luteay  subinternqjta.  Thorax  omnis  aWido  sulh 
pubmm»,  Abdomen  albido  subpubeseem ;  supra  segmento  primo  nigrOf 
margine  postico  tenui  ferrugimo:  2do,  Htio  quatioque  ferrugineis  basi 
ajtguiifn  nigra  et  in'irfjinis  postici  lateruin  f/iitofa  utrinque  afhido-Jiitm : 
iito  nigro;  margims  iuferi  fancia  angusta  fu  fuginea,  basi  ulbido-lutea : 
subtus  ferrugineum,  fmsi  niqricant^,  Anu»  ferrugineua,  apice  reeta  sedo; 
fnfgidii  latiori.^t  rariin'H  suhrectis.  Pedes  ferruginei,  femorihus  (mn&iU8f 
tibiis  tarsisque  iIikJjks  ^mticia,  supra  nigri^.  Ahie  hyaJinae,  apice. 
nerrunA  costaque  fuscis,  puncto  marginäli  ferrugiiteo;  squauM  itttm 
nigra,  extus  ferruginea. 

Tete  Doire,  ayant  c[Uoiquea  pelits  poils  bUuchtUres;  base  des  nian- 
dibnles  et  uiie  taehe  BUr  let  joues  ferrugineiiMt.  Chaperon  appln^ue; 
8on  bord  anterieur  portant,  vers  ton  milieu,  deux  petites  dents  courtes. 
Antennes  ferrugineuses,  baso  du  prcmier  article  et  dessus  des  articles 
interinediaires  noirätres.  Prothorax  et  mcsothorax  noir«.  Metathorax 
noir,  868  cütes  portant  chacuu  une  ligne  d'un  blanc  jaunätre.  Kcusson 
noir.  Poftt^vwon  portant  ane  bände  d'nn  blano  jannätre,  nn  peu  inter- 
rompue.  Tout  le  corselet  ayant  quelques  poils  blanchatrcs.  Abdomen 
ayant  quelques  poils  blanchatres;  en  dessus,  prcmier  segmcnt  noir,  son 
petit  bord  posterieur  ferru^ioeux;  les  trois  suivants  ferrugiaetix,  leur 
base  etroit^  noireiy  et  son  bord  post^rienr  portant  nne  bände  dtroite, 
noire,  sur  loa  cot^a  de  laqnelle  est  unc  petitc  ligne  d'un  blanc  jauniitre; 
le  otnqotöme  ae^eat  noir,  aon  bord  poatärieur  portant  denx  lignea  trea- 
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etroites,  l'nne  interieure  Llanclnitre,  l'autre  extericnrc  femig-inpnsf» ;  des- 
80US  de  Tabdomen  ferrugioeux ;  sa  base  tioirc.  Auus  forrugineux,  son 
boui  coupc  droit;  pygidion  large,  8C6  carenes  assez  droites.  Pattes 
fmugifienses;  deasos  des  eota«»  des  qoatre  janbes  postSrienres  et  de 
lour«  quatrc  tarses,  noir,  Aile»  transparentes;  le  bout  brun,  ainsi  que 
la  cotc  et  les  nervureft:  point  marginal  ferrtigineux;  ccaille  noire  ä  bou 
cotü  interne,  ferrugineuse  a  TeScterieur.   Femelle.   Long.  4^  lignoK. 

^2.  Cereeris  walUii  Spin. 

CereeHf  vfolUü  Snx.:  Ann.  Soc.  Bat  Frwo,  VIX.  496,  <f  188a 

Long.  6  lig.  Larg.  1  lig.  Antenne«  testac^;  premier  sitiole  blano- 
jaunatre.   Tete  noire;  bese  des  mandibules,  chaperon,  face,  front,  j 

pompris  l'cspace  ocellaire,  contonr  poaterieur  des  y«Mix  a  rescaii,  deux 
petitfc's  taches  Btir  In  front,  dcrrirr*;  Torigine  des  anti'iines,  corHclet  jaune; 
lobe  anterieur  du  prulborax,  diuquc  du  metathorax,  une  bände  longi- 
tadinale  sur  ea  face  poetörieiure,  noirs.  Abdomen  jatine  en  dessas»  orange 
cn  dc88ous ;  bords  posterieurs  de  tous  les  anneaux,  une  petite  tache  sur 
le  premier,  brnn  tres-forif  e.  Fattes  jaunes;  femurs  pröa  de  leur  extrcniite, 
tibias  posterieurs,  ferrugineax.  Ailea  hyalines,  an  peu  enfumöes,  plus 
obecares  k  rextreniit^;  nerrures  branes;  Tadiw  et  stigmates  jannee. 
Espacc  triang^latre  et  dorsal  du  metatborax  terne,  pubesoeat,  airic  Irans- 
versali.'inent,  et  arant  nn  sillon  longitudinal  <|ui  sc  continue  mir  Im.  face 
pOHltirieure  du  ini'taihorax,  jus(|ir;"i  «on  articulation  avec  rabdomeii.  La 
flg.  24,  pl.  10,  Lxp.  d'Eg.  ioc.  eil.  nie  seroble  represenler  un  luale  de 
notre  waHUL  Mais  dana  mon  exemplairop  le  janne  domine  daTaataga 
snr  1a  t£te  et  enr  l'abdomen. 


S3*  Cereeri»  zonäHia  Srnrn. 

Cereeris  zonalis  Smith:  Tram.  £nt.  Soc.  Lond.  nov.  ser.  II.  35,  V  .   .  18&2 

Fcmale.  Lenp-th  H  linen.  —  Black  and  piinctured ;  t!ie  scupe  in 
front,  the  face  below  the  antennae  and  tbe  mandiblea,  yellow;  the  iiagel- 
lum  folTOu  beneath;  tbe  faoo  witb  a  short  tbin  silvery  pubeecence. 
Thorax:  tbe  collar  and  postscntellum  fulvous;  the  tegulae  pale  rufo- 
tcRtaccous;  tho.  ^ving's  sligbtly  colourtu],  %vith  a  snioky  cloud  along  the 
anterior  marj^in  of  the  superior  pair;  Iho  Itgs  dark  nit'o-pieeona,  the 
joints  palcr,  with  the  tibiae  and  tur»i  yellow  beneath.  Abdomen:  the 
first  Segment  fenugiooiia,  witb  tbe  base  black;  the  third,  witb  a  yellow 
band  on  its  apical  margin  and  an  indistinot  one  on  the  fifth,  obscure 
reddish-yellow;  the  margins  of  all  the  segmeots  rufo'piceons  above  and 
beneath. 
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Yerzciehnis»  der  bckauutcji  Cerceris -AHeu. 


1.  C.  acolhua  Sauss  M.  C.  V.^) 

C.  (Kolhua  Sauss.:  Reis.  Novar.  II.  iK>,  cr^  1867 

Rag.  VL  Subreg.  9.  (Cbapoltopeo  bei  der  SUdt  Mexico.) 

2.  (X  ocKte  BAD08Z. 

C.  acuta  R4D08Z.:  Reis.  Turkest.  Mose.  54,  9,  Taf.  VIL  Fig.  6   .  1877 
Ho«:  T  Siibrog.  3.  (Bt^rg  Karaak  ia  Tarkestaa.) 

3.  0,  addpha  KuliL:  u.  sp. 

Beechreibung  siebe  oben. 
B«g.  I.  Sttbrag.  4.  (Kotea.) 

4.  C,  aßimata  SCIILETT  M.  0.  Y. 

Beschreibung  siehe  oben. 

Reg.  V.  Subreg.  2.  (Brasilien  —  Rio  Janeiro.) 

5.  C.  aJbmncta  BlLUG  If .  G*  V. 

Beaehreibnng  aiehe  oben. 

Beg.  L  Sabreg.  2.  (Beg.  II.  Subreg.  1.) 

6.  C.  alhifrons  SmiTII. 

C.  albifrotis  Smith:  Cat  Hym.  In«.  Brit.  üus.  IV.  4M,       .  .   .  1866 
Reg.  IL  Subreg,  1. 

7.  C.  cdbmana  TAt$C'UEJSB. 

C.  aUimam  TAicane.:  S^itMbr.  f.  d.  g,  Natanr.  d%,  9  ^  .  .  .  1876 
Beg.  V.  Sabreg.  9.  (VenefueU.) 

8.  0,  ciboaira  WalK. 

C.  (üboatra  Watk.;  List.  Hym.  27,   1871 

Re^.  T.  Subreg.  2.  (Aegypten  —  Wädy  Fenran.) 

9.  C  albofasciata  ROHÜl  M.  C.  V. 

Besekreibang  siehe  oben. 
Beg.  I.  Sabreg.  1,  S  et  8. 

10.  a  a&opkta  Smith. 

C,  albopicta  Smith:  Ann.  Hag.  Nat.  Hist.  XII.  4U,  ^»9.   •   >   .  1878 
Reg.  III.  Subreg.  1.  (Indien  —  Bombay.) 

11.  C.  algmca  SciILETT.  '') 

C.  fascuUa  Lepbi..:  Hist.  Nat.  ins.  Hym.  IIL  30,   184'> 

C.  foBciata  Lvcx» :  Kxplor.  Sdene.  Algier.  III.  256,      Taf.  XIIL 

Ftg.  6  1849 

Reg.  L  Sabreg.  S.  (Aigier  —  Oran). 


')  Die  mit  M.  C.  V.  (liuseum  Cacsareom  Vindoboneoae)  beiddineten  Arten 

aind  im  Kaiserlichen  Naturhistorischen  Uof-Moaeam  zu  Wien  vertreten. 

*)  Der  ^ame  /oaciato  ist  bereits  von  SnaoLi  (Ins.  Lig.  L  97, 180^  vergeben. 
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12.  C.  annuUgera  TäjSCHENB. 

C.  omnaigera  Tawhbmb.:  Zeiticlir.  f.  d.  g.  Natnrw«  894,  c/*«  9  *  .  1876 
Keg.  V.  Subrflg.  1,  (Brarilien  —  HtiidoM.) 

13.  C.  antipodes  S.MITII. 

C.  antipodes  Smith:  Cat.  Uym.  Ins.  Brit.  Mos.  IV.  418,  o',  $   .   .  1856 
Keg.  IV.  Subreg.  2.  (Australieo.) 

14.  C.  aguUina  SmiTU. 

a  ognilHUi  Sm:  Cat.  Uthu  Im.  Brik  Mu.  IV.  467,  9  .  •  •  •  1866 
K«g.  IV.  Sabrag.  9.  <S6d^Aiiitr«K«tt.) 

16.  C.  arenaria  LiNN  M.  C  Y. 

Be«chreibung  siehe  oben. 
Reg.  I.  Subrag.  1,  2  et  3. 

16.  C.  argerdifrom  Gu£k. 

C.  of^enf^tHit  6v*B.;  looo.  Ri^.  An.  446  (dm  w^ntf^noMt  Lifil.) 

18M-88  (r.  1844) 

Reg.  II.  Subreg  4.  (iUdagaikar.) 

17.  C,  atlantica  Seil  L KT  r  M.  C.  V. 

Beschreibung  siebe  oben. 
Bag.  I.  SabMg.  fi. 

18.  C.  atneep»  Smith. 

C.  atriceps  Smith:  Cat.  Hym.  Ins.  Brit.  Mus.  IV.  468,  $  .   .  .   .  1866 


Reg.  V.  Subreg.  2.  (BrMÜien  —  PAra). 

19.  C.  attrantiaca  Smu  ii. 

C.  aurantiaca  Smith:  Ana.  ilag.  Nat.  Bist.  XII.  414,  9   •   .   •   •  1873 
fi«g.  XV.  Subng.  S.  (8üd-Ainb»li«ii.) 

20.  a  oMlraU»  SAU8S  H.  C.  V. 

C.  aitstrali«  S^uss.:  M<51.  hymenopt.  I.  6.  2,  c/',  9  1854 

C.  amtraUs  Sairs.:  Reis.  Novar.  II.  93,   1867 

C.  nigrocinctu  Ömitii:  Cat.  liytu.  Ins.  Bnt.  Mus.  iV.  4Ö0,  V  •    ■    •  1856 
Bog.  IV.  Snlmg.  S.  (Aurtnlian  —  Addtide,  TMOMiieii.) 

21.  C.  tutOa  Sauss  M.  C.  y. 

C,  azteka  Sauss  :  Reis.  Novar.  II.  97,  9    *   *   1887 


Reg.  V.  Subreg.  8.  (M«xioo,  Orinba.) 

22.  C,  bamlis  Smith. 

a  bataltB  Smith:  Cat.  Hym.  Ins.  Brit  Mos.  IV.  468,  $    ....  1866 
Reg.  V.  8abreg.  2.  (Brasilien.) 

23.  C.  bicolor  SiUTlI. 

C*  bieohr  Smith:  Cat  Hym.  Int.  Brit  Mim.  IV,  447,  9    .  .  .  .  1866 
Bag.  II.  Subrag.  1.  (Saaaganbiao.) 

24.  a  hieamuta  GufiH  M.  C.  V. 

C.  bicornuta  Ovi.u.  :  loon.  Roj:.  An.  443   ...    .  18S9— 1888  (r.  1844) 

C.  bicornnfn  Ckm^^.:  l'roo.  Knt.  Soo.  l'hil.  V.  117,  V  1865 

C.  bicornuta  Sals».:  Reis.  Novair.  II.  100,  -i,  Taf.  IV.  Fig.  58  .    .  1867 
Reg.  VI.  Sabrag.  8.  (Now^Orleeoi,  Maxieo,  LouiaiatM,  Carolin«, 
Now-York,  New'Janay,  Fanniylfaniaii,  Delaware,  Gaorgian.) 


^  j  .  -Li  by  Google 
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25.  C.  UcornMta  Smith. 

C.  hieonmta  Smiw:  Cat.  H/a.  loi.  Brit.  Hw.  IV.       9  .  .  .  1866 


Bif  .  I.  Subraig.  4.  (Kord-Chiaa.) 

26.  C.  bideiUata  Say. 

C.  Wd«»fate  Sat:  QoRr.  Rop.  II.  80,  9  1823 

C.  fridottota  Sat:  Americ  Ent.  L  168,  o^,  9  Iöö9 


C.  Udenfato  Crbss.  (Say):  Proc  EaL  Soc.  PhU.  V.  130,  9   .   .   .  1865 
Bflg.  VI.  8abr«g.  9  et  8.  (Arkrans»  MiMoaTl) 

27.  0,  W^ckaa  GufiB. 

0.  UfittekOa  «via.:  leon.  B/tg,  An.  448,  Tat  LXXI.  Fig.  9 

1889-88  (r.  1844) 


Heg.  III.  Su)>reg.  3.  (B«Dgalea.) 

28.  C.  hilinieata  CliEfe^. 

C.  biUnkaUi  Cttuas.:  Froc  EnL  Soc.  X*hil.  IV.  164   .....    .  1865 

Beg.  V.  Sobng.  4.  (Coba.) 

29.  C.  amodii  SPIN. 

a  NimmK»  Sna.:  Aon.  Soc  Eai.  Warn,  X.  nor. ««.  117,  c/'yTaf.  III. 

Fig.  8  1841 

Reg.  V.  Subreg.  9.  (öa/aua  —  Cayeuue.) 

30.  C  binngulata  CrESS. 

C.  Hungvlata  Crm».:  Proc.  Eut.  8oc.  Phil.  V.  118,  9  1865 

B«g.  VI.  Sobteg.  S.  (Rocky<M oaDtaiofl,  Golorailo-Tafritor.) 

31.  a  UttOtn  GKE8B  M.  G.  y. 

C.  UaM  CaaN.:  Frae.  Bnk  Soc.  FbiL  V.  121.  $  1866 

Reg.  VI.  Subreg.  2.  (Georgien.) 

32.  C.  boÜiriophora  SCHLETT  M.  C.  V. 

£escbreibung  siehe  oben. 

Reg.  V.  Subreg.  3.  (Mexico.) 

33.  C.  bradmta  EVEKöM  M.  C.  V, 

Beschreibuug  siehe  oben. 
Bog.  L  Snbveg.  1.,  8.  et  8. 

34.  C.  5niiM  Costa  Ach. 


C.  hrutia  Costa  Ach  :  Ann.  Mus.  zool.  Un.  Nap*  V.  109,  9  .   .   .  1860 
Reg.  I.  Subreg.  8.  (Sttd-Italien.) 

3Ü,  C.  bucculata  CoSTA  AcH  M.  0.  V. 

Beschreibung  siehe  oben. 

Reg.  I.  Subreg.  2.  (SardinieD.) 

36.  a  bupreatiäda  DUF  M.  C  V. 

Beschreibung  siebe  oben. 
Bag.  L  Snbr^  8. 

37.  C.  caUfimdca  CRE88. 

C.  californira  Cukss.  :  Proc  Ent.  Soc.  PhiL  V.  198|   1866 

Bag.  VL  tiubrog.  1.  (Califoniien.) 
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38.   0.  cancdiculattu  Say. 

thäatlUuu  4iaiuUieitlahi»  Say:  Wwt  Qnar.  Kep.  II.  79,  .  .  .  1888 
rkUan&m  eanaliatlatus  Say  :  Americ.  Ent  1 11,    Taf.XLIX.  Fig.  1.  1888 

Kucercrrh  ranaUruhiiin^  C\\\:^f.:  Proc.  Ent.  Soc.  Pbil.  V.  112,  er*  •  18R5 
Euctrceris  canalicuiatu$  Cuk<;!'.:  EuU.  Unit.  Stak  V.  357,  1879—80 
K«g.  VI.  Subreg.  3.  (Arkansas.) 

30.  a  capUata  SillTll  M.  C  V. 

Beäebreibang  siebe  ob«». 
B«g.  L  Sabfeg.  1. 

40.  C.  capito  Lepel  H.  C.  y. 

BMcbreibung  siehe  oben. 
Reg.  I.  Subrag.  8  et  8. 

41.  C.  clälensü  Spin  M.  C.  V. 

C.  cMUnsis  Srix.:  Gay.  llist.  tis..  pulit.  Chile  VI.  844,  9   .    .    .    .  1851 

C.  chikmis  Sai  ss.  :  Keis.  Novar.  II.  «3,  o^,  $  1Ö67 

Reg.  V.  Subreg.  1.  (Chile.) 

42.  C.  chbroUea  8PIN. 

C.  (XU»roHca  SriN. :  Ann.  Soe.  Bat  Fnnc.  VJL  488,  c^,  9  •  •  .  1888 
Reg.  L  Subreg.  8.  (AeigTp««!!.) 

48.  C.  ehromatica  ScHLKTT  M.  C.  V. 

Beschreibung  siebe  obeo. 
Reg.  I.  Subreg.  2. 

44.  C.  chryBogasUr  ScilLETT.  M.  C.  V. 

Beschreibung  siebe  oben. 
Beg.  y.  Subreg.  8. 

45.  (X  einffuUaiM  GbesS. 

Encerceris  cingväabu  Cus«.:  Proc.  Ent.  Soc.  Phil.  V.  110,       .   .  1866 
Reg.  VI.  Subreg.  8.  (Boekjr'Mottataiaa,  CobradO'Xerritor.) 

46.  C,  eitrineUa.  Smith. 

G,  citnneüa  SMtnt:  Ciu.  llym.  Im.  Brit.  Mos.  IV.  448,  9    ...  1856 
Beg.  V.  Subreg.  3.  (Sibirieu.) 

47.  C.  clypeaia  Dahlb  M.  C.  V. 

C.  dypeeito  Dahu.:  Hjni.  finrop.  L  881,      V   1848—48 

C.  dypeaia  Cbiss.:  Proc  Ent.  Soc  Phil.  V.  o^,  $  1886 

Reg.  VI.  Subreg.  1,  2  et  3.  (Massachusetts,  Delaware  Wilinini^toii, 
New-York,  Ncw-Jcrisey,  Penosylvanien,  UUnois,  Virginieo,  Kansas, 

Lonisian;!,  Coltiinbia.) 

48.  C.  compacta  Ckk.sS. 

C.  compaeta  Cum.:  Proc.  Bot.  Soe.  Pbil.  V.  127,      9   .  .  .  .  1886 
Ikg.  VL  Sobreg.  8  et  8.  (PenosylvanMii,  Delaware,  Vitgidieii.) 

49.  C.  eompar  Cbess. 

C.  compar  Cukss.:  Proc.  Ent.  So«.  PbU.  V.  186^  19*  1868 

Keg.  VI.  Subreg.  3.  (lUinoia.) 
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60.  C.  coneirma  Brull. 

C.  amcUma  Brdll.  :  Wrbb.  et  Bkbtb.  Uist.  Nal.  11.  Canar.  V.  »U,  o*.  $  1886 


lUtg.  1.  Sabreg.  2.  (CanaraolM  IdmId.) 

51.  0.  cordgera  Dahlb  M.  C.  V. 

Bew^reibang  aeb«  oben. 
Bog.  I.  Sabreg.  1,  9  «ft  8. 

62.  C.  eontigua  Walk. 

C.  contu{ua  Walk:  List  of  Hym,  Kgyiit.  38,  c/'r  $  1871 

Heg.  I.  Subreg.  2.  (Aegypten  —  Tajara.) 

53.  C.  contra  da  TaschENB. 


G.  vontracta  Tascuemb.  :  Zeitscbr.  f.  d.  g.  Kuturw.  ^96,  ^  .   .   .   .  1876 
B«g.  y.  Sohreg.  2.  (Bmili«n.) 

54.  C,  earmaa  Eterbh.  M.  C.  V. 

B«M)hreibang  liebe  oben. 

Reg.  I.  Snbreg.  9  et  8.  (Beiken,  Bnnlend.) 

65.  a  cMuani  Schlett.  *)  M.  C  V. 

Bvtcerceris  fidvipes  Ckem.:  Proc.  Ent.  Soc.  Fbil.  V.  III,  c^.  5  .  ,  1866 
Beg.  VI.  Subreg.  2.  (Bock;-MounUinfl,  Colorado  Territor.) 

56.  C.  ertbrosa  SpIN. 

C'.  cribrosa  Spin.:  Ana.  Soc.  Bot.  Franc.  X.  nov.  ser.  118,  t/',  9   •  1841 
Beg.  V*  Sabng.  S.  (GnysDe  —  Ceyeiiiie.) 

57.  0,  eufrtfNM»  Cbess. 

C,  cubcfms  Ckkss.  :  Proc.  Ent.  Soc.  Phil.  V.  123,  (T,  9  t866 

a  cubcMis  Cbbs#.  :  Proc.  Ent.  Soc  FbU.  IV.  168,  ^,9    ....  1866 

Reg.  V.  Sobreg.  4.  (Cuba.) 

58.  C.  curcitarsi"  ScHLE'lT  M.  C.  V. 


Beacbreibuiig  siebe  oben. 

B«f  .  II.  Sabreg.  8. 

69.  a  daeka  ScHLETT.   .  If  .  C.  Y. 

Beeebreibang  nebe  oben* 
Beg.  I.  Snbng.  fi. 

60.  C  denh'frojts  CbeSS. 

C.  dentifron-.  Chkbs.:  Proc.  Ent  Soc.  Pbil.  V.  134,  9  1W6 

lieg.  VI.  iSubreg.  a  (New- York,  lUiDoia.) 

61.  a  d^'>^erfa  SAY  M.  C.  V. 

C.  ikaerta  Sav.:  Narr.  Exped.  St.  Peter«.  Biv,  IL  393,  <f*,  $    .   .  1834 

C.  äeaerta  Say.:  Eet.  Nord-Auerie.  889,  ,/>  1868 

C.  deserta  Crbbs.:  Ptoc.  Bnt.  Soc.  FhiL  V.  U6,  <^  1866 


Reg.  VI  Subreg.  2  et  3.  (Mn<^s;\>^hiiset(s,  PttuiaylvemeD,  lUinaü, 
Nord-Carolina,  Delaware,  Misauuri.) 

Der  Name  ftdvipes  ist  bereits  von  Evirsmanji  (BuU.  Soe.  Imp.  NatMosc. 
XXII  407,  1849)  vergeben. 


j  .    by  Google 
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62.  C.  düaiata  Spin. 

C.  düatata  SriN.:  Aon.  Soc.  Eot.  Franc.  X.  nov.  ser.  118,  o^,  $  .  1841 


B«g.  Y.  Snbrag.  S.  (Gnyam  —  GayMma) 

63.  a  diodmda  SCHLETT.   M.  C.  Y. 

Beschreibung  aieho  obaD. 
Reg.  II.  Sobng.  8. 

64.  C.  dupar  Dahlb. 

C.  ditpar  Dahld.:  Hym.  Europ.  I.  499,  $  184ft— 45 

Reg.  I.  Subreg.  2.  ^Aegypten.) 

65.  C.  dufourn  Gu£b. 

C  dmfimHi  GitAi.:  leon.  Beg.  An.  444   (r.  1844) 

C.  dtt/<Hini  Cress.:  Proe.  Ent  So«.  PluL  V.  181,  9  1896 

Reg.  VI.  Subreg.  &  (Mew-OrlMiif.) 

60,  C.  elegath«  Evkhsm. 

Beschreibung  siebe  oben. 

Reg.  I.  Subreg.  3.  (Turk«i(«D.) 
67.    0.  elegantiarima  SCELEirS.^) 


C.  eUgans  Smiti:  Cftt.  Hyin.  Ins.  Brit.  Mus.  IV.  467.  ^  .  .  .   .  1866 


C.  eUgam  Cm-s-^. :  Proc.  Ent.  Soc.  Phil.  V.  181,  <^  1866 

Reg.  VI.  iSubreg.  8.  (Ost-Florida.) 

68.  C.  emarffinata  PA^X  M.  C.  V. 

BMclurtfbmg  ndM  oben. 
Beg.  I.  Sttbng.  1,  8  <i  8. 

69.  C,  emorkäis  Sai  .ss  M.  C.  V. 

C.  emortalis  Salss.:  Reis.  Novar.  I1.98|9  1887 

Reg.  III.  Subriig.  2.  (Ceylon.) 

70.  C.  eryüirocephala  DABLB  M.  C.  V. 

BctoMboBg  siehe  oben. 
Reg.  I.  Subreg.  8. 

71.  (7.  erythrosorna  SCHLETT  IL  G.  V. 

•       Bescbreibunp  "^iehe  ubeo« 

Reg.  II  rfubreg.  3. 

72.  C  esttu  ÖLiii^ülT  M.  C.  V. 

Beedireibniig  rielM  oben. 
Reg.  VI.  Subveg.  8. 

73.  a  «ucAari»  SCHLETT  M.  C.  V. 

Beschreibung  siehe  oben» 
Reg.  I.  Subreg.  2. 

74  C,  eugenia  SCHLETT.  =  onentalis  Mocs  M.  C.  V. 

BeMhveibniig  nebe  oben. 
Rag.  L  Subreg.  8. 


Der  Herne  d^en»  iet  bereite  von  BvneiiAji«  (Boa  See.  Inp.  Net.  Hoee. 
XXU.  Fenn.  Volgo-Ursl,  408  Q.  1849)  vergeben. 
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76.  C.  exeeliem  Kluü. 

a  exceUena  Kumt  Symb.  FI171.  V.  Taf,  X£TI.  Fig.  16.  ^  .  1889-^ 
C.  taeeeUem  TASoiiti.:  Zeitaolir.  f.  d.  g.  Naturw.  890^      9  .  .  .  ISTS 
B«g.  L  Sttliveg.  8.  (Aegypten  ~  8ab«n,  BatMeo.) 

76.  C.  eamta  Smith  It  0.  Y. 

a  exaecta  Smith:  Ann.  Mag.  Nat.  HiaL  XII.  410^      9  .  .  •   .  1878 
R«g.  V.  Subreg.  8.  (Mexico.) 

77.  C.  fcargeii  Smith. 

(7.  dufourii  Lepel:  Hist.  Nat.  Ins.  H^'ui.  III.  14,  $  (nec  <i«/oum 


Gmte.)  .  .  .  .  :  1846 

L  Sabmf  .  8.  (Rraiikxmb  —  8t.  Seven.) 

78.  a  /oieMla  CrESS. 

C.  fasäola  Chssb.:  Trans.  Amer.  Soo.  IV,  880^  ^  1878 

Reg.  IV.  Sabseg;  8.  Ol).  (Taxas.) 

79.  C  ferox  Smith. 


C  ferox  Smitu:  Cnt,  Hym  Ins  Brit.  Hw.  IV.  4M|  9  .   .  .  •  18W 
Reg.  III.  Subreg  4.  (Sumatra.) 

80.  C.  /m-eri  v.  d.  LiND  M.  a  V. 

Beschreibung  siehe  oben. 
Reg.  I.  Subreg.  1,  2  et  8. 

81.  C.  fervens  Smith. 

C.  fervm»  ömits:  Ann.  Mag.  Nat.  Hat.  XIL  411,       $   .   .   .   .  1878 
Reg.  IIL  Sabreg.  1.  (Nevd*lDdian.) 

82.  C  fervUla  S.MITH. 

C  fervida  ömith  :  Cat.  Hjm.  Ins.  Brit.  Mus.  IV.  466,  9    .   •    .    .  1866 
Beg.  I.  Subreg.  4^  (Kord-Cbina.) 


Ö3.  C  festiva  Creüö. 

C.  futwa  Quat.i  Pkoe.  Bnt  8m.  FbiL  IV.  IM,   1889 

Beg.  V.  Snbng.  4.  (Onba.) 

84.  a /btävna  CSESS. 

C,  finiHma  Cmm.:  Proc.  Eni  So«;  Fbil,  V.  18^  9  1866 

B«g.  VL  Sabng.  8.  (Ilfiiiaia.) 

86.  C.  firma  Cress. 

(7.  firma  Cress.  :  Trans.  Amer.  Soc  IV,  888,  9  1878 

Reg.  VL  Sabreg.  8,  (2).  (Texas.) 

86.  Ü.  fischri  Spin. 


a  fischeri  Si  ik.  :  Ann.  Soc.  Ent.  Franc.  VII.  493.  <f,  9  .  .  .  .  1838 

Keg.  I.  Subreg.  2.  (Aegypten.) 

87.  C.  /iamfrons  Smyth. 

C.  fiavifrom  Smith:  Cat.  Uym.  Ins.  Brit.  Mus.  iV.  448,      .  ,   .  1866 
Reg.  II.  Subfeg.  8.  (Wcrt-Aftica). 
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88.  C.  ßavivenlris  v.  D.  Lind. 

C.  flavitfentris  v.  u.  Lind:    Noav.  Kern.  Acad.  Sdenc.  Brax.  V. 

(ObMTv.).  107, 9  im 

0.  flaviventris  D\tii.ii.:  ITym.  Europ.  I.  105^  $   1648 — 46 

Reg.  I.  Sabreg.  2.  (Spanien,  Alipmr.) 

89.  C.  Havocincta  Cre.<S. 

Eutxrievii  ftawänctus  Chess.  :  Proc.  Eni.  Soc.  PhiL  V.  109,  $     ,  1865 
Reg.  VI.  Snliteg.  2.  (Hocky-UoonUiiu^  ColoMdo-Territor.) 
dO.  C.  fianceattaUB  Cbe6S. 

C.  flavocostalis  Crrss.  :  Proc.  Knt.  Soe.  PhU.  IV.  1B8,  ^  .   .  .  .  1866 
Reg.  Y.  Sabreg.  4.  (Cnba.) 
91.  C.  fiuvo'picta  Smith. 

C.  flavo-picta  Smith  :  Cot  üjm.  Ins.  Brit.  Miu.  IV.  461,  o*,  9  •  •  1866 


Heg.  IIL  Sabreg.  1.  (Nord-Indi«P.) 

92.  (7. /ftWMfo  SUITH. 

C.  ftwialia  Smith:  Ann.  Mag.  Nat.  Bist.  XII.  412,  9  1873 

Rp^  IV.  Subreg.  S.  (Aiutralien  SchwanenfloM.) 

93.  C.  formosa  DahlB. 

C.  formosa  Daulb.:  Hym.  Lurop.  1.  499,   1843 — IB 

ftcg.  IL  Snbteg.  a.  (Potl  MftUL) 

94.  C,  foMor  Smith. 


C,  fossor  Smith:  Cat  Ilym.  Ina.  Brit.  Mtia.  IV.  447,  ^  ...  .  16B6 


Reg.  II.  Subreg.  1.  (Sencgambien.) 
96.  C,  foveaia  LkfKL. 

C.  foveaia  Lkpicl.  :  ilist,  i«iat.  Ins.  Hym.  III.  31,  er*  1845 

C.  fmaia  Lvc&s:  Baplor.  Soiese.  AlgAr.  IIL  967,  ^,  Taf.  XUL 
fSg.  6   .  .  .  184» 

Reg.  I.  Subreg.  S.  (Algier  —  Oran.) 

96.  Cfreyniidhi  IUdosz. 

C.  freymuihi  'Rkhoaz.:  Reis.  Turkest.  Mose.  67,  9  1877 

Reg.  I.  Subreg.  8.  (Tofkflitaa  —  Tl»l  Saimbdian.) 

97.  C.  firmOata  Say. 

C.  ßrontata  Bar:  Amer.  Bnt  L  167,     9  Itt^ 

Reg.  VI.  Snbng.  a  (ArluMWM.) 

98.  C.  fuliginosa  SmITII. 


C.  fvliginosa  Smitu:  Cat.  Hym.  Ins.  Brit.  Kos.  IV.  454,  $  .  .  .  ISW 
Reg.  IV.  Subreg.  1.  <Celebes). 


99.  C.  fuivipediciäata  Schlett. 

C.  fidvipes  CaicBs:  Proc.  Ent.  Soc.  Phil.  V.  126,  9  1866 

C.  /«Mjiet  Cmm:  BnlL  Unit.  Sut.  V.  860,  9    1874^-80 

B^.  V  .  Sabrqg.  a  (Delaware,  XDinoii.) 


*)  Möglicherweise  identisch  mit  0.  Uiuienii  Lefkl. 
<)D«r  Name  ftdvip^ht  benito  voa  EvnaiMim(BnlL  So&Lnp.  Nat.  Hoeo. 
XXIL  (Faun.  Yolgo-Ural.)  407,  1848)  vergeben. 
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100.   C.  fulvipes  EVEKöM. 

C.  fulvipes  Etbksm.:   Bull  Soc  Imp.  Nat.  Mose.  XXII.  (Faun. 


Volgo-UnL)  407,  9  im 

Reg.  I.  Sobrag.  8.  (Kugitaa*Ste|»p«.) 

101.  0.  fidviventrta  Gu±R. 

C,  fulviventris  Glkh:  Icon.  Keg.  An.  444  .    .  iaa»~88  (r.  1844) 

Reg.  II.  Subreg.  1.  (Seoegambien,  Ab^rasimen.) 

102.  a  fumipennU  Sav  M.  C.  V. 

C.  fumipennis  Say:  Boat.  Jour.  i.  381,   1687 

0.  dwta  D&ioji.:  Hjm.  Earop.  L  9M,   1848—46 

C.  fumipennis  Sat:  Bnt.  North-Amer.  762,   1869 

C,  fumipennis  Cskss.:  Ptoc  Knt.  Sor.  VhW.  V  113,  o^,  9     ...  1866 
Reg.  VI.  Subreg.       3  et  4.  (MHs»acbuii«tU»,  Indiana,  Illinois, 
Delaware,  Ijonitiana,  Floritla,  Colnmbift.) 

103.  a  fimerea  Costa  Ach  M.  C.  V. 

Beadureitmng  nehe  oben. 
R«g.  L  Snfarcf,  9. 

101  C.  fvereifera  SciILETT  M.  C.  V. 

Beschreibung  eiche  obflo» 
Reg.  V.  Sübr^  2. 

105.  C.  gayi  Spix  M.  C.  V. 

C.  ifiiyi  8riK.:  iliat.  fis.  y  poUt.  Chile  VI.  346  1861 

C.  gayi  ISahm.:  Beia.  Höver.  IL  96b  «/r,  $  1867 

Reg.  y.  Sabrag.  1.  (diUe.) 

106.  C.  gemana  CiOSTA  ACH. 


(7.  geneana  Costa  Ach.:  Ann.  Mm.  xool.  Un.  Nap.  V.  IQ&f  tf,  1668 


Reg.  I.  Subreg.  8.  (Italien  —  FiMnont,  Toicen«.) 

107.  C.  ffnara  CUKSS. 

C.  gnara  Ca»«.:  Tnms.  Amer.  Ent.  Soc  IV.  289,   1872 

Reg.  Vf.  Subreg.  3  (2).  (Texas.) 

108.  O.  graphiea  Smitu. 

C,  graphiea  Smitr:  Ann.  Heg.  Net  Hiet.  XII.  416»  9  1878 

109.  C.  praHoM  Schlbtt  M.  C.  V. 

Beschreibung  siehe  oben. 

Rprr.  V.  Subreg.  4. 

110  C.  haueri  SCHLEIT  M.  C.  V. 

Beschreibung  siehe  oben.  • 
Reg.  L  Subreg.  8. 
III.  0.  hüari»  Smitii. 


a  hüaris  Smitu:  Cat.  Eym.  Ins.  Brit.  Mm.  IV.  468,  9  •  .   >  .  1666 

Reg.  HL  Subreg.  1.  (Nord-Indien.) 
112.  C.  kutrio  Daulb. 

a  Mfirjp  Daka.:  Hjm.  Barop.  I.  489,  ^   1848—46 

Reg.  I  Snbveg;  %  (A^gjplea.) 
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113.  C.  hittrumca  Kluo. 

C.  ÄMfrionica  Kllg  :  Symb.  Phy«.  V.  Taf.  XI.VLL  Fig.  9.     $  1829-45 
Reg.  I  Subreg.  fi.  (Berg  Sinei,  Aegypten    Ambokol,  Widy  Qemiili, 


WMf  Feirui.) 

114.  G.  liortivaga  KOHL  M.  C.  Y. 

Beschreibung  siehe  oben. 
Reg.  I.  Subreg.  2. 

115.  C  hucufUcM  Sauss. 

C.  hmaaktat  Saum.:  B«ii.  Nom.  II.  108,  9  1807 

Reg.  V.  Subreg.  8.  (tfexieo  fiefida  —  Tftmpieo). 

116.  C.  humbertiana  Sauss. 

C.  humbertiana  Sauss:  Reis.  Novar.  II.  »7,  $  1867 

Reg.  III.  Subreg.  2.  (Ceylon.) 

117.  O.  ümUOar  Smith. 


a  tmttetor  Smn:  Cftt.  Hym.  Ina.  Brit  Mul  IY.  468,  0*   .  .  .  1866 


Reg.  V.  Subreg.  2.  (Brasilien  —  SnnUrem). 
UÖ.   0.  imüatoria  SCHLETT.  ^) 

C.  Imitator  Cress.  :  Proc.  Ent.  Soc,  Phil.  V.  126,  tf^  1865 

Reg.  VI.  Subreg.  3.  (Illinois.) 

119.  C.  inmolator  Smith. 

C'immMor  Smith:  Proc.  Linn.  Soc  YIL  87,  $  1864 

Reg.  IV.  Sabieg.  1.  (Sanda-Ineeln  —  Wai^on.) 

120.  C,  imperialfs  Sauss. 

(X  imperialis  Sauss.:  Keis.  Novar.  II,  98,  c/,  9  1807 


Reg.  VI.  Subreg.  3.  (Mexico  temperata  —  Cordiller.  Orient.) 

121.  Klug. 

a  kuigitk  Kluo:  Sjnb.  Tkjt,  V.  Taf.XLYIL  Fig.  IS,  9  .  .  1880-45 
Reg.  II.  Subreg.  8.  (AnMa  faüx). 

122.  a  insolifa  Crkss  M.  C.  V. 

C,  insolata  Crkss.:  Proc.  KüL  Soc  Phil.  V.  129,  V  

Reg.  VI.  Subreg.  3.  (IlUnois.) 

123.  C  mMUu  SurrH  Ii.  G.  Y. 

C.  MMtoMi»  Smith:  Cat.  Bym.  Lu.  Brit  Miia.  IV.  46S.  0",  9  .  .  18&6 

C,  imtabÜis  Sai  ss.:  Reis.  Xovur.  II.  92,  fA  9  .  1867 

Reg.  III.  Subreg.  1, 2  et  3.  (China,  Indien,  Ceylon  —  Trincumali.) 

124.  C.  mterrupia  Panz  M.  C.  V. 

Beachreibong  siehe  oben. 
B^g.  I.  Snbreg.  1,  9  et  8. 

125.  C.  interttinda  FabR. 

C.  interstimta  Fahr.:  Ent.  Syat.  Suppl.  260    1796 

C.  inter»tincta  Vkuh.:  Syst.  Fiex.  306    1801 

K«g.  III.  Subreg.  1.  (Indien.) 

')  Der  Name  imitat4>r  ist  bereits  von  Smitb  vergeben  (Cat.  Hym.  Ins.  Brtt. 
Itu«.  tV.  468,  «r,  1866). 
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126.  C.  inineata  SmiTH. 

C.  intricata  Smtu:  Cat  Hym.  Ins.  Brit.  Mos.  IV.  469,       .  .   .  1856 
Beg.  V.  Snbrag»  9.  (Br«rilitn  —  SaatoTem.) 

127.  C.  fueunda  Cress. 

C,  jncunäa  Ckrss  :  Trans.  Amer.  Bot  So«.  IV.  SU,  c/*     •   .   .   .  1679 


K«'jr  VI.  Subreg.  3.  (Texas.) 

128.  C.  kennicoiü  CrESS. 

a  ümmtMÜt  Cum:  Froe.  Eni.  Soc  FhU.  V.  120,   1865 

Reg.  VL  Snhng.  8.  (LooiiiaBa.) 

129.  a  khtgü  Kirch  M.  C.  V. 

Beschroihunp;  Afhi'  oben. 
Reg.  1.  Subreg.  2. 

laO.   a  kohlü  SCHLETT  M.  C.  V. 


B«schretbang  deha  oben. 

Bieg.  Z  Sttbny.  8.  (CaiicMna.) 
131.  C.  homaroüii  RaDOSZ. 

Beschreibnng  siehe  oben. 

Reg.  I.  Subreg.  2.  (TurkesUii.) 
J32.  C.  krugi  DEWITZ. 

0.  An^i  DKwns:  BerL  Bot  ZmtMlir.  XXV.  JSL%W    ....  1881 
Reg.  V.  Snbng.  4  (Portorieo.) 

m  a  IMUa  Fabr   .   M.  C.  V. 

Beschreibung  siehe  oben. 
Reg.  I.  Snbreg.  1,  2  et  8. 
134.  C.  laeoigata  S^ITH. 

C,  humgata  Swth:  Cat  Hym.  Im.  Brit  Mm.  IV.  486^  ^,9    •  >  1886 
C.  Urvigata  Cukss  (Smitm)  :  Froc.  Eni.  8oc  PhiL  Y.  188^  0»,  9.  .  1886 
Reg.  \.  Subreg.  4.  (San  Domingo.) 

185.  C.  laminifera  Costa  Acil  M.  C.  V. 

B^breibuog  siehe  oben. 
Beg.  L  Subreg.  2. 

136.  C.  larvata  TA8C11ENB. 

C  larvata  Tascrinb.  :  Zettschr.  f.  <].  g.  Naturw.  881,  ^  .  .  .  .  1876 
Reg  V.  Subreg.  8.  (BniUien  —  HendoM.) 

137.  C.  laticejhs  C'HEHS. 

Eucerceri»  latice^  Crkss.:  Proc.  Ent.  Soc.  Phtl.  V.  107,  o^,  $  .   .  1866 
Sumeri»  latie^  Cum.:  Bnll.  Un.  Btnt  V.  867,  9    .  >  .  1879-80 
Beg.  VL  Sttbng.  8.  (MMaaehonttiL) 

138.  O.  laHemäa  Lbpbl. 

C.  latichtcta  Lbpbl.:  Hist.  Nat.  Ins.  Hym.  III.  18,  o^,  9  .    •    •    •  1845 
C.laticinctaLvcAn:  Explor.  Scienc.  A!g^r.lIL368,ö»,$TÄf.XUFig.lO  184» 
Reg.  I.  Subreg.  2.  (Algier  —  Oran.) 

139.  C.  lairo  Smith. 

a  latro  SMumx  Cet  flym.  Im.  Brit  Um.  IV.  480,  9  1886 

Reg.  V.  Sabreg.  9.  (Braeilien  P^) 
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140.  C.  lepida  Brüll  M.  C.  V. 

B«Mi1ivMlMiiig  ndM  oben. 
B«g.  I.  Subng.  S. 

141.  C.  leueochroa  Schlett  M.  C.  V. 

Beschreibung  siehe  oben. 
Reg.  II.  Suhreg.  1. 

142.  C.  leueozmi'ca  ScHLETT  M.  C.  V- 

BMelmlbinig  lieiie  ob«n. 
Reg.  L  Sabr^.  S. 

143.  C.  Un(knn  LePEL  M.  0.  V. 

Beschreibung  siehe  oben. 
Reg.  I.  Subreg.  2. 

144.  C.  luctuo$a  Costa  Ach.  M.  G.  V. 

Betehreibmig.  «ehe  oben. 
Reg.  L  Subreg.  8. 

146.  C.  lunata  Co.STA  ACH  M,  0.  V, 

Beschreibung  siehe  oben. 
Reg.  I.  Subreg.  2. 

146.  C.  lunigera  Dahlb  M.  C.  V. 

C,  hmgtra  Daru.:  Hyn«  Bwop.  I.  49»  1848-45 

Reg.  II.  .Sabnf .  8^  (C3«p  d.  g.  Hoffnnnf .) 

147.  C.  lutea  Ta.'jchenb  M.  C.  V. 

Beschreibung  siehe  oben. 

Reg.  II.  öubreg.  I.  (Heg.  I.  Subreg.  S.) 

148.  C.  huBunoM  Dahlb. 
a  huemiMa  Dama:  II71D.  Barop.  I  406    1818-45 


Reg.  IL  Subreg.  1.  (Abymoiep  —  Sjnrknt.) 
140.  6'.  maeulata  Rai>(»sz. 

C.  macxdata  Kadosz.:  Reis.  Turkest.  67  9  Tnf.  Vlll.  Fig.  2.   .   .  IH77 
Reg.  I.  Subreg.  3.  (Centrai-Asien  —  Wüste  Kbil*Kam.) 

150.  C.  mimdSbvUKm  PattoN. 

C.  mandibtilari*  Pattok,:  Proc.  Bost  Soo.  N«t  Bist  XX    .  ,  .  1881 
Reg.  VI.  Subreg.  3.  (Veteiaigte  SUnten  —  WeUrbmry.) 

151.  (7.  maracaruli'  d  Kadosz. 

Beschreibung  siebe  oben. 
Reg.  L  Subreg.  3. 
IbSi.  C,  marginata  Shith. 

C.  marginata  Smith:  Cat.  Hym.  Ins.  Brit  Hos.  XV.  480^  9  .   .  .  1866 
Reg.  V.  Subreg.  2.  (BniUien  SanUnm.) 

153.  C.  maritima  SAÜ88. 

C.  marUitna  Sauss.:  Reis.  Movar.  U.  91,  $  1867 

B«g.  IL  Snbreg.  4  (MMkanoen  —  St.  Btanritii».) 

154.  C,  magfoffoOer  Smitu. 

a  mmlagaHer  Shith:  CM.  Byn.  Iul  Brit.  Unt.  IV.  488.  9    .  .  1866 
Reg.  m.  Subreg.  H  (Imfien  ^  Madm.) 
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155.  C.  ma^miliani  SAU8.S, 

C.  tnaximüani  Salss:  KeiB.  Novar.  11.  94,  9    1867 

Reg.  VI.  Sabreg.  8.'  (Hoxico  tpmpestate  —  Cordill.  orienU 

156.  C  fodanothrax  SCHLETT  K.  0.  Y. 

Beschreibung  siehe  oben. 

Reg.  I.  Subreg.  8. 
mexicana  8AUS.S. 

C.  tmncana  Sauss.:  Re'.a.  Novar.  IL  101,  (^,9  Iä67 

R^.  V.  Sabreg.  8.  (Mexico  celida  —  Tampioo.) 

158.  a  määarü  Dahlb. 

C.  niilitnris  nun.n.:  Hym.  Europ.  l,  824    1848—45 

Keg,  II.  Subreg.  2.  (ÜBt-Afriktt.) 

159.  C.  minima  CuEüS. 


O.  mimma  Cbkm.:  Trans.  Amer.  Ent.  Soc.  IV.  898,  9  1872 

Reg.  VI.  Sobreg  8  (8.)  (Taxm.) 
160.   G  mixta  RADOSZ. 


C.  mi.rfn  R\r<o>4?. :  Rpi<.  Turkcgt.  58,   1877 

Reg.  l .  Subreg.  3.  (TurkesUn  —  Thal  Saraf»ckao,  Dyisak,  Fergbana.) 
16  J.  C.  modedu  Smith. 

C.  modetUi  Smith:  Ann.  Heg.  Net.  Biet  Xll.  106,  9    1878 

Reg.  V.  Sabreg.  8.  (Brasilien  —  Ega.) 

162.  C.  moevta  DebtEPU. 

C.  moeiki  Distspb.  :  Naturalist.  Steil.  198   1684 


Reg.  I.  Sabreg.  9.  (Sicilien.) 

103.   C.  morota  Cress. 

C.  morata  Cbes«».:  Trans  Amor.  Ent.  So«.  IV.  230,  9    1872 


Reg.  VL  Subreg.  3  (2).  Cl'exas.) 

164.  a  vnJt^ficta  Smith  M.  C.  V. 

Beiehreibnng  riebe  oben. 

Reg.  L  Stibreg.  8.  (Reg.  IL  Sabreg.  1.) 

16Ö.    f.  ncLstdms  ScilLETT  M.  0.  V. 

Beschreibung  ^i<  }io  oben. 
He  ff.  11.  Subreg.  3. 

ICG.   ( '.  ual'ilemis  Sai'.SS. 

C.  nat(d€ii9i8  Saus«.:  Heia.  Nuviir,  11,  96,  9  184)7 

Reg.  IL  Subrog.  a  (NateL) 

167.  C.  naUvüatiB  Smitii. 

C.  ntOmtatis  Smitk:  Trans.  Ent.  Soc.  Lomi.  I9K,  9  1878 

Reg.  L  Sabreg.  4.  ^JafHin  ~-  HokodadL) 

168.  C.  nigrescms  S.M1TH   .    Äl.  C.  V. 

C.  nigtrfioms  Smith:  Cat.  Hym.  Ins.  I'rit.  Mu«.  IV.  466,  9  •  .  .185« 
C.  nigresmis  Crbb«.:  Proc  EaU  Soc.  Phil.  V.  123,  9  18öö 

Reg.  VL  Snbreg.  8,  8  et  4.  (Neu<Sek«ttland,  Canada,  Colorado, 

Rocky.Mountaina.) 

Zoolog.  Jabrb.  tt.  38 
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169.  C.  ni^crp.^  SmitTT. 

C.  nufrxctps  Smith:  Ann.  M,ag.  Nnt.  Hist.  All.  106,  $  1878 

R«g.  V.  Sabr«g.  S.  (BrMilien  ~  Pwl) 

170.  a  nigrifnmB  Smith  M.  C.  V. 

C.  nigrifrons  Smith:  Cat.  H}in.  Im.  Brik.  Mu«.  IV.  460,  ^  .   .   .  1866 

R.'fj.  IT.  Subreg.  1.  (Afri<-a.) 

171.  C.  niffrocinctn  DlF.  (nec  SmI'III). 

C.  nigrocineta.  Di>. :  Ann.  Soc.  Knt.  Franc.  1.  »er.  3,  380,  9    •   •  1858 
Bog.  I.  Sabreg.  2.  (Algier  —  Fonteba.) 

172.  a  näotiea  SCHLETT  M.  C.  V. 

Beaebrnbung  tieh«  oben. 

Reg.  T.  Stihreg.  S. 

173.  C.  nohüü  ilADOSZ. 

C.  nobilis  Rauo-z,:  Rei«  Turkeat.  61,  t/'  1877 

t  C.  ikffan»  Ddp.:  {nee  Bvkbsm.)  Ann.  Soe.  Ent.  Vnne,  I.  «er.  8. 

879,  c/',  9  18B8 

Re^'.  I.  Sul»rfg.  2  et  8.  (Algier  —  Fonteba,  TurkestM.) 

174.  a  nor<,rne  SaüSS.  M.  C.  V. 

C.  mvarae  Saii>s.:  Rei«.  Novar.  IL  92.  $,  Tat.  IV.  Fig.  ö4  .   .   .  1867 
Reg.  III.  Sabreg.  2.  (Ceylon.) 

175.  G.  oeeidtxdalia  Sauss. 

C.  oceideiitalis  S&iss.:  Reb.  Novar.  II.  100,  Q  1867 

Reg.  VI.  Subreg.  3  (2).  (Texas.) 

1V6.    C.  occipito-maenhita  VXVK. 

C.  occi^ito-macuiata  I'ac  k.:  I'roc.  Ent.  Soc.  Phil.  VI.  62,  ö".   ►  .  1866 
Reg.  VI.  Subreg.  3,  (2).  (Texu.) 

177.  C.  odonotata  Hadosz. 

C.  octonakUa  Bado»«.:  Reb.  Turkest.  66,  9  1677 

Reg.  L  Subreg.  8.  (Turkeitan  —  Thal  Sarafteban.) 

17Ö.    (;  iKlonlophora  Sc'HLKTT  H.  0.  V. 

Beschreibung  siehe  oben. 
Rp{».  I.  Siibrpg.  2. 

179.  C.  oppoifUa  8Mmi. 

C.  opjMnta  Smjtu:  Ann.  Mag.  Nat.  llist.  Xli.  413,  9  1373 

B^.  IV.  Sabreg.  9.  (Auetralien  —  Victoria.) 

m.  a  arigntaiia  SUITH  M.  C.  Y. 

C.  orientalia  Smith:  Cnt.  Ilym.  Ins.  Brit.  Uua.  IV.  64^  o*«  9     .   .  1866 
Reg.  III.  Sabreg.  8.  (ladiea  —  Madraa.) 

löl.   C.  ototnia  SaUSS  M.  C  V. 

C.  otomia  Sm-^s.:  Reis.  Novar.  II.  99,  n'',  $  1867 

Reg.  VI.  Subreg.  2.  (Stadt  Mexico.) 

182.    C.  pedetes  KuHL  n.  »p. 

Beecbreibung  siehe  oben. 
R«g.  [.  Siibrng.  4.  (Knr<i»ii). 
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183.  C.  p«rho9c»  6u£s. 

C.  iKrhnscii  Giucn.:  Icon.  Reg.  An.  444    1829—88  (r.  1844) 

C.  perboscii  Crks<.  (ii  y.n.):  Proc,  Ent.  Soc.  Phil.  V.  188  .   ,   .    ,  1865 
Reg.  V.  .Sni^reg.  2.  ^brasilieu  —  Cumpocbc) 

104.  C.  pu  tu  Da  II  LB. 

C.  pkia  i>A«i.u.:  Hj  m.  Europ.  1.  222    1843—46 

Reg.  II.  Subreg.  1.  (SenegHl.) 

Iö5.  C.  picit'ventrüt  Daiilb  M.  0.  V. 

C.  pktiventria  Daulu.:  Hyiu.  Europ.  1.  498    1843—45 

?  C  pieHvmtri$  Gbiist.:  Honatab.  fierl.  Ac*d.  Win.  609,  i/»    .  .  1867 

f  C.  pictivmtria  Peters:  Reis.  Mozambiq.  V.  474,  </',.....  1889 
R<     II.  Subreg.  3.  ff>5t  Afric»  —  Inbttinbane.) 
Heg.  III.  Subreg.  4.  (Java.) 

186.    C.  picturata  T.\.SCHKNI{. 


C.  picturata  Ta  i.iiu.mi.  :  Zeiuchrift  f.  d.  g.  Naturw.  892,  $    .    .   .  1876 


Reg.  V.  Subreg.  2.  (firaailien.) 

187.  a  pon<nis  sciii.FTT  M.  0.  V. 

Beschreibung  siebe  oben. 
Reg.  V.  Subreg.  2. 

188.  C.  praedafa  SmiTH. 

C.  praednta  Smith:  Proc.  Liun.  Soc.  V.  126,  9    1876 

Reg.  IV.  Subreg.  1.  (fiacbian  bei  CelebM.) 

181).   V.  pruca  SCIILETT  M.  C.  V. 

B«9e1ureibuog  siehe  oben. 
Heg.  L  Sttbreg.  9: 

190.  C.  pucUii  IUÜO.SZ. 

C.  pucUii  Bammz.1  Hör.  Soe.  fint.  Bora.  VI.  106,  9  1M9 

Reg.  L  Bnbreg.  8.  (Sibirien  —  Scbilka.) 

191.  a  puleheUa  KhVQ  M.  G.  Y. 

Beschreibung  siehe  oben. 
Reg.  I.  Sabreg.  2. 

192.  a  puliatia  SHrrir. 

C  pidUitua  Smith:  Ann.  Mag.  Nut.  Iliät.  XII.  106,  9    1878 

Heg.  V.  Sabreg.  8.  (Brasilieo  —  S.  Paulo.) 

193.  C.  putpurea  SCHLETT  M.  0.  V. 

Beschreibung  siebe  oben. 
Heg.  II.  Sabreg.  1. 

194.  «C  pygmaea  Sauss  M.  C  V 


C.  ptfqmma  Sal-ss. :  Reis.  Novar.  II.  91,  c/'   ........   .  1867 

Heg.  III.  Subreg.  3.  (China  —  Shanghai.) 
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195.  C.  pyrenaiöa  Scni.i:  i"  I".  ') 

C.  dorsali»  Ihr.  (no-  Km  h^u.):  Ann.  Scienc.  Nat.  «er.  3.  XI.  98  1840 


Beg.  I.  Subreg.  2.  (Spanien  —  Madrid.) 

196.  a  quadnemcta  Panz  IT.  0.  V. 

Beschreibung  siehe  oben. 
Reg.  I.  Subreg.  1,  2  et  8. 

197.  C.  quadrif«s  v4a  V.\SZ.  * .    .    .    M.  C  V. 

Beschreibung  triebe  oben. 
Rag.  I.  Sttbi«g.  1  et  9. 

196.  a  quadrimoculala  DUF  M.  C.  V. 

Besebriinbang  siehe  oben. 
Reg.  I.  Subreg.  2. 
199.   C.  quodry  vnrtata  RaD08/-. 


C.  quadrijpunctata  Ru)0>.z.:  Rei«.  Turkest.  58,  V,  Taf.  VU.  Fig.  12  1877 
Beg.  1.  Subreg.  d.  (Titrkeatan  —  Wüste  FerglieiuL) 

200.  C.  qumquefaseiala  ROSSI  M.  0.  Y. 

fiesehrabung  siehe  oben. 
Reg.  I.  Subreg.  1  et  2. 

201.  C.  radoftzkot  ski/i  ScilLETT.     .........    M.  0.  V. 

~  C.  hisjianica  Rad«  sz. 
Beschreibang  tielie  oben. 
Beg.  I.  Snbreg.  9. 

202.  C.  raptor  S.MITH. 

C.  raptor  Smith:  Cat  Ilym.  Ins.  Brit.  Mus.  IV  440,  9     .   .   .   .  18ö« 
Reg.  III.  Subreg.  2.  (VVest-Africa  —  Wbyütth.; 

203.  C.  reversus  Sill  TH. 

C.  reversus  Siiitii:  Ann.  Mag.  Nat  Hisk  XIL  106,    1878  . 

Reg.  V.  Subreg.  2.  (Brasilien  —  Pari.) 

204.  C.  rigiiia  SmiTH. 

6,  rigida  Smitu:  Cat.  Hv.n.  tiw.  Brit.  Mu9.  IV.  44»,  </*..,.  18Ö6 
Reg.  III.  Subreg.  3.  \yon  Natal.) 
20Ö.  a  rLroM  Smith. 

C.  n'jEMa  Smitb:  Cat  Hym.  Ins.  Brit.  Mus.  IV.  460,  9    ....  1668 


Reg.  V.  Subreg  8.  (Brasilien  ->  Villa  nofa.) 

206.  C.  rosiraUi  SMITH, 

C.  roatrata  Smith  :  Ann  Mag.  Nat.  Iii»t.  XII.  409,  9  1878 

Reg.  V.  Subreg.  Ü.  (Mexico.) 

207.  a  ndnda  JUR  M,  C.  V. 

fiescbreibuttg  «ehe  olwn. 
Reg.  I.  Subreg.  1,  9  ei  8. 

208.  C.  rfifn  TASClfKXF?. 

C.  ru/a  1as(  hksb,:  Zeitscbr.  f.  «I.  g.  Naturw.  400,  $  1875 

Reg.  II.  Subreg.  1.  (Chartum.) 


•)  Der  Name  dormlis  ist  von  Eveksmak-s  (Bull.  Soc,  Imp.  Nat.  Mose.  XXII. 
(Kann.  VolgO'Ural.)  400,  1849)  vergeben. 
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209.  C.  rufire/>n  S.MITH. 

C.  rnißceps  «mith;  Ahii.  Mag.  Nnt.  Hiat.  XIL  107,  $  1878 

Beg.  V.  Subreg.  2.  (BratilMn      8«n  Pftulo«) 

210.  C.  rufimana  Taschenb. 

C.  n^mana  Tasüuenh.:  Zpitschr.  f.  d.  g.  Natttrir.  890,  9  .   .  .   .  1876 
Tieg.  V.  Subreg.  1.  (Parank) 

211.  C.  ruftriftda  Ckess. 

C.  rufinoda  Ckess.:  i'roc.  Ent.  Soc.  Phil.  V.  121,  «Z'  1866 

Beg.  VL  Sabreg.  2.  (Kocky-MounUim,  Calondo.)  / 

212.  C.  TüfiModu  Smith. 

0,  rnflnoflis  Smitu:  Trnnfl.  Knt.  Soo.  Load.  41,   1876 

Reg.  III.  Stibrcg.  1.  (Indien.) 

213.  C.  nifocinrta  OkksT. 

C,  rufocincla  GEOsr.:  Monatsb.  Uerl.  Acad.  Wias.  510,  $  .    .   .   .  1857 

C.  rufodneta  Pktbbs:  Reis.  MommUq.  V.  476,  9    1868 

Reg.  II.  Sabrag.  8.  (OiUAfrU»  —  Inbamban«.) 

214.  a  rufonigra  TasciieNB  M.  C  V. 


C.  rufonirp-a  TAsniHMi.  Zeitsch.  f.  d.  g.  Ijaiurw.  «i»,  $  .  .  ,  .  1876 
Keg.  II.  Subreg.  1.  (Cbartum.) 

215.  C.  rtifopida  SktTH. 

C,  ritfcpieta  Sjutü:  Cat.  Hym.  In«.  Brik.  Mus.  IV.  467,  <^  .  .  .  18M 
C.  rnfopicta  Chess,  (Sjjith)    Proc.  BdC.  Sob  PhU.  V.  181,  o»  .  .  1865 
Reg.  VI.  Subreg.  8.  (Florida.) 

216.  C.  rugom  SmitH. 

C.  nigosa  Smjth:  Cnt.  Hym.  las.  Brit.  Mus.  IV.  461,  $   .  .  .  .  1866 
Reg.  V.  Subreg.  2.  (BrasUien  —  Santarem.) 

217.  C.  rustica  TaöCHKNB. 

C*  ruatiea  Taschbkb.:  Zeiticbr.  f.  d.  g.  Matunr.  898,  9    ....  1876 
Ra|^  V.  Sabf^.  1.  (Bio  Janeiro.) 

218.  C,  rutila  Si'iN. 

C»  rutila  Si  !N  :  Ann.  Soc.  Ent.  Franc.  VII.  498,  9  1888 


Reg.  1.  Subreg.  S.  (Aegypten.) 

2lü.    C.  ri/b>ffinm  TjNN  M.  C,  V. 

Beschreibung  siehe  oben. 
B«g.  I.  Sabreg.  1,  8  et  a 

220.  C.  Maeoa  Shith. 

C.  raetw  Smith:  Ann.  Mag.  Nat  lliat.  XIL  414,  9  1878 

Beg.  rV.  Sabreg.  S.  (Auatralien  —  Victoria.) 

221.  (7.  saevigiinia  SMi  rii. 


C.  saemsima  Smith:  Cut.  llyni.  In.s.  Brit.  Mii  \  IV.  461,  9  .   •   -  1866 
Reg.  V.  Subreg.  2.  (Brasilien  —  Villa  uova.) 

222.  C.  sareptana  SCEILEl  T  M.  C.  V. 

Beschreibung  siebe  oben. 
Beg.  I.  Sabreg.  9. 


223.  C,  gawmrei  Rado.SZ. 

C.  sausHtirei  Kai.,  s/.,:  Koi.«.  TurkcsU  TO,  xf,  T«f.  VIL  Fig.  7    .    .  1877 
Ri'H-  I.  Subrcg  3.  (\Vü«te  «w  Jaxartes.) 

224.  C.  f^r>!pv/orü<  .ScHfjriT  M.  0.  V. 

Jöe?i-lir«'itmng  siebe  obfii. 

K.  g.  V.  Subreg.  3.  (^Ui-g.  VL  Subrcg.  2.) 

225.  a  tdifera  SCHI^ETT  M.  C.  V. 

ßescbrcibmi};  siehe  oben. 
Il-K.  II.  Subreg.  2. 
C   S'  tm/nnat'l  KADOSZ. 

6'.  semiiunala  Rm>'h-z.:  Hör.  Soc.  Em.  Koss.  Vi.  105,  9  •  .  •    •    •  1870 
lUg.  I.  Hubreg.  8.  (Amurgebiet,) 
227.  (\  eeminiffra  TaBCHENB. 

C.  Beminigra  Tascukmi.:  Zmtaeh.  f.  d.  g.  Nmturw.  401,  ^  .  .  .  .  1876 
Kcix.  II.  Sul)r(»!X  1. 
22(i.   C.  }(eih!fi,ü  l'  ia  ÖAi  SS. 

t'.  semipttiolata  Salss.:  Uei«.  Novar.  II.  88,   1867 

Reg.  VI.  Subrag.  8.  (Hexioo  temperata,  —  Qrisaba.) 

229.  C.  femirufa  Smith. 

C.  8emiru/'n  Smitu:  Cat.  Hym.  Ins.  Brit.  Muf.  IV.  4^  9    .   .  .  1886 
lieg.  I.  Subreg.  3.  (Sibirkn.) 

230.  6'.  scfmicra/is  SMITU. 

C.  sepulcralia  Smitu:  Proc  Xann.  Soc  II.  107,  9  1868 

R«g.  III.  Sttbreg.  4.  (Boraea.) 

231.  C.  textn  Say. 

C,  Uxta.  Say  :  Boston.  Joar.  Nnt.  Uist.  889   1837 

C.  scxta  Sav:  Eilt.  North-Ariifr.  783   18.54 

C.  «cjcto  Ciiiss.:  Proc.  Eot.  80c.  i'Lil.  V.  119,  <f  Iböö 

C.  Kxta  CttEss.:  Bull.  Unit.  Sbit.  V.  861.    1879—80 

Beg.  VI.  Subr^.  H,  (HiMOurt,  Colorado,  Kockx-MountHin«.) 

232.  C.  $Üvam  ScilLETT  M.  C.  V. 

Bi'sfbroibiinf;  sielie  oben. 
Kej;.  V.  .Subrcg.  2. 
C.  simplix  8.M1TU. 

C.  simplejc  Smuii:  Cat.  H)  iu.  Ins.  Brit.  Mus.  IV.  -162,  .   .  1866 

Beg.  y.  Subreg.  2.  (Braailton  —  Santareiu.) 
234.    C.  simulfiii»  SAUäS. 

C.  siniuhtus  Sais^.:  Hcis.  Novar.  II.  87,  er',  Taf.  IV.  Fig.  68   :    .  1867 
Heg.  VI.  Siibrog.  2.  (Mexico  teuiperata.) 

C.  iiinenais  Smith  ■  Cat.  Uym.  Im.  Brit.  Mi».  IV.  456,  $  .   .  •   .  1866 
Reg.  I.  Subreg.  4.  (Kord-China.) 
236.  <\  Birdaritnaia  RADOt^Z. 

C  sirdariemh  Rxu"»/..:  Reis.  T  itK.-t.  r>4.  •,  rT.f.  VII.  Pig.  13  1877 
Reg.  I.  Subreg.  '6,  ^C'enirHl-Aüien  —  Wustc  um  Jaxartc«,  Maracauda.) 
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237.  C.  tolit'irin  D.VIII-H. 

C.  solitaria  Daui.h.:  Ilym.  Europ.  1.602  Ib4ä— 45 

Reg.  1.  Subreg.  2.  (Aegj'pteti.) 

238.  a  ^ibUu  Rauo:5Z  M.  0.  y. 

Beiebreibang  mehe  oben. 

Reg.  I.  Subreg.  3. 

239.  a  upecH'ari'.-  Cos  rA  Acn  M.  C.  V. 

Bcachreibucig  siehe  üben. 
Reg.  1.  Subreg.  2. 
^40.   C.  spinipeetm  SuiTII. 

C.  »pimpechis  Smitb:  C«t.  Hyai.  Im,  BriL  Mus.  IV.  448,  <y,  9    •  1866 

Reg.  I.  Subreg.  2.  (Trapeittnt.) 

241.  r  Mfinolica  SCHLETT.  ') 

C.  fiaviv«»trig  Sns. :  Ann.  Soc.  Knt.  Franc.  VII.  496,  o*  .   •    <    •  1888 
Reg.  I.  Sttbrcg.  2.  (Aegypten.) 

242.  0.  tpinolne  DAHLE. 

JOiamma  ^nolae  Dahls.:  Hyin.  Kurop.  I.  a2'>   1843—45 

Dieamus  spinolac  Dahi  u  :  Hym.  Europ.  I.  .'02    1843—46 

Reg.  V.  Hnbreg.  8.  (Brasilien  —  Villanova,  Guyana  —  Cayenoe.) 

243.  C.  stramiiusa  Dt'F. 

C*  ttrammw  Biir.i  Ann.  Soe.  Ent.  Vmac  I.  §er.  8.  869.  9  •  .  .  19SB 
Reg.  L  Subng.  fi.  (Algier  —  OrMansvill«.) 

244.  C.  strafiotes  SCIILETT  M.  C.  V. 

Be^breibung  siehe  oben. 
Reg.  I.  Subreg.  2. 

245.  C.  striata  SMITH. 

C.  struUa  Smith:  Adr.  Mag.  K«t.  Übt.  XII.  409,  9  1878 

fieg.  y.  Sttbrog.  9.  (Braulien  —  Park.) 

24«.  a  Uriolata  ScHLETT  M.  C.  V. 

Beschreibung  bM-ho.  oben« 
Reg.  I.  Subreg.  1. 

247.  C.  fubimfTfi^m  SnfKK'i  r  M.  C.  V. 

Beschreibung  siehe  oben. 
R«g.  I.  Subreg.  9. 

248.  C.  subpetiäaUx  Sauss  M.  C.  V. 

C.  Mflgwfiolata  Savbb.  :  Reis.  Novar.  II.  96,  o^.  9  1887 

Reg*  V*  Subreg.  8,  (Mexico  —  Tampico.) 

249.  C.  guperba  CSESS. 

£ucerreris  itupn-hw<  Chess.:  Proo  Fnt.  Soc.  Phil.  V.  106,  <y  .    .  1866 
Euccrceris  superbm  Cnnss.:  Bull.  Unit.  Stat.  V.  356,  cr^    .    .    1879  -80 
Reg.  Tl.  Subreg.  2.  (Kucky-Mountains,  Colorado-Tttriilor.) 


*)  Der  Nmiuc  flaiHVcntris  ist  bt  rcit."«  von  v.      Lt.M>i.N  (Nouv.  Mm.  .-Vt.a.l. 
Scietic.  Bnut.  (Obsorv.)  V.  107,  1889)  vergeben. 
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d  syrkuti  Uauub.  :  il>  in.  Europ.  I.  808   1848  -46 

B«g.  IL  Subwg.  l.  (AbyMinien  —  Syrkut.) 
2ÖK  C.  ienuioälata  DUF. 

a  ienuicittata  Ihsv.i  Ann.  Seime. Nat.  s«r.  8,  XI.  Itt,  o",  9T«r.  V. 

4...«  »••♦••••  184© 

Reg.  I.  Subrcg.  ^.  (.Spanien  -  Madrid.) 

252.   C  fepiincca  SalSS  M.  C.  V. 

C.  tepaneca  S*i'w.:  R«».  Kovar.  II.  90,   1887 

Ke$;.  VI.  Subreg.  9.  (Hoxioo  temperato  —  Orisaba.) 
253-  C  te.viusis  SAb>5S. 

C.  texensis  Sali*.s.  :  Hcis.  Novar.  II.  89,  $  1867 

Reg.  VI.  Subrcg.  3  (2).  (Texas.) 

254.  a  Ütermopküa  ScHLETT  M.  C.  V. 

fiewbreibang  stehe  oben. 
Reg.  V.  Subref.  8. 

2Ö5.  C.  ioltem  Sau.ss. 

C.  tolteca  Sxt  «5.:  Reis.  Novar.  II.  94,  ö^,  $  .   .  18ö7 

Rt>g.  VI.  Subreg.  2.  (Sudt  Mexico,  CneriHmuft.) 

256.  C.  triangiUata  CBESS. 

0.  tnangvtata  CacM.:  Proc.  Ent.  See.  Pbil.  IV.  164,      •  ■  *  •  1^ 
Beg.  V.  Sabreg.  4.  (Cuba.) 

257.  C.  tricolor  SillTH. 

C.  trirofor  Smiüi:  Cat.  Hyni.  Iii.«;.  }>rit   Mn«!,  IV.  4^,  ö*»  9      •    •  185» 
RfM.',  \'.  Siibrtjg.  2.  (Brasilien  -  öauuircui.) 

2oS.   C.  Irieohrota  Öl'IN. 

C.  tricolorata  Sw».:  Aon.  Soc.  Bnt.  Franc.  VIL  683,  9   ,  .  .  .  1888 
Reg.  I.  Sabreg.  3.  (Aegypten.) 

259.  C.  trifaaekOa  ShiTU. 

C,  trifoBciata  Smitu:  Cat.  Ilyni.  Im.  Brit.  Mus.  IV,  441.  9  .  ,  .  1866 
Reg.  I.  Subreg.  1.  (Ukraine.) 

260.  C.  trivifiH.s  (IKH.ST. 

C.  trivialUi  (JKusr, :  Mountsb.  Berl.  Aead.  Wiss.  510,  9     ....  1867 

C.  trivialis  I'ktkks:  Reis.  Mozambiq.  V.  476,  2  1868 

Reg.  II.  Sabreg.  8.  (Ost-Afrika  —  Inhambana.) 

261.  C.  <tt6er<!u/(i<«  ViLL  M.  C.  V. 

Beacbraibung  sielie  oben. 
Reg.  I.  Subreg.  1,  3  ei  3. 

262.  C.  tumulorum  S.MITII. 

C.  tnntulornm  Smith.:  .Journ.  Linn.  Soo.  VIII.  87,  !^  1865 

Reg.  IV.  Sul K'c.  1.  (Sußda-Iuseln  —  üilulo.) 

263.  C.  It/ramiicu  SillTU. 

C.  tyrannica  Smith;  Cat.  Uym.  loa.  Brit.  Mus.  IV.  447,  9  .  .  .  1866 
Reg.  II.  Sabreg.  1.  (West-Afriea  —  Gambia.) 
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C.  vuicincia  TASCiiKNü. 

C,  tmicincta  IVscuEMi.:  ZcitscUr.  f.  d.  g.  Naturw.  897,  $     ...  1876 
Beg.  VI.  Sabr«g.  8.  (Tonneuee.) 

SC5.  a  wußomu  Patt. 

Eucerccri»  uniconti»  Patt.:   Unit.  Stat.  Gool.  and  Qoog.  Sarv. 

Terr.  V  1879 

Eucerceria  unkornis  Cittss. :  Bull.  Luit.  Stut.  V.  369,  V   ■   .  1879—80 
B«f.  VL  Sabng  8  (Unit.  Stat) 
j{66.  C.  um/at'i'ti>t  Smitu. 

C.  HiiifüHciata  Smitu:  Cat.  ilym.  Ins.  Brit.  Mm.  IV.  466,  9     .   .  18M 
Ji'  ir.  I.  Subreg.  4.  (NorJ-Chin».) 
261.    (J.  vagnns  RaüOÜZ. 

V,  vayans  Kjvooss.:  Re».  Turkest.  61  1877 

R^.  I.  Sttbr«^.  8.  (Central-Asien  —  Wüste  KinUkum  aod  «m 
Jaxartc«,  Maracunda.) 

2Ö8.  C.  rn.lefititci  Taschen«. 

C.  mrieyuta  Tascdkmi.  :  Zcitsch.  f.  d.  g,  Naturw,  401,  0"  .   .   .  .  1876 
R^.  II.  Subreg  1.  (Chartuai.) 

269.  0.  variaiosa  C08TA  ACU. 

C.  variolosa  Cüsfa  Acir.:  Ann.  Mos.  zool.  Uo.  N«p.  Y.        if    .  1809 
Reg.  I.  Subreg.  9.  (Süd-ItNlien  ~  Bcnevento.) 

270.  C.  vartpes  Smith. 

C.  mripe«  Smith  ;  Proc  Linn.  Soc  III.  17,   1859 

C.  varipe»  Sxits:  Ann.  Mag.  Nat  Hiat  XII.  413,  9  1878 

Bog.  IV.  Sttbng.  I  et  9.  (Amtralien  —  Adalatd«,  Celebea.) 

271.  C.  velox  Smith. 

C.  velox  Smith;  Trans.  Ent.  Soc.  Lond.  41,  ^  1876 

Reg.  III.  Subreg.  1.  (InUiuD.) 

272.  C.  vdutina  TAäCIIENB. 
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Der  gegenwärtige  Stand  unsrer  KenDtmss  der  Spongien. 

Von 

Br«  £.  T.  Leudenfeld 

in  London. 


DiflM  ZmnmmfliistelluDg  soll  als  Ausgangspankt  für  jährliche  Beferate 
über  die  FoitBchritte  unsrer  Keuntniss  der  Spongien  dienen.  8ie  erhebt 
keinen  Anspruch  auf  Vollstündigkcit ;  nur  die  wichtigsten  Fragen  eoUen 
hier  bcsprochcu  und  diti  interej.Baii testen  Kesultate  erwähnt  werden. 

Ich  verweise  den  Leser,  welcher  Referate  über  Arbeiten,  die  vor  lä82 
enehienen  sind,  m  Bethe  sieben  will,  auf  Tobmabk'b  Yorzägliehe  Znflammen- 
Stellung  in  der  neuen  Auspibe  Ton  BBOHii'e  CSaesm  «iid  Ordnaogen  dee 
Thierreichtf,  Hand  II  rorifera. 

Eine  annähernd  vollatändige  Zuäamiuenstellung  der  Spongieulitcratur 
bis  £nde  1880  fiudet  eioh  in  meiner  Arbeit  ttber  das  Byatem  der  Spongien 
im  letaten  Uefte  der  Proeeedinge  of  tfae  Zoologieal  Soeiety  of  London 
for  1886. 

Die  Eintheiluue  der  Arhfi»  ist  die  ful<;ende: 
I.  Morphologie  und  Thysiologie. 

1.  Gestaltung. 

2.  Kaualsyetero. 

8.  Histologie  und  Oigaoe. 
A.  Epithelien. 
Bb  Xesoderm. 

1.  Indifferentea  Bindegewebe, 

2.  Muskelsystera. 

3.  Ämüboide  Wanderzellen. 

4.  Hautdrüsen. 
6.  Kalkskelet. 

6.  Kieselskelet. 

7.  Nadel-Nomenclatur. 

8.  Horn-  und  Kiesei-HornskeleU 

9.  GesebleobtBproduote. 
10.  Nervensystem. 

Zool.  Jdiit.  11.  33 
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II.  Embryologie. 

JH.  Systomatik. 

1.  Stellung  der  Bpougiea. 

2.  iüiithcilung  der  Spongieo. 

3.  Phjlogenitt. 

4.  GeographiBdlie  Terbreitniig. 

L   Morphologie  nnd  Physiologie. 

Es  ist  so  wenig  über  die  Physiologie  der  Spongien  bekannt  und 
dieses  Wenige  beruht  so  sehr  auf  morphologischen  Sf  uditn ,  dass  es  ge- 
rathen  ersoheiat,  Morphologie  und  Physiologie  ziuammeu  zu  besprechen. 

1.  Gestaltung. 

Die  ('rstalt  der  Spongien  ist  eine  ausserordentlich  schwankende.  Die 
Grundtbrm  der  Schwämme  ist,  wie  jene  der  höheren  Cölenterateu ,  die 
Ctastmla.  Die  Wand  des  einfachen  Gastmla- Sackes  faltet  sieh  in  der 
Begel  sehr  bedeutend.  Durah  Bildung  betriohtlidier  Maasen  yon  meso- 
dcrnialer  Grundsubstanz  werden  die  Räume  zwischen  den  Fallen  grot^sen 
theilfl  ausgefüllt,  wodurch  der  massige  Körper  des  Schwammes  zu  Stande 
kommt.  Die  (iastralhöhle  wird  zum  Oscularrohr  und  stoht  mit  dem  um- 
gebenden Wasser  dnreh  die  Oieula  in  Verbindung.  Die  terminalen  Oeff- 
Bungen  grosser  röhrenförmiger  Schwämme  sind  in  der  fiegel  nioht  Oscula, 
pondorn  Pseudoscula.  Die  eigentlichen  Oscula  sitzen  in  diesem  Falle  an 
der  Innenwand  der  Röhre.  i)ie  regelmässig  gestalteten  Schwämme  sind 
gewöhnlich  radial-symmetrisch  gebaut  und  haben  unendlich  viele  Neben- 
axen  ohne  ausgesproohene  Anti-  oder  Metameran.  £a  sind  einzelne  Bpon- 
gicn  mit  determinirter  Antimerenzahl  bekannt  geworden.  Solehe  Formen 
sind  jedoch  sehr  selten.    (Sklehka,  Wkltnbb.) 

Bilateral  symmetrische  Schwämme  kommen  ebenfalls  vor.  Bisher  ist 
jedoeh  nur  eine  solebe  Form,  eine  stranohlttnnige  Halidiondride,  Ksperiopsit 
challengeri  Ridlst  bekannt  geworden  (Narratirc  of  the  voyage  of  the 
Chnllf nrrer>.  Dieser  Schwamm  besteht  nämlich  aus  einem  t-chlankon 
drehruudon  Stamme,  an  welchem  langgestieite ,  uierenfönnige,  Tollkommcu 
bilateral  symmetrische  Blätter  wcchselständig  sitzen. 

Die  Hexaetinellida  und  Byoonidae  seicihnen  sich  durah  ihre  ragel- 
mässig  radialsymmetrische  Gestalt  aus.  Yiele  derselben  nähern  sich  der 
Sackform.  Ziemlich  regelmäsptg  kugelig  sind  die  Tethyen.  Der  über- 
wiegeude  Theil  der  Chondrospongiae  und  die  meisten  Cornacuspongioe  sind 
unreg^isstg  gestaltet  Besondm  seiehnen  deh  die  ffomsohwSmme  dordi 
völlig  regellose  Formen  aus* 

Ein  bestimmter  Character  wird  stets  von  den  Arten  beibehalten,  der- 
selbe erscheint  ala  das  Resultat  gewisser  Combinationen  von  scheinbar 
zufälligen  uuweBentlicheu  Eigonthümlichkeiten.  Diese  Combinationen, 
welche  den  eonstanten  ,,Habittts"  ausmaeheni  lassen  sieh  nieht  reeht 
definiren.  Dem  Kenner  bieten  sie  beim  Yergleiohe  Ton  Indi^duen  werth- 
Tolle  HiUfemittel  sur  Erkenntniis  der  Arten. 
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Je  regelmäanf^r  eine  Art  gebaut  ist,  am  so  oonstanter  ist  ilire 

Gestalt. 

In  der  Kegel  sind  die  Schwämme  um  Mucrettbodeu  mit  yerhältniss- 
mSssig  schmaler  Basis  anfgewaebsen«  Sie  können  sieh  horizontal  flach 
ausbreiten  oder  sie  erscheinen  aufrecht,  höher  als  breit.  Strauch-  u<]cr 
bauroformige  Schwämme  sind  rocht  hüufii^.  Ihre  Zweige  können  kriechend 
sich  am  Meeresboden  hinziehen  oder  frei  aufstreben,  bchwamme,  welche 
mit  breiter  Basis  anftitsen  nod  Krasten  bilden,  sind  selteaef. 

Wie  die  Gestalt»  so  ist  auoh  die  Grösse  sehr  TerSnderlieb.  Die 

kleinsten  Schwämme,  abgesehen  von  den  zweifehaften  Physemaricn,  sind 
dio  einfachsten  Formen  der  Kalkschwämme,  die  Asconidac.  Die  grSBsten 
tretten  wir  in  den  Ordnungen  C'houdrospongiac  und  Cornacufipongiae  an. 
Im  Britischen  Ifuseum  befindet  sich  ein  Fragment  einer  cylindrischeu 
Aplysinide  von  West-Indien,  welches  nahezu  anderthalb  Meter  lang  und 
20  cm  dick  ist.  Die  Euspongien  von  den  Bahama-Iuseln ,  vorzüglich 
die  fluchen  kucheuähnlichrn  Formen,  erreichen  öftrrs  hodcutendo  Dirnen* 
sionen.    Sie  werden  bis  üu  einem  Meter  breit  und  25  cm  hoch. 

Die  grössten  Spongien  siud  die  von  Ka&xiko  beschriebenen  PoUrioH" 
Arten,  hoh^  elegant  gestaltete,  becherförmige  Schwämme,  welche  bis  au 
drei  viertel  Meter  breit  und  eineinhalb  Meter  hoch  werden.  Einen  meh- 
rere Centuer  schweren,  massigen  Baphynu  habe  ich  an  der  Ostkftste  von 

Australien  gedredgt. 

Die  Farbe  ist  sehr  verschieden,  jedoch  nach  meiner  Eriuiiruug  inner- 
halb der  AfteD  viel  oonstaoter,  als  man  gewöhnlich  anannahmen  pfl^ 
(VoBMABB  tt.  A.).  Eine  Anpassung  der  Farbe  an  die  Umgebung,  wie  sie 
80  häutig  zur  Variation  gewisser  fSsoharteo  führt,  ist  bei  Spongien  nicht 

beobachtet  worden. 

Hcxactincllidcn  und  Kalkschwämme  sind  farblos  und  erscheinen  in 
Folge  des  Glanaes  ihrer  Nadeln  weiss.    Die  meisten  ftbrigen  Schwttmme 

sitiil  intensiv  gefärbt.  Mimicry  ist  selten.  Kur  jene  Formen  stimmen  in 
ihrer  Farbe  mit  dorn  umf^ebenden  M'  f-rosjjmnde  iibcrcin ,  wulche  Hnfn 
Sandpanzer  besitzen,  kh  Beispiele  öoicher  Schwämme  mögen  hier  JJysidea 
eitrtfeatä  Lbhsbvisld,  Euspongia  eamtieuttiUi  hrnrnscgssLb  und  die  Gattungen 
Mutme  LmnnurwD  and  Ptamm^pemma  Mabssau  angeffthrt  werden. 

Die  meisten  Chondvoqiongiae  und  Comaouspongiae  sind  mit  Schreck- 
forben  fi'isgestattet. 

üruu  ist  selten  und  bisher  vorzüglich  bei  SpongiUa  beobaehtet  wor- 
den, wo  diese  Farbe  auf  eingelsgerte  Ghlorophyllkömer  anTficksaführen 
ist.  Oelb  sind  viele  SuberidHae  nad  einige  j^pi^'Ua'AiUn*  Roth  ist  sehr 
hftHtiir  und  kommt  in  allen  Nuancen  vor,  von  dem  Orange  des  Dir!>in- 
cylhtiints  auraaU'aca  LBKDBHfSLD  bis  zu  dem  Furpurroth  von  ^iplyuUa 
liktiatta  LmnminfLB.  Blan,  eine  bei  Spongien  recht  seltene  Farbe,  ist 
S.  B.  Oiearel/a  tobularis  var.  coeru/ea  F.  E.  Somni;  hautiger  hi  Violett, 
besonders?  hei  d(!n  Ohalininac.  Schwarze  Schwämme,  sowie  dunkeigraue 
und  braune  sind  nicht  selten.  D<  r  Biideschwumm  z.  B.  ist  s^chwarz.  Be- 
stimmte Farbentigureu  tindeu  sich  uuf  der  Oberfläche  der  Schwämme  nie. 
Selten  sind  Tersehiedene  Theile  des  Sobwammes  renehieden  geftrbt,  so 
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besouder»  echeint  die  Uulerueite  von  Ckondrosia  und  eiuigeu  anderen 
Formen  beller  als  die  Oberfläche.  Dies  ist  als  eine  photographische  Wirkaog 
des  Llohtes  ansuBehen.  (F.  E,  Sosdub.)  Im  Innern  haben  die  Bpongien 
meist  eine  älinliche  Farbe  wie  an  der  Oberfläche,  es  ist  jedoch  der  centrale 
Theil  stet«  matter  gefärbt.  Besonders  interessant  ist  die  bei  gewissen  8pon- 
gien  beobachtete  Veränderung  der  Farbe,  wenn  dieselben  absterben.  Schon 
Nabdo  hat  in  den  dreuaiger  Jahren  bei  der  Besdireibung  der  jiplysiM  aim- 
phoba  hierauf  aufmerksam  gemacht.  Dieser  Schwamm  ist  im  Leben  intensiv 
schwefelgelb.  Wenn  derselbe  der  Einwirkung  der  Luft  oder  des  süssen 
Wassers  ausgesetzt  wird,  so  geht  diese  Farbe  in  ein  tiefes  Blau  über.  In 
Spiritus  aufbewahrt,  wird  der  Schwamm  matt  kupferroth  (F.  £.  Schulze, 
IMe  Familie  der  Aplyainidae).  Idi  habe  einen  ahnlidien  Farbenweehsel 
von  Gelb  zu  Blau  bei  Dendrilla  ai'rophoba  Lendenfblo,  (Cöleuteraten  der 
Südsee  II)  sowie  bei  lanthella  flabellifnrmi^  Obay  und  einigen  auHt  rou 
Aplysillidae  beobachtet.  In  Spiritus  behalten  alle  diese  ihre  blaue  I^arbu 
bei,  nur  lantketta  nimmt  im  Lanf  der  Zeit  jene  knpferrothe  Färbung  an, 
welehe  Spiritnapiilparate  yon  yiphj.stna  aimph^a  auszeichnet  So  weit 
gehende  Farbenveränderungen  werden  bei  andern  Spongien  nicht  beobachtet. 
In  der  liege!  werden  in  Spiritus  aufbewahrte  Spongieu  blas«.  Durch 
Trocknen  lässt  sich  die  Farbe  besser  conserviren. 

Der  Oharaoter  der  Oberiläehe  ist  innerhalb  der  Arten  sehr  eonatant 
Bei  vielen  Kalk-  und  Kieselschwämraen  ragen  einzelne  Nadeln  über  die 
Oberfläche  ror,  wodurch  dieselbe  ein  hnariges  oder  stachliges  Aussehen 
gewinnt.  Unter  den  Cornacuspongiae  kommen  solche  Oberflächenbildungea 
nidit  vor.  Hier  ist  dieselbe  entweder  glatt  oder  eonnlA,  das  helset,  es 
ragen  die  Enden  der  HanptfiMern  des  Skeletes  Uber  die  OberflMche  mehr 
oder  woniger  weit  vor  und  bilden  dadurch,  dass  sich  die  Hatit  an  ihnen 
eraporzieht,  kegeltörraige  Erhebungen,  deren  Höhe  und  Entfernung  von 
einander  recht  constant  sind.  Die  Oberfläche  kann  weich  sein,  oder  sie 
ersdieint  durdi  einen  Panaer  Ton  hesondwn  Skeletnadeln  eder  Fremd- 
kltrpem  TetstSrkt. 

2.  Kanalsystem. 

Der  K&per  eines  Schwammes  tritt  uns  in  der  Hegel  als  eine  Masse 
von  mesodermaler  Grundsubstanz  e!it<!fcgcn,  in  welche  Tcrschiedene  Zellen 
einp^cstrent  sind.  Diese  Uasse  wird  von  einem  complicirten  Sypteniö  viel- 
fach verzweigter  Kanäle  durchzogen.  Alle  freien  Oberflächen  sind  von 
Spitiiel  bekleidet  Das  Kanalsjstem  ist  durchgehend  und  untenohoidet 
sieh  in  dieser  Hinsicht  wesentlich  von  dem  cöcalen  Gastrovasenlarsystem 
höherer  Cölenteraten.  In  der  Oberfläche  des  Scbwamracs  liegen  sehr 
zahlreiche  kleine  Poren,  welche  in  das  Kanalsystem  führen.  Die  An- 
finf^  des  Wasser  snf&hrenden  Theilea  des  Kanalsyatems  entspringen  nioht 
direet  von  den  Binftihrungsporen,  sondern  meistens  am  Boden  mehr  oder 
weniger  ausgedehnter  Hoblräumo,  welche  sich  unter  der  Oberfläche  nns- 
breiten.  In  einzelnen  Fällen  jedoch  z.  B.  ChonHrosia  (F.  E.  Schoi45k) 
kommen  solche  Subdermalräumc  (subdermal  carities  Cartkr)  nicht 
Tor.   JBier  fühmk  feine  KanSle  Ton  dw  Binströmnngsporen  in  grcwseie 
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StSmma,  welehe  die  oberflXdüiohe  Sohioht  dnrohseücten  und  ntlb.  unter 
düMlbaii  abermals  Tmwdgen.  Es  fühieil  Nimt  die  feinen  Einströmungs- 
poren entweder  in  ausgedehnte  Subdermalräu m p  oder  in  größßerc  Gofiiss- 
stiimme.  Vun  dem  Boden  der  Subdermalräume  oder  von  den  proximalen 
Enden  dieser  Qefässstümme  entspringen  beträchtliche,  centripetal  ver- 
laufende KanalttSmme,  die  aich  nmdi  venweigen.  WiUnend  die  venehie- 
denen  Tbeile  des  Subdennalraumsystems  mit  einander  communiciren,  bilden 
die  einführenden  Kanäle  und  ihre  Zweige  im  Innern  des  Schwammes 
keine  Anastomosen.  Sie  führen  in  die  Oeisselkammern,  kuglige 
oder  saeklBrmige  Erwoitenuigen  des  XanaUnmens,  welohe  Ton  einem  be- 
sondem  KragenzeU  enepithel  ausgekleidet  sind.  Es  aoheiut ,  daaa  die- 
selben gewöhnlich  mehrere  sehr  kleine  Eiuströmungaporcii  l-c  i;  -cii,  flürch 
weiche  das  Wasser  von  den  Endzweit^cu  des  einführendeu  Kaualsystems  in 
die  Geii^iaelkaQimern  gelaugt.  Die^e  Eiut>trömungsporen  liegen  dem  stets  eiu- 
üaehen,  grSoaeren  Aniatfdninngaporaa  mehr  oder  weniger  fegenflber.  Die  Geu- 
aelkammem  sitzen  entweder  seitlich  grössem  Ausfühningskanälen  auf,  oderea 
entaprinjit  von  einer  jedeu  Geisselkaramer  ein  eigener  kleiner  abführender  Ka- 
nal Die  Zweige  des  abführenden  Kanalsjstems  vereinigen  sich  zur  Bildung 
grikwerer  abfahrender  Stiimme,  welehe  aehlieBalioh  in  das  Oaonlarrohr  mflnden. 

Da8  Kanal  System  Teraohicdener  Spönnen  iat  sehr  verschieden  auage- 
bildet. Die  oben  beschriebene  Form  ist  jene,  welche  bei  den  höchst  ent- 
wickülten  Hchwümmen ,  den  Chondrosiion^'iue  und  Cornacusponpiae,  sowie 
bei  gcwibben  Kalkbchwämmeu  vurkommU  Die  einfuchste  Form  des  Kaual- 
aystema  tre£bn  wir  bei  den  Aaoonidae  an.  Hier  finden  wir  die  uraprttng- 
liehe  Qastrulagestalt  des  Schwammes  am  wenigsten  verändert  Die  kaum 
verdickte  Wand  des  einfach  sackförmigen  Schwammes  wird  von  Poren 
durchsetzt,  durch  welche  das  Wasser  einströmt.  Die  Mündung  des  Saokea 
ist  das  Oseolum.  Die  Innenwand  wird  von  Kragenzellen  ausgekleidet 
Der  ganze  Schwamm  ist  einer  Goisselkammer  höherer  Schwämme  TOr- 
^leicbbiir.  Es  können  in  der  Wand  des  einfachen  Gastralraumos  Ans- 
sa(kunj,'en  gebildet  werden  ,  in  die  dann  die  Einströmungsporen  führen. 
Die  Zwibcheurtiume  zwiticheu  dou  Divertikeln  werden  von  mesodennalem 
Gewebe  mehr  oder  weniger  auBgefnllt,  in  weldiem  nur  die  einfiUirenden 
KanSle  offen  bldbeo,  wie  z.  B.  die  Interradial -Kanäle  der  Syconidae 
(Haeckkl).  Eiui^ermaassen  ähnliche  Verhältnisse  treffen  wir  a\:ch  bei 
Euplecteiia  (F.  E.  Scbülzb)  an.  Wenn  sich  die  distalen  Aussackungen  dos 
Oaatrairaumea  von  dem  oentralen  Theile  entfernen,  ae  entatehen  abfüh- 
rende Kanäle,  welehe  von  den  Geisselkammem  in  daa  Osoularrohr  führen. 
Wir  können  uns  einen  prewöhnüchen  Schwamin,  welcher  ein  System  ein- 
führender und  ein  System  ausführender  Kanäle  besitzt  auf  diese  Weise 
euttttaudeu  duukeu.  Yoshajbu  unterscheidet  die  Formen,  bei  denen  die 
OeiaBelkammem  den  anaführenden  Kanälen  aeitHoh  anliegen,  von  jenen, 
bei  denen  jeder  GaiBselkammer  ein  ausführender  Specialkanal  zukommt. 
Efi  £fiebt  jedoch  so  ■\-ielc  T%bergänge  zwischen  diesen  Formen  dea  Kanal» 
Systems,  dass  sie  kaum  auseinanderzuhalten  sind. 

Im  G^ensats  an  den  Ctoisselkammem  und  dem  gansen  Gastralxaum  der 
Calcarea  homoeoela  (LENDmmu»),  welche  stets  mit  Kragonzellen  ausgekleidet 
sind,  erscheinen  die  Kanäle  yon  gewöhnlichem  Flattenepithel  umgeben. 
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Der  wichtigste  Theil  dee  Eanalsystens  Ünä  die  GeiBselkammern. 
Diese  sind  entweder  weit  fingerhutförmig,  wie  bei  vielen  Hoxaeti- 
nellidcn  (f.  £.  Schulze);  oder  oy lindrisob-röhrenförmig,  meiüt 
einfach,  selten  yerzweigt  (GrttntiDaa  Lanmnniu»),  wie  bei  den  Sjroonidae 
(Hascxxl);  länglich  sackförmig,  wie  bei  einigen  HezMtinelliden 
(F.  K.  StnuLZK),  den  Hylkibidao  (Lbkdehpbld)  und  Macrocamcrae  (Lkni>kk- 
FKLP,  AjtlyrtiUldaf ,  Spoujit'Iidae  und  Halisareidac'^:  birui'ürniig  oder 
kugelig,  und  kleiu  bei  den  Microoauierae  (Lxkdbkpkld ,  Spongidae, 
Aplysinidae,  Hixeinidae),  sowie  bei  den  meisten  Ghondrospongiae;  grösser 
kugelförmig  mit  kleiner  Ausströmuagsöffnung  bei  den  Leuconidue 
(Hakckxl)  Teichonidae  (Polbjasff),  Plakiuidae  (F.  E.  Schtlzk),  Oscarellidae 
(Ljuidsmvbld)  und  Cbalininae  (Lsüdb^kbu)).  Alle  Geisseikammern  xuMunmen 
bilden  eine  vielfsch  gefaltete  und  gewundene  Sohiehtr  welche  das  einftth» 
rende  von  dem  ausführenden  Kaual-^y^tem  trennt. 

Weitere  CompHciiiionfn  fies  Kanalsystcins  kommen  dadurch  su  Stande, 
daäs  sich  der  ganzü  Schwamm  phittentnrniig  ausdehnt  und  faltet.  Kine 
central  au^ewach^eue  Piattü,  deren  Eiutttromungäporen  uateu  und  deren 
OsooU  nnf  der  Oberseite  liegen  (Plakoehnlina  LmrosvmLD)  kenn  sieh  durob 
Erhebung  der  ßänder  in  eine  Becherform  verwandeln  und  weiter  in  eine 
Itöhre  übergehen  {Siphonoehalina  Schmidt).  Die  Innenwand  der  Röhre  ist 
dann  der  Überseite  der  Platte  homolog  und  kein  Uscularrohr.  Solche 
Fälle  sind  nicht  selttm  und  stets  daduräi  chaiacterisirt,  daas  die  Innen- 
fläche der  Bühre  der  Attssenfiäche  de>«  Soihwammes  gleich  gebaut  ist.  Bin 
solches  Hnhrenlumen  nennr  ich  mit  HAKcrEL  einen  Pseudogaster. 

In  iindren  Füllen  kauu  die  Eallun^  umj^ekehrl  iu  der  Weise  vor  sich 
gehen,  datss  die  andre,  die  Eiuelruuiuugsporen  tragende  Fläche  eingotaltet 
wird  und  die  Oseula  auf  der  Anseenseite  des  rSbrenlBfniigen  Sehwammes 
zu  liegen  kommen.  In  diesem  Falle  ist  die  Einstülpung  ein  Ye^tibulum 
oder  Vorhofsraum  des  einführenden  Systems  (ßuspongiu  canaliculata  Lni- 
iiE5FQa>).    Dieser  Fall  int  seltner  als  der  vorhergehende. 

Häutig  geschieht  es,  dass  der  sehr  dünne,  plattenförmige  Schwamm 
sich  derart  faltet,  dass  bienenwabenartige  Zellen  gebildet  werden,  in  welche 
die  Oseula  münden  und  von  denen  zugleich  auch  die  Kinströmungsporen 
entspringen.  Solche  Yestibulumbil(lunf;en  sind  recht  häutig  (Auleninae, 
Raphyvus  LssPSypELi)).  Die  uub^erbten  Zellen  können  von  dem  umgeben- 
den Wasser  durch  SpÜncCermraabfanen  abgeschlcesen  werden  {ämiate  mSero" 
pora  Lendbnfbld  u.  A.).  Solche  ^lembrauen  werden  auch  zuweilen  an  den 
Pseudosculis  gewöhnlicher  röhrenförmiger  Schwämme  beobachtet  {Phytosi- 
phouia  Xjuci»£M£ld).    Zuweilen   erscheinen  sie   in  Gestalt  eines  Siebes 

In  allen  diesen  Fällen  scheint  der  Process  der  Faltung,  welcher  aus 
der  Abcontbnn  die  höheren  SchwUmniL'  hcrvurgtlifn  lies?,  weiter  lortpresetzt. 
Er  wiederholt  sich  und  führt  zur  Bildung  der  Paeudoscula  und  Yostibula. 

S.  Histologie  und  Orgaue. 

A.  Kpithelien. 

Sowohl  das  entodermale  als  auch  das  ectodermale  Epithel  der  Spon- 
gien  besteht  ausnahmslos  aus  einer  einaigen  Schicht  von  Zellen. 
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Uiorin  liegt  der  Hauptunterochied  zwischen  den  Spongien  und  den  höhern 
CölententeD,  bei  denen  die  ^ithelies  stets  mehnrnhiehtig  werden  and  bei 

denen  alle  Organe  aus  der  unteren,  subepithelialen  Schicht  der  Kpithelien 
hervorgehen.  Im  Epithel  der  Spongien  kommen  nur  zwei  Arten  von 
Zellen  vor:  FlattenzeUen  und  Kragenzellen.  Jede  Epithekelle  trä^t  eine 
Oeissel.  Bei  dMk  einllwhsten  Spongien,  den  ittokförmigen  Aieonidee,  be- 
steht (las  Ectoderm  tau  einer  einfachen  Schicht  TOn  Plattenzellen  auf  der 
ÄuRsenfteite  des  Schlammes,  und  da--  Fntndrrm  aus  einer  einfachen  Schicht 
von  Eragenzelieu  auf  der  Iiincnst-ite.  Kntodcrmale  Plattcnzelle)i  kummen 
hier  nicht  vor.  Das  Gleiche  gilt  für  die  huhtti  eutwickelttin  Gruppen  dur 
Homoeoda»  die  Leneopeidee  (lABnnou»)  nnd  Homoderaidae  (L—iKBiii'Jtp). 
Während  nun  bei  allen,  selbst  den  höchst  entwickelten  Formen,  das  ecto- 
dermale  Epithel  stets  durchaus  aus  riattenzcllon  beisteht,  treffen  wir  bei 
allen  Spongieui  mit  Ausnahme  der  Eomocoela,  zweierlei  Arten  von  Ento- 
dennmllen  an.  Ba  kottmen  nimlidh  m  den  Kvagemeillen  der  Homooeela 
noch  entodermale  Plattensdlen  hinzu.  Die  EiagenseiUen  besdutokwi  sieh 
dann  auf  die  Geisselkammern,  während  das  ganze  ausführende  Kanalsystcm 
und  ilie  OncuJarröhre  von  Plattenzellen  au;?gek leidet  erscheinen,  liri  den 
iiexaotiueliida  (F.  E.  Scuui^e)  ätehun  die  eiuzciuuu  Kragenzellcu  durch 
basale,  regelmässig  gelieferte  Forttftie,  meistens  Tier,  mit  einander  im  Zn- 
sammenhang.  In  der  Regel  sind  sie  jedoch  isolirt.  Ihre  Gestalt  ist  reeht 
constant,  lang  cylindriBch  mit  einem  vorstehenden,  mehr  oder  weniger 
becherförmigen,  hyalinen  Kragen,  welcher  als  Kand- Fortsatz  des  freien 
Budes  der  Zelle  ersoheint. 

In  der  Mitte  des  Bechers  ist  die  lange  Oeissel  inserirt.  Zuweilen 
erscheint  das  Ii  i  :ile  Ende  der  Zelle  verdickt.  Dir  Plritienzellen  det^;  Ecfo- 
dcrmn  und  >  11t.' odermK  sind  einander  sekir  ähnlich.  Sie  erscheinen  sehr 
tlaoh,  haben  emou  ülwaä  uuregelmäs^igeu  tmrisei  und  bind  in  der  Mitte, 
WO  der  flache  Kern  liegt,  naoh  anssen  Isieht  TorgewÖlbl  Von  dieser  Er- 
hebung mtspringt  die  Oeissel,  welche  ungefähr  halb  so  lang  ist  wie  jene 
der  Kragenzelle.  Während  die  Krapronzellen  stets  von  stark  tingirbarem,  körni- 
gem Protoplasma  vollständig  ausgefüllt  erscheinen,  ist  das  durchsichtigere 
Plaana  der  PUttenxdlen  auf  eine  KemhUlIe  besdiHlnkt^  yon  welcher  Fiden 
oaeh  dem  {vrotoplasmatisehen  Wandbeleg  der  Zelle  ausstrahlen.  Der  einzige 
Unterschied  zwischen  ectodemial(>n  und  entodermalen  Plattenzellen  scheint 
( Leitdenk KLT)'^  dnr  zu  sein,  dass  die  crstercn  etwas  nicdriper  sind  als  die 
letztem.  Es  kunu  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  die  Auskleidung 
der  Geisaelkammeni  nnd  des  ansffihrenden  Kanalsystems  entedennil  ist. 
Ebenso  sicher  iet  das  Epithel  der  äussern  Oberfläche  eotodermaL  Die 
Auskleidung  des  einführenden  Kanalsystems  soll  nach  Schtjlzb  ectodcrmal 
und  nach  Mabshali.  entodermal  sein.  Idi  glaube,  daös  ein  Theil  des  ein- 
(Ubrenden  Systems,  nnd  Kwar  jener,  welcher  unterhalb  der  Sobdermal- 
raumzone  liegt,  wohl  entodermal  sein  dürfte.  Die  äussern  Tfaeile  soheinen 
mir  jedoch  jedenfalls  cctodermal.  Die  Function  der  Plattenzellen  scheint 
beim  ersten  Anblick  df>*halb  keine  besonders  wichtige  zu  sein,  weil  die- 
selben, wie  oben  erwahut,  nicht  ganz  von  Protoplasma  erfüllt  sind.  Dem- 
entgegen erseheinen  die  von  dichtem  Plasma  erfüllten  Eia^nsellen  der 
Oeisselkammern  als  enei^sohe  Blemente,  welehe  einer  wiehtigm  Function 
Toxstehen  könnten. 
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Ks  entsteht  nun  die  Frage,  welehe  EpithekaUeii  Nahrung  aufnehmen.  Die 
Art  der  Nahrungsaufnahme  der  Spongicn  ist  bii^  jPtzt  zweifelhaft.  Fütterungs- 
versuche  mit  Kaiminkörnern  (Cabteb,  METscuxuoFf^  Lkndxjivsld)  haben 
ergeben,  dass  nicht,  wie  Cabtxb  vrsprünglich  enDabm,  blees  die  Kittgen» 
seilen  den  Farbstoff  aufnehmen,  sondern  dass  alle  Epithelzellen  dea  SehwamneB 
diese  l'iihigkeit  annähernd  in  glüit^hom  Maasae  besitzen.  MsTscHyTROFF 
beobachtete  auch  Infusorieu  etc.  iuuerliaib  gewisser  Zellen  des  Schwainni- 
körperi»,  iiamlich  iu  den  amöboiden  Wuiderxclleu,  welche  unten  beschrie- 
ben werden  sollen.  Wae  die  gewdhnllehe  Kahntng  der  Spongien  ist,  iat 
nicht  bekannt.  Sicher  ist,  dass  die  Spongien  organisohe  Snbetanzen  und 
Sauerstoff  aus  dem  umgebenden  Wasser  aufnehmen  müssen,  und  dass  diene 
Nahrungsaufnahme  durch  Epithelzellen  vermittelt  werden  muse.  Die  un- 
gemein firinen  Siebe,  welche  über  die  EinstrSmnngs^Mnen  ausgespannt  sind, 
sowie  die  Kleinheit  der  Poren ,  welche  von  den  einführenden  Kanilten  in 
die  Goisselkammcm  leiten  und  die  zahlreichen  Einrichtungen,  welche 
allenthalben  aur  ilemnumg  und  Ablenkunpr  des  einströmenden  Wassers, 
angetroffen  werden ,  zeigen  deutlich ,  dass  der  tichwamm  grosse  Thiere 
jedenfkUfl  nidit  finsst  Ja  selbst  die  kleinsten  Infasorien  und  Diatomeen 
dürften  nur  mit  einiger  Schwierigkeit  bis  in  die  Begion  der  Geisseikam- 
mern gelangen.  Die  ganze  Einrichtung?  scheint  mir  d'irauf  hinzuweisen, 
dass  der  Schwamm  bestrebt  ist,  alle  festen  Körper,  und  seien  sie  auch 
noeh  so  klein,  von  seinem  Ibnalsystem  und  besonders  von  den  Geissd- 
kammern  fem  zu  halten.  Es  ist  klar,  dass  durch  das  Osonlnm,  duroh 
wpirhes  Wasser  fortwährend  ausströmt,  keine  Nahrun n  ifsjenommen  wer- 
den kann.  Wenn  ich  nun  auch  nicht  behaupten  will,  dass  der  Schwamm 
in  der  That  keine  feste  Nahrung  zu  sich  nimmt,  so  scheint  es  mir  doch 
als  das  Wahrseheinlioliste,  dass  der  Sehwamm  seine  Nahrung  aoesohliea^ 
lieh  aus  dem  Wasser  bezieht  und  nur  solche  Substanzen  aufnimmt,  welche 
in  dem  ihn  fortwährend  durchströmenden  Wasser  auf  gel  öst  sind,  ähnlich, 
wie  sich  eine  Pflanze  von  den  im  Orundwaaser  aufgelösten  Substanzen 
nlthrt 

Wenn  wir  nun  fragen,  welche  Zellen  besouden  dam  geeignet  er- 
scheinen, gelöste  organische  Substanzen  dem  Wasser  zu  entziehen,  so 
können  wir  entweder  annehmen,  dass  das  Flatteuepithel  der  Kanal- 
wände, oder  dass  die  Kragenzellen  der  Geisselkammern  dieser  Function 
▼ofstehen* 

Die  Kragenzellen  scheinen  der  Lage  und  Structur  nach  ftir  diese 
Function  zwar  peeipnet,  ch  ist  jedoch  hierbei  Folf^endes  in  Erwägnnp:  zu 
ziehen.  Obwohl  es  in  der  Ciasse  der  höheren  Cölenteraten  nirgends  Ne- 
phxidien  giebt,  so  sind  doeh  die  Geisselkammern  den  bei  allen  GSlomaten 
so  constant  vorkommenden  Nieren  so  ihulich,  dass  es  mir  nieht 
unmöglich  erscheint,  dass  diu  Geisselkammern  in  der  That  jibysiologisch 
als  Nephridien  aufzufassen  sind.  Es  ist  wohl  kaum  anzunehmen,  dass  sie 
mit  dtt  Hamabsoheidung  die  Function  der  Nahruugbaufnahme  vereinigen. 
Wir  mttssten  dann  das  gew<jbnlidie  PlatkMepithel  und  besondwi  die  eoto- 
dermalo  Auskleidung  der  einführenden  Canäle  als  nahrungsaufnehmendes 
Orjran  betracht<Mi.  Meine  Untersnchungen  haben  mich  dieser  Anschaunnp: 
genähert.   Das»  die  iS'ahruug  von  indiiterenteu  Ectodermzelleu  aufgenommen 
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werileu  kauu,  beweibt  der  Bandwurm,  der  auch  iu  üinsiüht  auf  die  hohe 
AuBbildung  seiner  Nepbridlen  hier  zum  Yergleieh  herangezogeD  werdeo  kAnn. 

Ich  glaube  ale  die  wahrsohGinlichst  richtige  Deutung  der  Fanetionen 
der  Spongienepithelien  die  folgei:dc  hinstellen  zu  können.  Der  Schwamm 
wird  Tou  einem  constanten  Wasüerslrom  durchzogen.  Au  dem  einen  Ende 
de»  durehgehendeti  Kenalsystems  finden  neli  lehr  tabkeidie  und  sehr  kleine» 
Mit  feinen  Bieben  Tenebene  BinetrSoinngsSfllbiuigcn,  auf  dem  andern  eine 
nler  wenijro  grosse  unvefBchlieesbare  Oeftnungeo,  die  Oscula.  Würde  der 
.Scluvamm  von  Wassorthicren  leben  .  dann  würde  jedenfalls  ein  eventuell 
erzeugter  duruhgeheuder  Wuiaserstrom  in  das  groBse,  weit  uüeuc  ü^uulum 
eintreten  und  durob  die  feinen  Poren  ausgespritzt  werden.  Tiele  Tersuobe 
haben  mit  Sicherheit  dargethan,  dass  der  Waasentroa  rtets  durch  die 
kleinen  Poren  eindringt  und  fhv-rh  das  Osculum  ergossen  wird.  Am  Ein- 
gang in  die  Geisaelkammern  liudet  sich  eine  weitere  filterrorrichtung. 
Hier  staut  sieh  der  dnnb  das  Sehli^^  der  Otlien  im  gansen  KanalsTstem 
erzeugte  WaBserstrom.  Das  Wasser  in  den  anführenden  Kanälen,  ausser- 
halb der  Geisselknmmerzonc ,  steht  daher  unter  etwas  erhöhtem  Drucke 
und  dringt  in  das  Kanalepithfl  ein  Hier  -«verdei]  dem  Wasser  jene  Snb- 
utauzeu  entzogeu ,  welche  dob  Matena!  zum  Aufbau  des  Schwammkürpers 
liefern.  Hinter  den  Poren,  welebe  in  die  Geiseelkanmem  führen,  dsa 
heisät  iii  den  Kammern  selbst,  entsteht  in  Folge  der  Wirkung  der  Oeisieln 
und  der  Zunahme  der  Weite  der  Kanäle  gepren  das  Osmium  hin,  wegen 
der  Kleinheit  der  Kammerporen  eine  Abnahme  des  Druckes.  Diese  er- 
leiehtert  den  Kragensellen  die  Ansfibung  ihrer  seoemirenden  Funetion, 
welehe  sieh  auf  alle,  dnreb  den  Lebensprocess  im  Sehwamme  unbrauohbar 
p:cwordencn  Substa!i:^ftTi  erstreckt.  Du  in  Folge  des  Mangele  einer  Auf- 
nahme fester  Nabrung  keine  Faeces  vorkomnicu  ,  ist  das  Resultat  der 
Nieren thätigkeit,  die  Sticretiou  der  (ieisselkummern,  das  einzige  Ausbchei- 
dungsproduet  Die  Atbmnng  dürfte  ebenso  wie  die  Nahnn^sanfbahme  von 
den  Epithelien  der  einHihrenden  Kanäle  besorgt  werden.  Es  wSnn  dem- 
nach die  einführenden  Kanäle  Vordauungs-  und  Athmnnporgane  und  di<' 
Ueisseikumraem  Nephridien.  Ihre  Terhältoissmässig  bedeutende  iiUtwick- 
Inng  steht  hier  wie  beim  Bandwurm  mit  der,  durob  dia  Oberhaut  toU' 
zogenen ,  endosmotischen  Aufinahme  mehr  oder  weniger  unvorbereiteter 
Nahrung  in  causalem  Zusammenhang.  Der  unbrauchbare  Theil  der  auf- 
genommenen Substanz  wird  ditrfh  die  Krageuzellcn  abg^-bchieden.  Der 
Vergleich  der  Geisselkammcru  mit  Nephridien  beruht  uatürlich  nur  auf 
Analogie.  Sa  die  Nephridien  hdherer  Thiere  efilomatiBebe  Kldungen  sind, 
können  sie  natürlich  nicht  mit  dm  Qeiaselkammern,  —  Enterontbeilen  — 
dircct  homologisirt  werden.  Dieser  Unterschied  ist  jedoch  nicht  so  wichtig, 
wie  er  beim  ersten  Anblick  erscheint,  da  ja  das  Cölom  selber  ein  abge- 
sehnftrter  Theil  des  Enteren  ist 

B.  Meeoderm. 

Die  ausserordeutlitihe  Entwicklung  dcä  Mesoderms  und  der  hohe  Grad 
der  Differensirung  der  demselben  angehörenden  Elemente  seiehnet  in  erster 
Linie  die  Spongien  vor  den  andern  Cöleutcraten  auSi  Während  alle  Or- 
gansysteme  der  Hydromedusen,  Gorallen  und  Ctenophoren  eotodermai  oder 
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cutodormal  sind,  erscheineu  die  Orgauo  der  iSpougiuu  mesodermul.  hm 
den  entern  differrasinn  ridi  die  Zollen  der  Epitbelien.  Einipre  deraelben, 
zunächst  die  Maskel-  und  Nervenzellen,  rücken  in  die  subepitheliale  Schicht 
lierab  und  breiten  eich  auf  der  Oberfläche  des  indifferent  bleibenden  Me- 
sodcrms  aus.  Diese  subcpitheliale  Schicht  kann  sich  falten,  wodurch 
ihre  Aoidehnnng  vergrössert,  die  Auehl  d«r  Muakelfoeem  rermehrt  und 
infolge  deeeen  die  Muskelkmft  und  Bewegliohkeit  erh^t  wird.  Dieae 
Fiiltfii,  welche  bei  Jeu  niedersten  Formen,  wie  /It/dra,  noch  nii;ht  anjje- 
troHon  werden,  erreichen  bei  deu  höheren,  den  Actinien  und  Medusen,  eine 
btdüuteude  Tiefe.  Ks  kann  in  einzelnen  i*ällen,  wie  bei  Actinien  und 
SiphonophoNDy  geedielien,  daee  die  Felteni^dar  Terwaeheen.  Dmo  er* 
scheinen  die  MnskelfiiBttn ,  welche  den  Boden  der  Feite  bekleideten,  aU 
geschlossene,  von  dem  Epithel  durch  Mesoderm  getrennte  und  all- 
seitig von  mesodcrmaler  Substanz  umsohloseene  Mnskei-Cylinder.  Ke  ist 
etnleuehtend,  den  dieae  im  Hesodem  Torkommenden  Muskeln  epillieliiilMi 
Ursprungs  sind.  In  allen  Gruppen  der  hohem  Gölenteraten  oder  Cmda- 
rion  bleibt  das  Meeoderm  stots  auf  einer  sehr  tiefen  Stufe  der  Entwicklung! 
stehen  ,  und  die  niesodermalen  Zellen  ditferenziren  sich  niclit.  Ich  ver- 
uiuige  duher  alle  diese  Formen  der  Polypomeduseu  und  Ctcnophoren 
XU  einem  Typus  Epithelana,  welchen  idi  Ton  dem  Typns  Heeoder» 
malia,  den  Spon<:nen,  innerhalb  der  Gölenteraten  nntnach^de.  O^ritish 
Assoeiation  1886.) 

Wie  oben  erwähnt,  bleiben  die  £pithelicn  der  Spongien  stets  einfach. 
Die  Maskel-,  Nerven-,  Brüsenzellen  a.  s.  w.,  welche  wir  bei  den  Spongien 
antceflto,  sind  nicht  modiftdrte  Epithelzellen,  sondern  differennrte  Ele- 
mente des  MesodennB.  Subepilhelieu  kommen  bei  den  Sponj^ien  nicht 
vor.  Ein  mehrschichtiges  Epithel  vom  K'rüL'fnzelleu  wird  zwar  von  Haeckbl 
bei  gewissen  Asconen  erwähnt  (Kaikschwumme  I,  133),  ich  stimme  aber, 
da  sonst  Niemand  so  etwas  gesehen  hat,  mit  YoeimeB  (Porifeia  p,  188)  darin 
Überein,  dass  „diese  Behauptung  auf  einem  Irrthum  bemht". 

Alle  Zellenarten,  mit  Ausnahme  der  Cnidoblastcn ,  welche  bei  den 
Epithelaria  angetrofien  werden,  ünden  wir  auch  bei  den  Spongien.  Nur 
und  hier  alle,  wekdie  nicht  ^e  Oberfläohs  bekleiden,  mesodermalen  Ur- 
sprungs. 

1.  Indifferentes  Bindegewebe. 

Ich  Teistehe  hieiunteT  jenes  Gewebe,  welches  keine  andere  Bestimm 
mang  au  haben  seheint  als  die,  einen  gewissen  Kaum  auszufüllen,  und  in 
welchem  Veine  andern  Zellen  als  stern-  oder  spindelförmige  Bindegewebs- 
Zellen  vorkouimcu.  Die^e  Zellen  sind  einer  völlig  structurloseu ,  leim- 
artigen Snbstans  eingelagert,  wdche  von  den  Antcren  Parenchym  oder 
Grundsubstana  genannt  wird.  Wir  finden  dieses  Gewebe  in  allen  Thailen 
des  Schwammee.  E»  füllt  die  Zwischenräume  zwischen  den  ()rp;ansyßtemen 
aus.  O.  8cffMiDT  war  der  Anhiebt,  dass  wir  es  hier  mit  einem  fciyncytium, 
einem  Gcwube  zu  tliun  hauen,  welches  durch  die  Verschmelzung  von 
Zellen  entstanden  wäre.  Dieser  Anschauung,  welchw  auch  Gakbb  and 
Andere  beigetreten  sind,  steht  F.  E.  Sckoub^s  Theorie  gegenüber.  Nach 
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dieaem  Autor  titoUt  unser  Gewebe  ein  echtes  Biadegewebe  dar,  du«  uub 
einem  Produot  ron  Zellen  besteht,  in  weldiem  die  Zellen  selber  eingc- 
Ingert  sind.  Ks  kann  heute  Avohl  kaani  einem  Zweifel  unterliegen,  dase 
diese  Auffassung  die  richtige  ist.  Ich  nenne  desnhiilb  aueh  die  zwischen 
den  Zeilen  liegende  Subetanis  Intercellularäubstauz.  Diese  ist  mit  der 
GuUorto  in  dem  Mesoderm  der  Epithelaria  homolog.  Dua  ganze  Gewebe 
kann  direot  mit  dem  Gewebe  im  Innern  dee  Sohivme  der  Hedneen,  sowie 
mit  dem  gallertigen  Gewebe  des  Nabelstranges  der  Säugethiere  und  mit 
andern  ähnlichen  Stnicturcn  verglichen  werden.  Die  Zellen  desselben  er- 
öoheiuen  recht  bildungstuhig  und  gehen  allmühliob  in  differeuzirte  Ele- 
mente über.  Die  aus  kaggestreokten,  spindelförmigen  Zellen  zusammen« 
gesetzten  Hüllen  der  Skeietfaeem  der  Homschwämme  sowie  die  fladien, 
ondothelartigen  EIement(',  welche  bei  gewissen  Spongion  die  Ilölilen  aus- 
kleiden, in  welchen  die  (Jeschiechtsstoffe  reifen,  erscheinen  durch  alle  mög- 
lichen Uebergangsformen  mit  den  gewöhnlichen  BterutÖriuigtu  Biudegewebö- 
sellen  y^rbunden.  Die  lateroellnlarsnbstaDC,  welche  die  Hauptmasse  dieses 
indifferenten  Bindegewebes  bildet,  ist  bei  verschiedenen  Schwämmen  sehr 
verschieden.  Bei  den  Calcinpongiae,  den  Hexactinellida,  sowie  bei  gewissen 
Gruppen  von  Cernacuspongiae,  vorzüglich  den  Macrocamerae  unter  den 
HomsehwSmmen,  enoheint  dieselbe  weieh  und  hyalin.  Bei  den  Chondro« 
spongiae  ist  sie  viel  härter  und  erreicht  in  einzelnen  Fällen,  wie  bei  Cor- 
ticium,  die  Günsistenz  des  Rippenknorpels.  Hier  ist  sie  auch  häufig  hyalin, 
wie  z.  B.  bei  den  Plakinidae.  Bei  den  Halichoudriuae  ist  die  Intercellu- 
larsubstanz  hyalin  und  mittelhart.  Granulös  und  undurchsichtig  erscheint 
sie  TOKsiglioh  bei  den  Qeodidae,  SpirastrelUdae  und  Chondrosidae,  unter 
den  Chondfo^ngiae,  wo  sie  hwt  i^t  ,  und  bei  den  Miorooamerae,  unter 
den  HonuMhwXmme»,  wo  sie  weich  ist. 


£  in  läge  r  u  n  gen. 

Allgesehen  von  den  zelligeu  Einlagerungen  und  <hjni  Skek  t ,  tinden 
wir  in  der  lutercellularsubstanz  vorzüglich  Pigmeiitkuruer  eingelagert. 
Difl'us  ist  die  Intercellularsubstanz  nur  ausnahmsweise  gelarbt,  in  der  liege! 
findet  sieh  der  Farbstoff  in  GestiUt  von  wohlbegreaxten  Pigmentkomemy 
welche  zuweilen  in  Zellen,  sniweilen  in  der  Intercellularsubstanz  liegen. 
iJie  letztern  interegsiren  uns  hier.  F.  E.  ScHin^B  hat  von  Jphjsina  arrosse 
gelbe  Knollen  beschrieben,  welche  durch  die  Einwirkung  von  Luit  oder 
sttssem  Wasser  in  tief  bUme  Kdrper  yerwandelt  werden  und  so  das  Blaa> 
werden  der  sterbenden  Jplysina  aerophobc  bewirken.  Kleinere,  ovale  Pig- 
mentkörner von  verschiedenen  Farben,  welche  jedoch  verhältnissmässig 
unveränderlich  sind,  kommen  nicht  selten  vor.  In  der  Kegel  treffen  wir 
jedoch  die  Pigmentkörner  in  den  unten  zu  beschreibenden  amöboiden  Wan- 
deneUen  an.  IHe  ab  Pigmentsellen  von  den  Autoren  beschriebenen  Ue- 
bilde  betrachte  ich  nur  als  Varietäten  der  letztem.  Zuweilen  sind  der 
Intercellularsubstanz  auch  Fremdkörper  ein-^elagert.  Diese  Einlagerungen 
erscheinen  als  W  irkung  einer  übertriebenen  i^utwicklung  der  Eigenschaft  ge- 
wisser Horaedtwimme,  ihr  Bkelet  aus  Tcrkitteten  Fremdkörpern  anfimbaiiea ; 
sie  werdto  unten  in  dem  Abschnitt  ,»Homskelet*'  besprwrfien  werden« 


Digitized  by  Google 


2.   Kaakelsystem.  • 

Ängabeu  über  Bewcguugeu  im  Körper  erwachscuer  S^poogien  sind  Bohon 
im  graueo  Altorthum  ron  Aristoteles  gemacht  worden.  Obait,  LirbibsObh 
und  KöLUZBR  (looneg  histologicat).  vorzüglich  aber  F.  E.  Scdülze  haben 
ilitst"  Bewegungen  ebenfalls  beobachtet  utul  auf  die  Contractiou  fjewisscr 
Zellen  7 uriiek geführt ,  welche  vou  dorn  letztem  Autor  coutractile  Faser- 
zelleu  gcnuuut  werden.  Et»  uiud  dies  meist  lauggetilreekte,  tipiudeitoroiige 
Elemente,  welobe  Torz&gHoh  in  d«r  TTmgebang  der  Uautporen  angetroffen 
werden.  Solche  bellen  sind  Ton  mir  auch  in  andern  Theilen  dee  Sdbwamm- 
körpors  aufgefunden  worden ,  und  »^^ollas  (Bpongefauna  of  Norway)  hat 
ähnliche  Gebilde  in  den  Hphinktereo  beschhebeD,  weiche  die  Subdennal- 
riime  der  Oeodidae  vmi  den  einftthrendan  Kanälen  trennan.  HaA  mainen 
Beobaehtongen  kommen  aolche  contraotile  Zellen  anoh  in  jenen  Ifembranan 
vor,  welche  in  den  grossen  ahfülireuden  Kanälen  fjewisser  Sponj^icn  ausge- 
»paniit  »ind  utul  den  Wat-^eretrotu  rej^ulireu.  i^ie  linden  sich  auch  in  den 
Foren-t^iieben ,  die  den  Päeudugaster  vou  ÜenJiilia  cavemosa  und  anderen 
ilhnliaban  Sditritmmen  aueeen  abeeblienen.  Strttnge  spindelfSrmiger  oon- 
tractiler  Zellen  ziehen  Biob  anoh  bei  einxelnen  Arten  von  der  Haut  herab 
in  das  Innere  des  Schwamroes  hinein.  Die  höchste  Entwicklung  erreicht 
dieses  Miutkelgewebe  jedeufulls  in  der  Oberhaut.  Einzelne  Zellen  um- 
greifen die  fainen  Einrtrtonngsporen,  während  andere  zn  kleinen  Strängen 
voreint  die  Porendebe  dnroheetsen.  Kftohtigc  Bündel  spindelförmiger 
Muskelzellen  strahlen  von  den  erhobenen  distalen  Enden  'b  r  For:ith>.ern 
au!5,  ziehen  au  den  Seiten  der  Conuli  liemh  und  breiten  sicii  in  der  Kant 
aus.  Sie  erreichen  ihre  höchste  Entwicklung  bei  jenen  Horncichwämmeo, 
in  deren  Oberhaut  F^ndk^hrper  nur  sehr  spärlich  eingehigert  sind.  Dem 
mit  einem  Panzer  von  Fremdkörpern  bekleideten  Hornschwämmen  t^owie 
jenen  Kalk-  und  Kieselsohwämmen,  deren  Oberfläche  durch  ein  besonderes 
Uautskelet  verstärkt  ist,  fehlen  diese  Bündel.  Die  contractilen  Elemente 
sind  den  oben  beschriebenen  Bindegewebssellen  sehr  Shnlidbi  und  batlehaa 
aus  ziemlich  hyalinem  Protoplasma  und  einem  ovalen  Kern«  Das  gania 
Gebilde  erscheint  contractil.  Muskelsubstanz  ist  nicht  ansgeschieden. 
Deshalb,  und  weil  seiner  Zeit  Sinueszellen  bei  Spongien  nicht  bekannt 
waren,  hat  F.  £.  Schulze  diese  Elemente  nicht  ^(uskekelleu  ueuueu  wollen, 
sondern  hat  den  Namen  „eontraatile  Faiensellen**  für  dieselben  aufgasteUt 
Dass  die  oben  angeführten  Gebilde  wirklich  contraotil  sind,  beweisen 
einerseits  dio  bekannten  Bewegungen  der  Membranen  und  Poren  nnd  an- 
dererseits die  Lage  dieser  Organe.  Ich  bin  geneigt,  diese  contractilen 
Zellen  mit  den  glatten  Mnskekellan  der  Epithelaria  so  Tergleiohen,  nnd 
nenne  sie  im  Folgenden  knrsweg  glatte  Muskelfasern.  Mit  dieser,  schon 
von  Ct.aub  aufgestellten  Bezeichnung  wird  jetiit  di  S'!-ineszellen  bei  den 
Spoii^'ien  anfgefooden  worden  sind,  wohl  auch  F.  E.  Scsdub  einver- 
standen sein. 

JedenfUls  nehmen  die  glatten  Hoskelaelleii  der  Magien  eine  sehr 
tiefe  Stufe  der  EntwiöUung  ein,  welche  sich  in  dar  Yariabilität  ihrer 


Digitized  by  Google 


Dar  gagmwirllfi  Stud 


Knntiiiw  der  Sposiko. 


528 


Formen  und  vorzüglich  in  der  Yerschiedeziheit  der  Zahl  der  Fortaätse 
derselbeD  documentirt. 

BeiODdere  Berüdniohtigang  Terdienen  jene  iniuoalSseii  Membranen, 
weloho  ich  bei  EtispoiVf^ta  canalicnlata  beschrii  b' n  habe  (Monograph  Auslrftp 
lifiT)  Spouges  Part  VI),  und  welche  in  ähnliclu  r  Ausbildung  auch  bei  an- 
deren Uornaoaapongiae  vorkomm&u.  Wir  haben  es  hier  namentlich  mit 
Sohwlmmen  eu  thmi,  deren  Körper  «na  swei  TerMhiedeneu  Theilen  be> 
steht:  einem  diohten»  mit  frahmtden  Cnnälen  Tevaorgten  Th«l,  welcher 
die  Hauptmasse  des  Schwammes  liildet,  und  einem  sehr  lockeren,  l&cu- 
nösen  tiewebe,  welches  rinnenartige  Höhlen  in  dem  dichten  Gpwfbo  aua- 
füllt.  Diejie  iimnun  breiten  sich  auf  der  Oberfläche  des  Schwammes  aus. 
Das  engmaschige  Skeletnets  dieser  Spongien,  welofaet  sieh  gleiehmMssig 
in  dem  dichten  Theile  aasbreitet,  fehlt  in  diesen  Binnen.  Sie  sind  von 
einer  zarten  Membran  bedeckt,  welche  glatt  i-t  und  natürlich  keine  Conuli 
besitzt.  Die  Osoula  finden  sich  ausschlieaäiioh  in  dieser  Membran.  Das 
lockere  Füllgewebe  der  Sinnen  wird  von  den  dichten  Theilen  des  Schwam- 
mes dnreh  hooheotwiekelte  llnskelmembranen  gefvannt  Diese  tragen  anf 
ihrem  distalen  Rande  dort,  wo  sie  dfcht  unterhalb  der  Oberfläche  enden, 
einen  Aufsatz  von  Ganglieft  und  Sinnes^iUen.  Sie  selbst  sind  aas  meh- 
reren Schichten  von  spindeltormigen  Muskekeileu  gebildet,  welche  in  einer 
nur  Oberffltohe  senkrechten  Baehtung  verianfen.  Dieia  Maskelxelleii  unter- 
scheiden sich  von  den  oben  besohriebenen  wesentlieh  dadurch,  dass  ihr 
Inhalt  körnig  und  nicht  hyalin  erscheint.  Die  Körner  sind  derart  regel- 
mässig angeordnet,  dass  die  MuskeUelle  ein  querstreifiges  Aussehen  ge- 
winnt. Die  Körner  bestehen  aus  einer  das  Licht  doppelt  brechenden 
Snbatans,  und  sind  m  scheibenförmigen  Orappen  vmeiut.  Die  Soheibea 
stehen  in  gleichen  Abständen  und  durchsetzen  die  langgestreckte  spindel- 
förmige Zelle  quer.  Diese  Anordnung  i^t  jedoch  nicht  deutlich  ausge- 
sprochen, sondern  nur  aug^eutet,  öfters  erscheinen  die  doppelbrechendeu 
Körnohen  recht  zegallM  in  der  Zelle  saxatrant  HITir  haben  hier  jeden- 
üslls  ein  viel  höher  antgebüdetes  Ifnkelgaweba  vor  uns  als  in  den  oben 
angpfiihrten  Organen. 

Alle  diese  Muskelzellen  sind  mesodermalen  Ursprungs,  und  es  erklärt 
dies  wohl  die  grosse  Differenz  zwischen  ihnen  and  den  Muskeln  der  Epi- 
thelaziai  walaha  aatwadar  EpatlMÜmaskalidlan  sind  oder  rieh  aas  solchen 
durah  Herabrücken  ins  Subepithel  entwickelt  haben. 

8.   Amöboide  Wanderaellen, 

Diese  Oebilda  sind  znerst  von  F.  £.  Bchuu^  genauer  studirt  worden. 

Es  sind  ZcHpn,  welche,  wie  der  Name  ?n^t,  amöbt'n-ahnlich  «ind  Sie  f^r  ^  hfinen 
stete  als  grosse,  unregelmässig  gestaltete  Kiemente,  mit  lappentörmigeu  J^'ort- 
sStzen.  Sie  bestehen  aus  dichtem,  körnigem  Trotoplasma.  Der  Kern  ist  gross 
und  kngdlg.  Im  Leben  sind  sie  beweglich,  Terilndem  ihre  Oeelalt  fSortwIOirend 
und  kriechen  in  der  mesodermalen  Intorcellularsubstanz  umher.  In  Präparaten 
erscheinen  sie  häufig  blasenförmig  aufgetrieben.  Diese  Gestalt  i«t  auf  die? 
Wirkung  der  Eeagentien  zurückzuführen.  Die  Wanderzelieu  sind  im 
Körper  dea  Sehwimines  kaiaeewegs  gleiahmäang  TcrthMli   Kach  meinen 
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Beobaclituugeu  häufen  sie  »ich  vorztiglich  in  der  Umgebuug  der  fciubder- 
malräiune  an ,  wo  sie  öfters  ausgedehute  ooutiuuirliche  Zellensohiohten 
bildeD. 

TJebar  ilire  Fauotion  lässt  sich  sagen,  dass  sie  Ganninkör neben  auf- 
nehmen, wenn  sich  solche  in  dem  Wasser  befinden,  welches  die  Kanüle 
des  Schwammes  dorohströmt.  JBemerkenswerth  ist  ihre  Aebnlichkeit  mit 
im  Juguudstedieii  d«r  Sixdlea  der  Spongi//fi ,  welche  toh  LmmcOm 
bcobaohtet  wordeu  sind«  In  der  Tliat  Mdieint  ee  ziemlich  sicher  m  lein 
(Lbmdbkfblu,  Poläa-ibpf,  Vosmaeb),  dass  sowohl  die  Kier  wie  auch  die 
Hpermaballcn  bei  allen  Spongifu  aus  diesen  Elemeuteu  lierTorj^ohcu,  Ich 
war  früher  geneigt,  den  Wanderzelieu  vorzüglich  eine  verdauende  Thälig- 
keii  sosniohfeibeQ ,  und  habe  tagenemmen ,  dast  dieeelbe  intmelliilär  in 
ihnen  detifiinde.  Diese  Annahme  steht  im  Einklang  mit  den  Beobaoh- 
(tniiren  von  Mbtschnikoff,  Claus  u.  A.  Die  neaeren  Arbeiten  Mbtschbi- 
koff's  über  die  Function  ähnlicher  Gebilde  bei  Terschiedeneu  niedern 
Beetbieren,  Mmie  die  auffallende  physiologische  nnd  morphelogieehe  Aehn- 
lichkeit  dieser  Elemente  mit  weiesen  Blutkörperchen  leheint  mir 
jedoch  der  obigen  Auffassniig  nicht  günstig.  Es  Hegt  nahe  arzunchraon, 
dasR  8ie  zum  Theil,  wie  die  weiseen  Hhjtkörperchen,  die  Fnnftion  haben, 
üiuh  in  der  Umgebung  tou  Eiudrm^uuguu ,  oder  au  verletzten  Stelleu, 
ansnaammdn  nnd  den  Ton  anderen  Zellen  anunftthrenden  Begenerationa^ 
und  Heilungsprocees  einzuleiten  nnd  zo  decken.  Gestalt  und  Bewegnngs- 
wei?e  thun  den  embryonalen  Chnraotcr  dieser  Zellen  dar,  nnd  sie  ähneln 
in  der  That  jenen  Zeilen ,  welche  früh  von  den  £pithelien  der  Larre  sich 
15ien  nnd  die  stnietiirLoM  meaodermale  Qallexte  berStkem. 

Aus  ihnen  entstehen  ausser  den  Oesehleohtsproduoten  wohl  anoh  die 
Ifauldrüsen  und  diejenigen  Zellen,  welche  daä  Skelet  aufbauen.  Wiihrend 
nun  ein  grosser  Theil  der  sich  s^tets  nach  Amobeuari  dtireh  Theilung  ver- 
mehrenden Wanderzelieu  iu  dieser  Weise  verwerthbt  wird,  so  behalten 
immer  noeh  welche  ihren  nrsprttnglieben  Gbaraoter  bei.  Ob  wir  ee  nun 
hier  mit  eigenen  Elementen  zu  thun  haben  oder  nur  mit  Entwieklnngs- 
sladien  der  oben  erwähnten  Zellen ,  lässt  sich  schwor  »agen.  Ich  neige 
mich  der  crsteru  Anschauung  zu  und  glaube,  dass  es  im  Sohwammkörpor 
Wandensellen  giebt,  die  sieh  nicht  in  andere  Eleimmte  anwandeln  nnd 
seitlebens  einer  Function  vorstehen,  wdohe  mit  jener  der  weissen  Blnt- 
körperehen  rergUchen  werden  kann. 

4.    H  a u  t  d  r  ü  se u. 

MKBBjgxowf?KT  hat  hirnförmige  Klemente  hei  ff/i/isnrro  beschrieben, 
welche  er  als  Mautdrüseu  auffasst«.  Ich  habe  Ühnliche  Klemuute  bei  sehr 
vielen  Spongieu  beobachtet  Es  sind  kugelige  Zellen,  weiche  dicht  unter- 
lialb  der  insseren  Oberfläche  liegen  and  zuweilen  aueh  in  der  Wand  der 
einführenden  Kanüle  eine  Strecke  weit  herabreichen.  Sie  sind  durch 
Fortsätze  mit  dem  Pluttenepithol  verbunden.  Das  Protoplasma  ist  dicht  und 
körnig,  der  Keru  gross  und  kugelig.  Im  mikrochemischen  Verhalten  gleichen 
sie  den  WanderEellen  und  den  Spongoblaaten ;  wie  diese  nehmen  sie  Farb- 
stoffe sehr  Imcht  auf. 
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Öftere  erscheint,  wie  8chon  Köllikek  beobachtete,  das  Plattcnepithel 
der  Spoagien  durch  eiue  structurloüe  Cuticula  ert^it^t.  Diette  Cuticula 
ist  das  enCarrto  Seorefc  dieier  Zelleo.  Wird  der  Schwamm  aebSdliohen 
EuiflÜMen  ausgesetzt,  dann  scheiden  diese  Drfiaea  ein  aehleimigsB  Seeret 
ab.  Dasselbe  wird  durch  jene  Fortsätze  ergossen ,  mit  welchen  diese 
Zellen  an  die  untere  fläche  de»  eotodermaleu  Flattenepithels  geheftet  sind. 
Das  Seerat  brratet  ndi  unterhalb  der  Epithelaeliidht  ana  und  hebt  diese 
TOD  dem  Sohwammkörper  ab.  Das  Epithel  geht  dabei  natürlich  zu  Omnde 
lind  erscheint  dann  durch  eine  Cuticula  ersetzt,  wie  dies  Köllikkr  be- 
schreibt Kine  solche  Cuticula  bildet  eich  jedoch  nur  an  der  Luft  durch 
Ersiarreu  des  8ecrets,  im  Wasser  Itleibt  dasselbe  schleimig  und  bildet 
eine  diehte  aeblltsende  Masse,  an  solehen  Stellen»  wo  der  Sdiwamm  vei^ 
leCst  wurde.  Disser  Schleim  ist  direct  mit  dem  Uais  TSrgleidibar,  welches 
von  der  Rinde  entblösste  Theite  der  Baumstämme  Tor  schädÜohen  Ein- 
flüssen in  erster  Linie  schützt  Ob  diese  Drüsensellen  unter  gewöhnlichen 
ümatinden  thitig  sind,  erieheint  sehr  sweifelbafl.  Frische  und  gesunde 
SehwSmme  haben  nie  eine  sehleimige  ObexflSebe.  Die  Masse  Ten  Sehleim, 
welche  einige  Spongien ,  besonders  DetulHHo'Axtoa,  erseogen  können,  ist 
eine  sehr  bedeutende  (h!ua>Kmaj>}, 

5.  Kalkäkelet. 

Das  Skelct  der  Kalkflchwümrae  besteht  aus  Nadelu,  welfh»-  ^\t>i^  -whr 
einfach  geformt  sind.  Eiue  solche  Variation,  wie  wir  sie  bei  den  Kiosol- 
nadelu  antreffen,  findet  sich  hier  nicht  Die  Kalknaddn  sind  entweder 
stablttrmig,  an  einem  oder  beiden  Enden  sugespitst,  dnnstnhiig  oder 
yierstrahlig.  Diese  Formen  gehen  vielfach  in  einander  über.  Zuweilen 
sind  einzelne  Theile  der  Nadelii  stachelig.  Im  feinem  Buu  imterselieidou 
sich  diese  Kadeln  von  einander  nicht  Sie  bestehen  aus  einem  Axeufadeu, 
weloliar  Ton  eonoentrisehen  Lagen  kohlensanren  Kalkes  nmsehlossen  wird. 
Zwisoboi  dieeen  Lagen  solleu  sehr  dünne  Sehiohten  einer  Sabstans  vor- 
kommen, welche  der  Subpfrui-!  dc«^  Axenfadens  ähnlich  ist,  und  von  Happjckl 
Spioulin  genannt  wurde  (Bow^ilbanx,  ScHumi,  Voshake).  KöLUKikU  liat 
die  Existens  dieser  organischen  Zwischenschichten  bezweifelt  Meine 
Untenntehnngen  haben  dargethao,  dass  die  NadMn  ans  radialen  Pyramiden 
oder  keilförmigen  Stücken  bestehen  ,  welche  mit  der  Basis  der  Aussen- 
tiäche  aufsitzen,  und  deren  Spitzen  an  den  Axenfaden  stossen.  Wenn 
man  nämlich  Kalkschwämme  mit  (ioidohloridkalium  behandelt,  so  zerfallen 
die  Nadeln  mehr  oder  weniger  in  solohe  pyramidenförmige  Theile  oder 
lassen  doch  wenigstens  eine  Kadialstreifung  erkennen.  Nach  Mktschni« 
Kovr  entwickeln  sirh  die  Nadeln  innerbnlb  gewisser  7el!f>u,  welche  Calco- 
blasten  genannt  werden.  Weiter  entwmkeltu  Nadeln  liegen  nicht  frei  in  der 
Interoellalarsubstanz,  sondern  erscheinen  (LvmaaxTBist)  von  einer  Scheide 
mnsehlosien,  welohe  ans  sehr  flaohen  Zellen  beetebt.  Diesen  Zellen  der 
Spioulumscheide  kommt  wohl  die  Function  zu,  kohlensauren  Kalk  in  fester 
Form  niederzuschlagen  und  in  dieser  Weise  die  Nade!  zu  ver^^rössern. 
Fertige  Nadeln,  ob  sie  nun  in  der  interceUularsubstonz  liegen  oder  frei 
ttber  die  Obedläelm  forxagen,  sind  stets  mit  einer  feinen  Membran  be- 
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kleidet.  Es  soheint,  dass  die,  innerhalb  yon  Zellen  uraprünglioh  angelegten 
Kftlknftdeln  tpiterhin  dardi  Appodtton  waohseii,  indem  die  Zellen  der 

Scheide  so  lange  Kalk  auf  die  Oberfläche  der  Nadel  niederschlagen ,  bis 
sie  ihre  volle  (Jrössc  erreicht  hat.  Die  Schichtung,  welche  in  der  Siib- 
Ktacz  der  Nadel  Hutiritt,  ist  demnach  darauf  zurüokzafuhreu ,  das»  die 
SoheideiiiseUea  uioht  immur  die  gleiche  Substanz  producireu.  Der  Kalk, 
den  sie  «baclieideii,  ist  mit  etwa«  oigaaiaeher  Sabttana  Tennengt,  wid 
die  Sohiobtnng  nag  wohl  darauf  zurückzuführen  seiu,  dass  das  Yerhiiltniaa 
der  organischen  zur  Kalksubstanz  öfters  abgeändert  wird.  Wenn  ich  nun 
mach  nicht  darin  mit  Köluxeb  übereinstimme,  dass  die  ganze  jSadel  mit 
Aufnahme  dea  Azenfiadena  aus  einer  homogenen  Ifasse  reinen  kohlen- 
aanien  Kalkea  besteht,  so  bin  ich  doch  ebensowenitc  geneigt,  die  An- 
schauung jener  zu  theilen,  welche  meinen,  dass  in  der  Nadel  abwechäctnd 
scharf  go^chiedene  Schichten  von  Kalk  and  organischer  Substanz  vor- 
kommcu. 

Das  ftelel  der  KalkaehwUmme^  welehee  am  diäten  Elementen  anfge» 
baut  ist,  erscheint  stet«  loekaVp  indtn  die  einseinen  Nadeln  nie  dorch 
secundäru  Cementbildung  zu  einem  zusammenhängenden  Skelet  TOireioigt 
werden,  wie  wir  es  bei  den  ComaoospoDgiae  beobachten. 

6.  Kieselekelet, 

Wir  können  annehmen,  dass  alle  Schwämme,  mit  Ausnahme  der 
Kulkächwämme,  vou  soluheu  i<ormeu  abätammeu,  die  ein  ökelet  bei»aaaeu, 
welehes  aus  Kieaelaadeln  beotand.  Im  Laofe  der  Entwiolcliuig  haben  aieh 
sehr  yiele  verschiedene  Formen  von  KieMdnadda  entwiekelt.  Häufig 
sind  diese  durch  einen  Spongin  -  Cemont  zu  einem  zusammenhüngpnden 
Skelet  vereinigt  worden.  Bei  den  Chaiineeu  erscheinen  die  Kieselnadelu 
mehr  oder  weniger  rBekgebildet,  wShrend  die  eigentliohe  Sttttafiinotion 
immermehr  dem  Spongin-Cement  zufallt.  Bei  den  HorniohwXmmen  end* 
lieh  sind  die  Kieselnadelu  im  Silitzskelet  ganz  verloren  gegangen.  Auch 
bei  einigf-T'.  nndern  Kieselschwämmcri  erscheint  das  Skelet  rudimoutür.  es 
führen  uumiich  Formen  mit  uiizusammeuiuxageudeu  Kiesel  -  Morgeuäterneu 
{CkMdri/fä)  yon  den  Tetfayen  an  den  akeLetlosen  Ohondfoeien  hin,  irilhrend 
Plttkina  den  üebeigaDg  von  dem  Tetraotinelliden  lu  der  ahdefloaen  Otca- 
ftlln  vermitt  pH. 

Alle  diese  Schwämme  sind  entweder  Kieselschwämme  oder  stammen 
doeh  Ton  solchen  ab.  leh  yereinige  sie  deahalb  unter  dem  Nunen  Silioea, 
welcher  mit  Non-oaloarea  (Grant,  Vosmabb  et  Auctorum)  synonym  ist. 

Da  die  Axeti-  respective  Strahleu-Ziihl  der  Kieselnadeln  bei  verwandten 
Formen  ptrts  die  gleiche  ist  und  Verschiedenheiten  in  der  Grundform  der 
AN'adaia  mit  auderea  morplioiogitieheu  Diä'erenzeu  Hand  in  Hand  gehen, 
ao  bieten  die  Nadeln  ein  Mittel,  am  die  VerwandtaohalliTeiltiÜtaiase  der 
8ilieea  zu  erkennen.  Man  hat  auch  deshalb  dieselben  in  die  drei  Qmppen 
Hexactinellida,  Tetractinellida  und  Monaxonida  getheilt  (Ztttel,  Mabsjtatx 
u.  a.).  Freilich  habe  ich  mich  genöthigt  gesehen,  dieses  System  theil- 
weise  nnunigestalten ,  nnd  die  TetractineUida  mit  den  Monaxonida  den 
HomtehwInmeD    und  akeletloBen  SohwimmMi  Tnaint  nach  andern 


Digitized  by  Google 


D«r  gagmwirtig«  Stand  imirtr  Ktiintiüw  4«r  SpongiM. 


527 


Fiinoipieii  «iiunit]i«ileD.  loh  befinde  mich  hierbei  grönteutheils  (mit 
Aomihiiie  der  Binveihimg  der  fkelettoeen  Foimen)  im  BinvmlXndiiiM 

mit  Yos>f^sR. 

Nach  den  Axen  las'»«»!  sich  vier  Formenreihen  von  Kieselnadeln 
uutersoheiden :  Anaxonia,  Aioaaxonia,  Triaxoiua  und  Tetraxouia.  Ich  will 
dieM  geeondeit  beapredien. 

Die  Anaxouia  und  Kiesel gebild e ,  in  welohea  noh  bettimmte  Axen 
nicht  unterscheiden  la<^äen.  Sie  besitzen  eine  grosse  nnd  wechselnde 
Anzahl  gleich  entwickelter  Strahlen,  die  Ton  einem  Mittelpunkte  ubgeheu. 
Die  Gmndfonn  ist  der  vielstrahlige  Stern  (Oxyaster).  Durch  Verdickung 
der  Strehlen  und  Yenolinietsiiiig  denMlben  en  der  Beeis  bildet  rieh  hier- 
aus der  für  die  Chondrillen  characteristische  Morgenstern  (Euaster).  Die 
gewöhnlichen  Sterne,  theila  mit  glatten  und  thcils  mit  domigen  Strahlen, 
kommen  bei  Sle/ietta,  Telhya  und  vielen  andern  Formen  vor.  Wenn  die 
Strelilen  Tolletllndig  venehmelseti,  lo  bUden  «ehtoUde  Kieeellnigeln  (Sphaer^ 
•ater),  wie  sie  in  dem  harten  Panzer  der  Oeodide«  angetroffen  werden. 

Zuweilen  wird  die  Gestalt  dea  Sternes  tinregelmässig,  indem  sich  der- 
selbe in  die  Länge  zieht,  so  d&sa  ein  kurzer  dicker,  gekrümmter  Stab  ent- 
steht, Ton  dessen  Oberfläche  kurze,  dicke  Stacheln  abstehen  (Spirastei). 
Dieee  Form  konmt  bei  den  SpireatreUidee ,  ät^^ruf  BoweniSK,  PapiWtia 
0.  Schmidt  und  Spirastrella  Ridlst,  vor. 

Diese  Nadeln  können  die  Stacheln  verlieren  und  erscheinen  dann 
glatt  (Spirula)  wie  bei  SpireUOf  oder  aber  sie  kriimmeo  sich  regelmässig 
und  Mlden  dnen  Halbkreis  oder  einen  getohlotsenen  Ring  (Corona)  wie 
bei  Suhm'oewroM. 

Die  Monaxonia  oder  einaxigeu  Nadelii  Hitid  entweder  einfach  fltab- 
förmig  oder  gekrümmt,  mit  unregelmassigen  Anhäogen.  Die  Stäbe  sind 
diaot  oder  monaot.  Die  ei^^teren  sind  entweder  an  beiden  Enden  scharf 
ngaapitst  nnd  tinndelfBmiig  (Ozyat);  oder  ejlinöriaeh  nnd  plBteUeh  ter- 
minal zugeschärft  (Oxystroogylns);  oder  cylindrisch  und  an  beiden  Eoden 
abgerundet  (Ötrongylue),  od«r  endlich  an  beiden  Enden  geknöpft  (Tylotus). 
Die  monaoten  Formen  sind  eutweder  einlach  stiftförmige  Stumpiispitzer 
(Stylna)  oder  e»  ist  das  aiumpfe  Ende  koopfartig  verdiekt  (Tylostylna). 
Alle  diese  Formen  kommen  TorsttgUoh  im  Slütnkelet  Tor  und  hetieen 
SUitsnadtln  oder  Megasclera 

Die  uu regelmässigen  monaxouen  Nadeln  sind  sehr  versohieden  ge- 
staltet: sie  können  Doppelanker  mit  gleichen  (Isoohelae)  oder  ungleichen 
(Aniaeelidiee)  Bnden  lein ,  oder  doppelt  gekrttmnite  Bjaken  (Sigmeta) ,  oder 
einfach  gekrümmte  Bogen  mit  geraden  Enden  (Toxins),  oder  endlich  ge- 
theilte  Doppelhuken  (Diankistra).  Alle  diese  Formen  kommen  stet»  im 
Fleisch  zerstreut  vor  und  heissen  Fleischnadelu  oder  Microsolera. 

Anker  kommen  nur.  bei  einigen  Cemaouspongiae  vor.  Die  Tylootyl* 
•ind  characteristisch  für  die  monaxonen  Choadrospougiae. 

In  fier  Regel  bildet  sich  je  eine  solrhfi  Nadel  in  einer  Zelle.  Zu- 
weilen entstehen  in  einer  Zelle  sugleioh  zahlreiche  zarte  Nadeln,  die  dann 
Dragmata  genannt  werden. 

Die  Triexonie  «ind  Ned^  mit  drei,  rieh  unter  rechten  Winkeln 
schneidenden  Axen,  weldie  den  Axen  des  regnUtren  SiyataUsjatemt  eofr- 

Z«)U  Mvb.  0.  34 
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tpnolieii.  Die  dm  Azsn  «rMhaBen  Mhr  IdkuAg  nioht  gldahwartiiig. 
Zwfli  lind  all  Nebenaxen  auzusehen,  bilden  Ditfoimlen  eines  Quadrates 
und  erscheinen  duroh  vier  gleiche  StrnbUM)  verkörpert.  Die  zwei  andern 
strahlen,  welche  in  der  dritten,  der  Hauptaxe  liegen,  sind  öfter«  unter» 
eintador  und  tod  den  fibrigeo  Yicr  Strahlen  revtehieden.  Die  Stnbleii 
können  entweder  glatt,  ftllmlOüieb  oder  plötzlich  zugespitzt  sein,  oder  sie 
tragen  Domen,  Schuppen  oder  tre/ackte  Unpr"  htibpn  in  rcgelmiinHigeii 
Abständen  (Diacohexacte).  Häufig  sind  die  Eiiueu  der  Strahlen  verzweiget 
(z.  B.  l^luricome).  Es  köuueu  siuh  diu  Strahlen  derart  verkürzen,  dass  die 
Zweige  tttein  ttbrig  bleiben.  Der  Azenibden  enteendet  niemali  Zweige 
in  die  Stacheln  oder  AststMhka.  Kino  Krümmung  der  IIian|ititi»h1en 
flihrt  zur  BiMun«?  der  Florioome  und  anderer  Formen.  Wonn  einer  der 
Strahlen  der  Eauptaxe  ganz  Terkümmert,  entsteht  ein  füulbtrahliges  Ge- 
bilde (Pentact).  In  der  Begel  iat  dann  der  andere  Strahl  der  Hanptaze 
beaonders  entwickelt.  Wenn  derselbe  schuppenartig  sich  deckende  Zacken 
trägt,  entsteht  der  merkwni  riipre  Pinulus.  Zuweilen  träj^t  dur  Inuge  Strahl 
der  Hanptrtxn  mphrere,  gewöhnlich  vier  üsrh  auswart''  trprichfptp  7.v.)kv.u 
(iScopuiac).  Wuuu  beide  Strahlen  der  liaupiaxe  Terkümmeru ,  ivommua 
«inihoh  benifömuge  Nadeln  an  Stande,  wie  sie  bei  fff/Mümema  nnd  bei 
den  Enplectellidae  angetroffen  werden  (Tflfoacte).  Doroh  Yericftmmemng 
anderer  Strahlen  endlich  bilden  f^ich  nnregelmänsige  Tetracte.  Durch 
weitere  Verkümmerung  von  Strahlen  entstehen  die  Triacte  und  Diacte. 
W^enn  «ndHeb  fBnf  Ten  den  seebs  StnAlen  TMiehwiDden»  kemaat  ein 
Uonnct  zu  Stande.  Die  Stabnadeln  tragen  ittweUen  an  jeden  Ende  eine 
Scheibe  .^Amphidisk),  oder  sie  sind  in  ihrer  ganzen  Länge  mit  Haken  be- 
setKt  fünrinnte).  Zuweilen  finden  sich  diese  Haken  nur  am  Endo,  wo- 
durch die  aukerförmigeu  2sadelu  zu  Stande  kommen.  (Diese  Darstellung 
iat  F.  B.  BoKDif a'e  ToriSoflgeak  Berieht  ftbev  JSeixaotinellidea  entnomnwn.) 
Die  Triaxonen  oder  hexaetioelliden  Nadeln  kemmen  aoaeehlieselieh  in  der 
Ordnung  Hexactinellida  vor 

Die  Tetraxonia  sind  Nadeln  mit  vier  Axen  nnd  vier  Strahlen  i^Tetracte). 
Dies«  gehen  dnrdi  Verkfinunerang  eine«  oder  sweier  Strahlen  beaendets 
bei  den  Plakiniden  in  Triacte  oder  Diacte  über.  Oefters  erscheinen  drei 
Strahlen  ähnlich  und  gleichwerthig ,  mit  ihren  Spitzen  ein  gleichseiti^'es 
Dreieck  hilHend,  wrihrr  nd  der  vierte  Strahl  besonders  differenzirf ,  lüiiper 
oder  kurzer  lat.  Zuweilen  ist  Jedoch  einer  von  diesen  drei  iiasuistrahlen 
Tenebieden,  nnd  es  kemmt  dann  eine  bilaterale  Geetalt  an  Stande.  Die 
HaRalstrahlen  sind  raweilen  diohotom  verzweigt.  Sie  können  sieh  in  einer 
Kbnni"  senkrecht  zum  TTauptstrahl  au<idehnen,  von  demnelben  aich  ab- 
wenden oder  sich  dem  Hauptstrahle  hakenförmig  zuneigen. 

Zuweilen  eind  dien  Naddn  eehr  nnregelmKasig ,  mit  knetigen,  ge- 
krümmten oder  verzweigten  Strahlen.  Dieee  bilden  die  ehavaoterietiMhen 
Skeletelcmentc  der  Lithistina. 

Tf'traxonp  Mnfit'lu  und  ihre  drei-  und  zweistniriiigen  Abköramlinj^e 
kommen  ausschliesslich  bei  der  Gruppe  Tetraxonia  der  Cbondrospoogiae  vor. 

WUirend  nun  bei  den  HezaetinelUda  Pentaete,  Tetraete,  Triaeta, 
Diaete  nnd  Meaaote  aus  den  triaxonen  Nadeln  herrorgeheu,  ist  es  nioht 
gana  «eher  (Dum  and  £iDLax),  daae  die  monaaonen  Nadeln  der  Ohon- 
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dropponj^ae  <«ioh  aus  den  tetraxonen  outvrickclt  haben.  Ich  halte  jedoch 
auch  dieses  für  wahrsohdiDlioh  und  glaube,  dass  diu  Tylost^la  lu  ihrem 
Bndknopf  ein  Baditneut  der  BaMlrtif^en  der  tetnxonen  XTadelii  bentsM. 
Uebergänge  zwischen  diesen  und  den  ietraxonen  Nadeln  mit  langem 
Hauptslrahl  siud  häufig.  Ich  habe  bei  eiuigeo  australischen  Spongien, 
w<^1r.he  ich  zu  dem  Oeuua  Te.lhiinptiila  vereinige,  solche  !<ilduugc'U  go- 
lunduti.  Tethyopmllu  ist  eine  Tethye.  Au  den  distaien  Eudßu  einiger 
der  über  die  Obexflttohe  Tomgenden  Nadeln  der  ladinlen  Bttndel  dittea 
drei  kleine  Nebenetrahlen.  Die  monaxonen  Nndeln  der  Chondroepongiee 
dürften  aus  totraxonen  in  der  Weise  herrorgegangen  sein,  das«  sich  ein 
8traUl  stark  entwickelte,  während  die  anderen  drei  riickgebiidet  wurden. 
Diese  Nadeln  enebeinen  dealttlb  ala  monaete. 

In  gana  anderer  Weise  haben  neb  die  monaxonen  Nadeln  der  Com- 
acuspongiao  entwickelt.  Diese  etammen  von  regulären  Tetraxonen  ab. 
Ein  Strahl  wurde  zuerst  rüokgebildot,  und  so  bildeten  sieh  roguliire  Triade. 
Diese  wurden  uuroh  V'erkürzuug  eines  der  Strahlen  bilateral  symmetrisch. 
Seblieesliob  lebwand  der  differenairte  Strahl  und  das  monaxone  Gebilde 
wur  fertig.  Diese  Nadeln  sind  diact.  Bei  den  PlakiDidae  finden  wir 
kontinuirliche  Reihen  solcher  üebergänge  ron  tetraxonen  zu  monflxonen 
Nadeln.  Die  Ji'leischaadelo,  mit  Ausnahme  der  Sterne  und  ihrer  Derivate, 
sind  umgebildete  Monaxone.  Die  Terschiedenen  Formen  derselben  werden 
dureh  zabiretohe  üebergänge  Terbunden.  Nur  die  für  die  Pamilie  der 
Desmaoidonidae  chaiaeieriBtiechen  Anker  (Ghelae)  bilden  eine  wohlnm- 

Bohriebcne  Gruppe. 

Die  oben  mehrfach  cm'ähnteu  Axcntadeu  sind  feine  ötrauge  orga- 
niaoher  Snbetans,  welche  too  concentrieehen  Schiebten  eines  an  EieselsSnre 
sehr  reichen  Kdrpers  umschlossen  werden.  Der  Procentsata  der  Kiesel- 
säure scheint  ein  wechst-Indir  zu  sein,  fm  Verhältniss  «u  demselben 
steht  die  Besiateus  der  Nadeln  gegen  Keageutien  uud  ihre  Härte.  Wie 
die  Kallmadetn  entstehen  audi  dieee  Kieeel^bilde  ursprttnglioh  im  Innern 
Ton  Zellen  nnd  waehsen  später  durch  Apposition. 

Ik'i  gewissen  HcxactincHida  werden  die  "Nadeln  durch  einen  Kicpel- 
ccment  zu  cint'm  zusammenhängenden  Skeleti'  verbunden.  Dieses  muss 
ah)  ein  Aubächuidungoproduul  gewiHöer  Driiscuieelleu  —  Silicoblastcn  — 
angesehen  werden.  Ueber  den  feinem  Bau  dieser  hypothetiadicn  Drusen 
ist  niolita  bekannt 

7.    Nadel- N  0  m  eu  cla tu r. 

Die  Nadeln  der  Spongien  sind  von  den  älteren  Antoraa  in  mannig- 
facher Weise  benannt  wurden.    Diese  Ton  einander  abweichenden  und 

nicht  nach  einem  einheitlichen  Principe  ausgeführte  n  Nomenclaturen  haben 
sich  als  gänzlich  unbrauchbar  erwiesen.  Vosmakh  (l'oritera,  u.  a.  O.";  hat 
den  Versuch  gemacht,  die  Nadelformeu  durch  Abkürzuugeu  uud  Zeicheu 
an  benennen.  Seine  Nomeoelator  ist  eme  theilweise  reeht  praktische, 
liess  aber  dennoch,  besonders  bei  den  Hexactinenideu-Nadeln,  viel  zu 
wünschen  übrig.  Obwohl  ich  selber  Vosmaek's  Nomenclatur  angewendet 
habe,  so  mubs  ich  dieseibe  jetzt  doch  aus  dem  üruude  aufgeben,  weil  sie 
Ton  den  mieten  andren  Spongiologen  nieht  benutat  wurde. 

»4» 
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F.  K  ScsüLZE  (GhalleDger-HexaotiQeüida),  Soixas  (Ohallenger-Tetra- 
zoaift)  und  Rislbt  u.  Dkhdt  (ChalleDger-Monaxinda)  haben  eine  Andre  No- 
menelttor  bmiütii     loh  adoptire  diaMlbe  und  kum  mittheilen,  dut 

RmLGT,  DsNDT  and  ich  dieselbe,  was  die  monaxoueii  und  anaxonen  Nadeln 
anbelangt,  gemeinsam  aufgestellt  haben.  Unsren  Berathungen  wohnte 
theilweise  Bollas  bei,  dessen  Tetraxonen-Nomenclatur  adopUrt  werden 
aolL   NAtliilioh  nehmen  mx  F.  B.  Scmxn'e  Benennungen  der  HezMtinelo 

liden-Nadeln  unverändert  an* 

Ich  lasse  hier  diese  Nomenclatur  folgen. 

Ich  theiie  die  Nadeln  je  nach  ihrer  chemischen  Zusammensetzung, 
wie  die  Spongien  selber,  in  die  beiden  Oruppeu  Calcarea  und  Silicea,  und 
weiter  midi  4«r  Oeateltang  ihrar  Axco  in  die  Gniipen  Anaawni«,  Tritp 
xomm,  TetmxottiA  und  Konaxoni«  Qhtoc.  Zool.  Boo.  Ar  1886»  Hell  4). 

L  Gruppe:  Caloarea. 
Nadeln,  weldie  Tor^ji|^eb  aoe  kohlenaanTOBi  Kalk  baatehaa. 

1.  Konazonia. 

Mit  ainar  Aza.   BtablSnnig  (s.  B.  SjfCßMlnt). 

2.  Triaxonia. 

Mit  drei  Axan.    Dreittrahlig.    Darob  Yerkllmmarang  einaa  dar 

Shahlen  kann  aus  diesen  ein  geknickter  Stab  mit  icwei  Axen  nntstehen. 
Ich  subsumire  diese  aweistxabligen  Nadeln,  die  selten  sind,  den  Thaxonia 
(x.  B.  Jseetta), 

8.  Tatraxonia. 

Ißt  Tier  Azan  nnd  vier  Btrablan.  IMaSpitsan  liegen  in  den  Eeken 
einer  dreiseitigen  Pyramide.    Oefters  sind  drei  Axen  oder  Strahlen  gleich 

Ifiup,  wührerul  der  vierte  entweder  küricer  oder  länger  ist.  Häufig  sind 
uur  zwei  Strahlen  gleich  und  die  Nadel  ist  dann  bilateral  symmetrisch 
(«.  B.  Sycandra), 

TL  Ornppa:  Siliaaa. 
Nadalnp«wa1alia  Torvfigliah  aaa  Saiailaliiie  baatalian. 

1.  Anaxonia. 

Oliaa  auflgesproah«ta  Axaa  mit  ainar  groiaan  nnd  waobaalDdan  ZaU 
kurxar  Stxablan.   Falganda  aeht  ForoMn  konnaH  untarBObiadan  wardan : 

A.  Bagnlaria, 
AQa  Stiahlaa  gahan  Tan  einem  Ponkta  ana. 
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1.  OzyaBter. 

äternförmig,  mit  lanfea,  «ehlaiÜMiit  mgetpitaton  Stmhlea  (s.  B.  Siel' 

lett«)  BB  st,  YOSMAXB. 

8.  Eaaster. 

Mit  dicken,  gespititen,  oomiielMii  Stzahlen  (x*B.  CämäräU)  b  ^Z. 

8.  Sphft«rattdr. 

Die  Simhlen  vcnehimlseii  ond  bilden  «ine  aolide  Eng«!  (i.  B.  G€94m) 
a  fi,  Voaun. 

B.  Irregnlnrin. 
Di«  StcnhUn  fehen  ron  einer  einfiuik  gakrfinunton,  ringfi»migeii  oder 
•pmüigen  Aze  eai. 

4.  Spiraster. 

Eine  dicke,  kurze,  spiiaUge  Aze  mit  dicken  nnd  atacken  Domen 
(s.  B.  BapkffruM)  »  Vonun. 

5.  OoroB«. 

Ein  stachliger  Ring  edev  Hnlbkfeis  (i.  B.  ^ifforoeere««).  \  (YieUeicht 
ein  Badioleriengehiose). 

6.  Spirale. 

Eine  Spiiele  «dme  Domen  (x,  Bb  'Spir^tt^ 

7.  Diiceeter. 

Sin  Stab  mit  Querscheiben  (z.  B.  Lutruacuiia), 

8.  Amphiaster. 

Hin  Stab  mit  Endtcheiben  (z.  B.  Meyenia). 
Di«M  Nedeln  nnd  iteto  Fleischnedelo  oder  MioEoeolem. 

3.  Honezonia. 

Hit  einer  geieden  oder  gekrfininiten  Aze,  itabförarig,  «iweile&  mit 
UmellöMm  Anhfogen. 

A.  Megaeelere, 
Oitfieere  flinflMhe  Nadaln  dee  fitlltttkelete. 

1.  Strongylas. 

Ein  cylmdriBcher  Stab,  welcher  an  buideu  Euüeu  abgeraudat  ist 
(x.  B.  Üruguaga)       «r*,  YoeiiA». 

2.  OxystruügyluB. 

Ein  oylindrischer  Stab,  der  an  beiden  Enden  plötzlich  zugespitzt  ist 
(s.  B.  PluAgtMmM), 
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5.  Oxyas. 

Eine  alimählioh  xugespiut«,  »pindelförinige  Nadel  (z.  B.  Spongilla) 
»  ae,  MC,  und  «0*,  Voskabb. 

4.  TylotuB. 

Ein  oyliodrischer  Stab  mit  einer  koopfartigeu  Verdickung  an  jedem 
Bade  (2.  B.  Cnlia)      fr<>*,  7o8aiAU. 

6.  Tylostylus. 

Ein  cyliudrischtir  Stab ,  welcher  au  üiuem  Ende  zugespitzt  und  au 
dem  auderctn  Eude  gekuöpft  ist  (z.  B.  Tethya)  s  Ir^  ac,  Vosmasb. 

6.  Stylus. 

Rin  cylindrischer  Stab,  welcher  an  einem  Kode  apitz  und  am  Indern 

stumpf  ist  (s.  B.  Subtrites)  =  tr.  ac,  N'osmakk. 

B.    M  i  crOBülera. 

Kleinere  Nadeln,  welche  der  Qrundsubstanz  eingestreut  sind  —  Fleisch- 
nadeln. 

7.  Toxyus, 

In  der  Mitte  gebogen,  die  beiden  Bhiden  eine  gerade  linie  bildend : 
— (s,  B.  TVueeeilff/ijia)  a  f^,  YeeiiAXH.  Wenn  infiüsehdn:  Tozodragwata. 

8.  Big  mala. 

S-förmig,  doppelt  gekrümmt,,  so  das«  sie  nicht  in  einer  Ebene  xa 
Hegen  kommen,  (s.  B.  GeiHodes)  =  YosiUBn.  "Wenn  in  BSaebeln : 
Sigmadragmata. 

9.  leoehelae. 

Doppelanker  mit  gleichen  Enden  (a.  B.  DeiWHuidon)  — ■  «me*,  Vobmaer. 

10.  A  n  i  8  o  c  Ii  el  a  o. 

Doppelauker  mit  ungleichen  Enden  (s.  B.  Esperei/a  =  anv  auc^ 
YOSIUBB. 

11.  Diankistra. 

Ein  Stab  mit  je  einem  Haken  an  beiden  Enden  in  der  Glitte  durch 
einen  Eineohnitt  geUieilt  (a.  B.  fomeruta)  =  <e9  ToBMAsa. 

13.  Bipoculi. 

Em  Stab  mit  oinom  bucherformigeu  Auaatz  au  jedem  Ende  {z,  Ii.  lophoii). 

13.  R  a  p  h  i  d  e  8. 
Feine  glatte  Nadeln.    Wenn  in  Büscheln  Triohodragmata. 

8.   Trias onla. 

Nadeln  mit  drei  Azen  nnd  sechs  Strahlen  und  ihre  Abkömmlinge  (nach 
F.  £.  ScauLZB  1.  c.  Vorläufiger  Bericht  über  Ghallenger-UezactineUiden). 
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!.  Oxyhoxacte. 

Mit  sechs  zugespitzten  Strahlen,  deren  Spitsen  die  £okeo  einer  Tier- 
eckigen  Doppelpyramide  bilden, 

2      P  e  n  t  a  c  t  0 . 

£in  Strahl  rudimäntär.  Die  Spitzen  der  fünf  Stodilen  bilden  die 
Ecken  einer  einfachen  vierseitigen  Pyramide. 

3.  Tetraote. 

Zwei  Strahlen  rudimentär,  die  Kanten  einer  vierseitigen  Pyramide 
vontdlend. 

4.  Diacte. 

Vier  Strahlen  rudimentär,  nur  awei  Strahlen  bleiben  übrig,  welche 
eine  ■tabfSxmige  Nadel  bilden. 

5.  M  o  u  a  u  t  e. 

Fünf  Strahlen  radimeniär  —  Styliu. 

6.  Hexaster. 

Ein  Stern  mit  sechs,  gewöhnlich  gleichen  Strahlen. 

a.  Oxyhexaster. 
Stiahlen  zugespitzt 

b.  Disoohezester. 

l>ie  Stx»hlen  «idigen  nui  Kndsoheiben. 

e.  Florieome. 
Die  StnUen  endigen  mit  je  einen  Btteohel  von  eeehs  gekriimiBten 
Zweigen. 

d.  Graphiohezaster. 
Die  Strahlen  dnd  stark  gekrünunt. 

e.  Plumtoone. 

Die  Stnhlen  sind  stark  Tersweigt  nnd  die  Zweige  gekrümmt. 

7.  Pinali. 

Hesaet  oder  Pontact,  einer  der  Strahlen  ist  beaondeae«  «ntwiekelt 

nnd  mit  runden  Scheiben  ofler  Schuppen  ausgcstatlet.  Der  cntgopengcsotzte 
Strahl  ist  glatt  oder  fehlt  ganz.    Die  andern  Tier  sind  gleich  (tangential). 

8.  Soopulae. 

Gabel-  oder  betenförmige  Nadeln. 

9.  Amphidiekeb 

Ein  Stab  mit  einer  lehiimföimigen  Soheibe  an  jeden  Ende. 

10.  TJneiaatae. 
Bin  Stab  mit  Widerbiken. 


Digiiized  by  Google 


534  B*  V*  LBMDBNFBLD, 

11.  Clavulac. 

Kiu  Stab  an  eiuum  Hude  zugcs^iiUt,  au  dorn  auderen  kuopf-  oder 
idufmJSrmig  Twdiokt» 

4.  Tetraxonia. 

Mit  vier  Axea  und  vier  einfachen  oder  verzweigten  Sehlen  und 
ikn  AbkSwiiiliDg«.  IHe  Spitaan  dar  StralilaD  bildan  dia  Bokan  ainac 
dcaiaaitigen  Pyramide. 

(Eine  vollständige  Nomenclatur  dieser  Nadeln  lösst  sich  noch  nicht 
geben,  da  Sollas,  Frelimiuary  roport  on  Challanger - Tetraxoaia,  seine 
Naman  nicht  dafinirt  hat.) 

L  Gruppe:  Irregularia. 
Mit  aofagalniXBaigaD,  gelcritmmtan,  oftTerawaigianStrahlao  —  Lithiatida. 

II.  Gruppe  Kegularia. 
Vou  regelmaesig  symmetrischer  Form. 

1.  Tetradina. 

Mit  vier  einfachen  oder  verzwoigtou  Strahlen  —  hierher  YosMABB^a: 
/ff ;  if  /a  (jp  >  90»;  Jr  /a  9  <  900  i  Ü      9  »  90      if  4l 

2.  T  r  i  a  n  i  u  a. 

Mit  diai  Stsahlao,  <—  VoüUBt'a:  tu  [M  m  o].  (Diaae  imd  dnroli  aahl- 
reiche  üabax]giiige  sowohl  mit  yim-  wia  mit  awaiatrahligan  Nadaln  bai  das 
f  kkinidaa  Twbmidan.) 

Man  onteiaoheidet  dia  Nadaln  ja  nach  ibxar  Qrdaaa,  Funotaon  and 
Laga  in: 

1.    Stütznadeln  oder  Megasclera, 

welche  daa  SiütaakaLat  bildan  and  maiatana  bündelwaiaa  angaoidnat  sind, 
and  in: 

2.    Fleisch  nadeln  oder  Microoclera. 

welcha  in  der  Gmudsubstanz  zerstreut  sind,  eine  defensive  Function  haben 
und  iioh  meistens  daroh  Ibra  Kleinh^t  Tor  den  Magasolafa  anaiaiahnen. 

Dia  fiexaotinallidan-Nadaln  werden  von  F.  B.  SonruB  (1.  o,\  ja  naoh 
ibxar  Lage,  folgendermaassen  eingetheilt : 

Autodernialia  In  der  äusseren  Oberfläche  mit  eingebettetem 
Proximal-  und  treiem  düFereuzirtem  Distalstrahl. 

Antogaatral ia.  In  dar  Gaatralwand,  mit  aingabattatam  oantri- 
fagalem  und  freiem  differenzirtem,  centripetalam  Strahl. 

B  a s  a  1  i  a.    Nadeln  des  Wurzelsohopfs. 

Comitalia.    Schmächtige,  den  Frinoipalia  anliegende  ^^adeio. 

B  pi  derma  Ii  a.  In  der  Sosseran  Oberflkohe  mit  differenzirtem  freiem 
distalem  Strahle,  pentaot  ohne  Proximalstrahl. 

E p  i  g a B t r a Ii  a.  In  der  Gastraiwand  mit  diffsraDSixtam  freiem  eentri- 
petalem  Strahle,  ppintact  ohne  Centrifugalstrahl. 

Hypodermalia.  Nadeln  der  äusseren  ObcrUache,  pentaot  mit 
differeniiitam  eingebettetem  proscimalam  und  ohne  freien  distalen  Strahl. 


Digitized  by  Google 


D«r  g«geawirtige  9UmA  uiurtr  K«nntaiw  der  Bpongico. 


53& 


Kypos^'^^r'^lis*  NKdeln  dw  ICagenwand,  pentaot  mit  differen- 
sirtrai  «ngebetietem  Gentriftigaktiftlü,  dina  llraj«ii  OeatripetaktraU, 

Marginalia.    Nadeln  des  Osculum-Eiagens. 

Parenchymalia.    Nadeln  im  Innern. 

Pleuralia.  Nadeln  mit  langen  weit  vorragenden  Strahlen,  in  der 
Obeifliolu. 

Frinoipali«.   Nadeln,  weldxe  da*  Stfttitkelet  ratammenaetioii« 

8.    Horn-  und  K:uätjIliuruäkolet. 

Bei  den  Comaca«poiigiae  erscheinea,  wie  obeu  erwähnt  wurde,  die 
KieBelnadeln  dareh  einan  Gement  mit  «inaikdar  sa  atnam  ntammenlili&- 

genden  Skelete  Tarbimden.  En  den  Banieren,  Halichoudrian  s.  w.  ist 
die  Mmae  dieser  Kittsabstanz  eine  sehr  unbedeutende.  Bei  den  Chali- 
nidae  uud  Desmaddonidae  nahmen  die  Nadeln  des  i^^tützakeietes  an  Grösse 
iiad  Ansahl  ab  und  andMinan  mahr  odar  waaigav  donih  dan.  rieh  mioli- 
tigar  entwickelnden  Spougin -Cement  ersetzt,  Bai  dan  Homiohwftmman 
endlich  sind  di»  Kk-srluadeln  im  Stützskelet  ganz  geschwandoTi  ri>id  das- 
selbe besteht  aus  Spoi  L'in  ,  einer  Sabstanz,  wulche  mit  der  Kittsubstanz 
des  Haliohoudrienskelets  übereiustimmt.  Xu  demselben  köimeu  Fremd- 
kfirpar  eingabattat  aain. 

Das  Spongin  Tarschiedanar  CtHnaeuapongiaa  ist  niefat  imnar  gana 
gleich.  Nich  Ridlkt  und  Vosmaee  erschoint  es  im  polarisirten  Lichta 
.Xttweilen  doppelbrecheud  und  zuweilen  einfach  brechend.  Nach  meiner 
ErfUiTimg  handalt  aa  nah  hiarbai  nicht  aowohl  am  ahemiadie  Untarsohiada 
als  um  Versohiadanhaitan  in  dar  fainem  Stmator  dar  Sponginfasem. 
Die  Farbe  de-  Spongins  schwankt  sehr.  Die  Kittsnbstanz  vieler  Halichon- 
driae  ist  hyalin  und  farblos.  Die  Horiifaseni  der  Ppon^plidae  erscheinen 
liohtgelb  uud  duruhsichlig.  Bei  vielen  Ciathrien  und  bei  den  Spongidae 
iat  daa  Spongin  hailbrann.  Bai  da»  Aplyaillidaa  aohwankt  dia  Farba  awi- 
achan  licht  -  orangegelb  nnd  kohlschwarz.  In  der  Regel  erscheint  daa 
8po!>s:in  trockener  Schwammskelote  dunkler  (»pffirbt  als  in  lebenden 
tSobwämmen  oder  in  SpiritusprÜparaten.  Daa  äpongio  ist  sehr  sähe  and 
alaatiaoh.  Bs  gleioht  in  diaaer  Hinsaht  dar  Saida.  Bia  TmelioniJlhigkait 
hängt  theilweise  von  dem  Altar  dar  Skalattheile  ab  nnd  iit  thailwaiaa 
auch  jp  I.  ich  äiyr  Schwammspocies  verschieden.  Am  intensivsten 
färbt  slcti  :a-^  bpoiigi-  fipr  Keratosa  macrocamerae.  Die  chemit^che  Zu- 
äammeuat-lzung  des  Spongins  ist  nach  Kbvkenberc  Cj^  U^^  N^^  ^i$> 
aa  Shnalt  aamit  dam  Chitin,  Gonahiolin  nnd  Comain.  Yon  Slbizan  wird 
das  Spongin  vorzüglich  beim  Kochen  aufgelöst.  Naoh  PoaniT  lanetzt  es 
sich  beim  Erhitzen  an  der  Luft,  ohne  vorher  kleberig  zu  werden.  Nach 
meinen  eigenen  üntarBuohungen  wird  ea  jedoch  in  überhitatam  Wasser 
(300*)  walah  and  aohwaiiabar. 

Daa  Sponipn  avaehaint  geschichtet.  Es  umgiabt  in  Gestalt  oon- 
rontri^rhrr  T  agen  Ton  vcrscliiedencm  T.ichtbrechunp?Tf'rmnp-ni  d.'ie  Nndol- 
büudel  <l<  r  Ifalichondriae  oder  den  .Axt  nfaden  oder  .M nrki  yliiHier  der 
Hornschwiimme.  Diese  Schichtung  ist  bei  den  Ceratosa  macrocamerae 
^at  anibttandar  ala  bai  anderen  Comaonspongiaa. 

F.  B.  Somio  (Dia  Fannlia  dar  Spangidaa)  hat  Drttaenaallan  anfga- 
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fnnden,  wdehe  das  Spongiii  teomuran.  Boich«»  Zellen  and  später  Yon 
mir  and  PoLiiAnv  bti  einer  Bdke  yon  ConiAeaqwngiae  beobachtet  wor- 
den. Soweit  unsere  gegenwilrtige  Erfahrung  reicht,  scheint  es,  dass  diese 
£lemeiite  in  allen  Schwämmen  ziemlich  ähnlich  sind.  Wir  haben  es 
nftmlieh  mit  InrnförmigesL  Elementen  in  Uran,  welche  den  oben  besohrie- 
benen  Eautdribeu  sehr  lUinlioh  sind.  Des  Protoplasmn  ist  dicht  und 
kornig,  der  Kern  gross  und  spliiirisch.  Die  Zellen  bitzen  mit  ihrem 
Bchlanken  Stiele  der  Oh#'rfUiche  der  Faser  auf.  Ziemlich  dicht  stehend 
biidttn  sie  eiueu  mciir  uder  weniger  uoutiQairliohen  Mantel,  welcher  die 
Skeletfiuwm  bekleidet.  Diese  Zellen  wurden  von  F.  B.  SoHuxas  Spüugo- 
blasten  genannt.  Sie  kommen  keineswegs  überall  auf  der  Oberfläch«  der 
Skf IftfastTu  vor,  sondern  findeTi  sich  mir  dort,  wo  die  Fasrrn  noch 
wauiiaeu.  Öi«  TersohwiDden,  weuu  dieselben  ihre  volle  Dicke  erreicht  haben. 

Die  Skelete  yersohiedener  Oomaouspougiae  sind  recht  abweichend 
gebauL  Wir  können  sechs  verschiedene  Skdetarten  nntersohttdcn :  das 
iiadelfülirendo  Bkelot  der  Kalichoudrinae;  das  stachlige  Skelet  der  Cla- 
thrien  ;  das  solide,  netzförmige  Skelet  der  Spongidae  und  Spongelidae;  das 
markhaltige,  netzförmige  Skelet  der  Aplysinidae;  das  baomfönniget  mark- 
haltige  Skolet  der  Apljsillidae  und  «ndlieh  das  cellige  Skelet  von  iMikelh, 

Das  nadelftthrende  Skelet  d  er  H  a I  i  c h  o ud  ri u  a  besteht  nr- 
Rlirüiiirlif  h  aus  ('Tij^Rlnfi  \adüln,  die  an  ihren  Enden  derart  verkittet  sind, 
dasa  Bie  ein  regclmäs^igeö  Netz  mit  dreieckigen  Maschen  bilden,  deren 
Seiten  durch  je  eine  Nadel  gebildet  werden.  Dieses  Netzwerk  breitet 
sich  im  ganaen  Schwämme  ans  nnd  ersohslnt  dnrdt  dickere,  longitndinal 
verlaufende  Fasern  geätützt  Es  ist  besonders  bei  den  Kenieridae  nnd 
Spongillidae  entwickelt.  Das  Bpongin  findet  sich  nur  an  den  Enden  der 
Nadeln  in  sehr  uubedeutender  Quantität.  Die  dickern  Stiitzfasem  er> 
scheinen  als  Bttndd  von  parallelen  Nadeln,  die  dnreh  Spongin  Tcrkittet 
und  auweilen  auch  yon  einem  Spoogin-Mantel  umgeben  und.  Diese  Hanpt- 
faseru  sind  mehr  oder  weniger  verzweigt,  ihrt  Zvrri;:e  bilden  Anastomosen. 
Mit  der  Zunahme  der  Verzweigung  dieser  Pasern  nimmt  die  Ausdehnung 
dos  zwischenliegenden  Netzwerkes  der  einzelnen  Nadeln  ab  und  erscheint 
bei  ffmliekmtiriMf  Tmmemtellü  nnd  den  meisten  Ghaliaidae  gana  durch  die 
Zweige  der  dicken  Stützfasern  ersetzt,  welche  dann  ihrerseits  ein  förm* 
liehe«  Skeletuetz  bilden.  Zuweilen  geschieht  es,  dass  dicke  Fasern  dieser 
Art  durch  einzelne  senkrecht  stehende  Nadeln  mit  andern  Fasern  ver- 
banden werden.    Diese  Porm  ist  jedoidi  selten. 

Die  Nadeln,  welche  das  axiale  Bündel  bilden,  sind  awar  in  der  Bogel 
longitudinul  gelagert,  es  kommen  jedoch  auch  Fälle  vor,  wo  sie  gegen  die 
Faseraxe  mehr  oder  weniger  geneigt  sind.  Wenn  die  Nadeln  rdckgebil- 
det  werden  und  an  Zahl  und  Grösse  abnehmen,  liegen  sie  unregelmässig 
zontrent  in  den  mächtigen  Sponginflwem,  wie  a.  B.  bei  CfrmoeäaiuNi» 
Wenn  schiefe  Nadeln  gross  und  zahlreich  sind,  so  erscheinen  sie  derart 
gela^prf,  dass  ihre  Spitzen  über  die  Faßerobertläche  vorragen  und  sich 
nach  aussen,  der  Oberfläche  des  Schwammes  zuneigen.  Sie  sind  jedoch 
stets  gans  yon  Spongin  nmschloaseti  {//opioekaiina). 

Diese  Skeletfasern  bilden  sich  in  der  Weise,  dass  in  der  obeD  angc- 
setsten  Sohwammlarre  einige  Silicoblasten  sich  in  Beihen  anordnen,  welche 
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TOn  der  liasalfliiche  dett  juugeu  Suhwammes  zur  freieu  Oberfläche  hia- 
sieheo«  Die  «iiMcnteii  Zellen  dieur  Beihe  Termehreii  uob,  und  «•  wSohtt 
die  Silicoblasten-Keihe  ebenso  in  die  Länge,  wie  der  SchwMum  an  Höhe 
zunimmt.  Erst  späteri  nachdem  in  diesen  Zellen  die  »xialen  Nadeln  ge- 
bildet worden  sind ,  tritt  Spongiu  auf.  An  den  wachäeudeu  äpitzen  der 
Faae»  fdüt  der  Spongio-MeoteL  Wenn  einmal  die  Nadeln  in  die  Spon- 
ginenbetaax  eingea<üilo88en  sind,  wachsen  sie  nicht  mehr. 

Das  stachlige  Skelet  der  Clathrien  zeichnet  sich  dadurch 
au«? ,  rJapri  bei  demselben  die  Skeletfasern  ausser  dem  oentraleu  Bündel 
lüugitudmai  gelagerter  Isuduiu  nooh  eine  andere  Art  von  Nadelu  eut- 
Imlten,  welehe  mehr  oder  weniger  eeakreeht  auf  die  Oberfliehe  der  Faser 
stehen  and  mit  dem  j^rössten  Theil  ihres  Körpers  frei  aus  derselben  Tov- 
ragen.  Diese  Nadeln  sind  meistfii'*  gedornte  Stumptspitzer,  deren  ab- 
gerondete  Kuden  der  SpongiumasÄe  der  Faaer  eingefügt  sind.  Die  Sohich- 
tnng  der  Spungiusubstans  ist  fihnlieh  wie  bei  den  Saliehondrioa  eine 
ooncentrisehe  oad  wird  von  den  abstehenden  Nadeln  nicht  beeinflusst. 
Die  letztem  entwickeln  sich  in  der  Umgebung  der  wachsenden  Fafiorn 
und  werden  epäter  von  den  BUCcessiTe  gebildeten  Spougin-äohiohten  der 
Hoiulaser  theiiweise  eingebettet. 

Das  eolide,  netsfSrmige  Skelet  der  Spongidae,  welches 
(itiern  jeden  als  Badeschwamm  belcannt  bt»  besteht  aas  wenigen  radialen, 
dickeren  so^^enannten  Hauptfaseru,  zwischen  denen  sich  ein  feinmaschiges 
Netz  diinuer  Verbiudungsfiaseru  ausbreitet.  In  allen  Fasern  lüsst  aich 
ein  Unner  Azen£aden  nachweisen,  der  aus  einer  körnigen  fiohstans  be- 
stahii  Deiselbe  wird  ven  einer  dichten,  aiemlioh  homogenen  Masse  von 
Spongin  umschlossen.  Au  den  Vereinigungsstellen  der  Fasern  zeigt  es 
»icli,  dasa  die  Schichten  nicht  überall  in  einander  übergehen,  und  dass 
die  Axeufädcn  nicht  alle  im  Zusammenhang  stehen.  W  ährend  dio  ilaupl« 
fosem  ToriQi^ioh  an  der  8piUe  wachsen  und  somit  eine  jede  Hauptfaser 
die  Bahn  beaeiehnet,  welche  jene  Oberflächen>Partie  während  des  Wachs- 
thuffls  des  Schwämme»  in  centrifugaler  Kichtung  durchlief,  in  welcher  sich 
die  Spitze  der  Faser  befiudet,  logen  sich  die  netzbildenden  Verbindungs- 
Iksem  in  Gestalt  feiner  Ffiden  tangential  in  der  Oberfläche  des  Sehwammes 
an  und  wachsen  ntoht  in  die  LKage,  sondern  bloss  in  die  Dicke.  Sie  er- 
reielien  ihre  volle  Breite  sehr  rasch  und  erscheinen  deshalb  so  homogen. 
Ihre  Axenfüden ,  welche  die  ersten  Anlagen  derselben  darstellen,  bilden 
eiu  ^'etz.  Sie  stehen  jedoch  nicht  mit  den  Axentudtiu  der  U.auptfasern 
in  Yerbindnng.  In  den  letstem  finden  st<di  oft  Fremdkörper  eingelagert, 
welche  von  dem  Schwämme  als  Material  zum  Aufban  des  Skcletes  Ter» 
wendet  werden  und  ir.  iihnlichor  Wei?  '  durch  die  Sponginpubstan^  ver- 
kittet sind  wie  die  Theile  einer  ans  uurugelmüssigen  Steinen  angebauten 
Sanle  durch  den  MorteL  Dem  Yerputz  gleich  übersieht  aussen  eine 
Schicht  Ton  Spongin  die  Fremdkörper.  Die  letateren  werden  von  dem 
Schwamm  aus  jenen  Kürperchen  ausgewählt,  die  zufällig  auf  die  Ober- 
Üäche  dessel' rn  fallen.  In  der  Hegel  sind  es  Sandkoriichen ,  Foramini- 
fereugehäusü  uud  Kieseluadeln  anderer  Schwämme.  Selbdtgebildete  Kiosel- 
nadeln  kommen  in  dem  Stfitaskelet  dieser  und  der  folgenden  Formen 
nieht  vor.   Bs  liegt  auf  der  Hand,  daas  alle  diese  Keiatesa  durah  die 
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Aofiiahme  yon  Fremdkörpern  den  Verlust  der  Kieselnadeln  im  Stützakelet 
«rMfaten. 

Wihjrend  Habcocl  in  der  offenbar  stattfindenden  Auslese  der  Fremd- 
körper eine  bewusste  Thätigkeit  des  Sohwammkörpers  erblickte ,  war 
F.  £.  ScBuiiZi  der  Meinung,  dass  eine  solche  Auslese  Ton  Fremdkörpern 
ainer  geviaMn  ChrSaae  rein  naohMÜseh  so  etUireit  aei.  Br  T«igli«h  ne 
oKmlieh  mit  der  Sondernng  der  von  einem  Wosserstrom  mitgefUhrtan 
Körper,  je  nach  Grösse  und  Gewicht.  Dem  entgegen  i?t  einzuwenden, 
dass  die  Auslese  sich  nicht  bloss  auf  die  Grösse,  sondern  auch  auf 
die  Gestalt  und  die  Natur  der  Fremdkörper  erstreckt.  So  finden  wir 
s.  in  den  FM«ni  Ton  Eutpm^^  aäiemtm  bloaa  flmnde  Ki<WMi1n>d«iln 
und  gar  keinen  Sand,  nnd  in  der  Haut  yon  Dendrilla  a&xtpAobe 
bloss  Kieselpfeil''|iit:^en  ähnliehe,  scharfe  Sandkömohen.  Bei  den  meisten 
eigentlichen  Spongidae  sowie  bei  Spongetia  finden  sieh  Fremdkörper 
fiwt  nur  in  den  Huip4flw«ro.  Ben  Tielen  Anleninne  (yonftglioh  Hmbiu) 
Bowio  bei  Dysidea  sind  sie  in  den  Verbindungsfasern  ebenÜEdls  sebr 
zahlreich.  In  der  Regel  sind  die  Fremdkörper  kleiner,  als  die  Faßem, 
in  denen  sie  Hegen,  dick  sind.  Gleichwohl  bewirken  sie  es  meistpnp, 
dass  die  Faseroberfläoha  »ehr  uuregelmaaaig  wird  und  eiu  knorriges  Aus- 
aehen  gewinnt.  Sebr  bKnfig  lind  di«  Fremdkörper  eo  ublreidi,  dma 
die  Fasern  fast  ganz  aus  ihnen  gebildet  erscheinen  (H^cmCm).  Bei  w/kAm 
tritt  der  merkwürdige  Fall  ein,  da*«  die  Fremdkörper  —  hier  stets  rund- 
liche 8audköraohen  —  yiel  dicker  sind  als  die  Fasern.  Ihr  Durchmesser 
ist  lO-'SOnnl  an  groaa  wie  jener  der  Vaaem.  Hnnptftweni  kommen 
bei  Julena  nidlt  vor,  die  riesigen  Sandkörner  liegen  rorstreut  in  einseinen 
Veroinig^ngspunkten  der  im  XJebrigen  fromdkörperfreion  Fnscrn.  Dio 
Ton  MarshalL  beschriebenen  Sand^cl^würnnKi  Psarnmfijti-uima ,  dt-n  n  Artoiizalil 
durch  die  Untersuch  äugen  von  ^oLkuLUxit  ^Ciiaiieuger  -  Keratosa)  und  von 
mir  sehr  yennebri  worden  iat^  finden  aiob  groeae  Sandkörner  dnrob  dflnne, 
oft  aohwer  naobwoiabare  Spongin  fasern  zu  netsartigen  Zflgen  yereint  In 
einzelnen  Fällen  mnoben  diese  Fremdkörpw  die  HnnptmMse  dea  Sehwam- 
mes  aus. 

Yiele  der  Spongien  mit  soliden  Homfluem  bedtven  einen  harten 
Pnnser,  der  aus  einer  dichten  Masse  yon  Fremdkörperu  besteht,  die  durob 
Spongin  mit  einander  fest  verbunden  sind.  Dieser  Oberflächen  -  Panzer 
steht  mit  den  ebeufalls  Fremdkörper  führenden  Huuptfapprn  in  con- 
tiuuirlichem  Zuaammeahaog.  Die  disiuleu  Enden  der  Hauplfaäem  gehen 
mit  einer  trompetenfSrmigen  Erweitemng  in  den  Hauptpanser  über 
(LmmBMnoJ»,  Honograph  of  Anstralian  Bpongee,  Fart.  YI).  Die  Spon- 
gien, deren  Fasern  Fremdkörper  enthalten,  besitzen  solche  auch  in  der 
Unat,  wenn  sie  auch  dort  gleich  nicht  immer  einen  förmlichen  Panzer 
bilden.  Sie  erscheinen  dann  in  der  Hnnt  serstrent  nod  stehen  niebt  mit 
einander  in  Znsammenhang.  Es  sind  jedoch  auch  dieae  zerstreuton  Fremd- 
körper ?!tcts  mit  einer  feinen  SpongiDschicht  bek'uit^t.  T:h  Imbü  im 
Innern  der  '~^j)ongien  nie  Fremdkörper  angetroftcn,  \vcl(he  einer  solchen 
Hülle  entbehrt  hätten.  Eine  ähnliche  Spungiuschicht  findet  sich  uuuh 
stets  an  d«r  Basis  des  Sebwnmmea  und  beftet  ihn  an  seine  ünterlige. 
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Es  geht  hieraus  hervor,  daas  der  Schwamm  auf  der  Oberfläche  einet 
jeden  Hüsten  Körpers,  mit  dem  er  in  Bertihmng  kommt,  Spongin  nieder- 
iehUigt.  leh  bin  geneigt  ansunehmen,  dass  die  amöboiden  Wanderzellen» 
welche  ziellos  den  Schwarnmkorpcr  durchstreifen,  sich  in  Spniip;oblnptcn 
Terwandeio,  sobald  »in  mit  einem  Fremdkörper  in  Berührung  kommen,  und 
ätM  sie  d*nn  Spongin  über  denselben  aosgiesseu.  Auf  diese  Weise  dürfte 
stets  <Ue  iDnerete  Spenginhülle  gebildet  weiden,  Theil  der  Fremd- 
körper der  Haut  wird  heroAflli  Ten  den  weehsenden  Fasern  anfgenommen, 
und  diese  werden  dann  Ton  eeenndMr  gebildeten  Sponginlagen  um- 
schlossen. 

Am  jRande  der  basalen  Sponginblatte  finden  sieh  Spongoblaeten. 
Die  proximalen  sterben  ab,  und  gleichzeitig  bilden  sich  am  Rande  immer 

nene,  so  dass  sich  der  SpongoblastenriDg  in  centrifugahr  Hichtong  ana- 
breitet,  wenn  der  Schwamm  seine  AnhefUiogafläohe  ausdehnt.  Von  dieser 
Basalplatte  erheben  sich  die  Skeletfasern. 

Es  ist  hier  der  Ort,  auf  jene  «genthttmliehmi  Filamente  einan- 
gehen,  welche  sich  in  den  Hircinidae  finden.  Es  sind  daa  sehr  feine 
und  lange  Fäden,  die  an  beiden  Enden  geknöpft  erscheinen.  Diese  Fäden 
sind  sehr  zahlreich  und  bilden  ein  filzartiges  Qewebe.  Folejajbff  und 
Cäxnm  sind  der  Ansieht,  dass  diese  Füamente  parasitisehe  Algen 
■ind.  Der  Erstere  will  sogar  (Challenger-Eeratosa)  Sporen  und  Theilungs- 
zustaade  derselben,  welche  mit  den  Eudknöpfon  Itjr  Filameutti  in  Jirecten 
Zusammenhang  gebracht  werden,  beobachtet  hLiben.  Ich  hübe  mich  eben- 
falls mit  diesem  Gegenstaude  beschäftigt  uuu  halte  FoLÜAKFf's  Angaben 
fBr  onriehtig.  Bs  haaddt  rioli  hier  nieht  am  peraaitisehe  Algen,  sondern 
um  geschrumpfte  SponginhäUen,  welebe  der  Schwamm  auf  die  Oberfläche  * 
▼on  pai«sitischen  Algenfäden  ausgegossen  hat.  Dio  betreffenden  Algen, 
kleine  braune  Osciilahen,  habe  ich  öfters  beobachtet.  Sie  sind  viel  dicker 
als  die  Filamente  und  besitaen  keine  Bndkndpfe.  Sie  werden,  naehdem 
sie  sich  eine  Zeit  lang  rasch  vermehrt  haben,  endlich  dnreh  die  auf  ihrer 
Oberfläche  abg^'larrertc  Pponginschii  ht  getödtet,  und  später  wird  ihre  Sub- 
stanz Tom  Schwammkörper  absorlurt  Freilich  ist  auch  dipsp  Anschau- 
ungsweise noch  nicht  völlig  erwiesen  ^Lknsumfkld  ,  The  äiameuts  of  the 
Hiroinidae^  in:  Proe.  Lin.  Soe.  N.  S.  W.  1865). 

Während  die  Skeletfasern  der  Spongidae  fast  ganz  homogen  er- 
scheinen,  sind  jene  der  Spongelidae,  weiche  auch  einen  verhältnissmässig 
dickeren  Axenfäden  enthalten ,  sehr  deutlich  geschichtet  Diese  Schich- 
tung ist  daxaaf  nurftdkninhren,  dass  die  SpongoUasten  an  Tersehiedenen 
Jahreszeiten,  nnd  je  naehdem  der  Schwamm  diesen  oder  jenen  äusseren 
Verhältnissen  ausgc^nt^t  ist,  versehiodon  dichtes  Spori>,'in  sfcerniren.  Da 
die  äusseren  Ursachen  stet«  in  gleicber  Weise  auf  alle  Spongoblasten  ein- 
wirken, so  erauiieiueu  dio  abwechselnden  Schichten  starker  und  schwächer 
Hehtbreeliendan ,  dioliterea  und  weniger  diäiten  Spongins  dntehaas  eon- 
tinnirlich.  Diese  Sohiehtung  ist  mit  den  Jahreeringeai  in  den  Baum- 
stämmen physiologisch  direct  vergleichbar. 

Das  markhaltige,  netzförmige  Skelet  der  Aplyainidae 
seidmet  rieh  dnreh  den  Mangel  woUnntersebiedener  Haupt-  nnd  Verbin- 
dnngsbaeni  ans.   Sa  eraoheint  sehr  regelmierig.   Die  Sponginmasse  bildet 
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einen  dünueii  Cyliudemiantel,  der  centrale  Theil  der  Faser  wird  von  einer 
weichen,  granulösen  Substanz  eingenommen,  weiche  beim  Trocknen  schwin- 
det Üeahalb  «nohemeu  die  Pasera  trockener  Aplystnentkelete  hohL 
lat  die  Sponginwand  der  Fasern  besonders  dünn,  dann  platten  sich  die 
Fn»(  rn  beim  Trocknen  wohl  auch  •\\> ,  indem  ihre  Wände  einsinken. 
Dies  hat  Hyatt  veraulaast,  diese  iaaern  als  platt  oder  bandförmig  zu 
beBohreibeo.  SponginmsDtel  wird  auf  die  gewöhnliche  Weise  durch 

die  aeoemirende  Thätigkeit  der  Spongoblasteo  gebildet  Ueber  den  Ur- 
sprung des  Markcyliiidtrs  liegen  keine  directen  Beobachtungen  vor.  Es 
wäre  wohl  anziiTichmen ,  dass  dio  Fa!?firn  gleich  Anfangs  aus  Mark  und 
Kinde  besteht- n,  und  dass  der  centrale  Theil  der  faserbildenden  Zellen  da« 
Hafk,  der  peripherisohe  die  Rinde  erzeugte.  Bemerkenswerth  ist  es  jeden- 
falls, dass  das  Mark  aller  Fasern  ausnahmaloi  in  Zusammenhang  steht 
Ks  unterscheidet  ^ich  das  Mark  hierdurch  Ton  den  Azenlilden  der  Ske- 
letfasern  der  Spongidae  und  Spongelidae. 

Pas  baamförmige,  markbaltige  Skelet  der  Aplysillidne 
seidinet  sieh  yor  den  8keleten  aller  andren  Sohwämme  dadarch  ans,  dass 
CS  nicht  ein  regelmässiges  Netz  bildet,  sondern  baurnftirmig  verzweigt  ist. 
Das  Rkclet  der  krustenbildenden  .-/p/ysif/a  -  Arten  besteht  aus  zahlreichen 
kleinen,  wenig  vercweigten,  hirschgeweihartigen  Büumcheu,  die  sich  von 
der  ausgedebnteD  basalen  Sponginplatte  erheben.  Bei  den  groiaen  mehr 
oder  weniger  gestielten  Dendrtlla-krien  hingegen ,  treffen  wir  einen  odev 
wenige  dicke,  bis  zu  10  mm  im  Durchmesser  haltende  Stämme  nn  welcho 
sich  oben  verzweigen.  Hier  und  da  bilden  die  Zweige  wohl  ADastomusen ; 
an  einer  eigeniUvhen  Netsbildnng  kommt  es  jedoch  nicht 

Dieser  Kkeletbanm  besteht  aas  einer  siemlidi  dünnen,  schön  ge- 
schichteten  Sponginrindr  und  einem  granulösen  Markcylinder ,  welcher 
jenem  der  Aplysinidenskelete  gleicht.  Im  Mark  finden  sioh,  ebenso  wie 
in  der  Binde,  Schichten.  Diese  treten  besonders  in  der  Vegetationsspitze 
dentlich  «nf »  nnd  es  erscheint  hier  das  Hark  aus  koppelartigen  Theilen 
derart  znaammengeeetzt,  dass  die  schmält  ren  distalen  Kuppeln  den  proxi- 
malen ,  weiteren  aufgesetzt  nind.  Hierdurch  gewinnt  das  Mark  ein  fern- 
ruhrartiges  .Aussehen.  In  den  aussersteu  Kuppeln  habe  ich  Zeilen  auf- 
gefunden und  schreibe  diesen  eine  markbildende  Thätigkeit  sn.  Die 
Paaer  wird  als  solide  Spongiufaser  angelegt  Die  MadueUen,  welohe 
ich  den  Osteoklasten  der  Wirbtllhiere  vergleiche,  „fressen  sie  au«".  In 
jeder  Kuppel  finden  «ich  nolclie  Zellen,  und  wie  die  Fasern  aussen  durch 
Apposition  wachsen  und  an  Dicke  zunehmen ,  so  vergrössero  steh  auch 
die  Markknppeln  im  Innern,  je  weiter  wir  uns  Ton  der  Vegetstionsspitse 
entfernen.  In  den  älteren  proximalen  8keletpartien  finden  lieh  keine 
Kuinieln  und  keine  Zillen  im  Marke.  Dass  die  Sponginfa?ern  wirkli'^h 
in  dieser  Weise  ausget'ressen  werden,  beweist  einerseits  die  Discordauz 
der  Mark-  nnd  Sponginsobiehten,  welche  besonders  an  Yereweigungs- 
stellen  deutlich  zu  Tage  tritt,  nnd  andrerseits  die  Thatsache,  dass  die 
Markcylinder  der  dicken  Stärarao  um  ein  Vielfaches  dicker  sind  aU  die 
jungen  Ske'etfasern  (Lenpf.nkei.i»,  Cölentt  raten  der  Siidsee,  II). 

Dix»  >:ellige  Skelot  von  lanihella  besteht  aus  markhaltigen 
Faeem  sdt  diekor  Sponginrindo.   Li  dieaar  finden  tioh  inUxeioho  kleine 
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Hoblr&aine  ia  ziemlich  regelmässiger  AnordnuDg,  and  in  jedem  Hohlraum 
lugt  «infi  Zelle.  Es  gewiniran  bierdwroh  di«  Fasern  ein  eigeuthUmliohes, 
«ehr  treffend  als  beatartig  beceiehnetei  Anaseben,  welcbea  diesen  Spongten 

Ton  alteren  Antoren  den  Namen  Spongia  Basta  eingetragen  hat. 

Auf  diese  sehr  abweiohunde  Structur  der  Sponginrinde  hat  zuerst 
Fl£mxik6  (Würzburger  Verhaudlungen)  hingewiesen.  Später  ist  rlieselbt* 
Tou  F.  K.  ScHULZX  in  Zweifel  gezogeu  worden,  während  CiUiTK&  einu  uigeuo 
Theorie  des  HomtMerwaehsthnrns  aller  (!)  Eeratoaa  anf  seine  an  trockeueD 
Exemplaren  von  lanihella  gemachten  Beobnchtungen,  welche  im  Wesent- 
lichen mit  jenen  Flkmming's  übereinstimmten,  gründete.  Neutrlich  hat 
l'oLiBJASFF  (Ühailenger-Keratosa)  diese  Verhältnisse  bei  Innlhella  genau 
beaehrieben  und  aehx  sddbie  Figuren  geliefert  Die  Figuren  sind  »ehr 
angenaa.  Die  Zellen  in  der  Sponginrinde  stehen  sehr  dicht,  ihre  Ent- 
forTiung  gleicht  dem  Lumeu.  Die  Oberfl.iclie  der  Fasern  ist  dichthöckeri^, 
iudcm  die  Hullen  der  iiuBsersleu  Zellen  über  die  Oberfläche  vorraj^eii. 
Das  Spoiigiu  ist  couoeutrittch  um  die  Zellen  herum  geschichtet.  In  die^eti 
Zellen  liegen  modifieirte  Spongoblaaten.  Anf  der  Suaaeren  Oberflfiohe  ana- 
gebildeter  Ftown  kommen  keine  Spongoblaaten  Tor. 

9.  Oeaohleobtaprodttoie. 

Die  Spermatozoiden  haben  theils  rundliehe,  theils  lanzenspilaeuähu- 
liebe,  aeblanke  Kdpfo.  Sie  entstehen  dnrob  wiederholte  Theilnng  rund- 
licher Mesodermzellen,  welehe  ich  aus  amöboiden  Wanderzellen  ableite. 
Bei  den  Kalkschwämmen  theilt  sieh  zunächst  eine  solche  Zelle  nach  l*o- 
L^JAKFK  ^Spermatogpuese  von  Si/eo/n/ni  ra/t/mtn/s)  und  Voshakk  (Porifera, 
p.  413)  in  zwei,  eine  Spermamutter-  und  eiue  Deckzelle.  Aus  der 
erstereo  gehen  dnreh  inederhoLte  Theilnng  die  Spermatosoen  henror,  wäh- 
lend die  Deckzelle  unyerändert  bleibt  nnd  den  reifenden  Spermahaufen 
umsohliesst.  Die  reifen  Spermatophoren  finden  sich  häufig  in  der  Wand 
der  üeissolkammern.  Daher  kommt  nach  Yosuaks  (1.  o.)  Hasckxls  Au- 
iehanang)  daet  dk  SpermatMoen  im  Bntodetm  entitfllMn. 

Bei  den  8ilieea  kommen  aolehe  Bildungen  nicht  vor.    Hier  bilden 

die  8amenmutterzellen  dnreh  fortgesetzte  Theilung  einen  Spermaliaufen 
ohne  Deokzelle.  Die  Sp«'Trnatozoen  liegen  dann  radial  in  der  blasenlor- 
migen  Haut  der  Sameumutterzelle.  Bei  j4p/ysilia  (LsKDVirFSLD ,  Cöleu- 
teraten  der  Südsee,  II)  und  vielen  andren  häufen  sieh  die  Spermaballen 
in  gewiesen  KSrpertheilen,  Toraüglioh  in  den  Trabeketn  nnd  Uembraoen, 
welche  sich  in  den  basalen  oder  centralen  Lai  unen  ausbreiten ,  an.  Sie 
werden  häufig  von  einem  besonderen  Endothel  umschlossen,  welchefi  die 
Höhlen  auskleidet ,  in  welohea  sie  liegen.  Dieses  Endothel  besteht  ans 
moregelmässigen,  abgeflaohten  Zellen,  welehe  in  mehreren  Sehiehten 
ttber  einander  liegen.  Kaeh  antsen  hin  werden  die  Zellen  immer  unregel- 
TTffijisif^cr  nnrl  orflcheinen  hier  durch  Lagen  von  Intercellularsubstnnz  von 
einander  getrennt.  8ie  gehen  unmerklich  in  die  gewöhnlichen,  sternför- 
migeu  Bindegewebszellen  fiber.  Zur  Zeit  der  Keife  treten  die  Sperma- 
toloen  in  die  GanSle  ein  und  aohwärmen  dnvoh  dieoelben  ans. 
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Dia  weiblioben  Getdüechtsproducte,  die  Eier,  entoiehen  ebenlkUt  aus 
Wanderaellen.   Mit  sanaluiieiidar  tteifa  Twliami  aia  ihre  Bawaflichkait, 

Targrössern  eith  und  werden  kugelig.  Auch  der  Kern  nimmt  an  Grösse 
zu.  Die  reifen  Eier  eiitbehreo  der  Eihaut,  sie  liegen  zerstreut  oder  zu 
Uruppen  vereint  in  der  mesodermaien  Oroodsubstanz.  Häufig  werden  sie 
Ton  ähnliehan  Endothelkapseln  umBohlosten  wia  dia  SpamabaUan«  In 
einzelnen  Fällen  erscheint  die  Eizelle  durch  einen  betondaren  Stial,  eioa 
differanzirte  EndothelzeUo,  mit  der  Kapsel  verbunden. 

Die  Eier  reifen  in  den  hermaphrodi tischen  Schwämmen  meist  nicht 
SU  gleicher  Zeit  mit  dan  Spermatozoen,  sondern  später,  wodurch  Salbsfc- 
bafiraohtttiig  Tanniedan  wixd. 

Sie  werden  innerhalb  de»  Mutterkdrpan  bafmehtat  and  darehbuafiMi 
hier  dia  erateu  Stadien  der  Entwioklung. 

iO.    NeiTensy  stem. 

interessanteste  und  am  wenigsten  bekannte  Orgausystem  der 
»Sjit  ii^iüu  ist  jedenfalls  ihr  Nervensystem.  Die  Tliati^ache,  das«  F.  E. 
ScuiiLzi;  und  andre  Eorscher,  welche  gewiss  eifrig  nach  nervösen  Ele- 
menteii  gaanaht  haban,  keine  Zellen  in  dan  Spoogian  aafgafandMi  haben, 
denen  etwa  eine  Sinnesfnuction  zugeschrieben  werden  könnte,  lässt  es 
beo'rt'i flieh  erscheinen,  dass  die  betreffenden  neueren  Funde  von  gewissen 
Autoren  augezweifelt  werden.  Es  ist  jedoch  ganz  sicher,  dass  bei 
▼ialen  Bpongien  Zellen  Torkommen,  deren  Oeetalt  und  Lage  daiatif  luo- 
weisen,  dass  wir  es  hier  mit  ähnlichen  „indifferenten"  Sinneeiellan  an 
thnn  haben,  wie  wir  sie  so  hänfig  bei  den  fipithelaria  antreffen. 

Der  erste,  der  daraut  hinwies,  dass  die  Spongien  ein  Gefühl  besitzen, 
war  ^iemand  anders  als  Aristoteles. 

Yor  einigen  JTalmn  aaigte  G.  Sfiwasr  bei  einer  yanannilung  dar 
Royal  Microscopical  Society  Schnitte  von  Graniia ,  an  denen  grosse, 
auffallende  ,,Palpocil8"  sichtbar  waren,  vor.  Leider  hat  er  die  be- 
treffenden Gebilde  damals  nicht  beschrieben.  Ich  selber  fand  vor  zwei 
iahten  an  mehreren  anatraUeohen  Kalkadiwammen  gewirae  Oebilde,  welehe 
ioh  damals  für  nervöse  Elemente  hielt  und  als  solche  beschrieb  und  ab- 
bildete (Zoo!  Anzpiüfer,  Nr.  186).  Später  beobachtete  ich  ähnliche  Ge- 
bilde bei  SpoDgidae  (.Vlonograph  Austraiian  Sponges,  Y  u.  VI  in: 
Lin.  Soo.  N.  S.  W.  1886)  und  Aplysillidae  (in:  Proc.  Lin.  Soc.  N.S.W. 
Ittr  1886),  nnd  habe  aia  nenerlich  anoh  bei  CSialinidan  gafhnden.  Im 
vorigen  Jahre  hat  Stewart  eine  Abbildung  seiner  „Paipacilft"  von  Graniia 
geliefert  (Bkll's  Textbook  of  Zoology,  London  1886,  p.  144).  Durch 
dia  Liebenswürdigkeit  Professor  Ötkhakt's  bin  ioh  in  die  Lage  versetst 
worden,  aeine  Originalpräparate  au  nntmaohan  and  sie  mit  dan  m«nlgen 
an  Tergleichan. 

Ich  kann  nun  unsere  gegenwärtijje  Kenntniss  über  diesen  Gegen- 
stand in  folgender  Weise  zusammensteUeo  :  Ks  finden  sich  bei  gewissen 
Spongien  —  wahrscheinlich  wohl  bei  allen  —  in  der  Umgebung  dar 
Einatcomnoc^poian  nnd  dar  Oseola,  in  dan  Mambranan«  iraldia  dia  La- 
canen  dnjrahaiahan,  sowie  an  andren  Orten  apindeUSimiga  oder  bimfSr- 


Digitized  by  Google 


Ihr  gsgmiwirtige  Stuid  nnarer  KeDotoiM  BpoogiM. 


543 


mige  ZelUu  dicht  unterhalb  dea  äaMereii  PUttenepithela ,  welohe  den 
Sinnenallai  der  BpiUielaria  aelir  lluilioh  lind.   Dieie  ttdien  mtibx  oder 

weniger  auürecht  and  erhoben  ihr  diBtales  Ende  über  die  Oberflüchc.  Von 
den  proximalen  Endeu  dieser  Zellen  gehen  verzweigte  Fadeu  ab.  Häufig 
finden  sich  anter  den  Gruppen  dieser  oberflächlichen  SiaDeszeUeo  einzelne 
multipolare  OanglienxcUen.  Da  jedoch  nur  bei  TerhlltiiiumSstig  edir 
wenig  Arten  Sinneszeilen  «al^efundeu  worden  «ind  mid  dieae  reeht 
variiren,  so  siehe  ieh  ea  Tor,  die  eineehBiea  formen  hier  gesondert  sa 
betrachten. 

Bei  den  Calci sp o ug i ae  Heterocoela  bilden  die  Sinneszellen 
entweder  ringfomige  Zonen  in  der  TTmgebnng  der  ffinetrdmvngtpoien, 
wie  bei  Sycanära  arborea ,  oder  eie  sind  einzeln  oder  in  Gruppen  über 
die  OberflIUihe  eeietreui.  Der  ietitere  Fall  iet  beeonden  bei  Leaconiden 
häufig. 

Besondere  intereaeant  sind  die  kleinen   Sinnesselleugiuppen  der 
Grantia  .compressa  (?).    Auf  der  gan^eo  Aussenfläche  dieses  Bchwammes 
/«•r^treut  und  besonders  zahlreich  in  der  Umgebung  der  Einströmutigs- 
puruu  finden  sich  grosse  conisohe,    frei  vorragende   Fortsätze,  welche 
senkrecht    zur    Oberfläche    stehen.      In    dem    teompetenförmig  ver- 
breiterten Basaltheile  derselben  liegen  mehrere  IKngliehe  Zellen  mit 
ovalen  Kernen,  die  je  einen  langen  Fortsatz  in  dieses  kegelförmige  Organ 
entsenden.      Diese  fadenförmigen  Fortsätze  reichen    bis  zur  Spitze  des 
Organs.    Am  proximalen  Ende  sind  die  Zellen  in  unregelmäasige,  kurze 
FortsStie  ansgesogen ,  annähernd  moltipolar«   Ieh  halte  diese  Zeltmi  fttr 
Siiiueszellt'u  uud  das  Orj^an  fiir  ein  ffinneaorgan.    Bs  ist  dies  SiEWARr'a 
„Palpocil".    Uurichligerweisü  hat  Stswast  (1.  c)  nur  eine  Zelle  in  jedem 
Fortsatz  abgebildet.  £s  ist  klar,  dass  die  Bezeichnung  „Palpooil"  unpassend 
ist,  indem  wir  unter  Falpociis  nur  die  Tasthaare  einzelner  isolirter 
Sinnesislien  Tsntehen,  Ieh  nenne  diese  Oigane  daher  nSynooils*'.  Bs  ist 
sehr  merkwürdig,  dass  solehe  aus  Zellen  com  pl  exen  gebildete  Tastorgane  bei 
den  Spongien  vorkommen,   während  die  iudifferenten  Siuneszollen  der 
Kpithelaiia  nie  in  ähnlii^er  Weise  zur  Bildung  mehrzelliger  Organe  dieser 
Art  snsammentreten.   8nwaBT*8  Pittparate  seigen  diese  Synocils  ttberaas 
deutlich.    Um  so  aufiTallender  ist  es,  dass  sonst  gar  Niemand  ähnliehe 
Gebilde  bei  Spongien  gefunden  hat.    Es  iät  dies  wohl  auf  die  Präpara- 
tionsart  St>:wabt'h  zurüokzafiihren ,  welche  von  der  gewöhnlichen  etwas 
abweicht.    Bei  einer  Durchmusterung  meiner  Skizzen  fand  ich  eine  deut- 
liche Andeutung  Ton  soloheo  Synooils  bei  EuBfn^ia  nlieata*    Ieh  habe 
bei  mehreren  Kalkschwämmen  kleine  Gruppen  von  nach  aussen  hin  con- 
vergirenden  SinneszclleTi  von  ähnlicher  Gestalt  gefunden  und  beschrieben 
(ZooL  Ansciger,  Ist.  Ib6).    Ich  halte  es  nicht  für  unwahrscheinlich,  dass 
die  8ahwimme,  wenn  nieht  besondere  Versiebtsmaassregeln  angewendet 
werden,  die  weitvorragenden  Synocils  beim  Absterben  einsiehen.  Ich 
glaube,  dass  die  von  mir  gesehenen  Gruppen  von  Sinneszellen  nichts  .An- 
deres sind  als  die  sensitiven  Elemente  eingezogener  8ynociIs.    Dass  die 
Synocils  wirklich  muisteus  eingezogen  werden,  erscheint  dadurch  bewiesen, 
dass  sie  so  selten  beobaehiet  worden  sind.   (Luransu»  Zoolog.  Anaslger 
Fr.  246.) 

Z«oi.  J«iifb.  U.  ^5 
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Bei  «iiiig«ii  XaUnohiriniiiMi  fluid  teli  ontMÜialb  d«r  SimiMMUsa  «m- 
regelmästig«  BUmantB  mit  gfOMem,  kagellg«m  Kern,  di«  ich  für  Gm^iwi- 
■eilen  halte. 

Die  Sinueszellcn  in  der  FTr!n:cbunp'  der  F.  i  ii  s  t  r  o  m  n  n  p  sp  o  r  e  n 
der  Ühaiinidae  sind  aioht  lauj^^geatroukt,  aoiiiauk  uud  biru-  uüur  spiudel- 
tStmigf  wi«  jene  tndtrer  Bpongira,  aondecn  tnehaineD  «b  mvltipolase  Ganf- 
lienzellen  mit  je  einem  breit«D  Forteatz,  der  gegan  den  Porenrand  hinzidkt 
und  dort  unterhalb  des  Plattenepithels  endet.  Das  ganze  Gebilde  besitzt  nur 
einen  Kern.  £•  erscheint  aU  eine  sehr  indiüerente  senaitive  Ze^e,  welohe 
ni^ieidk  ffinnet-  und  G«i|^«iidle  iit 

Die  Sinneszellem  in  den  Siebplatten  der  DtmdriUa  ««• 
vcrnosa  treten  in  Ringen  auf,  welclie  die  Poren  umgeben,  die  in  jenen 
Mumbimieii  liegen,  welche  din  Lumina  der  röhreulbrmigen  Schwämme  aussen 
in  ähnlicher  Weise  abauklieääcn,  wie  das  terminale  üitteruetz  den  (iastral« 
laiim  der  Euykeietia,  Wir  Aoden  hier  sehr  langgestreckte,  lehleoke  Sinoee- 
seUen  nnd  unter  diesen  zaUrnohe  mnltipolare  Ganglionzellcu.  Eine  Verbin- 
dung zwischen  den  Sinnes-  und  Ganglienzellen  ist  hier  direct  naohweiaber* 
(LSHDtNrtU)  Proc  Lin.  Soc.  N.  8.  W.,  toI.  X,  part.  4,  p.  557.) 

Die  Sinneixellengruppen  in  den  Membranen  der  Voi>> 
hofsräume  der  Aaleninae  bestehen  ans  Gruppen  kürzerer,  spindel- 
förmiger Zellen,  welche  senkrecht  von  der  Oberfläche  herabziehen,  und  au3 
multipolaren  GRnfi:lienzellen.  Diese  Organe  finden  Bich  vorzüf^lich  an  den 
Veröchneidungaiiuieu  üer  Membranen.  (Lendempeu)  Proo.  Lin.  äoo.  N.  ü.  W. 
ToL  X,  part  8»  p.  315). 

Die  NerTenriage  d9t  Buspongia  eanaliculatm  umziehen 
in  Gestalt  mehr  oder  wen?g;er  ge8oh!oo<*ener  G^irtel  die  Zonen,  welche 
durch  laouoöses,  skeietlreies  Gewebe  eingenommen  worden.  Diese 
Sohwftmme  beitdieii  nSmlioh  ans  diohton  Sohwammgewebe,  in  welehem 
tiefb  und  laufe  Binnen  aingegraben  nnd,  die  am  trockenen  Ittelet  sehr 
auffallen.  Diese  Rinnen  werden  von  dem  erwähnten  lacunÖRen  Gewebe 
ausgefüllt  und  ersohpinen  eigentlich  als  moriificirtc  Osca'nrrohrcn ,  indem 
die  ausführenden  Caniiie  in  dieselben  miindeu  und  die  Üsoula  stets  hier 
tagetroffen  werden.  Es  mua  jedooh  bemerkt  werden,  daaa  aiMli  in  dleiMB 
lacunösen  Gewebe  Gweselkammem  Torkommen.  Solche  Gebilde  finden 
sich  bei  ziemlich  vielen  iSpongieTi  und  nicht  bloss  bei  der  ron  mir  be- 
Bchnebeuen  (1.  c.)  Euxpongia  canaticuiata.  Ich  habe  sie  bei  Cacospongia 
und  Ciatkriu  ebenfalls  beobaobtei.  Wie  oben  erwähnt,  wird  das  lacnnöse 
Gewebe  der  Binne  Ton  dem  übrigen  Schwämme  durch  eine  hochentF 
wickelte  Muskelplatte  getrennt  (siehe  Abschnitt  Muskelsystera).  Diese 
Muskelplatte  reicht  nicht  ganz  bis  zur  Oberfläche  dos  Schwammps ,  sie 
trügt  auf  ihrem  distalen  Eaude  einen  Strang  grosser,  dichtlicgeuder,  multi« 
polarer  Gaai^easeUen,  tob  weldien  deh  solilanke,  spindelförmige  CHnnes- 
cellen  «heben»  die  radial  ausstrahlen  und  sich  in  ihren  distalen  Theilen 
derart  krümmen  ,  da??  ihre  äusseren  Knden  senkrecht  auf  die  Oherflüche 
ZU  stehen  kommen.  Es  ist  klar,  dass  wir  es  hier  mit  einem  Nervenringe 
sn  thon  haben,  der  sich  mit  jenem  der  oydoneoren  Mednsen  Ter^ 
gloaehen  Hast  (Lamlnnmn  Free.  Un.  Soc  N.  B,  W,  toL     pari  8,  p.  6 16.) 

WennglMiäi   die  Elemente  dei  Herren^iteme  der  Bpongien  den 
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analogen  Zellen  der  Epitixelana  morpiiologiach  sehr  almiich  sind ,  so  er- 
leheinM  sie  doeh  toh  dieMD  dadoxolk  ftmdammital  untenehMden,  dMt  sie 
idAi  epithelialen,  sondeni  nesodermalen  Ursprungs  sind.  Die  Siunes- 
sellen  der  Epithelaria  lie«^en  im  Epithel  uikI  sind  modificirte  "RpithelzRÜen. 
Diese  können  in  das  Subepilhel  herabrnokeu  und  sich  dabei  m  (iangiien- 
lelten  mnwandeln.  Die  SiiuiesBeUeii  derSpongien  hingegen  weehsen  von 
innen  heraus ;  ob  sie  nun  modificirte  Muskel-  oder  Wendexzellen  sind,  iMsst 
sieh  nieht  sioliev  bestimiBeii*  Xok  halte  jedoeh  dM  Ijetitece  Übr  mhmoheialieh. 

n.  Embryologie. 

YosicAEs  hat  im  letzteu  Heft  seiner  Porifera  (p.  4! 4 — 430)  die  Hn 
sultate  der  wichtigsten  embryoiogisohen  Arbeiten  über  Spongieu  zudam 
meuge^tellt.  Er  kommt  üu  dem  £«8altat,  da^s  sieh  gegenwärtig  kiuuu 
nrnfosseode  DentellvDg  der  Entwisklnng  der  Spengieo  geben  lIssL  Dies 
ist  sehr  richtig.  Die  diesbezügliohen  Arbeiten  widersprechen  sich  deraxt» 
dasB  sie  nicht  leioht  in  Einklang  zu  bring^en  sind.  Die  yerschiedeuen 
Spongieu  eutwiokeln  sich  auf  verschiedene  Weise.  Für  die  Spongien- 
entvieklung  ellgemein  gütig  ist  nnc  folgendes:  Die  Furchung  ist  eine 
totale,  die  Oastrula  entsteht  durch  Invaginntion.  Jeder  Schwamm  durch- 
läuft eiu  froischwimmündcB  Stadium  und  setzt  sich  mit  dem  oralen 
Pole  fest.  Du8  Osculuui  löt  uicht  aus  dem  Blastoporua  ontstundcn.  Das 
Epithel  der  Ueisselkammern  und  ausführendeu  Cauuie  ist  euloiieruiai, 
jenes  der  Snssem  OberflMehe  eetodennaL  Die  MesodetmieUea  in  der 
Orundsabstanz  stammen  von  den  Entodermzellen  der  OastmUt  nb. 

Ich  will  jetzt  die  wichtigsten  Arbeiten  über  die  Entwicklung  einveln« 
Arten  in  systematischer  Beihenfolge  anfuhren. 

L  Oelearen. 

1.    H  0  mo  ü  0  ü  1  a. 

Barkois  hat  (in :  Ann.  So.  nat.  JU)  die  Entwicklung  von  .ixcandra 
eoMiortA  beobachtet;  sie  zeichnet  sich  durch  das  frühzeitige  Auftreten  des 
Oseolnais  ans. 

3.  Hetei^oeoela, 

BsxRMB  (1.  c.)  hat  die  £ntirieklang  Ton  Syetniin  t^mprwBf  Sjreeidhi 

eonmata  und  Stfeamtre  eWala  beobachtet.  Ejcuuia  (Anatomie  und  Ent* 
wicklun^'?(!:Qflohiohte  einiger  Spongien)  hat  in  dieser  Eiditong  LtiucaMira 
UMpera  studirt. 

Die  wichtigste  Arbeit  ftber  die  Bntwiddong  der  Heteroeoela  ist  jsdoeh 
jsne  von  F.  E.  Schvlzb  über  Sycandra  rapAanus,  (Zeitaohr.  f.  wiss.  ZooL 
Bd.  XXV,  Sappl.,  Bd.  XXYII,  Bd.  XXXI).  loh  will  die  wiehtigsten 
Kesttltate  derselben  folgen  lassen. 

Die  Eiseile  theilt  sich  iu  zwei  gegeu  oiuauder  abgeplattete  Häliteu, 
weleiie  dadwreli»  dass  sie  anf  der  einen  Seile  aohmlQer  als  auf  dar  andern 
sind»  eine  keilfSrnige  OeataU  gewinnen.    Dieses  atadimn  sftelU  einen 
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fiadien,  eoniBoben  KSrper  dar,  d«r  ans  zwei  Zellen  leBleH  ^«  dtnoh  eine 
auf  die  Baealfl,8che  senkrechto  Ebene  getrennt  sind.  Der  Embryo  be<- 
hält  diese  Form  eine  Zeit  lang  bei.  Die  zweite  Theilungsebene  Bteht  senk- 
recht auf  der  Basalfläche  und  auf  der  ersten.  Sie  theilt  die  primären 
J^urchung&zellen  in  vier  gleiche  Elemente,  welche  in  einer  Ebene  liegen. 
Dann  treten  swei  die  beiden  eieten  Furcliungiebenen  unter  46^  aehaei- 
dende  Theilungsebenen  auf,  welche  auch  senkrecht  auf  der  Basalfiäche 
stehen.  Der  Embryo  besteht  jetzt  aus  acht  in  einem  Ringe  angeordneten 
Furcbungszellen,  mit  einer  zur  Basalßäche  senkrechten  Axe.  Die  nächste 
llieilungeebene  liegt  parallel  aar  BaaalfiSehe.  Die  16  Zdlen  des  so  ent- 
standenen Doppelringes  theilen  sieh  nun  weiter  durch  Ebenen,  welche  durch 
die  Axo  gehen,  und  durch  solche,  welche  senkrecht  auf  der  Axe  stehen, 
in  zahlreiche  Zellen,  welche  die  Blastosphaera  bilden.  Jetzt  ditfei cnziren 
sich  die  Zellen  in  grössere,  körnige,  rundliche  Elemente  und  kleinere,  lang- 
geetreokte  «ylindrisehe  Zellen.  Die  letatem  erhalten  je  eine  Qetaeel  nnd 
finden  sich  in  der  einen  Hälfte  der  Blastosphacra ;  die  andere  wird  yon  den 
grossen,  kömigen,  geissellosen  Zellen  gebildet.  Die  beiden  Zonen  sind  durch 
eine  äq^uatoriale  Linie  von  einander  getrennt.  Dieses  Stadium  heisst 
Anphiblaatnla.  In  demselben  aohw&rmt  der  Sehwamm  aus  nnd  sohwimmt 
eine  Zeit  lang  frei  umher.  Bohiiesslioll  stülpt  sich  der  geisseltragende 
Theil  I  n-  A mphiblastuhi  ein.  Die  so  gebildete  Gastrula  setzt  sich  mit  dem 
Gastruiamuude  fest,  verliert  ihre  regelmässige  Gestalt  und  wächst  in  der 
Weise  zum  Schwämme  aus,  dass  sich  die  Oa^tralhöhle  verscweigt  und  oben 
daa  Osonlam  amn  Dnxohbnidi  kommt  Bei  Leueaitätü  üip&ru  soll  naoh 
KiixER  (1.  c.)  umgekehrt  der  ana  geiaaellosen  Zellen  gebildete  Theil  der 
▲mphiblastnla  sieh  einstülpen* 

IL  Salioea. 

1.    Hexacti  noUida. 

Niohta  balcanmt. 

8.  Chondroapongiae. 

Die  Entviddongsgesohiobte  TOn  Spongien,  welehe  den  Familien  Plaki- 

nidae  und  Oscurellidae  angehören,  ist  durch  F.  K.  Scuulze  (in :  Zeitsch. 
wiss.  Zool.  Hd.  XXXIY)  und  Hkidsb  (in  :  Arb.  Zool.  lust  Wien,  Bd.  VI) 
bekannt  geworden.  Bei  Plakina  theilt  sieh  das  £i  in  eine  grosse  Ansabl 
gleicher  ZdUen.  Die  freischwimmende  Lanre  ist  rosenroth  nnd  besteht 
ans  einer  continnirliohen  Schicht  von  schmalen,  oylindrischeu  GeisaebeUea 
au  der  Oberfläche  nnd  einer  indifterenten  Fiillinri^^p.  Nach  der  Fr  tsetzung 
bildet  sich  iu  dem  ilach  ausgedehnten  jungen  Schwamm  eine  nnglörniige 
Spalte,  spater  treten  die  Geisselkamuieru  auf.  Diese  Kingspalte  ist  mit 
Gyiinder^Zelleo  ausgekleidet  (Hypoblast),  aof  der  Snssnrn  Oberflaebe  findet 
•ich  ein  Plattenepithel  (Epiblast). 

Nach  Hbidee  besitzt  die  schwärmende  Larve  des  Blastosphaerastadinins 
der  Oscareiia  ein  coatinuirliches  Epithel  von  hohen  Kragenzellen  mit 
je  einer  OeisseL  Schon  Hltere  Autoren  haben  ghnliohe  Angaben  gemacht 
Die  Oeissel  ^etzt  sich  durch  das  hyaline  Endstück  bis  in  die  Masse  körnigen 
Plasnas  in  der  Umgebung  des  Kernes  hinein  fort   Neben  diesen  Zeilen, 
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welche  von  schwankender  Höhe,  jodooh  gleichbleibender  Dicke  sind  und 
den  gröBiten  Tbeil  der  Blastosphaera  bilden,  finden  sieh  auch  noch  anders 
gestaltete  Elemente,  die  biroförmig  und  riel  dicker  erscheinen,  einen  hohen 
Kragen  besitzen  nnd  der  Oeised  entbehren.    Bs  wird  nicht  angegeben,  in 

welcher  Weise  fliese  Zelleu  räumlich  und  zeitlich  vertheilt  sind.  Ich  wäre 
geneigt,  dioselbeo  mit  den  von  Mbbbjkovsky  und  mir  beschriebenou  DrÜBCn- 
sellen  ausgebildeter  Spongien  zu  Torgleichen,  denen  »ie  morphologisoh 
fthnlieh  sind. 

Die  HShle  der  Blastosphaera  „ist  absolnt  M  von  aetl^im  Elementen 

jeder  Art",  sie  wird  von  einer  Eiweisslösung  erfüllt.  Das  Eiweiss  gerinnt 
fibrinartip;  durch  Behandlunp:  mit  Reagentien.  Das  Eiweiss  wird  als  der 
Rest  des  Dottermateriais  im  £i  angesehen.  In  diesem  ätadium  findet 
keine  Kahrungsanfiiahme  statt  Wenn  das  Ende  des  SohwSrmstadinms 
heiaanaht,  bewegt  sich  die  Larve  langsamer  und  setzt  sich  schliesslich  mit 
dem  Oastnilamunde  fest.  Die  Liirve  hat  jetzt  än-  Gestalt  eines  flachen 
Kegels,  dessen  Spitze  der  aborale  Pol  ist,  und  mii  dessen  Basis  —  dem 
Gastrulamunde  —  sie  der  Unterlage  ausitzt.  Die  Entodermzeilen  verlieren 
ihr  Pigment,  und  die  Larve  wird  durehsiehtiger.  WMhrend  das  Bntodem 
siemlich  unverändert  bleibt,  verändern  sich  die  Zellen  des  Ectoderma,  be- 
sonders dadurch,  dass  sie  enhisoh  oder  rundlich  werden  und  den  Kragen 
verlieren. 

Es  beginnt  sich  nuu  der  M^und  zu  verengem,  wodurch  die  Leibeshuhl» 
auch  nach  unten  hin  immer  mehr  abgesdblossen  wird,  nnd  gleiehzMtig 
treten  im  Entoderm  jene  Falten  auf,  welche  später  zur  Bildung  der  Oetise1> 

Icammern  führen.  Die  Anhcftungr  peschieht  mittelst  vorstehender  Lappw, 
an  deren  Enden  die  Zellen  amöboid  erscheinen. 

Die  Bildung  der  üeisselkammem  geht  in  folgender  Weise  vor  moh. 
Durch  von  aussen  —  dem  Bande  des  kuehenförmigen  Embryos  —  nach 

innen  vorrückende  Eadialfulteii  wird  der  flache  Gastrairaum  am  Rande 
gcjiliedert  und  in  eine  Reihe  von  radialen  Divertikeln  zerlegt.  Es  tritt 
nun  eine  Circulärialte  auf,  welche  diese  Divertikel  thoilt,  und  so  entstehüu 
zwei  concontrische  Kreise  von  Hohlräumen.  Diejenigen  des  äusseren 
Kreises  theilen  rieh  durch  BadiailklteD  abennals.  Aus  jedem  Absohnitt 
entsteht  eine  Qeisielkammer.  Wührend  dieser  YoigKoge  veraehwindet  der 
Gastrulamund. 

Die  Kntodermzellen  ditlerenziren  sich  in  der  Weise,  dass  die  Zellen, 
welche  die  Kammern  auskleidoa,  oylindrisch  bleiben  und  den  Kragen  be- 
halten, während  die  Abrigen  niedriger  werden  und  den  Kragen  verlieren. 
Das  Mesoderm  wird  vom  Entoderm  abgelötet,  und  zwar  soll  es  sich  in 
diesem  Stadium  bilden.  Ich  wäre  geneigt,  die  Bilduu«?  dor  Mesoderm- 
Zellen  in  ein  firüheies  Stadium  zu  verlegen.  Heidbh  gebraucht  den  Aus- 
drnek  Ifesoderm  mit  Vorbehalt  Das  Betoderm  bildet  tantakeUthnliche 
öder  la])pi^e  Füsschen,  mit  welchen  dor  Schwamm  gioh  ansetzt.  Dor 
cxponirto  Theil  des  Ectoderms  wird  niedrig;,  die  Zellen  verwandeln  sich 
hier  in  riatten.  .Vn  ']<ir  Hasaltlüche  behalten  sie  ihre  oubische  Gestalt 
bei.  Diu  i^'ü^schen  aelimeo  an  Zalil  ab.  Der  Körper hohlraum  füllt  sich 
mit  eiweisahaltiger  Flibwigkeit»  und  der  junge  Schwamm  wichst  in  die 
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Köhp.  Der  nngefitltcte  Centraltheil  der  oberen  Platte  wird  nun  durob- 
brochou;  so  bildet  sich  das  Oaculam. 

Die  Kammerofloate  werden  jetst  deutlich,  sie  bilden  sich  durch  Waehe- 
rungen  in  der  ümgebnog  der  BingSnge  in  die  Divertikel»  woduroh  diese 

eigentlich  erst  von  den  abführenden  Canälen  geschieden  und  in  richti^jt- 
Oeisselkammern  verwandelt  werden.  Die  einführenden  Canäle  sollen  durch 
Einstülpungen  des  Eotoderma  (im  8inne  Schulzs's,  im  OogeuiMiU  zu 
MifadMiL,  der  Bef.)  gebildet  werden,  doob  itt  Hbdsi  bierftber  niclit  sehr 
»iofaer. 

Die  Resultate  von  RottAp^  welcher  ebenfalls  die  EntwicklMn;?  von 
Üsciiretla  studirte  (in:  Uuart  Journ.  Microsc.  äc.  1884)  weichen  hiervon 
weventlioh  «b» 


III.  Cornaottspongise, 

1.     II  u  1 1  ü  h  ü  11  d  F  i  u  a. 

Dil'  llnt \s K kplung  von  Spori-ji/Za  ßuviatüis  ist  von  GoBHi:  ;ALh.  ^ur 
Eutwickiungägcbchichle  der  Thicre),  jene  der  Chalinulu  Jei  Ulis  vou  K£llb& 
(Zeit  wiae,  Zool.  XXX III) ,  jene  von  itodictya  rotea  Ton  Bauton  (L  e.) 
und  jene  von  Reniera  JiH^rana  von  Mabshall  (Zeit  wies.  Zool.  XXXV II) 
beschrieben  worden.  leb  lasse  hier  einen  Ansang  der  letatem  Arbeit 
folgen. 

Die  peripheriedien  ZeUen  der  auf  die  gewShnUebe  W^ie  gebildeten 
Blastosphaera  strecken  sich  mehr  und  mehr,  während  der  Kibalt  der  Für- 

ohungghöhle  eich  trübt.  Diese,  der  METScnNTXOFf'echcn  neutralen  jiarcn- 
chynmtiRchen  Innonschieht  rntsprrcbpnde ,  Centrnimaase  nennt  Marshall 
„Cöuoblatitem".  lu  dem,  uolaogg  hyalinen  Cöuublastem  treten  Körnchen 
nnd  Kerne  anf,  Tielleiebt  dnreh  freie  &nbildung  (?).  Die  Larre  besitzt 
an  dem,  bei  der  Bewegung  vorderen  Ende  einen  Ring  differenzirter  Zellen 
und  ist  hier  pigraentirt.  Das  Cönoblastom  wachst  schneller  als  das  Ecto- 
derm,  in  Folge  dessen  bricht  dasselbe  vorn  und  hinten  durch.  Erst  später 
verläset  die  Larve  das  Mutterthler,  sebwimmt  eine  Zeit  umher  nnd  setzt 
sieh  schliesslich  mit  dem  niciht  pigmentirten  Fole  fest.  Der  junge  Schwamm 
zeigt  \vv^  e^!ne  breite  Ansatzbasis,  ist  innen  stark  körnig  und  zum  Theil 
mit  Ectoderm  bekleidet.  Das  Oonoblastera  weicht  an  einer  Stelle  aus- 
einander, die  so  entstandene  Lücke  wird  von  cylindrischeu  Zellen  um- 
gieut  Be  bnt  äeh  dnreh  dieeea  Vorgang  das  CSnoblastmu  in  Ento- 
nnd  Meeoderm  aerlegt.  Der  von  Entodermzellen  ausgekleidete  Hohlraum 
vei^össert  mcH  nnd  drängt  das  Afonodcrm  fort,  dieses  durchbricht  die 
Oberfläche,  und  es  Blossen  Ecto*  und  Entoderm  zusammen.  Die  „Magen- 
wund*'  bildet  AiiBBtülpungen ,  ent  4 — 6,  dann  mehrere,  weldie  sieh  edbit 
weiter  verzwotgeo  und  ausdehnen,  bia  sie  aohlieeslich  mit  der  Magenhöhle 
nur  durch  einen  engen  Gan^r  ^^u^nnimenhängen.  Von  rTen  Knden  der 
Divertikel  wachsen  in  centrifuguier  Hiehtung  (lanHlp  :uis,  wolrhr»  sif^h  mit 
der  Oberfläche  verbinden  und  schliesslich  die  cinfuhruudcu  (juaaiu  biiduD. 
Bae  ganw  einführende  Cnanlajstem  wire  lomit  tob  Entoderm  entkleidet. 
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2.    K  e  r  a  t  ü  ts  Ii. 

Die  Entwicklungsgesohichte  ist  von  F.  E.  Schulzk  vorzüpiich  bei 
Halisarca  tiujardini  (ZeiUchr.  f.  wies.  Zool.  Bü  iXVill)  Btudirt  w  uden. 
ZmtreQte  embryologisohe  Angsboi  hat  F.  B.  Somn  fibw  Euspongia 
•Hßcimiiu  (Zeitschr.  f.  wies.  Zool.  Bd.  XXXII),  SpmtgeÜa  avara  und 
jmlhxrrnt  (Zeitdchr.  f.  wise,  Zool.  Bd.  XXX)  und  über  Aphjsilfa  sul- 
phurea  (Zeitschr.  f.  wisa.  Zool.  Bd.  XXX)  gemacht.  Ba&hou  (L  c) 
liat  die  Eotwicklung  tou  f^erongia  {Aptysilla)  rotea  verfolgt 

Ich  lasM  liiw  «neu  Abrias  der  BntwiokltingigflMltiohte  von  MäUsareä 
dujaiutini  nach  F.  E.  Schulzb  (1.  c.)  folgen;  die  Entwicklung  dieser  Art 
wurde  auch  von  Bassou  (L  e.)  und  MwosNixom  (ZeitBohr.  f.  wiss.  Zool. 
Bd.  XXXII)  Btudirt. 

Die  Oylinderaellen  der  Blaetospliaerft,  welohe  auf  die  fsw^Üuiliöbe 
Weise  entsteht,  diiToreuziren  sich.  Der  gfoasere  Theil  der  Larve  wird  von 
schlanken,  durchsichtigen,  und  das  kleinere  Schlusstfick  des  eiförmigen 
Körpers  tou  breiten ,  körnigen  Geisselzellen  bekleidet  Die  festsitzende 
Larve  enthält  verschiedene  Zellen  im  Innern,  welohe  naoh  MxrsoaNXKon 
(L  e.)  ^eila  früh  gabtldete  wBoMtienaeUeii'*,  tiieib  vom  Botodara  apiter 
eingewanderte  Elemente  sind.  Das  Cylinderepithel  plattet  sich  ab.  Im 
Innern  entstehen  Lücken,  die  zu  den  Canälen  auswachsen  und  sich  theil- 
weise  zu  UeiüBelkammem  umbilden.  Die  Entwicklung  eriimert  an  jene 
von  äantra  ßligrana. 

Bei  Euspongia  officiHatis  ist  die  Fnrohnng  äqual;  es  entsteht  eine 
kurz  oylinderfÖrmige  Larve,  deren  hinteres  Ende  eingesunken  erscheint. 
Die  Wand  wird  von  oylindrischen  Geisselzellen  gebildet,  und  das  Innere 
ist  von  Bindegewebe  erfUUt,  welches  zahlreiche  Zellen  enthült 

Eine  aolohe  Fttllmaiae  wurde  von  P.  B.  SaHDUi  (L  a.)  aneh  bai  den 
Larven  von  AplysiUa  sulphurea  beobachtet 

In  der  Regel  ist  da«  vordere  Ende  der  Schwärmlarven  stark  pigraentirt. 

Die  wichtigsten  Keüuliate  könnte  man  von  dem  Studium  der  phylo- 
genetia«ih  Siteren  Formen  der  Hezaetinellida  nnd  Liihiatida  erwarten,  doah 
leider  ist  hierüber  nichts  bekannt  Die  genauesten  embryologischen  An> 
gaben  beziehen  sich  auf  stark  differenzirte  Endformen ,  wie  besondfrs 
Oscarella,  Halisarca  und  Sycandra.  Dieses  vermindert  ihre  Verwendbarkeit 
für  phylogenetische  Sohluäsfolgerungen  sehr. 


m.  Syatemntik. 

Wahrend  die  anatomischen  und  embryulogischeu  Studien  neuerer 
Autoren  nnd  besondera  F.  B.  ScBina^a  nnd  aainer  Sohüler  uns  mit  dem 
Bau  un  d  iler  Entwicklung  der  Spongien  bekannt  gemacht  haben ,  wurde 
die  Auiiahl  bekannter  Speeles  .-^ehr  vermthrt.  Bisher  hat  sich  unsere 
KenntoisB  auf  die  mittelländischen  und  atlantischen  Arten  beschränkt 
Neoerüeh  iat  sie,  vorsüglieh  durah  die  Bammlungen  dea  ^ertf'  und 
MChaUengar**,  aahr  erwMiert  worden.   ICeine  Arbaiten  haben  die  nbamtna 
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reiche  uod  bisher  völlig  uubekauutu  Spuugioufauuu  dea  autilraliHcheu  Ue- 
bietM  bekannt  gemacht.  Ich  ^aabe  daher,  daia  die  Zmt  gekommen  iat^ 
auf  allen  diesen  ßeobachtungea  ein  ttatürU<üiea  System  der  Spongien  anf- 
zabauen  nnrl  die  Stellung  der  Spongien  im  Thiorreich  genau  zu  besttramon. 
Ich  habe  deshalb  ein  System  der  Spongien  aufgestellt  und  dasfielbo  in  der 
Yenamnlung  der  Zoological  Society  of  London  am  21«  Deoembor  1886 
Torgetragen. 

1.   Stellang  der  Spongien. 

Die  Aneiehten  TerBohiedener  Autoren  Aber  diesen  Gegenstand  sind 

schwankende.  Schon  Abibtotblss  hat  darauf  hingewiesen,  dass  die  Spon» 
gion  Thiere  und  nicht  Pflanzen  sind.  Die  Thiero  werden,  je  nachdem  sie 
aus  gleichartigen  oder  ungleichartigen  Zellen  bestehen,  in  die  iüocellularen 
Frotosoa  nnd  die  heteroeellnlaren  Ifetasoa  getheilt.  Die  von  Glaub, 
CABTKn  and  Sayiua  Krkt  vertretene  Ansicht,  dass  die  Spongien  Protosoen 
seien,  erficheint  deshalb  völlig  hinfiülig,  weil  die  Spongien  aus  ühnlifili  diffe- 
renzirten  Zellen  zusaiuiucuu;o»etzt,  heteroeellulnr,  aind  wie  die  anderen  Meui- 
2oen.  Alle  Metazoen  sind  hohL  Die  Urdurmhuhle  ist  entweder  einfach  oder 
getheili  Wir  unterscheiden  demnach  mit  Hanvin»  die  Metasoen  in  Cdlen- 
teraten  mit  einfacher  Leibeshöhle,  deren  Theile  alle  mit  einander  oommnoi- 
ciren,  nnd  in  Coclomata,  welche  fine  Darmhöhle  und  ein  davon  getrenntes 
Coelom  besitzen.  £«  ist  klar,  du^s  die  Spongien  der  ersten  dieser  Gruppen 
«ftgehSron.  Lmge  bevor  Hnvwie  seine  Coelom theorie  aufstellte,  hat  Lbuokabt 
in  seinem  so  bernhmt  gewordenen  Jshresberieht  (Arch.  Nat.  1864)  die  Spon- 
gien den  Coelenteraten  zugoziihlr  Einige  ausgezeichnete  Männer,  wie  beson- 
ders Balfouk,  Bütschli  und  Soli  as,  sind  geueigt,  die  Spongien  als  eine  eiirfno 
Gruppe  den  übrigen  Mciazoeu  gegcuiiberzuBiellen.  So  theilt  Sollas  üua 
Thiwreioh  in:  Frotosoa»  Parasoa  (Spongien)  nnd  Ketasoa.  Diese  Theilung 
scheint  mir  nicht  gerechtfertigt.  Ich  glaube,  dass  jeder  zugeben  wird, 
dass  die  Differenzen  zwischen  .Arthropoden  und  Mollusken  z.  B.  grösser 
sind  als  jene  zwischen  Spongien  und  Hydromedusen.  Die  Theorie  dieser 
Autoren  grfindet  sich,  wie  mir  scheint,  auf  die  einseitige  Berficksichtigung 
der  emb^onalen  Entwicklung  der  Syewtdra  rapAamtu,  die  ja  bekanntlich 
keineswegs  die  Norm  der  Spougienontwicklung  darstellt.  Diese  Theorie 
ist  iiberdie«  nhne  Berück^iclitigung  der  Coolomtheorie  aufgestellt  worden, 
und  ich  glaube,  dass  mir  jeuer  zugeben  wird,  dass  die  üntersdieidung 
der  Metasoa,  je  nach  dem  Dilferenaimngsgrade  der  Ürdarmh0hle,  in  Goelen- 
teraten  und  Coelomaten,  eine  viel  wichtigere  und  tiefer  einschneidende  ist 
als  jede  andere.  Es  sind  daher  die  Spongien  den  übrigen  Metazoen  nicht 
gegenüberzustellen,  sondern  in  die  Gruppe  der  Coelenteraten  einzureiben. 

Wenn  wir  die  Spongien  als  Cölenteraten  in  diesem  Sinne  betrachten, 
so  haben  wir  in  erster  Linie  ihre  Beiidinngen  zu  anderen  Thieren,  welch« 
derselben  Gruppe  angehören,  in  Erwägung  zu  ziehen.  Es  sind  dies  die 
al«  (  oelentera  sensu  strenuo,  Auctorum ;  Ncmatophora,  Lankebteh;  C'ui- 
dana,  Clals;  Teüfera,  Marürall;  bezeichneten  Uydroideu,  Medusen, 
Corallen  und  Ctenophoten.  Die  Spongien  bilden  eine  sehr  wohl  um- 
schriebene Gmppe,  nnd  das  Oleiohe  gilt  Ton  den  Kematophora.  Ueber^ 
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ganjj'iformcn  kommen  nicht  vor.  Ich  DHunc  die  Gruppe,  wolchc  die 
SpoQgien  umla&st,  Me&odermiilia  uud  Tereinige  die  übrigen  Coieuleratea 
in  di«  Ontpp«  Eplth^lavia. 

Das  Archenteron  der  II esodermalia  steht  mit  dem  Hingebenden  Wasser 
einerseits  dnrrh  ?ahlrficho  kleiiu-  KhistmmunL'sporen  ,  anderseits  dnrc!i 
gröaaere  Au&strömuugsööuuugen  in  Verbindung.  Ks  besteht  aus  einem 
darohgehenden  Oanalsystem. 

Die  EpiÜielflxin  bedtsen  kein  darchgeheades  Onnaleyttem.  Hiev 
slad  alle  Oeffnangen  physiologisoh  gl  ei  oh  werthig.  Nur  ansnahmswoiso, 
wie  ä5.  B.  bei  E^ewiseen  Actinien  mit  terminftl  offenen  Tentakeln,  kommen 
zwei  Arten  von  i'oren  vor.  Doch  treffen  wir  auch  hier  keinen  durch- 
gehenden Waaeentroni  an,  wie  er  für  die  Spoogien  ehnracteristieeh  ist. 
Die  Gnetralhöhle  der  Epithelaria  ist  cöcal. 

Die  Gaetruia  der  Mesodermalia  wird  stets  durch  Einstülpung  gebildet. 
Bei  den  Epithelaria,  rorsUglich  bei  den  Hydromedusen,  treffen  wir  in  der 
Kegel  Ddäminition  an. 

Die  Meiodemialia  entbehren  beweglieher  Anhinge. 

Bei  den  Epithelaria  kommen  soVhr  Anhiitige  Tor. 

Die  Mesodermalia  entbehren  der  Onid ot  l asf  m 

Bei  den  Epithelaria  werden  stets  Cuidobiasteu  oder  ihre  Uomologa 
(Ctenophozen)  angetrolKen. 

Obwohl  nun  diese  Unterschiede  nicht  unbedeotend  sind ,  so  besteht 
die  •wesentlichste  Differerr/  swischen  diesen  Gruppen  doch  d  irin,  dass  die 
Organe  der  Spongien  mesodermal  und  jene  der  Epithelaria  epithelial  sind, 
loh  habe  auf  die  grosse  Bedeutung  dieses  Unterschiedes  in  einem  Yor- 
tiage  in  dmc  letiten  Yenainnilnng  der  Britiih  Antoeiation  hingewiesen 
nnd  gründe  meine  Beaeidinungen  Meeodennalia  nnd  Spitheluia  auf 
denselben. 

Die  Mesodermalia  besitsen  stets  einfache  Epithelien,  welche  theils  aas 
lüragenzellen  nnd  theils  ans  indifferenten,  plattenfBrmiger  Deokxellen  be« 
stehen.  Stets  sind  die  Epithelien  einschichtig.  Niemals  orsoheinen 
dieselben  zu  Muskeln ,  Drüsen  ,  Nerven  oder  Geschlechtszellen  umge- 
wandelt. Hier  sind  die  Mu«ke!?p!lpn ,  Bindegewebszellon ,  Hautdrüsen- 
ssellen,  Skeletdrüsenzelleu,  üeschiechtszelieu,  Öiuueszeileu,  Oauglienzellen 
nnd  am^ide  Wandenellen  stets  mediffdrte  Elemente  des  primiren 
Hetodenns.  Besonders  auffallend  und  wiehtig  enoheint  dies  in  dem  falle 
der  musculösen  und  sensitiven  Element«. 

Bei  den  Epithelaria  hingegen  differenziren  sich  die  Zellen  des  pri- 
mären Hesodmns  nieht,  Unskelsellen,  Drttsenxellen,  Sinnessellen,  Ganglien- 
zellen, Gesohieehtszi'llen  nnd  Cnidoblasten  entwickeln  sieh  in  den  Epithelien. 
Bei  fortgesetzter  V^ntwicklung  sinken  viele  dieser  Elemente  unter  die  ober- 
flächliche Zellenschioht  herab  und  bilden  das  Sube;)itheliuin  ,  welches  sich 
auf  der  Oberfläche  der  Mesogloea  (^tützlamelle)  ausbreitet.  Durch  Faltung 
kann  die  Obeffliehe  TergrSssert  werden,  wodnroh  die  sabepitheliale 
Maskelplatte  an  Ausdehnung  und  Kraft  gewinnt.  Bei  hoch  entwiekelten 
Formen,  wie  z.  B.  gewissen  Actinien,  Physatia,  Charybdea  u.  a  ,  geschieht 
es  häuüg,  dass  die  distalen  Faltenxänder  versohmelzeu  und  so  Muskel- 
fmem  in  die  Meeogloea  henbiUen.   Diese  behalten  jedoeh  stets  ihren 


Digitized  by  Google 


568 


B.  V.  LBKDBVFBLD, 


epitheiialea  Chaiucter  bei ,  iudem  sie  rohrduformig«  HöhluDgeu  in  der 
KetogloM  aaskleiden.  Solide  MoikeliteSage  giebt  es  in  dem  Mesodarm 
der  l^tlidari«  iiioht  Kiur  salteo  vefden  eioielD«  NeiMlsellaii  und  ISwww* 
ÜMarn  in  der  Meaogloea  angetroffen. 

Yon  uiner  o-emeiasamen  sackförmigeQ  Urform  mit  eiosohichügen  Ept- 
Uielien  und  uudifferenzirten  Zellen  in  der  Meeogloea,  welche  die  ento- 
dennale  Saekaaskleidiing  von  der  oberflSohlieheii,  ««todwmalen  ZeUenlage 
trennt,  haben  sich  sowohl  dia  Mesodertnalia  wie  die  EpttlMluin  entwickelt 
Bei  den  Mesodemialia  blif^ben  die  Epithelien  einfach,  während  sich  dio 
Zeilen  der  Mesogloea  differenzirten  and  die  Organe  bildeten.  Bei  dou 
Epithelaria  blieben  die  Zellen  der  Mesogloea  ziemlich  onTerändert,  wäh> 
reod  die  BpithelneUea  deh  differennrteo  nnd  die  Oiv«Be  bildeten. 

Ich  glaube  die  Verwandtsohaftsyerhältnisse  der  Spongien  und  Kpi- 
thelaria  am  besten  in  der  Weise  auszudrücken,  dass  ich  die  Gruppe  Cölen- 
terata  in  die  beiden  Typen  Kesodermalia  und  Epithelaria  trenne.  F.  £. 
SosDua  (Ghellenger-Hezaetinenidn)  und  Yosmimb  (PeriliBr»)  eind  ebenfidle 
so  dem  Resultate  gelnogti  dees  für  die  Spongien  ein  eigener  Tjpxu  aufge- 
stüllt  werden  rnnss.  Dieser  Typus  der  Mesodermalia  umfasst  n^rh  meinem 
Syetcni  (1.  c.)  uur  eine  Clause  Spongiae.  Yosmake  hing^en  theilt  die 
Schwämme  in  zwei  Classen  ein. 

2.   Bintbeilung  der  Spongien. 

VosKAKR  leitet  seine  Sohlussbetrachtung  (Porifora,  Seite  472)  mit  den 
Tor  19  Jahren  Ton  0.  SoExoirr  «Mgesproohenen  Weiten:  „l^n  natttrlidtea 
System  der  Spongien  harrt  noch  seines  Urhebers",  ein.   Ba  alle,  bis  jetai 

!iiifp:üt-tellteii  Systeme,  mit  Ausnahme  jenes  ron  Vosmakk,  zu  einer  Zeit 
gemacht  wurdeu,  wo  eigentlich  noch  Niemand  etwas  von  den  Spongien  wueste, 
so  ist  es  natürlich ,  dass  alle  diese  gau2  unbrauchbar  siud.  YosMAJsa's 
Sjeteni  ist  jedenIhUs  weitaua  das  beste. 

Mein  System  (Proceedings  Zoological  Society  l.  c.)  stimmt  swar  in  Tielen 
Punkten  mit  YosMAEa's  Classification  übereio ,  ist  aber  insofern  genauer, 
als  demselben  die  Eesultato  der  neuesten  Arbeiten  einverleibt  werden 
konnten.  Wenn  -wir  die  Gruppe  der  Spongien  Uberblieken,  se  füllt  ans 
zuerst  der  Unterschied  auf,  weleber  swisohen  den  Kidksdiwammen  und 
nll^  übrigen  Spongien  besteht 

Gbamt  war  der  erste,  welcher  auf  die  Wichtigkeit  dieses  Unterschiedes 
hingewiesen  hat.  Er  tlieilte  die  Spongien  in  die  Gruppen  Caloarea  und 
Nononlesien.  Yonumt  hat  diese  Eintheilung  sooeplirt  und  theilt  den 
Typus  der  Spongien  in  die  zwei  Klassen  Calearea  und  Noncalcarea.  loh 
betrachte,  wie  oben  erwähnt,  die  Spongien  eelbftt  als  eine  Classe  und 
theile  sie  in  die  zwei  Subolaseen  Calearea  und  Silioea.  Die  ersteren 
haben  stets  ein  S^kskelet»  die  letitem  sind  entweder  Ceselsehwimmo 
oder  ihre  Abkömmlinge.  Es  ersoheint  deshalb  Tortheilhaft,  den  Ausdruok 
Non-Calcarca  durch  Silicea  zu  cr-^etzen  ,  weil  der  ersterc  ;ui?  Irück',  dass 
die  Spongien  dieser  Qru]ipe  uur  einen,  und  zwar  einen  negativeu  Character 
gemein  haben.  Dieses  ist  unrichtig:  sie  haben  den  positiren  Character 
gemein,  dam  sie  Ton  Kieielsobwimmen  nbstMnmen. 
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Die  Kalkschwämme  wurden  von  Habokbl  in  die  drei  Familien  Aaco- 
Dtü»e,  SjüODidae  und  Leuconidae  getheilt.  Später  errichtete  Voj^ärnn  ior 
diMelbon  twm  ünteroidDungeD  Homoooela  und  Hetaroooela,  je  naohdein 
ihr  Gadtralraum  eiii£M)h  «Hier  omnpli^rt  itt.  Ich  selber  habe  die  Kalk- 
Bchwämme  ebeofalb  in  zwei  ünterordDungen  getheilt:  Homocoela  mit  einem 
Katoderm,  welches  auMohlieselioh  aus  Kragenxellen  b^teht,  und  Hetero- 
eo«]a,  deren  Entodenn  «na  Erageuiellen  (jm  den  Geisselkaainiero)  und  «in 
riattenzellen  (in  den  ausführenden  Canälen)  zusammengesetzt  ist  Inner- 
halb der  Homocoela  unterscheide  ich  die  drei  Familien  Aeconidae ,  Homo- 
dttrmidae  und  Leucopsidae.  Die  Keterocoela  enthalten  die  vier  Familien 
Syconidae,  Sylleibidae,  Leuoouidae  und  Teichonldae. 

Die  SabolMae  Sflioen  wird  von  mir  in  die  drei  Ordnungen  Hezao> 
tinellida,  Ghosdrospougiae  und  Comaonspongiae  zerlegt,  diese  stimmon 
nahe  mit  TomAaa'a  fiexaotineUida »  Spiooliapongiae  nnd  Comaeuepongiae 
äberein. 

Die  Hezeetinelliden  Mheinen  Ton  den  übrige»  Kieeelsohwbnnen 

wesentlich  unterschieden.  Nach  Abzug  derselben  bleibt  jedoch  eine  groaae 
Müsse  von  Spongicn  übrig,  deren  VrrwandtechaftsverhältnisBe  schwitri«;  za 
erkennen  sind.  Wahrend  bei  den  iiexactinelliden  das  Skelet  biet»  aus 
triaxoueu  Nadeln  besteht,  kommen  solche  bei  andern  Silioea  nicht  vor« 
Hier  treffen  wir  SohwXmme  mit  tetrazonen  «nd  monazonen  Bjeselnndeln  an, 
sowie  solche  mit  anazonen  Nadeln.  Ueberdies  sind  hier  auch  die  Schwämme 
mit  Sponginskelet  (Hornöchwnmme)  und  die  «kelf  tlosen  Formen  einzureihen. 
Wührend  alle  Autoren  dann  ubereinstimmeQi  dass  die  Uexactiuelliden  eine 
wohldeflnirte  Gruppe  bilden ,  eo  herreolite  in  der  Eintlieiliing  der  Übrigen 
Silicea  bia  in  die  neueste  Zeit  grosse  Terwinong.  Bnt  Vosmaxr  hat  eine 
befriedigendere  Eintheilung  geschaffen  (Porifera),  welche  mit  meinem 
S}-Btem  (Proceed.  Zool.  8oc.)  recht  ähnlich  ist.  Da  Vosmaeh  und  ich  ganz 
unabhängig  von  einander  und  auf  ganz  anderen  Wegen  zu  so  ähiüichen 
Reenitaten  fetaagt  sind,  eo  gewinnt  dieae  ]ffinth^laag  aelv  an  WerUi. 

Die  Siliee«  enthalten  nach  Abzug  der  Hexactinellida  die  Tetraotinellida 
Mabshaix's  und  der  Autorf-n ;  die  Monnetiiicllida  Zitzbl^s;  die  Gerao^on« 
giae  BaoKK's  und  die  Mjxospongiae  Hakgul's. 

Alle  diese  altbekanntso  Orappen  gehen  fiberall  in  einander  über»  so 
das«  es  beim  ersten  Anbliek  ganz  unmöglich  scheint,  eine  Ordnung  in 
dieses  Chaos  zu  bringen  T/ingcros  Studium  hat  mirh  laraut  gefülirt^  alle 
diese  in  die  oben  erwaliniLij  nrduun'ren  Chondroapougiae  und  Comact»- 
spongiae  einzutheilen.  Die  eibiere  umfasst  die  Lithistideu,  Tetractinelliden 
nnd  einen  Theil  der  Ifonaetinelliden  nnd  Myzospongien.  Die  «weite 
Ordnung  besteht  ins  den  Hemsobwinmen  nnd  dem  Beete  der  Monacti- 
neiliden  und  Myxo8pong:ien. 

Der  wesentliche  Unterschied  zwischen  beiden  besteht  dann,  dass  bei 
den  Chondrospongiae  die  Nadeln  isolirt  bleiben  und  die  beträditlielie  Festig- 
keit vieler  Formen  dadurch  erreicht  wird,  dass  Moh  die  (irundsubstanz  Ter- 
härtet  und  eine  kiiorpelartige  ConsiBtcnz  gewinnt;  währ« bei  den  Cor- 
liucuäpongiae  die  Festigung  durch  eine  Yerkittuug  der  Nadeln  iintteUtSpuugin 
erzielt  wird.  Die  Nadeln  der  Chondrospongiae  sind  entweder  tetracte  oder 
monaete^  niemals  diaete.   Bs  ist  nicht  sieber,  ob  die  monaoten  Tylea^las 
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aus  tetraxoueii  Nnf^ela  oder  ob  umgekehrt  die  tetraxoneu  Nadeln  aus  deu 
nionaxonen  hervorgegangen  sind.  loh  halt«  das  erstero,  Kedlby  und  Jhamt 
(Proteleia)  das  leUtere  flit  wahrsoheioUohw.  Die  moiuaonen  Nadtin  der 
ChoDdrospongiae  sind  meist  Tylostylus,  zuweilen  auch  Stylus,  niemuls 
Oxyus  und  flergUi du- n.  Die  Fleischnadeln  sind  meistens  sternförmig, 
selten  Sigmata.  Cheiae  (Anker)  werden  nicht  angetrofien.  Die  Nadeln 
ktanen  geu  Terloten  gelMn,  wie  bei  Ofouv//«,  welohe  eine  ikeleüose 
Foxm  Ton  IHakina  ist,  und  bei  Ck9Mdr«iüif  wdehe  noh  dimt  en  die 
Teihyen  ansohliesst. 

Bei  den  Cornaoospougiae  wird  die  Festigung,  wie  oben  erwähnt^  dadurch 
erreicht,  deas  die  Skeletnadeln  durch  einen  Sponginkitt  rerbunden  werden. 

Bei  deu  Ohendroepenfpee  wird  Sponginkitt  nienela  ugetroffen.  Die 
Grundsttbstanz  der  Cornacuspongiae  bleibt  weich  nnd  gewinnt  in  keinem 
Falle  jene  für  viele  Chondrospongiae  olmractoristische  knorpelartigo  Con- 
sistenz.  Die  Nadeln  des  ätützakeletes  sind  niemals  Tierstrahlig  oder  ge- 
knöpft. Bie  und  ateta  monaxon  und  ursprünglich  diaet,  ana  regalänn 
Tetractcn  hervorgegangene  oxyus,  ozystrengylna,  strongyltts  oder  atjliie. 
Die  Fleischnadelu,  welche  in  dieser  Gruppe  recht  hanfip;  vorkommen, 
können  nehr  verschiedenartig  gestaltet  sein,  chelae,  toxia,  sigmata  und 
spirula  werden  augelroüeu,  bteruförmige  Nadeln  kommen  nicht  vor.  Mit 
der  Zttnahine  der  Haaae  dea  Spoogtna  mmmt  gleiohaeitig  die  Groaee  und 
Anaahl  der  Nadeln  im  Stutzskelete  ab.  Diese  können  schliesslioh  ganz 
verloren  gehen,  und  wir  haben  dann  Hornschwämme  vor  uns.  In  diese 
Uruppe  gehören  auch  die  siteletlosen  Gattungen  Ualisarca  und  fiajaius, 
welche  aieh  an  die  Apljaillidae  anaehlieaaen.  Der  Name  Cornacuspongiae 
rfihrt  Ton  YoaiusH  her  und  wird  Ton  ihm  in  Shnlioher  Bedetttang  ge« 
braucht  wie  von  mir.  Die  Bezeichnung  Chondrospongiae  atammt  von  mir 
und  ist  nahezu  synonym  mit  Vosmaer's  Spiculispoogiae.  Voswakk's  Bo- 
grilf  der  Spiculibpougiue  deckt  sich  jeduoh  nicht  mit  den  Chondrospongiae 
in  meinem  Sinne.  Frfiher  hatte  ich  (Honogr.  Auatr.  SpoDg.  Faxt  lY) 
die  HAiCKu'adie  OrdniiDg  Myxospongiae  beibehalten,  hatte  aber  damals 
achon  in  Uebereinstimmun??  mit  Sollas  auf  ihre  Uunatürüchkeit  hinge- 
wiesen (1.  c).  Die  Art  und  Weise,  wie  ich  diese  auch  von  YosniUE»  als  Unter- 
ordnung beibehaltene  Gruppe  (Oligosilicina ,  Poriftira,  Seite  826)  unter 
die  beiden  Oidnangaii  yerCbcile,  steht  im  Einklang  mit  der  mir  briedieh 
mitgetheilten  .\n9chnnung.?weibe  F.  E.  Schcxze's. 

■Die  Hexactinelliden  .sind  neuerlich  von  F.  E.  Schvub,  im  Einklang 
mit  ZiixKL,  in  die  Unterordnungen  Lyssaciua  und  Diotyoniua  eingetheilt 
worden.  Die  Nadeln  der  erateren  aind  uraprlioglioh  iaolirt^  während  jene 
der  letztem  von  vornherein  zu  einem  zusammenhängenden  Gerüste  vcr- 
achmeken  (Vc-läufige  Mittheilung  üher  die  Challenger  -  Hexactinelliden). 
Die  erslere  enthält  die  Familien  Jbluplecteiiidae  tiaAr,  Asconematidae 
F.  S.  ScBVUi,  BoaeolHdae  F.  E.  Scitinxi  und  Hyalonematidae  Gsat. 
Die  Dietjonina  umfassen  die  Familien  Farreidae  €^T»  Euretidae 
F.  E.  ScnuLzT:,  M ellitioiiidae  ZrnrsL,  CkMeioopozidae  Znm  nnd  tfaean* 

drospongidafi  Zittkl. 

Die  Urduung  der  Chondrospongiae  theile  ich  in  zwei  Gruppen: 
TetcaaLonia  und  Uonaxonia.     Die   erateren  beaitien  Tieratcahligo  te- 
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tnocone,  und  die  lekstwn  stabAtomige  mooaacone  Nadeln  oder  sind  ake- 
letlos.    SoLLAs  (Challenger  -  Tetraxonia)  theiH  die  Gruppe  Tetruzinm 

in  die  zwei  Ünterordnun^en  fhoristida  Solt-a«,  mit  Tegelmäi«i?:on ,  und 
Lithistida  Zitikl,  mit  unregelmäaaigeu  I^iadeiu.  Die  erstere  umtuest  die 
Fftmilien  PaduMtreUidM  SouASy  PlaldttidM  F.  E.  SeKDiii^  Oortileidfte 
VosxAEB,  Oflcarellidae  Lkkdenfskd ^  Geodidae  BoJAu,  Stelletidae  8ollas, 
Theneidae  S<»llas,  Tetillidae  Solt.as  und  Ti  ihynpgillidae  T-skdeupkij).  Die 
Lithistidcn  umfassen  dio  Familien  Khizomorinidae ,  Ajinnior^lndinidae  und 
Tetracladiuiae  ZiriKL.  Die  zweite  Gruppe,  die  Monaxonia,  umiafist  die  Unter- 
ordnung ClftTulin»  YosMABs  emend.  {Cfamü'M  YoaauUB  -|-  i^udotefraxoRia 
Vosuash)  mit  einem  aus  geknöpften  und  itomp^itien  Nadeln  bestehenden 
Stützskelet,  und  dio  TJutorordnun'^'  Oli^osilicina  Vosmakh  emend.,  ohne  Stütz- 
skelet.  Die  eratere  umfasst  die  i:*amilien  Tethydae  Vosmaxb,  äollaselüdae 
LiirDnrvsLD,  SpirutceUidne  Bidlbt  und  Dwmr,  Subemnatidee  LaaaaairmLa 
und  Suberitidae  YofliCAKl  emend.  Die  letztere  besteht  aus  den  swei  Fa- 
nulien  Chondrillidae  LuxnunrFELD  und  Chondrosidae  LsmVKWSLt>. 

Die  Coraacuspongiae  endlich  theile  ich  mit  Vo^makr  in  die  zwei 
Unterordnungen  Halichondrina  Vo6mabb  xxud  Keratosa  Bowsebank  emend., 
je  nach  dem  Besitz  oder  Mangel  Ton  Nadeln  im  Stützskelet.  Die  eratere 
umCutt  die  -rier  Familien  Spongillidae  Auct,  Hom<nr]&ap]iidae  Biolbt 
und  Dendt,  Heterorliapludae  BiDisr  und  DnrnT  und  Desmaoidonidae  Tob- 
et  AuctOTum. 

Die  Koratosa  theile  ich  in  die  zwei  Gruppen  MicrocaTnerae  TiKK- 
DKKf£Li>  und  Maorocamerae  Lbauenfklu.  Die  erstem  besitzou  ideiue, 
xundlioho  Oeisielkammorn  und  weiet  eine  granulöse,  undurohsiolitige  Orund- 
iubitans  und  umfassen  die  Familien  Spoogidae  F.  £.  Schvl/k.  Aplyiinidae 
liKNT'EKFELn  lind  Hircinidao  J^fndkkpeli' ;  die  letzteren  b-'^itzt'n  g^rosse 
sacklbrmige  Geisselkammem  und  eine  durckbichtige  Grundnubatauz.  i>ie 
mnfassen  dio  Familien  Spongelidao  LaMUSKwxu),  Aplysillidae  Laammtv^LD 
und  Halisaroidae  YosiUBa. 

Nach  dieser  allgemeinen  Uebersicht  will  ich  nun  das,  von  mir  nouer* 
lieh  aufgestüllte  System  in  üb  ersichtlich  er  Weise  hier  füljjen  lassen.  Es 
unterscheidet  sich  Ton  Vobmake's  System  vorzüglich  in  jenen  Punkten, 
WO  die  neuesten  Untersuchungen  des  Chalieugermaterials  voa  F.  £.  Schulze, 
BiDLBT  u.  I>mn»T  und  Souab  und  meine  eigenen  Arbeiten  über  austra- 
lische S)>ongien  neues  Licht  auf  die  YerwandtschaftsTerhältnisse  der 
Schwämme  geworfen  haben.  In  demselben  werden  nur  dio  rocent^n 
Formen  berücksichtigt.  Die  Eintheiliuig  erstreckt  sich  bis  zu  den  Uuter- 
Inmilien  herab.    In  jeder  Gruppe  sind  oinige  Gattungen  namhaft  ge- 

Glaasis  Spongiae  Auetorum. 

Cöieuteraten  mit  durchgehendem  Canalsystem,  deren  Organe  sich 
aus  den  Zellen  der  Mesoj^oea  oder  des  prinltmi  Meiodenns  entvidralt 
haben.  Mit  einJ^ohen  Rpithelien,  entodermalmi  Kragtnsellen  und  ohne 
beweg^khe  Anhinge  und  Gnidoblasten. 
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I.    Subolassis  Oaloarea  Orakt. 
Spongieu  mit  eiuem  Skelet»  welohM  aot  £alkn«d«ln  b^ateht. 

I.    Ordo  Calcispongiae  Blainttllb. 
Di«  fliitiige  Ofdauiig  mit  dsm  Chmotw  der  SabelasM. 

L   Sttbordo  Homoeoela  FtaJuäm  «mend. 
Dm  «ntodatiiitl«  Bpifhel  bMtebt  dnrohmi«  am  "KnguiMSkai. 

1.  Fftinilift  Aaoonida«  HAicnob. 

Mit  einfach  saokformigeiu »  glattwaudigem  (iatitralraum  —  .^xcella, 
jiseisMf  ^seith,  Ateulfü,  jiseorlis,  j4seu/mü  und  Jl$e0nira  iT*«mr»T.,  £,«|f. 
eotohnm  Ifoüuiam  et  Auotomm. 

2.  Femilia  Homodermidae  Lhuwvru». 

In  der  Umgebung  des  i^hreofSimigeii  Gaitealraumea  liegen  radial  aa- 

geovdneie  cylindrisohe  Geiaselkamineiii  —  JiCttllh  eäiuirieask  UaacoE^ 
^*etiUi$  hmurekii  ^^W!9J%  und  h»9ndanRa  Iddnwvnu». 

8»  Familie  Leaeopsidae  LsHssniLBw 

ffine  Colonie  yon  Ascocpcrsonen,  welohe  in  eine  eontjoutriiehe  He* 

Boderragallerte  eingebcttot  siud.  Mit  engen  EinführungB-  und  weiten 
A  uBfiilirungsporen.  Letztere  führen  in  einen  f  aeudogaster.  —  Leucopsis 
LBNUENrsLD,  einige  Pseudo/tardorus-Foimen. 

II,    Subordo   lictürücaula  roLUAKir'F  ömend. 

Mit  differtinzirtctn  Kntoderm,  welches  im  «bfribreiulpn  Canulsystem 
aus  Platteuepithel  und  iu  den  tieisselkamiueru  aua  Kragenzoileu  besteht. 

4.  lamilia  Syconidae  HA£<.iLiiL. 

Mit  regelmässigen,  radial  gestellten,  cjlindrischen  Geisselkammem, 
welche  direot  in  einen  sackförmigen  Gastralraum  münden. 

1.  Subfamilia  Syooninae  LmvBtrrwLV. 

Mit  distal  nicht  verwachsenen,  unrerzweigten  Geisselkammem.  — 
Sycon  Pol^abff;  jene  Subgattungen  yon  Habcxel's  Syconidae,  weleke 
mit  der  Endung  „efo"  TeiMlien  nnd.  —  Syeettt,  S^feiuM,  Sjfeiifa,  Sjf- 
eäHis,  SjfeoNik,  Sgeulmü  und  SjfCMmhM  Lwmmaam^  Haucra.  emend. 
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2.  Bttbfamilia  1Tt«inae  LnrMomLD. 

Mit  uiiTerzweigt4in  GeisaeikammerQj  deren  distale  Enden  yerwaokbea 
lind,  wit  fpedaUairter  Bind«.  —  IBhuvtoM«  LmmnLD,  Ute  PoLiiAiPF, 
AmpävriscHs  Voh&iAtrr  und  die  mit  der  Endung  mWJ»"  Tenahenen  6ttl>- 
gßwuem  d«r  Ff*KnraT.*a«hea  SyoonidM. 

3.  Subfamilia  Grantin ae  Lendknkeld. 

Mit  verzweigten  Ueisselkammern  —  Grmiiaf  Ueteritptgma  und  Aua- 
mixii/a  Pol^jakff. 

6.  Familift  Sylleibidae  LMHHtwji. 

Mit  Mmpliflirtem  abfühnoden  Oanalsyttem,  welohes  ron  den  cjlin- 
dritchen  GdaMlkaaiiiieni  in  dai  Oaculamlir  führt 

1.  Subfamilia  Yosmaarinae  ImmxLD. 

Die  Geisseikammern  bilden  einen  einfbohen  Gylindermantel,  weleber 
mit  dem  Gastrairaum  durch  ein  Netswerk  anastomosirender  Abführunga- 
oanüie  verbunden  ist.  —  f^osmaeria  hEuvwxwsLo  und  Leuret ta  Folkjabfp. 

3.  Subfamilia  Polejna*«  Lnrorainu». 

Die  üeisseüiammem  stellen  eine  vielfach  gälaitoLe  öukicht  dar.  Die 
OanSto  dee  abfittuModea  Systemi  sind  weit  und  bild«n  kein  Natewerk.  — 
Polynü  LsMnamu)  und  leueHla  Bwktuvw, 

d.  f  amilia  Leaoonidne  üakokbl. 

Mit  veismigtem  Canalsystem  und  kugeligen  Geisselkammem.  — 
Leuer  Ha,  Leueis.sn,  Leucaiti's,  Leueorl/s,  Leuculmis  und  LeucaHdra  H^a^yr.^ 
Leucuttia  koiätAmr  et  Auotorum,  und  Peticharaa:  PoLkiAOV. 

7.  Familin  Teiebonidne  CUnn. 

Die  einfUirendeii  P«wi  Hegen  auf  der  einen»  die  autf&hnnden  nnf 
dar  anderen  Seite  des  USehenhaft  ausgedebnten  Schwammes.  Die  Geiuel- 
kamneni  sind  kugeUg.  —  Teiekojie/ia  Cum,  EUkanUa  Poxifamv. 

II.    Subclaasis  Silicea  Lendknfeld. 

ppnnfricTi  mit  einem  Pkolot  ,  welche«^  aus  KicHehüidclTi  bo?teht,  und 
ihr»  Abiiommiinge,  welche  cutweder  e:u  Koruäkelet  oder  gar  kein  tSi^alet 
bedtsen,  syn. :  Hen-GUeaiea  Qiainr  ei  Anotoram. 

L  Ordo  Hexeotinellida  0.  Sohmxdv. 

.SiHeea  mit  triaxonen  Nadeln  und  w«eher  Heaegloea,  mit  gronea 
«eok-  odw  fingerbatförmigen  QeiMelkamneni. 
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!.  Sttbordo  Lyismoina  ZmsL. 

Die  N«delii  bldbm  tnime/äm  dbuntUeii  iiolirt,  od«r  wazd«D  «im 
Theil  in  unragalnKMiftr  Weiae  durah  EiMehuMM  MOiuidir  wrlotlut 

1.  Tvibtt«  Hoxaaterophora  F,  B.  Schulzb. 

Im  PaTeaohjm  «ind  »teti  HezMter  Yorlmiideii.  Sie  Kammern  er^ 
•cbeinen  ichatf  Yon  einander  abgesetst  nnd  und  fingerkutfilnnig. 

1.  Familie  Bupleotellidae  f.  £.  Schvub. 

Dünnwandige  Böhren  eder  8&cke,  mit  degeofSrmigen,  bexaoten  Hype- 
dermalia  mit  l&ngeren  proximalen  Badialeteafalen. 

1.  Sabfamiiia  Eupleotellinae  F*  £.  Scsouii. 

Böhreordrmig  mit  terminaler  Siebplatie.  In  dtr  Seitenwand  kreis- 
förmige Waiicllücken in  mt-hr  oder  weniger  re«jp!nn!is«iger  Anordnung.  Au  dem 
distalen  Strahl  eines  jeden  der  Hjpodermalia  »iUt  ein  Fiorioom.  —  iCu- 
pieettHa  Owm  nnd  t^t^reUtt  0.  Smnc 

2.  Subfamilia  Heia  eeinae  P.  B.  ScHüLnt 

Köhrenfbrmig  ohne  Waudiücken ,  ohne  oberllächlicb  vorliegende 
Florieome.  —  Hotoiems  und  MeiaeotMcwt  F.  B*  SoHuun. 

8.  Snbfamilia  Taegerinae  F.  B.  Sokour. 

Sadr-  oder  rShrenfönnig  mit  unxegelmieaigen  Wandlttoken.  Die 

Principalia  theilweise  verlöthet,  ein  nnregelmässiges  Gefleeht  bildend.  An 
dem  Torstohenden  Distalstruhle  der  degen förmigen,  hypodermalen  Hexaote 
sitzt  je  ein  l<'loricom.  —  Taegeriti  und      aller ia  F.  £.  Sohulkx» 

2.  Familie  A  econematidae  F.  £.  Schiilzk. 

Pentacte  oder  Iiexacte  Pinuli  in  dem  Dermal-  und  Ciastralskelet. 
Mit  parenohymalon  DiscohcjLaBterD. 

I.  Subfamilia  ▲eeonematinae  F.  B.  Scevlek. 

Kelch  ,  triohter-  oder  «iflurenfllrmig,  ungeeiielt.  Die  Wandung  itellt 
eine  tdileffe^  dfinne  Flatfte  dar.  —  /iteonemü  Bat.  Ksinr.  und  Jultueus 
F.  E.  BcHDxn. 

2.  Subfamilia  Sy  m  p  agel  1  i  u  a  e  O.  öcumidt. 

Gestielte  Becher;  Principalia  hoxact  und  diact.  BiHLohexaater  im 
Innern.  —  SympageUa  0.  SoamDX,  Poiyrhabdus  und  BahuUes  F.  £.  ScauuB. 
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3.  8  u  b  f  a  m  i  1  i  a  C  a u  1  o  p  h  a  c  i  ii  a  e  F.  E.  Schulze. 

Pilzförmig  mit  j  uig  m,  drshrundem,  hohlem  Stiele.  —  Caulopkacus 

und  Traehycauliis  t.  iSciiüiiiB. 

3,  F  a  m  i  1  i  a  R  o  a  s  o  1 1  i  d  a  e  F.  F.  SciiDi^B. 

Den  Dermalia  felilt  der  di-talr  adialstiuhl.  —  Lanuginella  O.Schmidt, 
Rosselia  Castkb,  ^canlhascus,  Balhydurus,  Rhabdocatyplus^  Crateromorphu, 
jitiioekone,  Cauioea/yXf  ^utocalyx  und  Boijfhpitiu  7,  £.  ScHUiin. 

3.  Tribut  Amphidisooph 

AmphidiBke  in  den  ürenzhäuten.  Im  Parencbym  fehlen  Hexaater 
▼oUatSndig.  Stets  iat  «in  baialer  Fuenehopf  TOKhaaden.  Die  EaminMii 
oneheiiien  als  einfbobe^  nemlidh  mupagalatiänge  Aiimflikaiig«!!  der  Mem- 
braut  ztüeiiladuk 

1.  familift  fijralonematidft«  Qxax. 

Sowohl  in  diT  Benntliiieinbnii  «Ii  in  der  GMtndnwinbnui  sahlnieh« 
pentaete  Finuli. 

1.  Subfamilia  Hyal onematinae      K  Schqlzs. 

Ein  gedrungener,  meistens  kelchförmiger  Körper,  dessen  obere  Seite 
eiueu  mehr  oder  weniger  scharf  umrandeten  Oscularbezirk  bcsitsät.  — ■ 
Uyalonema  Gkat,  Slylocalyx  F.  £.  Schulze,  Pheronema  Lkidt,  Poliopogon 

%,  SubfamilU  Semparollinfte  F.  £.  Bokcus. 

Keine  Qastralhöble  und  keine  OsciüaröfEiauug.    Mit  Wurzelächopf!. 

t.  Subordo  Dictyonina  Zjvxml» 

Di«  paveDehymaleD  HezAote  Tafbinden  liok  in  safelnUfainger  Weiae 
an  mxMO.  mammanb&Dgaodan  featan  Gaiilata. 

1,  Tribas  ünainataria  F.  B.  8onnai. 
Hit  UneinKtan. 

1.  Bubtzibna  OiaTaUria  F.  K  ScHOua. 
IGi  XMlillr  gastaUtan  GUToli«. 
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1.  Familia  Parr^ida«  F.  E.  Sgbuleb. 

Das  Dictyonalgerüat  bildet  iu  den  jüngsteu  Körperp&rtien  ein  ein- 
•Gliiditif0s  Keti  mit  qnadratiadlMtt  MwHÄeiii  von  deMen  Knotoa  naoh 
beiden  Seiten  eoniaehe  ZnpÜni  abgeben.  —  Fmrrta  BomnuuiiK. 

9.  Subtribne  Seopularia      B.  SomjinL 
Mit  xadiSr  gestellten  SeepnlM, 

1.  Familia  Bnretidae  F.  B.  BoRvun. 

Besteht  aus  zahlreichen  aiiastomosirendeu ,  auuahurud  gleich  weiten 
BShzen,  ndt  lahlfeielien  oseularen  EndiBlftrangen.  —  Burelt  Gaann; 

fi.  Familia  Kelittionidae  Zirsl. 

Yen  der  Fe»  einer  Terüetelten  BQm  odw  einee  Kelebes.  Das 
Skelet  iet  bienenwabenähnlieh.  —  jip/iröe^iutei  Giat. 

S.  Familia  Ooeoinoporidae,  &fi!iL. 

INe  Wand  des  kelch-,  becher-,  oder  tafelförmigen  Sohwammei  wird 
Yon  triehterförmigen,  geraden  OkniQen  dnrohaelst»  welehe  alteniirend  an 
der  einen  und  andern  Wandfläehe  aosmänden,  (aur  gedeckt  Ton  der 
fliebfännigen  Orensmembran).  —  Ckoneiatmü  F,  £.  Sosulsb. 

4.  Familia  Tretodietyidae  F.  £.  Sceoub. 

Mit  nniegelnässigcn  su-  und  ableitenden  Canälen,  welche  die  Körper- 
wand  nicht  quer,  sondern  schräg,  in  longitudinaler  lluhtiing  oder  auch 
in  gewundenem  Verlaufe  durohsetaen.  —  Tretodiciyum  ^  HuryplegmOt 
CffTtaulw  F.  B.  floiiizai,  FitUütgia  Sat.  Km,  SeUratkammu  Mambau* 

* 

9.  Tribns  Inermin. 
Dictyonioa  ohne  Dncinate  und  iSoopulae. 

1.  Familia  Maeandros  pongidae  Zittkl. 

Der  Küri)ür  besteht  aus  mäandrisch  gewundenen,  anastomosironden 
Köhren,  von  ziemlich  gleichmässigem  Kaliber,  zwischen  welchen  ein  zu- 
sammenhängendes Läckensjstcm  übrig  bleibt.  —  iiaclylocatyj  STVCHBuar ; 
Sdtr^fltgma ,  Mm^ürittÜ»  O.  Scmmw,  MHiäria  Obat,  jftUoegtiu  F.  B. 
Sonoui. 
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II.    Ordo  C  ho n  d ro 8p  0  n  giae  Lkndenkelp. 

Silicea,  deren  i'e8Üj:;iin durch  die  Yrrhärtung  der  Mr-^ogloea  oder 
mesodenualeu  Grundsubfitauz  erzielt  wird,  wahrend  die  Kaueiu  äteU  iaolirt 
binbea  mid  niemtls  durch  Spongin-Gement  yerldttet  sind.  Btfttiflktlet: 
Nadeln  teiraxon  oder  monaxon,  im  letzteren  Falle  yonügliob  Tylostylua 
(Steokn adeln monact  oder  abwesend.  MH  kugeligen  frei'^pclkammem.  — 
SpioulispoDgiae  YoeMABB,  mit  Ausnahme  der  Gattung  llaltsarca  Yosmaxb. 

1.  Gruppe  Tetrazonia  Sollas. 

Du  Sinlet  besteht  aus   regelmässigen  oder  „lithittidwi"  t  nnregel- 

Tnäflsigen,  vierBtraliHo'f'n  Nadoln.  Neben  diesen  können  moh  Hotiazone 
vorkommeD.  —  Tetraoünellida  MiissHAU.  et  Auoiorum. 

1.  Subordo  Litbistida  Zittbl. 

Körper  steinartig  hart,  mit  centraler  Kagenhöhle  oder  zahlreichen 
Tortioalen  Röhren.  Die  Nadeln  sind  mehr  oder  weniger  aufgefiprorhen 
tetraot,  oft  verzweigt.  Neben  diesen  sind  auch  oft  monaote  .Nadeln  und 
FleifohiMdelB  voibaaden.  Di«  Skeletoftdela  aiiid  m  Tarwobt»  data  ale 
•in  diehtot  Skilet  bilden. 

1.  Familia  Bhix 

Nadeln  unregelmässig  verzweigt  bilden  Fasern,  oder  sind  yerüochien. 
Stets  mit  Oabelankem.  —  ^rakeseuUi,  Jaoriea  Cartsb,  Lmodttmatitm^  Co- 
rnUistes  0.  SomiMr,  ffeienpkymia  Foun,  Seliaeotkon  Zifm,  Mw-Jn^ 
dreuna  Gbat. 

3.  Familia  Aaomoeladinidae  Zirm. 

Nadeln  stabfSrmig,  an  beiden  Enden  Tenweigt.    TÜb  Zweigenden 
yerbiaden  sich  und  bilden  durch  ihre  Verschmelzung  Knoten  ,  wodoreh 
ein  regelnüiesi-uä  hexaotinellidei  Oittarwerk  itt  Stande  kommt.  — 
/Mtf,  CoUineUa  O.  SoBKXDT* 

3.  Familia  Xetraoladinidae  Zitiml, 
Mit  tetmxonen,  terminal  verzweigten  Nadeln.  —  Tüm^iü  Gbat; 

telia  O.  ÖGHUinT. 

IL   Subordo  Choxistidae  Souus. 
Hit  tatraxonan  Nadeln  von  fegalmitaiger  Venn. 

86* 
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1.  Tribus  T«tr»dina  Botuut» 

Die  Hauptnadelii  mnä  tetraot,  vat  glwohwt  Strahlm,  MWMfdwn 
Icomman  Oanddab«  tot. 

1.  SttbtTibai  M ioroftanarft«  Lnrnnmu», 
If  it  UtiiMi  G«iMdkinnM«cii. 

1.  Familia  Cortieidae  Tonum. 
Mit  Candelabern  —  Cortieium  Scbmidt;  Thrombus  Sollas. 

2.  Familia  Paohas tr eilidae  Sollns. 

Mit  oiiifHchon,  nnregelmiisain;  "orstreuten  TetnMStan.  —  PlaeiastreUM 
SoBMXinj  Baltersbga  Bowxbbaj»,  JJercitui  Gbax. 

n.  SubixibttB  HAOTOOftmtrae  LisiiiiMiirMLD,  ■ 

Kit 


8.  Famiii«  Flakiaidae  F.  B.  Soema. 

Mit  fcmlnmteD,  dia«taii«  txiMtoB  und  tetneton  Kadsln.  —  Pkkum, 
PhMtMirwUä,  Plakoriü  F.  S.  ScBOiii^  Btifvilas  Sot&u. 

4.  Fftfliilift  Oioarallidae  LmnnniJ». 
Ohne  Kadilii.  —  DliMiwtfi  YonusB. 

Et.  Tribm  TTlaniiia  Soklm. 

Die  ietraot«n  Nadeln,  mit  einem  differenrirten  Strahle,  verlii  nl  zur 
OberÜache,  in  welcher  lioh  dio  drei  andern  gleichen  Strahlen  t&ugeuual 
MMbratflB. 

1.  Familia  Geodidae  Sorna. 

Eine  Binde  Ton  Kieselkugeln.  Kammern  klein,  mit  kleinen  Aua- 
fttbrungspo««».  — •  fiy/w  Obat,  Camimu  Beaasn,  Cydotdum  Mlluia, 
Synof$  YonusB,  iMp«  Boum,  Gmüü  Itäjuam,  fyoditM  Xmantimu». 

8.  Familia  Stallattidaa  Böum, 

Mit  sternförmigen  Fleisohnadeln  gewöhnlich  in  der  üinde. 
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1 .  S  u  b  f  a  in  i  1 1  a  L'  s  a  m  m  a  8  t  ö  r  i  n  a  Sollas. 
Mit  Steniea  uad  gedornten  Ötäbea.  —  Psammastra  Sollas. 

2.  Bttbfftmilift  Stryphniaa  Souui. 
IGi  Bttmmi  und  Doppdifceniea.  ^  Stryphnui  Sollib. 

8.  Sabfamili«  Sanidattesia*  Solus. 
Mit  (taiMii  wd  SmudMten  (?6oius)  *  Trüruekium  Wsuxu, 

4.  Bubfamilift  Stellettina  Solla». 

Mit  zwei  Azteu  yon  aterniörmigen  lleisohnadelii«  —  Att^asta,  Drag- 
wmitra  Sollab,  SteUeUa  0,  Schmu«. 

6.  Bvbfftmilife  Homftiterina  fiouiAs. 

Mit  «nar  Art  von  itevoltlniilgvB  glaliehnadtlp.  —  Mffrüutm, 
jfyttr^Uti,  PihtekrmUt  Soua. 

3.  Familia  Theneidae  Soixab. 

Mit  ^'rossen  Auiführuugsöifnuijgen  der  (ieiaaeikammorn  und  mit  spi- 
raatröiüden  Nadeln.  —  Theiiea  Q&at,  {Jküiphonia  W.  lao^dsoN,  JJorvii' 
Um  Bat.  Knrr,  fFyvilh-TkomMonia  Wim),  SiormMia,  Fuieanella  Bolus. 

4.  Familia  Teiillida«  Boiu«, 

Mit  Fleischnadelo,  wdiOlM  Mtiradiff  hiken-,  spiral-,  oder  stabfdrtaig 
sind.  —  Spireiia,  Tkalassomortt  Lmmma,  TetiUa,  CrnnieUa,  Papiruiü. 
0.  äcHJciDX,  Chrotella  Bollas. 

5.  Familia  Tathyopiillidae  LiNPPrfBU». 

Kuglige  Schwämme,  gestütst  Ton  einer  dichten  Mäste  grosser,  radialer, 
momzoner  Nadeln*  Bhiiga  totraoto  Sadelii  tind  dar  ObeiflMdia  einga- 
•tmik  —  Tttkffvptitkt  tamsimxui,  P^loMa  Dmnn  at  Bsjoju» 

2.  Gruppe  Monaxonia  LnrnuMfELD. 

Chondros pongiao  ohne  yierstraMige  Nadeln.    Stützskelet,  wenn  TOr- 
banden,  Toizüglioh  aus  Tylostylus  (Stecknadeln)  zusammengesetst. 

HL  Buborda  OlaTulina  Yanuaa  amaad. 
Mit  Btfltnkalat  (Dia  QUiTiillna  nad  FMadotafenzania  YacniABa). 

1.  Familia  Taihjdaa  ToaiuaB. 
Hahr  oder  waaigar  kngaUga  BohiriKauna  ntit  xagelmlleiifea  Bubdaimal- 
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riiumen  ^wisohou  den  dickea,  fliob  dutal  garbenförmig  auabmlenden, 

radialen  NadelbündeLu. 

1.  Sabfamilia  Tethynae  Lmühhiui». 

Mit  steraförmigen  Fleisohnadeln.  —  TelAjfa,  Lakakck,  TubweltUf 
KuxBE  (relAy«!p^aia  Sobmids),  Ttlkyotphwra,  Masiigit^kom,  TAatut- 
sodteiffhis  LuumfJiu»^ 

2.  Subfamilia  T etliyopsammi nae  haxDMSTELD, 
Mit  dnom  Sand-f  ansor.  —  7e/i^fa|Mw«ima  Luantiinu). 

3.  Sabfamilia  Tüthy orhapiiinae  Lxhdknfbld. 

Mit  stabfönnigoi  Fleisohiuideln  ohne  Staziie.  —  TeiiyarAapAis  Ln- 

UMMMBID. 

4.  Sabfamilia  TetbjaBatinae  lamsmam. 

Mit  äigmatan  Fleiscliaadeln  ohne  Sterne.  —  Tethyainata  Lbndkmfblb. 

S.  Famllia  Sollaaellidae  LnrmmLii. 

i^'iugerförnuge  iformen  mit  au^güaprudxcuuu  Kcto-  und  Eutuciiooae. 

—  Soihttetitt  lämmstmoK 

8.  Familia  Spirastrellidaa  Baur  imd  ßmnr. 

Oho«  MgalmXanga  Subdatmalitaia,  mit  apixartNllidiiL  Fkitohnadalii. 

—  Spirastrella   RisuiT ,    Raphyrus    BowEftB^iiK,    PapiUitm  O.  SanUDT, 

4.  i''aniiiiu     u  b  e  r  a  in  a  1 1  (I  a  ü  L-I-NDENFELD. 

Ohne  rcgolmüsaige  SubdemaliäamOi  mit  sigmaten  fieischnadeln.  — 

Suberamata  LüMDRMfKLD. 

6.  Familia  Snbaritidae  VoaiusR  emand. 

Ohne  regelmässige  Sabdennalräume.  Ohne  Fleisohnadeln.  —  Sube- 
ritella',  Suberopetrat  ^  PkeMenirM  LmnxBHrauDy  Subente*  Nauk»,  fitfy' 
maslia  Bowsbbakx,  TricAostemma  M,  Sabs,  Tentorium  Yoskaxb  {Tkeca- 
phora  Schmidt),  Stylocordyle  W.  TaoMsoir,  QuasHÜHa  Noam»,  Cäpw 
G&ANi,  Poten'on  Schlecel. 

HT.  Subordo  Oligosilioina  VooiAaB  emand. 

Ohne  Stüuskeloi;  Flei«ohnadüiu ,  wenn  yorhandea,  poiyacüaeiiid 
anaxoBy  Kanimaru  Idma,  mit  mgaa  AuiliUiruugsöffQungen. 
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1,  Fftmilift  Ohondrillidae  Lbmvbiibld. 

llit  polyaoüaellen  Fleisoimadeln.  —  CAoadrilia  0.  Scomidt. 

2.  Familia  Ghondrosidae  LxHDBKrKU). 
Olwe  Fieiaohnftdeln.  —  Choudrosia  Nabdo. 

III.  Gornaouspongiae  Yot^MAXB. 

Die  Festigting  cles  Schwammes  wird  durch  Verkittung  dor  Stütznadeln 
diundi  Spongin  erreicht.  Die  GrundsubstÄnz  bleibt  weich.  Skelet  vorhanden 
od0r  fehlend,  im  enteren  Falle  aus  verkitteten  adeln  oder  au<i  nadoi- 
freien  HponginfiMern  gabildet,  mit  odw  ohne  Fraiiidkjlvper.  Stätiiiadelii 
nie  Tyloatylus ,  liflli  mouKSOii ,  ovqpv&nt^di  diaot.  Fliiw»hnideltt  man- 
nigfiMh,  niamals  Stenie. 

1.  Subozdo  Aalieliondrina  Voanisa. 
Ißt  EieMliMdda  im  StötMkil«t. 

1,  Familia  Syoaf  illidat  Aiioi. 

Hit  l'emmulae  —  Süsswasserformeo  mit  Amphidisken.  —  Spongilta 
JiMMMMßtt  Ephydatia  Lakovwnii,  Tubeliä  Caasen,  Pwmidß.  Cümum,  ffete^ 
romtf/wi*  Pom,  LukominkiA  THaornm,  L^tnfii»  Ensaa,  üngna^  Gaaimt, 

2.  Familia  Homorhaphidae  Bdkr  «ad  Dmam, 
Ohna  Gemmnlae  vnd  ohne  diffezente  FteisebnadelB. 

1.  Subfamilia  Ranierinae  Auotomm. 

Nadeln  nicht  vollständig  von  Spongin  umschloBsen.  —  Malichonäria 
FuauKo,  Sckmidtia  Bouamo-Cbivxuj,  fielro$iu  YoncABa,  ilmAr«  Naboo. 

2.  Subfamilia  Chalininae  Bislet  und  Dxkdt. 

« 

T)  iB  Skelfli  besteht  am  ainam  Spongiit£u«ni6ti  mit  eingelagerten 

Nadeln. 

1.  Gruppe  Ckaliuoihaphiuae  Lf^iiBiiniLn. 
Mit  nhliaioliaiii  gvoMaii,  azialon  Madaln.  —  Chatmwrhapkis  IiBh- 

SKKVBXn. 
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a.  Gruppe  Hoploohalininae  Luj»jaumD. 

Mit  zahlrnohiOii,  grossen,  schiefgestellten  Htdaln,  w^ldie  über  di«  * 
f  aserobezflilolie  vonttgen.  • —  Uoptoehalina  LmMmnsjK 

'<i.  Gruppe  Cacochalininae  LBVDSunLD. 

rnrogelra'i-^igG  Fonnon  mit  acWankou  Nadoln.  —  Cacncfialinaf  Chtt^ 
4taop*is  ScBMurif  Ciadochalina,  Chalinopora,  CkalineUa  LsjsuMxuisut, 

4.  Gruppe  Pachy  ohali  nin  ae  L£Ni>£Nr£Li). 

ünregelmäseige,  finger-  oder  plattenförmige  Chalineen  mit  dicken  N  ulr-n, 
oxystrongyluB.  —  Chalinistaf  Ceraochalina  hwstwrxuif  Packychalina 
0.  SonooT. 

9 

6.  Gruppe  PUkoohalininae  Tjuamwmk, 

Grosse,  derbe,  lameliös-fachertormige  Chalineen  mit  zahlroi*  lieu,  inittel- 
groBsen  Nadeln.  —  Plakochalina^  Eupiukeilaf  AntkerachaLuia  Lkm)£>-feu>, 

6.  Gruppe  Siphenoelkaliniute  Lmsnauk 

Bfibrenftrmig  mit  Pseudogaster.  —  Sj^MgeUa  YoBüJJOiy  Sip/iomcAa- 
/llm  Bgemidt,  Tuba  Duchabsadio  u.  MicBaLom,  Sc/erocAa/i'na,  Toxockatiaa 
BiiiLKT,  Pkfitotipkoma ,  SipkoMäa  Lmmm»,  Tubulotb^itu*,  Pntuluumia 

7.  Gruppe  Arenodiaiiniuae  Le.M)E>f£XI). 

Mit  Nadeln  in  den  Verbindougi-  und  Sand  in  den  Heuptfuem.  — 

AreHockalina  Lxhsbhfbld  (?). 

8.  Gruppe  E  uc  h  a  1 1  u  in  a  o  Lendenfeld. 

Hclilaiike,  rcge^mä^r!«^  fin;;ror förmige  Chalineen  mit  einem  feinmaschigen 
Skeletuetz  und  scluauken  ütadoin.  —  Chutina  Auotorum,  Dactyiocha/wa, 
EtiekaliM,  KuekttliMpm,  CMaJinodaiirott  LnBumis. 

S.  Familie  Heterorhepludee  Bidibt  und  DmsT. 

Differente  Fleischnadein  yorhanden,  aber  keine  Anker  (Cheiae). 

1.  Subfamilia  Phloeodiotyinae  Garteb. 

Mit  röhreüformigen  Anhftngen  und  starker,  nadelhaltiger  Binde. 
Fleiachnadeln  Sigmata.  —  Rki*<tekalina  0.  Schmtdt,  Oceanapta  No&MAir. 


Digitized  by  Google 


D«r  gvgamribrfigt  Stand  onarar  Kuntni»  d«r  flpoagkn.  567 

2.  Subfamilia  Golli&ae  Kidi^y  uud  Denoy. 

Fleiechnadela  Sigmata,  ohne  Rinde  oder  J^tulM.  Geliitu  Qbat, 
Cafiioäes  lüDLsr,  Spirophora  Lxndsbjsu). 

3.  Subfamilia  Todania«  Eidlkt  und  Devdt. 
Fleiaohnadoln  baaiförmig.  —  Tedanta  Gbat,  TraeAytedaMta  EiDur. 

4.  Subfamilia  Doemaceliinae  Kiulby  und  Dskst. 

Die  Stützuadoln  stompfi^te  mit  TOPdioktem  «tumpfea  Ende,  —  Jfet- 
macelta  0.  Schmidt. 

ö.  Subfamilia  Yomerulinae  EruLBy  und  Dekdt. 
Jnoaoluiadeln  Dunoistnu  —  HomaeaniAa  Qkaz,  romtnda  0.  Sghmiiiv. 

8.  Familia  D e sm a oi donidae  Yomun  et  Auotorum. 
Fleiiohnaddn  Asker*  OheUe. 

1.  Subfamilia  Baperellinae  Buaar  und  Dbxat. 

fittnlietfiuern  glatt,  nicht  stachelig.  —  Esperia  Nabdo,  Etperiopsis^  M9- 
hnanchora ,  Gutlarra  Casteb,  Cladorrhim  Saks,  ^^xi'nodermn,  Phflloderma, 
Sideroäerma  Bjdxsi  und  Dmj>r,  Chondmciadia  WTTZLUi  Thomsom,  Desma' 
eÜM  BowBRBAits,  Bmotodtetya  Ehlsbs,  Espereüa,  Jrta^üMf  Jmfkiketut 

2.  Subfamilia  Eotyoninae  Bjüdliz  und  Dbxht. 

Skelelfaaern  stachlig.  —  Myxitla,  Clathria  0.  Schmidt,  Rhaphidolo- 
p/ius  Ehlers,  .Icanius  ürait,  Plumohatichondria ,  Evhiiiocinthria  CAaiUi 
Fiectispa,   Ciathrissa,  Ceraotpiaa,  TAalassodendron  Lsiinsiii^i^LD. 

4.  Familia  Azinellidae  Auctorum. 

Mit  groBBen,  iacuuösen  Subdermalräumen  und  centraler,  durch  ein 
dichtes  Skeletaets  gestützter,  mit  engen  Canälen  Tersorgter  Partie. 
VleiioliBadelii,  wemi  Torbaiideii,  dreuMhnige  DoppeUiaken,  oder  stachlige 

Oxya.  —  Thoricncophora  Ridlkt,  Dendropsis  Riulhy  und  Dendy,  fli/mefii'a- 
cidon,  l'/iake/iia,  Cifoea/jfptü  BowiBBAüXf  jicaathelta,  Axinella  SoaicxsXi  Ra- 
spaiiia  Naüdo. 

n.  Subordo  Eeratosa  BownsAinc  emend. 

Das  Skelet  besteht  aus  Bponginfasem,  in  welchen  keine  selbstgebil« 
deten  Nadeln  eingelagert  sind,  oder  es  fehlt  das  Skelet. 
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1.  Tribus  Miorooamar««  Lsmdbmfeld. 
Mit  UaiiiMi,  kagttUgMi  flwiitllriniiiwBi  und  undurohriolitiger  Grund- 

1.  Familia  Spongidae  F.  £.  Sgsvlzi. 
Ohl»  IShmant^w  SkiletfiMeni  mit  frimm  AziiUlkdaii. 

1.  Sublamilia  ▲nUnina  Lmmnu». 

Olina  Fleiiehiiidalii,  nclifömug^  mit  YoiIioftiiuiiiMi,  —  Hmtme,  ^pAro' 

9.  Sabfamilia  Ghalinopsiliiiiae  Lbhbuup». 

Ohne  Fleisohnadeln,  fingerfonnig  oder  lamellSs,  mehr  oder  weniger 

blumi  nformig,  mit  glatter  Obnrfläche.  Imitiren  die  Ohalineen.  —  Chati' 
nopsUia ,  PhyUosp<inf:ia  Ehlkrs,  Cartenosyoagia  Htait,  CwrieritfOBgü 
lilBUtr,  Mawicta^  Geeiongta  Camxxr. 

8.  Subfamilia  Spenginae  LsHssamoD. 

Ohne  l  leisohnadela,  mainy.  OberÜUohe  oonulöa  oder  granulirt.  Vor« 
hofnSume,  wenn  Torhaaden,  ausschliesslich  dem  einführenden  OaaalijitMi 
angehörii^  —  Euspo$igk  Bamn,  Caeot/migm  O.  Bowd»,  BqtpotpmtghL 
F.  £.  S<»DXCB,  Cawnimfarai«  CUsiai,  ^wgodenirott  Lnmsiiau». 

4.  Subfamilia  Spongissiniae  ImnmKWUU», 
Ißt  Pldbohnadala.  —  SpmigüM  lAnnmn», 

2.  Familia  Aplyeinidaa  LumamBLD. 
Ohne  Füamenta.   Skalctbiizn  mit  didcem  Marlcajlinder. 

1.  Subfamilia  Aplysininaa  Lnraimu»* 

Ohne  Fleisohnadeln.  —  Lt^larüi  DmauMAnie  und  HnnMffi,  jipigsiMm 
Hämuo,  LuffMreila  Lmnoonni  DendrotpMgia  'Bxjm, 

2.  Subfamilia  Apiyiissinae  Lekdxxtbld. 
Mit  FlAiactanaddii.  —  jtfigtis$ü  laamBKWMEi», 

8,  Familia  Hiroinidae  Lmnoinmi. 
Hit  FibunenteiL 
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1.  Subfamilia  Hircininao  LbhoektbU). 

Ohne  Fleischnadüln.  Hirrinia,  Naudo  Ilirci/iopsis ,  iSofiou'm}^  iphro- 
üycke,  Styphlus  LwidSiK?£U>,  Utematortemia  Bowx&sai^k,  Fi/ifera  Likbbb- 
MüämMt  SMTfiragus  0.  Schmidt,  PotytAwses  DucHAMAOie  n.  MicHBi.orn. 

2.  Subfamilia  Uiroini Bsi nao  LxHsiiarBU). 
Mit  FleiaohiiAdebi. 

t.  Gruppe  GhalinooiAi«  Lodihru». < 
NH  Kaddn  in  den  Yeibindiingg*  und  Srad  in  den  Hauptfaaern.  ~ 


9.  0rvppe  Hiroinieta  Xinnnnna». 

Mit  Nadeiu  iu  der  Gruudsubstauz,    äktilelf^sern  nadelfrei.  Uircinissa 


9.  Tribns  Maeroeemeree  Lmimu». 

Mit  grossen,  aockiormigen  GeieaelkammerQ  und  durchaiohtiger  Grund- 
enbetana. 


1.  Familie  Spoogelidae  LmrairFni». 

bkeiet  netiförmig.    Faaem  mit  feinem  Äxenfadeu. 

1.  tiubfamilia  Spougeliuae  LwDEicrsLD. 

Ohne  Fleisohnadeln ,  mit  deutlichem  Spen^^n-Bkelet  —  Sfomgeii» 
Na&do,  Dysidea  ioaaseios,  Rettplax  LmmsHmn. 

2.  Subfamilia  Psamminao  LiiUiDENFELB. 

Ohne  FIcipchnadeln.  Da^  Fkdit  bcntcht  aus  Fremdkörpern,  welche 
durch  eiuu  sehr  geringe,  kaum  uachweisbare  Menge  vod  Spougia  SU- 
sammengehalteD  werden.  —  Pgammopemma  Mabshaix,  Holopsamma  CAlsSBy 

8.  Subfamilia  Spongelis 
Mit  fleischoadein  und   deutlichem   Spongin  -  SkeleU   —  Üy$iäeis$a 
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4.  Subfamilia  PsammeiBinae  Imoumwsjjk 

Mit  Fleischnadelu.    Das  J^kclct  besteht  aus  Fremdkörpern,  die  durch 
eine  sohl  geringe,  kaum  uachwciBbare  Menge  von  Spongin  zusammen 
halten  werden.  Pkoriotpongia  MAasuAix;  Hommoptisa,  Haastia  Lbmub^fsu). 

S.  Familia  Apljsillidae  Lmwimmj»« 

Mit  baumlurmig  vurzweigtem  Skelet,  welches  aus  Faaurn  bu&tciit, 
iraldlur  dioke  Maikojlinder  enfhaltiD« 

1.  Subfamilia  Aplytillinaa  LBiiiMiffitu». 

ZeUan  im  Kark,  ai>er  keina  im  Spongin.  —  Dmrwdi§ÜM  F.  Mttiuni, 
Jpilftiihi  F.  B.  ^camn,  Fenmgiü  Bowiuavi^  DendrHiM  Lmmmam, 

3.  Subfamilia  lanthalliaaa  Lmmanui. 
Mit  Zellen  im  Spongia.  —  iütttMk  Cbur. 

* 

8.  Tamiliä  Halitaroi4aa  VoauiB. 
Ohna  Skelet      Jkiikarea  0.  Scbmist,  Beatus  LnuBsiriLD. 


8.  Fh  ylo  geni«. 

Weder  die  Embryologie  noch  die  Folüontologie  bieten  Anhaltspunkt« 
aar  Beitimmuujf  des  Stammbaumea  der  Spougien.  Die»  «OTiel  bdtasnti 
aUen  Spongieu  gemeinsame  adiwürmende  Flimmerlarve  deutet  zwar  wohl 

dftrfiiif  hin,  dass  die  Scliwümme  von  einer  yolehen  freischwimmenden  Form 
abatammen,  wirft  aber  kein  Licht  auf  ihre  weitere  phylogenetische  Ent- 
wicklung. Die  Larven  der  Kieselschwämme  legen  sehr  £rühseitig  I^adeln 
au.  Dw  enten  Nadeln,  wekslie  anfiraten,  tind  meirt  ozyarmenaxon.  Bei 
Boamacidoniden  treten  mit  diesen  gleicluseitig  die  Chelae  auf. 

Die  ersten  Spongien  —  Protospoogia  ■ —  finden  sich  im  unteren  Silur. 
Im  oberen  Silur  und  Devon  hndeu  sich  8  Gattungen  von  Hexaotineliida 
und  Litiiiatida.  Zahlreioher  treten  die  Spongien  im  Jona  und  in  der  beide 
auf.  YosKABB  (Porifera,  p.  462  ff.)  Iiat  die  paläontologiadm  Verbreitung 
der  Spongien  in  Uberäichtliclier  Weise  suiammeDgeetell^  und  ich  Terweise 
den  Leser  auf  diese  Tabelle. 

Die  einzigen  Spongien  mit  gut  erhaltungsfähigen  Skeleten,  welche 
nieht  bit  wenigstens  cum  Keblenkalk  hexabieidieny  sind  die  Teti^en. 

Die,  wohl  bei  allen  Spongien  vorkommenden,  so  characteristiscben 
entodermalen  Kragenzellen  weisen  auf  eine  monophylctisohe  Entvricklungs- 
art  des  Spongientypus  hin.    Sehr  frühzeitig  haben  sich  jedenMls  die  Cal- 
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onea  Ton  den  SUioea  gesondert  Diese  erwarben  ihr  Ejeaelskelety  naoh* 
dem  ne  nöh  too  den  Bdiwlmmen  getrennt  hatten,  welehe  spätev  ein  Kalk- 
ekelet  eatwickelteu. 

Die  HexaotinellideD,  welche  heute  nur  in  den  Tiefen  der  Meere  ange- 
trotteu  werden,  stellen  jcdenfullß  sehr  alte  Formen  dar.  Von  ihnen  haben 
eich  frühzeitig  die  andren  Silioea  gesondert.  Die  Cornacuapongiae  aiud 
jedenüdle  jünger  als  die  (Aondrospongiae.  WMhiend  Tertieter  der  Lets- 
teren,  yorzügUch  Lithistidae,  in  den  Formationen  ungefähr  ebenso  zahl» 
reich  sind  wie  die  Hcxnctinrlliden,  giebt  es  überhaupt  ^ar  keine  sicher 
bestimmten  fossilen  Comacubpongiae.  ITreiiich  muss  berücksichtigt  werden, 
daee  die  Lithittiden  ebeneo  wie  die  Hexaolanelliden  TIeflweechwämme  und 
nnd  daher  eine  viel  bessere  Chanoe  hatten,  erhalten  lu  werden,  a)»  die 
Comacuspongiae  des  seichten  Wasien. 

T^h  glaube  nicht,  dass  bei  dem  gegenwärtigen  Stand  unsrer  Kenntnis» 
em  Stammbaum  der  Spongien  im  Detail  ausgeführt  werden  kann,  da 
wir,  wie  aus  dem  Obigen  hervorgeht,  dabei  fast  ganz  auf  die  yergleichende 
Anatomie  angeinesen  dnd. 

Das  phylogenetische  Yerhöltniss  der  Hauptgntppen  an  einander  iit 
in  dem  folgenden  Schema  (Seite  62)  ausgedrückt: 

Danach  istellt   Bich  die  phylogenetische  Entwicklung  der  Spongien 

im  Grossen  und  Ganzen  folgendermaassen  dar: 

Calcarea  und  Silicea  sind  getrennte  Stämme. 
Die  Heteroooela  haben  eieh  ans  den  Calcispongiae  Homoeeela  ent« 
wickelt 

Die  flilioea  fheilten  sich  früh  in  Hexactinellida  und  Chondrospongiae. 

Die  orsteren  ztrfielen  in  die  zwei  Gruppen  Dictyonina  und  Lyssacina. 

Die  Ghondro&pongiae  entwickelten  sich  aus  Lithistiden-ähnlichen  Formen. 
Indem  die  Nadeln  eine  regelmässig  tetrazone  Gestalt  annahmen,  bildeten  sieh 
aonäohst  die  Choristidae,  von  welchen  nach  der  einen  Seite  die  Clavulina 

und  nath  der  an^lron  die  Plakinidae  abzweigten.  Einige  Formen  beider 
Gruppen  ^'e^!ürGIl  ihr  Skelet :  die  Oligosilicina  erscheinen  als  Abkömmlinge 
der  Clavuima  und  die  Oscarellidae  als  die  Nachkommen  Plakina-artiger 
Fennen. 

Von  den  Plakiniden  haben  eich  in  ühnlielier  Weise  dnroh  Verwand- 
lung der  tetraxonen  Nadeln  in  monaxone  die  Comacuspongiae  entwickelt» 
wie  aus  den  Choristida  die  Glarulina.  Die  monoxonen  Nadeln  der  Clayu- 
lina  bildeten  sich  durch  den  Verlust  von  drei,  jene  der  Comacuspongiae 
dnroh  Verinst  von  swei  Strehlen  ans.  Die  ersteren  sind  menact,  die 
letzteren  diact.  Die  itttesten  Formen  der  Cornaonspongien  sind  die  Hali- 
chondrina,  aus  denen,  durch  Verlust  der  Nadeln,  die  Keratosa  hervorge- 
gangen sind.  Die  Halinarcidae  sind  Keratosa  mit  rückgebildetem  Skelet. 
Wie  oben  erwähnt,  nimmt  Da^jn  an,  dass  bei  den  Chondrospongia  um- 
gekehrt die  TeteaiiMua  sieh  aus  den  Monazenia  entwicikelt  halm. 

Dieser  Stammbaum  drnekt  ungefähr  nnnre  gegenwirtage  Eenntniss 
dieses  Gegenstandes  ans.  Wie  die  letalere  mangelhaft  ist,  10  ist  aoeb 
det  erstere  ungenau. 
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4.  Geographische  Verbreitung. 

Die  Resultate  rler  Expeditionen  des  „Älcrt"  und  Ohallcngor",  sowie 
meine  Arbeiten  im  australiachea  Gebiete  haben  unare  bis  dahin  auf  das 
MittetmeMT  und  den  nordatlftntisofaen  Ooean  besehrSokte  KenntniM  der 
geograpbiBdiea  Verbreitung  der  Spongien  defiit  erweitert,  daae  wir  «n 
allgemeines  Bil  l  derselben  entwerfen  können. 

In  allen  Meeren  kommen  Spongien  vor.  Während  die  in  grossoti 
Tiefen  lebenden  grossentheils  kosmopolitisch  sind,  erscheinen  die  marinen 
Schw&nme  des  seiehteo  WaBeem  ana  Tenobiedeiien  Getrieten  redhl  yer- 
BOhieden. 

Die  Tropen  und  die  Polarzonen  sind  an  Spoogien  bedeutend  ärmer 
als  die  gemässigten  Zonen. 

Abgeeehen  yon  den  18  Familien  der  Hezaetinellideii  und  IdtiiiBtiden, 

die  als  Tiefseeschwämme  eo  ipso  zumeiHt  kotmopolitiioh  sein  dürften» 
haben  wir  nach  dem  obigen  System  33  Familien  von  marinen  Spongien, 
welche  grösstentheiis  im  seichten  Wasser  leben,  zu  berücksichtigen.  Von 
diesen  sind  25  kosmopolitisch,  2  kommen  nur  im  nordatlantischen  und 
6  biete  Im  «nstraliafllien  Gebiete  vor.  Die  Ansahl  der  koHnopelitieehen 
Gattungen  beträgt  etwa  12.  Der  weitaus  überwiegende  Thcil  derselben, 
etwa  90  ^f^,  ist  auf  verhältnissmässig  kleine  Gebiete  beschränkt.  Am 
reichsten  an  eigenthumiichen  Gattungen  wie  an  ej^enthümlichen  Familien 
ist  daa  Ton  tieliui  Heeren  umringte  anstreliaclie  Gebiet  Beeendeta  aind 
hier  jene  Gruppen  reieh  yeftreten,  weldie  wir  ab  die  jüngaten  und  ktfohat 
entwickelten  ansehen. 

Die  höchstentwickelten  Kalkschwämme ,  die  Teicbonidae  und  Syliei* 
bidae,  sind  auf  Austzalien  beschrinkt,  während  die  Leuconidae  hier  be- 
eonders  mannigfaltig  anttreten. 

Das  Gleiche  gilt  von  den  Silicea,  Die  höchstentwickelten  Choudro- 
spongiae,  die  TethyeTi,  ;iind  im  australischen  Go^Mete  durch  7  Gattungen 
vertreten,  während  aus  allen  andren  Erdtheilen  zusammengeuommou  bloss 
3  Gattungen  bekannt  rind.  Die  Arfeensahl  der  auatnliaehen  (Shondroridae 
und  Chondrillidae  ist  in  ähnlichem  Verhältnisse  bedeutender  ala  die  Zahl 

der  andervv'iirts  vorkommendpn  "Sprcips  dip<^PT  Familipu. 

Die  höchstentwickelten  Coruaouspoogjiae,  die  Kerotosa,  bieten  jedoeh 
daa  auffallendste  Beispiel  dieser  Art  dar.  An  don  austnJisohen  Kttsten 
kmnmen  9S  Gattungen  mit  fibar  dOO  Arten  ror^  wihxend  ana  allen  andreD 
Welttheilcn  zusammengenommen  bloss  9  Gattungen  mit  etwa  60  Arten 
bekannt  sind. 

Die  niederen  Formen  der  GornacuBpongiae  aind  gleichnaäßsiger  ver- 
theiit.  Ungemein  mannigfaltig  sind  im  australischen  Gebiete  die  spon- 
ginreiehen  Sctyonidae  und  Ohalininae,  wShxend  die  epon^nannan  Eape^ 
rellinae  Torhältnissmässig  selten  sind.  Die  letzteren  erreichen  ihre  grösste 
Mannigfaltigkeit  im  nördlichen  Atlantisohen  Ooean.  Das  Gleiche  gilt  von 
den  Choristidae  und  Suboritidae. 

Australien,  dessen  Landtau  na  um  uiu  Zuitailer  kiutor  jüuer  andrer 
WellfiMile  mzikek  Ist»  beheibeigt  an  seinen  Efiaten  die  hfiehatentwiekslte 
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Gauz  anderfi  verhält  es  sich  mit  der  geographischen  Yerbreaiung  der 
SüMWMS6»diwXiii]iie.  DiMO  sisd,  mit  AunMlimo  sweier  sUdtmerikMiisolMr 

Gattungen ,  komopoHtiBoh.  Wührend  die  Bpongicn  in  versohiedenea 
Tlioilon  dc^  zii?anamenhängenden  Mperos  '•-ehr  vfrschicden  Bind,  erscheinen 
jene  der  entlegensten  und  isolirteston  suäseu  ücwässer  so  ähnlich.  DieM 
bemericenswerthe  Thatsache  deutet  darauf  hin  (LxN]>Biirai.D ,  Die  868»> 
wauer-Cölenteraten  Ausbraliens  in:  dieser  Zeitiehnlt  Bd.  II,  8.  87),  das« 
die  durch  die  Isolation  bewirkte  Inzucht  der  Süsswassorschwäiume  ihre 
Veränderungsfähigkeit  auOifibt,  während  dio  fortwährender  Kreuzung  aus- 
gesetzten MeeresBchwämmo  ihre  Veränderlichkeit  stets  erneuern,  und  zeigt, 
daie  gerade  in  dior  Kxeaxung  die  OtuM  efBoieiu  dar  YeiSiidailiohlMit 
der  ndem»  ra  laohen  ist 
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Ueber  Jjepiäoairen  paraäoxa  Fitzikger. 

Von  Dr.  G.  Baoti  in  New-Havea. 

In  neuerer  Zeit  sind  Zweifel  Iftiit  geworden,  ob  die  biadlienieolie 

Af/«>/wj/rtfÄ  spi'i  iflscli  verachicdüii  von  der  africanischcn  sei,  jai|  ob  68  ttber- 
hftupt  eine  brasilianische  Art  gebe.    So  sagt  Avers*): 

„Wir  siud  uicht  zu  der  Auuahme  bereohtigt,  datui  andere  Exemplare  je 
gesehen  eind  als  die  swei,  irelehe  Nattusb  entdeekt  bftt".  Er  mein^ 
dass  L^fiäiuirtn  und  Pniofleni»  hÖehstMie  Yariationen  deraeLben  Spedee 
nnd. 

Dagegen  nimmt  ^cukkidbb  *),  ia  neuester  Zeit  noch,  zwei  yerschiedene 
Omen  an. 

Seine  Diagnose  ist: 

^J.cpidosiren  vier  Kicracnspallcn,  Flossen  ohne  Saum.  L,  päTüdnONl 
Nattehfh  .5n  Kipppn.    America.  Amazoncnstroin. 

h'üloplerus  lunt  Kiemeuspalten,  ein  von  Homstrahlon  gestützter  Jlf  lossen- 
aanm  vorhanden,  weleher  bei  den  Bmetflonen  am  Tontailen,  bei  den  Banoh- 
ftoaaen  am  dorsalen  Bande  eteht  oder  fehlt. 

P.  awjiht'hius  PsTsss  30  Rippen.  Der  FloHoenBtrahl  TOD  knorpeligen 
Seitenstrahlen  gestützt    Africa.  Üuellimane. 

anxecttm  Omar  85  Bippen.  FlosBenBanai  nur  an  der  Braatflosso. 
Knorpelige  Seitenettahlen  fehlen.  AMoa.  Gambiaflnsai  weiaaer  NO  GSiar' 
tum,  Qucllimane,  durch  Petebb,  Vgallai  Gebiet  dea  Tanganikaseea  doxeh 
den  Af ricaforscher  EEicnKBir". 

Ich  muss  mich,  was  die  Seib&taudigkeit  von  Lepidosiren  paradoxa 
betiifft^  ToUkominea  Sammiaa  muohliesMn  und  nnia  amwerdein  Ania 


1)  ArsRs,  HowABn,  lieiträgc  zur  Anatomie  ond  Pl^^logie  der  IMpnoer,  in:  Jen. 
Mteohr.  f.M«tarw.  B4.  XVUl.  Jena  1886,  p.  478. 

9)  ScHHKTDBB,  Aotou,  Ueber  die  Flossen  der  Dipnoi  nnd  die  STstemadk  Ton  Le- 
pidosiren und  Pnrtoptetis,  ini  ZoeL  Ans,  fO.  Aag.  1M6,  Vo.  Ml,  pp.  öSl— 6S4. 
ZooU  JaJirt».  II.  37 


Dlgltized  by  Google 


676 


gegenüber  bemerken,  dass  nicht  nur  zwei  Exemplare  von  Lepi' 
doiiren  parüäoxa  nach  Europa  gebracht  worden  sind,  sondern 
vier;  ausser  den  sweien  von  Nattebsx,  ein  weiteres  vom 
Grafen  F.  de  Castklnatt,  welches  eich  in  Paris  befindet»  and 
ein  viertes  in  Paris,  dessen  Fundort  unbekannt  ist. 

Ehe  ich  einen  higtorischeu  Ueberblick  über  Lepiäosirtn  gebe,  möchte 
ieb  die  Dii^osen  von  Dvidaz& ')  «nAUiren,  ans  weldien  sdion  m  Genttge 
herrorgeht,  dut^g  Lepidosiren  und  Protopterus  versoliiedeiie  Genera  nnd: 

„l,  Genre  L^pidosir^ne,  Lepidost'ren  Fitzikobb. 

CSaracterea.  —  Queue  pointne,  mais  non  filiforme  a  son  extr^mit^. 
P.  et  y.  trts-doart^,  m^ioerement  longues,  form^  per  nn  rayon  nmple, 
non  artieald,  sans  rayons  accessoires  dans  le  repU  ontaa^  de  lenr  tord  ex- 
terne, pas  de  branchies  extcricures;  ycxix  trcB-petitfl,  5  paires  d'arcs  bran- 
chiaux  dont  leB  8"  et  V  seulumeut  portent  des  branchies  (2);  4  fenlop 
brai^chiales  internes  tres-courtee  et  qui  diminuent  graduellement  d'^teudue 
u  i>arthr  de  1a  l*"}  itne  branehie  aeoessoire  ant^rieuie*'. 

„II.  Genre  Trotopt^  Ptotopienu,  B.  Om;  Proe.  Linn.  Boe^ 
1839,  p.  27. 

Caraoteres.  —  Uueue  tout  u  fait  filiforme  ä  son  extr^mite;  F.  et  Y. 
tr^longues,  form^es  par  un  rayon  oompos^  de  segments  plac^  bont  k 
beut  et  Supporten^  an  bord  externe,  dans  une  partie  de  lenr  dtendae,  des 
rayons  nombreux  et  tres^fins  qui  soutiennent  le  repli  cntan^  des  nageoires  ; 
au-dessus  de  ohaque  membre  anterieur,  trois  appendicf  s  bmnchiaux  cutanes; 
yeux  petits;  6  paires  d'arcg  brauchiaux;  la  l'*'  et  la  o"^  muuies  d'ono  scrie 
nniqne  de  brandiies,  les  4*  et  5*  d'ane  double  s^rie,  mais  ellee  manquent 
BOT  les  9*  ^  S*j  5  fentes  loandiiales  internes' dont  l'dtendue  est  variable 
snivant  la  poaition  qu'elles  oeonpent;  pas  de  branehie  aeoessoire  ant^enre.** 

Eistorisoher  Ueberbliok  Uber  LepUMirm  pw^äoMi, 

Die  erste  MttÜieUung  Uber  LejpHodtm  geschah  den  S6.  September  1836 
in  der  vierten  allgemeinen  Sitsung  der  Naturfeiseher-Yenammbing  in 
Jena 

„17.  Der  geheime  Modicinalrath  Lichtekstbi»  theilt  der  Getsellschaft 
folgendes  von  dem  Dr.  Lsopold  FrrzufaEK  in  Wien  an  den  Grafen  G. 
T.  SxsBNraRe  gerichtetes  Sdireiben,  d.  d.  19.  Sept.  1886  mit,  in  irelßhem 
derselbe  über  eine  höchst  interessante  zoologische  Entdeckung  des  in  Biap 
silien  befindlichen  Dr.  Natteber  vorlänfif»  Bericht  erstattet" 

Hier  erhielt  das  Thier  seinen  Kamen;  p.  380  heisst  es:  „Ich  (Fi- 
miresa)  habe  diesem  so  höchst  merkwürdigen  Thiers  den  Namen  Lq»ü^e- 
stWff  paradoxe  gegeben." 

1889  ersohien  NAnBBBu's  Arbeit  (2). 


1)  DüitKüiL,  Alu.,  Ilistoirc  ualurcUc  des  Poissous.  Tome  2.  CJanotdes,  Dipnts, 
Lophobranches.    ParU  1870,  pp.  467—470. 

S)  Oi«  Mummwii  in  (  >  bwidiMi  nob  «of  dw  mb  SchfaUM  autgaUieilte  Litoratar« 
TMmiehaiM* 
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Hier  erechcint  die  ente  Abbildung  und  folgende  Mittbeilung,  den 
luudort  betreffend: 

P.  160 — 170.  yjcb  erliielt  U&äw  nur  nrei  Bz«mplave  dieses  w 
hfiohst  seltenen  ThierM,  von  denen  eines  in  einem  Wassergraben  in  der 
"Sähe  von  Borba,  am  Madeira-Flusse,  das  andere  in  einem  Sumpfe  am 
linken  Ufer  des  Amazoneastroms  oberhalb  Villa  nova  und  zwar  iu  einer 
Gegend,  welche  den  Namen  Caräraucd  fUbret,  getödtet  wurde. 

Zum  Beweise  seiner  Seltenheit  fBhre  ioh  an,  dnss  £Mt  alle  Einwohner 
▼on  Borba  an  mir  kamen,  um  dieses  Thier  m  sehen,  und  sich  nur  sehr 

wenige  unter  ihnen  befanden,  welche  es  kannten,  fo  vric  daSB  OS  den  Be- 
wohnern der  Gegend  Canlraucil  giinzlich  unbekannt  war. 

An  Grösse  übertritt't  es  alle  bisher  bekannten  Arten  von  fischähnlichen 
Beptilien.  Das  grössere  meiner  Exemplare  misst  3  Fuss  9  Linien,  das 
kleinere  1  Foss  10  ZolL 

Die  Bewohner  Ton  Borba  belegen  es  mit  dem  Kamen  Oartfmnrd. 

Es  soll  einen  Laut  von  sich  geben,  ähnlich  dem  einer  Katze.  Seine 
Nahrung  besteht,  dem  7ahnbauo  nach  zu  urtheilen,  wahrscheinlich  in 
Ycgetabilien,  wie  dies  auch  sowohl  durch  die  Anssage  der  Einwohner  von 
Borba,  dass  es  sich  tou  den  Abfällen  der  Mandioca- Wurzeln  uähre,  als 
dnreb  den  Umstand  bekxKftigt  wird,  dass  dnsa  mdner  Bsemidare  an  einer 
Stelle  gefunden  wurde,  wo  Uendioea-Warsel  rar  Bereitung  Ton  IParinha 
eingeweichet  war." 

Die  NATTEBKTiNchen  Exemplare  bildeten  die  Basis  der  aoatpmisoheu 
Arbeiten  von  Bischoff  (4,5),  Hthtl  (7,8)  und  BathiL  (10). 

Bemerkungen  über  diese  Exemplare  machen  ausserdem  yah  dkb  Hosvim 
(S)  und  HaoxiL  (9). 

Bis  mm  Jahr  1840  haante  man  nur  die  zwei  NAnBmn'sehen  Exem- 
plare. In  diesem  Jahre  veröffentlichte  IlKirai  Mrura  Edwards  (6)  seine 
Beraerkungeu  iiber  die  Yerwandtsohaftsbeziehuugen  Ton  Lepidosiren. 

AuB  dieser  Mittheilung  geht  hervor,  dass  Milije  Edwards  und  Bibboit 
ein  Exemplar  von  Lepidosiren  paradoxa  in  Paris  untersuchten, 
p.  160.  ,|J'u  penstf  per  eons^qnent»  qn'il  serait  bon  d'ezaauner  de  nonToan 
la  t^truetore  anatomique  du  Lepidosiren,  et  comme  le  Museum  du  jardin 
du  Rof  en  poss^de  un  bei  individu,  j'ai  prie  Äf.  Bfreok,  aidc-natnraliste 
dans  üöt  utablissement,  de  vouloir  bien  en  faire  la  disseotion;  il  i'a  fait  ayec 
nne  grande  obligeanoe,  et  s*est  assntf  nioii  de  Ptnetitnde  des  desoiptions 
donnte  per  IL  Baeosn.*' 

Und  weiter: 

„J'ai  dgalemcTit  vn  r-eponverturespoptcrioures  dos  fos- 
ses  nasales  dans  ie  Lepidosiren  paradoxa  dissequ^par  M.  Bibbok." 
Femer  p.  162. 

„J'ajoutend  enoore  que  chei  le  LafUuirm  parodoxa  les  Tiaebes  ah" 
dominaux  qni,*  ponr  la  plupart,  manqnuent  dans  les  individns  diisdqnA 
par  M.  BiBCHOlV,  ressemblent  extrtmement  a  ceux  du  Lepidosiren  annectens, 
dont  M.  Oavbw  n  fait  connaitre  la  structure.  M.  Bibkon  et  moi,  y  avons 
Taincment  chcrchc  des  vestiges  d  un  pancrdas  et  d'uue  rate,  et  la  vulvule 
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spiralo  de  rinteatin  uous  a  paru  ctre  encoro  plus  d^reloppce  que  dane  Ic 
LepMotire»  mmteimt** 

Ton  deuMllMO  Bxnnpkr  Bpreohen  DcxiaiL  und  BmoH  (18). 

,,NouB-mt>mc,  doub  avions  re^a  un  individa  de  oet  animal  (1>.  pvadoxtf), 
fort  bieu  conservc  dans  ralcohol." 

Woher  diesoB  Exemplar  stammt,  weiss  ich  nicht;  dass  es  abor  in  der 
Thftt  LqtÜwdrat  paradMa  iaf^  acheint  mir  mb  anderen  Mittheilongen,  die 
ich  später  anführen  werde,  hervorzugehen.  Ich  weiss  nicht,  ob  Ddv£kkot 
in  seinen  Levens  sur  l'hist,  nat.  des  corps  organiscs,  p.  66 — 67  (in:  llc- 
Yue  et  Mag.  de  Zool.  1847—1^51)  dasselbe  Exemplar  erwähnt,  da  mir 
diese  Arbeit  leider  nicht  zugunglieh  wtar. 

jBiin  weiteres  Exemplar  von  Lepidosiren  paradora  wurde  vom  Grafen 
FeancIb  DE  Ca6TKLkiit  (18,  10)  an  rilu  ivi  Sri  nm  Ucayali  in  Brasilien  gefunden 
und  später  unter  dem  Nameii  L.cpjiiosirrn  /lisstmt'h's,  nach  A.  Dumkkil 
und  A.  Ot)»TH£B  (16)  specili&ch  nicht  unterschieden  von  L.  paradoxa,  be- 
aelirieben. 

Ich  bedaure  sehr,  dass  mir  keines  seiner  beiden  Werke  zugänglich 
war;  ich  muss  mich  daher  auf  die  Angaben  von  Attc?,  DtTM^Hix  be- 
schränken; eine  Copic  von  L.  ditsimüü  hat  McDokkkl  gegeben  (20). 

„Le  tp^öneo  rapporte  per  iL  bb  ÜMnnarAü  fUmit  ptrtie  dn  prodnif 
d'nne  pddie  nbondnnte  pratiqn^  dans  nn  Uo  de  la  mission  de  TUcaynle, 
communiquant  avcc  le  fleuve,  comme  beancoup  d'autres  lacs  de  oette  con- 
trde  u  la  saison  des  pluies,  et  dont  les  eaux  avaient  ^t^  empoiaonnöea  au 
moyeu  du  Barbasco  (1). 

(1)  üne  deMviption  anim^  de  eette  p^e  se  tronve  dant  Tlntro- 
dnotion  de  V.  o«  Castblkau  (p.  lY  et  suiv.).  Ii  y  npporte  (p.  VIII)  les 
recits  qui  lui  ont  dtc  faits  sur  le  Minhocao  „ce  gt'ant  probablement  enfant<? 
par  rimagioation  des  Indiens'"  et  qui  sont  confirmatifs  de  oeuz  que  Aua.  db 
BAiOT'WiMneB  a  rdnundt  dans  let  Comptcs  rendne  Ae.  Se.  1S46,  t  XXIS^ 
p.  1146— 1147.**  (Siebe  8.  680.) 

Am  23.  Jan.  1866  sprach  Sclatbb  (14)  vor  der  Zoological  Society 
von  London  über  die  SelterihrTt  von  Lepidoxirrn  nnrndn.rn.  Er  sagt,  dass 
weder  Wai^lacb  noch  Baiks  wahrend  ihrem  Auicuthuit  am  Amazunenstrom 
Exemplare  dieees  Thierea  erhalten  haben.  WauAen  hätte  nnr  yon  den- 
•elben  gehört.    Dann  theilt  et  einen  Brief  von  Batbb  mit: 

„What  I  have  to  teil  you  about  the  l.ept'dosiren  of  the  Amazons  is 
very  little.  Judging  from  mj  ezperienoe  (having  made  constani  inquiries 
abont  it  dllring  the  three  yeara  I  was  liring  in  the  proper  loeaiitie«, 
without  obtaining  a  specimen)»  it  is  not  easy  to  get;  but  another  travellcr, 
liaviug  means  of  obtaining  a  good  boat'e  crew  during  the  dry  months 
(which  I  had  not),  mipht  be  more  successful.  T  exhibited  drawings  to 
mauy  uative  höht^rmeu,  aud  they  recognized  the  Lepidosiren  a»  a  lish  they 
oeoaaionally  find  in  the  mnd  at  the  bottom  of  the  great  lakee  when  they 
spend  the  dry  seasons  in  harpooning  and  salting  Pirarecii  {Sudis  gigat). 
Thoy  call  it  in  the  Tupi  langnage  „Tambaki-mboya"  i.e.  Tarabaki 
(a  very  conunou  eatable  fish,  of  the  family  Characini),  mboya,  false,  it 
bdng  eealed  rimihvly  to  the  Tambaki,  and  yet  not  haring  the  neoeaaaiy 
eharaeter  of  a  fiih,  in  fias  bmog  abeent^'. 
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the  Upper  Amazons,  wlicre  I  had  a  boat  of  my  owo  and  spont 
weeks  od  the  lakes  and  still  wators  in  the  dry  seasons,  I  could  not  gct 
aay  infonnalion  aboat  the  „Tambaki*mboy»".  It  seem»  tiiereforo  to  be 
conHnod  to  the  great  lakes  about  the  Tftpajoa  and  the  Madeira  riven. 

If  hands  aro  so  scarce  in  thtit  part  as  they  wcre  in  my  time,  I  do  not 
kaow  how  a  foreigner  is  to  obtain  a  boat's  crew  to  go  in  search  of  it". 

18Ö0  machte  BbOhl  (17)  einige  Angaben  Uber  die  Anzahl  der  Exem- 
plare von  L.  paradoxa  in  den  Muöeen. 

„Obgleich  IfAximmt  LfBfÜOikw  parminxa  schon  in  den  20er  Jahren 
unseres  Jahrhunderts  in  America  aulhnd,  sind  seitdem,  merkwürdiger 

Weise,  gar  keine  Kxcmplarf  mehr  in  europiiischo  oder  in  uusöcreuropäischo 
Miiscen  gekommen.  America  selbst  b'(s;*zt  in  keinem  seiner  Musoon 
L.  paradoxa.  In  keiner  europäischen  bammiuug,  ausser  Wien,  ist  dieses 
Objeot  in  Piftparaten  vorhanden.  Nur  in  Parie  sollen»  wie  mir  Herr  Direo* 
tor  SnnroACiufRR,  auf  meine  diesbezügliche  Anfrage  gefl.  mitthoilte,  zwei 
Exemplare  existiren  :  .f^is  eine  sehr  sehlecht  erhalten,  Fundort  unbekannt; 
das  zweite  a\i9  der  8ammiang  des  jüngst  rerstorbenen  Urafen  Castblnad 
stammend"  ;Mittheilung  vom  S3.  Jänner  1880);  —  „Vom  americanieohen 
UffUotartn  kennt  man  im  Ganien  nnr  Tier  BänmplMe,  2  in  Wien,  2  in 
Paris"  (dieselbe  Mittheilung). 

Das  eine  pariser  Kxeraplar,  dessen  Fundort  unbekannt  ist ,  i.st  wohl 
dasselbe,  welches  von  Biubon  untersucht  wurde  und  auch  von  Aug.  Dv- 
MiiaiL  (16)  erwähnt  wird. 

Nach  DoiiiKZL  ist  von  demielben  nnr  nooh  die  Binit  vorhanden;  w 
sagt  Aum;  „L'origine  j^r^oiie  de  la  ddpodUe  «i  manvaiB  dtat  que  J'ai  dd« 
jl^  montionneo,  mVst  inconnue". 

Meine  historiachen  Untersuchungen  des  Gegenstandes  haben  mich  ge- 
oan  m  demselben  Betaltat  geführt  Es  giebt  vier  Exemplare  von  £«|n- 
dosiren  pmwiimi  in  eoropSiMlien  Mnfeen  nnd  ttberhanpt  in  ICnseen. 

L  Exemplar.   Von  NmsasB  in  einem  WaMergraben  in  der  WSh»  von 

Borba,  am  Madeirar^Plnaae  entdeckt 
II.  Exemplar.    Ton  Navtebbr  in   einem  Sumpie   am  linken  Ufer  dea 

Amazonen'^froms  oberhalb  Villa  nova,  und  zwar  in  einer 
Gegend,  weiche  den  Namen  Gararaucü  führt,  gefanden. 
Beide  Exemplare  befinden  sich  in  Wien. 

III.  Exemplar.  Yen  Q.  Bsanoir  im  JTihire  1840  in  Paris  vnterencht;  von 
Hnrax  lEnani  Edwisdb  sowie  Duicfina  und  BrnRON  (siehe 
oben")  erwähnt;  dieses  Exemplar,  von  welchem  der  Fund- 
ort unbekannt  ist,  ist  wahrscheinlich  das  schlecht  erhaltene, 
das  sich  nach  Dumsbil  und  Stbinoachksb  noch  heute  in 
Paris  befindet 

IT.  Exemplar.   Von  Graf  Vmuim  vm  CAsmvAV  swiseheo  1844  nnd  1847 

in  einem  See  am  Ucayali  oder  Beni,  einem  Nebenfluss  des 
Amazonenstroma»  gefanden  and  als  L*  äiMsimiiu  (conf.  oben) 

beschrieben. 

Um  zu  erfahren,  ob  nicht  vielleicht  in  einem  der  brasiliauiachen 
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Museen  ein  BaEempkr  ron  L.  paradomt  Yorhan&en  wKn»  eoluieb  ieh  «n 
den  IKreotor  des  NationalmiueamB  in  Bio  de  Jaaeivo« 

Yen  Hflm  J,  B.  m  Lmwou  erliielt  ieh  felgende  Antwort. 

Bio,  le  10.  Aoikt  1886. 

„YouB  me  demandez  an  ezemplaire  da  Ifialioeed  et  des  reneeigne- 

menU  sur  oe  animal.  MHlheureusement  je  ne  puis  pas  satiefeire  Totie 
desir,  oar  oet  anioial  mani|uu  aux  coliections  do  notre  Mus(5o'^ 

AuBserdem  hatte  Herr  db  Lackbsji  die  LiebeDBwurdigkeit,  mitzu- 
fhetten,  daae  er  vor  Knnem  einen  Brief  Ton  Prof.  0.  Voer  in  Genf 

geeehen  habe,  in  welchem  dieser  die  Meinung  ausspricht,  dass  L.  para* 
doxa  am  Ende  ron  Afrioa  nach  Bnmlien  importirt  und  safaUig  dort  ge- 
funden worden  wäre. 

Ich  schrieb  nun  an  H«rm  Prof.  C.  Yoox,  weloher  die  Freundlichkeit 
hatte,  mir  Folgeodee  mitcofheilen  (Sl.  Sept  1886). 

„Was  die  FiOge  liinaiohtlieh  Lepidosi'reu  betrifft,  so  glaube  ich  nicht, 
etwas  darüber  pnblicirt  zu  haben,  denn  dazu  hatte  ich  kein  Material. 
Wohl  aber  habo  ich  längst  den  Verdacht,  das?  trotz  der  gctmu  Hc!i<Mnen- 
Uea  Angaben  Natisebb'h  (des  Eiuzigen,  der  L.  in  Üruäxlieu  guiuuden 
haben  wül)  daa  Thier  dort  nieht  existirt.  Niemand  hat  ee  dort  seitdem 
gefunden.  leil  habo  aber  viel  darttber  gesproehen  und  correspondirt,  TMP- 
sohiedene  meiner  Zuhörer,  gcbcrono  Brasilianer,  darauf  aufmf  r1c«im  «»c- 
macht,  dem  Kaiser  Don  Pedro  selbst  davon  gesproohen,  als  er  vor  etwa 
8~  i^ahren  hier  war.  Don  Pedro  sagte  mir  Nadilbreohnngen  an  —  aber 
Allee  blieb  stamm  wie  snvor.  Zuletat  habe  ich  mit  Dr.  Oöldi.  der  an 
dem  Museum  in  Rio  angestellt  und  jetzt,  soweit  ich  wris-,  aif  einer 
Forschungsreise  im  Tnneren  bef?rit!'ei]  i?t,  einige  Briete  über  den  Gegen- 
stand gewechselt,  und  daher  mag  wohl  die  Ihnen  von  dem  Dircotor  du« 
ICnaenma  milgetheilte  Notii  stammen".  —  „Idi  habe  also  nur  gegründete 
Zwmfel  an  dem  Vorkommen  von  L.  paradoxe  in  Brasilien  geäussert  und 
mich  erfol^loH  bomttht,  dieselben  duroh  einen  Keuftud  des  Thieres  dort 
gehoben  zu  sehen". 

Uebersehen  wir  nun  alle  diese  verschiedenen  Mittbeilungen,  so  geht 
daians  hervor,  dase  L,  pmrtdoxa  sehr  selten  in  Brasilien  gefunden 
wird.   Drei  Exemplare  stammen  unawei f e  1  h af t  daher,  die  beiden  TOn 

NATTEr.Fn  und  das  von  Graf  i  e  Castplnau.  Dass  das  Thier  heute  noch  vor- 
kommt, beweisen  die  Ani,':i1juu  der  Eiutreboronen  Batt-?  ^Pc:oniiber;  nnd 
ich  zweifle  absolut  nicht  daran,  dass  über  kurz  oder  laug  ucue  Exemplare 
ao^efiinden  werden. 

loh  selbst  schrieb  an  die  Bthnographisdie  Oesellsehaft  in  Santarem, 

Para,  und  legte  eine  Copie  des  NATTBBXB^schou  Lepidosiren  bei ,  da  San- 
tarem den  Fundorten  am  nächsten  liegt.  Bisher  habe  ich  aber  noch  keine 
Antwort  erhalten. 

Zum  SehluM  erimbt  sieh  nodi  eine  Frage.  Sind  die  yon  A.  m 
Saibt-  Hiunn  (31,  28)  erwihnten  UinbooAoB  Dipnoar? 
Der  Berieht  lantet: 
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f^aui  Amiquio  da  Üilyx  h  iSouzA,  a^ixo  j  ai  uuunu  puudaut  mes  voyages, 
et  «oquel  on  doit  les  Miia«igiieai«iits  les  i  lub  pr&»eaz  rar  lIiMoiM  et  Ia 
statUtique  de  Goyu,  di^  en  ptrlant  dn  lao  du  Fndre  Aranda,  atntf  dans 

oette  immenBe  province  (le  province  de  Goyaz  s'Sfeivl  a  peu  pres  du 
50  22'  lat.  Bud  jusqu'au  22  d^r^,  et  est  plus  graude  que  la  FraaceJ, 
qu'il  est  habit^  par  des  minhoc6e8  (pluriei  de  minhooao);  pois  il  igoute 
que  eas  moiiatni^  4^«st  ainn  qn'il  a'azprine^  ae  tieimant  daaa  lea  endroita 
les  plus  profonds  du  lac,  et  out  eouvent  eutrain^  au  fonds  de  Venu  des 
chevauz  et  des  betes  a  cornes').  Le  laborieux  Pizabro,  si  bien  instruit  de 
tant  oe  qui  concerne  le  Brasil,  r^pete,  u  peu  pr^,  la  mume  chose,  et  in- 
dtque  le  lac  Fda,  qui  appartient  ^lemant  k  Goyaz,  oomme  aeiTaat 
auaei  d'habitation  aux  minhocöes.  (Memoria^  historicaa        i,  IX,  p.  832.) 

T'avaiö  deja  eutendu  parier  plusieurs  fois  de  ces  animaux,  et  je  iaa 
regardais  comme  fabuleux,  lorsquc  ces  disparitious  de  chevaiLX,  de  mulets 
öt  de  befitiaux,  au  passage  des  rivieres,  mo  furent  attest^  par  tant  de 
geni^  qn'il  me  devint  inspoaaible  de  lea  r^oqnar  entiiromeiit  en  deute. 

Quand  j'^tais  au  Bio  des  Piloes,  on  me  parla  aussi  beaucoup  des 
minhocöes ;  on  me  dit  qn'il  y  cn  avait  dans  cette  riviere,  et  qnh  i'^poque 
dos  grandes  eaux,  ils  araient  eouvent  entraind  des  chevaux  et  des  muleUsy 
pendant  qne  oeox  oi  paaaaieiit  daa  riTÜxea  k  U  nage. 

La  mot  minhoe&o  aat  un  aagmentalif  de  celoi  de  miuhoca,  qui, 
cn  portugais,  signifie  ver  de  tcrrc;  et,  cn  effet,  on  prc'tend  tjue  lo 
raonstre  dont  il  s'agit  rcBsemblo  absoluraenl  a  ces  vers,  avec  la  diflt'renco, 
qu'ii  a  uue  boucho  visible;  ou  ajoute  quii  mt  uoir,  court,  d'uue  grossure 
«Aorme,  qu'ü  ne  a'^dre  point  k  la  anifaM  de  l'eav,  maia  qa*il  fiidt  dia- 
p«ra£tre  Um  baataanx  «a  Im  aaiaiasant  par^deaaona  le  ventro. 

Lorsque,  ringt  jours  environ  «pres  avoir  quitt^  le  village  et  la  riviero 
de  Fildes,  je  s^joornai  chez  le  commandant  de  Meoaponte,  M.  JoAaDot 
AxTis  SB  Oixtuba,  Tan  des  hominea  lea  pliia  xeeommaDdablee  que  j'aie 
jamais  rencontr^,  je  le  questionnai  sur  lea  minhocdeat  il  me  oonfima  ee 
qui  m'avait  ddja  dte  dit,  me  cita  plusieurs  exemples  r^ccnts  de  malheurs 
cause«  par  ces  auimaux,  et  ni'a.^sura,  en  mtme  temp^!,  d'aprcs  le  rapport 
de  quelques  pecheurs,  que  le  miubocuo,  malgre  &a  iurmu  Irüä-urroudie, 
Aalt  im  T^table  peiaaen  pemm  de  nageoiTea. 

J'avais  d^abord  pens^  que  le  miuhocao  poaipaattoe  le  Gymnotus  rarapa, 
qni,  snivant  Pot  (Reise,  t.  I.  p.  iJfiO)  se  tronve  daus  le  Rio  Veraelho, 
assez  Toisin  du  Bio  dos  Fildes;  mais  il  parait,  d'apr^  i'wtour  aatriohien, 
que  cette  eap^  de  poisson  porte  dana  le  pays  le  nom  de  Tenna  termi; 
et  d'ailleura,  les  effets  produits  par  les  Gymnotea,  bleu  eonnua,  toujours 
solon  Pom,  des  niulatres  et  des  negres  qui  les  ont  souvcnt  dprourds,  n'out  rien 
de  commun  avec  ce  iju'on  raconte  (Ip  minhoeuo.  M.  le  profei^seur  Gkrvais, 
tt  qui  j'ai  communiqu^  mes  doutes,  u  port^  mou  attention  sur  la  debcriptiuu 
qne  F.  Ii.  'Baeaom  a  donn^  du  LepHotdw;  et,  en  vAdit^  le  peu  quo 
nona  savons  du  minhoeuo  coinoide  assez  bien  avec  oe  qne  Pen  dit  de 
Paninal  laxe  et  aingulier  d^urert  par  M.  Naxxxbbe*'. 


i)  Voyes  Mamoria  »obre  o  descobrtmoato  etc.,  da  capiUaift  de  Gojm,  dus  la 
PMriote,  1614. 
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,,Lo  Leptdusne/t  paraäojea  de  M.  Nattbrku  u  abi^olumeut  la  forme 
Ter  oomme  le  minhoe&o.  Tone  les  deax  ont  d«i  nageoirea;  mais  i1 
n'est  point  tftoilDaDt  qu^on  oc  les  ait  paa  tonjours  reconnues  dans  le  min- 
hocäo,  Bi,  comme  chez  Ic  Leiiidoeiren ,  olles  Bonf,  duns  fauitnal  dt; 
dos  rüdes,  reduiteB  a  de  simples  rudiments.  „Les  dents  du  Lepidosircn, 
dit  BwvoTfy  aont  troe- propres  k  aaisir  et  k  d^ahirer  une  proie;  et, 
&  en  jager  d'apr&a  leur  atraatnra  et  d*apr&a  les  mnaalea  de  tenr 
niaehoirc ,  üIIcb  dcivcnt  ttre  mucs  avoc  une  foTCO  conRid(5rable".  Ces 
caractöreB  s'accordeut  d'une  mani^jre  merveilieuBe  avec  coux  quMl  faut 
D^ssairemeot  admettre  dant)  le  minhocdo,  puisquMl  aaisit  fortemeot 
de  tr^groa  animanx  et  tea  entratne  poitr  lea  dlvover.  II  est  done 
vraiscmblaible  qne  le  minboe&o  eat  nne  pniaMiite  esp^co  de  Lepidoxirmi^ 
et  l'on  pourra,  si  cetto  conjecturc  sc  chnngeait  on  ccrtitudc-,  joindre  ce 
nom  k  celui  do  niinhacao  pour  designer  l'animal  du  lac  Feia  et  du  Bio 
doa  rildei**. 

Uuber  diuse  Minhocoos  ist  seither  uichtü  weiter  bekannt  geworden, 
vir  müssen  der  Znkonft  die  Entselieidiiiig  überlaaaeo,  ob  aie  an  den  Di- 
pnoem  gehören  oder  nicht.  Würde  sich  crstcrea  e^eben,  so  luittc  aueh 
Lrpirfnsireii  eine  weitere  Verbreitung  in  Braailien;  ebmao  wie  I*roiopients 

eine  solche  in  Africa  besitzt. 

/um  8chliiR6  stelle  ich  die  hauptsächlichste  Literatur  aber  Lepidt^iren 
paradoxa  zusammoo. 
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Biologibclie  Mizellen  aus  Brasilien 

rmt  Prof.  Dr.  E.  A.  Q81dl. 
(Bio  da  Jiatiro.) 

V. 

Die  Mgtamorp^o^'^  ^<^"  ATirritifs  nianjlnatuSf  oinen  SohAdUng 
der  Fäolierpalme  (Lataoia  borbonioa). 

(Mit  «  FigiUM.) 

Anf  dem  Laadgitta  bmuim  Laadtmannes  and  Freundes  Henm  A.  Bun 
(Firma  Ba&th  &  Co.  in  Bio  de  Janeiro),  dem  ich  ein  Heim  ▼wdaake» 

wo  ich  ruhig  meinen  naturwissenschaftlichen  Rtuflien  obh'egcn  kann ,  und 
die  Erretluuj;  aus  hartbedriiuifter  Lebenslage,  die  bekauutlich  die  buute 
brauiliauisohe  Staate  wir  thschaft  keinem  aus  dem  Auslande  stammenden  Be- 
amten an  enparen  aieh  mm  Frindp  maiAt»  war  ee  mir  seit  Iftageter 
Zeit  aufgefallen,  dass  eine  grössere  Annhl  der  Fädierpalmen  einer  eigen- 
thüinliohen  Krankheit  unterworfen  \rar.  Die  schönen  Blätter,  wegen 
deren  Elegans  diese  Pflanze  in  den  Gärten  Brasiliens  wie  in  den  IVeib- 
hMQaeni  Eozopaa  aioh  besonderer  Beliebtheit  zu  erfireoen  hat,  erweiten 
■ieb  aiy  darohl{»ehert  Biete  Lddier,  obeehon  mehr  oder  weniger  regel- 
müBsip'  vertheilt,  verunstalten  das  Blatt  dermaasseo,  JasH  man  gut  thuu 
wird,  eö  zu  entferneu.  l)er  Band  desselben  fangt  an  zu  vergilben,  ruBch 
wird  das  ganze  Blatt  welk  und  stirbt  vorzeitig  ab.  Leider  erweisen  sich 
aobon  die  neuen  Hiltter,  so  jung  ne  aaeh  amn  mögen,  jewmla  in  der* 
selben  Weise  beschädigt. 

Let;!teror  Umstand  brachte  mich  auf  die  Spur  der-  Si  hüdlings.  Ich 
suchte  lüQgs  der  Inuenpartie  der  fortwachsendeu  Axe  der  Palme  nach 
und  förderte  an  jedem  Stock  ein  bis  mehrere  höchst  sonderbar  gestaltete 
Larren  au  Tage»  deren  Fraaatellen  ala  dnrok  die  jongen,  noch  weiehen 
und  znsammeng:efalteten  Blätter  hin  durchführende  grosse  Tunnels  überall 
zu  sehen  waren.  Beim  Auseinanderfalten  und  Zurückschieben  der  Blatt- 
basen fielen  reichliche  Mengen  von  „Sägemehl'*  zur  Erde,  ähnlich  wie 
beim  Znspalten  einea  StÖekea  Pappelholz,  wo  die  garstige  Bimpe  dee  Wei- 
denholzbohrers  ihr  Wesen  getrieben  hatte. 

Diese  Larven,  von  denen  ich  durch  solche  Untersr.fhun;;  nach  einan- 
der etwa  9  Stück  aufbrachte,  suchten  sich  behende  zu  vertitecken,  und 
wenn  kein  Bntrinnen  mehr  möglich  war,  setzten  sie  wenigstens  noch 
Widerstaad  entgegen  beim  Ablösen  Ton  der  Aze  der  Fflanse,  indem  sie 
sich  ebenso  fest  an  die  Oberfläche  anschmiegten ,  wie  etwa  unter  den 
Mollusken  die  Patellen  an  den  Kiistenfelscn  zu  thun  pflegen.  Es  kostete 
hier  ebenso  viel  Mühe,  sie  loszulösen,  worüber  ich  nicht  wenig  erstaunt 
war.  In  eine  leere  Ztindholasohaehtel  gebracht,  wiederholten  sie  stets 
das  gleiobe  KnnststUok«  fast  sieb  dem  Boden  aasehmiegend. 
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Zu  diesen  Larven  (fig,  1,  2,  3),  durchsohnittlich  etwa  2  cm  lang, 
TOB  dnnkelbnuiiMr  OeMmmtftuÄM,  meltto  leh  im  Kepertorium  der  mir  be- 
kannt gewordenea  Entwicküluugs])huscu  auä  der  Insoctonwelt  yergeblidi 
nach  cinom  Pendant.  Sie  erhalten  in  der  That  ein  höchet  eigenthttmlichiS 
Gepräge  durch  ihre  Körperform :  die  Kückenseite  ist 
gewölbt»  die  Bauohaeite  dagegen  genau  ebenflächig.  /■ 
Letsteier  ümstend  madit  ofttttrlieh  die  Lerre  beeon- 
ders  geschickt  zur  Adhäsion  an  der  Oberfläche  der 
Futterpflanze.  Von  den  1 1  Segmenten,  die  man  zählt 
(den  Kopf  nicht  mitgerechnet),  sind  die  mittleren 
tohmal,  breit  mid  lamelleoartif  yerbreitert  die  beiden 
uuf  den  Kopf  folgenden  und  das  hinterste.  Behalten 
wir  diese  Art  und  Weise  der  Numerirung  der  Segmente 
bei,  unbekümmert  um  ibro  morphologische  Homologie 
beim  fertigen  Thier,  so  fallen  von  den  8  Stigmeu- 
pearen  daa  eiate  an  den  Hinterrand  des  Segmentes  III, 
die  6  folgenden  auf  die  Segmente  Y  bis  das  8*<) 
auf  das  breite,  abgerundete,  mit  3  kleinen  Einbuch- 
tungen yersehene  Segment  XL  Dieses  letzte  Stigmen- 
paar aihert  lieh  neltr  der  IfedianUnie  als  die  tllKrigen. 
Der  Kopf  leigt  anf  der  Oberseite  jene  V-förmige 
Depression ,  die  der  nordamerikanische  Entomologe 
Packaed  als  phylogenetisches  Signalement  niedrig  stehen- 
der Insectenformeu  in  Anspruch  nimmt  Die  figur  2ä  veranschaulieht 
in  TergrSsaemng  die  Gestalt  eines  heraos- 
pripaKirten  Kiefers,  der  allerdinga  maasig 
genug  gebaut  sein  dürfte  für  das  geschil- 
derte Zersturuugbwerk  an  der  Fächerpalme. 
Bei  Betraehtung  von  unten  (Fig.  2)  ge- 
wahrt man  8  kurze,  oonische  Fusspaare. 
Die  ganze  Umrisslinie  der  Larve  (Fig.  1, 
Fig.  2,  Fig.  3)  ist  garnirt  mit  kurzen  Chitin- 
haaren, deren  Gestalt  bei  stärkerer  Ver- 
grösaemng  dnreh  die  Fig.  4  (Hartnaok  */^) 
und  5  (H.  Vr)  ala  dnreh  Worte 

erläutert  wird. 

Dass  ich  eine  Käferlarre  vor  mir  hatte, 
war  mir  alsbald  Uar.  Aber  an  weleher 
Gattung  und  Speoiea  moehte  sie  geboren?  leh  sehlng  alle  mir  anginge 
liehen  Beschreibungen  und  Abbildungen  von  Käferlarven  nach  —  ihre 
Zahl  ist  noch  yerschwindend  klein  gegenüber  den  bekannt  gewordenen 


Flff.  1.  Larre  von 

Alitnuit  marginatus, 
vou  der  KUckenscite 
gesehen  {imt-  Grösse), 
k  ms  Kopf  mit  der  V- 
(SnnigMi  Impression; 


Fig.  8.  Diesdbe  voa  der  Baaoli- 
■die  gM«lMii.  a  Kiefer  der  Larre, 
bei  etfiiierer  VergrSeiennig. 


1)  ,,whil6  the  prescilcp  of  tho  V-sh*pod   rinoranial   suturc   is  a  siRii  of 

iuferiority,  tu  it  is  duuractoristic  of  Thjrs&uura  «ud  Platypterau  larvae  aa  well  «s  Coleop- 
teroas  larrM.**  Paokibd,  Beport  of  0ie  U.  8t.  BnloiMlogieBl  eonmiadon ,  WadiliigtoB 
IMSi  pag-  IM. 
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vollkommen  entwickelten  Käfern').  Dies  Nachschlagen  blieb  resaltatloa, 
und  iiih  uth,  di«  ITothwendigkeit  ein,  einige  Ezemplafe  nebtt  den  nSthigen 

Begldtangabon  an  auswärtige  Entomologen 


be- 


Yon 


sieht. 


zu  senden  behufs  Erkundiguiip:.  Kine 
zügliche  Antwort  ist  mir  bisher  noch 
keiner  Seite  her  gowordeu,  obwohl  solche 
solioii  längst  in  iiiein«ii  HHndon  sein  ktfnnta. 
Ein  glücklicher  Zufall  lices  mich  die  Frag» 
t*  Lanr«  in  MiUieber  An-  selber  lösen.    Nochmalige  Untersuchung  ver- 
schiedener augegriä'enen  Fächerpaimcn  lieferte 
mir  im  Ootober  1886  eine  Puppe  (Fig.  6 
und  7)  nnd  einig«  Tage  dnnnif  brachte  man  mir  einen  K8f«r,  der  nkhreod 

der  Nacht  daroh  ein  offenes  Fenster  in  ein 
Wohnzimmer  eingedrungen  war.  F>8  war 
ein  farbenfrisches  Exemplar  des  schönen 
jitumus  mnrgt'nalmt*).  Jemehrieh 
meine  Puppe  mit  dieaem  Käfer  verglich, 
erkannte  ich  Zusammengehörif^kcit  beider. 
Als  nach  ca.  14-tägiger  Buheperiode  sich 
die  distale  Partie  der  Beine  der  Puppe  za 
aohwürsen  anfing  genan  in  der  Ansddinnng, 
^vie  es  beim  fertigen  ^lurnus-KixtoT  der 
Fall  ist,  wurde  raeine  Vermuthung,  die 
sich  bisher  auf  Aehnlichkeit  in  Dimensionen 
tind  allgemeinem  Habitue  etStite,  mv  Ge> 
wissheit.  Der  directe  Beweis  sollte  indea 
nicht  ausbleiben.  Nach  weiteren  14  Tagen 
fand  ich  unter  der  Glasglocke  die  leoro 
Pappenhülle  und  einen  weiteren  pracht- 
Tollen  Jlumus  mm^fiimiäi,  — -  Die  Ffai^ 
zeit  dieses  Käfers  {SStt  alflo  für  Bio  de 
Janeiro  auf  Endo  Oktober  und  Anfang  November. 

Ich  bin  nicht  völlig  sicher,  ob  von  irgend  einer  ^lurnus-Axi  die 
Larre  vorher  aohon  bekannt  mur.  In  der  mir  za  Gebote  stehenden  dflrf- 
tigen  Literatur  finde  ich  nichts  über  diesen  Gegenstand. 

Die  von  Fabbictttb  aufgestellte  Gattunfj  ist  ausschliesslich 

südamerikanisch  und  zählt  schon  eine  ganze  Beihe  von  Arten.  Gukb»- 


Vig.  4. 


1 


Flg.  b. 


Flg.  4.  Ein  StOek  mm  Umhag 
der  Larve  mit  daa  kwaan  OUtin« 
haareu.  (Hartaaek 

Fig.  6.  Ela  soldMS  Haar  bei 
(H.  •/,>. 


1)  ,,ünsiTO  Kciititnlss  von  den  Larven  der  Kifer  ist  zur  Zeit  noch  sehr  inftiigelh»l't ; 
d«oD  auch  angenommen,  daee  zu  den  681  aU  bakatmt  von  Chapuu  and  CAanisu  (18AS) 
aagefllhrten  Arten  noek  eim  gleiebe  Aaialil  hinxngdcomnen  wire,  was  entsehiedan  nhht 

der  Fall,  so  bleibt  eine  Men^c  von  rund  l.'iOn  Arti-n  ii  ali  t.'<-wHltif;  7.uriUk  hinter  der 
der  Käfer  selbst,  die  man  doch  immer  auf  80  000  schiueu  darf^'.  (TABCUKhUKBO,  Band 
iilBSecten",  in  Biikbii's  illustr.  Tliierleben  1877,  pag.  S7.) 

S)  Der  Kttfer,  der  grünlich  schwarz  ist  mit  orani^rarbener  Einfassoog  dar  FlORel- 
daekan,  des  Halsschildes,  ist  leicht  zn  ericennen.  Eine  gute  Figm-  findet  sieh  in  Cuvikr, 
„Btgne  animal"  (Bd.  I.  der  Insecten.  Taf.  71,  Fig.  3).  Vielleicht  sind  dort  die  Haft- 
MbrMen  der  Tarsengiieder  etwas  zu  geringfligig  angegeben.  Eines  VergleiebaB  wartk  ist 
dort  F(g.  ga  mit  mrfner  Flgar  ta  beaOgHeh  das  Varkaltens  der  Klabr  bei  fiwtigaai 
Kühr  und  Larve. 

3)  Orappe  der  „Hüpidae-',  au»  der  Maehbarscbaft  der  „CJuntüdo«*'. 
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MiKBviLLE* )  führte  1840  in  seiner  Monographie  an:  Alurnus  marf^inatus 
(BtSflSllm),    j4L  tAomeietu  ^rarilien) ,        quattrimaeuialMM  (Paraguay 

vigorsii  (Brasilien),  eoeei/ieus  (Brasilien),  Ai.  nigrtpes  (Corrientes), 
j4t.  vicinus  (Chiquito),         grossus  (Cayenne),  y//.  d'orbignyi   (Boll via), 

apicalis  (Bolivia),  AI.  bipunclatus  (Cayenne).  Neuerdings  liabo  ich 
einige  weitere  Arten  von  Ecuador  in  einem  der  jüngsten  Bünde  der 
„Proeeedinga  ni  the  Zool,  Sodety  of  London"  boMbrieben  geftmdoo  — 
docb  ni^gonds  «ine  LairenbeaehreibiiDg  und  MetamocphoMogeMhiohto. 


Flff.  0.  1%.  T. 


Fiß.  6.  Puppe  von  Alumm  marginatus,  vo»  der  ]{iicken.seite  gesehen.  Der  hintere 
Thei)  ist  noch  beideckt  mit  einer  äasseren  Ilaat.  SF  -  Fühleraolnid«*  US  b  Uoie, 
welche  die  Rissteile  bezeichnet,  doreli  die  der  Küfer  seine  Hülle  sprengt  A  h  iaMre 
PoppenhUlle.    IJt       äussere  PappenhBIle  (ursprünKliche  Larvenhaat). 

Fig.  7.  Dieselbe  Puppe  in  Unteransicht.  SF  c=  Fühlerschoidcn.  .VM'  =  Murid- 
verksevge.  8E  =  Scheiden  der  FlBgel.  I,  II,  III  »  die  drei  mit  der  Tibi«  n«cb 
Inn«!!,  mit  den  Tum»  nadi  mrtao  fefklteten  B«lii]Muur«.  Die  Pappe  ward«  1  Tiga  vor 
dem  Ausscliiapfen  des  KSfers  gezeichnet;  die  Sdiwinug  der  dialaleo  BdapiMtiean 
deotet  «Bf  eine  vorgerückte  Entiricklongsplukee. 

Da  dM  OonoB  AlmriM»  rildanerilaMneoh  itt,  die  FSoherpalme  jadodi, 

wio  Hur  wissenBchafUidier  Name  besagt,  von  den  Bourbons-Inseln  stammt, 
ist  an  eine  Einschleppnng  des  Käfers  mit  der  FuttcrpliaDze  natürlich  niclit 
zu  denken.  AI.  marginalus  wird  sie  zu  seiner  FutterpUauze  auserkoren 
hobon  Mit  ilnmr  ÜDjportsHon  anf  branUaniMhen  Boden.  Anf  anderen  Palmen 
babe  ieh  daa  Inaeot  noch  nicht  gefiinden.  Wo  worden  nun  die  Lairen 
der  ftbrigen  AharmU'kTtoa  ihre  MeUunorphoae  dnrehmaohen  ? 

1)  Qli^aia-ftlKNKVii.LK  ,  „Nute  inuno^'raphique  .sur  Ic  t;enre  de  Col^optürtu  numm^ 
Ainrnus  (in;  Bavue  zoologique  par  la  Socit't«i  Cuvioricnne,  Paris  1840),    pag.  330. 

S)  Kommt  ench  im  Siiden  Braulieos  (itio  Grande  do  Sal)  vor.  Ein  Exemplar  voa 
4ort  befindet  eich  in  Bio  da  Juuin. 
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Heber  die  Slka-Himhe  Ton  CJünii  und  Japan. 

Von 

Dr.  O.  Fr.  von  MoellendorfT, 

Con«ia  d.  J>.  B«iclks  in  ManiU  (PhUippiowi}. 


Bas  8.  Heft  der  HImoim  oonoemaikt  llustoire  nttturelle  de  l'En^re 

Chinois  psr  de«  Pire»  de  la  Compagnie  de  Jtfras,  Changhai  1885,  enthält 
eine  Arbeit  des  unermüdlichen  Pcre  irsuDC  über  die  gefleckten  Hirsche 
Ostasiens.  Seia  Verzcichniss ,  vorläufig  noch  ohne  Figuren  und  Be- 
schreibungen, enthält  nicht  weniger  als  37  Arten,  fast  sämmtlich  neu,  aua 
einem  Gebiet^  aae  welchem  bither  h6(disteD8  fünf  Arten,  nadi  andrer  Auf- 
fassung nur  eine  Art  mit  einer  Anzahl  Varietäten  bekannt  waren. 

Von  der  Mandschurei  an  durch  ganz  China  sovie  auf  der  Insel  For- 
mosa und  im  japanisohen  Archipel  sind  mittelgrosse ,  im  Sommer  weiss 
gefleckte  Hiiaehe  verbreitet,  deren  Mtnnehen  ein  in  vier  Sprossen  Ter- 
iiätetes  Geweih  tritgt.  Dieselben  haben  zur  Aufstellung  mehrerer  Arten 
Veranlassung  gegeben,  die  aber  alle,  wie  echon  Sir  Victor  Bkooke  in 
seiner  Classitication  der  ('prTiden  (in:  Proc.  Zool.  8oc.  1878)  angab,  mit 
dem  japaniächen  bika-iiirscii  nahe  verwandt  hiad  und  besser  nicht  speoi- 
fiseh  Ton  ihm  getrennt  weiden.   Es  sind  dies 

1)  C.  tmMmu  fiofttm  Ton  der  Auel  FonuMa. 

2)  C.  dybowskii  Tacz.  aus  dem  Amurland. 

3)  C.  mantchuj  icus  SwnrH.  aus  der  Mandschurei  und  Ton  Peking. 

4)  C.  mandarinui  A.  Milks-Bdw.  tou  Peking. 

6)  C,  k9piekU  SwwH.  aus  OentnUhina,  am  Poyang-See. 
6)  C,  laira  Sense,  ven  Japan. 

Hierron  fülen  aunSebsi  sieber  C.  mmtekuneut  und  moMdarinus  zu- 

sammen:  ho]  Peking  kommt  nur  eine  Art  vor,  und  inh  weiss  bestimmt, 
dass  F.  Davids  Exemplare,  auf  welche  C.  moHdarinus  basirt  ist,  aus  dem- 
sdben  kaiserlioben  Jagdpark  stammen ,  woher  Swmot  die  seinigen  er- 
langte.  Selbst  Miuis  EnwABDS  (Bech.  Hamm.  I  1868/74  p.  186)  weiss 

nur  TTntersrhioiIc  in  der  Färbung  und  Zeichnung  namluift  zu  macbon,  die 
nach  meiner  Erfahrung  nur  individuellen  Werth  haben.  SwnrHOS  hat 
seine  Art  sodann  auch  aus  der  südlichen  Mandschurei  erhalten,  und  6'. 
dfiomkii  Tom  Amur  ist  h6ohst  wahrseheinHch  ebenftQla  dieselbe  Art 
Hätten  wir  somit  nur  eine  Festlandrasse  anzundimen,  SO  «nd  die  Untn^ 
schiede  derselben  von  der  'a|)anischon  und  formosanischen  Form,  wie  ess 
scheint»  auch  nur  gradueller  liatur ;  der  japanische  8ika  misst  nach  Sclatkb 
am  Widerrist  8'  8'V  C,  taioantu  2'  11"»  C.  manUhuriem  3'  8".   Mit  diesen 
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GrossennntersohiedeD  geben  kleine  Abweichungen  im  Croweih  Fnnd  in 
Hand,  während  auf  Differenzen  in  Färbung  und  Zeichnung  um  so  weniger 
Oewidit  m  l«g«n  itt,  als  die  Tfaimre  ro  den  venehiedenen  Jahreesmten  in 
derselben  ausBerordentlioh  wechseln.  C.  kopschii  Swinh.  aus  Centralchina, 
den  Sir  V.  Bbookb  „a  rery  donbtfal  modifioation  of  (\  mantrhurirus" 
nennt,  und  den  ioh  nicht  näher  kenne,  soll  gelegentlich  fünf  Geweih&prossen 
InbeB  mid  wird  licii  viellfljoht  alt  Art  halten  lataen. 

INMan  vier  Arten  gegenüber  hat,  wie  geeag^  Hmn»  87  Teraohledene 
Arten,  die  wir  \m%  etwas  näher  ansehen  wollen. 

Zunächst  entdeckt  der  Autor,  fla«s  der  Typus  der  Gruppe  €.  sika 
aus  Japan  sei,  und  erhebt  dieselbe  zu  einer  Gattung  Sika,  was  ihn  natür- 
lieb  reranlaaett  die  tyinsohe  Art  in  AI»  tekl^elii  Hmnra  nmzntanfen« 
Seine  geradezu  naive  Ign  rir  ii  L'  lei  mtur  lässt  ihn  natürlich  über- 
sehen, dass  GuAT  bereits  1H72  die  hier  fraglichen  Arten  zu  dem  Subgcnns 
Pteudaxis  zusammengeDaast  hat,  während  Fitzihosb  1874  für  die  Sikahirsche 
die  Gattung  Elaphoetrw  anfrtallte.  Die  Gruppe,  ob  nun  Subgenos  oder 
QenoB,  hat  also  Pkeudaxi»  Obat  bu  heiieen  und  Sik€  Ssmm  irandert  aum 
alten  Eisen  der  Synonyniie. 

Seine  Artenfiillc  theilt  IIel-de  nach  geographischen  Kegionen  in  6 
Gruppen  ein.  Die  erste  umfasat  die  Gegeud  zwischen  dem  Öatlicheu  Ufer 
dea  Poyang-Seei,  dem  rechten  TStet  des  Yaugdsy  und  einer  Gebirgakette 
in  der  Provinz  Anhui,  mithin  den  östlichen  Theil  der  Provinz  Kiangsi 
und  den  wpptlirhen  der  Provinz  Anhui,  und  enthält  in  Arten:  St'ka 
bracAyrkinus,  joretianus,  cycloceros,  gracilis,  grii/oanus,  fjouvrelia/ius,  micro- 
donlui,  frinianus ,  oxycephaluSf  lacrymo»ui  und  yuanus.  Nach  den  wenigen 
Bemerkungen  dea  Anten  an  aoUieaaen,  dnd  die  „Arten*'  auf  geringe  Unter- 
schiede in  den  Zähnen  und  der  Richtung  der  Qeweihsprossen  basirt»  Ter- 
gebens  sucht  man  in  der  T  iste  die  einzige  bisher  aus  dieser  Gegend  be- 
kuuQte  Art,  C.  kopscAii  6vmm.  Wie  Heudb  in  einer  Anmerkung  mit- 
theilt, ignorirt  er  dieaelbe,  weü  keine  Abbildung  dea  8ohSdda  und  der 
ZXhne  pnblioirt  worden  sei,  und  er  deshalb  nicht  wissen  könne,  mit  welchem 
■einer  eignen  Fabricate  die  SwivHOB'sche  Art  übereinstimme.  Soviel  ich 
weiss,  steht  ein  Originalexemplar  von  C.  kopscAii  im  Rhan^hai-MuHoura. 

Zur  Beurtheilung  des  HsrmB'sohen  Artbegriffs  sei  Iner  erwähn i,  dasa 
S,  jfuamut  auf  drei  subfeaaOe  Zähne  g^rfindet  lat 

Die  2.  Region  atösst  östlich  an  die  erste  und  umfasst  den  Süden  der 
ProTir?  Anhui.  Von  hier  hat  IfKtrDE  nur  einen  Sohädely  der  ihm  aber 
genügt  katy  einen  S,  andreanus  zu  benennen. 

Die  8.  Begion  lat  die  biaal  Formoia.  Ifen  feilte  meinen,  daaa 
SwiNHOE,  der  die  Insel  jahrelang  gr&ndlich  durchforscht  hat,  wenigstena 
alle  Hirscharten  gefurdnn  hätte.  Aber  nicht  doch,  Hkcdk  boßchreibt 
liU'^ser  (niranf/.t  Sci^AT.  nicht  weniger  als  5  neue  Arten,  S.  devil/eanus, 
äominicanuSf  novioninus,  icAulzianus,  morrisiauus. 

Die  4.  Begion  beateht  aoa  den  „petitaa  flea  and  da  Japoa'*  (aind 
damit  die  Linkiu-Inseln  gemeint  ?) ;  hier  haben  wir  S.  scAl^eUi  Vxmm 
(fi,  sika  SoHLBo.),  infe/ix,  fuseuSf  brachyptts,  hof/andianff^,  orthoptts. 

Nippen  und  Yeso  bilden  die  6.  Begion.  £s  wird  die  Forscher 
in  Japan  interesairen ,  daaa  C*  säta  Sohuw.  in  dieaer  Begion,  woher  er 
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dooh  wohl  boMdurieben  wurde,  überhaupt  nioht  TOikommt,  bohAmd  niur 
die  fblgendeD  none  specioB:  S»  Makutonmu,  dolieAorkiit»s,  legrandiaMm^ 
ypsoensis,  sufvnnus  voD  Yeso,  aplodontus  Und  »tY^fflus  MW  dtf  Oefeod  TOO 

Tokio  und  j-enäniensis  von  Xendai. 

6.  Bogiou:  MandBcliurei  uud  Kordchioa.  Hier  wird  weuigateos  &uf 
die  bereito  bekannten  Arten  Bfteknelit  S»  dgkmnka  Taci.  tob 

Wladiwostock,  ebendaher  aber  eueh  -V.  ma/itchuricui  SwiirK.|  den  der 
Autor  bri  Nindshuang  Und  Peking:  In  obai  hteti  V.  mfrrn.tpiius  Mand- 
gctiurei;  S.  manJaruius  Mxlks  Ksw.,  tou  Teking  be&olurieben,  aus  dem  Thal 
Am  Hnangho.  IHe  letstere  Identifioation  xiakirt  der  Autor  inf  eiii  Matt> 
lioh  polirtet  Geweih.   S.  grassianus  ohne  Fundort  scbliesst  den  Reigen. 

Da?!«  HEtTDK  als  sorgfältiger  Beobachter  Unterscliiede  gefunden  hat, 
die  sich  rielleicht  als  constant  erweisen,  und  daas  er  danach  berechtigt 
sein  kann,  Localrassen  zu  unterscheiden,  soll  nioht  bezweifelt  werden. 
Welchen  Werth  dieie  üntenohiede  ober  fOr  die  £^itematik  haben»  kenn 
ent  die  PrHfiing  Minor  in  Ansdoht  gestellten  detalllirten  Beiohrnibangen 
und  Abbfldttngeo  ergeben,  ouf  die  wir  roehi  goipnnnt  tind. 


BucUmekMai  (Hermann  Pohle)  Jn  Smm. 
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Indische  GephalopodeD. 

Von 
Dr.  Brock 

in  Göttingen. 

Hierzu  Tafel  XVI. 

Grössere  Samuiluugeu  vou  Cepbalopodeu  aus  dem  iudo-paciüscheu 
Fannengebiet  sind  meiiieB  Wissens  seit  längerer  Zeit  nicht  nach  Europa 
gekoiDinen,  wenigstens  keine  zusammenhängenden  Abhandlungen  dar- 
flber  verOffenflidit  worden.  Insofern  dOrfte  folgende  Beschrdbang 
einer  kleinen  an  den  Kflsten  von  Java  und  auf  Amboina  gemachten 
Sammlung  für  die  Systematik  und  Zoogeographie  ^elteicht  nicht  ganz 
ohne  Nutzen  sein. 

Da  meine  Sammlungen  fast  ganz  auf  KorallenriÖen  zusammen^ 
gebracht  sind,  ist  die  ausschliesslich  litorale  Gruppe  der  Octo- 
poden  in  ihnen  auch  am  stärksten  vertreten.  Wie  in  den  gemässigten 
I^reiten  Felsenküsten  so  scheinen  innerluill)  der  Wendekreise  die  Ko- 
ruHt  iibäTikc,  den  Lieblingsaufenthalt  dieser  Gruppe  zu  bilden;  dass  die 
Cbiüleiiger-Expedition  auch  einige  Octopoden  aus  verhältnissmässig 
recht  bedeutenden  Tiefen  erbeutet  bat,  ändert  an  dieser  Tbatsache  nichts. 

Ohne  die  sehr  nützliche  Eigenschaft,  verlorene  Arme  schnell  und 
vollstaiulig  zu  regeneriren  (welche  ja  den  ebenso  hoch  stehenden 
Decapoden  merkwürdiger  Weise  vollkommeu  abgeht^),  würden  die 


I)  jllit  Autjuabme  der  Schlammboden  liebenden  Eledoue. 

S)  J.  J.  SfBiNflTlüP,  Heoloeotyldaimeleeii  hos  Ootopodeli^enie  Argo- 
uauta  og  Tremootopns  oplyst  Ted  Isgttagelse  of  liguende  Baunelscr  hos 
Blsfkspratterne  i  Almindelighed,  in:  Kgl.  Vid,  Srhk.  Skr  5  Tffckke,  na- 
turv.  math.  Afd.  Bd.  4.  p.  211.  Aber  wohl  nicht  ausnahmslos  gültig, 
vgl.  TaiBiu^  Transaot  ConoeetietLt  Aoad.  v«l.  Y,  p.  260,  818. 

Zool.  Jalnb.  It.  3^ 
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ücLopodeii  mdtjsbcü  wohl  schwerlicli  die  Goncurreiiz  mit  anderen  Mit- 
bewerbern auf  dem  Riff  aufnebmen  kOnnen,  trotz  der  unvergleichlich 
reichen  JagdgrOnde,  welche  es  ihnen  bietet  Es  ist  nicht  schwer  zu 
begreifen,  dass  Wohnorte  Ton  der  Natur  eines  KoraUeuiffas  den  Annen 
eines  Cepbalopoden  geradem  verhAngnissToU  werden  mflssen.  So 
kann  es  nicht  fiberraschen,  \m  den  Octopoden  der  KoraUearifie  so 
h&ufig  Teistflmmelten  oder  in  den  Terschiedensten  Stadien  der  Rege* 
neration  begriffenen  Armen  zu  begegnen.  Von  langarmigen  Arten, 
Octopus  cuvieri  s.  ist  es  mir  überliaupt  nicht  möglich  gewesen, 
ein  Exemplar  mit  unverletsten  Armen  zu  bekommen,  aber  ich.  besitze 
andererseits  selbst  von  kurzarmigeren  Arten  Exemplare,  an  denen  mehr 
als  die  Hälfte  der  Arme  in  Rp^'eneration  begriflen  ist  oder  ein  ein- 
zelner Arm  die  Spuren  von  luehr  als  einer  Verletzung'  tra^n,  Dass 
ein  Arm  aus  8 — 4  Abschnitten,  die  zu  verschiedenen  Zeiten  regenerirt 
sind,  besteht,  ist  keine  solche  Seltenheit,  und  auch  die  hectocotyii- 
sirteu  Arme  sind  vor  Verlust  nicht  geschützt,  wie  ich  auf  einen  dies- 
bezüglichen Zweifel  STEE.Nsrjii  r's  (1.  c.  \i.  211  Anm.)  noch  besonders 
hervorheben  möchte.  Wenigstens  zeigt  ein  Exemplar  des  Octopus 
fusifonms  m.  sfk  dnen  vsgenocirten  hectooo^iisirten  Arm. 

Nach  den  Beobachtongen  Aber  Begeneration ,  die  ich  aof  diese 
Weise  reicbUcb  anzustellen  Geiogenheit  hatte,  kflonte  man  fost  glanbeo, 
als  ob  der  regenerirte  Ann  nie  mehr  die  volle  Lftoge  des  entsprechen- 
den der  anderen  Seite  erreicht,  aondein  nm  ein  Betrichtliches,  ein 
Viertel  bis  Drittel  der  Geeammtlftnge  dahinter  zurückbleibt  Wenig- 
stens war  dies  der  Fall  bei  dem  Exemplar  von  Oetopus  ineonspUuus 
n.  «p.,  wo  der  rechte  RQcke&am  und  der  linke  Bauchann  in  so  voll- 
kommener Weise  regenerirt  waren,  dass  ich  lange  schwankend  war, 
wie  diese  Längendifferenz  zu  erklsiren  wäre,  bis  es  mir  f^elaug,  eine 
ganz  feine  ringförmige  urciie  um  den  Arm  autzutindeu ,  welche 
die  ehemalige  narbige  Einschnürung  an  der  Amputatiousstelie  und  so- 
mit die  letzte  Spur  der  Regeneration  reprasentirte.  Ist  diese  Ein- 
schnürung bereits  bis  auf  diese  Fuiclic  verschwunden  und  geht  der 
regenerirte  Arm  schon  ganz  unmerklich  iu  den  Stumpf  ul^er,  so  ver- 
räth  sich  der  Vorgang  noch  lange  durch  eine  mehr  oder  minder  breite 
Lücke  in  der  Beihe  der  Saugnäpfe  gerade  an  der  Amputationsstelle, 
welche  erst  ganz  zuletzt  durch  einen  gerade  an  dieser  Stelle  hervor- 
sproBsenden  Sangnapf  ausgefllUt  wird  (ver^.  Flg.  1).  Da  die  nar- 
bige Einziehung  allmShlich  zu  einer  feinen,  ringförmigen  Furche  wird, 
welche  oft  nur  mit  Mühe  aufzufinden  ist  und  wahrscheinlich  auch  mit 
der  Zeit  ganz  verstreicht,  so  bleibt  als  einzige  dauenide  Folge  des  RegO" 
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neratioiisvorgauges  die  LangeDdifferenz  gegen  den  gleichnuiiügen  Ann 
der  anderen  Seite.  Ob  diese  sich  nicht,  auch  etwa  mit  der  Zeit  wictkT 
ausgleicht,  ist  eine  wohl  aufzuwerfende  Krage,  die  aber  natürlich  nur 
experimentell  gelöst  werden  könnte 

Einige  andere  BemerkuBgeii  biologiscbeD  und  Tergleichend  ana> 
tomiBcheii  Inhalteg  werde  ich  bessere  Gelegenheit  finden  bei  der  Auf- 
s&blung  und  Beechrdbimg  der  erbenteteii  Arten  einsuflechten,  zu  wel- 
cher ich  mich  jet2t  wenden  will. 

L  Tetrabranclilata  Owbm. 

1.  J^atUUtis  pompUiua  L. 

Dass  es  mir  gelang,  während  eines  nur  2 monatlichen  Aufent- 
haltt'c  fiuf  Aniboina  etwa  12  Exeinplare  dieses  geschätzten  Cephalo- 
podeu  zu  bekommen,  darf,  wie  ein  Verglei<'h  mit  den  Erfolgen  anderer 
Sammler  und  Forscher  lehrt,  durchaus  nicht  als  Beweis  für  seine 
Häufigkeit,  sondern  als  das  Zusanmieutretieu  irgendwelcher  günstiger 
Umstände  betrachtet  werden.  Als  einen  besonders  beraerkenswertheu 
Ziiiail  will  ich  erwähnen,  dass  ich  einmal  an  einem  Vormittage  nicht 
weniger  als  3  Stück  erhielt  —  leider  an  dem  meiner  Abreise  vorher- 
gehenden Tage,  so  dass  ich,  da  meine  Sammlungen  bereits  fertig  ver> 
packt  waren,  die  Thiere  su  meinem  grossen  Bedauern  zarflcklaseen 
musete.  Die  Nantüns,  welche  ich  erhielt«  hatten  sich  aasnahmslos  in 
Bnbus  gefangen.  Es  sind  das  grosse,  aus  Bambiis  geflochtene  Körbe, 
deren  Oeflnungen  mit  tinem  reusenartigen  Eingang  yerseheii  sind, 
welche  den  Fischen  wohl  den  Eingang,  aber  nicht  mehr  den  Ausgang 
gestatten.  Diese  Körbe  werden  beschwert  und,  mit  einem  KOder  ver« 
sehen,  an  geeigneten  Stellen  15 — 20  Faden  tief  versenkt  und  nach 
12—24  Stunden  wieder  heraufgezogen;  der  Ertrag  dieser  Fischerei 
ist,  wie  ich  aus  eigener  Erfahrung  bestätigen  kann,  meist  ein  sehr 
ergiel)!gtM-.  In  diese  Buhns  kriecht  nun  der  Nautilus,  sei  es  durch 
den  üüdcr,  sei  es  durch  die  gefangenen  Fische  angelockt,  und  wird 


1)  Wie  beim  Meuschen  Kuocbcnbrüche  häufig  schief  lieileii,  «o  scheint 
äioh  auch  b&i  den  OctopoUeu  die  Hegeneratioa  durchaus  uichl  imniur  in 
erwttnaohter  Waäne  sn  machen.  B«i  einem  meiner  Ezemplare  ron  Üet»p«s 
rugoiUi  fiosc  ist  ein  regenerirter  Axm  in  ganz  spitzem  Wiukol  auf  den 
Stumpf  zurückgebogen  u'mI  in  flieset  Stellung  durch  eine  zwischen  beiden 
ausgeBpaimte  Membrau,  wahrüchuiulich  die  abnormer  Weise  yerwachseoeu 
SehwimmhXute,  fixirU  Es  ist  klar,  dass  der  Arm  in  dieser  Stellang  dem 
Thiere  ehe«  ein  Hittderniee  «U  Ton  irgend  welohem  Natran  sein  kann, 
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80  mit  ge&ngen');  auch  schöne  Cdnoiden  und  Cnistaceen  habe  ich 
öfters  auf  demselben  Wege  eriialten. 

Alle  mir  gd>rachten  Thiere  waren,  da  sie  oft  schon  einen  standen- 
weiten  Transport  in  der  tropischen  Sonne  dnrchgemadit  hattettf  zwar 
noch  am  Leb^  aber  doch  schon  so  mitgcuoiumen,  dass  ich  den  Yer- 
snchi  sie  länger  am  Leben  zu  erhalten,  aussichtslos  hielt,  und  da  mir 
zudem  auch  Aquarien  von  geeigneter  Grösse  fehlten,  gab  ich  mir  keine 
grosse  Mühe  weiter,  die  Thiere  frischer  zu  bekommen.  So  konnte  ich, 
was  ihre  Lel)ensweise  betriüt,  nur  die  alte  Beobachtung  bestätigen, 
dass  sie  langf?am  am  Grunde  mit  ausgebreiteten  Tentakeln  kriechen, 
wovon  neulich  Uay  LANKt-sTWt  eine  hübsche  Abbildung  gegeben 
iiat.  Ueber  den  Laich  imd  die  Laichperiode  habe  ich  trotz  vieler  Er- 
kundigungen bei  eingel)orenen  Fischeni  alisolut  nichts  in  Erfalirung 
bringen  können ;  Cephalopodeuluich,  und  zwar  erbiclitlich  von  behr  ver- 
schiedenen Arten,  habe  ich  auf  Amboina  theils  selbst  gefischt,  theils 
massenhaft  von  Eingeborenen  bekommen,  und  wenn  er  so  in  frühen  Ent- 
wicklungsstadien sich  befaaid,  dass  seine  Zugehörigkeit  noch  nngewiss 
war,  mit  sdner  Au&ucht  viel  Zeit  und  Mflhe  verschwendet,  er  stellte 
sich  aber  auanahnwloa  als  DLbranehiaten-Laich  heraus. 

Ob  der  KawHlus  noch  jetzt  auf  den  Molukken  zur  Nahrung 
dient,  wie  der  alte  Rumpii  behauptet  (Amboinsche  Raritdtkamer 
p.  61),  habe  ich  nicht  in  Erfahrung  gebracht,  jedenfalls  kann  er  schon' 
seiner  Seltenheit  wegen  als  Nahrungsmittel  nidit  erheblich  in  Betracht 
kommen. 

n.  Dibranchiata  owbn,  My-apsidae  d^onn. 

8.   S^piateußMa  UmuXata  {gu4neeiMi8^  Quot  ft  Gaim. 

Insel  Edam  bei  Batiivia  2  f^'^sse  $  Exem])lare  durch  die  Einge- 
borenen erhalten,  verniutlilich  auch  in  einem  I'isrhkorbe  gefangen.  I><'r 
linke  Bauchami  hectocotyliJ^irt,  die  Bildung  des  Hectocotylus  stinmit  so 
genau  mit  der  von  Öteenstiiup  (.1.  c.  p.  192,  Taf.  I  Fig.  4j  lur  Sepio- 


1)  Diese  Art  des  Fange«  war  schon  Rümpit  bekannt  (Amboinsche 
Kariteitkamer  p  ^W).  Auch  auf  yerachiccienon  SiidseeinselD  schuiut 
eiuo  ühnbche  laugmethode  gebräuchlich  zu  sein  (vgl.  U.  Bbhnstt,  Note 
of  the  fange  of  tome  tpedet  of  Nanttliis  etc.,  in :  Firoceed.  ZooL  8o«^ 
London,  Tol.  XXTIf,  1869,  p.  2S7). 

2)  Artikel  UolloMa:  in  Sni^olopMdia  biitanaiot»  Yol.  16,  p,  667, 
Fig.  86. 
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teuthis  sepiffiden  Bly.  l>escliricbeQeD  übereio,  dasB  ich  nicht  näher 
darauf  einzugehen  brauche. 

3«  LoUgo  mimalreiiMU  ¥isu  &  D'Oiia. 

Grosse  $  Exempkre  in  Amboina  von  den' Eingeborenen  erhalten. 
Auch  diese  Loligines  hatten,  entgegen  der  D*OBBioNT>FäBU88AO*8chen 
Originaldiagnose,  wie  aucli  Vi  ellöp  fOr  seine  Exemphire  fand  *)»  kleine 
Saugiiäpfe  an  der  liuccalniembran.  Da  sie  aber  sonst  vollkommai 
mit  der  von  dieser  Species  g^benen  Diagnose  übereinstimmen,  so 
tragf  ich  kciji  Bedenken,  meine  Exemplare,  wie  Appeix^^k  die  seinigen, 
(locli  zu  L.  sumatrcnsiß  zu  ziehen  und  mit  diesem  Autor  anzunehmen, 
dass  d'Orükiny  tlic  J<augii;ii>fe  ihrer  Kleinheit  wegen  nur  ül)erschen 
hat  L.  sumatreniih  sclieint  ülidgiüis,  was  Häufigkeit  ninl  ViM-hreitunj? 
aiibehmgt,  in  den  indiscliun  Gewässern  dieselbe  iiolle  zu  spielen,  wie 
L,  vulgaris  iu  den  europäischen. 

4.   Sepia  nmxii  d'Orb. 
Ein  kleines  $  anf  Amboina  von  den  Emgeborenen  erhalten. 

5*  SepiadaHum  iwMi  Stbenstr. 
Von  diesem  seltenen  kleinen,  erst  kürzlidi  von  Stcbbiist&up  be- 
schriebenen Cepbalopoden  *)  erbicilt  ich  ein  $  Exemplar  von  den  Ein- 
geborenen auf  Amboina.  Die  STEBMBTBOP'schen  Exemplare  stamme 
ebenfalls  ans  dem  indischen  Ocean. 

Oetopoäa* 

Leider  habe  ich  es  nicht  umgehen  können,  bei  der  Durcharbeitung 
meiner  ziemlich  reichlichen  Beiseausbeato  an  Octopoden  einige  neue 
Arten  aa&ostellen.  Wer  es  miteniimmt,  dieses  in  mieigrOndlicher 
Verwirrung  befindliche,  mit  unhaltbaren  Arten  flberlastete  Genus  *) 
noch  mit  weiteren  Arten  zu  bereichem,  muss  sich  bewusst  sein,  dass 
er  nicht  fttr  die  Ewigkeit  schafft.  Es  hat  sich  nachgerade  zur  Ge- 
nfige herausgestellt,  dass  sämmtliche  zur  Unterscheidung  der  Sectionoi 
und  Arten  benutzten  Merkmale,  wie  die  Dimensionen  des  Körpers  und 
der  Arme,  die  Sculptur  der  Haut  etc.,  nicht  niu*  sell).st  stark  variiren, 
sondern,  was  noch  sclilimmer  ist,  je  nach  der  Art  und  Güte  der  Kr- 

1)  ArFixLdK,  Japauaka  Gephalopoder ,  iu:  Kgl.  Sveuak.  Veienak. 
Akad.  HandÜDg.    Bandet  31,  1886,  p.  88  de»  B6p.-Abdr. 

2)  In:  Kgl.  dansk.  Tiduusk.  Belakab.  Skiift,  6.  B^kke  naturv.  og. 

math.  Afdel  I,      1881,  ]•. 

8)  Vgl.  darüber  z.  B.  dto  trttlieudäa  liemerkuugeu  in  Tbtom's  Mauuai 
of  ooDohology,  Part  I,  p.  109. 
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lialtiiii;;  (li»s  iH'tronondcn  Exeiuplurs  bei  v'm  und  dcrscllioii  Art  dio 
ueit^ehcmlöUi»  WrbtlüedeiilieitL'ii  zeigen  kimiiuii.  Audi  icii  koiiniu  bei 
ilieser  ersten  pmeti sehen  lie.schilftigung  mit  der  OetoixKlen-Systeuiatik 
iliese  Klagen  meiner  Vorgänger  vollauf  bestätigen,  ja  ich  habe  die 
SchwicrigkdteB  in  der  Praxis  (mfLD  vergleiche  z.  B.  meine  Benier- 
kungen  Uber  die  Variabilität  von  Odopus  rugmts  BoBc)  noch  weit 
grösser  gefunden,  als  ich  nach  den  Literatur-Angaben  anzunehmen  ge- 
neigt war.  Unter  diesen  Umständen  neue  Arten  zu  machen,  ist  daher 
ein  verantwortliches  Beginnen.  Nun  sind  ja  einige  meiner  Arten  durch 
so  auffallende  Färbung  oder  Habitus  ausgezeichnet ,  dass  sie,  wie 
ich  hoffe,  unter  allen  Umstnn  I  n  werden  wiedererkannt  werden  können 
und  aucli  wohl  immer, 'nacii  welchen  Principien  aiM:h  ein  späten  r  Be- 
arbeiter der  Grui)j>e  die  systematischen  Grenzen  zielien  wird,  ihie 
Artberechtigung  lulialren  werden.  Von  einigen  anderen  Arten  ist  das 
freilich  iiirbt  der  IVll,  und  hier  bin  ich  der  letzte,  mir  zu  verhehlen, 
dass  dieselben  vielleicht  nur  provisorische  <iellung  haben  werden. 
.\bt^r  ich  halte  es  für  besser,  durch  lieschieiljuiiK  von  Fonnen,  welche 
sich  keiner  der  vorhandciieji  S|uLiesdiagn»)S(u  lügen  wollen,  die  Auf- 
merksamkeit eines  späteren  Mouugruphuu  auf  vorhaiidcues  Material  zu 
lenken,  als  dieselben  ids  unbestimmbar  in  den  Sammlungen  zu  ver- 
graben —  selbst  auf  die  Gefehr  hin,  dass  diese  neuen  Formen  später 
bei  Vergloichuiig  eines  umlassenden  Materiales  anderen  Arten  zuge- 
rechnet werden  sollten.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  bitte  ich 
meine  systematischen  Neuerungen  zn  beurtheOen. 

6«    OctopMit  ItmtUatus  Quoy  &  Gatm. 

Ein  grosses,  15  cm  langes  Exemplai*  auf  den  Riffen  der  Insel  Fxlam  bei 
Batavia  erbeutet.  Das  lebende  Thier  bot  einen  überaus  prächtigen  Anblick. 

7.    Octiypus  horr^idus  Savujny. 

l>ieser  zuei*st  im  R<)theTi  Meer  anf*refmi(lene.  äusserst  charactc- 
ri-ii-rhe  Ochjms  scheint  auf  den  KoralU'iiritlen  des  indisclieii  Archipels 
nicht  i;ei;iilf  -elten.  Ich  erbeutete  mehrere  ,  und  S  l'-xeniplaie  auf 
litlaui  und  in  Ambouia.  Der  hectocotylisirie  Ann  ist,  wie  gewolmlicli, 
der  dritte  i-echte  und  sein  Bau  ebenfalls  der  Ijei  Octopoden  gewöhn- 
liche, eine  längliche,  löffelfönnig  ausgehöhlte  Platte  an  der  Sintze  des 
Armes.  Steemstbih'  giebt  in  seiner  mehrfach  citirten  Abhandlung  an 
(I.  c.  201),  dass  er  den  hectocotyüsirten  Arm  bei  den  von  ihm  unter- 
suchten Arten  bedeutend  kürzer  als  den  gleichnamigen  Arm  d^  an- 
deren Suite  fand.  Bei  Odopus  rugosus  Bosc,  wo  der  hectocotylisirte 
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Arm  in  einem  Falle  mir  75 mm,  der  dritte  linke  dagegen  90  mm  maass, 
konnte  ich  «lies  VcihiiUen  liesiatigen  ;  ilass  diese  Asynimeüie  alu-r  iiicht 
ausnahn)slos  ist,  lehrt  uns  Odopns  hurridus,  bei  dem  ich  das  6.  Arin- 
paiir  vuUkummeu  gleich  laug  taiid. 

Bekanntlich  hat  Steensteup  iu  seinem  schon  öfter  dtirten  Auf- 
satz (L  c.  p.  201)  ancfa  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  bei  den 
Octopoden  zn  dem  hectocotylisirten  Abschnitt  des  Armes  eine  wohl 
zweifellos  fOr  die  Spermatophoren  bestimmte  Rinne  hinleitet,  welche 
aus  einer  Umwandlung  der  Schwimmhaut  des  Armes  hervorgegangen 
ist  Das  Verhalten  dieser  Rinne  zu  der  Schwimmhaut  des  Armes  ist 
nun  nicht  ohne  Interesse,  MsIut  aber  meines  Wissens  nodi  niemals 
näher  bei»1iac]itet  worden.  Man  findet  diese  SpemiatophorcTi rinne  näm- 
lich je  nach  der  Cirösse  des  Thieres  etwa  1,5 — 2,5  mm  breit,  niemals 
breiter,  was  auch  das  Majiss  der  Schwimmhaut  an  den  anderen  Armen 
sein  möge  (vgl.  z.  B.  die  Abbildung  des  hectocotylisirten  Armes  eines 
riesigen  Octoynis,  welche  STKENSTKri»  p:iebt,  1.  c.  p.  203),  Bei  den 
Arten  nun,  die  eine  wohl  tmtwickclte  breite  Schwimmhaut  liesit/on, 
ist  nur  der  äussere  Theil  derselben  in  der  angegelKMiuii  Wwiw  zu 
jenem  musculüsen,  nie  pigiuentirten ,  mit  den  Rändern  nach  einwärts 
umgerollten  Halbcaual  umgebildet  (Fig.  00),  welcher  scharf  gegen  den 
unveränderten,  durdisichtigen,  dünnen,  mit  Ghromatophor^  besetzten 
übrige  TheO  der  Schwimmhaut  absticht;  hei  den  Arten  dagegen, 
welche  normaler  Weise  keine  oder  nur  sehr  schwach  entwickelte 
Schwimmh&ute  an  den  Annen  besitzen,  ist  die  Spermatophorenrinne 
dem  hectocolylisirten  Arm  unmittelbar  angeheftet  (Fig.  00). 

8«   Octapus  cuvieri  u'Om. 

Von  dieser  cosmopolitischen  Art  erhielt  ich  ein  grosses  <^  Exem- 
plar auf  Amboina  durch  die  Eingeborenen. 

9.   OctoptM  elega/ns  n.  sp. 

Eingeweidesack  des  lebenden  Thieres  ganz  weich  und  sclilatr  voll- 
kommen glatt,  langlich-oval ,  hinten  SiUift  abgerimdet,  Maiitel«»llinuig 
sehr  weit,  bis  etwas  lateralwÄrts  vom  innem  Augenraiid  reichend. 
Trichter  veriiahuissiuässig  gross,  zugespiLiiL,  Augen  sehr  gross,  stark 
hervorspringend. 

Arme  verhäTtnissniftssag  sehr  lang,  das  Iftngste  (3.)  Armpaar 
ömal  so  lang  wie  die  Länge  des  Körpers  inclus.  Kopf,  Reihenfolge  der 
Länge,  3,  2,  4,  1  (2  und  4  ungefähr  gleich  lang),  sehr  schlank  und 
fein,  drehrund,  sehr  alhnählich  hi  eine  fehie  Spitze  verschmälert 
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Saugiiapfe  relativ  kldn  und  weit  von  einander  abstehend,  auf 
kurzer  verbreiterter  Basis  aufeitzend,  in  zwei  alterairenden  Reihen, 
die  ersten  4—6  in  einer  Reihe  nach  der  Spitze  hin  sehr  allmühlich 
an  Grösse  abnehmend.  Unibrella  an  aUen  Armen  gleichmässig,  aber 
sehr  schwach  outwickelt. 

Farbe  iiu  Leben  ein  schönes  Milchweiss,  llückoTi  1111  tl  Aussenseite 
der  Arme  fein  purpurroth  getüpfelt.   In  Alcohol  sind  die  Tttpfel  bis 
auf  Icaum  erkennbare  Reste  verschwunden. 
Maasse : 

Totallänge  120  mm 

Länge  des  Körpers  bis  zur  Wurzel  der  Anne  .   .     21  „ 
„      „  „    „   Mautclütfnung    ...  13 

(irö.sstc  Breite  des  Körpers   „ 

Liiugc  des  Trichters   7  „ 

Höhe  der  ümbrella   6  „ 

liänge  des  X.  Armpaaies  38  „ 

n        «    ^  H   65  »♦ 

n        «3,  ..*.......     100  ff 

M        n    4»         n    60  yf 

Ein  $  Exemplar  in  Amboina  von  den  eingeborenen  Fischmi  er- 

halten. 

Die  auäallende  Färbung  der  Art,  welche  ihr  Wiedererlcenneu  wohl 
unter  allen  Umständen  sichei*s tollen  dürfte,  stimmt  genau  überein 
mit  der  von  Octopus  hijaUnus  Rax(J  {Philontxü  hyalinus  d'Orü,). 
Von  einer  Vereinigung  mit  dieser  unsidieren  Art  kann  keine  K(»(le 
sein,  da  0.  hyalinus  auf  eine  Zeichnung'  gegründet  ist,  welche  ein 
wohl  niemals  mit  Sicherheit  zu  ideutiticirendes,  seiir  jugendliches  Thier 
darstellt. 

0.  t%a«i' zeigt  in  seinem  ganzen  Habitus,  insbesondere  in  der  weiten 
Mantelöfihung,  dem  gro.sseu  Trichter,  den  grossen  vorspringenden  Augen, 
den  langen  schlanken,  drehrunden  Armen  und  den  weit  aiocinaader' 
stehmiden  Saugnäpfen  eine  ausgeprägte  Philonesiden-Aehn- 
lichlceit  Ich  habe  indessen  veigeblicfa  nach  den  Wasserporen  und 
dem  Trichterschliessapparat^  den  Kennzeichen  dieser  Familie,  gesucht 

10.    Octoptis  amboinensis  n.  sp. 

Eingeweidesack  länglich  -  rund ,  hhiten  ziemlich  scharf  zugespitzt, 

Mantelöffnung  weit  bis  etwas  unt<;r  ilic  Mitte  <les  Auges  reichend, 
Allgen  mäs'^ig  liervorragend,  Trichter  gross,  reicht  etwa  3  mm  bis  über 
die  Wurzeln  der  Arme.   Aiiuc  lang  und  schlank,  drehrund. 
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sehr  allinAhlicb  zugespitzt,  mit  besondere  im  iintmi  Theil  ziemlich 
weit  auseinanderstehenden  Sauguäpfen  in  2  alternirenden 
Reihen  besetzt;  die  ersten  5  Saugn&pfe  sind  Idetner  und  stehen  in 
einer  Beihe.  Beihenfolge  der  Arme  in  Bezug  auf  ihre  Lfioge  3»  2, 
4,  1.  Das  dritte  Annpaar  ist  etwas  Aber  3  mal  so  lang  wie  der 
Körper  (vom  Hinterende  bis  zur  Armwurzel  gemessen),  das  erste 
etwa  doppelt  so  hing.  Umbrella  gleichmässig,  aber  schwach  entwickelt, 
setzt  sich  in  gut  entwickelte  Schwimmhäute  fort,  die  an  den  längeren 
Armen  bis  zur  Spitze  nachweisbar  sind. 

Das  ganze  Tliier  ist  vollkommen  glatt. 

Farbe :  einfarbig  heli-okfrt/elb  (cremefarben  i,  dorsalwärts  zwischen 
den  Augeu  eine  kleine  Anzalil  L'i<»sser  violetter  Chroinatophoren.  Wenn 
meine  Erinnerung  mich  uiciit  iaui>ciit,  war  die  Farbe  im  Leben  die  gleiche. 


Maasse : 

Tütallänge  c  78  mm 

Kdrper  bis  zu  den  Arm  wurzeln   17  „ 

Körper  bis  «tm  llaatdraad   13  „ 

Giösste  Breite  des  Körpers   7  „ 

Länge  des  1.  Armpaares   36 

«       n    ^»        1»                                                .  50  „ 

n                        »         ..»...«»..  00  I, 

Höhe  der  Umbrella   6  „ 

lünge  des  Trichters   6  „ 


Kin  $  Exemplar  auf  Amboina  von  den  Fischern  erhalten. 

Auch  dieser  Ocfnpus  zeigt  im  Habitus  durch  die  grossen  Augen, 
die  ziiMnlich  weite  ManU  lnl^TuifiL":  und  vorzüglich  durch  die  schlanken, 
drehrunden  Arme  imd  ilu-  iMsnniicrs  iu  ihrem  unteren  Abf^chnitt  auf- 
fallend lockere  Au(ndiiung  der  bauguiipfe  eine  ausgeprägte  i' hi lo- 
nexiden-Aehnlichkeit,  Eine  nähere  Verwandtschaft  zu  einer 
der  bekaunten  Oc^o^«*«- Arten  existirt  nicht. 

fiingeweidesack  IftugUch-rund,  am  Hinterende  ziemlich  scharf 
zugespitzt,  Mantelöfinung  etwas  grösser  als  der  Durcbscbnitt,  reicht 
etwas  bis  Aber  deä  inneren  Augenrand,  Trichter  gross,  zugespitzt,  etwa 
4  mm  bis  aber  die  Armwurzehi  sich  erstreckend,  Augen  gross  und  stark 
prominirend.  Arme  wie  bei  den  typischen  Octopoden  seitlich  etwas 

1)  Naeh  meinem  Oastfireondfly  Herrn  Dr.  Umta.  in  Amboina. 
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EusaiiiiDeiigedrOckt,  allm&hllch  In  die  Spitze  verschmAlert  Eeibenfelge 
in  Bfsug  auf  die  Lft&ge  1,  3,  2,  4,  wobei  2  iiod  3  angefiUir  gleich 
sind.  Das  längste  (1.)  Armpaar  etwa  3 1  mal  so  lang,  das  kflnesie 
(4.)  etwas  Aber  Smal  so  Hmg  wie  der  KOvper.  Die  Saugnäpfe  aebnen 
nach  der  Spitze  aUmfthlich  an  GrSsse  ab  mid  stehen  sieiniich  dicht  in 
zwei  altemirenden  Reihen,  die  sich  bis  zur  Wurzel  der  Arme  er- 
.strL>€keii.  Die  Umbrella  Ist  nur  Bchwacb  entwickelt,  zwischen  den 
iiuckenarmeu  etwas  stärker  als  zwischen  den  Baucharmen,  sie  ver- 
längert sich  au  den  Annen  aufwärts  in  Schwimmhäute,  die  bei  den 
iaugeron  Armen  bis  zur  Spitze  nachweisbar  sind. 

l)i('  Haut  erscheint  «nter  der  Loiipe  auf  dem  Ihmrh  sehr  fein 
und  vurwasctieu  granulär,  auf  (lein  Kücken  LTöber,  wozu  eine  auf  dem 
Rücken,  zwischen  den  Augen  umi  der  Kuckseitc  der  Umbrella  gut 
ausgesprochene  feine  Ruu/elun^  lumunl.  Die  Umbrella  ist  auflallend 
<lick  und  tieischig  und  uut  der  ivückseite  mit  zahlreichen  Laugbfalten 
ausgestattet 

Die  Onindfiarbe  ist  dn  dunkles  Okergelb,  doch  ist  die  Haut  so 
dicht  und  regelmässig,  besonders  auf  der  Bttckseite,  mit  hellbrannen, 
violetten  oder  schwarzen  Chromatophoren  bedeckt,  dass  fOr  das  blosse 
Auge  der  Eindruck  einer  hdlvioletten  Fftrbung  mit  dnero  Stich  ins 
Gdbliche  entsteht  Im  Ganzen  hat  die  Färbung  viel  Aehnlicbkdt  mit 
der  ?on  FMla»exi$  earenae  Ytsu 
Maasse: 

'l'otallänge  !tn  mm 

I^nge  des  Körpers  bis  zu  den  Ann  wurzeln  „ 
Länge  des  Eingeweidesacks  bis  zum  Mantelraudc  .    15  „ 

Grösste  Breite  desselben  U  „ 

Länge  des  1.  Armpaares  70 

2.   50 

3»       ti   55  11 

Höhe  der  Umbrdla  zwischen  den  Bflckenamen  .  •  10  „ 
„     „       „         V        n  Baucharmen  .  .  T 

Länge  des  Trichters  10  „ 

Ein  ^  Exemplar  von  den  Fischern  auf  Araboina  erhalten. 

Diese  Art  bat  im  Habitus,  besonders  In  der  dgenthflmlichen  hin- 
teren Zuspitzung  d(  -  I  ingewcidesackes  und  den  grossen  proniinenten 
Augen  eine  so  auflälleude  Aehniicbkeit  mit  der  vorangehenden,  dass 
ich  lange  schwankte,  ob  die  vorgefundenen  Unterschiede  bedeutend 
genug  seien,  um  die  Aufstellung  einer  neuen  Art  zu  rechtfertigen. 


11 

11  11 
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ludessen  ist  bei  Octapus  machikü  das  erbte  Armpaar  das  laugste  und 
doppelt  so  laug  wie  bei  0.  0w60mi€nm9,  ivo  es  das  kOneste  ist;  eine 
Differenz,  die  ich  unmOglicli  allein  vom  Contractionszustaiide  oder  den 
Variabilit&tsgrenzen  ioDerlialb  einer  Spedes  abhäugig  machen  luinn. 
Auch  halte  ich  die  Verschiedenheit  im  Bau  der  Arme  und  der  An* 
Ordnung  der  Saugnäpfe  für  ein  sehr  oonstantes,  wenn  auch  leider 
selten  anwendbares  Merkmal.  Und  hier  ^igt  sich  nun  ein  bemer- 
keuswertber  Unterschied:  0.  amboinen.^i:<  vertritt  mit  seinen  sehr 
si-)i]:inkeu,  mehr  drebrundcn  Armen  und  seinen  weiter  auseiuander- 
stebeudeu  Sauguäpfen  mehr  den  Plülunexideu- Habitus,  während  (X 
imichikii  durch  den  leicht  ovalen  Querschnitt  der  etwas  gedrunj^ener  f?e- 
bauten  Arme  und  die  dicht  stehenden  Saugnäpfe  sich  näher  an  die 
typischen  Vertreter  des  Genus  Octopns  ansehliesst.  icli  habe  mich 
aus  diesen  Gründen  daher  entschieden,  Ü.  madnkii  bis  auf  Weiteres 
als  besondere  Species  auikuführen. 

1*3.    Octopus  fusifonnis  n.  sp. 

Körper  länglich  spindelförmig^,  hinten  stumpf  zugespitzt. 
M an telöttuung  massig  weit,  reicht  bis  an  (ieu  inneren  Augenrand,  Trichter 
gross,  etwas  bis  iDter  *lie  Arn! wurzeln  reichend,  An;;ren  gross,  stark 
vorspringend.  Das  2.  und  4.  Aruipaar  sind  etwa  4mal  so  lang  wie 
der  Körper,  das  1.  ist  auf  der  einen  Seite  in  Regeneration  hegritteii, 
auf  der  audenj  frisch  verstümmelt,  der  3.  linke  Arm  ebenfalls  rege- 
nerirt,  der  3.  rechte  nur  etwa  2^  mal  so  lang  wie  der  Körper,  was 
aber,  da  er  hectocotylisirt  ist,  keinen  Maassstab  zur  Vergleichuug  ab- 
giebt*).  Nach  dem  Kaliber  der  Stümpfe  zu  urtheilen,  scheint  indessen 
das  1.  und  3.  Armpaar  kürzer  als  das  2.  und  4.  zu  sein.  Die  Saug- 
näpfe sind  bis  cur  Wurzel  der  Arme  in  zwei  altemirenden  Beihen  an- 
geordnet, die  dnzelnen  SaugDäpfe  stehen  besonders  im  Grunde  veiter 
auseinander,  als  es  sonst  bei  den  Octopus- Arten  der  Fall  ist.  Der 
Trichter  reicht  etwas  über  die  Wurzeln  der  Arme,  die  Ümbidla  ist 
nur  schwach  entwickelt,  zwischen  den  Baucharmeu  etwas  höher,  sie 
verlängert  sich  in  gut  entwickelte  Schwimmhäute,  die  bis  zur  Spitze 
der  Arme  nachweisbar  sind. 

Der  Ilectocotylus  hat  die  gewöhnliche  löffelfÖrmige  Gestalt,  und 
von  der  Schwimmhaut  des  betretfenden  Armes  ist  auch  wieder  nur 
die  äussere  Hälfte  zu  einer  niuscnlöseii,  nach  innen  eingerollten  Langs- 
linne  umgebildet.  Im  Verhaltniss  zur  Grösse  des  Thieres  ist  der 
kectocütylisirte  Abschnitt,  welcher  uicht  mehr  als  1  mm  misst,  bei 

1)  Vorgl.  dazu  8.  596. 
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weitem  der  kleinste  bisher  bei  Octopodcn  bekaiint  ^a^wordüuu  Man 
könnte  einwenden,  dass  die  Hectocotylisatitm  hier  iiorh  nicht  ihre 
volle  <Jr()sse  erreicht  hat,  weil  der  Ann  regenerirt  ist.  Ich  halte  dag 
für  sehr  unwahrscheinlich,  da  der  re|?enerirte  Arm  laugst  seine  volle 
AusbiUluiig  wieder  erreicht  hat  und  nur  noch  mit  Mühe  Spuren  des 
slaLtgefundeuen  Vorgangs  an  einer  etwas  grösseren  EDtfernung  zwi- 
schen zwei  Saugnäpfen  und  an  einer  feinen  narbigen  EiDSchndrung  an 
dieser  Annstelle  entdeckt  werden  konnten,  Aiiaierdem  stimmten  die  dem 
Hectoootylus  benachbarten  SangD&pfe  an  Grttaae  genau  mit  den  Sang- 
n&pfen  der  anderen  Arme  b  gldcher  Entfernmig  von  der  Spitze  flberein. 

Die  Haut  ist  flberall  mit  feinen,  sehr  dicht  stehenden  Wärzchen 
besetzt,  die  auf  der  RQckenseite  zwischen  den  Augen  und  auf  den  dorsalen 
Armwurzeln  in  unregelmOssi^  gestaltete  stnmpfKionische  Erhebungen 
übergehen,  auf  der  VentraJseitc  durch  feine,  vorwiegend  longitudinal 
verbundene  Leistchen  mit  einander  verbunden  sind,  so  dass  hier  eine 
ahnliche,  wenn  auch  längst  nicht  so  scharf  ausgesprochene  netx  t  rt  i  ^e  Zeich- 
nung entsteht,  wie  sie  Parasira  catetiulata  8  rni'.  den  Namen  gegeben  hat. 

Die  Farbe  (des  Alcoholexemplares)  ist  auf  der  Bauchflache  und 
der  Innenseite  der  Arme  gel  blich  weiss  mit  einem  Stich  ins  Blauliche, 
auf  dem  Rücken  und  der  Rückseite  der  Arme  dunkelbraun,  fein 


bchwarz  uiarmorirt. 
Maasse: 

Totalläuge   240  mm 

KörperlAnge  bis  «i  der  Armworaei   45  »i 

Lunge  des  Eingeweidesackes  bis  zur  Mantelöflnung .  35  „ 

GrOfiste  Breite  des  Körpers   12  ,, 

Länge  des  Trichters   Iß  n 

Länge  des  2.  Armpaares   190  „ 

„      „  3.  (recliteii)  Armes   120  „ 

„      „   4.  Armpaares   190  „ 

I^nge  des  hectocotylisirten  Abschnitts     ....  1  „ 

Höbe  der  Umbrella  zwischen  den  Kückenarmen  12  ^ 

..                     „         „    Bauchanueu  .    .  Iii  „ 


Ein  d  Exemplar  auf  Amboiua  von  den  Eingeborenen  erhalten. 

1)  Bei  Oelopvi  bairdii  Txruu  nimmt  dagegen  der  hecioeotylinrte  Ab- 
iehnitt  ein  vollei  Drittel  de«  Anoee  ein  (Vebbilx,  TVansaut.  Conneoticnt 

Av:ud.  vol.  V.  ]),  309),  und  der  von  0.  obfsus  Vkhrtix  soll  noch  g^rösscr 
8**!n  (Veeeill,  ibid.  p.  379),  nach  der  you  O.  grofnlandicus  urrficht  eine 
betrüuhtlichu  Grösse.  (SxKKKbTacir  1.  o.  T.  II,  Fig.  j.).  Mögiicliurwuise 
düille  aieh  die  Haetocotyliaation  beim  Geane  Octopus  va  ^dung  tob 
Seotionon  verwendan  iMsen. 
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Diese  Art  ist  durch  den  langen,  spindelfärmigeü  K(»rper,  welcher 
voUkomiiiiin  dem  eines  Loliyo  ohne  Flossen  gleiclit,  ganz  ausgezeichnet 
cbaracterisirt.  Nähere  Beziehungen  zu  einer  bereits  beseliriebeueu 
Art  finden  nicht  statt. 

Id.  O»  inconspieuus  n.  sjp. 

Kdiper  oval,  hinten  sanft  abgenuidet)  HantdOfbuD^  mässig  gross, 
bis  an  den  ventralen  Angenrand  reichend,  Augen  mftssig  vorspringend, 
Trichter  etwas  Aber  die  Armwarzeln  reichend. 

Arme  gedrungen  gebaut,  staric  seitlich  comprimirt,  pfriemförmig 
zugespitzt  Die  Länge  der  Arme  differirt  wenig,  das  zweite  Ami- 
paar, das  längste,  ist  nicht  ganz  4mal  so  lang  wie  der  Körper,  das 
erste,  das  kürzeste,  etwas  über  3m al  so  lang.  Das  dritte  und  vierte 
stehen  dazwischen  und  sind  etwa  gleich  lang.  Der  dritte  rechte  Arm 
ist  hectoc<)tylisirt,  der  hectocotylisirte  Abschnitt  ist  massig  gross  (4  mm), 
sein  Bau  der  gewöhnliche.  Die  zu  ihm  führende  Schwimmhaut  ist 
gut  entwickelt,  durchschnittlicli  1,5  mm  breit.  Die  Saugnäpfe  sind 
auüaileüd  niedrig  und  so  dicht  gedningt,  dass  sie  sich  stellenweise, 
so  z.  B.  an  den  Basen  der  Seitenarme,  fast  berühren.  Die  ersten  6 
Saugriäpfe  sind  viel  Ideinbr  und  stehen  in  einer  Beihe,  von  da  ab  sind 
die  Saugnäpfe  in  zwei  undeutlich  altemirenden  Reihen  angeordnet, 
welche  ganz  an  die  Kanten  des  im  Querschnitt  fast  dreieckigen  Armes 
gerächt  und  an  der  Innenseite  durch  dne  weite  BInne  geschieden 
sind.  Der  12.  bis  20.  Saugnapf  der  Seitenanne  sind  viel  grosser  als 
die  entsprechenden  Saugnäpfe  der  anderen  Arme,  doch  gehen  eie  nach 
oben  und  unten  allmählich  in  Saugnäpfe  von  gewöhnlicher  Grösse 
über.  Die  Umbrella  ist  gleichmässig,  aber  schwach  entwickelt,  Schwimm- 
häute sind  im  unteren  Drittel  der  Arme  (mit  Ausnahme  des  hectoco- 
tylisirten  natürlich)  nicht  vorhanden,  im  zweiten  Drittel  der  längeren 
Arme  aber  ganz  gut  entwickelt  und  von  da  au  allmählich  abnehmend 
bis  zur  Spitze  zu  verfolgen. 

Die  Haut  des  Kückens  und  der  dorsalen  Armwurzelu  ist  massig 
runzlig  und  mit  ganz  flachen,  und  hier  und  da,  z.  B.  zwischen  den 
Augen,  gut  sichtbaren  gauz  Hachen,  breiten  Warzen  besetzt.  Auf  der 
llückenfläche  des  1.  und  2.  Armpaares  üudeu  sich  auf  jedem  Arme 
je  zwei  stärker  vorspringende  stumpf-kegelförmige  Warzoi,  und  zwar 
eine  etwas  Uber  dem  Ursprung  der  Arme  und  die  zweite  etwas  Uber 
dnen  Gentimeter  höher  ein  wenig  unter  dem  Ansatz  der  Umbrella. 
Diese  Warzen  sind  von  einem  etwas  niedrigeren,  kreisförmigen  Wall 
umgeben  und  zeigen  bisweilen  an  ihrer  Spitze  eine  deutliche  Ver- 
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tiefung,  wie  ei»  KraUir.  Da  ihr  Durchmesser  0,5  mm  nicht  übersteigt, 
so  fallen  sie  erst  bei  cier  Loupenuutoisuchuiif^j  ins  Auge.  Aehnlich 
gebaute  Warzen  finden  sich  auf  dem  Kücken  des  Kingeweidesackes 
6  in  symmetrischer  Anordnung,  und  zwar  je  eine  etwas  onterbalb  des 
AosatspunktflB  des  Mantels  an  die  Rflckenhaut,  und  je  zwei  etwa 
1  cm  damnter.  Die  letzteren  vier  bilden  also  eine  quer  Aber  den 
Rflcken  verlanÜBnde  linie  in  etwas  mehr  als  halber  Höhe  des  Einge- 
weidesackes.  Die  Haut  des  Bauches  ist  vollkommen  glatt  Dorsal- 
wirts gerade  über  dem  Auge  befindet  sich  ein  dreieckiges,  stumpf  zu- 
gespitztes Hautl&ppchen  (Girrus);  2  ganz  ähnliche  stdien  im  dorsalen 
unteren  Augenwinkel. 

Die  Farbe  ist  ein  helles  Gelbbraun,  das  in  der  Innenfläche  der 
Saugnäpfe  zu  einem  hellen  Okergelb  mit  einem  Stich  ins  Bläuliche 
.ibhiasst.  Rücken  und  Rückseite  sind  dunkel  schiefergrau  mar* 
morirt 

Maasse : 

Totallftnge   280  mm 

liuige  des  Kiirpers  bis  zu  den  Arniwurzeln  .  .  60 
Länge  des  Eingeweidesackes  bis  zum  Mantelrand .  40 

Gfttsste  Breite  des  Eingeweidesackes  30  „ 

Lftnge  des  Trichters  S&  „ 

Lfinge  des  1.  Armpaares  190  „ 

♦»      w  2'       n   220  „ 

„     „3^  (rechten)  Armpaares  200*)  „ 

„      „  4.  Armpaares  200  „ 

Höhe  der  Umbrella  30  „ 

Länge  des  hectocotylisirten  Abschnitts  ....  4  „ 
Ein  S  Exemplar  auf  Araboina  von  den  Fischern  erhalten. 
Dieser  Octopu^ .  v.elcher  im  Habitus  (iurchaus  Tiichts  Characte- 
ribtiöches  hat,  wünie  wegen  der  gn>sseren  Saugnäpfc  der  vSeitenarnie 
nach  der  gcwöhnlicheu  Annahme  iu  die  fonfnniamis-Gru\ipti  ^ehiMcii. 
Bekanntlich  hat  aber  Steenstrui»  schon  läni^st  nacli{j:ewie8en,  dass 
auffallende  (irösse  der  Saugnapfe  an  den  uiatcien  Abschnitten  tlur 
Seitenarme  ein  Merkmal  ist,  das  den  xViäuuchen  einer  ganzen  Anzahl 
von  Oc^us-Arten  ^)  zukommt  Die  Form  und  sehr  dmraeSeristisehe 


»1 


1)  Der  linke  3.  Arm  war  frisch  regenerirt. 

2)  1.  0.  p.  202.  Jedunfalle  aber  nicht  ullen,  ho  6m6  dieser  Characior 
spftter  Tielleiobt  doch  einmal »  naiarlich  mit  gehöriger  BeBchiiskung,  snr 
Orappenbildaiig  benntsi  weiden  kttnnttt.   Anoh  -rerdieot  Beaohtang,  6tm 
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AnorduuDg  der  Warzen  imd  Girren,  die  ich  n;ich  nieiuen  Erfahniugen 
bei  allen  Ociojms - ArUm  für  sehr  toii'^!;ii;t  zu  halten  LM'nci^ft  biu 
zwuigeo  mich,  fQr  diesen  Octapus  eine  ueue  Species  aufzuäteiieii. 

13.   O.  rugaaus  Bosc  (fframiUUus  Lau.). 

Diese  sehr  chftracteristische  Art  —  eine  der  am  längsten  be- 
kannten —  scheiDt  auf  Amboina  recht  häufig,  da  2  meiner  Exevi'' 
plare  und  2  weitere  der  Göttinger  Sammlung  (erhalten  18G4  von 
Bleekek)  dorther  stammen.  Doch  erhielt  ich  audi  ein  Exemplar  von 
der  Insel  Edani  bei  Batavia. 

Die  5  Kxenipliirc,  über  welche  ich  so  zur  VergleichuDg  verfüge,  zeigen 
mir  nun  einen  so  ausgedehnten  Variationskreis  der  Art,  dass  ich  ge- 
zwungen bin,  die  D'OuBiGNY'sche  Artdiaguose  in  seinem  grossen  Ce- 
phalopodenwerk  bedeutend  zu  modificiren. 

In  Bezug  aui  die  i^äuge  der  Arme  giebt  d'Orbiony  zunächst 
an  (1.  1.  p.  4ö),  dass  das  längste  Annpaar,  das  4.,  nicht  weniger  als 
5mal  80  lang  fde  der  KOrper  ist  Die  Beiheofolge  der  Arme  soll  sein 
4,  3,  2,  1.  Ich  finde  an  allen  mdaen  Exemplaren  alle  Arme  ungefähr 
gleidi  lang,  imd  2war  etwa  2mal  so  lang  wie  der  KOrper;  das  8.  Arm- 
paar ist  meist  etwas  länger,  das  eiste  etwas  kflrzer  ate  das  2.  und  4 
Mit  diesem  Befunde  stimmt  sehr  gut  die  Abbildung  d*Obbi0vt*s  1.  c 
Tal  VI,  Fig.  1. 2,  welche  mit  seiner  Beschreibung  dagegen  in  directestem 
Widerspruch  steht.  Der  auch  von  D*Orbiony,  aber  nur  beiläufig  er- 
wähnte tiefe  Ausschnitt  der  Umbrdla  zwischen  den  Rückenarmen 
ist  nach  meinen  Erfahrungen  ein  sehr  constantcs  Merkmal 

Die  Sculptur  der  Tlückenhaut  dagegen,  auf  welcher  der  Species- 
name  beruht,  ist  sehr  verschieden  deutlich  ausgeprägt.  Obenan  in  der 
Reibe  steht  das  kleinere  BLEEKER'sche  Exemplar,  welches  anj  meist  »in 
der  j>'OiUii(iNY'schen  Beschreibung  entspricht.  Hier  selie  ich  den 
Rücken  und  die  Aussenseitc  der  Dorsalarme  schon  mit  blossem  Auge 
deutiicli  mit  kleinen,  Äpitzcu,  last  staciitiilurmigen  VVaizen  bedeckt, 
welche  in  regelmässigen  Abständen,  die  das  Mehrfache  ihres  eigenen 
Durchmessers  breit  sind,  sehr  deriieh  angeordnet  sind.  An  den  Armen 
sind  diese  Warzen  fast  bis  zur  Spitze  zu  verfolgen,  von  dem  RQcken 
aus  verbreiten  sie  sich  Aber  die  Seitenflächen  bis  auf  den  Bauch.  An 


lüer  die  üruppe  der  grösseren  äaugniipfe  sich  nicht  unvermittelt  gegen 
die  kleuuffen  absetet,  «ondeni  naoh  oben  and  wAm  altaaählioh  in  ne 
Übergeht 
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dem  (üiicn  meiner  drei  Exenii)lare  sind  die  Warzen  auch  noch  gut 
mit  blossen»  Auge  sichtbar,  aber  sie  sind  breiter  und  flacher  geworden 
und  lassen  keinen  Zwischenraum  mclir  zwischen  sich ,  sondern  be- 
rühren sich  mit  ihren  Rändern.  Dieser  KückluUiungsprocess  ist  bei 
den  übrigen  Exemplaren  so  weit  gediehen,  dass  dieselben  mit  blossem 
Auge  vollkommen  glatt  enchdnen,  und  nur  noch  mit  der  Loope  hier 
und  da  Zflge  von  gsnz  abgetachten  veratricbenen  Warzen  wabrge- 
nommen  werden  kennen.  Auf  dem  Rttcken  und  zwischen  den  Augen 
kfinnen  sie  aogar,  wie  einige  meiner  Exemplare  zeigen,  ganz  verschwinden, 
aber  auch  bei  diesen  habe  ich  wenigstens  auf  den  Annen  noch  Spuren 
der  Warzen  nachwdsen  können. 

Es  geht  nicht  an,  diese  Verschiedenlidten  hloss  auf  die  Contrac- 
tionszustinde  zurAckzufllhren.  Das  oben  erwAhnte  BLBBKER*sche 
Exemplar,  das  die  Warzen  bei  weitem  am  schönsten  ausgeprägt  hat, 
ist  von  äusserst  schlaffer  Consistenz,  leicht  macerirt,  während  mehruKS 
der  ganz  glatten  Exemplare  sehr  stark  contrahirt  sind. 

Gegenuber  diesen  weitgehenden  Abänderungen  lohnt  es  sich,  die 
Merkmale  zusammenzustellen,  welche  nach  meinen  Erfahrungen  durch- 
aus constant  sind,  und  unter  allen  Umstanden  die  Erkennung  der  Art 
aichern.   Es  sind  das: 

1.  die  Arme,  welche  unter  sich  ziemlich  gleich  lang  und  nicht 
mehr  als  doppelt  so  hwi  wie  der  Körper  sind.  Sehr  wenig  Octojms- 
Species  haben  so  kurze  Arme; 

2.  der  tiefe  Auaschnitt  in  der.  Umbrella  zwischen  den  Rflcken- 

armen ; 

;j.  der  runde,  stnmpf-conische  Tubcrke!  nm  tintcren  dorsalen 
AugenwinkeP )  ist  nach  meinen  ErfabnuiL^t  n  lurchuus  instant,  findet 
sich  iüdesäen  bei  einem  meiner  Exemplare  durch  einen  ziemlich 
langen,  stumpf  abgerundeten  Cirrus  ersetzt; 

4.  die  Färbung  ist  so  characterisTi>cb,  dass  ein  geübtes  Auije  die 
Art  dui  iiu  aulort  erkennt,  iiucla  ii  und  Aimsenseitc  der  Arme  sind  näm- 
lich dunkel  (und  zwar  sehr  verschieden,  dunkelviolett  bis  weinroth, 
blaugrau,  schiefergrau  etc.),  Innenseite  der  Arme  und  Bauch  hell 
okergelb  gef&iht.  An  den  Settenrindem  der  Anne  hi  einer  Linie, 
die  ungdlüir  den  Basen  der  Saugnftpfe  entspricht,  setzen  sich  nun 


l)  i»*0bbi6Iit  0ohr«ibt  „etwa*  über  dem  Auge",  wae  mir  nie  vorge- 
kommen iel^  auch  epridit  er  nur  von  einem  Cinrus. 
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beide  Farben  haarscharf  von  einander  ab,  in  einer  so  characteristischen 
Weise,  wie  ich  das  von  keinem  anderen  Octopus  kenne.  Ausserdem 
ist  der  lliicken  bis  zum  Kandc  der  Umbrella  herauf  durch  eiuc  aus 
dunkel  scbiefergrauen  bis  schwarzen  Linien  gebildete  zierliche  Fel- 
deruDg  ausgezeichnet,  und  zwar  80|  dass  die  Wanten  im  Mittelpunkt 
der  eiDfelnen  heUeran  Felder  steheii.  Diese  Zddiniug  bleibt  meist 
bestehen,  wenn  die  Warzen  selbst  verschwunden  aind. 

An  einem  meiner  d  Exemplare  war  der  bectoootylisirte  Arm  nm 
etwa  \  kürzer  als  der  entsprechende  Arm  der  anderen  Seite.  Der 
hectoootyliflirte  Abschnitt  war  ziemlich  Uein  CB  mm  bei  einer  Lfiage 
des  Arms  von  75mmX  sein  Bau  der  gewöhnliche. 


Eingeweidesack  oval,  hinten  sanft  abgenmdet,  wenig  länger  als 
breit  MantdOffiiung  breit,  bis  an  den  medianen  Band  der  Aogen 
reichend.  Angen  stark  vorspringend  (aber  wohl  Jugendcharacter). 
Arme  im  VerhAltniss  zum  EiJrper  kurz  und  auch  unter  einander  an 
UUige  nicht  beträchtlich  verschieden.  Beihenfolge  der  Arme  4, 3, 2, 1; 
der  Iftngste  Arm  ist  nicht  mehr  als  etwa  doppelt  so  lang  wie  der 
Körper.  Arme  im  Querschnitt  dreieckig,  nach  der  Spitze  zu  fein 
pfriemförinig  verschmälert.  Saugnäpfe  in  zwei  sehr  dichten  alternircn- 
den  Reihen,  die  untersten  3  Saugnäpfe  in  einer  Reihe.  Die  n:r<")ssten 
Saugntipfe  beüudeu  sich  etwa  auf  dem  Niveau  des  ümbrellurrandes, 
(loch  ist  die  Grössenzunahme  schon  vom  4.  ab  sehr  unbedeutend.  Die 
Umbrella  ist  schwach  entwickelt,  zwischen  den  vier  ventralen  Arnien 
etwas  stärker  als  an  den  dorsalen,  doch  ist  eine  schiualc  si  hvvimm- 
hautartige  Verlängerung  derselben  an  allen  Ainien  fasL  bis  zur  Spitze 
nachweisbar.  Der  Trichter  reicht  bis  etwas  über  die  Wurzeln  der 
Baucharme. 

An  jedem  Auge  befinden  sich 3  flache,  stumpf-kegelförmige  Girren, 
von  denen  ein  oberer  in  der  lütte  des  medianen  Bandes  steht,  die 
beiden  unteren  den  medianen  unteren  Augcuwinkd  einnehmen.  Vier 
kleinere  Girren  bilden  auf  dem  Backen  ein  schiefes  Viereck,  dessen 
längere  Diagonale  mit  der  Mittellinie  des  Bflckens  ausammenfült 
Sonst  ist  die  Kdrpevoberfläche  durchaus  glatt 

Die  Farbe  des  Alcoholezemplaraa  ist  aal  dem  Backen  und  der 
Aussienseite  der  Bfickenarme  ein  dunkles  Graubraun  mit  dunkelbrauner 
unregebnftssiger  Marmorirung.  Auf  der  Aussenseite  der  Baucharme 
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und  noch  mehr  auf  dem  Trichter  und  der  Bauchseite  des  I  luge- 
weidesackä  geiit  dieselbe  in  ein  schmutziges ,  durch  dicht  gedrängte 
dunkle  Chiomatophoren  schwärzlich  gesprenkeltes  Okergelb  über. 
Die  iDBmaeiten  alkr  Arne,  der  ümlyreUii  und  der  Saugnäpfe  riid  beU- 
okeigdb. 

Vor  Jedem  Auge  anf  der  Wnrael  der  beiden  hteraleD  Arme,  so 
gelagert,  dass  die  Grense  zwiachen  beiden  Um  gerade  halbirt,  liegt 
ein  gnwaer,  kreiimiider,  blanaehwsneri  scharfbegreiuter  Angenlleek 
mit  scbmalem,  bcilem,  gelblichweiaaem  Bande.  Der  Abstand  dieses 
Fleckes  vom  Auge  ist  etwas  kleiner,  ?on  dem  fireieB  Bande  der  Um- 


bieUa  etwas  grOeser  ala  sein  Dordimeaaer. 

Maasse: 

Länge  des  1.  Armpaaree   25  nun 

M     I»  ^»       •    30  „ 

»                 »    ^  I» 

M       «    ^*         »1            •   35 

„      „    Körpers  bis  zu  den  Ann  wurzeln    .    .  17  „ 

„       „   Eingeweidesackes  bis  zur  MüuLelüÜüUüg  .  10  „ 

Grösste  Breite  des  Eingeweidesackes   8  „ 

OesammtUage   fiO 

Länge  des  Trichters   9  ^ 

H5be  der  ümbrella  Kwiaeben  den  Baucbarmen .  .  10  „ 

«,     it       «*         •>        n  Rückeaanneo    .  6  „ 

DorebmeBser  des  Angenflecks   2  „ 


Ein  anscheinend  noch  junges  $  Exemplar  von  Amboina. 

Es  scheint  eine  selbst  bei  den  Forschem,  welche  sich  näher  mit 
der  Systematik  der  Gephalopoden  befasst  haben,  nicht  hinlänglich  be- 
kannte Thatsache  zu  sein,  dass  es  mehrere  wohl  unterschiedene  Oc- 
topw.-AvtGu  giebt,  die  alle  in  dem  Besitz  eines  so  characteristischen 
Merkmais,  wie  es  ein  scharf  umschriebener  sfrosser  PiKmentfleck  zwischen 
den  Basen  der  lateralen  Arme  bei  eiiiem  systematisch  so  sprikleo 
Genus  ist,  übereinstimmen.  Wenigstens  kann  ich  ^  mir  nur  so  er- 
klären, dass  nur  auf  di^es  Merkmal  hin  im  Uebrigen  p:an7  verschie- 
dene Speeles  noch  Yon  neueren  Autoreu  einfach  zu;äammeugewurfeu 
worden  Rind. 

Schon  GsAT  batte  in  aeinem  Cephalopoden-Cfifttalog  des  British 
Miieeom  ^)  eine  mit  einem  aoldien  Fleck  geacfamliGkte  Art  als  0^ 


1)  CIvtalogn«  ol  fh«  ICoUoMa  in  the  ooUcction  of  fhe  British  Momoid. 
Parti,  London  1849,  p.  13. 
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iopus  nceüaius  beschriebeo ;  leider  ist  aber  seine  Dijigiiose  nach  rrc- 
wohiittT  Art  80  unvollständig,  dass  diese  Speeles  wohl  immer  uner- 
keiHiliar  bleiben  wird.  Es  geschah  daher  liaiiptsächlich  nur  auf  den 
Augentleck  und  die  gleiche  Provenienz  (Chinesisches  Meer)  hin,  dass 
Appellöf')  im  .hilir  1886  einen  '^-'f  ^oj^vS  der  Stockholmer  zoologischen 
äammluDg,  von  dem  er  eine  genaue  Beschreibung  und  gute  Abbildung 
giebt,  80  zu  bestimmes  wagte. 

Unterdessen  war  schon  längst  eine  zweite  Art  mit  einm 
Pigmentfleck  zwischen  den  Basen  der  lateralen  Armpmire  be- 
sehrieben worden,  der  0.  membranaceus  Quoy  &  Gaim.  von  Neu- 
Guinea '). 

Mit  dieser  Speeto  hatte  aber  Tbton  (I-  c.  p.  285)  den  Octopus 
oeeUaim  Orat*s  zusammengeworfen,  nach  seiner  beUebten,  mit  Recht 
schon  von  DajAj  scharf  getadelten  Manier,  eine  ihm  unsicher  schei« 
nende  Species  ohne  Weiteres  mit  der  nächstverwandten  (resp.  ähn- 
lichsten) Art  zu  vereinigen.  Wie  Appici  j 'Vi  mit  Recht  hervorhebt,  kann 
davon  keine  Rede  sein,  ist  doch  der  O.  vtembranaceus  durch  den  Besitz 
eines  seitlichen  Hautkammes  zu  beiden  Seiten  de^  FJngeweidesackea, 
vielleicht  einer  rudimentären  Flosse,  vor  allen  anderen  (JctoptiS'Avttöü 
{nur  bei  0.  amtralis  Hotle  findet  sich  etwas  Aehnliches  •'))  ausge- 
zeichnet. Da  der  üautkamm  bei  dem  typischen  Exemplar  auf  einer 
Seite  fehlte,  war  ich  geneigt,  denselben  für  ein  Kunstproduct,  das 
irgendwie  durch  die  CoiuerviniDg  hervorgerufeD  ist,  zu  halten,  da 
aber  TktTON  densdheo  unter  seiner  Artdiagnone  des  0.  meiHifr<UMceu8 
mit  anffllhrt  mid  hinzufügt  (1.  c.  pu  124),  dass  das  National-Museum 
in  Washington  3  Exemplare  dieses  seltenen  Cephalopoden  von  be- 
trftehtlicher  Grösse  besitzt,  so  ist  doch  anzunehmen,  dass,  wenn  diese 
Exemplare  den  Hautkamm  nicht  zeigten,  er  davon  hfttte  etwas  ver- 
lauten lassen. 


1)  Apssuiöf,  1.  0.  p.  8. 

2)  Wenn  auch  der  characteristisohe  Pigmentflock  erst  bei  einer  Re- 
vision des  OriginalexGtnplart;  durch  »^Oanamr  aafgfifundeii  wnide  (F^ 
auaaAc  et  d'Obbtgmt  1.  c.  p.  44). 

3)  Beport  Scient.  Results  Voyage  H.  M.  S,  Challenpcr  Zool. 
Tol.  XVI  1886,  Report  on  the  Cephalopoda  by  W.  £.  Uoylg,  W. 
p.  89* 

89* 
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Eine  dritte  Spectes  mit  einem  schODfiD  gneaen  AogonlledE  an  der 
mehrfbeb  genanntoD  SteHe  wurde  dann  kUxdidi  von  Hotlb  in  seiner 
Sorgeamen  Bearbeitimg  der  Gephakipoden-Aiisbeate  des  Challeager  als 
0.  areolakt8  db  Haan  beschrieben  0-  Dieser  Oekpuß  mir  eine  Ubt 
nuscriptspedes  der  Leydener  Sammlnng,  Qber  den  nie  etwas  mehr  fer- 
öffontlieht  worden  ist  als  einige  kunse  Bemerkungen  in  der  FfeussAo 
D*OnniONT*schen  Monographie  (p.  65) ,  die  einem  Briefe  de  IIaan's 
an  d'Orbiqny  entnommen  sind;  d'Ouhiony  wies  dem  0.  areokUus 
daher  mit  Recht  seinen  Platz  unter  den  „esporns  inccrtaincR''  an. 
IToviK  konnte  nun  seine  in  Rede  stehende  Art  mit  einer  Art  des 
Kopeuhagener  Museums  identificiren,  welche  Steenstriti*  seinerseits 
persönlich  dur(  h  Vergleichung  mit  den  Originalexemplaren  de  Haan  s 
an  Ort  und  .Sb  lie  als  0.  areolatus  bestimmt  hatte.  Hoyt.e  war 
daher  unzweifelhaii  in  vollem  Recht,  seine  Art  unter  dem  de 
IlAAN'scheu  Namen  in  die  Wissenscht^t  einzuführen,  dagegen  sehe  ich 
mich  yergebens  nach  Qrllnden  um,  wedialb  er  mit  ihr  auch  ohne 
Weiteres  den  Octopus  oedlaius  Ghat^b  und  ApfsujOf^s  vereinigt,  da 
schon  ein  Bltek  auf  des  Letsteran  Abbildung  ihn  hute  belehren  kOnneD, 
dass  0.  anMua  de  Haah  und  0.  oeeUaim  AfpbllOf  bwul  gnns 
tenchiedene  Arten  sind  *). 

Femer  sind  von  Spedes  mit  Pigmentflecken  swiscben  den  Basen 
der  lateralett  Arme  noch  beschrieben  worden  0.  marmoraius  Hotlb  ') 
und  O.  bmuufutatus  YEBniLL^,  letaterer  besonders  eine  eehr  characte- 
ristische  Form,  wosu  endlich  noch  als  sechster  der  hier  beschriebene 
Odopus  tritt,  filr  welchen,  da  er  sich  mit  keiner  der  besprochenen 
Arten  vereinigen  issst,  die  Kothwendlgkdt  sich  ezgab,  eine  neue  Art 
zu  errichten. 

Wir  haboi  alse^  mit  Hinweglassung  des  vorlftufig  nicht  mit  Sicher- 
heit identlficirbaren  0.  ocdiatus  Gray,  doch  nicht  weniger  als  5  Oc- 
Ifl^pna- Arten,  welche  simmtlich  durch  einen  auäaUenden  groesen  Pig- 


1)  HOTLK  1.  c.  p.  86. 

2)  Yorgi  aadi  dun  die  Tab«Ue  8.  618. 

3)  Hofxn  1.  e.  p.  85. 

4)  Vkrrill,  in :  Bull.  Mus.  Comp.  ZooL  Harvard  Ooll  CambridgctVasi. 
ToL  XI  p.  123,  1883, 
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mentfleck  zwisciiea  deu  Basen  der  laLeraleu  AniipiUüc  ausgezeichnet 
sind.  Diese  fünf  Arten  zeigen  mit  Bezug  auf  die  übrigen  Merkmale 
flo  viel«  imd  dumcteiistisdie  Uitecgehiede,  dass  ich  sie  für  gate  Arten 
hilteo  wQide,  ancb  wam  die  BeBchaffenlittt  und  Lage  dee  Pigment- 
Hecks  bei  elloi  die  (Reiche  wAiet  Das  ist  aber  keineswegs  der  Fall, 
wie  DsdilblgeDde  Uebenkifat  letnen  wird. 

A.  Der  Pigmentfleck  ist  emfiMsh  ^). 

1.  Der  Pigmeutäeck  liegt  unmittelbar  vor  und  etwas  miler  dem 
Auge  und  scheint  der  Beschreibung  nach  nicht  sonderlich  scharf  aus- 
geprägt   0.  marmoratus  Hoyle. 

2.  Der  Pigmentfleck  ist  sehr  gross  and  sehr  scharf  begrenzt 
und  liegt  zwischen  dem  Auge  und  dem  Rande  der  stark  entwickelten 
Umbrella.  iedoch  dem  ersterea  weit  mehr  genähert  als  dem  ietztecen. 
0,  bimactUatus  Webbxll. 

B.  Der  Pigmentfleck  ist  ein  Augenfleck. 

1.  In  dem  Pigmentfleck  befindet  sich  ein  scbmaler,  weisser,  hd- 
Iwer  Bing 

a.  Der  Fleck  ist  klein  und  liegt  guuau  gleich  weit  vom  Auge 
uud  dem  Kande  der  ^tark  eutwickelteu  Umbrellu  euüemt.  0.  areo- 
latus  DE  Haan. 

b.  Der  Fleck  ist  grosser  und  liegt  dicht  unter  dem  Bande  der 
schwach  entwickelten  ümbrella.    0.  oceilatm  Appellöp. 

2.  Ein  schmaler  weisser  (heller)  Bing  omgiebt  den  Pigment- 
fleck. 

a.  Der  Fleck  ist  oval,  leicht  nierenfSrmig  and  seine  Längsaze 
steht  schrftg  zmr  Lingeaze  der  Arme.  £r  liegt  zwischen  dem  Auge 


1)  Für  die  nachfol<?ondcn  Besohreibuogen  erweisen  sich  die  Dia- 
gQOsen  der  Autoron  viollkoh  aU  uicht  genau  genug,  so  dass  auf  die  beige- 
gobenea  Abbildungen  surfiidcgegangeii  wwdon  mtunte.  Matiirtnm«  denel- 
beu  ist  daher  eine  nothwendige  Yorausaetsraig  d«r  Biehtigkwt  meiner 
BinteUnng. 

9)  AJm  wie  bei  den  ÜMken  dee  O,  bmuktia  Qma  «  Oadi. 
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und  dem  Umbrüllarraiul ,  letzterem  aber  bedouteud  uakur  uis  deiu 
ersUircü.    0.  mcmbratuicta^  QüOY  k  Gaim.  ' ). 

b.  Der  Fleck  ist  kreisruiul  und  liegt  dicht  vor  dem  Auge.  Der 
Abstand  des  Fleckes  vom  vorden  n  Vu^^t  iirande  ist  etwas  kleiner,  der 
Abstand  desselben  vom  Ilaude  der  schwach  entwickelteu  Umbrella 
etwas  grösser  als  sein  Durclimesser.   0.  ^cher  Bkock. 


0.  ptdekmr  Uuocm, 

0.  vnolalm»  »K  Haa«. 

AprauLÜv. 

0.  mmtmiMtu* 
9IJOT  ft  Qaih. 

Die  Anne  sind  ziem- 
lich gleich  liing,  Reihen- 
folge 4,  3,  2,  1  (3.  u. 

Arme  fast  gtoleb  luig 
nur  daü  4.  Paar  etwas 
kurzer  als  1.,  S.,  3. 

Arne  aoglewh, 
HeilicDfolg«  4,  t,  iJ 

Da«;  !:tnf^t<>  Armpaar 
etwa  ^uial  Sü  iaog  wie 
dw  Wtwmlbb. 

Die  Ueiheiifolge  «icr 
Anne  bt  9,  S,  4,  1. 
Das  3.  und  4.  Paar 
sind  etwa  gleich 
laaf. 

Dasi    längste  Armpa«r 
ist    etwa    doppelt  so 
Iwig  irlfl  dar  ESrpw. 

Das    IRnRste  ArmpaBr 
ist  etwaduppell  so  lang 

wie  der  K{rp«r. 

I^n<i  l'inp'ste  Armpaar 
lät   etwa  '.S  ^  mal  so 
lug  frf«  dw  Körper. 

Das  I&nffstc  Armpasr 
i»t  etwa  4  mal  »o  laug 
wia  dar  Körper* 

Ol«  Unbrell«  irt 
icbwMh  mlirkkdt. 

Die  Umhrplla  ist  sUrk 
«utwickeit    und  reicht 
fast    bis    zur  oberen 
Bilfte  der  Arme. 

Die  Umbrella  ial  nur 
schwedi  «atwkkdt*). 

Die  Umbrella  ist 
Mhwadi  entirkkalt 

Kaeh  iiiii«D  und  unten 
▼OB  A«fe  S  Girren, 
4    kleine    aof  dem 

Kücken,   ein  >olirtiKe9 
Viereck  bildend,  sonst 
die  g>nn  Haut  gUtt. 

Die    ganse  BSekieite 
ebegrinirt    von  didht 
stefaeoden,  kleinen  War- 
zen,   Uber  dem  Au^,'« 
eine     niedrige  muhe 
Wan«. 

Körper  fciu,  über 
deutlich  granulirt 
Uber  dem  Aage  ain 
grSnanr  und  «Inlg« 
Ualner»  Girr«!. 

3  Girren  In  der 
Nftcbbiirsiliaft  de> 
Auges,  BOckeo  gr«- 
nattft,  Bauch  flu! 
f lafl^ 

Zu  beiden  Rohen  <ics 
Kingeweidesackos  ein 
longitadinnlar  HmI- 

1)  Nach  der  Abbildung  gehört  0,  memkranaeeus  ganz  im  zweifelhaft 

in  die  Kategorie  B.  2.,  die  Beachreibunp  pasat  aber  mehr  auf  B.  1.  Hier, 
wie  80  häuüg  in  dem  grossen  D'ORPinNT*sfhf»n  Crphnlopodenwexk,  finden 
sich  Diiferenzen  zwischen  ÜesühreibuDg  uud  Abbildung. 

9)  knmXm  (L  «.  p.  9)  nwnt  die  Umbrella  stark  entwiokelt 
utveoUad");  ich  möchte  indessen  dieses  Prädicat  keiner  Umbrella  gebea» 
die  nicht  mindeöteuö  eich  bis  zur  (fronze  des  2.  Viertels  dor  Arme  er- 
streckt.   Das  ist  aber  iia«h  der  Abbildung  zu  urtheilen  keineswegs  der 
Fall. 
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lieber  die  Verwandtschaft  des  0.  pukher  wird  die  vorstechende 
Tabelle  Auskuufi  geben,  in  welcher  die  wichtigsten  übrigen  Merkmale 
der  vier  durch  einen  Augenfleck  ausgezeichneten  0<'^q;>Ms- Arten  Auf- 
nahme gefunden  haben.  Es  ist  sehr  leicht  möglich,  dass  eine  spätere 
gründliche,  msbesondere  auf  anatomischer  Basis  durchgeführte  Unter- 
fluchiiiig  dflD  Augenflfick  aa  bestimmter  Stdte  als  el&  imwesentlicbes 
lieiiussw^  Ar  die  «irldiehe  VerwaiidtBiMt  taeiehneiideB  Merkmal 
anaeheD  und  demgemfias  den  damit  TeraebflDen  Arten  wdt  Yon  ein- 
ander entfernte  Plfttse  im  System  anweisen  «ird.  Für  jetzt  ist  es 
aber  zonftchst  m  Wiehtigiceit,  sa  zeigen,  daas  es  melirevB  Arten  mit 
Angenflecken  giebt,  welche,  so  lange  keine  Uebergangsfimnen  swiseben 
den  einzelnen  nachgewiesen  sind,  als  wohl  cbaiacterisirte  Arten  aus  ein- 
ander zn  halten  sind.  Das  ist  der  Zweck  der  yorstehenden  Tabelle,  aus 
welcher  nebenbei  auch  hervoigeht^  dass  der  0.  pvlcher  zu  keiner  der 
drei  anderen  Arten  eine  ansgesprochene  nAheie  Verwandtschaft 
besitzt. 
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BrkIfirunK  dar  AbbüdiingeiL 

Tafol  XYL 

Fig.  1.  Sküek  de»  fafeii«fitteD  4.  xeohten  ArmM  toh  Oehfus  fwafw" 
mü  ».  tp»  von  d«r  ehemaligeii  AmpntetionMtelle. 

«  der  snleiit  neogebildete  Seognapt 

M  feine  lingfömige  Furche,  der  letita  Beet  der  narbigen 
fiinedmfining  an  der  Amptttationeetelle. 
Pig,  2.  ÜeUfpui  fun'formü  n.  tp.^  Tom  regenorirton  hoctocotylisirtcn  Arm. 

a  a  i^urche,  wolchu  die  AmputatiouftäLalle  bezeichnet,  der  uoch 
der  letzte  Saugnapf  fehlt. 

b  medianer,  mit  Chromatophoren  besetzter  Theil  der  Sdiwinun* 

c  lateralor   zur  Spermatophorenrinne  umgebildeter  Theil  der 

SohwiLuuiliaut. 

Fig.  3.  Stück  des  b*  ctocoiylißirteu  Armes  von  Oclopus  horriäus  fiATrowT, 
um  die  hur  tleni  Arm  in  £rmung(!lung  einer  Schwimmhaut  un- 

mittelltai   lufsitzeudu  Spt-rmutophoreuriune  zu  zeigen. 

Fig.  4.  niriinsinrnus  n.  sp.  t iur:5o/iciohnung  dm  Kopfes  und  Einpe- 
V  ( 1  1  ( >i(u;kcü ,  um  die  Yerthuilung  der  Warzen  und  Cirren  zu 
zeigen. 
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üeber  die  doppelten  Spennatozoen  einiger  ezotiacher 

Prosobranchier. 

Von 
Dr.  Brook 

Hienm  T«fel  XYI,  Fig.  5—9. 


Dil!  eigentbümliche  Thatsache,  dass  eine  grosse  Anzahl  von  Proso- 
braiichiern  zweierlei  Spermatozoen  besitzt,  von  denen  die  einen  mit 
den  gewöhnlichen  Samenelementeu  der  Mollusken  übereinkommen,  die 
anderen  meist  sehr  abweichend  und  characteristisch  gestaltet  sind, 
steht  bis  heute  im  ganzen  Thier-  und  Pflanzenreiche  vereinzelt  da. 
I^nge  Zeit  nur  von  der  uns  am  leichtesten  isugäuglichen  Paiudina 
vivipara  bekannt,  ist  in  neuester  Zeit  das  Vorkommen  doppelter  Sper- 
matozoen V.  M.  V.  Brunn ^  dem  wir  eine  sorgfältige  Aiheit  über  die 
Spermatogenese  der  Paiudina  verdanken  auch  bei  zahlreichen 
MeerasproBobTanehietB  nachgewiesen  worden Da  viele  grossere  and 
Ueinere  Gruppen  der  Proselirancliier  awncUiewdieb  oder  vorwiegond 
exotisch  sind,  nahm  ich  während  emes  beinahe  eiiQ&hrigen  Aufent- 
haltes im  indischen  Archipel  die  ^em  Naturforscher  selten  gebotene 


I)  IL  ▼*  Bsmnr,  TJotsnnebnogen  über  die  doppelte  Fonn  der  Sameii- 

körper  bei  Paiudina  vivipara,  in:  Arch.  f.  nikroek.  AneiBd.  XXni  1884 

auch  scp,  als  Leipzig.  "Dissert.  Fenu  r  M.  v.  Bbükv,  Weitere  Funde  von 
zweierlei  Samenkörperformen  in  deuiaeibeu  Thiere,  in:  ZooL  Anz.  VII, 
1684,  p.  646. 

3)  T.  Jsnme  hat  dieie  Entdeekang  (naeh  mündliehen  und  aohrift- 
lichen  gleiehseitigeu  Hittheilungen)  schon  im  Ifinter  1878^79  in 
Neapel  gemaeht,  meinee  WiNeas  aber  niemals  etwas  darttber  Teröffent- 
lieht 
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Gelegenheit  wahr,  dahin  gehende  Untersuchungen  auzuätelleu.  Leider 
bUeboi  dieselben  bei  weitem  hinter  der  Ausdehnung  zurück,  welche 
ihnen  zu  geben  ursprünglich  beabsichtigt  war,  da  mich  sowohl  das 
Sammeln  bald  last  ausschliesslich  in  Anspruch  nahm,  als  auch,  wie 
ich  an  einem  anderen  Orte  ausfDlirlicher  dargelegt  habe  (Sttrangsber. 
Berlin.  Äkad.  1886,  Bd.  II),  die  ftosseien  Umstände  an  meinem 
jeweiligen  Aufenthaltsorte  nicht  dazu  angethan  waren,  mir  embryo- 
logische  oder  histologische  Untersuchungen  sehr  zu  erleichtem. 

Trotz  dieser  Beschränkung  sind  indessen  eine  weit  grossere  An- 
zahl  von  Prosobranchiern  untersucht  worden  als  die  wenigen  weiter 
unten  beschriebenen.  Ich  habe  es  gleicbwolil  vorgezogen,  alle  die  Be- 
obachtungen zu  unterdrücken,  wo  ich  nicht  sicher  bin,  vollkommen 
entwickelte Geschlechtbproducte untersucht  zu  haben;  (ianri  aber  istlpiiJer 
unterlassen  worden,  dieFällezu  notir  n,  wo  nur  eine  Art  von  bpermatozoen 
gefunden  wurde,  was,  wie  mir  pinc  u^anze  Anzahl  im  '  iedächtniss  geblie- 
bener Fälle  beweisen,  durchaus  kuiue  bültenheit  war.  Der  der  Wissenschaft 
aus  dieser  Unterlassuugssflnde  erwachsene  Verlust  dürfte  kein  allzu 
grosser  sein,  da  man  um  gelegentliche  Beobachtungen  über  das  Vor- 
komiücü  nur  eines  Sanieuelementes  wisseiiBchaftüch  verwerthea  zu 
können,  zuerst  nachgewiesen  haben  muss,  dass  die  Formen  mit  dop- 
pelten SamenkOrpem  dieselben  ansnahmsk»  daa  ganze  Jabr  Aber  lukban, 
was  bis  jetst  nodi  nicht  geschehen  ist. 

Die  nachstehend  beschriebenen  Spermatoacen  sind  mit  wenigen 
Ausnahmen,  die  an  ihrem  Ort  namhaft  genuusht  werden  sollen,  dnidi- 
ans  nur  frisch  in  der  Hodenflflssiglrait  dee  Thieies  untersucht  worden. 
Ich  bemerke  das  besonders  mit  Hinsieht  auf  die  fiutanlftrmigen  Sper- 
matosocn,  an  denen  ich  so  complidrte  Structurverhältnisse,  wie  sie  neuer- 
dings besonders  von  v.  Brunn  und  Platmkr  beschrieben  worden  sind, 
nicht  gesehen,  aber  auch  nicht  besonders  danach  mit  Beagwtien 
gesucht  habe. 

Die  schon  von  dem  Entdecker  v.  Siebold  eingeführten  Bezeich- 
nungen „wiirmförniige"  und  „haartürniigt'*'  Spermatozoon  werde  ich 
bei  folgender  Beschreibung  ebenfalls  beibeiialten. 


Die  eigenthümlichsten  und  bizarrsten  Formen  von  wurihlonnigen 
Spermatozoen ,  welche  bis  jetzt  bekannt  geworden  sind,  finden  sich 
in  der  kleinen  FamUie  der  Alaten  (mit  den  beiden  Hauptgenera 
Sirmbta  und  Pteroceras).  Hier  bilden  dieselben  (Fig.  1  a  von  Pte» 
roceras  lambis^  Fig.  6a6  von  Stromlfiu  UttHginofm)  lange  spindd- 
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förmige  Körper,  welche  m  der  Richtung  ihrer  lüiigsaxe  allseitig  von 
einer  undulirendeu  Membran  umgebeu  siud,  die,  au  dem  Aequator  der 
Spindel  am  breitesten,  sich  nach  den  Polen  zu  beträchtlich  ver- 
schmälert, so  dasö  der  Uuniss  des  ganzen  Spermatozoons  eine  lang- 
gezogene Ellipse  wird.  Solange  das  Sameukörperchen  am  Leben  ist, 
lanffHi  fortwÜiieid  langsame  OontraGtionswelien ,  von  denen  etwa  Ö 
bis  6  ztt  gleicher  Zeit  aidiibar  siod,  die  anduUiende  Membran  entlang; 
werden  die  Wellen  starker,  so  haben  sie  eine  Ortsbeweguug  zur 
welche  etwas  Flatterndes  hat  und  genaa  deqenigen  gewisser  Turbellaiien 
gletcht  Die  Bewegungen  der  ludnlirenden  Membran  können  so  heftig 
werden,  dass  man  die  einzelneD  Wellen  mit  dem  Auge  nicht  meiir 
unterscheiden  kann. 

Das  Innere  des  Spermatozoonkörpers  ist  so  vollständig  erfllllt 
mit  grossen,  stark  lichtbrechenden  fett&bnlich  gULnzenden  Körpern, 
dass  von  eigentlichem  Protoplasma  gar  nichts  zo  sehen  ist.  Diese 
Inhaltskörper  sind  wohl  ursprünglich  mehr  oder  minder  kugelrund, 
aber  durch  f^e^enseitigen  Druck  polygonal  abgeplattet  und  in 
geiuui  1  Längsroiheu  so  angeordnet,  dass  sie  vom  Aequator  der 
Spindel  nach  den  Polen  hin  beiderseits  an  Grösse  abnehmen  ' ).  An 
den  Polen,  wo  sie  schliesslich  sehr  klein  werden,  wird  auch  ihre  An- 
ordnung eine  mehr  regellose,  gegen  den  Aequator  wird  aber  die  streng 
vierzeilige  Anorduuiiij;  nur  ausnahmsweise  durchbrochen,  indem  sich 
stau  eines  Kurpcrs  deren  2  oder  3  kiemcre  tiudeu.  Bei  Pteroceras 
erfüllten  die  glänzenden  Körper  ausnahmslos  den  ganzen  Spermato- 
soenkörper,  bei  SIrombitt  sind  mur  indessen  FftUe  yorgekommen ,  wo 
sie  nur  die  eine  Hftlfte  der  l^indel  oder  noch  weniger  einnahmen, 
wobei  dann  die  freie  HAlfte  sich  von  einem  yoUkommen  hellen,  hyalinen 
Protoplasma  ohne  alle  gröbere  Einschiasse  erfiUlt  zeigte.  Ueber  die 
(dModsehe  Natur  dieser  glftnsenden  KOxper  kann  ich  nur  sagen,  dass 
es  kein  Fett  ist,  da  sie  sich  an  Scbnittpr&paraten  von  Hoden,  welche 
die  Paraffineinbettung  dnrchgeaucht  hatten,  noch  erhalten  zeigten; 
mit  den  Glycogen-Reactionen  war  idh  zur  2^t  dieser  Untersuchung^ 
leider  noch  nicht  vertraut,  dieselben  unterblieben  daher.  Die  Xjfinge 
der  wurmförmigen  Samenkörper  kann  bis  auf  \90  fi  steigen. 

Die  undulirende  Membran,  welche  bisweilen  eine  feine  !.;inji"strci- 
fung  erkennen  lässt,  ist  so  ausserordeutUch  zart,  dass  sie  unmittelbar, 


1)  Vielleicht  hat  M.  v.  Bhunn  eine  iihnlichc  Structur  im  Au^o,  wenn 
er  wurmförmigeu  ßpermatozoen  von  f  'enuelns  als  ,, höchst  eoiiderbar 
maiakoibeuartig   gestaltet"  besohreibl  (in:  Zool.  Auz.  YII,  p.  547). 
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nachdem  die  Bcw^ungserscheinuDgen  aufgehört  haben,  fast  momentan 
zerfällt.  Au  solchen  ihres  Flossensaumes  «janz  oder  theilweise  beraubten 
Spermatozoen  suh  ich  dann  zu  meiner  Verwunderung  an  einem  der 
beiden  Pole  Wimpirbüschcl  hurvorraj^en,  welche  meiner  Erinnerung  zu- 
folge niemals  Bewegung  zeigten,  dagegen  als  Bündel  feinster  Fädchea 
sich  in  den  /eil leib  hinein  verfolgen  liesseo;  bisweilen  war  auch  nur 
ein  solches  Wimperbüschel  vorhanden.  Das  Auftreten  tliestir  (n> 
bilde,  vuii  denen  vorher  absolut  nichts  zu  sehen  war,  setzte  mich 
anfangs  nicht  wenig  in  Erstaunen,  ich  musste  zur  Erklärung  aDnehmeo, 
dass  sie  im  Leben,  von  dem  halbflüssigweichen  nndnUniidfli  SanmjB, 
mit  dem  Bio  ganz  gleicheB  LidttbrechungsvermdgeD  bedtzea  müssen, 
äUaeitig  umhUllt  wtd  so  der  Wahrnehmung  entzogen  werden.  Ich 
sehe  nachtiftglicb,  dass  Ii.  Bamm  bei  Munx  hrandariB  etwas 
AehnUches  gefanden  hat  0*  ^  P*  ^  ^  Sep.-Abdr.)*  Hier  ist  der 
splndelfönnige  SamenklHrper  wie  hm  Pabiäina  toh  einem  ans  efaiem 
Bündel  feinster  F&den  bestehenden  axialen  Strang  durchzogen ;  der 
Ftotoplasmamantel  ,,zieht  sich  aber  beim  Absterben  h&ofig  sorück  mid 
lässt  nun  ebenfalls  einen  kurzen  Wimperbüschel  erkennen;  an  normalen 
lebenden  Entwicklungsformen  ist  dieser  letztere  überall  noch  frei. 
Das  umhüllende  Protoplasma  ist  von  zahlreichen  verschieden  grossen 
Vacuolen  durchsetzt".  Mit  dieser  Beschreibung  stimm eri  gewisse  Ent- 
wicklungsstadien " ),  die  ich  bei  Pteroccrns  recht  häufig  antraf  i  Fi^:.  5  rV 
recht  gut  überein,  flier  zeigten  sich  regelmässig  an  dem  einen  i^ude 
zwei  freie  Wiinperbuschel ;  dieselben  setzten  sich  in  den  Zellleib  als  je  ein 
Bündel  sehr  feiner  l  aden  fort  (ähnlich  den  EN(iELMANN'schen  Wimper- 
wurzeln\  die  sich  iu  gleichbleibender  Dicke  bis  zum  entgegengesetzten 
Ende  der  Zelle  verfolgen  Hessen,  ohne  zu  einem  „Wimperstiel"  zu 
verschmelzen.  Der  obere  (den  Wimperbüscheln  benachbarte)  Tbeil  der 
Zelle  ist  mit  grossen  Vacuolen  eifült,  wAhrend  im  witeren  sdion  die 
stark  glSnzenden  KOiper  alles  Protoplasma  verdrttDgt  haben,  wooadi 
zn  urtheüen,  vielleieht  ein  genetischer  Zusammenhang  zwischen  beiden 
Gebilden  besteht. 

Die  Spermatozoen  von  Siromims  erscheinen  etwas  linglicher  und 


1)  Da  die  wurmförmigon  Spenimtozoen  zweifelhaft  von  Zollen 
abstainmeo,  habe  ich  mir  im  Text  gestattet,  die  Zeil-Tenuiuologio  aut  nie 
anrawenden.  Alle  Venache,  mit  Farbstoffen  und  anderen  ßeagentien  einen 
Kern  bei  ihnen  naehrawek«i,  lohlugen  fehl. 

2)  Wenigstens  deute  ich  die  in  Fig.  5  c  dargestellten  Bilder  60,  wo- 
bei ich  pem  zugeben  will,  dass  die  betreffenden  Gebilde  vielleicht  nicht 
mehr  normal  waren.    Für  unsere  Zwecke  kommt  aber  darauf  nichts  an. 
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bcliianker  als  die  von  Pteroceras.  ÖOQ&t  kann  ich  keiueii  Unterschied 
au  ihnen  wahruchmen. 

Die  Gestalt  der  haarfönuigeii  Spermatozoon  von  Pteroceras  ^uiht 
Fig.  vüu  Stromhus  ¥ig,  6  c  wieder.  Ein  scharf  abgegrcu/to.s  Mit- 
tfllstück  konnte  ich  an  ihnen  nicht  finden,  wenn  auch  der  auf  den 
Köpf  fdgende  Absebnitt  des  Schwan«»  oft  dickar  und  stärker  Ikht- 
brechend  Bchiea.  Das  vordere,  etwas  zugespitzte  Ende  des  Kopfes 
unterschied  sich  Ton  dem  übrigen  Thefl  deisselben  durch  leiditere 
Firbbaikeit,  etwas  stArkeres  licbtbrechuiigsvermflgen  und  Ifiste  sich 
bei  Behandlung  mit  Esalgcarmin  leicht  ab.  Dasselbe  fand  ich  bei 
Cffpraea  amuhts  (Fig.  Bb  fechts),  weiter  ▼erfolgt  habe  ich  indeeaen  die 
Sache  nicht 

Das  Zahlenverbältniss  der  haarf()rniigcn  zu  den  wurmformigen 
Spermat02oen  ist  mindesteus  500:1,  vielleicht  noch  grösser,  natürlicli 
beruht  die  angegebene  Zahl  nur  auf  einer  unge&hren  Schätzung ' ). 


Bei  allen  drei  0/;M«^a-Arteu,  welche  ich  untersucht  habe,  war 
das  Vorderende  dos  wurinluriiiigen  Spermatozoons  (als  welches  ich 
dasjenige  bezeichne,  das  bei  der  Bewegung  in  der  llt^el  vorausgeht) 
durch  ein  kleines  kegelförmiges,  stark  lichtbrechendes  Mützchen  oder 
Kfippchen  ausgezeichnet,  wie  es  Ahnlich  nach  v.  BBtwv  auch  bei 
Murex  hraindaris  (1.  c.  p.  80)  vorkommt  Einen  Axenstrang  habe  ich 
nirgends  nachweisen  können,  wenn  man  nicht  eine  feine,  aber  sehr  deut- 
liche LAngBStreifung  des  Protoplasmas  bei  Q/gpraea  amwlm  und 
htnda  als  einen  dicken,  den  Inhalt  des  SamenkOrpers  gsnz  oder  fast 
ansfnUenden  Azenstrang  betrachten  wSL  Jedenfiills  lehrt  die  Fig.  2  b 
in  V.  Bbdnn*8  mehrfach  citirter  Arbeit,  dass  auch  bei  Paludina 
vmpara  am  völlig  firischen  OI](ject  der  Azenstrang  in  der  Regel  nicht 
zu  sehen  ist. 

Die  wurmförmigen  Spermatozoen  von  Cypram  capuf  serpenfis  L. 
(Fig.  7  a)  gleichen  langgestreckten  Cylinrlerzellen,  welche  an  dem  brei- 
teren Ende  einen  Saum  kurzer  Härchen,  au  denen  nie  Bewe- 
gungen wahrgenommen  wurden,  trugen,  an  dem  schmäleren 

1)  Er  ist  eigenthümlich ,  da  -s  die  wurnifnrraigen  Samonlrf'rprr  des 
nahe  verwandten  jiporrhais  pes pe/ecani  h.  weiche  v.  Brurh  in  Neapel  un- 
tersucht hat,  demselben  zu  keiner  Bemerkung  Veranlassung  geben. 
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jenes  oben  erwähnte  glänzende  Käppchen.  Die  stark  lichtbreclienden, 
grün  glänzenrlen,  geformten  Einschlüsse  waren  von  zweierlei  Art,  näm- 
lich erstens  f^röhere  Körnchen  bis  zu  1  //  Durchmesser,  die  bp?:onders 
im  breitereu  Theil  der  Zelle  aufgehäuft  waren,  aber  den  an  den  Wim- 
perbesatz angrenzenden  Abschnitt  der  Zelle  stets  frei  liessea,  und  un- 
mcssbar  feine  Kftmclien,  welche,  in  dichten  Längsreihen  angeordnet, 
die  schnj&lere  Hälfte  der  Zelle  erfüllten,  aber  auch  uiemais  ganz  das 
spitzere  Ende  erreichten. 

Das  Verbiitaiss  der  wonDfitmuigen  Spennatozoen  m  den  faden- 
förmigen (welche  man  Fig.  th  abgebildet  findet)  ist  mindestens  1:000. 
Ihre  Lftoge  schwankt  zwischen  4Xy—60fi* 

Die  wnrmf5rmigen  Spermaiocoen  von  Offpraea  amiuika  (Fig.  8a) 
nnd  schlanke  spindelförmige,  an  beiden  Polen  aber  nicht  gldchmAssig 
zugespitste  Gebilde.  Dem  stumpferen  Pol  sitat  das  Käppdien  auf; 
dem  entgegengesetzten  spitzeren  genfthert,  aber  ihn  nie  erreichend 
findet  sich  eine  kleine  Ansammlung  von  verschieden  grossen,  regel- 
los gelagerten  KOrperchen,  welche  in  Bexng  auf  Farbe  und  Glans  mit 
den  gleichen  Elementen  bei  C.  annulus  ganz  übereinstimmen. 

Ganz  ähnlich  geformt,  aber  am  spitzeren  Pol  lan?  pfriemformig 
ausgezogen  fand  ich  die  wunnlörnngen  Spermatozoen  einer  dritten  Art, 
die  ich,  wenn  auch  mit  Zweifel,  als  (Ujpraea  lurida  bestimmte  (Fig.  9 
Benierkeiiswerth  ist,  dass  geformte  Einschlüsse  hier  absolut  fehlen. 
Die  wuriiifoniiifzen  Spennatozoen  waren  hier  in  noch  geringerem  Ver- 
hilltniss  voiliuiulcii,  duun  ich  schätzte  auf  mehrere  Tausend  fadenför- 
mige SpermatüZüeu  erst  eiu  wurmförmiges. 

Die  Länge  der  wurmförmigen  Samenelemente  von  Cypraea  mh 
miku  war  c  60  fc,  von  0.  Imrida  c  70,  Beide  zeigten  lebhaft  schlän- 
gelnde, nematodenartige  Bewegungen. 

Ganz  Ähnlich  gebaut,  wie  bei  Oppraea  Umda,  waren  anch  die 
wurmförmigen  Spermatozoen  eines  Trifonnm  (hmpaa^.  Eine  nfthere 
Beschreibung  und  Abbildung  von  ihnen  zu  geben,  unteilasse  ich, 
weil  meine  Skizzen  zu  fifichtig  sind  und  S^ritoHkm  zu  den  von  v.  Brunn 
in  Neapel  genauer  untersuchten  Genera  gehOrt,  Aber  die  uns  ja  eine 
ausfahrlichere  Arbeit  in  Aussiebt  gesteUt  worden  ist 


V.  Bkitnn  hat  in  seiner  Abhandlung  über  die  Sani<  i! korper  der 
Faludifia  auch  eine  Erklärung  der  räthselhaften  Tbatsacheu  zu  geben 
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versucht,  mit  welchen  wir  uns  soeben  buscluiftigt  haben.  Gestützt  auf 
den  von  ihm  erbrachteu,  sicherlich  äiissi  ist  wichtigen  und  bedeutungs- 
vollen Niu  hweis,  dass  die  wumiluriiiigeu  iSpermatozoen  bei  der  Be- 
fnichtung  keine  Rolle  spielen,  erklärt  er  sie  für  bedeutungslose, 
rudimentäre  Producte  des  Hodens  und  glaubt  in  ihnen  eigenthünilich 
modificiite  abortirte  Eier  eiblickeii  m  Idfnnen,  wdche  auf  eine  Ab- 
BtammoBg  der  Prosobnuichier  yon  hfirmaphroditischen  Formen  hin- 
fraiBQD. 

Wir  wwta  im  Folgenden  «oaeinAndflnetsen,  weshalb  mu  diese 
Dentang  nieht  glflcklich  scheint 

Ich  glaube,  es  ist  snnichst  etwas  verfrOht,  ans  dem  Umstände, 
dass  die  wonnförmigoi  SamenkOrper  keine  Fkmction  als  Samenkdrper, 
d.  h.  bei  der  Befrachtung,  haben,  zu  schliessen,  dass  ihnen  Überhaupt 
keine  zukommt  Es  ist  ein  so  allgemeiner  Erfahnmgssatz,  dass  jedes 
oiganische  Product  oft  in  der  denkbar  vollkommoist^  Weise  seinen 
speciellen  Zwecken  und  I^hensbedingungen  angepasst  ist,  dass  die 
daraus  gezogenen  Schlüsse  fmi  die  Gültigkeit  mathematischer  Sätze 
beanspnichen  können.  So  können  wir  überall,  wo  au  einem  Natur- 
product  ein  ei^n  iirliümlicher  und  hoch  specialisirter  Bau  walirgenomraen 
wird,  mit  au  Gewissheit  grenzender  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass 
derselbe  einem  ganz  besonderen  Zweck  dient,  auch  wenn  wir  zur  Zeit 
nicht  die  geringste  Vorstellung  davon  liiUn  u.  Diese  zum  Allgemeingut 
der  Wissenschaft  gewordenen  Sätze  üuI  vorliegenden  Fall  augewendet, 
ist  es  doch  klar,  dass,  um  behaupten  zu  können,  die  so  hoch  und 
eigenthflmlich  organiairtai  wmrmftnnigen  Spennatozoen  der  Preao- 
branchier  wftreD  fonctlonsloee,  rodimentftre  Organe,  dafür  doch  ftnseerBt 
gewichtige  positive  Gründe  Yorgebracht  werden  mflssten.  Das  ist  aber 
idcht  gesdiehen. 

Zweitens  hat  in  dm  Falle,  dass  über  die  Function  resp.  die 
Ftmctioaslosigkeit  eines  Organes  Zweifel  herrschen,  der  Nachweis,  dass 

es  ein  rudimentäres  Organ  ist,  auf  vergleichend  anatomischem  oder 
embryologischem  Wege  zu  geschehen.  Es  muss  der  Nachweis  einer 
completea  Homologie  mit  einem  noch  functiouireuden  Organ  bei  ver- 
wandten resp.  ancestralen  Formen  geführt  und  zugleich  gezeigt  werden, 

<la<5s  die  Abweichungen  in  Bau  und  Entwicklung  bei  dem  supponirten 
rudimentären  Organe  als  Kückbildungsvorgänge  aufgefasst  werden 
müssen.  Auch  dieser  Nachweis  ist  von  v,  Brunn  nicht  erbracht  wor- 
den, konnte  auch  der  Lfxj^^o  der  1)iiil,^c  luich  nicht  einmal  versucht 
werden.    Denn  was  ist  wohl  einem  Molluskenei  unähnlicher  als  die 
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wurmförniigen  Spermatozoen  der  Prosobranchier?  v.  BkUiNN  versucht 
zwiti  ,  ciüige  Achnlichkeit  in  der  Eutwickluug  beider  Gebilde  wahr- 
scbeinllch  zu  machen,  allein  ich  glaube  schwerlich,  dass  er  jemand 
damit  ttberaeogen  dflifte.  Wer  fidner  dgenea  DarsteUnog  im  beecbrd- 
benden  Theil  seiner  Arbeit  aufmerksam  gefolgt  ist,  wird  vielmehr  zu 
dem  Schlnas  kommen,  dass  in  der  Entwidduitg  svar  eine  gewisse 
Uebereinstimmung  mit  den  gewöhnlieben  baarförmigen  Spermatosoen 
vorhanden  ist,  keineswegs  aber  mit  Eiem. 

Drittens  soll  t.  Brunn  gern  zugegeben  werden,  dass  wir  über  die 
Phylogeaie  der  einiselneD  Molluskenklassen  noch  bedauerlich  wenig 
wissen,  aber,  wenn  etwas  darin  nach  dem  heutigen  Stande  der  That- 
sachen  als  sicher  gestellt  gelten  kann,  so  ist  es  der  Satz,  dass  die 
Prosobranchier  auf  getrenntgeschlechtlicbe,  nicht  auf  hernmi)hroditische 
Stammformen  zurückgeführt  werden  müssen.  Einen  eingehenden  Be- 
weis für  diese  Behauptung  anzutreten,  ist  hier  nicht  der  Ort,  mag 
daher  die  Bemerkung  genügen,  dass  sämmtliche  Molluskenphylen, 
welche  durch  sehr  niedrig  organisirte  Ausgangsformen,  Vorherrschen 
eines  bilateral  symmetrischen  Bauplanes  etc.  sich  als  die  ursprüng- 
licheren erweisen,  mit  seltener  i^iiistmiiiiigkciL  aui  liiien  ^^elrenutge- 
schlecbtlichen,  streng  bilateral-symmetrisch  gebauten  Geschlechtsapparat 
als  Ausgangspunkt  hinweisen  (Prosobranchier,  Muscheln,  Cephalopoden), 
während  die  durch  Hermaphioditismns  cfaaracterisirten  Phyton  (Opistho- 
branchier,  Pnlmonaten,  Pteropoden)  schon  in  ihren  niedrigsten  Ver^ 
tretem  sich  als  hoch  differenzirt  erweisen  and  wahrscheinlich  erst 
aus  den  andern  hervorgegangen  sind,  auch  wenn  wir  den  Punkt  ihrer 
Abzweigung  noch  nicht  kennen.  Ich  glaube  daber,  dass  man  auch 
aus  den  Verwand tscliaftsverhältnissen  der  Prosobranchier  schwerlich 
ein  Argument  aa  Gunsten  der  v.  BBüKN*BGhen  Deutung  der  wurm- 
förmigen  Spermatozoen  herleiten  kann. 

Viertens  sollte  man  annehmen,  dass,  wenn  die  doppelten  Samen- 
körper mit  hermaphroditischen  Vorfahren  der  Prosobranchier  in  Be- 
ziehung zu  bringen  wären,  f^erade  die  niederen  Formen  des  Proso- 
branchier diese  Eigenthümiicbkeit  zeigen  müssten.  Nun  sind  wir  zwar 
über  die  Verbreitung  doppelter  Spermatozoen  bei  den  Prosobranchiem 
bis  jetzt  nur  sehr  ungenügend  unterrichtet,  aber  wir  können  schon 
jetzt  mit  Sicherheit  aussprechen,  dass  gerade  den  uiedrigstehendeu 
Formen  die  wurmförmigeu  Spermatoxoen  durchweg  fehlen  während 

1)  Bai  PMeUm  und  BmlnUt  fimd  ich  ■ehon  im  Sommer  1877  id  Triert 
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sie  bei  den  li'^bprcii  Abthciluiigen  zahlreicher  auftreten  und  gerade  in 
der  Ulistreitig  am  höchsten  difi'ereTi:nrten  Ordnniiir  (Icr  Proboscidiferen 
bei  säninitlicheii  bisher  daraufhin  untersuchten  l'auniiön  gefunden 
worden  sind.  Aus  diesem  Thathestande  würde  sich  eben  schon  jetzt 
mit  ziemlitliijr  Sicherheit  der  für  die  v.  BüUNN'sclie  Tlieorie  verhäng- 
nissYolle  Scliluss  ziehen  Kassen,  dass  der  Besitz  doppelter  Spcrmatozoen 
eine  Feigen ihümlichkeit  ist^  die  sich  erst  innerhalb  der  Proso- 
brauchier  entwickelt  hat. 

Aus  allen  diesen  GrQnden  musB  icb  die  v,  BBUNN^scbe  Deutung 
vor  der  Hand  für  unannehmbar  erklären.  Eine  bessere  habe  ich  aber 
nicht  an  ihre  Stelle  zu  setzen. 


SrkUrung  d«r  ▲bbUdangeii. 


Tafel  XVr. 

Fig.  5  a.    Wurmtönniger  Samen kürper  tou  Pteroceras  lambU* 

Fig.  5  b.    Haarförmige  Samenkörper  von  Pteroceras  lambis. 

Fig.  6«.    BntwioklungtBtadium  ^)  des  wimförmigen  SaneDkörperB  Ton 

Atffoeera«  l««Mr,  Tergl.  Text^  p.  618. 
Fig*  6«.    Wurmförmiger  Bamenkorpur  tod  SOwnkii  ie^l^iiiotiu. 
Fig.  6  ^.   Ihradb«^  aber  mit  mrttokgeMhlagflner,  nndulinnder  Membran, 

wie  solche  Bilder  hei  krSftig  aieh  bewegenden  Spennalosoen 

häufig  zur  Anschauung  kommen. 
Fig.  ü  c,    Haarföriuigo  Spermatozoen  von  Strombus  kniCf^inosus. 
Fig.  7  a.    Wurmfdrmige  Spermatozoeü  vou  Cypraea  caput  serpcntit, 
Fig.  7  b,    Haarförmige  Spermatozoen  dersclbcu  Art. 
Fig.  Sff.    Wurmförmige  Spermatoaoen  von  Cffpraea  mmuIm* 


nur  die  gewöhnlichen  fadenfönnigen  Spermatozoen,  ond  aneh  PinEN  (in : 
Zool.  Anz.  VIII,  1885,  p.  286.  weiss  hei  Vatella  ntar  von  einer  Art.  Die 
wurmförmigen  Spermatozoon  fehlen  ferner  bei  iSfrUina  v.  Bbunn  ,  (1.  c. 
p.  66),  ebenso  wie  bei  der  nächst  verwamiteu  Nen/a  (wenigstens  bei  iu- 
diaehen  Arten),  ferner  nach  meinen  Unteiraehungea  bei  dem  auf  den 
indischen  Korallenriffen  gemeinen  TroeAut  nihUett*  und  einer  nieht  eieher 
bestimmten  r/zrAo^^Speeies. 

Zoolof.  Jfthrb.   U.  4Q 
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Fig.  8  b.    Huttriörmigc  Spcrmatozoen  derselben  Art.    Daa  linke  Sperma- 
tozoon frisch,  das  rechte  mit  JBasigOftniiiii  behandelt. 
Fig.  9«.    Wurraförmigo  Spennatosoeii  T<m  Cypnua  haidü  (^). 
Fig.  9  k,   HaarfSrmige  denelben  ktL 

Sanunüiohe  Figuren  sind»  mit  Ausnahme  yon  Fig.  4    *.  Th.  aaoh  fHadMii 
lebenden  Prftparaten  geteiohnet.   Die  angewendete  TergrSnorang  ist  durch- 
weg WiKKiL  Vt4  liomog.  Immers.  Oeiil.  I  (Yei^.  o.  800). 
üötti Ilgen,  im  November  1886. 
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Monographie  der  Gattimg  Symplectes  Sw. 

Von 

Dr.  Ant,  Belehenow 

(BotIId). 


^    Genus  Sympleetes  Sw. 

Eupades  >)  Jardinb,  lUnstr.  Ornith.  Vol.  IV,  Taf.  10  (1836).  Typns: 

JEupodes  xanthosomus  ebenda.  —  SymplecfeH  Sw.  Class.  B.  2. 
p.  279  (1837).    Typus:  S.  chrysomus  Sw.  ebenda.  —  Syeobrofus 
Gab.  Mus.  Hein.  I  p.  182  (1851).  Typus:  Ploceus  hkolor  Vieill.  — 
Hyphanturgus  ebenda.    Typus:  Ploceus  ocularius  Smitit. 
Unter  der  Gattung  Symplectcs  sind  diejenigen  \rt(;n  der  IJnter- 
faniilie  IHoceinae  odor  ..Weber  im  ( i  L^rn-n  Sinne"  zu  verstehen,  welche 
einerseits  durch  V(iriierrsc)iend  gelbe  Licnederfärbung  sich  auszeichnen, 
andcrcrsL'its  von  den  ebenfalls  ein  gelbes  Federklcid  trajjendeii  Arten 
der  Gattung  rioceua  darin  abweichen,  dass  die  Geschlechter  gleich- 
gefärbt  sind  oder  nur  durch  verschiedene  Vertheilung,  beziehungsweise 
geringere  Ausdehnung  der  schwarzen  Zeichnung  des  Kopfes  sich 
unterscheiden,  während  bei  der  Gattung  Ploceus  die  Weibeben  in  der 
Regel  ein  von  dem  männlichen  wesentlich  verschiedenes,  sperlings- 
oder  ammerartiges  Gefieder  haben  *),  Sehr  häufig  tritt  in  der  Zeicb- 
nung  der  SympUetes- Arim  ein  schwarzer  Augenstrich  auf,  welcher 
auch  den  weiblichen  Individuen  bd  Ermangelung  sonstiger  schwarzer 
Zeichnung  stets  eigen  ist  und  welcher  bei  den  Pheeus'krt/en  niemals 
vorkommt  Im  Allgemeinen  zeichnen  sich  die  5^^2ec^Arten  auch 


1)  Als  Gattungsname  beraits  ürfther  bei  den  Araehuiden  Terwendet^ 

doehalb  -/u  ^■^Twerf(■^. 

2)  äiehü  diüse  Zuitschrift  iid.  1.  ä.  113  u.  114. 

40» 
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durch  einen  schlankeren  und  mehr  f^cboprcncn  Sehn  übel  vor  den  Plocei 
aus,  du  KcDUzeichen,  welches  in  Vereiii  mit  dem  schwar^eu  Augen- 
strich immer  die  richtige  Einreihuug  einer  fraglichen  Species  ermög- 
lichen wird.  Wesentlicher  als  die  plastischea  und  FArbungsverechiedcD- 
hdten  der  in  Rede  stehendot  Fonnen  sind  die  Unterachiede  in  der 
Lebensweise  beider.  Wftbrend  die  Arten  der  Gattung  Ploceus  dn  ge- 
selliges Leben  führen,  in  mehr  oder  minder  grossen  Golonien  bei- 
sammen nisten f  leben  die  i^mp^ecfes-Arten  einsam,  d.  h.  paarweise, 
yereinigen  sich  anch  nach  vollendeter  Brot  niemals  zu  grosseren 
Schaaren.  Einzeln  oder  paarweise  streifen  sie  Nahrung  suchend  um- 
her. Die  Nahrung  besteht  ausschliesslich  oder  doch  Überwiegend  in 
Insecten,  welche  die  Vögel  von  Zweigen  und  Blättern  ablesen.  Die 
einzeln  an  Zweigspitzeu,  bald  höher,  bald  an  niedrigen  Bflscben  auf- 
gehängten Nester  haben  in  der  Regel  Retortenform  mit  langer  F.in- 
gangsröhrc.  Die  Stimme  dieser  Weber  ähnelt  derjenigen  der  Staari;. 
Einige  Arten  lasseTs  auch  einen  kurzen  Gesaug  hören,  welcher  ia 
schrill  flötenden  StinplKn  i)esteht. 

Die  Gattung  unifasst  nach  unserer  gegenwärtigen  Kennlniss  13 
Arten.  Die  Verbreitung  erstreckt  sich  über  ganz  Afrika  südlich  des 
2Ü "  N.  Br.  und  die  westafrikanischen-Inseln. 

Die  Arten  sind  nach  ihren  wichtigsten  Kennzeichen  folgcnder- 
maassen  zu  unterscheiden: 

L  Ganzer  Oberkopf  schwarz  oder  braun. 

1.  Kopfseiten  wie  der  Oberkopf  schwarz  oder  braun. 

A.  Schwanz  schwarz  oder  braun. 

a.  Ganze  Oberseite,  Kopf  und  Kehle  rabenschwarz : 

 kersimL 

b.  Oberseite  braun. 

aa.  Kopf  gleich  dem  Rücken  gefirbt. 

a.  Kehle  weiss  und  braun  gemischt:  cJvyso- 

 gaster. 

ß.  Kehle  dunkelbraun,  Kehl-  und  Stimfedem 
mit  blassbrauneu  Spitzen:    .    .  sfirfifrons. 
bb.  Kopf  dunkler  als  der  liücken,  Kehle  dunkel- 
braun :  hicohr, 

B.  Schwanz  olivengrün,  Kehle  gelb  wie  die  Brust. 

a.  liauch  gelb:      .....    ...   reichenowi  +• 

b.  Baucli  weiss:   eniini 

2.  £[x)pfseiten  gelb,  schwarzer  Augenstrich. 
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A.  Ganze  Oberseite  bis  zum  Schwanz  schwans:  melam' 

 xanthus  ^. 

B.  Oberkoiif  schwarz,  Rttcken  braun,  Bflrzel  und  Schwanz 
üliveiit^nin  •  nigricoUia  ^ 

II.   Stirn  odvr  gaiizür  Oberkopf  gelb  (goldbraunlich). 

1.  Kiirki  !i ,  Bürztil  und  Schwanz  schwarz:  melanoxanthus  r^. 

2.  Ilückeu  schwarz  oder  schwarzbraun,  Bürzel  und  Schwanz 
olivengrün. 

A.   Kopfseiten  gelb  (goldbräunlich),  Keble  scbwai  z  : 

 nigricoüis  <S. 

K  KopÜBeiten.  schwarz,  Kehle  gelb. 

a.  Baach  gelb:   rekUmoioi  ^ 

b.  Bauch  weisa:  «mtn»  d. 

3.  Rttcken,  Bürzel  und  Schwanz  olivengrOo. 

A.  KopfiseiteD  schwarz,  Kehle  gelb:  .  .  .  melam^ 

B.  Kopfselten  gelb,  (goldbr&milich),  Kehle  schwarz: 
 oeukuriua  S,  hrachypierus 

G.  Kopfseiten  und  Kehle  gelb  (goldbrftunlich). 

a.  Kleiner,  Flügellänge  unter  80  mm:  (Hsukarku  . 

b.  Grösser,  Flügellänge  über  80  mm:     .   .  princeps. 

4.  Kücken  grünlich  goldgelb,  Bürzel  rein  gelb,  Schwanzfedern 
briiun  mit  grünlirhcii  Säumen:  anrmitins. 

III.    Oberkopf  wie  die  übrige  Oberseite  olivengrüu  oder  grüngelb. 

1.  Scharfer  scliwarzer  Augenstrich,  oben  von  einem  gelben 
Augenbrauenstricb  gesäumt,  Wangen  gelb  (g<  I  ii  diunlich): 

 hra<  iiyplerus  %. 

2.  Kein  gelber  Augenbrauenstrich,  Wangen  grünlich  schwarz- 
grau:  nielamüs  i 

L   iSf/mjHectes  ker»letiL  (FiMiK^H  &  Haktl.). 

^cobrOus  kersteni  Finsch  &  Haktl.  Om.  O.  Air.,  p.  404,  T.  6 
(1870). 

Kopf  mit  Kehle,  Rücken,  FlQgel  und  Schwanz  glänzend  schwarz ; 
Unterkörper  goldgelb;  UnterflOgeldecken  weiss;  Schwingen  mit  weissen 

Innensäumen;  Iris  dunkel  rothbraun;  Schnabel  blass  bleigrau;  Füsse 
bräunlich  fleischfarben.  Lg.  140—160,  Fl.  85—96,  Schw.  öö— 60, 
F.  20—21,  L.  22— 26  mm.  —  $  gleich  gefärbt 

Bewohnt  Ost -Afrika.  Sansibar  (Grandidier  ,  Fisciikr),  Muni, 
Usegua,  Nguru,  Wapokomoland,  Wito,  Bondä,  Maurui,  Kngatana 
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(FiscHBR);  Kawende,  Msua  (Böhm);  Lamu,  Usambara-Bürgc  (Knuc); 
Mombas  (Wakbpield). 

Eiozelu  oder  iu  kleinoD  Fannilieo  darchsknsUieai  diese  Weber  nach 
Fi8ciiEK*8  fieobachtangen  die  Wälder,  scheinen  sich  aber  während  der 
Fo]  tpHanzungsxeit  immer  in  Paaren  sn  sondern.  Die  Nahrung  besteht 
in  Insecteu»  welche  sie  von  Blättern  und  Zweigen  absuchen.  Bei  ihrem 
Umhei-streifen  von  Baum  an  Baum  lassen  die  Männchen  häufig  ihren 
sonderbaren,  durchdringenden,  etwas  schrill  flötenden  Gesang  höieo, 
der  zu  den  chanicteristischeo  Vogelstimmen  des  Urwaldes  gehört 
Man  kann  sich  eiuc  gut«  Vorstellung  von  diesem  Gesänge  stachen, 
wenn  man  den  höchsten  C-Dur-Accord  auf  den»  Ciavier  anschlägt. 
Den  vier  1  onen  C  E  G  C,  wobei  das  letzte  C  etwas  gedehnt  wird,  folgt 
häufig  nach  einer  kurzen  Pause  noch  Hiinuil  das  G.  Nicht  f^dtcn 
lassen  sie  aiuh  nur  einrn  ...Irr  zwei  'löiic  hörrn.  Die  retortentor- 
juigen  Nester  hän<;cn  eiuzdu  im  Waide  zerstreut  au  der  Spitze  weit 
vorspringender  Zweige. 

S.   Syni>pl€ctes  bUsolor  (Vieill.). 

Phceu$  bicolor  Vieill.  N.  D.  H.  N.  T.  34,  p,  127;  Enc  M6th.  2, 
p.  6d8  (1838).  —  Ss&ibtiiftm  amauraeephahts  Gab.  Joum.  Om. 
1880,  p.  349. 

Abbildung:  Journ.  Om.  1880,  T.  3. 

Ganzer  Kopf  mit  Kehle  schwarzbraun  ,  iiücken,  Flügel  und  Schwanz 
olivengraubraun;  Haudschwingen  sowie  Ilanddeckeu  und  Flügelbug 
dunkelbraun,  die  Schwingen  mit  graubraunen  Aussens&nmen;  Unter- 
körper gelb ;  ÜnteiflQgeldeckcn  weiss ;  Schwingen  nnterseits  ranchgrau 
mit  etwas  blasseren,  aber  nicht  weissen  Innensäumen ;  Schnabel  biel- 
grau; Fftsse  br&unlich  fleischfarben,  ^g.  c.  160,  Fl.  85,  Schw.  56 
bis  58,  F.  19,  L.  22  mm.  —  $  gleich  gef&rbt 

P.  hicdor  Vieill.  ist  bisher  irrthOmüch  mit  FringiUa  gr^ffaiis 
LcHT.  (P.  ckrysogasier  Vio.)  vereinigt  worden.  Aus  der  Vibillot^- 
sehen  Beschreibung  geht  indessen  hervi»',  dass  unter  diesem  Namen 
die  westliche  Form  begriflen  ist,  auf  welche  aucli  8.  amawroeejpkälus 
sich  bezieht,  während  J^.  gregtiUs  die  südliche  Form  bezeicbnet  (8.  fol- 
gende Speeles). 

Verbreitet  sich  über  Wtistafrika  vom  Senegal  bis  Angola.  Senegal 
(Swainson),  Sierra  Leone  (Jardine),  Abo  am  Niger  (TbOMSON),  Ma- 
laiqe  in  Angola  (ScbOtt). 
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,S!/inpl<'cUs  chrysoijaater  (Viy.j. 

FrimjiUn  gregalis  f!]  Lcrrr.  Dubl.  Verz.  p.  23  (1823).  -  JHoceus  chr>/- 
soguster  Vio.  V\m.  Z.     I/)ii(I<hi  p.  02.  —  Eupodcs  xaufho- 

somus  Jardine,  lUustr.  Oruith.  Vol.  IV,  T.  10  (1Ö36).  —  iSym- 
plcntcs  chrysomus  Svv.  W.  Afr.  I,  p.  170  (1837). 
Abbildun<?en:  Jakdink  &  Sei.by  lllustr.  Ornith.  Vol.  IV,  T.  10. 
—  Kcuii.  Siugv.  T.  37,  F.  288  u.  289. 

Dem  vorgenaouten  sehr  ähulich,  aber  leicht  an  der  F&rbung  der 
Kdile  2tt  unterBclicIdeii,  weldie  weiss  imd  braun  gemiselit  ist  Ferner 
Oberkopf  und  Kopiseiten  wie  der  Rttcken  dunkelbraun,  Bttrselfedem 
mit  getbgrflniiclien  S&unien;  Schwingen  und  Schwanzfedern  dunkel- 
braun mit  grauem  Anflug.  Handschwingen  mit  schmalen  weisslicfaen 
Aussens&umen;  Schwingen  unterseits  grau  mit  dentllch  abgesetzten, 
rmii  weissen  Aussensäumen;  Schnabel  homgrau,  Firste  gegen  die 
Spitze  hin  schwärzlich;  Küsse  violet.  Lg.  170,  FL  87 — 92,  Schw.  60 
bis  64,  F.  18—20,  L.  22  -24  mm. 

Shelley  beschreibt  den  Schnabel  als  blass  hnrngrau,  Fii-ste  und 
Spitze  schwärzlich,  die  Füsse  violct,  die  Iris  dunkelbraun.  Gukmby 
nennt  die  Farbe  iler  Iris  röthlichgraii. 

Ein  junges  Indi vi  luuni  zeigt  die  O()orseite  lichter  braun,  etwas 
ins  Olivenbraune  ziehend,  die  Kehle  gelblich  weiss,  die  übrige  Unter- 
seite hellgelb.  Vertritt  den  vorgenannten  in  Südafrika.  Nach  Lavakd 
bewohnt  er  die  östlichen  Theile  der  Capcolonie.  Der  westlichste 
Punkt,  wo  er  von  diesem  Reisenden  getrotten  wurde,  war  der  vau 
Stadden'sFluss  bei  Port  Elisabeth.  Uickaku  fand  ihn  bei  Kraggakamma 
nahe  Port  Elisabeth,  Latard  femer  bei  Qrahamstown,  Kowil,  Keisch 
Kamma  und  am  Eat  Berg,  Trbvblyan  bei  KingwflUamstown  und  im 
Periwald.  Ntich  Atrbs  ist  er  hftufig  in  Natal.  Kebbs  erlegte  ihn  im 
Kafiemland,  Shelley  und  Mohr  bei  Durban  in  Natal.  Vioors  erhielt 
ihn  von  der  Algoa-Bai.  Auf  I^etingstoiib^s  Reise  wurde  er  am  Sam- 
besi gesammelt 

Nach  AYRB8  lebt  der  Natalweber  paarweise  im  dichten  Walde. 
Man  sieht  ihn  an  Schlingpflanzen  und  Zweigen  h&ngen  und  uinlier- 
klettern,  um  das  Blätterwerk  nach  Insecten  zu  durchsuchen.  Das 
Nest  hängt  an  einer  Zweigspitze  im  dichtesten  Gebüsch.  Es  ist  aus 
jungen  Ranken  der  Schlingpflanzen  gewebt  und  hat  Ketortenform. 
WoODWAKi)  schreibt :  „Der  Niitalvvel)(ir  unterscheidet  sich  in  seinem 
Betragen  wesentlich  von  anderen  \S  ehern.  Er  hält  sich  stets  paar- 
weise auf  und  baut  sein  Nest  in  den  dichtesten  Tbeilen  des  Waldes. 
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Letzterus  ahuült  dumjcuigcii  von  Tf.  oculatiuSy  ist  sehr  zierlich  gewebt 
und  hängt  an  den  obersten  Zweigen  hoher  Bäume.  Die  Eier  sind 
weiss  mit  rothen  Klecken.  Es  ist  ein  sehr  munterer,  unruhiger  Vogel 
und  eiiullt  den  Wahl  mit  seinem  eigenartigen  lAJckton,  welcher  dem 
Knarren  einer  verrosteten  Thürangel  ähnlich  klingt,  daher  er  auch 
„Thürangelvogel"  gonaniit  wird**. 

4.   l^ipn^lectea  stioUfrans  Fischbu  &  Rohw. 

Sj/ny^ieeks  8iMifr<m  Fischbr  ft  Bgkw.  Jounu  Orn.  33.  Jahig.  p.  37ft 
(1885). 

Dem  Torgenannten  im  Allgemeinen  gleichend,  aber  die  Stirnfedern 
mit  blassbraunen  Spitzen.  Die  Kehlfedem  sind  dunkelbraun  mit  heU- 
braanen  Schaftstrichen  und  Spitzen,  Kopf  und  Brust  intensiver  gelb, 
mehr  goldgelb  gefärbt;  Unterseite  der  Schwingen  mit  nin  weiflseii 
Säumen.    Kl.  85,  Schw.  60,  F.  20,  L.  22  mm. 

Diese  Korm  wurde  von  Dr.  FiscfiEU  in  Lindl  au  der  Sansibar* 
küste ,  etwa  10 "  s,  Br. ,  gesammelt.  Nach  Kinsch  u.  HAJtTLAUB, 
Vögel  Ostafr.  p.  4(M ,  befinden  sich  im  British  Museum  Exemplare 
vom  Schire,  welche  auf  die  in  Rede  stehende  Art  zu  beziehen  sein 
möchten. 

5*  SympleeieB  reiehmowi  Fmchkr. 

Syedbrok»  rwikemom  Fisghbb  Journ.  Orn.  32.  Jahrg.  1884,  p.  180. 

Stirn,  Schdtd,  ein  Band  hinten  um  die  Ohrgegend  hemm  und 
ganze  Unterseite  gelh,  Oherkopf  nnd  Kehle  intensiter  gefiürbt,  goldgelb; 
Zflgel,  Augen-  und  Ohrgegend,  Hinterkopf,  Nacken,  Blicken  und 
Schulterfedem  schwatz;  fillixel  grOnlicbgelb;  Schwanz  oUvengran; 
Flügeldecken  schwarz  mit  breiten  gdben  S&umen ;  Schwingen  schwarz- 
briiun  mit  grünlichgelben  Aussens&umen;  Unterflügeldecken  gelb; 
Schwingen  mit  blassgelben  Innens&omen;  Schnabel  Schwan;  Füase 
hell  röthlichbraun ;  Iris  hellgelb. 

Das  Weibchen  unterscheidet  sich  von  dem  Männchen  durch  ganz 
schwarzen  Oberkopf  und  Kopfseiten,  heller  gelbe  Unterseite  und  grün- 
gelbliche  Säume  an  den  iiückenfederu. 

Lg.  IHO-155,  Fl.  75-  80,  Schw.  55    GG.  F.  17—19,  L.  IH— 21  mm. 

Wurde  von  dem  verdienstvollen  lieisenden  G.  A.  Fi.scukk  im 
Massailande  entdeckt  und  in  (Jross-Aruscha ,  am  Naiwascha-See  und 
bei  Sigirari  angetrutleu,  von  Jounston  auf  dem  Küiman^jaro  bis 
6000  Fuss  Höhe  angetroffen. 
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6.    Symplecte»  eniini  (Haktl.)- 

Hffphnnfnrnls  nnini  Hartf,.  Ora.  Centr.  7.  Jahrg.  1882,  p.  92,  u.  Joani. 
Orn.  1B82,  p.  nL>2  T.  1  C-f  u.  '^). 

Der  vorgenauuten  Art  sehr  ähnlich,  aber  die  Unterseite  nur  vom 
Kinu  bis  zur  Oberbrust  gelb,  der  übrige  Unterkörper  weiss,  Federn 
des  Nackens,  Rückens  und  der  Schultern  «?rau  gesäumt ;  Bürzel  grau ; 
Schwingen  und  Blflgeldecken  schwarzhraun  mit  grünlichgelben  Säumen; 
bei  einzelnen  Individuen  hat  das  Gelb  von  Kopf  und  Kehle  einen 
Stich  ins  Orange. 

Auch  bei  dieser  Art  onteracheidet  aieh  das  Wdbehen  durch  gans 
schwarzen  Oberkopf  und  KopfeeiteD  und  blasser  gelbe  Kehle  und 
Kropf. 

Lg.  &  170,  R  77,  Scfaw.  60,  F*  17,  L.  ^mm. 

(Vorsteheode  Beschreibung  und  Hausse  nach  der  von  Haktlauu 
gegebenen  Characteristik  der  Art) 

Emih  Bby  entdeckte  diese  Art  bei  Agaru  in  der  Proyinz  Lado. 
Das  Nest  erinnert  nach  diesem  Reisenden  an  dasjenige  von  Caty- 
phatOna  melanoüs  und  h&ngt  stets  unerreichbar  an  den  Zweigen  hoher 
Bftnme. 

7.    Si/inpleet€8  melanoUs  (Guek  ). 

Floceus  buiiUifcrhf  \  !  ]  Vieill.  Enc.  M6th.  2,  p.  09«  (1S23).  —  Ploceus 
melanotis  Guer.  (nee  Sw.)  Uev.  Zool.  1843,  p.  321.  —  Iftfphnn- 
tomis  guerini  J.  K.  Gray  Gen,  Birds  2  (1849).  —  Ploceus  nie- 
lanops  DKs  MuRS,  LEPfenvRK  Voy.  un  Abyss.  Öis.  p.  110  (184'J)- 
Ploceus  melanogcnis  v.  Müll.  Nahm.  1851,  p.  28.  —  TTyphan- 
tornis  Icucophthalmua  v.  IIlügl.  Stzber.  Math.  Nat.  Gl.  Ac.  Wien 
1856,  p.  290.  —  Ploceus  auricularis  Flob.  Prät.  (teste  Gray) 
HandUst  2,  p.  42  (1870).  —  ?  Hyphmhmis  tmporaU»  Bocaoe 
Jörn.  Sc.  Math.  Fhjs«  Lisboa  1880,  p.  244. 

Abbildungen :  LEFfceTBB  Voy.  Abyss.  Ois.  T.  9.  —  Ferret  ft  Gal. 
Abyss.  3,  T.  14.  —     M0LL.De8cr.  Ois.  Nouv.  d'Afr.  T.  20. 
BcHB.  Singv.  T.  37,  F.  286.  —     Hbuql.  Orn.  NO.  Afr.  T.  18, 
Fig.  e  (Kopf). 

Stirn  und  Scheitel  sowie  die  ganze  Unterseite  gelb,  die  Stirn 
häufig  goldig  glänzend,  ilinterkopf  und  ganze  Obwseite  des  Körpers 
olivengrün,  nur  der  Bürzel  bisweilen  graubraun,  Kopfseiten  und 
Kinnfleck  schwarz.  Schwanz  olivengrün.  Schwingen  und  Deckfedern 
schwarzbraun  mit  oliYengrünen,  Handschwingen  mit  fahl  gelbgrünen 
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Säunieii.  bcliiiabel  ötiiwiirz.  Füsse  bräunlich  Heischfaibcii.  Iris  gelb. 
Lg.  c.  UKK  Fl.  -s^),  Schw.  5:")— 60,  F.  17-18,  L.  2luim. 

Beim  Weilitlu'i)  ist  Stini  und  Sclicitt^l  «»livetifjrün  wie  dii*.  übrige 
Oberseite,  lu.pfseiten  schwai/.licli  (tlivcn^rüii;  Uuleracite  blasügelb, 
uur  der  Bauch  weiss,  an  den  Seiten  braunlich  angeflogen. 

Der  Baglafiichtwebor  wallte  von  Lki-  ebvrh  und  v.  Ublulin  in  Abes- 
sinien,  yoq  Antinobi  in  Schoa  angetroffen  *,  v.  Hkuglin  scliroibt:  „Der 
nördlichste  Punkt,  wo  ich  den  schwarzohrigra  Weber  antraf,  ist  die 
Tsad-Amba  in  den  Boges.  Schon  hHufigcr  fand  iob  ihn  in  Hees«, 
um  Adowa,  Gondar,  Begemeder  bis  in  die  Wolo-Gala-Lftnder  von 
5500-12000  Füss  Meenshfthe.  Uan  findet  diese  Art  gewöhnlich  ein- 
zeln und  paarweise  als  Standvogel,  im  Winter  zuweilen  bis  zu  5  bis 
10  Stück  zusaninien  auf  Ilochbäuroen,  Hecken  und  buschigen  Ufern 
von  Wildbächei).  Mit  Eude  der  Scmmerregen ,  im  September,  vei^ 
färben  sich  die  Vögel  und  bauen,  nicht  gesellig,  ihre  grossen,  etwas 
rohen  Beutelnestei-  aus  rauhen,  grflneu  Grashalmen  auf  Hochbäumen, 
gewöhnlich  an  Haeliufern  oder  wenigstens  nicht  fem  von  Gewrtssem. 
Ich  fand  darin  2—4  Eier,  deren  Grundfarbe  zwischen  Fb'isclifarben 
und  Hellblaugrün  wec  hselt  und  die  mit  rostrot  blichen  bis  purpurbräun- 
lichen, ziemlich  grossen  Fleck(!u  und  Punkten  l)espritzt  sind. 

Der  von  Bocaok  als  Ilyphdutomh  fetuj>oralis  beschriebene  Weber, 
welcher  sich  nurdnrch  gelberen  K(tpf  und  gelbere  ünterseitniTiterscheiden 
soll,  dürlte  nicht  specitisch  zu  sondern  sein.  Wenn  diese  Anuahnje  richtig 
ist,  so  wQrde  die  Verbreitung  des  Baglafcchtwebcrs  sich  auch  über  Angola 
erstrecken.  Das  von  Booaoe  beschriebene  Exemplar  wurde  von  An- 
GHDSTA  in  Caconda  gesammelt. 

$•  Symplectes  nigrieoUis  (Vdoll.) 

MaUmhus  nigrieoUis  Vieiix.  Ois.  Ghant  p.  74  (18a5).  —  Ploeeus 
janquiüaeeus  Vieill.  N.  D.  H.  N.  84,  p.  189,  u.  Ene.  Mith.  2, 
p.  700  (1823).  —  Ploeeus  aUrogularia  Voior  Cuvie«*8  Thierreich  I, 
p.  564  (1831).  --  Hypliantornus  grayi  Vkrr.  Rev.  Mag.  Zool.  1H51, 
p.  514.  —  ,  Symplectes  ehrysophrys  J.  u.  E.  Vr.nii.  .1.  O.  185.5, 
p.  lOG.  —  Hyphantornis  amauronotiis  Rr;nw.  J.  O.  1877,  p.  27. 
Abl>il(innj?en:  Vieili..  Ois.  Chant.  T.  45.  -  :  Gvtum  loon.  T,  187 
f.  8.  —  1{(  SiNU.  T.  41,  F,  :y2n  (nmnf^elhaft). 
Kopf  und  Unterseite  gelb.  erstertT  <?n\vie  der  Kropf  goldbräimlich 

verwaschen;   Strich  durch   da^  An^r   iwul  Kehle  schwarz;   Nu  kt  n 

braunschwarz ;  Kückenfederu  Uunkelbrauu  mit  olivengrünen  Haumen ; 

Bürzel  uud  Oberschwauzdeckeu  gelbgrUu ;  Sciiwauzfederu  braun  mit 
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gelbgrüiicni  Antiug  und  lotliljrainmn  Schäften;  Scliwingen  und  Deck- 
federn dunkelbraun  mit  ^aü  -iiin  ti  Aussen-  und  weisslichon  Innen- 
Siiumen;  Unterflügeldeckeu  wiiss  mit  blassgelben  Spitzen;  Schnabel 
schwarz;  Füssü  bluigrau;  Iris  gelblicliweiss.  Lg.  c.  150 — I7ü,  Fl.  70 
bis  80,  Schw.  55   ÜO,  F.  17—18,  L.  2u— 22iuui. 

'Beim  Weibchen  ist  Ober-  und  Uiuterkopf  wie  der  Nacken  schwarz. 
Der  schwarze  Augenstricb  wird  von  dem  Schwarz  des  Oborkopfes 
durch  einen  gelben  Äugenbrauenstrich  getrennt  Die  Kehle  ist  gelb 
wie  die  Kopfseiten  und  die  flbrige  Unterseite, 

Kin  von  mir  in  Kamenm  gesammettes  mAnnliches  Exemplar  bat 
intensiv  goldbraun  gefärbten  Kopf.  Ob  dieses  StOck  ein  recht  altes 
ausgefärbtes  Individuum  oder  eine  besondere  Abart  darstellt,  bleibt 
fraglich.  Dasselbe  wurde  von  mir  unter  dem  Namen  Hyphanfornh 
amauroHotus  beschrieben.  Sijmplecies  nigricoUis  bewohnt  VVestafrika 
vom  Senegal  bis  zur  Loangoküste.  Specielle  Fundorte  sind :  Senegal 
(Leydn.  Mus.),  Liberia  (Brem.  Mus.),  Accra  an  der  Goldküste  (Brem. 
Mus,),  Aguapiin  ebenda  (Uns),  Kamerun  (Rkicjiiknow),  Gabun,  (Vku- 
UKAUx,  RKICU15NOW),  Tschintschosclu)  h\  Loango  (Falkenstein),  Ga- 
cougo  ebenda  (Pekheui),  L&ndana  obtiuda  (Petit). 

0«  Bt^tplectes  mekmoaeanthutt  (Cab.) 

Floccus  /lavocapillua  Vii  iij*  N.  I).  H.  N.  34,  p.  127,  u.  Eue.  Meth.  2, 
p.  6t )8  (1823).  —  ILyphaniurgm  melamoJatUhua  Gab,  J.  O. 
1878.  p.  206. 

Dem  vorgenannten  sehr  ähnlidi,  aber  die  Oberseite  vom  Hinter- 
kopf an  nebst  Flügeln  und  Schwanz  tief  schwarz;  Schwingen  unter« 
seits  ohne  oder  doch  nur  mit  sehr  wenig  Uchteren  Innensäumen ;  Schnabel 
schwarz;  FQsse  br&unlich  fleischfarben;  Iris  roth.  Lg.  140 — 155, 
Fl.  70-77,  Schw.  06—60,  F.  16-17,  L,  19-  21  mm. 

Das  Weibchen  unterscheidet  sich  von  denjenigen  der  voigmanten 
Art  ebenfalls  durch  die  tief  schwarze  anstatt  olivenbräunliche  Färbung 
von  Rücken,  Flii<,'oI  und  Schwanz. 

Vieillot's  Beschreibung  von  Ploceus  flar(*capillus  passt  sehr  gut 
auf  die  vorstehende  Art  mit  Ausnahme  des  nicht  erwähnten  schwarzen 
Augenstriches,  doch  giebt  der  Autor  als  Vaterland  den  Kongo  an,  wo 
nur  die  vorgenannte  Form  N  nigricoUis  vorkonmit.  Der  hieraus  sich 
ergebende  Zwiespalt  bestiuuut  mich,  Vieillot's  Namen,  obwohl  der- 
selbe der  ältere  ist,  nicht  anzuwenden. 

Vertritt  den  vor^^cnanntcn  in  Ost-afrika.  Specielle  Fundorte  sind: 
Kitui  bei  Ukamba,  Ndi  iu  Taita,  Öce  i3ombo  bei  Mumbiu>i>a  i,iiiL.ui> 
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BRANDT),  MoiubasHu,  l^mu,  Gruss-Aruscba,  Kipini,  Maliiidi,  VVai)o- 
komoland  { Fisch ku). 

l'iSLiiEK  faud  in  Kipini  eine  kleine  CdIüihc  von  fünf  Paaren  dieses 
Webers  iu  einem  dürren,  im  Wasser  stehenden  Strauch  nistend.  In 
einem  der  Neister  befanden  sich  zwei  £ier,  die  Übrigen  Nester  waren 
noch  nicht  vollendet.  Der  Beisoide  besadite  den  Ort  tagtäglich'  und 
sah  llAnnchen  und  Weibchen  an  demselben  Neste  bauen,  so  dass  die 
oben  erwähnte  Yerscbiedenheit  der  Geschlechter  Ton  ihm  mit  abso- 
luter  Sicherheit  festgestellt  werden  konnte.  Die  Nester  haben  die  ftlr 
die  Gattung  diaraeteristiscbe  Retortenform ,  die  Nisthßhle  ist  etwa 
15  cm  hoch,  die  Rohre  25  cm  lang.  Die  Eier  sind  auf  röthlich-welssem 
Grunde  mit  rothbraunen  und  grauen  Flecken  bedeckt.  Sie  messen 
20— 21  mm  Länge  und  14— 14^  mm  Dicke. 

10.    SymplecteH  oculdriUH  (Smith). 

Ploceus  ocidarius  Smu  m  Pr.  S.  Afr.  Inst.  182S  Nov.  —  ?:  Hi/phnn- 
tomis  crocata  üaktl.  Abh.  Naturw.  Vcr.  Bremen,  Bd.  7,  p.  lUU 

(18S1). 

Abbildungen:  Smith  lllustr.  d.  Afr.  Ziwl.  Aves  T.  30,  F.  2.  — 
Sw.  W.  Afr.  1,  T.  lU.  -  liciju.  8iugv.  T.  43,  F.  320-321. 
Kehle  und  Augenstrich  schwarz,  Vorderkopf,  Kopfseiten  und  Un- 
terseite gelb,  der  Kopf  sowie  die  Umsäuuiung  des  schwarzen  KehU 
bandes,  welches  letztere  sich  bis  auf  die  Mitte  des  Kropfes  herab  er* 
streckt,  intensiver,  mehr  goldgelb  gefärbt,  an  Stirn  und  vorderen 
Waogen  oft  in*s  Goldbraune  ziehend.  Hinterkopf,  Nacken,  Rficken, 
Flflgel,  Schwanz  und  KOrperseiten  gelbgrfln.  Unterflilgeldecken  blass- 
gelb.  Schwingen  mit  weisslichen  Innensäumen.  Schnabel  schwarz. 
FUsse  bhugcau;  Iris  hellgelb.  Lg.  146—180,  Fl.  70—78,  Schw.  60  bis 
70,  F.  17—20,  L.  20  -  22. 

Beim  Weibchen  sind  Vurderkopf,  Kopfseiten  und  Kehle  bis  zum 
Kropf  hell  goldbraun.  Durch  das  Auge  läuft  ein  schwarzer  Strich. 
Iris  gelb;  Schnabel  schwarz;  Füsse  bleifarben.  Jüngeren  Weibchen 
fehlt  der  schwarze  Au«^enstiich.  Der  Oberkopf  ist  jjelbpfrttnlich ,  die 
Kehle  citronengelb,  die  übrige  Unterseite  blassgelb,  der  Schuabel  blass 
hornbriinn. 

Huphnnfornh  crocata  Hartlai.'b,  vun  welcher  Form  wir  den  Ty})us 
untersuchen  konnten,  bezieht  sich  zweifellos  auf  das  weibliche  ivieid 
der  vorstehenden  Art. 

Emtn  Bky  war  offenbar  im  Irrthum,  iiuleni  er  das  betretleudc 
Exemplar  auf  dem  Etikett  alb  6  bezeichnete,  verleitet  durch  die  in- 
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tensiven  Farben.  Uebrigens  unterscheiden  sich  die  uns  vorliegenden 
Kxeniplare  aus  OsUfrika  von  den  südiifiikauischen  durcli  etwas  ge- 
ringere Grösse  und  kürzeres,  nicht  bis  auf  den  Kropf  ausgedehntes 
schwarzes  Kehlbouit  Sollte  diese  Abwdchung  constaDt  seiD,  so  wOide 
die  ostafrikaDische  uud  Angola-Fonn  unter  dem  Namen  crocata  Hastl. 
gubgpecifisch  zu  trennen  sein.  Euut  Bby  beschreibt  die  Iris  von  B* 
eroeata  als  perlfarben,  die  FOsse  als  gcanrOthlich. 

8,  cctdarim  bewohnt  Südafrika,  im  Winter  nordwärts  bis  zur 
Loaogokflste,  und  femer  Ostafrika  nordwärts  bis  Lado.  Spedelle 
Fundorte  sind:  Kafl'ernland  (Kkehs),  Natal,  Transvaal  (Ateisb),  Gra- 
luunstuwn,  Elands  Port  in  Süd-Afrika  (Atmork),  Batburst  (Armstkonq), 
East  London  (Rickahd),  Pieternuiritzburg  in  Natal  (Oates),  Durban 
und  Piiiütown  in  Natal  (Ayhes,  Gates),  Swazi  Land  (Bucklev),  Ly- 
denburg  in  Transvaal  (Aykes),  Malanje  in  Angola  (v.  Mkchow),  Pungo 
Andongo,  Capaugombe,  Uumbe  ebenda  (Anch]i:ta),  Tschintschoscho  in 
Loango  (Fai.kknstkin)  ,  Insel  Monibas,  Honibit  I  ri  Mombassa 
(H1J.DEBKANDT),  Baga!TK»j<>,  'Cschara,  Pangaui,  Ubegua,  Mumbassa,  Ma- 
lindi,  Kipiiii,  V\  a])(^lvuniülaud,  Aruscba,  Naiwascba-See,  Maurui  (Fischer), 
Magungü,  Lauguuieri  in  I^do  (Emtn  Bkv),  Mossanibik  (British  Mus.)i 
Kilimandjaru,  bis  6uOÜ  Fuss  Höhe  (Juhnsxon). 

8,  ocularius  lebt  paarweise  und  nährt  sich  fast  ausscblieaslich 
von  Inaecten.  Fischer  beobachtete  die  Vögel  auf  Kokospalmen  nach 
kleinen  nackten  Baupen  suchend.  Das  retortenföruiige,  ans  zarten 
Bastfasern  gewebte  Nest  wird  an  Baumzweigen  aufgehingt  Die  Nist- 
höhle hat  etwa  12  cm  Höhe,  die  Bohre  15  cm  Lftnge.  Das  Gelege  be- 
steht aus  drei  Eiern,  welche  auf  blftulichweissem  Grunde  besonders 
am  stummen  ^de  mit  fioinen  grauen  und  dunkelbraunen  Flecken  be* 
deckt  sind.  Sic  messen  19,^ — 22  mm  Läng^  und  14  mm  Didce. 
Männchen  und  Weibchen  lösen  einander  beim  Brüten  ab  und  sind  so 
eifrig,  dass  sie  mit  Leichtigkeit  auf  dem  Neste  eigrifien  werden 
können. 

11.    S[/iiiph'cfes  braehypterus  (Sw.). 

Ploceus  hraokypterm  Öw.  W.  Afr.  1,  p.  1G8  (1837).  —  ; :  Vloceus 
flavujulu  Hartl.  Verz.  Brem,  Samml.  p.  (1844)  [nur  MameJ; 
Rev.  Zool.  1845,  p.  406  [Beschreibung]. 

Abbildung:  Sw.  W.  Afr.  l,  T.  10.  ~  Rcuü.  Singv  .T.  41,  F.  308 
(mangellialLj.  —  Müi.i..  Descr.  ois.  Nouv.  d'Afr.  T.  20  (schlecht).  — 
Dem  vorgenannten  sehr  ähnlich,  aber  der  Kopf,  auch  der  Hinter- 
kopf, intensiv  goldbraun  gefärbt,  ebenso  die  Umsäumuug  der  schwarzen 
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Kehle,  welche  leizttire  breiter  ist  als  bei  S.  acularius.  Auch  ist  der 
äcboabel  robuster,  nicht  so  schlank  wie  bei  ocularius.  Iris  gelblich- 
weiss;  Schnabel  schwarz;  FOsse  blas«  bleigrau.  Bedeutender  onter- 
scheidet  sich  das  Weibchen  Ton  demjenigeu  der  voigenaonten  Art 
Der  ganze  Oberkopf,  teacä  die  Stirn,  ist  wie  der  Rfteiren  gelbgrän, 
der  schwarze  Aogenstrich  ist  durch  eine  gelbe  Augenbrauenbinde  von 
dem  Qelbgrfln  des  Oherkopfes  «getrennt;  Kehle  gelb,  nicht  goldbrftnn- 
lich.  ßd  recht  alten  Individuen  sind  die  Kopfseiten  und  die  Um- 
säumung  der  hellgelben  Kehle  goldbräuulich.  Lg.  150 — 160,  Fl.  70 
bis  75,  Schw.  öö-öü,  F.  1(>  Is,  L.  20  22  mm.  Bewohnt  West- 
afrika vom  Senegal  bis  zum  Gabun:  Senegal  (Mion),  Gambia  (Brem. 
Mus.),  Casanmnse  (Vi:RRKArxi,  Sierra  Leone  (Sajjikk),  Robertsport  in 
Liberia  (BürriKoFri:),  Accra  ;iu  der  (Joldküste  (Sixtknis),  Volta  ebenda 
(Ussnr.iO,  Agiuipiiii  ebenda  (Uns),  Wassai  ebenda  (Bi.i.ssct),  Schonga 
am  Niger  (Fukbks),  Abeokuta  (11«  »ihn),  Bimbia,  Kamerun  (Reiciienow), 
Gabun  inr  Chaillu).  Bezüglich  dieser  letzten  Fiindortsangabeu  sei 
daran!  uiinitiksam  gemacht,  dass  Cassin  bei  der  Bearbeitung  der 
iHi  CiiAiLLifscbeu  JSamiuhiiigeu  (in:  Proc.  Acad.  l'iiiladelphia  Vol.  6, 
Ibü'J,  p.  133)  die  vorstehende  Art  mit  nigricoUis  Viiujj-  zusammen- 
wirft, iudem  er  Hffph/mkrnis  grayi  irrthümlich  für  das  MAnnchen  von 
H.  fkmgitta  Habtl.  h&lt  Vermuthlich  wurden  also  diese  beiden 
Arten  von  du  Chaillu  in  der  Gahungegend  gesammelt  Den  Kurz- 
flOgelweber  trifit  man  nach  meinen  eigenen  Beobachtungen  niemals  in 
grOflseren  Gesellschaften  mit  seinesgleichen  vereint,  in  der  Kegel  nnr 
die  beiden  Ehegatten  allein  oder  diese  in  Begleitung  ihrer  Junges. 
Selten  zeigen  sich  die  Vögel  frei.  Von  ungemein  scheuem  Weses, 
kriechen  sie  Stets  in  dichtem  Gestrüpp  umher.  In  die  Ortschaften  der 
liiingeborcnen  kommen  sie  nur,  mn  die  in  denselben  befindlichen  Pi- 
saugplan tagen  zu  besuchen  und  einzelne  Gebüsche  zu  durchschlüpfen, 
sonst  halten  sie  sich  dem  menschlichen  Getümmel  fern  und  führen 
auf  einsamen,  mit  Dornbüschen  überwucherten  Brachfeldern,  an  freien 
Berglehnen  oder  auf  Haideterrain  ein  stilles  Dasein.  Die  Nester 
hängen  einzeln  in  geringer  Höhe  über  dein  Buden  an  Hüsflu-n  oder 
jungen  Palmbäumen.  Es  sind  zierliche,  feste  Bauten  vou  KeUu  ;i utorm. 
Die  ovale  Nisthöhle  hat  einen  ilohuatiurchmesser  von  VI  uml  einen 
Breilendurchmesser  von  6  cm,  die  Lange  der  iSchlupfrühre  betragt 
19  cm  von  der  oberen  Nestwandung  an,  deren  Durchmesser  5  cm. 
Die  Schlupfr&hre  sdgt  einen  scharf  abgeschlossenen  Rand.  Gebant 
wird  mit  mndem,  trockenem,  nicht  sdir  geschmeidigem  Grase.  Oer 
tragende  Zweig  ist  der  oberen  Nestwand  eingewebt  Das  Gelege  be* 
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stellt  ans  zwei  Eiern ,  welche  auf  blass  blauj^rüncni  oder  Avoissem 
Grunde  luil  feinen  hellrothbrauneii  Flecken  bedeckt  sind  und  einen  Län- 
gcudurchiucsser  von  21p,  einen  Breitendurciimcsser  von  14  mm  haben. 

12.  Sfifniplectes  awratUiua  (Vi£ill.). 

Fhews  aurmüus  Vieill.  N.  D.  IL  N.  T.  34 ,  p.  130,  u.  Edc.  M6th 
p.  TOD  (1823).  —  I^fpkaiUamis  l  oyrei  Vkrb.,  Habtl.  J.  O.  1865, 
p.  97. 

AbbildaDgen:  Vibill.  Ois.  GhaDt  T.  44^  p.  73  (Le  Malimbe  orangö). 
»  BcHB.  Singv.  T.  43,  F.  319. 

Kopf  und  ganze  Unteraeite  goldgelb,  enter«  sowie  die  Kehle  ins 

Goldbraune  ziehend ;  Zügelfleck  schwarz ;  Oberkörper  vom  Nacken  an 
grünlich  goldgelb,  Bürzel  reiner  gelb;  kleinste  Flügeldeoken  wie  der 
Eücken,  grössere  Deckfederu  und  Schwingen  dunkelbraun  mit  düster 
goldgelben  Säumen,  letztere  mit  blassgelbcu  Innensäumen ;  Unterflügel- 
decken hellgelb;  Schsvanzfedern  dunkelbraun  mit  grünlichgelben 
Säumen;  Schnabel  schwarz;  Füsse  bräunlich  fieischfarbeu ;  Iris  orange 
bis  roth;  FI.  74,  Schw.  45,  F.  16,  L.  20  mm. 

Das  Weibchen  ist  nach  BCrriKOFER  vom  Männchen  nicht  «nter- 
sciiieden.  Das  junge  Männchen  beschreibt  der  letztere  Reisende  fol- 
genderniaassen :  Oberseite  olivengrün  mit  dunkliren  Schaftstrichen; 
Säume  der  Armaciiwingcii  und  Decklcdeiü  giuüiichgelb ;  Kinn,  Ivehle, 
Augenbrauenstrich,  Flügelrand  und  Unterflügeldecken  gelb;  Brust, 
Bauch  nod  Unterschwamdeckea  Uassgrau,  in  der  Mitte  dea  Unter- 
kdipeia  weiiBsliGh. 

Bewohnt  Westafrika  von  libetia  bis  Eam  Kongo.  Bobertaport  und 
Grand  Gape  Mount  in  Liberia  (Büttikofkr),  Benny  (Cbosslbt)  Abut^ 
achi  am  Niger  (Fobbbs),  Kamerun  (teate  Shabpb),  Gabun  (Brem. 
Hub.),  Kongo  (Pebbbin). 

(Jeher  die  Lebensweise  schreibt  Bothkofbr:  „Man  findet  diesen 
Weber  in  Colonien  von  12  bis  3i)  Nestern  in  Dickichten  lAngs  des 
Seestrandee,  auf  den  icleinen  Eilanden  vor  den  Flussmündungen  und 
an  den  Flussufem.  Die  Nester  hängen  nicht,  wie  bei  den  Floceus- 
Arten,  nahe  bei  einander,  sondern  über  ein  grösseres  Gebiet  zerstreut 
und  sind  an  IJuschspitzen  in  der  Höhe  von  vier  bis  acht  Fuss  über 
dem  Boden  oder  über  dem  Wasser  befestigt.  Sie  haben  nierenähnlicho 
Form,  13  cm  Lauge  und  ü  cm  Höhe  mit  unterem  Schlupfloch  ohne 
Röhrenansatz  und  sind  sehr  fest  gewebt.  Die  luer,  in  der  Hegcil  drei, 
sind  20  mm  laug  und  14-15  mm  dick,  auf  blassgrünem  Grunde  mit 
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unregeiinäsßigen  violetten  und  braunen  Flecken  bedeckt,  welche  am 
dicken  Ende  dichter  stehen/' 

tS.  Sifinple«^  prineeps  Bp. 

bijmpkctes  princeps  Bp.  Consp.  I,  p.  439  (1850). 

Oborkopf  goldbraun;  Kopfseiten  gelb,  goldbrftanlich  Yerwascben; 
ZQgdfleck  und  ein  kleiner  Fieek  Unter  dem  Auge  schwarz;  ganze 
Unterseite  you  der  Kehle  an  gelb;  Oberseite  des  Körpers  gelbgi-fin; 
,  Schwingen  und  grossere  Deckfedem  schwarzbraun  mit  gelben  Aussen- 
säumen,  Schwingen  mit  blassgelben  Innensinmen;  Unterflflgeldecken 
gelb;  Schwanzfedern  oliveDbrann  mit  gelbgrünen  Aussensäunien; 
Schnabel  bleigrau,  au  der  Basis  schwärzlich;  Füsse  hellbrann;  Auge 
gelb.   Lg.  c  190,  Fl.  85,  Schw.  60,  F.  24,  L.  24  mra. 

Das  Weibchen  unterscheidet  sich  vom  Männchen  durch  gelb- 
grQnen,  dem  Rücken  gleich  gefiirbten  Oberkopf,  heller  gelb  gefärbte 
Kopfseiten.  Kehle  uud  Brust,  weissen  Bauch  sowie  weisse Unterschwauz- 
deckeu  uud  bräunlich  verwaschene  Körperseiten. 

Durch  einen  colos?alen  und  stark  gebo^^rmu  Schnabel  weicht 
diese  Art  von  allen  Verwaudten  ab.  Sie  bewohnt  die  Prinzen-Insel. 
Die  Angaben  über  das  Vorkommen  in  Lag(»s,  Gabun  und  Angola 
(Hartlaub  Oruith.  W.-Afr.  p.  134)  dürften  auf  Irrthum  beruhen. 

Die  Nester  des  Prinzenwebe is  haben,  wie  Üohrn  augiebt,  die 
Form  eine  Kegels,  15  bis  18  Zoll  Länge  bei  9  bis  10  Zoll  Durch- 
messer an  der  Basis,  ein  lüeines  Sehlupfloch  an  der  Unterseite,  sind 
aus  flachem  Qrase  sehr  diehl  gewebt  und  stets  an  den  Enden  langer 
und  danner  Zweige  oder  an  Palmblftttem  aufgehängt.  Die  awei  Eier 
des  Geleges  sind  hellblau  gefibrbt 


Nachträge:  Eine  während  des  Druckes  der  vorstehenden  Ar- 
beit von  Dr.  G.  Hartlaub  in  dieser  Zeitschrift  S.  320  beschriebene 

Form :  StjmplecUs  erentohius  dürfte  auf  ein  junges  S  von  S.  meUtnotis 
(GuKK.)  [s.  oben  S.  031 J  sich  beziehen.  Zu  S.  ocularius  (oben  S.  633) 
vergl.  die  Eroi  tcmtifjreii  des  vorgenannL^  n  Verffiss^^rs  über  S.  ocularius 
vai\  crocata  in  dieser  Zeitschrift  S.  341  sowie  Abbildung  T.  14,  F.  11. 
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nabst  einer  Kritik  der  von  W.  Hess  und  £.  Nauck  in  den  Jahreu 
X865  und  1880  beschriebenen  Decapoden. 

Von 

Dr.  J«  Ch.  4e  Man 

In  MBdddbwv,  NlwlirlMid«. 

Hierzu  Tafel  XYIL 

Die  tropiscbe  Meeresfauna  ist  bekanntlich  schon  seit  längerer 
Zeit  erforscht  worden,  und  hoffentlich  wird  die  Zahl  der  Naturforscher, 
welche  sieh  das  Studiam  der  zahllosen  in  den  indischen  Meeren  leben- 
den Thierformen  snr  Aufgabe  stellen,  noch  fortwährend  wachsen. 
Grosse  und  bedeutende  Fortschritte  hat  denn  auch  unsere  Kenntniss 
der  tropischen  Meeresfauna  schon  gemacht,  nicht  nur  was  die  Wiibel- 
thiere  betrifft  und  die  die  Kilsten  der  Oceane  bewohnenden,  in  einem 
so  grossen  Rdchthume  von  Formen  auftretenden  Mollusken,  sondern 
auch  viele  andere  Gruppen  niederer  Thiere  sind  uns  jetzt  durch  aus- 
fahrliche  Beschreibungen  schon  genau  bekannt  geworden :  ich  brauche 
nur  auf  die  Echinodermen  und  Coelenteraten  hinzuweisen.  Dennoch 
giebt  es  noch  viele  Ausnahmen,  und  zu  diesen  gehören  wohl  die  hriheren 
Crustaceeii,  die  Decapfuli  n.  Es  sei  mir  grstattet,  auf  diesf',  wie  es 
mir  scheint,  nicht  allgemein  bekannte  Thatsache  die  Aufmerksam- 
keit zu  lenken  und  zu  erklären,  dass  wir  sogar  mit  den  häutiger  vor- 
kommenden Formen  von  Littoralkrebsen  der  tropischen  Meere  öfters 
noch  sehr  unvollkommen  bekannt  sind,  nicht  nur  was  die  genauen 

Xooltf.  Mnli.  n.  41 
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Artcharactere,  sondern  auch  was  die  Verbreitung  dieser  'i'liiere  in  den 
einzelnen  Meeren  betritit.  Zwar  wurden  in  den  vorzüglichen  Arbeiteu 
der  beiden  Mi  i  nj:  Kuwaio^s  und  in  denen  des  englischen  Car- 
cinologen  Edw.  J.  Miers  einige  Gruppen  monographisch  bearbeitet, 
für  viele  andere  fand  dies  jedoch  nicht  statt.  Zu  denjenigen  Deca- 
podeugruppen,  für  welche  nun  eine  monographische  Bearbeitung  sehr 
erwünscht  ist,  gehört  wohl  die  Brachynren-Fainilie  derGrapsidae. 
Ich  glaube  mir,  in  diesem  Anfeatse  dnen  kleiDen  Beitrag  scor  ge> 
nanem  Kenntniss  dieser  in  mancher  Hinsicht  so  interessanten  Gnippe 
SU  liefern. 

Als  ich  im  vorigen  Jahre  die  schOnen  nnd  interessanten  Deca- 
poden  bearbeitete,  weiche  Herr  Professor  AnDBnsoR,  IHrector  des  In- 
dischen Museums  in  Galcutta,  an  den  Kflsten  der  im  Bengalischen 
Meerbusen  gelegenen  Mergni- Inseln  gesammelt  hat,  machte  mir  be- 
sonders die  Bestimmung  der  zahlreich  vertretenen  Sesarmen  grosse 
Schwierigkeiten.  Ich  fasste  darum  den  Entschluss,  diese  Gruppe  einer 
Kritik  zu  unterwerfen.  Mit  grosser  Bereitwillii-'kfMt  unterstützte  mh-h 
in  dieser  Arbeit  Herr  Prof.  Ehlers  in  Göttingeu,  welcher  mir  die 
Originalexemplare  der  von  Herrn  Dr.  W.  Hess  im  Jahre  18üö  be- 
schriebenen Sesarmen  für  diese  Studien  anv(Ttraute.  Ausserdem  hatte 
ich  Gelegenheit,  zahlreiche  Origiuaie.xemplare  des  Pariser  Museums 
zu  studireu  durch  die  Freundlichkeit  des  Herrn  Prof.  Mii^'i:  Ed- 
WAia)s.  Dieser  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Gattung  Sesamta  büdet 
den  ersten  Theil-  dieses  An&ataes. 

Die  weitere  Bearbeitung  der  A]iDBB80]i*8chen  Sammlung  machte 
dann  den  Wunsch  rege,  auch  die  Qbrigen,  theilweise  interessanten,  von 
Hess  beschriebenen  Decapoden  Ost^Australiens  kennen  su  lernen,  weil 
ihre  Beschreibungen  an  Genauigkeit  wohl  etwas  zu  wQnschen  übrig 
lassen.  Diese  Untersuchung  bildet  den  zwäten  Theil  und  die  der 
NAüCK^schen  Typen  den  letzten  Theil  meiner  Arbeit. 

Im  Jahre  1880  verötlentlichte  nftmlich  E.  Nauck  eine  Abhand- 
lung über  das  Kaugertist  der  Brachyuren  und  gab  in  dieser  Arbeit  auch 
kurze  Diagnosen  von  einigen  angeblich  neuen  Decapoden  des  GRt- 
tinger  Museums.  Im  Interesse  der  Wissenschaft  schien  es  mir  nötbig, 
auch  unsere  Kenntnis^;  dieser  wirklich  unzureichend  beschriebenen 
Formen  etwas  zu  vermehren. 

Es  sei  mir  gestattet,  den  beiden  oben  genannten  11  rren  für  die 
freundliche  UnturstützuDg  meiner  Arbeit  meinen  verbindlichsten  Dank 
zu  sagen.  WerthvoUe  Mittheilungen  erhielt  ich  auch  durch  die  Herren 
L.  Gamerako  in  Turin,  Dr.  Fr.  HitOBKDOKF  in  Berlin,  Dr.  F.  Mkinert 
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iu  KopeDhageu  und  G.  Bitzkua  in  Leyden:  auch  diesen  gilt  mein 

Dank. 

Middelburg,  Januar  1887. 


A.  Zur  JECeantnißs  der  Gattung  Sesarma. 

Die  im  Jahre  1818  von  Sat  errichtete,  in  manchtT  Hinsicht  so 
interessante  Catonietopen- Gattung  Smarma  enthält  bekanntlich  eine 
grosse  Zahl  von  Arten,  welche  an  tlen  Küsten  von  Australien,  Asien, 
Afrika  und  Amprika  leben.  Wie  ich  aber  oben  schon  l)€iDerkte,  sind 
zahlreiche  Si^  inna-k'ciiiw  noch  UDvollkommen  bekannt,  entweder  weil 
ihre  Beschreibungen  zu  unvollständig  sind  und  kaum  zur  Wiederer- 
kennung hinreichen,  oder  weil  keine  guten  Abbildungen  dieser  Formen 
existiren:  eiue  monographische  Bearbeitung  ist  darum  sehr  erwünscht. 
In  dieser  Uebersicht  theile  ich  die  52  Arten  der  iudo  -  pacifisch^ 
Heen  suerst  in  xwei  Gruppen,  je  nachdem  die  Scheeren  des  Mjüin- 
cbeD8  an  ihrem  Obemnde  mit  zwei  (oder  mehreraii)  schiftg  yerlau- 
fenden  Kamm  leisten  (crätes  pectintes  Hilvb  Edwabds,  pecti- 
nated  ridges  Mibbs)  versehen  sind  oder  nicht  In  jeder  dieser  zwei 
Groppmi,  Ton  wdcfaoi  die  eine  ang^llur  viermal  so  viel  Formen  zfihlt 
wie  die  andere,  giebt  iss  Arten,  in  welchen  die  Seitenrftnder  des  Ce- 
pbalothorax  ungezähnt  sind,  und  andere,  welche  einen  oder  zwei 
Seitenzähne  hinter  der  äusseren  Augen  höhlenecke  zeigen. 
Auf  diese  Weise  lässt  sich  unsevs  Gattung  in  vier  Qruppra  theilen: 
eine  zwar  künstliche  Eintheilung,  welche  aber  nach  meiner  Ansicht 
die  Uebersicht  sehr  erleichtert.  Der  Uebersicht  der  »Sesarma- Arten 
schliesst  sich  dann  ein  Verzeichniss  der  den  Sesarmen  so  nahe  ver- 
wandten Sarmatien  an,  und  dann  folgen  die  Beschreibungen  und  Be- 
merkungen über  einige  Arten. 

Aus  eigener  Anschauung  kenne  ich  ungefähr  zwei  Drittel  der 
liier  angeführten  Arten,  während  ich  die  Origiualcxciuplarc  der  grös- 
seren Hälfte  studiren  konnte;  diese  letzteren  sind  mit  einem  Aus- 
rufungszeichen versehen. 

Es  ist  eine  merkwürdige  Thatssche,  dass,  wftlirend  diese  Gattung 
im  Indischen  Ocean  so  reich  vertreten  ist,  im  Rothen  Meere  noch 
keine  Arten  gefunden  worden  sind,  eine  Ersdieinung,  welche  sich  dar- 
aus erUArt,  dass  diese  Thiere  vorzugsweise  Flnssmflndungen  und 
Brackwasser  bewohnen.  Im  Indischen  Archipel  und  in  Japan  wurden 
einige  sogar  im  süssen  Wasser  beobachtet.  Am  Rothen  Meere  giebt 
es  aber  keine  FIfisse. 

41* 
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Gattung  Sesar'ttia  Sat  *). 

Erste  Gruppe.  Scheeren  des  Männchens  am  Ober- 
rande ohne  schräg  verlaufende  Kamm  leistiMi  Sciten- 
rander  des  Kückeuscbildes  ungezähnt  oder  höchstens 
Spuren  von  Seitenzähnen  zeigend. 

Diese  Gruppe  enthält  14  Arten,  welche  verschiedene  Theile  des 
Indischen  Oceans  und  der  Sfldsee  bewohnen. 

1  h  Sesarma  haemaUn^^elr  (de  Haak).  1836. 

Grapsus  (JPaekysoma)  katmatoduir  ob  Haah,  Fauna  Japonica,  Cnutaoea,  p.  6S, 

PL  vn,  Kg.  4. 

Hchmetopus  haematocheir  Milhb  Ebwau^  in:  Annale«  des  SoienoM  Nato- 

rell©8,  T.  XX,  1853,  p.  188. 

Diese  Art  und  die  folgende  unterscheiden  sich  von  allen  übrigen 
dadurch,  dass  die  Stirn  nicht  in  vier  I^appen  getheilt  ist.  Sie  bilden 
die  Vertreter  der  vom  älteren  Milne  Edwards  im  Jahre  1853  er- 
richteten Gattung  Holometopus.  Wie  Kingst.ey  (in :  Proc.  Acad.  Nat. 
Sciences  of  Philadelphia,  1880,  p.  21.>)  aber  mit  Kecht  bemerkt,  könnte 
man  auf  so  geringe  Differenzen  hin  ebenso  gut  wohl  dn  Dutzend  an- 
dere Gattungen  fOr  die  flbrigen  Staarma-kffxnk  anfeteHeiL 

Fundort:  Japanische  Meere,  bis  nach  Hongkong. 

I  2.  Sesar^ma  aiUtryi  A.  Milme  Edw.  1869. 

Setarme  {Holometopus)  aubryi  Alph.  Milk£  Edwabsb,  in:  Xout.  Archives 
du  Muß^um,  T.  V,  Bulletin,  p.  29,  und  T.  IX,  p.  307,  PL  XVI, 
fig.  2.  —  OK  Mam,  in:  Notes  hova  the  Leydeu  Museum,  vol.  II, 
1879,  p.  80. 

FUndort:  Indischer  Arddpel  und  angrenzende  Meere.  IHese  Art 
wurde  an  den  KOsten  von  Neo-Caledonien  und  von  Neu-Guinea,  anf 
Amboina  und  im  Archipel  der  Meigui-Insdn  im  Bengalischen  Meer- 
busen beobachtet 

t  8.   Sesarnia  dehamii  H.  Milmb  Kdw.  1853. 
Graptus  {Pac/itj<:nma)  (juadrattu,  ]»B  Haav,  Fanoa  Japonioa»  Cnutaoea«  p.  82| 

PI.  VIII,'  ¥\g.  'S. 

Sesarma  dehaani,  II.  MiuiE  Ekwaoss,  in:  Annales  Sciences  Naturelles, 
T.  XX,  1853,  p.  184. 


1)  Die  Ton  Whitb  in  seiner  „List  of  th«  Speeles  of  Crusta- 

eea  in  the  Culicction  of  tho  British  Museum,  London  1847, 
p.  38,  als  neuü  Art  ungclührte  Sesarma  kelicoides  vou  den  riiilippinen  ist 
in  diese  Uebersicht  nicht  aufgenommen  worden ^  weil  keine  liesobreibung 
denelben  euRtiit* 
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Diese  Art  hat  eiiieu  fa  t  quadratischen  Cephalothorax  und  gehOrt 
zu  den  grösseren  Arten  diist  r  Gruppe. 

Fundort:  Sesartna  dehaani  bewohüi  die  Japanischen  Inseln,  wo 
sie  nach  dem  Verfasser  der  „Fauna  Japouica"  iu  Su.^s^^,iäserbächeu 
des  Gebirges  lebt,  „in  rivis  montanis".  Stimpson  beobaclitete  sie  auf 
duu  Büuiu -iiiselii  uud  zu  Hongkong  in  brackischeni  Wasser  uud  bis- 
weilen in  Süssvvässer,  uud  wäiireud  der  Novara-Kxpeditiou  wurde  die 
Art  XU  Shanghai  gesammelt 

1  4t.  Besanrma  neglecta  n.  «p. 

Diese  Form,  welche  ich  unten  «usfOhrlich  beschreiben  werde,  ist 
der  Sesartna  dehaani  sehr  nahe  verwandt,  unterscheidet  sich  aber 
durch  einen  verhältnissmässig  kürzeren  Gephaiotbonuc  sowie  durch 
den  Verlauf  der  Seiteuräodor.  Wenn  sie  wirklich  neu  seiB  SOUte» 
schlage  ich  den  Namen  neglecta  für  sie  vor. 

Fundort:  Shanghai,  im  süssen  Wasser. 

5.  8eaarma  eydauoeit  H.  Milnb  £dw.  1853. 

Snarma  eydouxt,  H.  Hnmi  BitviBM,  in:  Annale»  Soieaoes  NatoieUeB,  T. 
XX,  1853,  p.  184.  —  tm  UäM,  in:  Notas  from  theLeydrai  HnMum, 

Vol.  II,  1879,  p.  23. 

Diese  Art  erreicht  ungefähr  die  Grösse  der  vorigen  und  unter- 
scheidet sich  leicht  durch  den  Bau  der  Scheerenfüsse  und  durch  die 
sehr  verbreiterten  Femoralglieder  der  übiigeu  Fusspaare.  Sie  wurde 
noch  nie  abgebildet. 

Fundort:  Sesamia  pyämtxi  bewohnt  die  Ktisten  von  Cocliinchina. 
Nach  Heller  (Novara-Keisej  soll  sie  auch  bei  Madras  vorkommen. 

6.  Sesarttui  obesa  Dana.  1851. 

Suarma  obenta  Düta,  United  StatM  Exploring  Expeditioo,  CnutaoM, 

p.  356,  PI.  XXII,  Fig.  10. 

Diese  Art,  welche  ich  nie  gesehen  habe,  schliesst  sich  der  Se^ 
sarma  deh€utni  durch  ihren  fast  quadratischen  Gephalothorax  an. 
Sie  ist  aber  bedeutend  kleiner  und  erreicht  nur  eine  Breite  von  14 

bis  inni. 

Fundort:  Se^anna  obesa  wurde  in  der  Balabac- Strasse  an  der 
Nordspitze  von  Borneo  entdeckt.  Später  wurde  sie  nicht  mehr  er> 
wahnt. 
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7»  8e9arma  grantminuma  Mmts.  1880. 

Suorma  granosimana  Mibbs,  in :  Annais  and  Koguine  of  Nataml  History 

for  March  1880,  p.  24,  PI.  XIV,  Fig.  3. 

Auch  diese  Art  ist  uacli  Mikrs  der  Sesarma  dehaani  nahe  ver- 
wandt, und  ihr  Cephalothorax  ist  ebenso  fast  quadratisch.  Sic  unter- 
scheidet sich  aber  durch  deu  Besitz  eines  stachelförmigen  Zahnes  an 
der  inneren  Ecke  des  Carpalgliedes  der  Scbcereufüsse,  sowie  durch 
die  mehr  verbreiterten  Scheukelglieder  der  übrigen  Fusspaare. 

Fundort:  ludo-malayische  Meere. 

8.  Semrma  veHUa  Stdipsok.  1858. 

Sesarma  vestita  Stimpsos,  in:  Froo.  Aoad.  Nat.  Sciences  of  Philadelphia, 
1858,  p.  106. 

Eine  Üeine  Art  mit  quadratiscbem  Cephalothonz,  welche  sicli 
durch  den  Bau  der  Schenkelglieder  der  LaiiflKlsse  von  allen  andeEen 
Arten  dieser  Gruppe  zu  unterscheiden  scheint:  diese  Glieder  sind 
n&mlich  am  distalen  Ende  ihres  Untenandes  gez&hnt,  ein  Herkmalf 
welches  sich,  so  ^el  ich  weiss,  nur  nodi  bei  drei  anderen  Arten, 
vorfindet. 

Fundort:  die  Küsten  der  Japanisdien  Inseln. 

'j.   Sesarnui  i'upicola  Stlmpsun.  1858. 

Sesarma  rupieola  Srusac»,  in:  Proo.  Aoad.  NaU  Soienoee  of  PhiUdelphia 

1858,  p.  106. 

Eine  Art  von  mittlerer  Grösse,  deren  Cephalothorax  breiter  ist 
als  laug  und  bisweilen  Spuren  von  zwei  oder  drei  Epibranchial- 
z&hnchen  au  den  SeitenrAndem  zeigt  Schenkelglieder  wenig  ver- 
breitert 

Fundort:  die  japanische  Insel  Ousima,  am  Meeresatrande. 

10«  8e9aanM4k  obtuHfron»  Dana.  1861. 

Sesarma  obtut^^ns  Bava,  United  State»  Expleiiag  Expedition,  p,  855, 

PI.  XXn,  Fig.  9. 

Eine  sehr  kleine  Art  mit  breitem  Bfickensdülda 
Fundort:  Sandwich-Inseln. 

11.  Semnrma  vUiasa  A.  Milnb  Edw.  1869. 

Sesarma  vUhsa  Ajjpe.  ]Cilk£  Ki>wAiU)s,  ia:  Nouy.  Archives  du  Mussum, 
T.  Y.,  BuUetia,  p.  81. 
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Eine  Art  von  mittlerer  Grösse,  welche  sich  durch  die  wenig  ge- 
neigte Stirn  und  das  Fehlen  der  StixnlapiieD  auszeichnet 
Fandort:  Samoa-Inseln. 

18.  Seaarma  eUmgata  A.  Milne  Edw.  1869. 

Snarmu  ^mtgulum  Au«.  Hhwb  Edwabim^  in:  Nouv.  ArohivM  du  MuBenni, 
T.  Y,  Bolletiii,  p.  80. 

Diese  Art,  welche  ungefithr  die  Gtüsse  Ton  Seaarma  egdomi  er- 
reicht, unterscheidet  sich  leidit  durch  den  Cephalothorax,  welcher 
länger  ist  als  breit  Schenkelglieder  sehr  verbreitert. 

Federt:  WestkOste  von  Madagascar. 

VL  Seaarma  leptoaoma  Hilgendokf.  1869. 

Setarma  kptotoma  Himimdou,  Cnutaoeen  von  OBt-Afrioa,  1869,  B.  91, 

Taf.  VI,  Fig.  1. 

Ich  stelle  diese  Art  mit  eiuigem  Zweifel  zu  der  ersten  Gruppe, 
weil  das  Männchen  unbekannt  ist.  Sie  gehth  t  zu  den  kleineren  Arten, 
hat  einen  fast  quadratischen  Cephalothorax  und  zeigt  eine,  grosse 
Aehnlichkeit  init  Sescurtna  ongmHpes  Dana  von  der  Ostküste  Ceu- 

tral-Anirnkas. 

Fundort:  Zanzibar,  wo  sie  oüenbar  die  angtistij^es  vertritt. 

1  14.   Sesarttui  graeilipes  II.  Mh-ne  Ei>w.  1853. 

Sesarma  compressa  ?  junior,  Hohbbov  et  JAOdinuioi,  Yoyage  de  rAstrolabe, 

Cruat  PI.  VI,  Fig.  6. 
Sesarmu  $raeiHpe»  H.  HiEini  Evwabdb,  in:  Annalee  Soienoes  Natarelle^ 

T.  XX,  1S53,  p.  182.  —  IVB  ICah,  in:  Notes  ftom  the  Leyden  Uu- 

seum,  Vol.  II,  1879,  p.  21. 
Sesarma  schiittd  Hk^s,  Decapoden -  Krebse  Ost-Australieus ,  Benu  1B65, 
8.  24,   iaf.  Vi,  Fig.  11. 

Diese  Art,  über  welche  ich  uuteu  ausführlich  handeln  werde, 
lässt  sich  durch  die  schlanken  Lauffüsse  und  die  Gestalt 
des  Rückeuschildes  leicht  erkennen. 

Fundort:  Freundschaftsinseln  (Vavao),  Neu-Guinea,  Madagascar. 

Zweite  Gmppe.  Scheeren  desMännchenB  am  Oberrande 
ohne  schräg  verlaufende  KammleiBten.  Seitenrttnder 
des  RQckenschildes  mit  einem  oder  zwei  deutlichen 
Epihranchialsfthnen  hinter  der  äusseren  Augenhöhlen- 
ecke bewehrt 
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Die  zweite  Gruppe  ist  die  grtsste  von  eUeii  nnd  eatbftlt  allem 
die  Hälfte  der  Arten.  Nach  der  Gestalt  des  Bttckenachildea  theQe 
ich  sie  in  zwei  Unterabtheiliingen. 

Ei^te  ünterabtheilung.    Entfernung  der  mn^^vncn  AugGuhöhletieckett 
grösser  als  die  Länge  des  Cephahthorax ' ). 

16.  Sesarma  tetragona  (Fabb.),  1798.  Taf.  XYII  Flg.  1. 

Cancer  letragonus  iABHicios^  Bupplementum  Eotum.    System,  p.  341. 
Cmetr  faxMIari»  Hbsbct,  Eiahben  and  KxebM,  Bd.  III,  Ttf.  XLTII» 
Fig.  6. 

Noc  Stsanna  tetragona  H.  Miunt  Edwabm^  in:  AnaalM  Soieooee  I^atnrellM, 
T.  XX,  186a,  p.  184. 

£ine  schöne  nnd  gelungene  Photographie  des  im  Kopenhagener 
Museum  aufbewahrten  Originalexemplares  des  Cancer  teiragonus  von 

Faüiucius  lüsst  mir  keinen  Zweifel,  dass  diese  Art  mit  dem  Cancer 
fasdcularis  Hi:ki5st  identiscii  und  von  der  Scsartna  tetragona  der 
beich'ii  MiLNK  Edwards  also  völlig  verschieden  ist.  Die  echte  Se- 
sarina  tetragona  Yamü.  gehört  zu  den  grösseren  Arten  unserer  Gat- 
tung und  ist  den  beiden  folgenden  ^  der  Sesamia  famiolatn  und  der 
Sesnrma  lafondi  am  nächsten  verwandt.  Sie  unterscheidet  sich  aber 
gleich  durch  den  Bau  der  bcheeien.  Das  ilandglied  trägt  hier  näm- 
lich, ungefähr  wie  bei  der  taemolata^  eine  sehr  fein  gez&hnte 
erhöhte  Linie,  welche  derlt^on^  fehlt,  und  auf  dem  Bflcken  des 
beweglichen  Fingers  beobachtet  man  nenn  oder  zehn  dnrch  eine 
Furche  verbundene  Höcker. 
Fundort:  Ostindisdie  Meere. 

Die  Sesarma  Uikagma  ist  eine  äusserst  seltene  Art  Sie  fehlt 
in  den  grossen  Sammlungen  des  Leydener  Museums,  und  ich  yer- 
muthe,  dass  sie  auch  im  Pariser  Museum  nicht  vertreten  ist,  weil  die 
Art  in  den  Arbeiten  der  beid^  Milnb  Edwabds  nirgendwo  erwfilmt 
wird. 


1)  Ich  bringe  zu  dießer  Ünterabtheilung  auch  die  vou  A.  Milnb  Ed- 
wards zuert't  bebchhebcnen  Sesarma  frontalis,  iaeva,  germaiti  und  denti- 
firmtSf  wahnoheinlieh  mit  Beoht,  weil  die  Brette  als  grösBer  «ngegebeo 
iBt  aIb  die  Länge.  Ich  muss  aber  bemerken ,  dass  diese  „Breite"  nicht 
immer  der  Entfernung  der  äusseren  Augonhöhleneckeu  entspricht,  so  daas 
dio  Möglichkeit  besteht,  dass  eine  oder  mehrere  dieser  vier  Arten  z\i  der 
zweiten  ünterabtheilung  gehören;  ich  ksnu  dies  nidit  entBeheideo,  weil 
ich  diese  vier  Formen  aus  eigener  Aosohsaiuig  nieht  kmne.  TergL  auch 
Sesarma  »mitkii  S.  603. 
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16«   SesoT'ina  Uien4ol€Ua  Wium  1847. 

Sesarma  taeniolata  Whitb,  List  of  the  Spccic»  of  Crnsiacea  in  the  GoUeo* 
liou  of  the  British  Museum,  Loiul.  1847,  p.  38.  Miebs,  On  some 
ÜrustaceaoB  t'rom  Duke-of-York  Island,  ia:  Proc.  Zoolog.  Society, 
1877,  p.  137,  foöt-not«.  —  n  ICiK,  in:  NotM  from  the  Leyden 
Hufleam,  ToL  II,  1879,  p.  26. 

Sesarma  inederi  II.  MiuiB  Edwaum,  in:  AdhoIm  Soienoea  Natorftliee^  T.  XX, 

1853,  p.  185. 

Diese  Art  hat  die  Grösse  der  Sesa/ma  tetragona  Fabb<,  unter- 
scheidet sich  aber  auf  den  ereteD  Blick  von  dieser  Art,  wie  von  allen 
anderen,  durch  den  Besitz  einer  hornfarbigen  Läugsleiste 
aufdeinKücken  des  )ieweglichenFingers,  welchedurch 
50 — 60  feine  Qucrfurcheo  in  ebenso  viele  feine  Quer- 
rippcheu  getbeilt  ist. 

Dk  Haan  betrachtete  diese  Art  als  die  Sesarma  tetragona  Fabk. 
und  als  die  fascicidana  ümBar,  aber,  wie  ich  früher  bemerkt  habe, 
mit  Unrecht. 

Eine  Vergleichung  des  pariser  Originaiexemplares  der  Sesarma 
tncderi  H.  Mllne  Enw.  mit  der  Uneniolata  ergab  die  voUkomuiene 
Identität  dieser  beiden  Arten. 

Ftnidort:  die  Sesarma  taeniolata  kommt  häufig  vor  und  bewohnt 
den  Indischen  Archipel  und  den  Meerbusen  von  Bengalen  (Philippinen, 
Celebes,  Java,  Bomeo,  Mergui-luselu). 

!  17*  SeacMrma  ia/onM  Uombbon  &  JAOQunfor. 

Sesarma  lafondi  Hohbbov  ft  Skovanm,  Voyage  de  l'Aetrolabe,  Cnutaoea, 

PI.  VI,  Fig.  4. 

Sesarma  lafondi  U.  Mmri  Edwabjm,  in:  Annalee  Soienoee  üatureüeB,  T.  XX, 

1853,  p.  185. 

Diese  Art  ist  den  beiden  vorigen  sehr  äludich  und  erreicht  die- 
selbe Grösse.  Sie  z»  u  hm  t  sich  aber  durch  (las  fehlen  der  fein  ge- 
zahnten Kammleistc  aui  dem  Oberrande  des  Ilandgliedes ,  die  Ab- 
wesenheit einer  grob  jiekonitcn  Querleiste  auf  der  Inn^mflache  desselben 
und  durch  den  üau  des  beweglichen  i  mgers  aus.  Der  letztere  er- 
scheint nämlich  an  der  Basis  oben  schwach  gekielt,  übrigens  aber 
glatt,  ohne  Homleiste  und  ohne  eine  Spur  von  HOckem. 

Fundort:  nicht  sicher  bekannt,  Milne  Edwauds  vermuthet,  es 
sei  die  Sttdaee. 
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l  18.   SeaaTma  tii^inerti  de  Man,  ».  5p. 

Synon.:  Sesarma  letragona  H.  Milnb  Edwards,  in:  Annales  Soienccä  Na- 
turelles, T.  XX,  1853,  p.  184.  —  Alfh.  Milhb  Edwauds,  io :  Nou> 
velleB  Arohiveö  du  Museum,  T.  IX,  p.  304,  PI.  XVI,  Fig.  4. 

Herrn  Dr.  F.  Meinebt  in  Kopenhagen,  welcher  mit  so  grosser  Be- 
reitwilligkeit mir  die  schönen  Photographien  der  FABUCios^scfaen 
Typen  schenkte,  erlanbe  ich  mir,  diese  Art  za  widmen,  welche  tob 
den  heiden  Milns  Edwabds  mit  Unrecht  als  die  Mntgona  angesehen 
wurde.  Es  zeiclmet  sich  die  mmnerH  von  den  drei  vorigen  Sesarmen 
gleich  durch  den  Bau  der  Scheerenfösse  ans,  indem  das  Brachial- 
glied weder  am  oberen  uoch  am  vorderen  Rande  mit 
einem  Dorne  bewaffnet  ist 

Fundort:  die  Scsarma  rndnerti  bewohnt  den  ganzen  Indischen  Ocean 
und  den  Indischen  Archipel  von  Zauzibar,  Madagascar  und  Mauritius 
bis  zu  den  Küsten  von  Neu-Caledonien. 

V,K    Sesartna  rotuttdifrons  A.  Milne  Edw.  1869. 

Sesarma  rotundifrons  Alfh.  Milnk  Kdwabm,  in:  ^oavelles  Arohives  du 
Mussum,  T.  V,  liullelin,  p.  30. 

Das  von  Milne  Edwards  beschriebene  Originulcxemplar  dieser 
Art  befand  sich  im  Museum  Godeftroy  zu  Hamburg.  Sie  ist  der 
memerH  ausserordentlich  Ähnlich,  soll  sich  aber  von  deiaelhen 
durch  einen  breltereo  und  mehr  gewölbten  Gephalothorax  unterscheiden. 
Auch  erscheint  in  der  Abbildung  des  Originalexemplares,  weldie  mir 
Herr  Prot  Milne  Edwakds  mitthdlte,  der  Hinterraad  des  Racken* 
Schildes  ein  wenig  breiter  als  die  Stirn,  wahrend  bei  der  mainerü  die 
letztere  immer  ein  wenig  breiter  ist  als  der  Hinterrand. 

Fundort:  Samoa-Inseln. 

t  SO.   iimarnui  »inenms  ü.  Milne  i^w.  185d. 

Sesarma  sinensis  H.  Milns  EvwabdSi  in:  Annale«  SoienoM  Nataiellea> 

T.  XX,  1853,  p.  186. 

Diese  Art  und  die  beiden  folgenden  stimmen  mit  der  Sesarma 
meiHcrtl  in  so  fem  überein,  dass  das  Hrachialglied  ihrer  Scheerenfüsse 
weder  am  oberen  noch  am  vorderen  Rande  in  einen  scharfen  Zahn 
ausläuft  Öie  untcrscheideu  sich  aber  von  dieser  Art  sowie  von  Se- 
sarma rotund^rons  auf  den  ersten  Blick  durch  die  Gestalt  des  Gepha- 
lothorax, welcher  fast  quadratisch  ist  und  dessen  Seiten- 
r&nder  parallel  laufen. 

Fundort:  Chinesisches  Meer. 
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!  21.    Se,Ha/nHa  intermedia  (de  Haan).  1835. 

Grafjsus  (/*acAysoma)  intcrmediut  DE  Ü^IN,    Fauna  Japonica,  Crustooea, 

p.  61,  PL  XVI,  Fig.  5. 
Suarma  mienwd/a  H.  Hmn  Bi>waim^  in:  Annalw  SeienoM  K»tiif»UM» 

T.  XX,  1868,  p.  186.  —  bs  Ifiy,  in:  Notes  from  iJie  Leyden  Mu* 

senm,  Vol.  IT,  1879,  p.  25 

Die  Sesarma  intern tedia  unlerscheidet  sich  von  der  sinensis  durch 
die  Gestalt  der  Scheereiifüsso  und  der  übrigen  Fusspaare.  Die 
Scheerenfioger  der  suiensts  sind  nämlich  viel  länger  im 
Verbältn is s  z ur  Grösse  des  Handgliedes,  uud  die  übrigen 
Fusspaare  bind  sciilaiiker  als  bei  der  Sesamta  mtcnuedia. 

Fundort:  Seaartna  mtermedia  bewohnt  die  Japanischen  und  Chi» 
iMBiBclieii  Meere  und  wurde  sogar  an  den  Efisten  tob  Jata  (pm  Haan) 
UDd  im  BeDgaliBchen  Meerbusen  (de  Mah)  beobecbtet. 

!        Sesarma  edwaräsU  de  Man.  1886. 
Ich  fähre  diese  Art,  welche  ich  in  meinem  Berichte  Qber  die 
von  Herrn  Dr.  J.  Anderson  im  Archipel  der  Mergui  -  Inseln  ge- 
sammelten Crustaceen  b^chreiben  und  abbilden  werde,  schon  hier  an. 

Sie  ist  den  beiden  vorigen  Arten  sehr  ähnlich,  lässt  sich  aber  leicht 
durch  das  sehr  verbreiterte  Abdomen  des  Mäniicheus 
sowie  durch  den  Bau  der  Scheereuf üsse  unterscheiden. 
Das  Carpalglied  der  letzteren  zeigt  nämlich  einen 
kleinen,  scharfen  Zahn  au  der  inneren  Ecke,  uud  das 
Handglied  trägt  keine  grob  gekörnte  Crista  an  der 
I  n  11  e  Ii  i  1  a  c  h  e.  Eine  Varietät  dieser  Art,  cra^sinuma  genannt,  unter- 
scheidet sich  hauptsächlich  durch  verhältnissmässig  kürzere  Scheeren- 
finger. 

Fundort:  BengaUscher  Meerbusen. 

33.   Sesarma  /rontalis  A.  Milne  Edw.  1860. 

Sesarma  Jrontalis  A.  Milnb  EDwAiDt,  in:  NouT.  Arohivos  du  Mussum, 

T.  V,  Bulletin,  p.  27. 

Diese  Art  kenne  ich  nicht.  Sie  unterscheidet  sich  von  der  vori- 
gen durch  den  Besitz  einer  grub  gckuniien  Querleiste  auf  der  luueu- 
flachü  des  Handgliedes  uud  zeichnet  sich  vor  der  sinensis  und  der 
intermedia  durch  die  kamen  und  breiten  FOsse  aus. 

Fundort:  Wesikflete  Yon  Madagascar. 

24.    Sesamta  laeris  A.  Milne  Edw.  18(59. 

Stttarma  laevis  A.  Milke  Edwasdb,  in:  Nouveüeii  Arohives  du  Mussum, 
T.  V,  Bulletin,  p.  27. 
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Eioe  wenig  bekannte  Art,  von  welcher  liloss  das  Weibchen  be- 
schrieben wurde.  Sie  unterscheidet  sich  durch  die  völlig  glatte  uud 
glänzende  Oberfläche  des  Cephalothorax. 

Fundort:  Aru-Inselu  bei  Xeu-Guiuca. 

55.    Sesanna  tninuta  de  Man.  1ö87. 

Eine  sehr  kleine  Art,  welche  in  meiner  Arbeit  über  die  Bkock'- 
sclieu  Crustaceen  beschrieben  werden  wird,  und  sich  von  allen  anderen 
Arten  der  zweiten  Gruppe  dadurch  unterscheidet,  dass  die  Sehe  ukel- 
glicder  ihrer  Lauffüsse  amllinterr;iüde  gezähnt  sind, 
UDgeiiüir  wie  bei  der  Seaarma  vestita  SriMi'h.,  der  Sesarma  and&rB<mi 
DE  Ma»  und  der  Sesarma  edamensü  de  Man.  Cephalothorax  kanm 
mehr  ab  6  mm  bnit 

FoDdort:  Insel  Edam  im  weit  Batayla. 

26.    üesarmu  pentciganu  Huttün.  1875. 
iSevarw«  peniagona  HunoN ,  tu:  Trans.  XewZcaland  Inst  1875,  p.  279. 

Die  Beschroibuiig  dieser  Art,  von  welcher  sich  nur  ein  einziges 
Exemplar  im  Hnseum  von  Wellington  in  Neu-Seeiland  befindet,  reicht 
sur  Wiedererkennung  nicht  hin.  Die  Länge  des  Rfidcenachüdes  ^er- 
hftlt  sieh  zu  dessen  Breite  wie  1 : 1,27,  sodass  es  bedentend  breiter 
ist  als  lang.  Die  Scheeren  haben  eine  glatte  Aussenfliche  und  die 
Schenkelglieder  der  flbrigen  Fusspaare  sind  sehr  Terbreitert. 

Fundort:  unbekannt 

97.  8eaarma  haoourH  A.  Miuib  Edw.  1869. 

Sesarma  bocourti  A.  Moun  SvwASSi,  in;  Koay.  Arohives  du  Mussum, 
T.  y,  Bulletin,  p.  28.  —  de  Ifiir,  in:  KotM  from  the  L^den  Hu« 

bcum,  Vol.  II,  1879,  p.  ^S. 
Sesarma  cAeirogona  Tabqiüni-Tozzstti,  Zoologia  del  vmggio  deiia  Mageula, 
p.  136,  PL  IX,  1877. 

Diese  merkwürdige  Art  zeidmet  sich  vor  sllen  anderen  durch  die 
Form  der  Scheeren  aus,  welchob  beim  Iffinnchen,  auffallend  hoch 
und  comprimirt  sind  und  etwas  gedreht;  aussen  er* 
scheinen  die  Scheeren  sogar  ein  wenig  concav.  Der  Ce- 
phalothorax ist  quadratisch,  mit  parallelen  Seitenrändem. 

Herr  Dr.  L.  Camkkano  in  Turin  hatte  die  Güte,  mir  eine  Copie 
der  Beschreibung  und  der  Abbildung  der  Sesarma  chcirogona  aus  der 
„Reise  der  Magenta''  initzutheiU'n.  Diese  Beschreibung;,  wi^lche  sehr 
vollständig  ist,  sowie  die  detail  In  ten  Abbildungen  ergaben  die  voU- 
kommene  Identität  dieser  Art  mit  der  Sesarma  hocourti. 

Fundort:  Japanische  und  Chinesische  Meere  (^Yokohama,  Bang- 
kok, biaui,  üuiueo). 
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88«  jSeMirfiM»  germani  A.  Milne  Edw.  1869. 

Setarma  germani  iu  Hnn  Bdwabm,  in:  IToqt.  ArduTM  dn  Idudum, 

T.  V,  Bulletin,  p.  28. 

Zeichnet  sich  vor  allen  anderen  Arten,  selbst  vor  der  Se$arma 
smithii,  durch  ihren  auffallend  gewölbten  Cepbalothorax  aus. 
Fimdort:  Süd-Chinouscbfis  Meer  (Pulo-Gondore). 

99.  Seaarma  ämHfrons  A.  Milnb  Edw.  1869. 

Stsarma  äeHliJrons  A.  MiLSB  Kdwabdb,  in:  Nouv.  Arohives  du  Museum, 
T.      Bvllotin,  p.  81. 

Diese  Art  imtüsdieidet  Bich  dnich  einen  fast  quadratiacbeD,  aib- 
geflechten  Oephelothoraz,  deaaeo  Seitenrftiider  mit  zwei  Epibrftnchial- 
zähnen  hinter  der  ftoaaeren  AngenhOfalenecke  beehrt  sind,  Ton  wel- 
chen der  hintere  domihnlich  ist  LonfEHsae  lang  und  achlank. 

Fundort:  Samoa-Inaefai. 

1  80.   Seaarma  brochii,  n,  sp. 

Eine  neue  Art,  welche  ich  in  meinem  Berichte  über  die  von  Herrn 
Dr.  Brock  gesammelten  Decapoden  ausführlicher  beschreiben  werde. 
Cepbalothorax  dünn,  fast  quadratisch,  indem  die  Entfernung 
der  äusseren  Augeuhöhlenecken  nur  wenig  grösser  ist  als  die  Lange. 
SeitcniaiidfT  fast  parallel,  nach  hinten  ein  wenig  divergireud, 
hinter  der  äusseren  Augenhöhlenecke  mit  deutlichem  Epibran- 
chialzahne  bewehrt  und  hinter  dem  Epibrauchialzahne  noch  eine 
Spur  eines  zweiten  Zahnes  zeigend.  Oberfläche  des  Rückenschildes 
abgeflacht,  uneben,  punktirt,  miL  zahlreichen  sehr  kleinen  Haarbut^cheln 
bedeckt.  Stirn  ziemlich  tief  ausgeraudet.  Scheerenfüsse  beim  Männ- 
chen ein  wenig  ungleich.  Handglied  am  Oberrande  mit  fein  ge- 
Zähneiter  Kammleiate,  wie  bei  der  8«9,  iettagona  Fabb.  und 
wie  bei  der  Ses,  taenioiaia  White,  an  der  Anaaenadte  fefai  gekdmt, 
«n  der  Tnnenflftcbe  ohne  quer  verhiafende  KOmerleiate.  Blicken  des 
beweg^ehen  Fulgers  mit  einer  L&ngsreihe  von  23— 27  iLleinen 
Qu  erb  Ocker  eben  besetzt  Lanffflsse  schlank,  denen  der  Ses, 
rifkmdaia  Hess  fihnlichv  Prt^oditen  verlAngert,  bedeutend 
l&nger  als  die  Dactylopoditen. 

Fundort:  Amb<»na. 

Sl.   Seaarma  Imvgi/pes  Krauss.  1843. 

Sesarma  longipes  Kbaum^  Dt«  Südafrikaniaehen  Cmattoeen,  1843,  p.  44, 
Tftf.  III,  Fig.  2. 
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Diese  eigeuthümliche  Art  uuCt  die  folgende  zeichneu  sich  vor  allen 
uuderen  durch  die  Gt^talt  des  KückfiQsdulde&  uud  die  Terläogerteo 
Lauffüssc  aus. 

Fu&dort:  Natalküste,  an  der  AusmUnduiig  der  Flüsse. 

1  3tl«  Sesarma  kranM  de  Maw.  1886. 

Ich  führe  diese  neue  Art  hier  schon  au ;  sie  wird  m  meinem  Be- 
richte über  die  von  Dr.  J.  Anderson  im  Archipel  der  Mcrgui- Inseln 
gesammelten  Ciustuceeu  beschrieben  werden.  Von  dci  lonyipes  unter- 
scheidet sie  sich  hauptsächlich  d u r c h  v erhält nissmiissig  noch 
längere  Lauflüsse  imd  durch  einige  andere  geringere  Dtfleieozen. 

Fundort:  Heerbaseii  von  Bengalen,  wo  sie  die  afiilcaDificlie  lontfip&s 
vertritt 

38.   Sesarnia  indica  H.  Milne  Edw.  1837. 

Sesanna  indicu  H.  Milne  Edwakds,  Histoire  Nftturelk-  (Ub  Crustacoa,  T.II, 
p.  74,  und  in:  Annales  Sciences  Naturelles,  T.  XX,  1853,  p.  186.  — 
DB  Mav,  Notes  trom  the  Leydeu  Museum,  Vol.  V,  lbb3,  p.  166, 

Keo  Suarma  inäieß  Hsuu»  Cni8ta4seen  der  Novaift-BaiBe,  8.  64,  65. 

Die  Sesarma  mdka  unterscheidet  sich  durcb  den  didceo,  sehr 
gewölbten  Oephalothorax,  dessen  Sdtear&nder  mitsweiEi^ibran- 
chials&hnen  liinter  der  äusseren  Augenböhlenedce  gewafinet  sind. 
Carpalglied  der  Scheerenfüsse  mit  kräftigem  Dorn  au 
der  inneren  Ecke.  Handglied  an  der  Innenflädie  ohne  eine 
Spur  einer  gelLÖrnten  Querleiste.  Auf  dem  Rücken  des  bewegHchen  Fingers 
eine  Reihe  von  elf  oder  zwölf  kleinen  scharfen  Höckern. 

Fundort:  Indischer  Archipel  (Javai  Sumatra). 

84.   Sesarma  »mitJU  H.  Milne  Edw.  1853. 

Sesarma  smühi  H.  Milkb  Kdwaküs,  in :  Archives  du  Musuum ,  T.  VII« 
p.  149,  PI.  IX,  Fig.  2.  —  A.  Milse  Edwakds,  ia :  Nouv.  Archives 
du  Miu^iii»  T.  IX,  p.  805«  —  na  Hav,  in:  Kotet  from  the  Leydea 
Museum,  Yol.  II,  1879,  y.  29. 

Wie  die  vorige »  hat  anch  diese  Art  einen  sehr  dicken  und  go» 
wölbten  Cephalothorax ,  dessen  Seitenränder  mit  zwei  Epibran- 
chialzähnche n  bewaffnet  sind.  Das  Rückenschild  ist  aber  bedeu- 
tend schmäler,  und  vielleicht  niuss  diese  Form  sogar  zu  dor  zweiten 
UuterabtheiluuL'  gestellt  werden  :  ich  kann  dies  nicht  entscheiden,  weil 
die  dazu  nbthige  genaue  Kcnntniss  der  Miiassö  mir  fehlt.  Aus  der 
citirteu  Figur  von  Milne  Edwaiüjs  konnte  mau  allerdings  auf  die 
Richtigkeit  meiner  Behauptung  schliessen. 
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Das  erwachsene  Mänucheu  trägt  drei  grosse  Stacheln  auf  dem 
Rücken  des  beweglicbeu  Fingers. 

Fundort:  Sesarma  stniihi  bewohnt  den  Indischen  Occan  und  den 
Indischen  Archipel  von  Port- Natal  und  Zunzibar  bis  an  die  Küsten 
von  Neucaledonien  und  wurde  an  den  Inseln  Nossy  Faly  und  Java 
und  bei  Tondano  beobachtet 

1  85,  Semirma  impresaa  H.  Milne  Edv.  1837. 

Ich  erwähne  schon  hier  diese  Art,  welche  in  die  folgende  Unter- 
ahthdiung  gehört,  weil  es  hisweilen  Individuen  derselben  giebt,  bei 
welchen  die  Entfernung  der  äusseren  Augenhöhlenecken  die  Länge  des 
Mckenschildes  sogar  ein  wenig  übertrifft  Ich  beobachtete  diese  That^ 
Sache  bei  einem  Weibchen  von  den  Kfisten  von  Madagascar,  während 
der  Gephalothorax  des  an  derselben  Localität  aufgefundenen  Männchens 
sich  normal  verhielt. 

Zweite  Unterabtbeilung.  Entfernung  der  äusseren  Äugenhökleneeken 
Siels  Jäeiner  ob  die  Länge  des  CephäMkorax, 

t        Sesarma  impressa  H.  Milnb  £dw.  1837. 

Seterme  impretsu  Milnb  Edwakds,  Hist.  Nat.  des  Cnutao^B,  T.  II,  p.  74, 

und  in  :  Annales  Sciences  NaturLllcs.  T.  XX,  1853,  p.  186. 
Sesarma  similts  Ukbs,  Decapoden -Krthse  Oetaustralicns.   18fi5,  S.  24 

Die  seltene  Sesarma  impressa  ist  .  wie  ich  unten  zeigen  werde, 
mit  der  von  Hess  beschriebenen  Sesarma  sumlis  identisch  und  ist  der 
Sesarma  atrarubens  IIkss  am  nächsten  verwandt, 

Fundort:  Während  die  Herkunft  dieser  schon  vor  iHJ  Jahren  be- 
schriebenen Art  noch  immer  unbekannt  war,  bin  ich  jetzt  im  Stande, 
die  Kosten  von  Madagascar  und  von  Australien  als  ihre  Wohnstätte 
anzugeben. 

1       Se^xmut  airarttben»  Hbss»  1865. 

Seterme  atrorukeiu  Hsss,  Beiträge  zur  KeantBiss  der  Decapoden-Krebse 

Ostaustralieus,  1865,  S.  23,  Tftt  VI,  Fig.  12. 

Wie  bei  der  Sesarma  impressa  sind  die  Endglieder  der 
Lanffüssc  der  Sesarma  airorubens  nur  wenig  kttrzer  als 

die  1'  l  opoditen. 

Fundort:  Ostküste  von  Australien  und  östlicher  Theil  des  Indi- 
schen Archipels  (Sydney,  Timor,  Amboina,  Xulla-Bessy,  Sanghir). 
Exemplare  dieser  Art  von  den  vier  zuletzt  genannten  Iiocalitäteu 
üuden  sich  im  Liey dener  Museum. 
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t  37.  Sesarma  trapezfddea  Gü^bin.  1887. 

Sesarma  irapezoidea  GirE£i> ,  Milns  Eswahd«  ,  Hist  Nat  des  Crustoc^, 
T.  II,  p.  74.  —  OütBi»,  Crustac^  des  Voyagea  de  la  Coquille,  p.  14. 
SeMorwM  irttjteMwSUtt  Mitam  Edwasds,  in :  AanalM  SdeooM  NatnnllMt  T.  ZX, 

1853,  p.  186. 

Sesarma  obhnga  t.  MABisHty  in:  MoDEtsbehohte  Berliner  Aoademie  tob 

Nov.  1868,  S.  611. 

Diese  seltenn  Art  zeichnet  sich  durch  einen  trapezförmigen  Ce- 
phalothorax,  eine  s c h m u  1  e  hervorragende  Stirn,  deren  innere 
Stirnlappen  eben  so  breit  sind  wie  die  äusseren,  Bowie 
durch  die  Form  der  LaofßiBse  aus.  Die  Sohenlcel|^ieder  sind  nämlich 
schmal,  wie  auch  die  yerUngerten  Propoditen,  and  die  Endglieder 
sind  bedeutend  kflraer  als  die  Propoditen. 

Wie  ich  nnten  zeigen  werde,  ist  die  Sesaima  Mmga  v.  Martens 
mit  der  furnfeBciäita  idenüscfa. 

Fündort:  Philippinen,  wo  die  Oiiginalezemplare  der  Monga  fg^ 
Bammelt  wurden. 

t  88.  Sesarma  ratundaia  Hess.  1865. 

Sesürma  rolunäata  tfiaa,  D«capodea-£rebfl6  OttanstralieiM,  fi.  2d,  Taf.  YI, 

Fig.  9. 

Wie  bei  der  Scs  firuin  irapeeoidea  erscheinen  auch  bei  der  schönen 
rutundata  die  Endglieder  der  LauffQsse  beträchtlich  kürzer  als 
die  Propoditen.  Die  letzteren  sind  bei  dieser  Art  verlängert,  und  die 
äusseren  Stimlappen  sind  Tiel  kleiner  als  die  inneren.  Die  Stirn 
ist  schmal. 

Fundort:  OstkOste  Australiens  und  angrenseade  Meeie  (Sydney, 
Fidschi-Insdn,  York-Insel). 

!  39.   Sesamui  polita  de  Man.  1886. 

Diese  ausgezeichnete,  schöne  Art,  welche  ich  in  meinem  Berichte 
Ober  die  von  Herrn  Dr.  J.  AM>^;KsoN  im  Arcliipel  der  Mergui- Inseln 
gesammelten  Crustaceen  beschreiben  werde,  unterscheidet  sich  d  u  r  c  h 
ihren  schmalen,  sehr  abgeflachten,  wiepolirteu  Cepha- 
lothorax,  dessen  parallele  Seitenränder  zwei  Epibranchialzähne 
hinter  der  änsseien  Augenhöhlenecke  tragen,  durch  die  herromgenden 
wie  gezfthnelten  Stimlappen  und  durch  die  Gestalt  der  LauffQsse, 
deren  Schenkelglieder  schmal  sind,  während  die  Dactylopoditen  kons 
und  plump,  filzig  und  bedeutend  kürzer  als  die  Propoditen  sind. 
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Fniidnrt:  Meerbusen  von  P>crigaieQ  (Mergui-Iuaelu)  und  der  west- 
liche Tiieii  des  Indischen  Archipels. 

40*  Seaarma  anguaUfiwM  L>  Ibura  Edw.  1869. 

SamnM  angiutifroM  A.  Ifno  Edwab])«,  in:  ISlwtw*  ArohiTe«  du  Mnsduni, 
T.  T,  BnUetin,  p.  16. 

Diese  letzte  Art  dieser  Unterabtheüiing  kenne  ich  aus  eigner 
Anschannng  nicht  Sie  noterscheidet  sidi  durch  den  Besitz  einer 

starken  Querleiste  an  der  Innenfläche  des  Handgliedes 
und  durch  die  langen  schlanken  LaoffOsse.    J>er  BQckflnschild  er- 
weitert sich  nach  hinten. 
Fundort:  Sand?rich-Inseln. 

Dritte  Gruppe.  Scheeren  des  Männchens  am  Obenan  de 
mit  zwei  oder  mehreren  schräg  verlaufenden  Kamm- 
leisten  versehen.  Seitenränder  des  Cephalothorax 
ohne  Epibranchialzabn  hinter  der  äusseren  Augen- 
höhle n  e  c  k  e. 

Diese  Gnippe.  m  welcher  eiiie  der  zwei  von  Fabkicjub  beschriebenen 
Sesarmen  gehört,  zahlt  nur  sieben  Arten,  welche  meist  schwer  zu 
unterscheiden  sind. 

41«  Sewrma  quadrata  (F'abb.).  1798.  Taf.  XVn,  Fig.  2. 

Cancer  quadratus  fAn&icius,  Supplem.  Eatoiu.  System,  p. 
GrapsuMf  Paeki/soma,  affinit  nn  Bjuuv,  Fanna  Japonioa.   Gnutaeea,  p.  61. 
PI.  XVm,  Fig.  5. 

Sesarma  ajßnis  H.  Hnjn  £]»wAa3M^  in:  Annalfle  Scianoea  NatarellM^  T.  ZX, 

18Ö3,  p.  183. 

SesariM  ungiUaia  H.  Hilnb  Edwabm,  ia:  Aonales  SoieneeB  Natuelle^ 
T.  XX,  p.  184^ 

Ehie  gelungene  Photographie  des  Originalenemplares  des  tod 
FABBidua  beschriebenen  (kmeer  quaäraka  setzte  mich  in  Stand,  aber 
die  Natur  dieser  Art  zu  urtheilen.  Ich  werde  sie  unten  beschreiben. 
Sesama  afßnis  (de  Haan),  mit  welcher  Sesarma  ungtUata  H.  Milne 
Edw.  identisch  ist,  wie  sich  aus  einer  Untersuchung  des  Original- 
exemplares  der  ungulata  ergab,  betrachte  ich  als  Localvarietät  der 
qwidrata,  welche  sich  durch  eine  geringere  Zahl  von  Knoten  auf  dem 
Rücken  des  beweglichen  Fingers  unterscheidet. 

P'undort:    Sesarma  quadrata  (Fahr.)  bewohnt    die  ostindischen 

Meere.    Die  Varietät  de  Haan's  mit  sieben  Querwiiisteu  auf  dem 

Bücken  des  beweglichen  l^iugers  lebt  an  den  japanischen  Küsten, 
looL.  Mub.  n.  42 
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die  Varietät  imffuUUa  mit  acht  Qaerwületen  bevohot  die  PhilippincD 
und  die  KOBtaD  von  tielebes. 

1  49.  Semrma  nupera  Helles.  1866w 

Sts0iW0  aspem  Hnzn,  GruBtaceen  der  Novara-ReiBe  p.  63,  Tafl  VI,  Fig.  I. 

Difise  Art  ist  der  Seaama  quaäraia  sehr  ihnUch  und  miter^ 
scheidet  aich  mir  durch  einen  YerhältniBsmigsig  etwas  weniger 
Yerbreiterten  Cephalotborax,  eine  etwas  Yersehiedeoe  Form  des 
verletzteD  Gliedes  des  miimUcheii  Abdomens  niid  durch  den  Besits 
von  16—17  QnerwUlsten  «nf  dem  Radien  des  bewegücfaen  Fingeis. 
Bei  dem  Originaleiemplare  der  gnodrato  Fabb.  betrlgt  diese  Zahl 
nur  11  —  13.  Wie  in  meinem  Berichte  Uber  die  im  Archipel  der 
Mergui-Inseln  gesammelten  Krebse  erörtert  wild,  dflrfte  vielleicht  die 
Untersuchung  einer  grossen  Zahl  von  Individuen  ergeben,  dass  Sewma 
tugßera  bloss  eine  Localvanetat  der  quadrata  ist 

Fundort:  Meerbusen  von  Bengalen  (Ceylon,  Madras,  Nicobaren, 
Mergui-Inseln). 

1  48.  Semvtma  mtUsm  dk  Man.  1886. 

Ich  werde  diese  neue  Form  m  meinem  Berichte  Uber  die  im 
Mergui* Archipel  gesammelten  Crostaceen  beschreiben  ond  abbilden. 
Sie  unterscheidet  sich  von  der  Smurma  aspera^  mit  welcher  sie 
in  Besag  auf  die  Gestalt  des  Bttckenschildes  toII- 

kommen  Obereinstimmt,  durch  eine  abweichende  Form  der 
Querwfilste  auf  dem  Rücken  des  beweglichen  Fingers  und  durch  etwss 
schlankere  Laufftisse,  deren  Endglieder  ein  wenig  kürzer  sind. 
Fundort:  Meigui-Insehi  im  Bengalischen  Meerbusen. 

>  44.  Seaamm  erpfhrodaet^U^  Hess.  1865. 

Sesarwa  erythrodaclyla  Hkss,  Decapodeu -  Krebse  Ost- AuBtralieoB, 
p.  26,  Tat  YI,  Fig.  10. 

Diese  Art  ist  der  8e8ama  «efosa  sehr  ihnlich  und  unterscheidet 
sich  durch  den  Bau  der  Scheerenftsse.  Der  Yordemmd  des  Brachial- 
glifidcs  trflgt  nfindich  nicht  mnen  Dorn,  wie  die  drei  Toiigen  Arten, 
sondern  einen  etwas  gezähnelten  Fortsats,  und  die  Innen^ 
fläche  des  Handgliedes  trägt  eine  kurze,  aber  hervorragende  gekörnte 
Leiste.  Auf  dem  Bflckea  des  beweglichen  Fingers  finden  sich  21 
bis  22  Querwülste. 

Vielleicht  ist  die  erythmdactyla  doch  auch  nur  eine  Varietät  von 
einer  der  drei  vorigen  Sesarmen. 

Fundort:  Sydney. 
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46.  Seaarma  pieia  (de  Haan).  1836. 

Grapsus  {Packysoma)  ptclujs  ds,  Haah,  I^auua  Japonica,  Cnutacea,  p.  61, 
XTI,  ITig.  6. 

Sesarma  picia  H.  Mnra  EvwABDs,  in:  AnDales  Sciences  X UurellM»  T.  XX 
1853,  p.  184.  —  si  HtXt  Notes  from  the  Lejden  KuMom,  ToL  II, 

1879,  p.  22. 

Es  unterscheidet  sich  die  picta  verhältnisÄmässig  leicht  von  den 
vier  vorigen  durch  die  schmälere  Stirn,  welche  genau  halb  so 
breit  ist  wie  die  Entfernung  der  äusseren  Augenhöhlcnccken. 

Fundort:  Japan,  Celebes,  vielleicbt  auch  der  Bengalische  Meer- 
baseo« 

1  46.  Seaarma  anderson4  de  Man.  1886. 

Diese  kleine  Art,  welche  in  meinem  Beridite  über  die  Crusta- 
ceen  der  Mergni-Ineeln  besdurieben  imd  abgebfldet  werden  wird,  unter- 
Bcheidet  ddi  dmdi  einen  Terbiltnissmftssig  breiten  Cephalotborai, 

dessen  Seitenrander  Spuren  von  Epibranchialzähnen  zeigen, 
duicb  den  Besitz  von  zwei  längeren  and  sieben  oder  acht  kleineren, 
fein  gezähnten  Kammleisten  auf  dem  oberen  Bande  des  Handgliodes 

der  ScheerenfÜs^e,  und  fast  von  allen  anderen  5c5arma- Arten  dadurch, 
dass  der  Unterrand  der  Schenkelgliider  an  seinem 
distalen  Ende  mit  vier  oder  fünf  scharfen  Zähnchen 
bewehrt  ist.  Nur  noch  drei  andere  Arten  zeigen  eine  ähnliche 
Bewaffnung  der  Schenkel  gl  ieder. 

Fundort:  Bengalischer  Meerbusen  (Mergui-Inseln). 

1  47.  Seaarma  eäamensia,  n.  9p, 

Eine  neue  Art  von  sehr  geringer  Grösse,  welche  ich  m  lueinem 
Berichte  über  die  von  Herrn  Dr.  Brock  gesammelten  Decapoden  aus- 
führlicher beschreiben  werde.  Sie  schliesst  sich  der  Ses.  andenoni 
unmittelbar  an,  weil  die  Seitenränder  des  RaduBBchildes  angezähnt 
sind,  weil  das  Handglied  der  ScheerenfBsse  beim  Mtenchen  fcin- 
gesilmelte  Kammleisten  trägt  und  weil  der  Hintenand  der  Schenkel- 
glieder  der  Lauffdsse  am  distalen  Ende  gea&hnt  ist  Sie  unter- 
scheidet sicli  aber  durdi  den  verbiltnissmässig  noch  breiteren 
Gepbalotboraz,  dessen  Oberfläche  nicht  glatt  und  glänzend  ist,  sondern 
rauhhaarig,  weil  sie  mit  zahbreiehen,  kleinen,  quergestdlten  Büscheln 
schwarzer  Härchen  bedeckt  ist,  sowie  durch  die  kflnseren,  mehr  be- 
haarten Lauffüsse,  deren  einzelne  Glieder  mehr  Ter br eitert  sind 
und  eine  mehr  gedrungene  Gestalt  zeigen. 

42» 
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I'undort:  Kordküste  von  Java  (Insel  Edam  und  Insel  Noord* 
Wächter). 

Vierte  Gruppe.  Schecren  des  Maiincheiis  am  Oberraude 
mit  zwei  oder  drei  fein  gezähnelten,  parallelen  Kamm - 
leisten  versehen.  Seitenrftnder  des  Bflckensciiildes 
mit  einem  EpibranekialsaliDe  hinter  der  ftneteren 

Angenhöhlenecke  bewehrt 

Die  letzte  Gruppe  enthält  fünf  Arten ,  welche  schwer  zu  unter- 
scbuiduu  sind. 

I  48.  Bemurma  Mdens  (de  Haan).  1835. 

Grüpsus ,  Par/iysorna  ^  bidens  de  Haan,  Fauna  Japonioa,  Crastaoet,  p.  60, 

Tal".  XVI,  Fi?.  4  und  Taf.  XT,  Fi-.  4. 
Se$armu  bidens  IL  Milke  Edwards,  in :  Aniialcs  Sciences  Naturelles,  T.  XX, 
p.  185.  —  BS  Mak,  in:  Kote«  from  the  Leydeu  Museum,  Vol.  II, 
1879,  p.  88. 

Bei  dieser  Art  trflgt  der  Rflcken  des  beweglichen  Fingers  stets 
dreizehn,  wenig  hervorragende,  bei  YergrOssernng 
wie  kleine  Chitonen  anesehende  Qnerwfllste. 

Fundort:  Japen.  Indischer  Archipel  (Amboina). 

!  4!).  Semirtna  hasmreUi  de  Man.  1886. 

Diese  Art,  welche  ich  in  meinem  Berichte  über  die  von  Herrn 
Dr.  J.  Andkuson  im  Mer^riii- Archipel  ik  sammelten  Crustaceen  näher 
beschreiben  werde,  wciclit  von  der  vorigen  Art  ausschliesslich  durch 
die  verschiedene  Form  der  Querwülste  des  beweglichen 
Fingers  ab. 

Fundort :  Mergui  -  Inseln. 

!  50«  SeHurma  gutkUa  A.  üilne  Edw.  1869. 

Setarma  guNaia  Alph.  Milmb  SnwAUft»  in :  Nouvellw  ArobivM  du  Mni^nov 

T.  V,  Bulletin,  p.  26. 

Diese  Art,  welche  die  beiden  vorigen  an  der  Ostküste  von  Afrika 
vertritt,  unterscheidet  sich  durch  den  Besitz  lines  zahnförmigen,  Sfilbst 
wieder  gezähueiteu  Fortsatzes  am  Vordenaude  des  Brachialgliedcs 
der  Scheerenfüsse ,  statt  eines  Dornes,  durch  grössere  und  mehr 
hervorragende  Querwulste  auf  dem  Rücken  des  beweglichen 
Fingers,  welche  übrigens,  wie  der  Scsarmu  Indens,  Chi  ton- artig 
aussehen,  und  durch  eine  vcrschiedeue  iorm  des  vorletzten  Gliedes 
des  männlichen  Abdomens. 
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Fnndort:  Die  Seßamia  guUaia  bewohnt  die  Ostkttste  von  Afrika 
(Zatmbar). 

!  5L  Sesarma  Hvida  A.  Milse  £dw.  1869. 

Stsarma  lividum  Alpe,  tfun  JSdwaRDB,  in:  Nouv.  Archives  du  MaB^um, 
T.  V,  BulleÜD,  p.  25  und  T.  IX,  p.  308,  PI.  XVI,  Fig.  2. 

Die  livida  unterscheidet  sich  tob  den  drei  vorigen  hanptaftchlicb 
durch  die  verhältnissmässig  beträchtlichere  GrOsse 
der  Palm arportion  der  Scheerenf  üsse  in  Bezug  auf  die 
Grosse  der  Finger. 

Fundort  :  Ncu-Caledonien.  Das  Vorkommen  dieser  Art  im  Ben- 
galischen Meerbusen  ist  mir  noch  zweifelhaft. 

t  ftd»  Seaamna  Ougsumieri  H.  Miuib  Eow.  1853. 

Sturwm  dmtmiUtH  H.  Hiun  Bbwaim,  in:  AntialM  Sdenoes  Naturelles, 
T.  ZZ,  1858,  p.  ISbi 

Sesartna  dusnmiim,  fFeldie  ich  in  meinem  Beridite  Aber  die 
GroBtaceen  der  Mergui- Inseln  beschrdben  werde,  lisst  sich  noch  am 
Mchteaten  unter  den  flbrigen  Arten  dieser  Ghnppe  erkennen. 

Fundort:  Nördlicher  Thefl  des  Indischen  Ooeans  (Bombay,  Mer- 
gni-Insehi,  Penang). 

Untergattung  Sarmatium  Dana. 

Obgleich  die  die  Sarmaticn  auszeichnenden  Charactere  nicht  scharf 
genug  sind,  um  sie  als  Vertreter  einer  eigenen  Gattung  zu  betrachten, 
zeigen  sie  doch  in  ihrer  äusseren  Gestalt  eine  gewisse  eigenthümliche 
Physiognomie,  welche  sie  von  den  echten  Sesarmen  trennt.  Diese 
Formen  möchte  ich  darum  am  liebsten  in  eine  sich  der  Gattung  Se- 
sarma unmittelbar  anschliessende  Untergattung  zusammenfassen.  Mit 
KiNOSLEY  (Proc  Acad.  XaL  Scienc.  of  i-hüadelphia,  1880,  212) 
sehe  ich  die  Untergattung  Meta^apsus  H.  Milne  Edw.  als  identisch 
mit  den  Sarmatien  an. 

Man  kennt  jetzt  sechs  Sarmatien,  too  weldien  eine  Art  die  west- 
indischen Inseln  und  eine  zweite  die  Westküste  von  AIHka  bewohnt: 
die  Tier  übrigen  bewohnen  den  Ostindischen  Archipd  und  die  an- 
grenzenden Thflile  der  SOdsee.  Zu  diesen  vier  Sarmatien  filge  ich 
Jetzt  eine  neue  Art  aas  den  ostindischen  Meeren  hinzu.  — 
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üebersidit  der  bis  jetzt  bekannten  ostiDdiflchen  Sannatien: 

1.  Sarmatium  cras»mn  Dana.  1851. 

Sarnintittm  erassum  Dana,  United  Statas  Exploring  ExpeditioD,  Cruatace«, 

p.  an8,  ri.  XXIII,  Fig.  1. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  deü  iuigciiütiii  sogleich  durch 
deu  Bau  ihrer  Schecreü. 
Fundort:  Samoa-Inseln. 

3*  ßarmaUum  indUmtn  A.  Eilnb  £dw.  lt$68. 

Shtagrapsus  indicus  A.  Milne  Ebwabdb,  in :  Nonvellee  ArohivM  du  Miu^iiid, 

T.  IV,  p.  174,  PI.  XXVI,  Fig.  1  —  5. 

Weicht  von  der  vorigen  durch  die  AbwestTiheit  der  Querleisten 
oder  Querf alten  auf  der  Aussenfläche  ihrer  Scheeren  ab. 
Fundort:  Die  Küsten  der  Insel  Celebes. 

&  SburmaHum,  pmMMman  A.  BIilnb  Bi>w.  1878. 

Meiagrapsus  pumtthu  A.  Mnan  Eivwabm,  in:  NouTelln  Aiohifw  dn  Mn- 

scum,  T.  IX,  p.  308,  Fl.  XVn.  Fig.  S.  —  SB  HiM,  in:  Notes  from 
the  Leyden  Museum,  Vol.  II,  1879,  p.  31. 
Sesarina  iiidica  Heilkr,  Crustaceeu  der  Norara  Ecise,  1865,  8.  64.  — 

Sarmatium  pundatum  bat  einen  breiteren  Cephalothorax  als 
die  vorige  Art  und  ihre  Scheeren  tragen  an  der  Inneuflüche  eine  vor- 
stehende, gekörnte  Querleiste,  welche  dem  indicum  fehlt. 

Hellkk  meinte,  es  wäre  diese  Art  die  Seaarmu  mdica  H.  M. 
Edw.  — 

Fondort:  Indischer  Aiebipd  und  angrenzoidn  Meere  (Ceylon, 
Nioobaren,  WestkQste  yon  Sumatra,  Neu-Galedouieii). 

I  4.  Samuitium  i/nernie  de  Man,  n.  sp. 

Diese  neue  Art,  welche  in  ihrer  äusseren  Gestalt  eine  grosse 
Uebereinstimmung  mit  dem  Sarmatium  indicum  zeigt,  unterscheidet 

sir}]  auf  den  erste?!  Blick  von  den  vier  anderen  ostindischen  Sar- 
niatii  II  durch  die  Abwesenheit  von  Zähnen  oder  Tuberkeln 
auf  dem  Kücken  des  bewegliclu  n  I^ngers  ihrer  Scheeren,  welcher 
überall  vollkommen  glatt  erscheint. 

Fundort;  Die  Küsten  von  Ck>chiu- China  und  die  Insel  Poeloe- 
Condore. 

5«  8aa*maMwm  integrum  A.  Milne  £dw.  1873^ 

Mttegrapsus  inleger  A.  Milnk  Edwaxdi»  in :  NeuTellee  ArehiTee  da  ICne^nm, 
T.  II»  p.  809,  PL  XVII,  Fig.  S. 
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DieBB  Art  tmteraclieid«t  flieh  von  den  vier  ▼ofigoti  auf  den  ersten 
Blidc  durch  die  ungezähnten  Settenr&nder  ihre»  BflckenBchildes. 
Fnodort:  Neu-Oaledonien. 

BenMffkiiiigMi  Iber  ebiige  Arten  der  Onttong  ßesarma  Sat. 

Sesarma  aubryi  A.  Milne  Edw. 
Uebersicht  &  642. 

Ich  habe  schon  im  Jahre  1879  die  Charaktere  angegeben,  durch 
welche  sich  diese  Art  von  der  japanischen  Sesarma  haematocheir 
(DB  Haan)  unterscheidet.  E??  sei  mir  gestattet  hier  noch  einif?e  Maasse 
von  vier  Individutn  verschiedener  GrOsse  und  von  versciüedenen 
Localitäten  hinzuzufügen. 
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Dieie  Zahlen  zeigen ,  dass  die  Stirn ,  welche  beim  erwachsenen 
Thiere  gerade  halb  flo  breit  ist  wie  die  grösste  Breite  des  KOcken- 
schildes,    bei  jüngeren  Individuen  verhältnissmftssig  ein  wenig 

breiter  ist;  auch  erscheint  die  Stirn  bei  jüngeren  Thieren  ein 
wenig  höher  im  Verhältniss  zu  ihrer  Breite  als  bei  den  erwachsenen. 
Beim  erwachsenen  Männchen  klaffen  die  Scheerenhnger  ein  wenig, 
bei  den  jüngereu  aber  nicht 

Ich  glaube  diese  geringen  Unterschiede  aile  dem  verschiedenen 
Alter  der  Individuen  zuschreiben  zu  dürfen. 

Be$arma  negJeeta  n,  tp,? 

Uebersicht  &  643. 

Unter  den  SeBamen  des  Pariser  Unseums,  deien  Bearbeitung  mir 
Herr  Prof.  Miuns  EnwAnos  anvertraute,  fand  sieb  auch  eine  Art  vor, 
welche  vleOdeht  neu  ist  Es  liegen  mir  zwei  erwachsene  Individuen 
vor,  ein  Minachen  und  ein  Weibdien,  weiche  in  der  Gegend  von 
Sdianghai  Im  sflssen  Wasser  gesammelt  wurden. 

Diese  Art  leigt  nun  die  grSsste  Uebereinstimmung  mit  der  gleich- 
fidls  in  Schanghai  verkommenden  Swmma  dekaam  H.  Mouhe  Edw. 
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und  gehört  in  die  erste  Gruppe  der  Galtuiii;.  I.t  iiier  sind  die  beideo 
Exemplare  getiruisst  wordeu,  so  dass  besonders  die  Struktur  der  Ober- 
fläche des  Küclteuschildes  und  der  VorderfÜ^e  undeutlich  ist.  Ich 
erwähne  darum  bloss  diejenigen  Unterschiede  von  der  dehaani^  durch 
welche  sich  unsere  Art  zu  unterscheiden  scheint. 

Zuerst  erscbeiDt  der  Gephalothorax  verh&ltiiissinAssig  kürzer 
und  breiter,  «eQ  eidi  die  £iitfeiiiiiiig  der  flasierai  AugenhOUeD- 
ecken  zur  Lftnge  terhilt  wie  33 : 90,  bd  der  dehamd  dagegeo  nie 
33 : 82.  Bei  der  Maam  scheiiieD  mir  die  Seitenrtnder  nadi  hinten 
zu  zu  divergieren,  (es  liegt  mir  bleea  die  AbbUdung in  db Haav*b 
MFaniA  Japonica**  Torl);  bei  der  anderen  Form  dagegen  centergiren 
die  gleicbfiine  ungezftbnten  Seitenrinder  ein  wenig  nach  hinten  zn,  so 
dass  die  Oberfläche  des  Rückenschildes  in  der  vorderen  Hälfte  breiter 
ist  als  hinten.  Was  die  relative  Breite  der  Stirn  betrifft,  so  Btünmen 
beide  ttberein,  aber  der  untere  Torderrand  zeigt  bei  der  neuen  Art 
kaum  eine  ganz  seichte  und  breite  Ausrandung  in  der  Mitte,  während 
er  bei  der  dehamii  als  tief  ausgerandet  beschrieben  wird. 

Die  Vorderfüsse  des  Männchens  scheinen  mit  dnuen  der  dchaani 
übereinzustimmen.  Der  Vorderrand  des  Brachialgliedes  ei-scheint  fein 
gezähuelt,  aber  ohne  Dom  oder  Zahn  am  distalen  Ende;  auch  der 
an  seiner  Oberfläche  ein  wenig  runzelige  Carpus  hat  eine  stumpfe, 
unbewehrte,  innere  Ecke.  Die  Scheeren  siud  ghich  und  erscheinen 
ein  wenig  körnig  an  der  Aussenfläche,  bcsunders  nach  dem  Uuter- 
rande  hin.  Die  Finger,  welche  bedeutend  länger  sind  als  die  Palmar- 
portien  der  Scheere,  sind  comprimirt,  besonders  der  unbewegliche ;  sie 
kiaffen  nieht,  sind  an  den  Inneniinden  nur  schwach  gezähnt  nnd  er- 
schien an  der  Anssenflftche  yollkommeu  glatt  Der  Daumen  erscbeint 
an  seinem  ziemlich  schaffen  Oberraade  ein  wenig  granulirt  Aach 
die  InnenÜftche  der  Scheere  ist  lc5mig,  aber  ohne  Eömerreihe. 

Beim  Weibchen  sind  die  Vordeiftsae  kleiner  nnd  die  Finger  er^ 
scheinen  verhältnissmässig  noch  länger.  Die  flbrigen  Fnsspaare  stimmen 
mit  denen  der  dehaani  vollkommen  flberebi. 
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Fflr  den  Fall,  dass  die  Art  neu  sein  sollte,  Bdiki^  ich  den  Namen 
nefieeta  für  sie  vor. 

Uebersicht  8.  645. 

Die  Vergf  ddrang  eines  Ori|$ioalezemp]aree  der  Seaama  aeMM 
Hess  ans  dem  Göttinger  Museum  mit  einem  Pariser  Originalexemplare 
der  Sesarma  gractlipes  ergab  die  Identit&t  dieser  beiden  Arten.  In 
der  Beschreibung  seiner  schüttet  sagt  Hess  (Decapoden-Krebse  Oat- 
Australiens,  1865,  S.  25)  zu  Folge  eines  Schreibfehlers,  dass  „der  Car- 
pus  in  der  Mitte  der  Aussenfläche  mit  einem  grösseren  Tuberkel 
besetzt  ist".  Statt  „Carpns"  ttüis?  nn  dieser  Stelle  „Scheere" 
gelesen  werden,  weil  nicht  (ias  Carpalglied  der  Yorderfflsse,  sondern 
die  Scheere  aussen  mit  einem  Tuberkel  besetzt  ist. 

Ich  werde  nun  hier  eine  neue  Beschreibung  des  Göttinger  Ori- 
ginalexemplares  geben. 

Der  Cephalothorax  ist  fast  qu;ul  i  ;i tisch,  und  die  Entfernung 
der  äusseren  Augenhöhleuecken  ist  nur  wenig  kleiner  als  die 
Länge  des  Rackenschildes.  Die  Oberfl&che  ist  ein  venig  gewölbt, 
etwas  körnig  und  ranzelig  am  ^orderan  TheUe  mid  hinten  fiberaH 
ininktirt  Die  Sdtenr&nder  divergiren  ein  wenig  na^  hinten,  so  dass 
der  Gepbalothorax  hinten  breiter  erschdnt  als  Tom.  Die  senkrecht 
naeh  unten  gerichtete  Stirn  ist  schmal  und  swischen  den  Augen  un- 
gefiüir  halb  so  brdt  wie  die  Entfernung  der  Äusseren  Augenhöhlen- 
eefcen.  Der  untere  Yordemuid  der  Stiin  ist  £ut  gerade  und  in  der 
Mitte  kaum  ausgerandet.  Die  vier  Stimlappen  sind  scbsrf,  und  die 
inneren  erscheinen  viel  breiter  als  die  äusseren.  Hinter  den  äusseren 
Augenhöhlenecken  beobachtet  man  noch  Spuren  von  zwei  Epi- 
branchialzähnen.  Das  Abdomen  des  Männchens  ist  dem  der 
Sesarma  pida  (de  Haan)  ähnlich  (Fauna  Japouica,  Crustacea,  Tab.  XVI, 
Fig.  6),  und  der  Hinterrand  seines  vorletzten  Gliedes  ist  dreimal  so 
breit  wie  die  Liiuge  des  Gliedes. 

Die  Vorderfüsse  sind  gleich.  Der  Vorderrand  des  Brachialgliedes 
ist  ein  wenig  gezähnt»  trägt  aber  keinen  Dom  nahe  dem  distalen 
Ende;  am  Aussenrande  liegen  aucli  einige  scharfe  Tuberkeln.  Die 
Aussenfläche  des  Brachialgliedes  ist  teiu  gekörui.  Audi  die  Oberfläche 
des  Garpalgliedes  ist  mit  sehr  kleinen  Kömern  bedeckt  und  an  der 
inneren  Ecke  unbe wehrt.  Die  Scheeren,  welche  Ton  Hess  gut 
abgebildet  worden  sind,  tragen  einen  starken  Höcker  auf  der 
Mitte  ihrer  Aussenfl&che;  das  Handglied  erscheint 
ziemlich  grob  gekörnt  an  seiner  oberen  Hftlfte,  ober- 
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halb  des  schon  beschriebenen  Höckers,  und  ist  auch  ein 
wenig  körnig  unterhalb  desselben  i n  schräger  Richtung 
flogen  den  nn  beweglichen  Finger  hin;  gegen  die  proximale 
Ecke  der  ünterüäche  hin  werden  diu  Körner  aber  aiimahlicli  kieiner 
und  verschwinden  am  Kude  vollkomiaun.  Ebenso  erscheint  der  Vor- 
der r  a  u  d  des  Haudgliedes  neben  dem  Daumengelenke  aussen  völlig 
glatt.  Der  Oberrand  des  Handgliedes  zeigt  eine  fein  gekörnte  Längs- 
leiste und  ist  an  jeder  Seite  dieser  leiste  grob  gLkürnt.  Die  innere 
Fläche  des  Handgliedes  erscheint  gleichfalls  ein  wenig  gekörnt.  Die 
Finger  sind  völlig  glatt,  wenn  auch  ein  wenig  fein  punktirt  sowohl  auf 
der  Amsflii-,  wie  tnf  der  Iimenlldie.  Der  bevegüclie  Finger  ist 
zienaUcb  stark  gebogen,  to  dsss  die  Fioger  bedeutend  UsSeii;  er  ist 
so  der  Basis  etwas  gekörnt  nnd  trigt  snf  seinesa  Blicken  nngefthr 
ein  Dntseiid  kleiner  Zfthne,  welche  gegen  die  Spitse  hin  sU- 
mlUiIidi  kleiner  werden.  Andi  der  nnbeweglidie  ^ger  trtgt  einige 
Zftknchen  an  seinem  Unterraade.  Der  Daumen  trtgt  einen  starken 
Höcker  an  der  Basis  seines  Innenrandes  und  einen  zweiten  nahe  der 
Spitse,  wfthrend  noch  einige  kleinere  Zahne  swischen  diesen  beiden 
grösseren  auf  dem  concaven  I^de  gefiind^  werden ;  der  Innenrand 
des  unbeweglichen  Fingers  trägt  einen  etwas  gezähnelten  Fortsatz  an 
der  Basis  und  einen  starken  Zahn  nahe  der  Spitze,  und  zwei  oder 
drei  kkinere  Zahne  liegen  noch  zwischen  diesem  Zahne  und  dem  ge- 
zähnelten Fortsätze. 

Die  vier  hinteren  Fusspaare  sind  sehr  schlank,  be- 
souders  die  Schenkelglieder,  welche  am  distalen  Ende  ihrer  Ober- 
ränder mit  einem  scharfen  Dorne  bewaffnet  sind.  Die  drei  letzten 
Glieder  smd  eiu  weui^  haarig,  uxid  die  Dact^lopoditeu  sind  schlank. 
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iiesartna  tetragona  (Fabb-). 
Tal.  XVII»  Fig.  1. 

Uebereicbt  S.  646. 

Von  dÜMor  Ansaeist  Belteneo  Sesarma  findet  steh  in  den  gr&aseren 
Maaeen  von  Eiiropm  «laaer  dem  Originalexemidaze  von  Fabiucius  im 
Mnsenm  zu  Kopenhagen,  so  viel  ich  weiss,  nur  noch  ein  einziges 
anderes,  nämlich  das  Originalexemplar  des  HERoST'schen  Canrer  fasci- 
cularis  im  Museum  zu  Berlin.  In  den  grossen  Sammlungen  des 
Leydener  Museums  fehlt  diese  Art,  und  ich  vermuthe,  dass  sie  auch 
in  Paris  nicht  vertreten  ist,  indem  sie  von  den  französischen  Carcino- 
logen  nie  beschrieben  worden  ist.  Hekbst  selbst  erklarte  seinen 
Cancer  fascicuUins  schon  für  identisch  mit  der  /t;/rayuna  von  Fabricius. 
HiLGKNDOKi'  da^^cgt'u  zweifelt  au  der  Identität  und  veruiutliet,  dass 
die  fascicularü  mit  der  Sesanm  mederi  H.  Milne  £dw.  identisch 
m  (Crustaceen  von  Ost-Afrika,  1869,  S.91),  wie  ich  oben  zeigte,  mit 
Unrecbt 

Eine  gdnngene  Photographie  des  Cancer  iOragaim,  welche  mir 
Herr  Dr.  Meinjert  in  Kopenhagen  verdirte,  setzt  mich  in  den  Stand, 
diese  Fhige  zu  entscheiden. 

Die  Sesmrma  Mragona  Tasr,  gehört  in  die  zweite  Omppe  der 
Gattung  und  bildet  mit  der  Sesama  taeniolata  White  und  mit  der 
Sesarma  lafondi  Hombr.  &  JaoquinOT  eine  Ivleiue  Section,  welche  sich 
durch  einige  gemeinsame  Charactere  auszeichnet.  Diese  drei  Arten 
gehören  nämlich  zu  den  grösseren  Arten  der  Gattung  und  stimmen 
in  der  Gestalt  des  Rückrmsf-hildes  \md  m  der  Form  der  Füsse  sehr 
mit  einander  überein,  während  sie  sich  fast  nur  durch  den  Bau  der 
Scheeren  unterscheiden. 

Der  Cephalothorax  der  Se^iarma  ieiragona  ist  f  a  s  t  q  u  a  d  r  a  t  i  s  c  h , 
indem  er  nur  wenig  breiter  ist  als  laug.  Die  Epibranchialzähne  ragen 
übrigens  ein  wenig  mehr  nach  aussen  vor  als  die  äusseren  Augen- 
höhlenecken,  so  dass  die  Entfernung  der  erbtereu  die  Entfernung  der 
letzteren  ein  wenig  übertrifit  Von  den  £pibranchialzähnen  ab  con- 
vergiren  die  Seiteorind»  ein  wenig  nadi  hintsn.  Die  Stirn  ist  breiter 
als  die  halbe  Entfernung  der  äusseren  AngenhOlilenecken  nnd  sogar 
ein  wenig  breiter  als  die  halbe  Entfernung  der  Eplbnmcbialaähne.  * 
Die  Structur  der  Oberfläche,  der  Stimlappen  n.  s.  w.  ist  nngefthr  die- 
selbe wie  bei  der  Seaama  iamkiakt.  Nach  Hiiabmdokp  ist  das 
vorletzte  Glied  des  Abdomens  beim  Mlüiiichen  ein  wenig  breiter 
als  lang. 
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Bas  Brachialglied  der  ScheerenftsBe  trflgt  einen  ziem  lieh 
kräftigen  Dorn  am  Vorderrande,  und  aneli  das  distale  Ende 
des  Oberrandes  länfk,  wie  bd  der  Seswma  lafoM  and  faemolaiß,  in 
einen  scharfen  Dorn  ans.  Das  Handglied  tr&gt  am 
Oberrande,  parallel  mit  demselben,  eine  einzige,  sehr 
fein  gezähnelte,  erhöhte  Längslinie,  und  die  Innen- 
fläche desselben  ist  mit  einer  grob  gekörnten  Quer- 
leiste versehen.  Auf  dem  Kücken  des  beweglichen 
Fingers  finden  sich  neun  oder  zehn  durch  eine  Furche 
mit  einander  verbundene  Höcker. 

Was  die  übrigen  Fusspaare  botntit,  deren  S ch  en k  i  lg  1  i  ed e  r 
sehr  verbreitert  sind,  so  stimmt  unsere  Art  fast  vollkommen  mit  der 
lafondi  und  der  taeniolatu  überein. 

Maasse  des  Kopenhagener  Originalexemplares: 

Entfernung  der  äusseren  Augenhöhlenecken  •   •   •  40^^  mm 

Entfernung  der  Epibranchialzäime   42^  „ 

Länge  des  Cephalothorax   37  „ 

Breite  der  Stirn  zvrischeu  den  Augen   22  „ 


Seaarma  taeniolaia  White. 
Uebereicht  S.  647. 

Eine  Untersuchung  des  Pariser  Originalexemplares  der  Sesarma 
mcderi  H  Milnh  Edw.  eigab  die  Identit&t  dieser  Art  mit  Whitb's 
Sesanna  taeniolaia. 

Was  die  Gestalt  und  den  Bau  des  Cephalothorax  betritft,  so 
stimmt  diese  Art  fast  v»>iikommeu  mit  der  tetragma  übereiu,  aber  die 
Ki)ibranchia]ziihne  ragen  bei  erwachsenen  Exemplaren  weniger  nach 
aussen  hervor  als  die  äusseren  Augenböhleneckeu,  so  dass  die  Ent- 
fernung der  letzteren  ein  wenig  grösser  ist  als  die  der  Epibranchial* 
sftbne.  Die  Scheeroiftlsse  nnd  die  gleichfalls  sehr  verbreitert«  Glieder 
tragenden  übrigen  Ftaspaare  zeigen  mit  denen  der  Mlra^mia  eine 
merkwürdige  Uebereinstimmung;  So  ist  dss  HandgUed  oben  mit 
derselben  fein  ges&hnten  Lftngslinie  nnd  innen  mit  der- 
'  selben  grob  gekörnten  Querleiste  versehen.  Den  Haoptimter- 
schied  beider  Arten  liefert  der  bewegliche  Finger  der  Scheerenfüsse, 
der  auf  seinem  Rücken  eine  schmale  hornfarbige  Lä  n  gsl  eiste 
tiftgt,  welche  durch  etwa  50  —  60  feine  Qnerfurchen  in 
ebenso  viele  Querleistchen  getheilt  ist. 
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Ich  gebe  schliesslich  die  Maasse  des  Pariser  Ongiiialex.emplare8 

der  Sesarnm  med^  =  taeniolata. 

Entfemuiig  der  iiussereii  Augeuhöhleoecken  ...   39  mm 

Eutfernung  der  Epibraiuliialzähnc  38|  „ 

Lauge  des  Cepbaluthorax  lu  der  Mittellinie  .  .  .  35|  „ 
Breite  der  Stirn  20^  „ 


Scaanrma  lafondi  Hombb.  &  JACSQanior, 
Uebenifiht  8.  647. 

Audi  yoB  dimer  seltenen  Axt,  deren  Herkunft  noch  iminer  un- 
bekannt ist,  kennte  idi  ein  Originaitoieniplar  m  dem  Pariser  Musenm 
Btudiren,  und  zwar  ein  erwachsenes  Weibchen.  In  Bezug  auf  die  Ge- 
stalt und  den  Bau  des  Bückenschildes  stimmt  diese  Art  wieder  sehr 
mit  der  taeniolata  überein,  aber  der  Cephalothorax  ist  ver- 
hältnissmässig  ein  wenig  breiter  als  deijenige  der  von  White 
beschriebenen  Form,  und  die  Seiten rän der  verlaufen  vollkommen 
parallel,  gar  nicht  rückwärts  ronvergireud.  Wie  bei  der  Sesarnm 
taeniolata  ragen  di«'  F.piliranchialzähue  kaum  so  weit  nach  aussen  vor 
wie  die  äusseren  Augenhuhleneckeu.  Die  Breite  der  Stirn,  ihre  Stnictur 
und  die  der  Oberflache  des  Kückenschildes  ist  bei  beiden  Arten  die- 
selbe. 

Wie  bei  der  Sesamia  taeniolata  trägt  der  Vorderraud  der  liiathial- 
glieder  der Scheereufüsse einen  scharfen,  gezähuelten  Fortsatz, 
und  läuft  ihr  Oberrand  am  distalen  Endein  einen  kräftigen,  drei- 
eckigen Dorn  aus.  DasHandgliedderScheerenfflase  trägt 
oben  keine  fein  gezähnte,  erhöhte  Längslinie,  nie  sie  die 
Seiorma  ieiragona  und  die  Sesama  iaemokUa characterisirt,  und  die 
Innenfläche  ist  swar  ein  wenig  granulirt,  zeigt  aber 
keine  Spur  einer  gekernten  Querleiste^  DasHandglied 
ist  übrigens  comprlmirt  und  hat  einen  schwach  gekiel- 
ten Oberrand.  Der  bewegliche  Finger  ist  oben  an  der 
Basis  ein  wenig  gekielt,  sonst  aber  völlig  glatt 

Die  flbrigen  Fusspaare  verhalten  sich  wie  bei  den  beiden  vorigen 
Arten. 

Die  Maasse  de?  Originalexeniplnres  sind  die  folgenden : 
Entfernung  der  äusseren  Augcnhühleuecken  ...   38  mm 

Entfernung  der  Epibranchialzähne  37^  „ 

Länge  des  Cepbalothorax  in  der  Mittellinie  ...  83  „ 
Breite  der  Stirn  20  „ 
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Semurma  meinerU  n.  sp. 

Uebersicht  S.  648. 

Ich  schlage  für  die  von  den  beiden  Mtt.nk  Edwards  als  Sesarma 
teiragona  beschriebene  Art,  welche  aber  von  der  Sesamui  leiragona 
(Fabk.)  YölUg  verschieden  ist,  den  Namen  meinerti  vor,  zu  Ehren  des 
Dr.  MsniEBT  in  Eopenliagen,  welcher  mich  bei  dieser  Uotersachung  so 
bereitwillig  unteistatste. 

Die  Sesarma  meinerH  und  die  ihr  so  nahe  verwandte  Sesama 
rtiumkfi^mg  A.  Hilnb  Edw.  bilden  wieder  dne  kleine  Section  in  der 
sweiteD  Gruppe  der  Geltung,  welche  sich  durch  einen  mehr  oder 
weniger  verbreiterten  nnd  gewölbten  Gephalothorax  antenchddet,  so  wie 
dnreh  den  Bau  der  Scheerenfdaae,  deren  Brachialglied  weder 
am  Vorderrande  noch  am  Oberrande  mit  einem  Dorne 
oder  zahnfOrmigen  Fortsätze  bewaffnet  ist 

Der  Gephalothoraz  der  Seaama  umnerH  Ist  breiter  aU  lang 
nnd  ziemlich  stark  in  der  L&ngerichtung  gewdlbt  Die 
Epibranchialzähne  ragen  seitlich  mehr  nach  aussen  vor  als  die  äusseren 
Augenhöhlenecken,  so  dass  die  Entfernung  der  -letzteren  lileiner  ist 
als  die  der  Epibranchialzähne.  Die  Stimlappen  ragen  verhAltniss- 
mässig  wenig  hervor ;  sie  sind  durch  wenig  tiefe  Furchen  von  einander 
pctrennt,  und  die  inneren  sind  etwas  breiter  als  die  äusseren.  Hinter 
den  Epibranchialzähnen  convergiren  die  Seitenränder  ziemlich  stark 
rückwärts.  Die  Stirn,  deren  Rand  in  der  Mitte  breit  und  ziemlich 
tief  ausgeschweift  ist,  ist  etwas  breiter  als  die  iialbe  Ent- 
fernung der  äusseren  Augenhöhlenerken  und  ungefähr 
ebenso  breit  wie  die  halbe  Entfernung  der  Epibranchialzähne.  Der 
Hinterraiid  des  Cephalotborax  ist  schmäler  als  die  Stirn  und  gerade 
so  breit  wie  die  halbe  Länge  des  Rückenschildes.  Die  die  Felder  be- 
grenzenden Furchen  sind  ziemlich  tief.  Characteristisch  ftlr  unsere 
Art  ist  die  Form  des  Abdomens  beim  Männchen,  resp.  des  vor- 
letzten Gliedes  desselben,  für  welche  ich  auf  die  Figur  Im  9.  Bande 
der  ^Konvelles  Arcfaives  du  If ustem**  verweise. 

Das  Brachialglied  der  einander  gleichen  Scheeren- 
fflsse  zeigt  weder  am  Vorderrande  noch  am  Oberrande 
einen  Dorn  oder  zahnförmigen  Fortsatz:  beide  Rftnder 
sind  abgerundet  Der  Garpus  ist  stumpf  und  nnbewafinet  an 
der  inneren  Ecke.  Die  Scheeren  sind  aussen  ziemlich  grob  punk- 
tirt,  sonst  aber  völlig  glatt;  dieinn'enfl&che  trägt  eine 
quer  verlaufende  Beihe  grober  KOrner.    Die  Scheeren- 
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finger  sind  etwas  Iftngsr  als  die  Palnuuporticii  des  Haadg^iedes;  sie 
eneheiaen  panktirti  al)er  Obrigeas  glatt  Der  bewegliche  Finger  trftgt 
einige  scbarfe  KOmcheB  an  der  prodmalen  H&lfte  des  Oberrandes. 
Die  Finger  laalen  spitz  an  und  erscheiDen  an  der  Spitae Icanm 
ausgehöhlt 

Die  Sehenkelglieder  der  verhAltnissmAssig  icnraen  Lanffftsse  sind 

nur  wenig  verbreitert. 

Maasse  von  zwei  jpanser  Originalexempiaren  aus  Madagaacar; 


S 

Entfernung  der  äusseren  Augenhöhlenecken  «  . 

.  38i  mm 

32 

mm 

.  43  „ 

34^ 

n 

i^ge  des  Cephalothorax,  in  der  Mittellinie 

28J 

n 

.  n 

141 

n 

Breite  der  Stirn  zwischen  den  Augen  .  .  . 

.  21i  . 

17| 

« 

.  41  „ 

dO 

n 

Uaige  der  Finger  In  horiaoiitaler  Sichtung . 

.  25  „ 

17 

n 

.  m  „ 

17 

Seaarma  »inenaia  H.  MnusE  £i>w. 
Ueberaicht  8.  648. 

Die  Untersuchung  eines  Pariser  OriginalexenipIareB  macht  es 
mir  möglich,  diese  kaum  bekannte  Art  genauer  zu  beschreiben. 

Wie  die  Sesatrma  teiragom  mit  der  taeniolaia  und  der  lafondi^ 
und  wie  die  Sesarma  meinerii  mit  der  rotundifrons  ^  so  bildet  auch 
die  im  Chinesischen  Meere  lebende  Sesarma  sinensis  mit  der  inter- 
yntdia  und  mit  einer  neuen  Art,  welche  ich  auf  S.  G49  schon  als 
edwardsii  angeführt  habe  und  in  meinem  Berichte  über  die  Grusta- 
ceen  der  Mergui- Inseln  beschreiben  werde,  eine  kleine  SecLion  ver- 
wandter Formen  in  der  grossen  zweiten  Gruppe  unserer  Gattung. 
Diese  drei  Arten  zeichnen  sich  nämlich,  wie  die  Sesamui  iutiutrü  und 
raiundifrons,  durch  sowohl  am  Vorderrande  wie  am  Ober- 
rande nnbewekrte  Brachialglieder  der  Scheerenfüsse 
ans,  unteiseheiden  sich  aber  durch  einen  mehr  quadratischen^ 
minder  breiten  und  mehr  abgeflachten  Cephalothorax, 
dessen Seitenrftnder  Tollkommen  parallel  miteinander 
aind.  Der  Oephalothorax  der  Sesarma  «mmiww  hat  eine  &st  quadra- 
tische Form,  indem  er  nur  wenig  breiter  ist  als  lang;  die  Toll- 
kommen parallelen  Sdtenrftnder  aeigen  einen  kleinen  Epibran- 
chialzahn,  welcher  kaum  so  viel  vorspringt  wie  die  äussere  Augen- 
bfthlenecke,  aber  keine  l^ur  eines  zweiten.  Die  Oberfläche  ist  ziemlieh 
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flach  und  fRlIt  nur  gegen  die  PostiTnlatiTalcckon  hin  ab.  aber  nur 
wenig  nach  vorn  hin ;  die  (iie  1  eider  begrenzenden  Furchen  sind  wenig 
tief,  ausser  der  Cervical-  und  den  BranchiocardiacalfurcbeD. 

Die  vertical  abfallende  breite  Stirn  ist  etwas  breiter 
als  die  halbe  Entfernung  der  äusseren  Augenböhlen- 

ecken,  und  ihr  Vorderraud  wigt  in  der  Mitte  eine  breite,  aber 
seichte  Ausrandung.  Die  Stirulappeu,  von  welchen  die  inneren  ein 
wenig  breiter  sind  als  die  äusseren,  sind  durch  wenig  tiefe  Einschnitte 
von  einander  getrennt. 

Der  Vorderrand  und  der  Oberrand  des  Brachialgliedes  der  ein- 
ander nicht  gleichen  Scheerenfüsse  sind  beide  unbewchrt  und 
zeigen  weder  einen  Dorn  noch  einen  zahnförmigen  Fort- 
satz. Das  Carpalglied  zeigt  eine  stumpfe,  unbewaffnete,  innere 
Ecke.  Die  Scheeren  sind  ein  wernfj  kürzer  als  die  Breite  des  Rih  ken- 
schildes,  und  die  Finger  der  grosseren  bcheere  sind,  iu  liori- 
zontaler  Richtung  gemessen,  etwas  mehr  als  anderthalbmal 
so  lang  wie  die  Palmarpo  rtion  der  Scheere,  die  der 
kleineren  fast  zweimal  su  Uug.  Das  Handglied  ist  an  der 
Aussenfläche  feinkörnig,  die  Innenfläche  ist  zwar  glatt,  zeigt  aber  eine 
hervorragende  Qaerreihe  grober  KOrnchen,  wie  bd  der 
Semrma  meiturH  und  rokmd^ona.  Der  kurze  Obemnd  des  Haod- 
gliedes  encheint  einfach  fein  graauUrt,  aber  nicht  gekielt.  Die  Finger 
sind  sowohl  aussen  wie  innen  pnnkttrt;  der  bewegliche  Finger 
ersebeint  oben  etwas  granulirt,  besonders  an  der  j^roximalen 
Hfilfte.  Die  Fingerenden  sind  angespitst  wie  bei  der  Stsama 

Die  abrigen  Fusspaare  sind  schlank;  die  Meropoditen  sind 
schmal,  so  dass  s.  B.  die  des  ersten  Paares  dreimal  so  lang  sind 
wie  breit,  und  die  Endglieder  sind  schlank  und  verlAngert 

Die  nahe  verwandte  Sesama  mkrtMdiia  (db  Haan)  unterscheidet 
sich  von  der  sinefu»  durch  verhältnissmässig  kürzere 
Scheerenfinger,  welche  bloss  ein  und  ein  drittel  Mal  so 
lang  sind  wie  die  Palumrportion  der  Scheere,  und  durch  breitere 
Schenkelglieder  der  Lauffüsse.  Die  neue  Sesarma  edtvardsii  aus  dem 
Bengalischen  Meerbusen  schliesslich  zeichnet  sich  durch  das  verbreiterte 
Abdomen  beim  Männchen,  durch  das  an  der  inneren  Ecke  mit 
einem  Zahne  bewehrte  Carpalglied  der  Scheerenfüsse  so  wie  durch 
die  Abwesenheit  einer  Kömerreihe  au  der  Innenfläche  des  Hand- 
gUedes  aus« 
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Die  Maasse  des  Pariser  Originalexuuipiarcs  der  sinensis  äiud  tiie 


t'olgtiudeu : 

iMittVrnung  der  jiusscrL'ii  Augüiihöhlenecken  .    .    .    18|  mm 

Lauge  des  ilückcnschildus  löj  „ 

Breite  der  Stirn  lOJ  „ 

Länge  der  ganzen  Scheere  16  „ 

Lftnge  der  Finger,  in  horizontaler  Biehtong  ...  10  „ 
Linge  der  Schenkelglieder  des  ersten  Paares  der 

LauffOsse  11  „ 

Breite  der  SchenkelgUeder  des  ersten  Paares  der 

LauffOsse  4  „ 

Länge  der  Propoditen  des  ersten  Paares  der  Lauf- 

füsse  7  „ 

Breite  der  Propoditen  des  ersten  Paares  der  Lauf' 

füsse  2i  „ 

i^änge  der  Dactylopoditen  des  ersten  Paares  der 

Lauffüsse  7  „ 


Semrma  impreaaa  H.  M.  £dw. 

Uebersicht  S.  053. 

IHe  Vergleichung  von  zwei  aus  Madagascar  stammenden  Se- 
sannen  iS  V)  mit  dem  Pariser  Originalexemplare  der  Sesamui  nur 
pressa  und  mit  dem  Göttinger  Originalmmplare  der  Sesarma 
similis  His8S  überzeugte  mich  zur  Geniige  yon  der  Identität  dieser 
vier  Exemplare.  Diese  Thatsache  erweist  also  das  Vor- 
kommen der  Sesantm  impressa  II.  iMilne  Edw,,  deren  Fund- 
ort noch  immer  unbekannt  war,  in  Madagascar,  sowie 
die  liientität  der  von  Hess  beschriebenen  similis  von  der 
Sydaeyküste  mit  der  in  Madagascur  lebenden  Art.  Diese 
grosse  Verbreitung  steht  nicht  einzig  du;  wir  wissen  ja,  dass  die  Se- 
sarnia  memcrii  sowohl  in  iMadugiiscar  wie  in  Neu-Caledonien  vor- 
kommt und  dass  die  Sesartna  gracdipes  eine  ebenso  grosse  Verbrei- 
tung besitzt 

Das  Originalexemplar  der  Sesarwfi  impreasa,  welches  im  .iabie 
1837  vom  älteren  Milnk  Edwards  zuerst  beschrieben  wurde,  ist  eiu 

Zwisc-  Mu^  II.  . 
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erwachsüUüs  W  eibchen,  dessen  Vonlerlusse  euic  uiigleiclie  (irfisse  zei^fii. 
Bei  dem  Originalexemplurc  der  Scsanna  siniilis^  das  l)(;kiUHiilicii  aiii  h 
ein  Weibclien  ist,  so  wie  bei  dem  mir  vorliegenden  Weibchen  aus 
Madagasciir  zeigen  die  beiden  Scheeren füsse  dieselbe  Grösse.  Das 
letztere  ist  wob)  Regel,  die  Ungleichheit  dagegen  eine  Ausnahme  bei 
unserer  Art. 

Es  gehört  nun  die  iinprcssd  zu  der  zweiten  Unterabtbeiliiug  der 
zweiten  Gruppe,  welche  sicli  dadurcli  auszeichnet,  dass  die  Entfer- 
nung der  äusseren  A ugenh öhleu ecken  kleiner  ist  als 
die  Länge  des  Rücken  Schildes.  Unsere  Art  scheint  aber  bis- 
weilen ein  wenig  zu  variiren,  was  die  genauen  Grössenverhältuisse 
ihres  Rflckenschüdes  betrifft,  wie  das  Weibehen  aas  Madagascsr  er- 
weist Bei  diesem  Individuum  erscheint  die  Lftnge  des  Rttckenschildes 
nfimücta  sogar  noch  ein  wenig  kOnser  als  die  Entfernung  der  äus- 
seren AugenhOhlenecken.  Die  Sesarma  mpressa  bildet  darum  den 
Uebergang  zwischen  den  beiden  Unterabtheilungen  der  zweiten 
Gruppe. 

Die  OberflAche  des  Bflckenschildes  ist  ein  wenig  gewölbt  in  der 
Lftngsrichtung  und  fiUlt  nach  den  Posterolateralecken  stark  ab;  vorn 
erschdnt  die  Oberfläche  ziemlich  ungleidi  und  uneben,  die  hintere 
Hälfte  eracheint  bei  dem  Weibchen  flacher  und  glatter.  Die  Postero- 
lateral-Gegend  zeigt  die  gewöhnlichen«  schräg  verlaufenden,  erhöhten. 
Linien.  Die  Seitenränder,  welche  hinter  dem  deutlich  vor- 
springenden Epibranchialzahne  noch  eine  geringe  Spur 
eines  zweiten  Zahnes  zeigen,  verlaufen  schräg  nach 
hinten,  ein  wenig  divergirend,  so  dass  sie  über  der  Ein- 
pflanzung der  vorletzten  Lauffüssc  endigen.  Der  Cephalothorax  er- 
scheint also,  wie  bei  der  Sestirma  alroruhms,  hinten  ])reiter  als 
vorn  und  unterscheidet  sich  dadurch  sogleich  von  dvr  Sesarma  teira- 
yma,  taeniolata  und  lafondi.  Die  Kpil)rnricliialzälnie  sind  ein  wenig 
mehr  vou  einander  entfernt  als  die  äusseren  Augeuhöhlenerken.  An 
ihrer  viuiiercu  lialfte  erscheinen  die  Seitenränder,  sowolil  bei  dem 
Parisur  Originalexemplare  wie  bei  den  beiden  Iii<iiviJueü  von  .Mada- 
gascar,  ein  wenig  convex  nach  aussen  gebogen;  bei  dem  Sydney  er 
Originalezemplafo  dar  simUs  erscheinen  sie  im  Ganzen  mehr  ooaeaY : 
es  scheint  mir  dieser  Unterschied  aber  nur  ein  individueller  oder 
vielleicht  localer  zu  sein. 

iiie  ötim  ist  zwar  breiter  als  die  halbe  Entfernung  der 
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äusseren  Äugeu böhienecken,  aber  schmäler  als  die  Hälfte  der 
grössten  Breite  des  Rückenschildes,  welche  das  letztere  an  dem  scln>ii 
besprucheneii  liiiiteren  Ende  seiuer  beitenränder  zeigt.  Der  imtere 
Vorderrand  der  Stirn  ist  in  der  Mitte  tief  und  ziemlich  breit  aus- 
gerandet.  Der  an  jeder  Seite  dieser  Ausrandung  gelegene  Seiten- 
läppen  des  iintereii  YorderrandeB  encheint  iMii  dem  Pariaer  Original- 
exemplare  so  ivie  bei  den  beiden  Individuen  von  Hadagascar  fast 
geradlinig  und  nur  wenig  hervomgend;  bei  dem  Sydneyer  Eiemplare 
der  BimiUs  ragen  diese  beiden  Sdtenlappen  aber  ein  wenig  mehr  her- 
vor und  erscheinen  abgerundet 

Die.  vier  Sümlappen,  von  welchen  die  inneren  zweimal 
so  breit  sind  wie  die  äusseren,  sind  schneidend  scharf,  ragen 
etwas  weniger  hervor  als  der  untere  Vorderrand  der  Stirn  und  worden 
durch  ziemlich  tiefe  Einschnitte  von  einander  getrennt.  Die  Cervical- 
furche  und  die  mittlere  Frontalturche  sind  tief,  besonders  bei  alten 
Exf>nt])]nrf'Ti ,  mid  bilden  eine  scharfe  Umgrenzung  der  Regio  nieso- 
gasirica  und  der  angrenzenden  Felder.  Auch  was  die  relative  Breite 
des  Ilinterrandes  des  Hiickenschildes  bctriflt,  so  scheint  unsere  Art 
ein  wenig  zu  varürLii,  wie  die  angegebeneu  Maasse  zeigen.  Bei  dem 
Pariser  Üriginalexeuiplare  ist  der  Hinterrand  etwas  breiter  als  die 
Stirn ;  bei  dem  Sydiieyer  Weibchen  erscheint  der  Hiuterrand  verhält- 
uissmässig  noch  ein  wen  ig  l^reiter,  aber  dieses  Exemplar  stimmt,  wus 
die  relative  Breite  des  Hinterrandes  betrifit,  wieder  fast  vollkommen 
mit  dem  jfingeren  Weibchen  von  Hadagascar  flbersin ;  bei  dem  If&nn- 
chen  von  Madagascar  dagegen  erreicht  der  Hiuterrand  des  Bflcken- 
schildes  kaum  die  Breite  der  Stirn.  Oimbar  sind  diese  Unter- 
schiede nur  individnelK  Wie  bei  so  vielen  anderen  Sesaimen  adgt 
der  vordere  TheO  der  Oberflftche  des  Rflckenschildes  saUreiche 
kleine  grubige  Vertiefungen,  aus  welchen  feine  Haarbfischel  ent^ 
springen. 

Der  Cephalothorax  zeigt  eine  massige  Dicke.  Die  äusseren  MaxU- 
larfttsse  haben  die  gewöhnliche  typische  Form.    Das  Abdomen  des 

Männchens  (wie  ich  schon  bemerkte,  liegt  mir  nur  ein  einziges  Männ- 
chen, und  zwar  aus  Madagascar,  vor)  zeigt  eine  grosse  Uebercinsfini- 
mung  mit  dem  der  Sesanna  tamiolaiu^  ist  gross  und  breit,  und  seine 
Seiten ränder  haben  einen  einigermaassen  concaven  Verlauf;  das  vor- 
letzte Glied,  dessen  llinterrand  I2|mm  breit  ist,  während  es  in  der 
Mitte  eine  I^mge  liat  von  ö  mm ,  ist  also  mehr  als  zweimal  so  breit 
wie  laug.    Das  drittletzte  Glied  bat  kaum  die  Länge  des  vorletzten 
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uud  crschüiut  uocb  brdtur;  ebenso  crschduen  die  zwei  folgenden 
S^meute  allm&hlicb  breiter  und  kürzer.  Das  dreieckige  Eudglicil 
des  Abdomens  bat  ftai  dieselbe  Länge  wie  das  vorletzte  Glied,  Beim 
Weibchen  wird  das  Endglied  des  Abdomens  zur  H&Ifte  vom  vorletzten 
Gliede  umfasst  Die  VorderfÜsse  des  Männdiens  haben  eine  gleiche 
Grosse  und  Gestalt  und  zeigen  eine  grosse  Uebereinstimmung  mit 
denen  der  Sesarma  taenMala  und  der  e^irorubens.  Der  Oberrand 
des  ßrachialgliedes  l&uft  in  einen  scharfen  Zahn  aus;  der  Vorderrand 
ist,  seiner  ganzen  Länge  entlang,  mit  kleinen  scharfen  Zähnchen  be- 
setzt, trägt  aber  keinen  Dorn  nahe  dem  distalen  Eude. 
Das  C  ir} i  ilglied  ist  oben  rauhlt&mig  uud  trägt  einen  kleineu  fein  ge- 
zäbnelteu  Fortsatz  au  der  inneren  Ecke.  Die  (horizontale)  Länge 
der  Scheere  ist  ungefähr  so  gross  wie  die  Länge  des  Rückenschildes ; 
die  Finger  sind  etwas  länger  als  die  Palmarportinn  der  Scheere,  und 
ihre  Länge  steht  /u  der  der  letzteren  in  demselben  Verhältniss  wie 
bei  (h'.r  Sesarvia  tacniolata.  Die  cfHivexe  Aussenflache  des  liand- 
gliedes  ist  d  i  c  h  t  mit  zahlreichen  k  1  e  i  n  e  ii ,  g  1  a  1 1  e  n  i\  u  r  n  e  r  n 
bedeckt,  welche  man  auch  am  Oberraude  uud  am  abgerundeten  Unter- 
rande bemerkt;  die  fein  gezähnte,  erhöhte  Längsliniu, 
welche  bei  der  Sesarma  ieiragona  und  bei  der  iaenio- 
laia  am  Oberrande  der  Falmarportion  der  Scheere  vor- 
kommt,  fehlt  unserer  Art  dagegen  vollkommen.  An  der 
inneren  Seite  erschdnt  das  Handglied  an  der  unteren  Hälfte  mit  ähn- 
lichen Kömchen  besetzt  wie  an  der  Aussenfläche,  aber  die  obere 
Hälfte,  welche  an  dem  Carpalgliede  anschliesst,  wenn  die  Scheeren- 
fOsse  zusammengezogen  werden,  ist  völlig  glatt,  wird  jedoch  vom 
Danmengelenke  durch  eine  quer  gerichtete  Körnerreihe  getrennt, 
welche  indessen  nie  kammartig  entwickelt  ist  wie  bei  der  toe- 
molata. 

Die  Aussenseite  des  unbeweglichen  Fingers  erscheint  an  ihrer 
proximalen  Hälfte  ein  wenig  hohl  und  schwach  gekörnt:  die 
distale  TTälftc;  der  Aussenscitc  wie  die  ganze  Innenseite  erscheinen 
glatt  und  oiti  wenig  punktirt.  Die  kleinen  iuirnchen  des  Unterrandes 
des  llandgliedes  setzen  sich  auf  den  Unterrand  des  unbeweglichen 
Fingers  lort.  Die  Fing(;r  klarten  ein  wenig  wie  bei  der  (aeniolata. 
Der  bewegliche  Finger  erscheint  an  der  Aussen-  wie  an  der  Innen- 
seite glatt:  an  seinem  Oberrande  ist  er  mit  Kor  neben  be- 
setzt, w  e  lebe  unregel  massig  /er  st  reut  liegen  und  nach 
der  Spitze  hin  allmählich  an  Zahl  abnehmen.    Was  die  Zähne  der 
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Fiuger  betritTt,  so  zeigt  die  iwpressa  ebenfalls  einige  Üeberciostimmuiig 
mit  der  taeniolafu  und  mit  der  atroruhens;  die  Finger  laufen  in  eine 
Spitze  aus  und  ürschciiien  hier  kaum  ein  wenig  ausgehöhlt.  Deiiii 
Weibchen  sind  die  lieideii  Vorderfüsse  viel  kleiner  als  beim  Mannchen, 
zeigen  aber  übrigpüs  im  Wesentlichen  dieselben  Merkmale.  Das 
Sydneyer  Weibchen  stimmt,  was  Bau  und  Gnisse  seiner  Vorderiüsbe 
betritlt,  vollkuniuicn  mit  dem  Weibchen  aus  Madagascar  übei'ein.  Bei 
dem  rai  istT  Originalexemplare  der  impressa  dagegen  ist  der  Unke 
Seheerenfuss  bedeutend  grösser  als  der  rechte.  Beim  Weibchen  er- 
scheint das  Uandglied  an  der  Aussenseite,  besonders  aber  au  der 
inneraii  Seite  viel  schwächer  granolirt  als  beim  Mäuachen. 

Die  FiDger  schliesseii  hier  der  ganzen  Länge  nach  an  einander, 
and  der  Daamen  erscbelnt  fast  gerade. 

Die  kurzen,  i)lunip  gebauten  Lauffüsse  zeigen  grosse  Üeber- 
eiusiimmung  mit  denen  der  Sesarma  iaeiUolaiu^  was  üestalt  und  re- 
lative Grössen  Verhältnisse  ihrer  einzelnen  Glieder  betriÖt,  aber  die 
Meropoditen  erscheinen  Icaam  so  breit  wie  bei  der  von  White  be- 
schriebenen Art,  obgleidi  bedeutend  breiter  als  bei  der  Seaarma  atr<h 
ruften^.  Der  Oberrand  dieser  Schenkelglieder  ist  am  Vorderende  mit 
einem  spitzen  Zahne  bewehrt  Die  Propoditen  sind  kurz  und  ver- 
hältnissmissig  kürzer  und  plumper  wie  bei  der  verwandten  8e9a/ma 
aA'onc&tffis,  und  die  schlanken  Endglieder  sind,  wie  bei 
der  atrorubens^  kaum  kürzer  als  die  Propoditen,  im 
G^ensatze  zu  der  Sesarma  ruiundata,  polita  und  trapczoidea.  Be- 
sonders die  zwei  letzten  Glieder  der  Lauffüsse  erscheinen  ein  wenig 
.  haarig. 

Die  nahe  verwandte  Sesarma  atrarubens  Hxas  Iftsst  sich  von  der 
impresaa  leicht  durch  ihre  schm&lere,  mehr  hervor- 
ragende Stirn  sowie  durch  den  Bau  der  Scheerenfüsse  und  ihre 
schlankeren  Lauffüsse  unterscheiden,  indem  die  Schecren  des 
Männchens  an  der  Aussenseite  nur  mit  einer  beschränkten  Zahl 
grosser  T  u  b  er  kein  besetzt  sind,  während  der  bewegliche  Finger  auf 
seinem  Oberrande  eine  Längsreihe  von  25—30  kleinen, 
glatten  Querrippchen  trägt. 
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Maasse  der  vier  beobachtetou  Exemplare. 
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Uebersicht  S.  653. 

Die  Sesarnia  atrorahcns  liK.s.s,  welche  die  Ostküste  von  AusLralieu 
uud  den  üstlicheu  Theil  des  Indischeo  Archipels  bewohnt,  gehört  zur 
zweiten  Uuterabtbeüuog  der  zweiten  Gruppe,  welche  sich  dadurch 
aiu8eichDet,diSS  die  Entfernung  der  äusseren  Augenhöhlen- 
ecken  kleiner  ist  als  dieLftngedes  Rflckenschildes.  Der 
Cephalofhorax  erscheint  oben  ziemlich  al^acht;  seine  Seitenrftader, 
welche,  hinter  der  äusseren  AngenhOhknecke^  zuerst  dnen  deutliehen 
Epibrancbialzahn  und  hinter  diesem  noch  eine  Spur  dnes  zwdten 
Zahnes  zeigen,  divergiren  ein  wenig  nach  hinten,  wie  hd 
der  Sesarma  impressa^  und  hören  über  dem  vorletzten  Fusspaare  aui 
Die  Stirn  ist  genau  halb  so  breit  wie  die  Entfernung  der  äusseren 
Augenhöhlenecken.  Die  vier  Stimlappen  ragen  bedeutend  vor  und 
sind  durch  tiefe  Einschnitte  von  einander  getrennt;  die  äusseren 
sind  nur  halb  so  breit  wie  die  inneren.  Die  Stirn  ist  niedrig, 
ungefähr  viermal  so  breit  wie  hoch;  ihr  in  der  Mitte  tief  einge- 
schnittener Vorderrand  zeigt  darum  au  jeder  Seite  einen  abgerun> 
deteu  Lappen.   Das  Abdomen  des  Mannchens  ist  sehr  verbreitert  und 
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gleicht  rlcni  der  Scsar)tia  picta  ff>K  Haan);  der  Iliiiterrand  des  vor- 
letzten Gliedes  ist  mehr  als  doppelt  so  breit  wie  die  Länge  des 
Gliedes. 

Die  Scheerenfüsse  des  Männchens  sind  einander  vullkominen  gleich. 
Was  ihre  äussere  Gestalt  betriiit,  so  zeigen  sie  grosse  Uebereinstim- 
iiiuiig  mit  denen  der  Sesarnxi  impressa.  Der  Vnrderrand  des  Brachial- 
gliedes ist  fein  gekörnt,  trägt  über  keinen  Zubu  oder  Fortsatz  und 
ist  am  distalen  Ende  abgerundet.  Der  Oberrand  läuft  in  eine  stumpfe 
Edce  ans  und  nicht  in  einen  sdiarfen  Zahn,  nnd  der  Unterrand  ist 
seiner  ganzen  LAnge  entlang  fein  gezAhnelt  Der  auf  seiner  Ober^ 
fläche  rauh  gelcftmte  Garpus  erscheint,  an  der  inneren  Ecke,  stumpf, 
ohne  Zahn  oder  Fortsatz.  Die  Scheere  trägt  an  der  Anssen- 
sdtc  ihrer  Palmarportion  eine  kleine  Zahl  von  glatten,  rund- 
lichen Tuberkeln,  velche  am  Oberrande  kleiner  und  zahlreicher 
sind;  zwischen  den  Tuberkeln  erscheint  die  Aussenfläche  der  Scheere 
vollkommen  glatt.  An  der  inneren  Seite  erscheint  das-Handglied 
glatt,  ohne  körnige  Querleiste  oder  Querreihe  von  Körn- 
chen und  zeigt  nur  5 — 7  kleine  Tuberkelchen.  Die  Finger,  welche 
bedeutend  länger  sind  als  die  Palmarportion  der  Scheere,  erscheinen 
an  beiden  Seiten  glatt.  Der  beweglirbe  Finger,  welcher  an  der  Basis 
ein  wenig  körnig  ist,  trägt  der  ganzen  Länge  seines  Rückens  entlang 
eine  L  ä  n  g  s  r  e  i  h  e  von  25  —  3  U  kleinen,  g  l  a  1 1  e  n  Q  u  e  r  r  i  p  p- 
chen.    Der  ünterraud  des  unbeweglichen  Fingers  ist  ganz  glatt. 

Die  vier  übrigen  Fusspaare  sind  in  der  HESfl'schen  Abhandlung 
gut  abgebildet,  so  dass  ich  nur  bemerken  will,  dass  bei  dieser  Art, 
wie  bei  der  Sesanna  itnpressa  H.  Milne  Edw.,  die  schlanken 
Endglieder  kaum  kürzer  sind  als  die  Propoditen,  im 
Gegensatze  zu  Sesarma  rfatmäata^  zu  poUk^  und  zu  irapetoidea. 

An  dem  in  Spiritus  aufbewährten  Originalexemplare  (c^)  der  GOt- 
tinger  Sammlung  erscheint  die  Palmarportion  der  Sdieere  aussen 
röthlichviolett,  auf  welcher  Grundfarbe  die  gelblichen  Tnberkeb, 
mit  denen  sie  Überdeckt  ist,  hell  abstechen. 

Maasse:  S 

Entfernung  der  äusseren  AugenhOhlenecken  ...   26 1  mm 

Grösste  Breite  des  Bückenschildcs  

lünge  des  Rückensehildes  in  der  Medianlinie  . 

Breite  der  Stirn  zwischen  den  Augen  .... 

Breite  des  Ilinterrandes  des  Rückenschildes .  . 

Breite  des  IIiiitprr;uid('?  rles  vorletzten  Gliedes  des 
männlichen  Abdomens  1^  n 


32  „ 

30  „ 

13,1  n 

14i  „ 
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LiDge  die6€B  vorleteten  Gliedes 
Horizontale  Länge  der  Scbeero 
Horizontale  Länge  der  Finger 
Höhe  der  Scheere  


5^  mm 

26  « 
16  „ 
131  n 


Die  Sammlung  des  Leydener  Maseums  enthält  Esemphure  dieser 
Art  von  Timor,  Sanghir,  Amboina  und  Xulla-fiessy.  Die  Sesmma 
irapeioidea  H.  Mumk  Edw.  ist  der  Sesarma  aironibeiu  verwandt, 
unterscheidet  sich  aber  durch  eiueu  mehr  verlängerten  Cephalo- 
tliorax  uud  durch  verhältuissraässig  längere  und  schlankere  Propoditeu 
der  liauffüsse.  Was  die  Form  und  die  Structur  der  Ötiru  uud  des 
vorderen  Theilos  des  Rückenschildes  betrifft,  so  stimmen  l)cidc  Arten 
sehr  mit  einander  nhorein.  Die  Obertluche  des  Kückenschüdes  ist  bei 
der  kap&saidea  aber  ein  wenig  mehr  gewölbt. 


Uebersicht  S.  6.M. 

Die  Untersuchuni;  des  i'iiribur  Originalexciuplares  (4.)  der  von 
GuERiN  trapeeaidea  getauften  Sesarma  sowie  von  einem  Originalexem- 
plare der  Sesarma  Mmga  v.  IfAHTSits  aus  Berlin  befähigt  mich, 
Einiges  Aber  diese  noch  wenig  bekannten  Formen  mitzatheilen.  Wie 
ich  schon  sagte,  ist  das  Originalexemplar  der  irapeMouka  ein  Weib- 
chen; das  hlännchen  wurde  nicht  beschrieben  und  blieb  bis  jetzt  un- 
beicannt,  ebenso  wie  der  Fundort. 

Was  die  Mmga  betrifit,  so  bemerke  ich,  das«  das  Berliner  Mu- 
seum drei  von  den  Philippinen  herstammende,  von  Prof.  ?.  HAnrBNB 
beschriebene  Originalexemplare  besitzt,  nämlich  ein  erwachsenes  Männ- 
chen, ein  junges  Männchen  und  ein  erwachsenes  Weibchen. 

Herr  Dr.  HitjOBNDOKF  hatte  die  Güte,  mir  das  junge  Maunchen 
zur  Untersuchung  anzuvertraueu  und  mir  ausserdem  einige  Angaben 
über  die  beiden  erwachsenen  Exemplare  niit.:nt}ieilen.  Diese  Unter- 
suchung lässt  mich  jetzt  kaum  an  der  Identität  dieser  <>hh,tiga  mit 
der  trapezoidcd  zweiieln,  oligleich  die  erstere  Form  einige  genüge  Unter- 
schiede von  dem  Pariser  Weibchen  zeigte. 

Die  vorliegende  Beschreibung  ^ilt  nun  zunächst  dem  Original- 
exemplare der  trapezoidea,  \valm;nd  ich  die  geringen  Unterschiede, 
welche  die  o//2on^a  -  Exemplare  zeigen,  einschalten  werde.  Die  Be- 
schreibung des  männlichen  Abdomens  sowie  der  VorderfQsse  des 
Männchens  bezieht  sich  natflriich  auf  die  zwei  Beriiner  Männchen. 

Die  Sesarma  trapegoidea  gehört  zur  zweiten  UnterabtheiUing  der 
zweiten  Gruppe,  bei  welcher  die  Länge  des  Rflckenschildes 


•  8e8amm  trapexoMea  GuiiBiN. 
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die  Kntfernuug  der  äusseren  Augenhühleiicckcu  über- 
trilft.  ISic  erscheiut  also  der  Scsarma  imprcssa  und  namentlicb  der 
Sesanna  atrotuhcm  verwandt,  aber  unterscheidet  sieh  durch  einen 
raehr  verlängerten  Cepbalothorax  und  durch  ihre  schlankefeii 
Lauifttsse,  deren  Propoditen  verhältnisBinässig  noch 
Bclilanker  und  noch  mehr  verlängert  sind  als  bei  der 
atroruhena. 

Der  Cephalothorax  dieaer  seltenen  Art  (eie  fehlt  in  den  groesen 
Sammlungen  desLeydener  Huaeume)  hat  eine  trapezförmige  Ge^ 
stalt,  indem  die  Seitenränder  nadi  hinten  zu  an  wenig  divergiren, 
wie  bd  impressa  und  aironiben$,  DieEntfernungd  er  äusseren 
Augen  böhlenecken  verhält  sich  zur  Länge  des  Cephalo- 
thorax  wie  4  :  ö.  Die  Seitenränder  hören  ungefähr  über  der  Basis 
der  Liiuffüssn  des  zweiten  Paares,  also  der  mittleren  Füsse,  aof, 
und  der  Cephalotborax  zeigt  denn  aucli  liier  seine  grösste  Breite, 
welche  die  I-änf:^e  des  Kückenscbildes  noch  ein  wenig  übertritft.  Bei 
den  Kerliner  Exemplaren  der  Sesartna  ohlomjn  erscheiut  dagegen  die 
Lauge  des  Kiiekeusehildes  iuinicr  trrösser  als  die  grösste  Breite,  wenn 
auch  uur  wenig;  wahrscheinlicli  inusseii  wir  aber  diese  geringe  Diffe- 
renz als  eine  individuelle  oder  locah;  Vurictät  betrachten.  Die  Seiten- 
ränder tragen  hinter  der  äusseren  Au^^eiihöblenecke  noch  einen  kleinen, 
deutlichen  Epibrauchialzabn  und  hinter  diesem  /ahne  sogar  noch 
schwache  Spuren  von  drei  Einschnitten,  aber  die  Angabc  von 
MiLNB  Edwabds,  dass  die  Seitenränder  mit  drei  Zähnen  bewafiuet 
aeien  (Histoire  Naturelle  dee  Gmstac^  T.  II,  p.  74)  ist  voUlcommen 
unrichtig.  Bei  den  erwachsenen  Berliner  Exemplaren  erscheint  der 
Epibranchiahsahn  natOrlich  stärker.  Die  Oberfläche  des  lUlckenschildes 
ist  ein  wenig  gewölbt,  sowohl  in  der  lAngsrichtung  wie  in  der 
Querrichtung,  und  fiUlt  besonders  nach  den  Postcnrolateralecken  hin 
ab.  Sie  erachdnt  ziemlich  uneben,  weil  die  die  Felder  begrenzenden 
Furchen  und  Vertiefungen  ziemlich  tief  sind;  besondei-s  deutlich  aus- 
geprägt sind  die  mittlere  Frontalfurche  und  die  Cervicalfurche.  Der 
Uinterrand  des  RQckenschildes  ist  schmal  und  misst  bei  jüngeren 
ludividuen  nur  die  Hälfte  der  Entfernung  der  äusseren  Augenhöhlen- 
ecken ;  beim  erwachsenen  Männchen  erscheint  der  Hinterrand  verhält- 
nissiiiassitj;  noch  scinnaler,  beim  erwachsenen  Weibchen  da^xej^eu  ein 
wenig  breiter,  nach  den  Angaben  von  Hilgknixjhf.  Auch  die  Stirn 
ist  schmal  und  kaum  ein  wenig  breiter  als  die  halbe  Entfernung  der 
äusseren  Augenhöhleneckcn  Sie  ragt  stark  hervor,  besonders  die  vier 
zicmiicbscharfcnStirnlappen,  welche  bcidiescr  Art  alle  dieselbe 


Digitized  by  Goo^^le 


Dr.  J.  O.  DB  MAN, 


Breite  zeigen;  die  zwei  inneren  sind  durch  die  tiefe  mittlere  Fron* 
talfiirche  von  etnaoder  getrennt,  die  Äusseren  von  den  inneren  aber 
durch  viel  weniger  tiefe  Einschnitte.  Der  untere  Vorderrsnd  der  ver- 
tical  nach  unten  gerichteten  Stirn  zeigt  in  der  Mitte  eine  tiefe,  aber 
schmale  Ausrandung  und  an  jeder  Seite  derselben  einen  wenig  vor- 
stehenden, last  gjsradlinigen  Seitenlappen.  Bei  den  Berliner  Exem- 
plaren erscheinen  diese  beiden  Seitenlappen  als  dreieddge,  mit  der 
stumpfen  Spitze  nach  ?orn  gerichtete  Zfthne.  Betrachtet  man  den 
Cephalothorax  von  oben  her,  so  ragen  die  Seitenlappen  des  unteren 
Vorderrandes  dennoch  ein  wenig  über  die  vier  Stimlappen  vor,  weil 
die  letzteren  in  einer  ein  wenip  concavcn  Linie  angeordnet  sind,  deren 
Concavität  mich  von!  wrichtet  ist.  In  Beaug  auf  die  Berliner  Exem- 
plare benierkt  Herr  Dr.  Hiloendorf  noch,  dass  die  nach  unten  zurück- 
biegende Stirn,  von  vorn  iiesehen,  in  der  Jugend  mit  paralleleren  Vcr- 
ticalrändem  versehen  ist  als  im  Alter.  Der  Innenlappen  des 
unteren  Äugeuhöhlenrandes  ist  sehr  gross,  dreieckig 
und  stumjii  und  ragt  viel  mehr  hervor  als  bei  anderen 
Arten  dieser  Gattung.  Characteristisch  für  unsere  Art  verhalt 
sich  auch,  wie  es  scheint,  das  zweite  Glied  der  Äusseren  lüeferfOsse, 
dessen  äussere  Oberfl&che  Tollkommen  glatt  erscheint,  ohne  die  ge- 
wöhnliche LAngsgrube.  Bei  den  Berliner  Exemplaren  indessen  ist  diese 
LAngsgrube  vorhanden,  obgleich  bedeutend  schwAcher  ausgeprAgt  als 
bei  anderen  Arten. 

Das  letzte  Glied  des  mAnnlichen  Abdomens  ist  genau  so  lang 
wie  es  breit  an  der  Basis  ist  Das  vorletzte  Glied  ist  am  Hinter- 
rande gerade  zweimal  so  breit  wie  die  lünge  des  Gliedes,  und  die 
Seitenränder  desselben  erscheinen  nach  vom  hin  etwas  bogenförmig 
erweitert.  Uebrigens  ist  das  Abdomen  dem  der  Sesarttia  rotundcUa 
ähnlich.  Beim  Weibchen  wird  das  letzte  Abdominalsegment  nur  zur 
Hälfte  vom  vorletzten  umfasst 

Die  Vorderfüsse  des  Männchens,  welclio  ich  nach  d>hmga-¥.xm\- 
plaren  beschreibe,  haben  den  folgendrsn  Waw.  Beim  erwachsenen 
Männchen  sind  sie  grösser  als  beim  Wcibclieii.  Dei  dem  von  nur  un- 
tersuchten jungen  Mäimchen  sind  die  Vorderfüsse  von  gleicher  Grösse 
und  Gestalt.  Nahe  am  distalen  Ende  zeigt  der  Vorderrand  des  Bra- 
chialgliedes einen  kleinen  dreieckigen,  fein  gezähnten  Fortsatz,  und  der 
Oberrand  lAuft  in  dne  stumpfe  Ed^e  aus.  Der  an  der  OberflAche 
kömige  oder  geranzdte Garpus  ist  stumpf  und  unbewaffnet  an 
der  inneren  Ecke.  Die  Scheeren  sind  bei  diesem  jungen  MAnn- 
chen  noch  ebenso  klein  wie  beim  Weibchen  und  nur  wenig  lAnger  als 
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die  Breite  der  Stirn,  und  die  an  ihrem  Ende  dcuthcli  ausj^ehöhlten 
Fiuger  sind  kaum  länucr  als  die  Palniarportion.  iJie  letztere  erscUuiut 
an  der  Aussenfläche  ciu  wenig  koraig,  während  sie  beim  erwachsenen 
Mannclien  njit  zerstreuten  Höckern  besetzt  ist;  an  der  inneren  1*  lache 
ist  das  llaiidglied  ebenfalls  ein  wenig  kömig,  zeigt  hier  aber  keine 
Spur  einer  quer  verlaufendeu  Körnerreihe  oder  einer 
gekOrn  ten  Leiste.  Der  beweglidie  Finger  trfigt  an  seinem  oberen 
Bande  eine  Längsreihe  Ton  40—50  feinen  Querrnnzeln 
und  aosserdem  an  der  Basis  einige  feine  scharfe  KOmdien. 

Die  Seheerenf&sse  des  Weibchens  stimmen  ganz  mit  den^  des 
beschriebenen  jungen  Uftnnchens  flberein,  sind  ebenso  klein,  von  gleicher 
GiOflse  and  von  gleicher  Gestalt.  Der  bewegliche  Finger  der  Scheeren, 
welche  nngefiUir  so  lang  sind  wie  die  Breite  der  Stirn,  ist  aber  oben 
glatt 

Diefibrigen  Fusspaare  sind  verlängert,  schlank  und  sehen 
den  LauffOssen  dw  Seaarma  rokmdaia  Hess  ähnlich,  weil  die  Schen- 
kelglieder schmal  sind,  mit  geradlinigen,  parallelen 
Seitenrändern,  und  weil  die  Propoditen  ebenso  sehr  ver- 
längert sind  und  bedeutend  länger  als  die  Dactylopo- 
diten.  Der  Vorderrand  der  Meropoditen  trägt,  wie  gewiUinlicli,  nahe 
am  distalen  Ende  einen  scharfen  Zahn.  Die  ziemlich  schlanken  End- 
glieder oder  Dactjrlopoditen  sind  aber  viel  weniger  filzig  als  die- 
ienigen  der  Sesarma  roftmAtte. 
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1)  Wenn  vok  Martens  (in:  Monatsberichte  Berliner  Academio  Tom 
Nov.  186H,  S  611)  die  LSngc  dos  Kückonschildos  dva  crwuchsuiien  Mäno- 
chens  zu  46  mm  angivbt,  so  i^t  der  seitliche  btirnlnppcu  mitgerechnet. 
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Es  schlicsst  sicli  die  Scsarma  frnpe::m(ieu  durch  ihre  schlanken 
ve r  la M  r  teil  Lauffüsst;  der  Sesarma  roiundUUa  am  iiacbsten 
ao,  aber  sie  unterscheidet  sich  gleich  durch  d(^u  ganz  verschiedeueii 
Bau  des  Cephalotliorax,  dessen  Brauchialgegcndcn  nicht  ge- 
wölbt uud  aufgeschwullcu  sind.  Die  Berliner  Exemplare 
stamuieu  von  den  Philippinen  hur. 

lüesaritia  rotutuUUa  liEtm. 
Uebereicht  8.  654. 

Diese  schöne  Art,  von  welcher  mir  ein  erwachsenes  Männchen  ans 
dem  G5ttlnger  Hoseum  vorliegt,  gehört,  wie  die  drei  vorigen  Arten, 
zur  zweiten  Unterabtheilung  der  zweiten  Gruppe,  welche  sich  dadurch 
auszeichnet,  dass  die  Entfernung  der  äusseren  Augen- 

böhleneck'en  kleiner  ist  aU  die  Länge  des  Rücken- 
Schildes.  Unter  den  sechs  Arten  dieser  Unterabtheilung  läset  sich 
die  rakMdaia  leicht  durch  die  stark  gewölbte,  wie  aufgc* 
blasenc  Branchialgegend  des  Ccphalothorax,  sowie  durch  den 
Bau  der  schlanken  Lauffüsse  unterscheiden .  deren  verlängerte 
r  ro  p  od  i  t  eil  bedeutend  länger  sind  als  die  Endglieder. 
Obgleich  die  Entfernung  der  äusseren  AugenhöhU;ni!cken  nur  4  ^^'^ 
Länge  des  Rückenschildes  beträgt,  erscheint  das  letztere  doch,  in  der 
Mitte,  viel  breiter,  und  zwar  gerade  so  breit  wie  lang.  Die  hinter  der 
spitzen,  äusseren  Augenhöhlenecke  noch  mit  zwei  kleineren  Kpi- 
b  ranchi  Ii  1  z ah  n  e n  bewaffneten  Seitenrandcr  divergiren  nänilicii  /u 
erst  stark  nach  hinten,  ungefähr  bis  auf  ihre  Mitte,  laufen  dann  fast 
parallel  fort  und  hören  über  dem  dritten  Fusspaare  auf.  Die  hohe, 
senkrecht  nach  unten  gerichtete  Stirn  ist  genau  halb 
so  breit  wie  die  Entfernung  der  äusseren  Augenhöblen- 
ecken.  Ihr  ein  wenig  concaver,  unterer  Vorderrand  zeigt  kaum  eine 
schmale  Ausbuchtung  an  jeder  Seite  der  Mitte.  Von  den  vier  vor^ 
ragenden,  fein  gekörnten  Stimlappen  sind  die  inneren  dreimal  so 
breit  wie  die  äusseren. 

Die  Branchialgegend  erscheint  stark  aufgeschwollen  und 
wie  aufgeblasen;  nahe  dem  Seitenrande  beobachtet  man  auf  der- 
selben viele  schräg  verlaufende  erhöhte  Linien.  Der  vordere  Theil 
des  Rückenschildes  ist  mehr  oder  weniger  granulirt,  besonders  auf  den 
vorderen  Seitentheilen  der  Mafrengegcnd.  Die  Breite  des  Hinterrandes 
des  vorletzten  (tliiidcs  des  männlichen  Abdomens  beträgt  fast  das 
Doppelte  der  Länge  des  üliedes. 
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Die  Scheerull füsse  sind  ciiiaiider  vollkoiiimtiu  gicicli.  Das  Bracbial- 
glied  zeigt  am  OberrimlL'  einen  stumpfen  Zahn  gleich  vor  dem  distalen 
Ende;  der  Vurdenaud  trägt  keinen  >cliarleii  Zahn  oder  Stachel,  son- 
dern erscheint,  seiner  ganzen  Länge  entlang,  fein  gezühnelt  Der 
ÜDtismuld  ist  ebenso  fem  gezftbnelt  und  zeigt  einen  Zahn  gleich  vor 
dem  scbarfeD,  am  distalen  Ende  gelegenen  Lappen.  Der  Garpos  trügt 
einen  stumpfen,  selbst  wieder  fein  gezfthnelten  Zahn  oder  Fortsatz  an 
der  inneren  Ecke. 

Die  Scheeren  sind  sowohl  auf  ihrer  Aussen-  wie  auf  ihrer  Innen- 
fläche mit  einer  relativ  geringen  Zahl  glatter,  runder 
Tuberkeln  fiberdeckt;  nach  dem  Unterrande  hin  erscheinen  diese 
ein  wenig  zahlreicher.  Zwischen  den  Tuberkeln  ist  die  Scheerenflfiche 
▼ollkommen  glatt.  Der  Oberrand  der  Scheere  stellt  sich  als  eine 
schwach  gezähnelte  Längsletste  dar.  Die  Innenfläche  zeigt  keine 
Spur  einer  gekörnten  Querleiste.  Auf  dem  Rücken  des  beweglichen 
Fingers  stehen  nenn  oder  zehn  ziemlich  scharfe  Zähnchen 
in  einer  Längsreihe  hinter  einander,  und  einige  kleinere 
beobachtet  man  an  der  Basis ;  älmliche  Zähnchen  finden  sich  ebenfalls 
am  IJntorrande  des  unbcwegliclien  Fingers.  Uebrigens  erscheinen  die 
Finger  sowohl  aussen  wie  innen  glatt,  obgleich  fein  punktirt. 

Die  vier  übrigen  Fusspaare  sind  von  Hess  gut  abgebildet  worden, 
so  dass  ich  nichts  hinzuzufügen  habe.  Was  die  Gestalt  dieser  Füsse 
betritft,  so  zeigt  unsere  Art  die  meiste  Uebereinstimmung  mit  der 
8esarma  traj^esoidea, 

Sesarma  quaOraia  (Fabr.). 
Taf.  ZVU,  Big.  2. 

Uebersicht  S.  ('>55. 

Die  die  Ostindischen  Mt-eie  i)ewohnende  Sesamia  qnmlrnfa  wurde 
im  Jahre  17^>S  von  Fabiucii  s  unter  dem  Namen  (^anirr  ijnaiJmfufi 
aufgestellt.  Das  Originalexemplar  befindet  sieh  im  Museum  zu  k<»j)en- 
hageu.  Herr  Dr.  MeiiNeut  daselbst  hatte  die  Güte,  mir  eine  gelungene 
Photographie  desselben  zukommen  zu  lassen,  sowie  genaue  Angaben 
Qber  die  GTÖssenTerhftUnisse. 

Die  Sesarma  quadt  ata  Fakk.  ist  der  Typus  der  dritten  Gruppe  unserer 
Gattung,  wenn  man  die  abweichenden  ^Sesarma  andersoni  und  cdamcnsis 
ausschliesst:  die  vier  übrigen  Arten  der  Gruppe  erscheinen  der  quadraia 
so  nahe  verwandt,  dass  es  sogar  für  zwei  derselben  zweifelhaft  ist, 
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üb  sie  uicbt  bloss  als  LocalvarietäteD  der  typiscUeu  quadi-ata  auge- 
seben  werden  müssen. 

Der  Cephali)thorjL\  der  Scsanua  quadrata  ist  bedeiitoud  l)reiter  als 
lang:  die  Entfernung  der  äusseren  Augenböbleneckeii  verhält  sieb 
n&nlich  zur  Lftnge  wie  4:3;  quadratisch  ist  der  Gepbalothorax 
also  nicht  1  Die  Oberfiftche  erscheiiit  ein  wenig  gew6)bt  in  der  Längs- 
richtung und  filllt  auch  gegen  die  Seitenränder  ein  wenig  ab.  Mit 
Ausnahme  der  den  mittleren  Tbeil  der  Begio  gastrica  umschHessenden 
mittlereD  Frontalfiirche  und  der  CervicBifurche  sind  die  flbrigen  Furchen 
wenig  tief.  Die  Seitenrinder,  welche  bekanntlich  ungezähnt  sind,  sind 
ein  wenig  dlYergirend  nach  hinten  gerichtet,  so  dass 
der  Gepbalothorax  vom  breiter  ist  als  hinten ;  die  Branchialgegenden 
zeigen,  wie  es  gewöhnlich  bei  unserer  Gattung  der  Fall  ist,  mehrere 
lauge,  schiefe  und  scharfe,  erhöhte  Linien.  Die  Stirn  ist  ein 
wenig  breiter  als  die  halbe  Entfernung  der  äusseren 
A  u gen  hö  hl e n  eck en  und  fast  vertical  nach  unten  gerichtet.  Von 
den  vier  Ktirnlappen  sind  die  innereu  ein  bischen  breiter  als  die 
äusseren;  diese  Stimlappeu  sind  durch  wenig  tiefe,  obgleich  deutliche 
Kinschuitte  von  einander  getrennt  und  erscbeiueu  mit  vielen  kleineu, 
(jucr  verlaufenden,  grubigun  Vertiefungen  bedeckt  Der  vordere  Stirn- 
raud  zeigt  eine  seichte  Ausidüdung  lu  der  Mitte,  Was  die  Form  des 
vorletzten  Gliedes  des  männlichen  Abdomens  betrifft,  so  hebe  ich  her- 
vor, dass  es  bedeutend  breitor  ist  als  lang;  der  Hinterraod  ist  mskt 
als  sweimal  so  breit  wie  die  Linge  des  Gliedes,  und  der  VordenaDd 
ist  gleichfalls  ein  wenig  breiter  als  die  Lftnge.  Die  Scheerenfitese  des 
Mftnnchens  sind  einander  gleich  entwickelt  Der  vordere  Unter- 
rand  des  Brachialgliedes  tr&gt  einen  grossen,  spitzen 
Stachel,  nahe  am  distslen  Ende,  nnd  auch  der  Oberrand  liuft  in 
eine  scharfe  Ecke  aus.  Der  Carpus  ist  oben  rauhkömig,  und  die 
innere  £dce  ist  stumpf  und  unbewaffnet. 

Da^  Handglied  des  M&nnchens  seigt  am  Oberrande 
zwei  parallele,  fein  gezähnte  Kammleisten,  ein  Merkmal, 
welches  die  zwei  letzten  rjruppon  auszeichnet.  Auf  dem  Rücken 
des  beweglichen  Fingers  beobachtet  man  elf  bis  drei- 
zehn ovale  Qu  er  Wülste,  von  welchen  die  sieben  bis  neun  proxi- 
malen deutlicher  entwickelt  sind  als  die  übrigen.  Diese  Querwülste 
sind  symmetriscli  und  zeigen  jeder  eine  glatte,  quer  zur  Liiiigs- 
richtung  des  Fingere  gestellte  Leiste,  wodurch  diese  Gebilde  eiiiiger- 
maasseu  einer  sehr  kleinen  Chiton  -  Species  jthnlich  seheu.  Die 
übrigen  Fusspaare   sind  kurz  und  tragen   sehr  verbreiterte 
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Schenkelgliodcr;  so  siud  die  Scbeukelglieder  der  letzten 
Fusspaare  z.  B.  sogar  iiuch  ein  weuig  breiter  als  die  halbe  I^änge. 
Ihr  Vorderrand  läuft  gleich  vor  dem  distalen  Ende  in  einen 
scharfen  Zahn  aus.  Die  Endglieder  sind  lang  und  schlank, 
laufen  aUinftbHch  in  eine  feine  Spitze  aus  und  sind  ein  wenig  gebogen; 
sie  flind  nur  wenig  kürzer  als  die  Propodlten. 


Die  Maaase  des  Kopenhagoner  Hftnneheiis  sisd  die 

folgenden: 

Entfernung  der  ftuBsereu  Augenhöhlenecken  .  .  . 

so 

mm 

Länge  des  RflcicenBchildes,  in  der  UitteUinie  .  . 

15^ 

ll| 

n 

Bnnte  des  Hinterrandes  des  varletzten  Gliedes  des 

männlichen  Abdomens  

5| 

n 

Breite  des  Vorderrandes  dieses  Gliedes  .... 

3 

» 

Länge  des  vorletzten  Gliedes  des  nUinnlichen  Ab- 

Ich  hatte  nun  Gelegenheit,  ein  üriginalexeniplar 

der 

Sesarma 

ungulaia  H.  Milnk  Edw.  von  den  Philippinen,  ein  Männchen,  zu  un- 
tersuchen. Diese  Untersuchung  ergab  die  vollstilndige  Identität 
dieser  Art  mit  der  Scsarma  affim.s  ij)K  Haan).  Die  letztere  trägt 
sieben,  die  ungulaia  neun  oder  zehn  Knoten  auf  dem  Rücken 
des  beweglichen  Fingers. 

Dieses  Originalexemplar  der  Sesarma  ungulaia  bat  die  folgenden 
Maasse:  <5 

Entfernung  der  äusseren  Augenh5hlenecken  .  .  .  16|  mm 
Länge  des  Gephalothoraz,  in  der  Mittellinie    .  .  13|  „ 

Breite  der  Stirn  swiachen  den  Augen  91» 

Zweifelsohne  muss  nun  aber  die  Sesarma  affimis  (db  Haan)  als 
eine  Localvariet&t  der  typischen  qwidrata  angesehen  werden,  weil  der 
einzige  Unterschied  in  der  ge  ringeren  Zahl  der  Tuberkeln  auf  dem 
Rttcken  des  beweglichen  Fingers  liegt,  ein  Unterschied,  in  Bezug  auf 
welchen  die  un^uiMa  sogar  einen  Uebergang  bildet 

Ob  die  Sesarma  quadrata  von  Mit.ne  Edwards  (in:  Annales 
Sciences  Nat.,  T.  XX,  p.  183)  mit  der  von  FAniitcni's  hnschriebenen 
Art  identistb  ist,  ist  noch  unsicher,  obgleich  es  mir  als  sehr  wahr- 
scheinlich vorkommt. 
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Sesarma  ef^yUtrodactyla  üesh. 
Uebersicht  S.  656. 

Ein  schönes  Originalexemplar,  ein  Männchen,  stand  mir  zur  Ver- 
fügung. 

Diese  Sesama,  wdcbe  die  SOdostkOste  von  Australien  bewohnt, 
ist  der  von  mir  in  meinem  Berichte  Qber  die  Grustaceen  der  Meigui- 
Inseln  unter  dem  Namen  Scsamia  melissa  als  neu  beschriebenen  Art 
am  nächsten  verwandt  ich  werde  sie  darum  mit  dieser  Form  ver* 

gleichen. 

Während  das  von  mir  beschriebene  Exemplar  der  Sesantta  me- 
lissa einen  Cephalothoraz  hat,  welcher  ungofälir  12  mm  lan^  ist,  hat 
deijenige  des  Originalexemplares  der  eryihrodactyla  eine  lAnge  von 
17  mm.  Was  dagegen  die  Gestalt  des  Rückenschildes,  doRscn  rirössen- 
v(»rhäl1jii^;se  und  den  Bau  der  Obcrfliicho  selbst  betriiTt,  so  stiniim'ii 
beide  Artcu  fast  vollkommen  mit  einander  überein;  nur  erscluiint  die 
Oberfbiclu'  des  Rückenschildes  der  Sydneyer  Art  vorn  «'twas 
w e n  i  ('  r  iL,'  r  <)  b  p  u  n  k  t  i  r  t  als  bei  der  Sesaruia  meiissn.  und  bei  der 
letzteren  ist  der  Vorderraud  der  Stirn  in  der  Mitte  ein  wenig 
tiefer  aus'f^erandet  als  bei  der  erf/throdactyla. 

Die  Vorderfüsse  des  Maiiucheus  der  erytiirodadyla  sind  von  etwas 
ungleicher  Grösse,  und  zwar  ist  der  linke  Fuss  ein  wenig  grösser;  bei 
dem  jüngeren  Exemplare  der  malma  sind  sie  gleich.  Bei  der  Sesaima 
melissa  ist  der  Voidemuid  des  Brachialgliedes  mit  einemscharfen 
Dorne  bewaffnet,  bei  der  erffäurodaeiifla  aber  trügt  er  nur  einen 
etwas  gez ähnelten  Fortsatz  statt  eines  Domes.  Bd  der  von 
Hess  beschriebenen  Art  trägt  das  Haadglied  an  der  Innenfläche  eine 
kurze,  aber  vorstehende,  gekOrnte  Leiste,  dicht  neben 
und  paraUd  mit  dem  Daumongelenke;  bei  der  Sesarma  melissa  fand 
ich  nur  eine  Spur  einer  solchen  gekörnten  Leiste.  Der  bewegliche 
Finger  trägt  an  seinem  oberen  Rande  bei  dem  grösseren  Exemplare 
der  erythrodactyla  21 — 22,  bei  dem  kleineren  Individuum  der  meUssn 
nur  15  — If)  Querwülste,  welrhc  aber  bei  beiden  Formen  gleieb  aus- 
'^obi  n  und  denselben  Bau  haben.  in  allen  übrigen  Merkiiial<'ii 
btiiunien  die  Vorderfüsse  der  erjfihrodactyla  mit  denen  der  tmlissa 
überein. 

Was  die  übrigen  Fusspaare  betritit,  so  stimmen  beide  bi^^anueu 
auch  v«illkoumien  überein,  nur  erscbeinen  die  drei  letzten  Glietier  bei 
der  Sydueyer  Art  ein  wenig  uielu  buluiart.  In  der  Form  des  männ- 
lichen Abdomens  gleichen  sich  beide  Arten  vollkommen. 
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Ich  venriuthr  mm,  dass  beule  Formeu  Varietäten  einer  und  der- 
selben Art  siud.  Die  meisten  augegebenen  Unterschiede  dürfen  doch 
wohl  dem  verschiedenen  Alter  der  beiden  untersuchten  Fkemplare  zu- 
geschrieben werden,  mit  Ausnahme  der  verschiedenen  Bewaff- 
nung des  Vurderraudes  des  B r achialgliudcs  und  der 
gekörnten  Leiste  an  der  Innenfläche  des  Handgliedes. 
Was  aber  dieee  swd  Charactere  betrifft,  so  vermathe  ich,  dass  sie 
nur  als  Charactere  einer  localen  oder  ^elldcht  sogar  nur  inditidu- 
eUen  Varietät  erscheinen  werden,  wenn  einmal  eine  grosse  Zahl  dieser 
Sesarmen  von  veischiedenen  Fundorten  in  die  Hftnde  eines  Natur- 
forschers kommen  wird. 

Sarmatium  inertnef  n,  $p, 
Uebersicht  S.  66a 

Es  liegen  mir  von  dieser  neuen  Art  f(inf  erwachsene  Exemplare 
von  gleicher  Grösse  vor,  nämlich  ein  Männchen  und  ein  Weibchen  von 
den  Küsten  von  Cochinchina  sowie  drei  Männchen  von  der  Insel  Pof^loe 
Condore.  Sarniatküu  inernie  '/:eigL,  was  seine  äussere  Gestalt  betrili't, 
eine  so  grosse  Uehereinstinimuug  mit  Sarnuttium  indicum  A.  Milnk 
Edw.,  dass  die  Abbildung  der  letzteren  Art,  welche  ihr  Entdecker 
gegeben  hat  in:  Nouvelles  Archives  du  Mussum,  T.  IV,  PI.  XXVI, 
Fig.  1)  ebenso  gut  die  neue  Art  vorstellen  könnte. 

Der  mäs^sig  dicke  Cephalothorax  ist  ein  wenig  breiter  als 
lang,  obgleich  die  Entfernung  der  äusseren  Augenhöhlenecken  nur 
sehr  wenig  grosser  ist  als  die  Länga  Die  Oberflädie  bt  von  vom 
nach  hinten  ziemlich  stark  gewölbt  und  fiült  aach  stark  an  den 
PoeterolateialeGken  ab;  sie  ist  zienolich  grob  punktirt  und  zeigt  an 
den  schräg  abfiiUenden  Seiten  der  hinteren  HäUte  mehrere,  schräg 
verlaufende,  grabige  Vertiefungen,  welche  vom  von  Ionen  Kömerlinien 
begrenzt  werden,  und  aus  welchen  feine  Haarbäschel  entspringen. 
Aefanliche  kleine,  aber  mehr  rundliche,  grubige  Vertiefungen  liegen 
auch  auf  dem  übrigen  Theile  der  Oberfläche  sparsam  zerstreut  Hit 
Ausnahme  der  die  Regio  mesogastrica  umgrenzenden  mittleren  Fron- 
talfurche und  Cervicalfurche,  welche  massig  tief  sind,  sind  die  Furchen 
nur  angedeutet.  Die  Seitenränder  verlaufen  wie  l)ei  indicum;  sie 
tragen  hinter  der  äusseren  Au^enhöhleuecke  noch  zwei  Zähne,  von 
welchen  der  vordere  ebenso  gross  ist  wie  der  erste  Seitenzahn,  welcher 
von  der  äusseren  Augenhöhlenecke  gebildet  wird,  während  der  hintere 
viel  kleiner  ist.  Weil  die  zwei  ersten  Seitenzähne  nach  hinten  diver- 
ghren,  hat  der  Cephaiothorax  seine  grösste  Breite  am  Ilinterende  des 
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ersten  Epibranchialzaiui  s .  d.  h.  ungefähr  beim  letzten  Seitenzahne; 
hiutcr  dem  letzteren  erscheinen  die  Seitenhinder  ein  wenig  conca? 
und  vorlaufen  parallel  mit  einander  nach  hinten.  Die  fast  senki^ht 
nach  unten  geneigte  Stirn  ist  ein  wenig  breiter  als  die  halbe 
Entfernung  der  äusseren  Aogenhöhleneckeu  und  genau  halb  so 
breit  wie  die  grösste  Breite  des  Cephalotborax ;  ihr  fein  gekörnter 
Vorderrand  erscbelDt  kaum  ein  wenig  ausgeraDdet  in  der  Mitte.  Von 
den  vier  abgerundeten,  kanm  vorstehenden  Stimlappen,  welche  nur 
durch  seichte  Einschnitte  von  einander  getrennt  sind,  sind  die  inneren 
bedeutend  grOsser  als  die  Äusseren.  Hinter  den  Aosseren  beobachtet 
man  an  jeder  Seite  des  Schildes  noch  einen  Höcker»  der  etwas  grosser 
ist  als  der  äussere  Stimlappen.  Der  Hintenand  des  Bflckenschildes 
erscheint  ein  wenig  schmäler  als  die  Stirn.  Was  die  Gestalt  des  Ab- 
domens beim  Männchen  betrifift,  so  stimmt  unsere  Art  fast  gänzlich 
mit  dem  indicum  überein ;  das  vorletzte  Glied  ist  3|  mm  lang,  während 
sein  Hinterrand  6]  mm  breit  ist.  Das  letzte  Glied  erscheint  aber 
verhältnissmässig  schmäler  und  länger,  weil  es  4]  mm  lang  ist  und 
nur  einen  3|  mm  breiten  Hinterrand  zeigt  Beim  Weibchen  wird  das 
Endglied  des  Abdumeos  nur  zur  kleineren  Hälfte  vom  vorletzteu  GUede 
umfasst. 

Die  Vorderfüsse  des  Männchens  sind  von  gleicher  Grösse  und 
Gestalt.  Der  Ohrt  r;iii(l  des  Brachialgliedes  läuft  in  eine  stuniptc  Ecke 
aus,  der  Vordurraud  erscheint  grob  gekörnt,  aber  ungezähnt  Das 
Carpalglied  ist  stumpf  und  unbewaffnet  an  der  iimeren  Ecke 
und  zeigt  eine  gUtte  Oberflfidie.  Die  Scheere  ist  uDgefUur  so 
lang  wie  die  Entfernung  der  äusseren  AugenhOhknecken  und  hmt 
ungefähr  dieselbe  Form  wie  beim  indicum»  Die  horimotale  Länge 
der  Finger»  welche  gerade  so  viel  klaiien  wie  beim  ittdiemh  kommt 
der  des  HandgliMes  ungefiUur  gleich.  Die  ganae  Scbeere,  Handgtied 
und  Finger,  erschdnt  nun  an  der  Aussenfläche  vollkommen  glatt, 
olnu;  Leisten  oder  Falten;  die  Innenfläche  dagegen  zeigt  eine  geringe 
Zahl  von  Körnchen,  von  welchen  einige  grossere  zu  einer  mit  dem  Daumen- 
gelenke  parallel  verlaufende  Querreihe  angeordnet  sind,  ohne  aber  sich  zu 
einer  I.dste  zu  erheben,  während  die  übrigen  kleineren  zwischen  dem  un- 
teren Ende  dieser  Reihe  und  dem  Carpalgolcnke  zerstreut  liegen.  Die 
Finger  erscheinen  an  der  Innenseite  vollkommen  glatt;  sie  sind  an  ihren 
InTienründern  nur  sehr  schwach  gezähnt,  der  bewegliche  Finger  mit 
zwei,  der  andere  mit  drei  kleinen  Zähnchen,  und  sie  laufen  ppitz  zu. 
Der  bewegliche  Finger  erscheint  nun  übcrali,  auf  dem  oberen  liande 
wie  an  den  Seiten,  vollkomm eu  glatt,  ohne  Zähne  und  T  u- 
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berkein.  Bei  den  vier  übrigen  Sarmatieu  ist  er  am  oberen  Rande 
mit  Zähnen  oder  spiuen  Höckern  bewehrt. 

Die  Vorderfüsse  des  Weibchens  sind  viel  kleiner  als  die  des 
MftnncheQB.  Die  Finger  enchdiHSD  Tcriiiltpiwmtesig  länger  und 
kkfien  nidit,  und  das  Handglied  ist  an  der  inneren  Fliehe  kaum  ge- 
körnt SooBt  bieten  die  YordeifOne  dieselben  Merkmale  wie  beim 
MAnnchen. 

Die  vier  Übrigen  Ftepaare  haben  ungelihr  dieselbe  Form  und 
Gestalt  wie  bei  Mioimi,  aber  ihre  Schenkelglieder,  welehe  einen 
kleinen  spitzen  Dom  am  distalen  Ende  ihres  Oberrsndes  tragen,  er- 
scheinen verhftltniBsmässig  schm&ler. 
Maasse  des  Männchens: 
Entfernung  der  äusseren  Augenhöhlenecken  ...   19  mm 
Kutfemung  der  hinteren  Seitens&hne  »  gi^te 

Breite  des  Rückens  ob  il  des  22  „ 

Ijäoge  des  RückeuachUdes  18  „ 

Breite  der  Stirn  ...11|„ 

Breite  des  Uinderrandes  10  „ 


B.  Beitrag  zur  Kenntniss  der  von  W.  Hess 
im  Jalire  1865   beschriebenen  Decapoden 

Ostaustraliens. 

Die  Untersnchvng  der  fttnf  HESs'schen  SeBumen,  welchen 
sich  zwei  (simiUs  imd  sdUMfew)  als  identisdi  erwiesen  mit  schon  be- 
kannten Formen,  enegte  bei  mir  das  Verlangen,  auch  die  flbrigen  Yon 
diesem  Verfasser  als  neu  besehiiebenen  Arten  genauer  kennen  zn 
lernen,  weil  ihre  Beschreibungen  Öfters  unvollständig  sind  und  an 
Qenanigkeit  zu  wünschen  übrig  lassen.  Auf  naetne  Anfrage  stellte 
dann  Herr  Prof.  Ehlers  sämmtliche  Originalexemplare  aus  der  65t- 
tinger  Sammlung  zu  meiner  Verfügung.  Die  Arbeit  von  W.  Hess  er- 
schien im  Jahre  unter  dem  Titel:  „Beiträge  zur  Kenntniss 
der  Decapoden-Krebse  Ostaustraliens",  mit  ^wei  (jut  aus- 
geführten Bteindruckufeln.  Ausser  den  fünf  Sesarmen  beschneb  Hess 
darin  noch  einundzwanzig  andere  neue  Arten ,  welche ,  mit  Aus- 
nahme von  zwei  >SVwi//a- Arten,  alle  zur  Decapodengruppe  geboren; 
ausser  zwei  Formen  von  deu  Fidschi  -  Inseln  stammten  sämmtliche 
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Arten  von  der  Küste  von  Sydney.  Von  diesen  einundzwauzig  Arten 
erwiesen  sich  nun  noch  dreizehn  als  identisch  mit  schon  vor  dem 
Jahre  1865  beschriebenen  Formen.  Wenn  wir  aber  bedtiiktn,  dass 
man  damals  hauptsächlich  auf  die  Arbeiten  des  älteren  iMü.nk  Ei>- 
WABD.S  angewiGBen  mr,  ivdche,  so  ausgezeichnet  sie  auch  sind, 
tenoeb  Itftans  sni  kone  und  mm^nständiga  ArtbeschreibuügeQ  ent* 
halten,  wtiurend  die  vortrefflichen  Mosographien  des  jüngeien  Hilne 
Edwabdb  mid  des  Herrn  Miers  noch  nicht  TeiOffentlicht  waren,  bo  wird 
nns  die  AnfeteDung  dieser  grosaen  Zahl  neaer  Arten  begreiflich.  Schon 
m  mir  haben  die  Herren  Prof.  von  Martehs,  HabsweeXi  und  Usem 
einige  H£a8*8ciie  Arten  besprochen ;  so  identifidrte  der  Erstere  den  Asta- 
coides  plebeiua  He88  mit  dem  Äsiaeus  (Cheraps)  preissii  (Erichsoh 
1846).   In  Bezug  auf  zwei  der  neuen  Arten  bemerke  ich  das  folgende. 

JSeUce  leaehii  Hess  wurde  einige  Jahre  später  von  A.  Milne  Ed- 
wards zum  zweiten  Mal  als  neue  Art  beschrieben  unter  dem  Kamen 
Heiice  pilwtafia.  Die  zwei  mir  vorliegenden  Ex(»niplare  des  Pagurus 
mmufus  schliesslich  erwiesen  sich  als  Vertreter  von  zwei  verscliie- 
denen  Arten! 

In  dem  hier  folgenden  Vci/eichnisse  sind  alle  von  Hess  als  neu 
beschriebenen  Arten  angeführt  mit  ihren  Synonymen:  die  wirklich  neuen 
sind  mit  einem  Ausrufungszeicheu  bezeichnet. 
/  Ilalimus  spinosua  Hess. 
Xanlho  spinosus  Hess  =  Actaea  peronii  H.  Milne  Edw. 
Eriphia  irapegiformis  Hess  —  üriphia  loeeiiiiaiia  Latr. 
/  Sf/memeu8  hreffHi  Hess. 
(kgpoäa  madeaifana  Hess  ^  Ocypoda  eerahplhOuäma  Pallas. 
HeioMhu  ti^naiiu  Hbbb  »  Etioeeiua  eorüfenms  H.  I^lmb  Edw. 
/  Qdasimus  sigimkis  Hess. 

„      varMm  Bjo»  «  Otkumus  tekagomm  (Hbebbt). 
Orapsiis  »nomoA»  Hess  )k  Betorograptm  (oc^mIsmMis  H.  Miute 
£dw.  ?). 
/  Seaarma  ratundata  Hess. 
/      „      eUrorubem  Hess. 

„      simiUs  Hess  =^  Sesarma  impressa  H.  Milnk  Edw. 
„      scMUeii  Hess  =  Sesarma  gracüipes  U.  Milne  Edw. 
/      „       erythrodnctyla  HBij.s. 

Cyclograpsus  laevis  Hess  =  Cyclograpsus  lavnuxi  H.  Milnk  Ei>w, 
/  Heliee  leaehii  Hess  —  Uelice  pilmana  A,  Milne  Edw.  1873. 

Leucosia  polita  Hii^jd  =  Leucosia  urania  Heebst. 
/  Maiuta  pkta  Hess. 
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/  Pogums  minutus  Hess. 

Birgua  hirsutus  Hess  =  Coenihifa  briinncn  Dana." 

Thalctssina  niaxinia  Hkss  —  llialasHiua  anomala  (Ueiujst), 

Astacoides  plehcius  Uehh  =  Astacus  (Cheraps)  preissü  Erichs. 

Palamion  ruber  Hess  »  Palacmoii  ornatus  0\äv. 

Penaeti^i  plebeius  Hess  =  Penaeus  canalicuiatus  Ouv, 
/  K^tiuilla  miles  Hicss. 
/      „     laet^is  Hess. 

MaHmus  spinosua  Hsas. 

Bm»,  DeMpodeo-KrelMe  ps(>AnttMli6iM,  p.  8,  Ttt  VI,  Pig.  1. 

Das  mir  zur  UntersuchiiDg  aDYertnnto  OiigiiislAseiDplar  ist  ein 
dertragsDcles,  mit  versweigteii  Algen  bedecktes  Weibchen  ans  Sydney. 
Der  BaUmus  igmoat»  vereinigt,  so  zu  sagen,  in  sieb  die  Gharactere  des 
Hätknm  ariea  tATR.  nnd  des  SäHmua  mtrUita  H.  Milhe  Edw.  Was  seine 
äussere  Gestalt  betrifit,  so  stimmt  er  mit  dem  letztgenannten  tiberein,  aber 
die  Sydneyer  Art  zeigt  die  divergirendeu  Rostralhömer  des  Halimua 
aries  und  ebenso,  wie  diese  Art,  einen  spitzen  Zaim  am  Hinterrande  des 
Cepbalothorax.  Von  aries  unterscheidet  sich  spinnsits  aber  sogleich 
durch  die  grössere  Zahl  von  Tuberkeln  auf  der  Oberflache  des  Röcken- 
schildes, durch  ein  kürzeres  und  verhältnissmässij?  ^»reiteres  Epistom, 
ferner  dadurch,  dass  der  zweite  und  der  dritte  Seitenzahn  des 
Rückenschildes  nicht  auf  einem  gemeinschaftlichen  seitlichen  Fortsatze 
stehen,  und  schliesslich  durch  das  mehr  verbreiterte,  vorletzte  Glied 
der  Lauffüsse. 

Der  lialitnus  Uruncatipcs  MiEufi  von  AusUulien  scheint  dem  spi- 
nosus  sehr  ähnlich  zu  sein ,  weil  die  Beschreibung  dieser  Art  (in : 
Annais  and  Magazine  of  Natural  Histoiy  for  July  1879,  p.  3)  im 
Wesentlichen  anf  das  YorOegonde  Exemplar  dea  sptnoms  passi  Die 
Begio  gastrica  trfigt  bei  tnmcaüipei  elf  Ttaberkeln,  bei  «fptnom»  aber 
dreizehn,  weil  vor  der  vordersten,  ans  vier  Tubeckeln  bestehenden 
Qnerreihe,  «eiche  sich  bei  beiden  Arten  befindet,  noch  zwei  Epiga- 
stricaltuberkehi  stehen,  wie  bei  Saüimm  aries  Latb.  (vergL  Bigne 
animal  de  Cuvier,  Gnistac4s,  R  XXYIIl,  Fig.  2).  Die  Begio  car- 
diaca  tr&gt  bei  trunmtipes  zwei  stumpfe  Tuberlteln,  bei  spinosus  finden 
sich  auf  diesem  Theile  der  Oberfläche  ebenso  zwei  stumpfe  Tuberkeln 
und  ausserdem  vor  denselben  noch  drei  viel  kleinere,  welche  in 
einem  Ro^on  ,  dessen  convexe  Seite  nach  vorn  gerichtet  ist,  gleich 
hinter  der  Cervicalfurche  gelegen  sind,  and  von  welchen  der  mediane 
der  kleinste  ist.  Die  Branchialgegeudea  tragen  bei  truncoHpes  drei 
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oder  vier  wenig  vorrageude  Taberkeln,  bei  spinosus  aber  sechs  oder 
sieben,  nämlich  drei  grössere  und  vier  kleinore.  Die  Oberfl&che  des 
Rückeuschüdes  ist  also  bei  spinostis  mit  einer  grösseren  Zahl  von 
Tuberkeln  überdeckt  als  bei  truncatipes.  Die  Seitenränder  des  Cepha- 
lothorax  tragen  bei  .ynnosus  sechs  Seiteius&hne,  welche,  was  Lage  und 
Grösse  betrifft,  ungefähr  mit  denen  von  Halimus  auritus  überein- 
stimmen :  nur  erscheint  der  zweite  verhäJtnissmässig  bedeutend  länger. 
Die  Ik'schreiLung  des  truncatipes  lässt  nicht  deutlich  erkeuueo,  ob 
sich  seine  Seitenzahue  uhuiich  verhalteu. 


beschrieben  wurden,  ebenso  viel  oder  noch  mehr  verbreitert  sind. 
Meine  Abbildung  wird  genügen.  Für  das  Uebrige  stimmt  die  Be- 
schreibung des  truncatipf^H  vollkommen  mit  d^r  von  spinosn<  üher- 
ein.  0])irleich  sich  diese  Frage  also  nicht  ganz  sicher  tniscliciden 
liisst,  will  ich  doch  bemerken,  dass  Mikes  a.  a.  O.  noch  einen  zweit m 
Jlaiimus  von  der  Australischen  Jiüste  (Victoria,  West-Australien)  er- 
wähnt, den  er  für  sp  nosus  Hess  hält,  und  welcher  nach  ihm  von 
auriius  und  von  iruticuüpes  wirklich  verschieden  ist. 


Bau,  1.  «.  p.  e»  Tkif.  YIp  Fig.  3. 

Die  UnterBiichnng  des  GottiDger  OriginaleseiDplareB,  eineB  Mfinn* 
cheos  TOD  der  Sl^dneyer  Kflste,  ergib,  diiss  diese  Art  nr  Gattvng 
Adaea  A.  Milmb  Edw.  gestellt  werden  muss,  weil  sie  vollkoinineii 
die  Charactere  dieser  Gattung  zeigt.  Die  Vergleichung  des  Exeni- 
plares  mit  einer  genau  ausgeführten  Zeichnung  des  einzigen  Original- 
exemplares  des  Xantho  permni  H.  Milne  Edw.  (1834),  welche  Herr 
Prof.  A.  Mn.NE  FnwAnns  mir  gütigst  mittheilte,  erwies  dann  weiter 
die  Identität  dieser  beiden  Arten,  welche  schon  Mi£Kä  und  Uasswbu. 
tennuthet  hatten. 

Der  Cei)liaU>th()rax  der  Acta<:a  pcronii  11.  M.  Enw.  ist  fast  ge- 
nau anderthalb  Mal  su  breit  wie  laug;  die  Oberfläche  erscheint 


Vif.  1« 


Die  vorkteten  Glieder  der 
Lanffttsse  sind  am  distalen 
Ende  aiemlieh  stark  Terbrel- 
tert  (Holsschnitt,  Fig;  1),  idi 
kann  aber  nicht  entacheiden, 
ob  sie  bei  lniiN»i%>«s,  wo  sie 
als  „almost  square-truncated" 


Xa/ntho  ßp^ithoswi  Hess. 
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iKich  voru,  namcutiich  nach  der  Stirn  hin,  stark  abwärts  gebogen,  an 
der  hinteren  Hälfte  aber  flach.  Durch  deutliche  Furchen  ist  sie  in 
scharf  begrenzte  Felder  abgetheilt.  Die  vorderen  Felder  zeigen  nun 
aber  zahlreiche  kleinere  Furchen  und  Vertiefungen,  durch  welche  sie 
wieder  in  kleinere  Partien  getheilt  werden,  welche  nahe  dem  vor- 
derai  Seiteniande  wie  i^att«  abgerundete  Taberkeln  aussehen.  80 
beobachtet  man  anf  jeder  anterolateralen  (hegend  dne  gebogene,  mit 
dem  vorderen  Seitenrande  parallel  verlaufende  Reihe  von  grOeseren, 
glatten,  abgerundeten  Tubericeln,  anf  welche  nach  der  Mitte  zu  kleinere, 
ttften  zusemmenhängende  folgen.  Die  einseinen  Felder  der  Begio 
gastrica  zeigen  auch  zahlnnche  secundftre  Furchen  und  VertielungeD, 
aber  diese  bilden  hier  keine  Tuberkeln. 

Die  Cardiacal-  und  Metabranchialgegeud  erscheint  durch  das  Auf- 
treten ähnlicher  kleiner  Vertiefungen  runzelig ;  die  erstere  wird  durch 
eine  Querfurche  von  der  sehr  kurzen  Intestinalgegend  getrennt,  welche 
letztere  vom  Hinterrande  des  Rückeiischildes  wieder  ebenso  durch  eine 
Querfurche  geschieden  ist.  LIebrigeus  erscheinen  säranitliche  Partien 
und  Tuberkeln  der  Oberüäche  des  Rückenscbildes  vollkommen 
glatt,  ohne  eine  Spur  von  Granulirung. 

Der  vordere  Seitenrand  ist  kaum  länger  als  der  hintere  und 
erscheint,  im  Verhältniss  zu  anderen  Arten  der  Gattung  Äctaca^  ziem- 
lich kurz,  indem  er  das  Niveau  der  die  liegio  gastricu  hinten  begren- 
zenden Genicalfurche  nicht  erreicht.  Er  ist,  hinter  der  äusseren 
Augenhfihlenecke,  in  vier,  durch  tiefe  Einschnitte  von  ein- 
ander getrennte,  grosse,  viereckige  Lappen  oder  Tu- 
berkeln zerspalten.  Der  erste  Lappen  oder  Toberkel  ist  abge- 
rundet und  der  kleinste  von  allen,  der  zweite  ist  fiut  zweimal  so  lang 
wie  der  erste  und  der  grOsste  von  allen,  der  dritte  ist  etwas  kleiner 
(kürzer)  als  der  zweite,  und  der  vierte  ist  wieder  ein  wenig  kleiner 
als  der  dritte.  Diese  Lappen  oder  Tuberkeln  erscheinen  stumpf  ab- 
gestutzt oder  abgerundet;  gleich  neben  ihnen  liegen  die  schon  be- 
schriebenen kleineren ,  übrigens  aber  Irlich  aussehenden  Tuberkeln 
der  Anterolateralgegend.  Der  etwas  runzelige  hintere  Seitenrand  ver- 
läuft schräg  und  gerade  nach  hinten. 

Die  kaum  ein  Drittel  der  Breite  des  Rückenschildes  einnehmende 
btirn  ist  stark  abwärts  gebogen  und  durch  einen  schmalen,  drei- 
eckigen Einschnitt  in  der  Mitte  in  zwei  I.appen  getheilt;  an  jeder 
Seite  ist  die  Stirn,  resp.  sind  die  beiden  Stirnlappen  von  dem  oberen 
Augenhohlenraiidr  durch  einen  Ausschnitt  getrennt.  Diebeiden  Stim- 
lappen,  welche  nahe  ihrer  äusseren  £cke  leicht  ausgebuchtet  sind, 
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ragen  in  der  Mitte  ein  wenig  mehr  vor  als  an  den  Seiten  und  zeigen 
darum  eiii«ii  einigmnaasseii  sehrftgoD  VerUiif.  Der  wulstige  oben 
Baod  der  Augenhöhle  zeigt  nach  aussen  hin  zwei  schmale  Einsdmitte, 
und  ein  Ähnlicher  Ausschnitt  erscheint  am  unteren  Rande  gleich  unter 
der  äusseren  Angenhdhlenecke;  die  letztere  sieht  darum  wie  ein  kl«ner 
Tuberkel  ans,  der  flbrigens  bedeutend  kleiner  ist  af s  der  erste  anterola- 
terale  Tüb^kel  und  auch  nur  wenig  hervorragt.  Die  kurzen  Augenstide 
tragen  oben  gleich  vor  der  Cornea  ein  kleines  Tuberkelchen.  Das 
kurze,  breite  erste  Stielglied  der  äusseren  Antennen,  das  sich  an  seiner 
oberen  inneren  Ecke  mit  einem  kltinen,  dreieckigen,  nach  unten  ge- 
richteten Fortsätze  der  Stirn  zu  verbinden  scheint,  ragt  in  die  innere 
Augcnhöhlenspaite  hinein,  und  in  der  letzteren  liegt  der  abrige  Theil 
der  Antenne. 

Auch  die  äusseren  ^laxillarfüsse  und  das  luaunlicliL'  Abdoincn 
verhalten  sich  wie  bei  den  übriircn  Actaea  -  Artiiii.  Das  vork-t/ie 
Glied  des  Abdomens  ist  fat»t  quadruubch  und  nur  wenig  breiter  als  luugc 

Sehr  characteristisch  verhalten  sich  die  Scheerenfüsse  und  be- 
sonders auch  die  vier  hinteren  Fusspaare.  Die  Vorderfüsse  sind  gleich. 
Das  Armglied  trägt  aui  distalen  Ende  des  Oberrandes  zwei  schräg 
abgestutzte,  seitlich  stark  comprimirte  Zähne,  welchen  zwei  oder  drei 
viel  kleinere  Zähnchen  voransg^en.  Die  OberflAche  des  Carpus  und 
die  AussenflAche  der  Scbeere  sind  nun  jede  mit  einer  gewissen  Zahl 
grosser,  glatter,  abgestutzter  und  theilweise  abgerundeter  Tuberkeln 
bedeckt  Auf  dem  Carpus  z&ble  ich  deren  ungefähr  fünfundzwanzig; 
diese  sehen  rundlich  oder  oval  aus  oder  zeigen  bisweilen  dne  unregel- 
missige  Gestalt  Die  innere  Ecke  des  Garpusgliedes  ist  stumpf  und 
ungezähnt  Die  Scheere  ist  ein  wenig  kürzer  als  die  Länge  des 
Gephalothornx.  Wie  ich  schon  sagte,  ist  sie  aussen  und  am  oberen 
Rande  mit  ähnlichen  grossen  Tuberkeln  bedeckt  wie  der  Carpus:  auf 
dem  Handgliede  erscheinen  diese  Tuberkeln  aber  mehr  kegelförmig 
und  werden  nach  dem  unteren  Rande  hin  allmählich  kleiner,  und  aui 
unteren  Kunde  selbst  iehleu  sii;  ganzlich.  Die  Innenfläche  der  Hand 
erselieint  in  der  Mitte  ein  wenig  körnig,  sonst  glatt.  Die  Finger  ver- 
halteu  sich  wie  gewiUinlich.  Der  bewegliche  zeigt  oi^en  an  der  Basis 
einige  kleine  Tuberkeln  und  mehr  nach  aussen  hin  eine  Langsfurche. 
Der  untere  ist  aussen  ebenso  gefurcht.  Die  Innenrftnder  der  Finger 
sind  deutlich  gezähnt;  der  unbewegliche  zeigt  zwei  grössere  Zähne 
vor  der  Spitze,  welchen  noch  drei  oder  vier  viel  kleinere  vorausgehen; 
der  bewegliche  Finger  trägt  vier  Zähne,  welche  viel  kleiner  sind  als 
die  des  unbeweglichen  Fingent 
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Einen  seltenen  bau  zeigen  d  i  e  Lauff üsse.  ihre  Glieder 
sind  stark  eomprimirt.  Das  distale  Linie  des  Oberrandes  der  Scheiikel- 
glieder  erliebt  sich  als  ein  stark  conipnnnrter,  al)gestiitzter  Zahn,  dem 
ein  spitzerer,  kleinerer  Zahn  vorausgeht.  Am  letzten  Fusspaare  er- 
scheint der  ganze  Oberrand  des  Schenkel  gl  iedes  schwach  trezähnt, 
aber  die  zwei  distalen  Zahne  sind  hier  kleiner  als  auf  den  drei  vor- 
deren Fusspaaren.  Die  Caipopoditen  uud  Propoditen  der 
Lftuffttsse  tragen  nun  eine  Menge  von  langen,  dflnnen, 
spitzen  StaebelD,  welche  am  letzten  Fusspaare  flbijgens  dne  ge- 
ringere Entwidclong  zeigen  als  an  den  drei  forderen.  Diejenigen 
Stacheln,  welche  am  Obemmde  stehen,  sind  die  grOssten,  und  nach 
dem  Unterrande  hin  werden  sie  allmflhiich  kleiner.  Auf  den  Carpo- 
poditen  stehen  immer  drei  Stachein  am  Oherrande  und  ferner  6—9 
auf  der  Aussenfläche;  auf  den  Propoditen  stehen  einige  mehr,  und 
diese  Glieder  tragen  ausserdem  einige  kleine  Stacheln  am  Unterrande. 
Auch  die  sehr  spitzen,  wenig  gebogenen  Elauenglieder  tragen  vor  äet 
hornigen  Spitze  drei  oder  vier  Lfingsreihen  kurzer  Stacheln. 

Das  Rückenschild  des  vorliegenden  Männchens  ist  20^  mm  breit 
lind  14  ]  mm  lang;  die  Entfernung  der  inneren  Ecken  des  oberen 
Randes  der  Augenhöhlen  niisst  6|mm.  Die  von  Hess  angegebenen 
Zahlen  sind  offenbar  unrichtig. 

JBHpMa  trapeKiformia  Bkss. 

Hfibs,  1.  c.  p.  9,  Taf.  VI,  Fig.  4. 

Diese  Art  ist  identisch  mit  der  Eriphia  lamimana  Latr.  Das 
Göttinger  Originalexemplar  stimmt  vollkommen  mit  Individuen  der 
laenmatut  aus  dem  Indischen  Ocean  fiberein. 

MymerUcuß  krefftü  Hess. 

Hmb»  L  0.  p.  15,  Tat  YI,  Fig.  5. 

Diese  Art,  von  welcher  mir  ein  Mfinnchen  vorliegt,  erscheint  dem 
HffwmAew  eoohi  Felhol  (Filbol,  Biission  de  l^Ue  Campbell,  Paris, 
1885^  Grustaoäs,  p.  401,  PI.  L,  Fig.  B)  von  der  Oook-Strasse  am  nächsten 
verwandt,  aber,  w&brend  die  Seitenrftnder  des  Cephalothorax  bei  caoki 
hinter  einem  vorderen,  abgerundeten  Vorsprunge  noch  einen  langen, 
spitzen  Dom  tragen,  fehlt  der  letztere  bei  krefftii  voll- 
kommen. Hess  beschreibt  die  Seitenränder  als  ungezähnt;  ich 
möchte  aber  bemerken ,  dass  sich  am  vorderen  Theile  der  Seiten- 
ränder, gleich  neben  uud  vor  tlem  Ende  der  Cervicalfurche,  ein  frei- 
lich sehr  schwacher,  stumpfer  Vorsprung  beobachten  l&sst.  Die  Ober- 
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fl&che  des  YoUkomtneii  abgcflachtcB  Gephalothoiax  ist  fast  genao  so 
lang  wie  breit,  und  der  Hinterrand  ist  abgerundet,  last  oontiniiirJich 
in  die  Seitenrinder  flbergehend.  Die  schmale,  oben  ein  wenig  concave 
Stirn  zeigt  vorn  drei  Spitzen»  von  welchen  die  mediane  Aber  die 
beiden  anderen  ein  wenig  hinausragt.  Die  ftusseren  Augenhöhleneeken 
sind  spitz.  Die  Vorderfüsse  zeigen  ebenso  wie  die  hinteren  Fusspaare 
eine  grosse  Aehnlichkcit  mit  dem  Hyntenicns  cooki,  und  zwar  so  sehr, 
dass  ich  auf  die  citirte  Abbildung  verweise.  Die  T,nijfftlsse  erscheinen 
unbewaffnet,  mit  Ausiuilune  der  au  ihrem  üincorinfle  mit  einer 
I>}ingsreihe  von  spitzen  öiacheln  bewehrten,  schlanken  Endglieder. 
Vollkommen  unrichtig  also  beschreibt  Hess  die  Beine  als  „mit  spitzen 
U  lken  bedeckt'',  indem,  wie  ich  schon  bemerkte,  nur  die  Dactyiopo- 
dilen  Stacheln  tragen;  es  fehlt  sogar  den  Meropoditen  ein  Stachel  am 
distalen  Ende  ihrer  Oberränder. 

Die  Länge  des  Cephalothorax  (die  Stirn  mitgerechnet)  betrigt 
5|  mm,  die  Breite  5^  mm;  die  Stirn  ist  sidschen  den  Augen  \  mm 
breit,  und  die  Entfemang  der  ftmneren  AugenhOblenecken  betragt  2  mm. 

Unsere  Art  zeigt  anch  eine  aullallende  Uebereinstimmui^  mit  dem 
Eywwmem  pvbeseens  Dana,  der  sieh  aber  durch  die  dreieekige  Stirn 
untersebeidet 

Ocypoda  macUayatia  Hüss. 

Han,  1.  c.  p.  17,  Tif.  VI,  Fig.  8. 

Das  Göttiugcr  Exemplar,  dessen  RQckenschild  nur  9  mm  breit 
ist,  gehört  ohne  Zweifel  zur  Ocypoda  ceratophthaUma  Fall.,  weil  es 
gänzlich  übereinstimmt  mit  gleich  jungen  Individuen  dieser  Art 
aus  dem  Mergui- Archipel,  welche  mir  vorliegen.  Nach  Mieks  kommt 
diese  Art  denn  auch  wirklich  au  der  Küste  von  Neu-Sttdwales  vor. 

Seloedus  signatus  Hess. 

HK8S,  1.  0.  p.  19. 

Die  Vergleichung  des  Göttinger  Driginalexemplares  von  der  Kfiste 
von  iSyduey  mit  einem  Pariser  Originalexemplare  des  Hcloedm  eor^ 
formis  H.  Milne  Edw.  erwies  die  vollkommene  Identität  Ton  beiden 
Arten,  wie  sie  schon  Hasswkll  vermuthete.  Nach  diesem  Forscher 
sollten  auch  Bdowim  areolakts  Heller  und  HOoeeim  momaiita 
Dana  mit  eardifomis  identisch  sein. 

Die  Vorderfdsse  erscheinen  bei  dem  HESs'schen  Exemplare  ein 
wenig  ungleich,  indem  der  rechte  etwas  grSsser  ist  als  der  linko ; 
der  letstere  ist  nicht  so  lang  wie  die  Breite  des  Bttckenschildes 
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und  erreicht  nur  eine  (horizontale)  U.nge  von  24  l  mm-  T^if  Brau- 
chiälgcgenduD  sind  stärker  granulirt  als  der  mittlere  Tlieil  der  Ober- 
fläche d(3s  Eückeuschildes. 

Die  Maasse  des  vorliegeudea  Sjdncjer  Origiualexemplares  Yoa 
Hesü  smd  die  lolgeodeu: 


6 
16| 

mm 

26 

« 

Breite  des  Hinterraodes  des  Rückenschildes     .  . 

10| 

n 

EDtfoiuuug  der  spitzei  inwwm  AugeohOhlfiBeekeD 

2di 

n 

Hoiixontale  Länge  der  giOaserai  Sdieere    .  .  . 

28i 

» 

18i 

n 

11 

n 

OekMimus  »ignatus  Hess. 

Hss8,  1.  c.  p.  20,  Taf.  VI,  Fi|,'.  6. 

Diese  Art  gehört  zu  derjenigen  AbtheüuDg  der  Gattung,  bei  welcher 
die  Stirn  zwischen  den  Augen  schmal  ist,  und  ist  ver- 
wandt mit  Helasimtts  dussiimieri  H.  Mtlnk  Edw.  und  Gelasimus 
acutus  Stimps.,  welche  beide  Arten  ich  in  meinem  Berichte  über  die 
von  Herrn  Prttf.  Axi  KHsfm  im  Mergui- Archipel  gesammelten  Crusta- 
ceen  aiisfubrlicli  bosciineben  habe,  Gelasimus  signattts  unterscheidet 
sich  aber  auf  dcu  ersten  Blick  von  diesen  beiden  Arten  durch  den 
Besitz  einer  accessori seh en  Körnerlinie  neben  und  an 
der  iiiüeren  Seite  des  unteren  Augenhöhlenrandes  und 
tritt  dadurch  iu  eine  nahe  Verwandtschaft  zu  Gelasimus  forceps  Latr., 
einer  Art«  bei  welcher  man  dieselbe  Kömerlinie  beobachtet  Dieser 
ebenfiüls  Ton  Australien  stammende  Oehsinws  fpre«^  Latb.  ist  umi 
aber  nodi  selir  mtvoUständig  bekannt  Die  Xbitenachimg  des  In  den 
Annales  des  Sdenoes  Naturelles  yom  Jahre  1952,  T^b.  III,  Fig.  11, 
abgebildeten  Originälezemplares  bestfttigte  bei  mir  die  von  VnL 
A.  M Edwabds  ausgesprochene  Vennutbung,  dass  dieses  Exemplar 
aus  zwei  Arten  kOnstlich  zusammengesetzt  ist,  weil  die  auf  Fig.  Ha 
abgebildete  Scheere  gar  nicht  zum  Körper  gehört,  sondern  zu  (7eto- 
sinms  annulipes  H.  Milke  Edw.,  einer  breitstiinigen  Art;  ausserdem 
ist  der  Körper  der  eines  Weibchens.  Ich  wage  es  dennoch  nicht,  den 
signatns  mit  dem  forceps  zu  identificiren,  erstens  weil  das  Gottinger 
Exemplar  des  signafus  in  einem  sehr  schlechten  Zustande  mit  zer- 
brochenem Eückenschüde  sich  heüadet,  und  sudann,  weil  dieMero- 
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poditen  der  Lauffüsse  bei  forceps  verbal  tuissmässig 
breiter  sind  als  bei  signaiuSi  bei  welchem  sie  denjenigen 
des  Gclasimus  äussmnieri  Ahn  lieh  sehen.  Beim  Orifpnal- 
exemplare  des  forceps  sind  diese  Glieder  nimlich  sehr  breit  und 
haben  eine  eirunde  Fonn;  am  vorletzten  Fiisspaare  z.  B.  sind  die 
Mefopoditen  8|  mm  lang  und  5)  mm  breit,  also  kaum  mehr  als 
anderthalb  Mal  so  lang  wie  breit  Vorlftnfig  halte  i«^  also 
mit  Mii:rs  (Report  od  the  Zoolog.  GoUections  made  in  the  Indo-Pacific 
Ocean  during  the  Voyage  of  H.  H.  8.  Jüert",  1884,  p.  386)  den 
signatus  neben  dem  forceps  aufrecht,  and  neue  Untersuchungen  mdssen 
entscheiden,  ob  uneere  Vermathong  richtig  ist,  oder  ob  beide  Formen 
identisch  sind. 

Was  nun  den  gnisscn  Vorderfiiss  des  Männchens  des  GeJusimus 
signahis  betrifft,  so  bemerke  ich  noch  das  Folgende.  Die  Palmar- 
portion  der  Scheere  erscheint  nach  innen  zu  feinkörnig  und  zeigt 
hier  zwoi  Körnerleisten,  nämlich  die  gewöhnlich  auch  bei  anderen 
Arten  vurkomnieude  Leiste  am  iuiieoraiide  der  fast  glatten,  drei- 
eckigen „Unterfläche"  des  Ilandgliedes  und  eine  zweite  schwächere 
neben  dem  Daumeiigelenke.  Die  Aussenseite  des  Handgliedes  erscheint 
feinkörnig  und  die  der  Finger  fast  glatt.  Die  letzteren  sind  kaum 
gezähnt,  indem  der  unbewegliche  Finger  nur  einen  abgenmdeten  FcHfi- 
satK  zeigt,  m  wenig  hinter  der  Mitte,  ungeführ  wie  beim  CMemmus 
numonis  (vergl  Desharest,  Gonsidör.  ginMes  snr  la  Glasse  des 
Cmstacäs,  PI.  XIII,  Fig.  1),  wfthiend  man  an  dem  ebenso  schlanken, 
beweglichen  Finger  nur  einen  einzigen  kleinen  Zahn  beobachtet,  ge- 
rade gegenQber  dem  erwähnten  Fortsätze  des  unbeweglichen  Fingers. 

In  Bezug  auf  den  Gekutmus  foraps  Latr.  füge  ich  noch  hinzu, 
dass  der  Cq»halothoraz  dieser  Art  dem  des  Gelasifmc^  dussumieri 
fast  vollkommen  gleicht;  sber  ihre  Stirnfurche  ist  breit,  wie  bei 
Qelasimits  acutus  Stimps.,  und,  wie  ich  oben  schon  bemerkte,  trägt 
die  innere  Wand  der  Augenhöhle  eine  accessorische  Kdrner- 
linie  neben  ihrem  unteren  Rande. 

Gelasinitis  variatus  Hess. 

Hbbs,  1.  c.  p.  20,  Taf.  VI.  Fi-.  7. 

Diese  Form  ist  identisch  mit  dem  Gelusimus  ttlra.qnn-on  (Hkki?st) 
RüPPKLL,  einer  Art,  welche  von  vielen  and*  reo  Fuiulorten  erwiilint 
wird,  nämlich  vom  Rothen  Meere,  Mauritius,  Zaiizibar,  Nicobaren, 
Mulukkeu,  riauda-Iuseiu,  Amboina,  Flores,  Tahiti,  Tongatabu  und  Neu- 
Caledonien. 
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Qr€i(psu8  i/nomatus  Hess. 
BxB,  I.  c.  p.  88,  Tai,  VI,  Fig.  11. 

Diese  Art,  von  welcher  ich  ein  WeibcheD  ans  der  GQUioger  Samm- 
lung empfing,  gehört  nicht  zur  Gattung  Orapsm  s.  s.,  Bondern  ist 
ein  Vertreter  der  Gattung  Beterograpsua  H.  Milnk  Edw.,  und  ich 
vermuthe,  dass  sie  mit  dem  Hderograpsus  octodentatus  H.  Milne 
Eow.  identisrb  ist,  einer  Art,  welche  die  Insel  King  unweit  Tasmanien 
und  die  angrenzenden  Meere  bewohnt.  Ich  sah  diese  Form  früher 
Iii  ein  als,  weil  sie  in  den  Sammlungeu  des  Leydener  Museums  nicht 
vertreten  war. 

Ich  möchte  jetzt  noch  das  Folgende  zur  HKSs'schen  Beschreibung 
hinzuiü^'t'ii.  Zuerst  die  Bemerkung,  dass  die  Milne  Edwards  sehe  Be- 
schreibung des  Heirrii jiapsus  octodentatus  (in:  Annales  Sciences  Nat. 
lÖo3,  p.  194j  YoliküDumen  auf  das  mir  vorliegende  Exemplar  passt 

Die  Oberfläche  des  Rückeuschildes  ist  von  vorn  nach  hinten  ein 
weni^  cewülbt,  vorn  ziemlich  grob  gekörnt  und  hinten  glatt  und 
puiiktirt.  Die  Stirn  ist  schmal  und  genau  halb  so  breit  wie  die 
Enttrrming  der  äusseren  Augenhöhlenecken,  wenn  sie  zwischen  den 
Augeu  gemessen  wird.  Der  Vorderrand  der  etwas  gekörnten ,  nur 
wenig  geneigten  Stirn  ist  fast  gerade  und  erscheint  in  der  Mitte  kaum 
ausgerandet 

Die  vier  Stimlappen  ragen  wenig  hervor,  obgleich  sie  ziemlich 
schaff  ton  eimuider  getrennt  nnd,  ond  die  inneren  sind  ein  wenig 
breiter  ab  die  ftnsseren.  Die  Settenrftnder  sind  staric  gebogen  (Hsaa, 
t  e.  Taf.  VI,  Fig.  11)  ond  mit  yier  Z&hnea  besetzt  (die  ftnsseren 
Angenhöhlenecken  mitgerechnet);  diese  Zfthne  ragen  wenig  vor  und 
sind  klein,  mit  Ausnahme  des  ersten  Zahnes,  d.  h.  der  Äusseren  Augen- 
hOhlenecke.  Diese  vier  Zähne  nehmen  non  nach  hinten  zu  allmählidi 
an  GrBsse  ab,  so  dass  die  zwei  letzten  äusserst  klein  sind  und  nur 
Spuren  von  Zähnen  darstellen.  Die  gewölbte  Pterygostomialgcgend 
erscheint  haarig,  indem  sie  mit  sehr  kurzen  Haaren  bedeckt  ist.  Der 
untere  Augenhöhlenrand  erscheint  für  das  nackte  Auge  glatt,  aber 
fein  gekörnt  bei  Vergrösserung. 

Die  Vorderftisse  (des  vorliegciKien  Weibchens)  «^ind  klein  und  von 
gleicher  Gestalt  Die  Ausseullache  des  Brachiaigliedes  ist  mit  fein 
gekörnten,  erhöhten  (^uerliuien  bedeckt.  Das  Carpalglie-d  zeigt  einige 
scharfe  Körnchen  an  der  inneren  Ecke  und  erscheint  etwas  gekörnt 
auf  der  Obertiache,  besonders  an  der  inneren  Ecke.  Die  Scheeren 
sind  schlank,  und  das  an  seiner  Aussenfläche  etwas  punktirte  Hand- 
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glied  ist  viel  kurzer  als  die  Finger;  die  letzteren  verschmälem  sich 
aUiuählich  gegeü  die  etwas  ausgehüblten  Eoduu  liia,  bind  l^aum  ge- 
xiüiiit  und  erscheinen  etwas  puoktirt  an  ihrer  Aussenfläche. 

Die  flbrigen  Fusspaare  erschejoen  denen  des  Bel&rograpsus  sangui-^ 
neus  (DB  Haan)  sehr  fthnlicb.  Die  Schenkelglieder  sind  siemlicb 
schlank  nnd  eracheinen  an  ihrer  AossenflAche  nnd  an  ihrem  Ober- 
rande ein  wenig  quemmzelig;  am  distalen  Ende  trigt  der  letztere 
einen  nur  wenig  scharfen  Hödrar.  Der  Dnternuid  der  Schenkelglieder 
ist  imgesfthnt  Die  Propoditen  sind  ebenso  ein  wenig  runzelig  und 
zeigen  einige  sehr  kleine  Stacheln  oder  DOmchen  an  ihrem  Hinter- 
rande.  Aeiinliche  Dörnchen  sind  auch  sparsam  auf  den  schlanken 
Endgliedern  zerstreut,  deren  Aussenseite  zwei  Längsfurchen  zeigt 
8(  wohl  die  VorderfOsse  wie  die  Übrigen  FussiMiaie  erscheinen  fast 
ganz  unbehaart. 

Diese  Art  scheint  nur  dicgenigen  Meere  zu  bewohnen,  welche  die 
Insel  Tasmanien  umgeben. 


HsM  1.  0.  p.  36. 

Ens  BfllbBt  vermuthete»  dass  diese  Art  mit  Dana^s  Ojfehgrapsm 
eherem  von  den  Sandwich-Insehi  und  von  der  Chilenischen  Kfiste 
identiBch  w&ve;  diese  Yermnthung  ist  aber  unrichtig,  weil  sich' der 
eim§rma  durch  manche  sogar  auffiülende  Charactere  untmischeidet. 
Dagegen  pffidite  ich  üasswhll  bei,  welcher  Mibiis  zu  fdgmi  scheinti 
dass  die  von  Hkss  beschriebene  Form  mit  dem  Ojfdograpsus  Javcmxi 
H.  MiLNE  Edw.  identisch  sei .  eine  Vergleichung  mit  einem  Pariser 
Originalexemplare  bestätigte  diese  Vermuthung. 

Die  Maasse  des  mir  vorliegendun  Originalexempkres  {$)  des 
dfdoffrapme  laevi&  sind  die  folgenden: 


Vudograpmts  laevis  Hess. 


Länge  des  Rückenschildes  

Breite  des  Kückenschildes  

EntferniiTifz  der  äusseren  Augen höhleneckeu  .   .  . 

Breite  des  vorderen  Stirn rand^  

Breite  des  Uiuterrandes  des  vorletzten  Gliedes  des 


9  n 


18^  mm 


müuüliciicü  Abdomens  

Breite  des  Vorderraudes  des  vorletzten  Gliedes  dos 


5 


männlichen  Abdomens  

Länge  des  vorletzten  GltedflB  des  Abdomens  .  . 


3i 
3 


11 
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Die  öbfrfläche  des  Uückenschildes  ist  fast  überall  glatt; 
nur  gaii:!'  luiKe  dem  vorderen  Seitenrande  und  auch  nahe  dem  Stiru- 
rande  erscheint  dieselbe  ein  wenig  gekörnt  und  punktirt.  Mit  Aus- 
nahme des  schwach  angedeuteten  mittleren  Theiles  der  Cervicalfurche 
und  ausser  einer  schwachen  Spur  einer  medianen  Frontalfurclie  beob- 
achtet mau  sonst  keine  Furchen  oder  Vertiefungen  auf  dem  glatten, 
nach  vorn  hin  schwach  gewOlbtea  Cephalothonz,  welcher  ein  wenig 
breiter  ist  als  lang.  Die  Stirn  ffillt  fiist  Tertteal  ab,  und  ihr  Vorder- 
rand  zeigt  in  der  Ißtte  kaum  eine  Spur  einer  ganz  Mchten  Ans- 
buchtung.  Die  äusseren  MaxiUaifOase  sind  denen  der  von  Dana  als 
C^dograpsus  mtOoimi  abgebildeten  Art  (Dana,  AÜbs,  PL  XXIII, 
Fig.  2)  ähnlich.  Das  dritte  Glied  ersehet  nämlich  kurz  und 
wenig  länger  als  breit,  während  es  bei  emerem  mehr  ver- 
längert ist 

Was  die  Form  des  männlichen  Abdomens  betiifit,  so  weicht  unsere 
Axt  ebenso  sehr  von  den  beiden  DANA^scben  emermus  und  ffßramiafm 
ab,  indem  es  bedeutend  schmäler  ist  und  nicht  die  verbreiterte 
Gestalt  der  zwei  an  den  Sandwich-Inseln  lebenden  Cyclograpsen  zeigt. 

Das  Abdomen  gleicht  vielmehr  dem  des  CKasmognaÜius  grantdahis 
(Dana,  PL  XXIIL  Fig.  6  c),  aber  die  Länge  des  drittletzten  Gliedes 
misst  nur  zwei  Drittel  von  der  des  vorletzten  Gliedes. 

Die  Vorderfilsse  sind  gleich.  Die  Scheere  ist  gerade  so  lang  wie 
die  Entfernung  der  äusseren  AugenhOhknecken,  und  ihre  Höhe  fiber- 
trifit  nur  wenig  die  halbe  Länge.  Die  Inneitfläcfae  des  Handgliedes 
trägt  in  der  Mitte  eine  geringe  Zahl  kleiner  Körnchen,  bei 
Cpehgrapsus  audouini  dagegen  „une  rangle  de  tuberculcs  trrs-sail- 
lantes"  (Milne  Edwaeds,  in :  Annales  Sciences  Naturelles,  Iii.  s6rie, 
T.  XX,  p.  197).  Sonst  erscheinen  die  Vorderfasse  fast  überall  glatt, 
denn  ich  beobachte  nur  noch  eine  schwache  Granulirung  am  oberen 
Ilando  des  Bracbialgliedes  und  an  der  stumpfen,  inneren  Ecke  des 
Carpus,  während  auch  der  Oberrand  des  Handgliedes  seinem  proxi- 
malen Viertel  entlang  fein  gekörnt  erscheint.  Die  Finger  sind  kaum 
gezähnt 

Die  übrigen  Fusspaare  gleichen  denen  des  Cyclograpsus  graim^ 
latus  Dana  (  Atlas,  PI.  XXIII,  Fig.  4  a).  Für  das  unbewaffnete  Auge  er- 
scheinen sie  glatt  und  unbehaart,  mit  Ausnahnic  der  verhältnissraflssig 
langen  Enrlt^lieder ,  welche  in  ihren  Längsfurcheu  mit  einem  kurzen, 
feinen  Filz  bedeckt  sind.  Diese  Endglieder  sind  Itaum  kürzer  als  die 
vorletzten  Glieder,  die  sogenannten  Fropoditen. 
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Melice  leadU  Uuss. 

Sbm»  1.  e.  p.  27. 

Diese  Art  ist  ohne  Zweifel  der  Hdiee  hteasi  H.  IIilne  Edw.  von 
Neu-Seeland  nahe  verwandt,  aber  gewiss  identisch  mit  HeUce  j^- 
mcma  A.  Milmb  Edw.,  denn  das  Göttinger  Originalexemplar  stimmt 

mit  der  Beschreibung  uud  mit  der  Abbildung  der  pilimana  vollkommen 
überein  (vergl.  in:  Nouv.  Archives  du  Mussum  de  Paris,  T.  IX,  p.  313, 
PI.  XVIII,  Fig.  l).  An  beiden  Scheeren  beobachte  ich  noch  eine  Spur 
des  Haarbüschels,  welches  die  Heike  pilimana  auszeichnet,  an 
ihrer  Aassenfläche,  an  der  Basis  des  unbeweglichen  Fingers.  Die 
Seitenränder  sind  nur  mit  drei  Zahnen  besetzt,  die  äussere  Äugen- 
höblenecke  mitgerechnet;  eine  fein  gekörnte,  schräg  verlaufende  Linie 
geht  von  der  Mitte  des  hinteren  Seiteuraudes  ab,  doch  zieht  keine 
solche  Linie  vom  letzten  Seitenzahne  nach  innen.  Eine  andere,  er- 
höhte Querlinie  verlauft  über  der  Einpflanzung  des  letzten  Fuss- 
paares. 

Die  Vorderfüsse  des  Männchens  sind  gleich  und  stimmen  voll- 
kommen mit  denen  der  Ifrlice  pilimana  überein.  Der  Oberrand  des 
Handgliedes  ist  ziemlicli  achaif,  seine  Ausseuflächc  ist  fein  puuklirt, 
und  ich  beobachte  sogar  eine  schwache  Spur  einer  erhöhten  Längs- 
linie nahe  dem  unteren  Drittel  der  Aiissenflftcbe,  welche  mit  dem  ab- 
gerundeten Untarrande  parallel  I&uft,  und  welche  sowohl  die  HeUee 
Uieati  wie  die  pUimana  ansseicbnet.  Die  Finger  smd  glatt,  wenn  anch 
pnnktirt,  mid  der  Oberrand  des  beweglichen  Fingers  trügt  swei 
schwache,  höckerige  Henronagongen  an  der  Basis,  doch  nur  an  der 
rechten  Seheere. 

DieOberflftche  des  Rfldcenschildes  ist  vom  ein  wenig  haarig  und 
fein  gekörnt,  übrigens  aber  punktirt.  Die  Schenkelglieder  der  LauffQsse 
sind  nicht  mit  einem  Dome  am  distalen  Ende  des  Oberrandes  besetzt, 
und  die  drei  letzten  Glieder  sind  mit  einem  dichten  Fils  bedeckt;  die 
Endglieder  sind  ziemlich  schlank. 

Wenn  die  HeUee  leaekü  mit  der  piiimina  wirtdicfa  identisch  ist, 
muss  der  letztere  Name  aus  der  Wissenschaft  verschwinden. 

Maasse  des  Göttinger  Origiualexemplares  der  Heiice  leachii. 

Entfernung  der  äusseren  Augenhtihltuucken  .    .    .  152 
Lutfernuiig  der  Seiten/aliue  des  zweiten  Paares    .    17^  „ 
L^ge  des  Rückeuschüdes  14|  „ 
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Es  besitzt  auch  diese  Art  die  eigen thüm liehe  Leiste,  über  w(>lche 
ich  io  meinem  Berichte  über  die  Crustaceen  der  Mergui- Inseln  aus- 
führlicher handein  werde,  und  welche  vielleicht  als  „Tonleiste"  tungirt. 
Das  Brachialglied  der  beiden  Vorderfüsse  trägt  nämlich  auf  der  Innen- 
fläche eine  kurze,  glatte  Hornleiste,  gleich  neben  und  parallel 
mit  dpm  Vorderrande  und  nahe  am  distalen  Ende;  diese  Leiste 
reibt  sich  wahrscheinlich  an  den  Höckerchcu  des  un- 
teren Augenhöblenrandes  und  erzeugt  dadurch  viel- 
leicht einen  Ton.  Diese  Leistei  weiche  das  liännchen  auszeichnet, 
findet  sich  ausser  bei  Heliee  auch  noch  bei  den  Gattungen  Metaphx 
und  Macrophthalmus ,  bei  welchen  der  untere  Band  der  Augenhöhlen 
ebenfalls  eine  eigenthOmliche  Sculptur  zeigt,  weldie  gute  Artcbaractere 
abgiebt  Die  Gattungen  Sdiee  und  Meti^^lax  sind  meiner  Meinung 
nach  sehr  nahe  mit  einander  TOrwandt 

IieueaHa  poHta  Hess. 

Hm8,  1.  c.  p.  29,  Taf.  VI,  Fi-,  14. 

Diese  Art  ist  identisch  mit  Lmcoiin  urariia  Herbst.  Das  Göt- 
tiuger  Orifj^inalexempiar  stimmt  in  ;tlh  ri  Merkmalen  mit  einem 
Individuum  von  den  Mergui-Inseln  übctein,  welches  ich  zur  Leneoftia 
uranin  gebracht  und  in  meinem  Berichte  über  die  Crustaceen  der 
Mergui-insein  besprochen  habe. 

Matuta  piota  ÜEna, 

Rebb,  L  e.  i>.  93,  T^.  YI,  Fig.  13. 

Die  Untersuchung  des  G5ttinger  Originalexemplares,  eines  kaum 
mehr  als  3  cm  langen  Weibchens  aus  Sydney,  ergab,  dass  diese  Art 
zuerst  von  Mmts  (Trans.  Linnean  See  II.  ser.  Zool.  Vol.  I,  p.  246, 
PL  XL,  Fig.  ö— 7)  und  spftter  von  mir  (de  Man,  Notes  from  the 
Leyden  Museum,  Vol.  III,  1881,  p.  118)  wirklich  richtig  aufgefssst 
worden  ist  Die  Oberfläche  des  Rflckenschüdes  zeigt  eine  Menge 
kleiner  rother  Punkte,  welche  dn  Net«  Ton  oontinuirlichen  Linien 
bilden.  In  allen  Characteren  stimmt  dieses  Exemplar  mit  der  von 
mir  gegebenen  Beschreibung  aberein,  so  dass  ich  nichts  hinzuxuflQgen 
habe. 

Wie  ich  a.  a.  O.Seite  116  schon  hervorgehoben  habe,  ist  d'm  Matuta 
picta  Heüh  der  Matuta  bnnksii  Mieks  am  nächsten  veru  ftiult ;  Hie  Männ- 
chen lassen  sich  aber,  ausser  durch  die  F&rbong,  leicht  unterscheideu  durch 

Zwolu«.  Jahrb.  II.  ,  45 
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den  vierten  Tuberkel  auf  der  Ausseiitlache  der  Ii  and,  welcher  b<»i  M. 
batiksü  s  ta  c  h  e  1  f  (irm  i  g,  bei  pirtu  aber  sehr  klein,  stnmiif 
oder  abgestutzt  ist.  Schwieriger  ist  die  ÜDtersclieiduni;  drr 
Weibcheo  dieser  beiden  Arten,  für  welche  man  fast  ausschliessiicli  a  u  f 
die  Zeichuuug  des  ii  ücken  sc  Ii  ild  e  s  angewiesen  ist.  Bei  der 
Maiuta  hmtkm  zeigt  die  Oberfläche  des  Cephalothorax  zahlreiche 
niflie  Fleckchen,  welche  von  dichter  stehen  und  hinten  grössere,  sn- 
sunmepgesetzte,  in  ihrer  Mitte  dM  blassea  Punkt  seigende  Flecke 
darstellen.  Bei  der  MaiMa  pMt»  Hess  dagegen  beobachtet  man  eine 
Menge  sehr  feiner,  rander,  rother  Pflnktchen,  welche  continuirliche, 
netzartig  angeordnete  Linien  bilden. 

^offurua  minutus  Hess. 

I££8fi,  1.  c.  p.  34. 

r)ip  üi  sK  sche  Beschreibung  ist  so  kurz  um!  ihj vollständig,  dass 
es  bejj:reiriicli  ist,  dass  der  Pagurm  minufus  später  von  keinem 
anderen  P'orscher  wieder  aufgefunden  worden  ist,  denn  es  ist 
absolut  unmöglich,  aus  dieser  kurzen  Notiz  die  Art  wiederzuer- 
kennen. 

Die  Untersuchung  der  z wei  Originalexeniplare  aus  der  (iTtttinger 
banimlung,  welche  mir  vorliegen,  und  welche  sich  in  einer  und  der- 
selben Flasche  befinden,  ergaij  min  die  Ihatsache,  dass  diese  beiden 
Exemplare,  welche  nicht  zur  Gattung  J'ugurns.  sondern  zu  Eupagurus 
gehören,  zwei  verschiedene  Arten  darstellen.  Ein  grosser  Zu- 
fall ist  es  nun  wohl,  dass  diese  beiden  Arten  nicht  nur  wirklich 
nen  waren,  alt  ^e  von  Hess  besehrieben  wurden,  sondern  es  jetxt  noch 
SU  sein  scheinen,  nachdem  man  so  sahireiche  Arten  der  Gattung 
pagwnu  ans  den  aostralischett  Meeren  kennen  geiemt  hat  Es  scheint 
mir  nftmlich,  dass  diese  bdden  Formen  wirklich  Ton  allen  demjenigen 
Terschieden  sind,  welche  in  der  lotsten  Zeit  durch  Filhdl  und  Misna 
bekannt  geworden  sind.  Ich  brauche  wohl  nicht  su  sagen,  dass  die 
beiden  Arten  einander  auffallend  ähnlich  sehen,  und  dass  ihre 
Unterschiede  erst  bei  genauer  Betrachtung  in  die  Augen  (allen. 
Die  eine  Art  zeigt  die  grösste  Verwandtschaft  mit  Eupagwrus  com- 
pressipes  Miers  (Report  on  the  Zoolog.  Collections  made  in  the  Indo- 
Pacific  Ocean  during  the  Voyage  of  H.  M.  S.  „Alert**  1884,  p. 
PI.  XXVIU,  Fig.  B),  einer  an  der  Ostküsto  von  Queensland  lebt  iulini 
Form.  Die  zweite  dagegen  scheint  mir  dem  japanischen  Eupagurus 
angusius  Stimps.  (in ;  Proc  Acad.  of  Natural  Scienc  of  Philad.  1858, 
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p.  250)  am  nächsten  verwandt  zu  sein  uial  diese  Formeu  in  deo 
australischen  Meeren  zu  vertreten.  Die  erst^^enannte  werde  ich  nun 
als  Eupagurtis  minuttis  Hess  vod  Neueoi  beschreiben,  die  zweite  als 
Eupagurus  filholi^  n,  sp. 


^upaywms  mimitua  Hess. 


Wie  icb  BchoD  sagte,  scheint  diese  die  Ostkaste  vod  Keu-Sfld- 
Wales  bewohnende  Art  dem  etwas  nOrdlieher  lebenden  Eupagwrus 

compresaipes  am  ähnlichsten  und  am 
nächsten  verwandt.  Wie  bei  dieser 
Form  erscheint  der  Vorderrand  des 
Rackenschiides(Fig.  2)  in  der  Mitte  ab- 
gerundet, wenig  vorstehend, 
ohne  ein  spitzes  Rostruui 
zu  bilden;  die  seitlichen  Vor- 
sprünge des  Vorderraudes ,  welche 
gleichfalls  stumpf  erscheinen,  ragen 
noch  etwas  weniger  hervor.  Was 
die  relativen  Grössrn-  und  Structur- 
verhältnisse  der  Augeiiätiele  und  der 
beiden  Autennenpaare  betrifft,  so 
zeigt  unsere  Art  eine  so  grosse  Aefan- 
lldikeit  mit  eompresnpes,  dass  ich 
aof  die  Mmits^scbe  Beschreibong  imd 
auf  die  Abbfldong  in  der  »Alert- 
Bdse*"  (PI.  XXVIII,  B)  sn  Terweisen 
mir  erlaube.  Nor  itt  der  seitlicbe 
Stachel  am  Basalgliede  der  äusseren 

Antennen  ausserordentlich 
klein,  noch  kleiner  als  bei  compressipWt  der  mehr  nach  innen  zu  vom 
Basalgliede  der  äusseren  Antennen  entspringende,  grossere,  etwas  gebogene 
Stachel  mit  behaartem  innerem  Rande  dagegen  7p\f^i  dieselbe  Grösse  uud 
Form  wie  bei  cowprcssipes,  indem  er  fast  bis  zu  der  Cornea  der  Augen- 
stiele reicht,  jedoch  noch  nicht  l)is  zur  Mitte  des  F'ndgliedes  des  An- 
tennenstieles. Die  Basalschüppchen  der  Augeustiele  erbciuiiun  ander 
Basis  nach  aussen  bin  seitlich  erweitert  und  laufen  iu  eine  ieiue 
Spitze  aus, 

4«» 


Fig.  2. 


Digitized  by  Goo^^le 


706 


Die  wesentlichen  Unterschiede  bieten  aber  die  Filsse  dar.  Bei 
coniju-essipes  erscheint  der  rechte  Vorderfuss  nur  vveiug  grösser 
und  länger  als  der  liuke.  Bei  minuius  d^egcu  zeigeu  sie  eine 
sehr  ungleiche  Grösse  und  Form  und  der  linke  Fuss  ragt 
nur  wenig  mit  den  Fingern  Aber  den  Oarpus  des  rechten  Fussee  hin- 
aus. Das  Brachialglied  des  rechten  Vorderfusses  trägt  in  der 
Mitte  seiner  behaarten  Unterflftche  einen  siemlich  scharfen  Höcker 
oder  Tuberkel;  der  untere  Aussenrand  erscheint  der  distalen  Hftlfle 
entlang  fein  gezfthnelt,  ebenso  wie  der  mit  dem  Carpus  arücnlirende 
vordere  Oberrand.  Die  Oberflftche  dieses  mit  seiner  distalen  Hftlfte 
über  die  Augenstiele  hinausragenden  Gliedes  ist  mit  zahlreichen 
kleinen  Haarbüscheln  bedeckt.  Der  schwach  behaarte  Carpus  Ist  Ter- 
hältnissmässig  länger  als  bei  compressipes  und  an  der  Ober- 
fläche mit  kleinen  Körnern  bedeckt,  welche  am  Innenrande  kaum 
grösser  sind.  Die  Srheere  hui  dieselbe  Form  und  Grösse  wio  bei  der 
von  MiEus  beschriebenen  Art;  die  ganze  Oberfläche  aber  ersoheiut 
mit  kleinen,  uuregelmässig  zerstreuten  Körnern  bedeckt,  während 
der  Aii??('iir;uid  eine  lüugsreihe  von  grösseren  Starhrlii  !rä<?t,  welche 
nach  vorn  hin  allmählich  ein  wenig  an  Grösse  zunehmen,  bis  au  die 
Spitze  des  unbeweglichen  Fingers.  Der  Innenrand  der  Scheere  zeigt 
diese  grösseren  Stacheln  lüclit.  Die  Finger  klaffen  nicht,  sind  au  den 
liiueuräuderu  deutlich  gezähnt  (ÜEää  sagt  das  Gegentheil!)  und  be- 
haart, und  der  Daumen  zeigt  zwei  oder  drei  Längsreihen  von  kleinen 
Körnern.  Der  linke  Fuss  ist  viel  kleiner  und  kürzer  als  der 
rechte  und  stftrker  behaart  ,  Der  Carpus  trägt  hier  am  Oberrande 
eine  Lftngsreihe  von  spitzen  Stacheb.  Die  Scheere  ist  nur  halb  so 
lang  wie  die  rechte  und  hat  auch  eine  schlanke  Form«  aber  die 
Palmarportion  erscheint  verhAItnissm&ssig  viel  kleiner 
als  heicompressipes,  so  dass die  hier  ungezähnten  Finger 
ungefähr  zwei  Mal  so  lang  sind  wie  das  Handglied.  Die 
Scheere  ist  behaart  und  zeigt  fast  nur  am  Aussenrande  einige  scharfe 
Körnchen. 

Die  Küsse  des  zweiten  und  dritten  Paares  sind  schlank  und  ver- 
längert und  ziemlich  stark  comprimirt,  aber  nicht  erweitert:  sie  sehen 
imgefähr  aus  wie  bei  Eupagurus  cooki  FiMioi..  6ie  sind  schwach  be- 
haart. Die  Schenkelglieder  erscheinen  am  Oberrande 
unbewaffnet,  während  sie  bei  comyressipes  eine  Reihe  von  kleinen 
Stacheln  tragen.  Auch  die  Carpalglieder  sind  unbewaffnet,  mit  Aus- 
nahme des  Carpalgliedes  des  rechten  Fusses  des  zweiten  Paares, 
welches  am  Oberraude  eine  Laugsreihe  von  kleinen,  spiUeu  Stacheln 
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trägt.  Die  schlanken,  nur  wenig  ^n  lxsirf  ,i(  q  Kudgliedcr  erscheinen  ein 
wenig  länger  als  die  uubewaÜueteu  Fropoditen  und  tragen  am  unteren 
und  am  inneren  Rande  je  eine  Längsreihe  von  kleinen  Stacheln,  nahe 
dem  distalen  Ende,  während  die  äusseren  Seiten  eine  schwache  Längs- 
furche zeigen. 

Der  Cephalothorax  des  vorliegenden  Männchens  ist  nur  8  nun 

lang. 


JEupagurus  fiUwU  n.  sp. 


Diese  Art  sieht  dem  Etypagurus  rnmulHs  Hess,  welchen  ich  oben 
ausführlicher  beadirieben  habe,  so  Ahnlich,  nnd  beide  Arten  stimmen 
sogar  in  wichtigen  Chencteren  so 
sehr  mit  einander  fiberein,  dass  wir 
eigentlich  den  Fehler  leicht  begreifen 
können,  den  Hess  gemacht,  als  er 
beide  Exemplare  für  dieselbe  Art 
hielt. 

Unsere  Art  zeigt  nun,  wie  es  mir 
scheint,  eine  grosse  Verwandtschaft 
zum  japanischen  Eujyagurus  angustus 
Stimps.;  dennoch  vermuthe  ich,  dass 
die  Sydneyer  Form  eine  andere  ist. 

Der  Eupagurus  fiüwli  unterftchei- 
det  sich  auf  den  ersten  Blick  von 
dem  Eupagxm»  iKrimIm  dnrch  den 
Bau  des  Vorderrandes  des  Gephalo- 
thmax ;  dieser  Vorderrand  ragt  näm- 
lich in  der  Mitte  mit  einem  drei- 
eckigen Vorspränge  vor, 
welcher  in  eine  kurze,  aber 
scharfe  Spitze  ausläuft  Bei  miwaus  erscheint  der  me- 
diane Vorsprung  abgerundet.  An  jeder  Seite  des  dreieckigen, 
spits  auslaufenden  medianen  Vorsprunges  zeigt  der  Vorderrand 
einen  abgerundeten,  seitlichen  Vorsprang,  welcher  weniger  hervor- 
ragt als  der  mediane.  Auf  dem  medianen  Vorsprunge  beobachtet 
man  ein  kleines  Haarbüschel,  das  die  feine  Spitze  für  das  Auge 
verbirgt;  auch  hinter  jedf m  seitlichen  Vorsprunge  liegt  ein  solches 
Haarbüschel.    Die  K^o  gasthca,  welche  hinten  von  der  deut- 
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liehen  Cenricalfarcbe  begrenst  wird,  enclieuit  Obrigm  glatt,  aber 
an  jeder  Seite  deiaelbeD  stellen  noch  einige  kleine  HaaibflaeheL  Was 
die  Atigenstieie,  ihre  Basaischappcheo  und  die  Antennen  betrifft,  80> 
wohl  die  Äusseren  wie  die  inneren,  so  seigt  unsere  Art  eine  fast  voll- 
kommene Ueberelnstimmung  mit  Eupaguma  mimiliis,  so  dass  ich 
auf  die  obige  Besdirdbnng  verweise.  Wie  bei  dieser  Art  sind  die 
Augenstiele,  deren  Cornea  kaum  breiter  Ist  als  der  Stiel,  ein  wenig 
kOrzer  als  die  äussere»  Antenneustiele,  und  ihre  Basalschüppchen 
zeigen  an  der  Basis  eine  seitliche  Erweiterung,  während  sie  nach  vom 
in  eine  scharfe  Spitze  auslaufen.  Der  äussere  Stachel  am  Basatgliede 
der  äusseren  Antennen  ist  ein  wenig  grösser  als  bei  minutus,  aber  der 
iiiiifre,  etwas  gebogene,  am  inneren  Rande  fein  bi'h:uirtc  Stachel 
reicht  kaum  bis  an  die  Cornea  der  Augeuätiele  hiuuu,  indem  er 
nur  wenig  über  das  vorletzte  Glied  des  äusseren  Aoteuoensüeles  hin- 
ausragt. 

Die  Vorderfüsöc  bind  fast  ebenso  uugleicii  wie  bei  minutus.  Der 
rechte  Vorderfuss  zeigt  zwar  eine  grosse  Ueberelnstimmung  mit  dem 
des  vuHula^,  aber  Carpus  and  Scheere  erscheinen  verhältnissmässig 
kürzer  und  breiter  (Fig.  3).  Das  Brachialglied,  welches  ein 
wenig  über  die  Augenstiele  hinausragt,  trägt  auf  seiner  behaarten 
Unterfliche  ehien  xiemlich  scharfen  Hödcer;  und  gana  wie  bd  mkmhu 
erscheint  der  untere  Aussenrsnd  fein  gezfthnelt  Der  Carpus  ist  ein 
wenig  kttner  als  bei  nUmthts  und  an  seiner  behaarten  Oberfläche  mit 
unregelmSssig  zerstreuten  scharfen  Kdmcfaen  bedeckt,  welche  am 
inneren  Bande  ein  wenig  grosser  sind.  Auch  die  Scheere  erscheint 
ein  wenig  kürzer  im  Verhftltniss  zu  ihrer  Breite  als  bei  nmuka, 
obgleich  ihn  Form  im  Uebrigen  sehr  flberdnstimmt  Die  an  ihren 
Inncnrändcm  deutlich  gezähnelten  Finger,  welche  keine  Oetfnung 
zwischen  sich  lassen,  sind  ein  wenig  kürzer  als  «las  Handglied.  Die 
ganze  Oberfläche  der  Scheere  und  des  unbeweglichen  Fingers  ist  nun 
mit  zahlreichen,  unregelmässig  zerstreuten,  spitzen 
Kö rn er n  überdeckt,  welche  bedeutend  grösser  sind  als  bei 
minutus  und  öfters  Jdtiiuii  Stsicheln  ähnlich  sehen.  l)er  Aus^- 
rand  trägt  eine  Reihe  vcn  t  tnas  gnws^eren  Stacheln,  welche  gegen  die 
Spitze  des  unbeweglichen  i  iugers  hin  au  Grösse  zunehmen;  am  Iiinen- 
ruiulc  aber  ei^cheinen  die  Körner  nicht  grösser  als  an  der  Ohertiachc. 
Der  Daumen  trsigt  au  seiner  Oberfläche  zwei  oder  drei  i.angsreiheii 
von  scharfen  Körnchen.  Die  Oberfläche  der  Scheere  trägt  einige 
Härchen,  w&hrend  die  Finger  l&nger  behaart  sind.  Der  viel  kleinere 
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linke  Vnrderfuss  reicht  ungefähr  mit  den  Fingern  über  (\'irpal- 
glied  lies  rechten  hinaus  und  ist  staric  behaart.  Er  zeigt  eine  sehr 
grosse  Aehnlicbkeit  mit  dem  linken  Vorderfusse  des  ininuiw»^  aber  der 
Carpus  tragt  aia  Oberrande  zwei  deutliche  Stachelreihen,  und  die 
Lange  der  öcheere  misst  zwei  Drittel  von  der  Länge  der  reichten 
Seliem  Auch  die  Füsse  des  zweiten  nnd  des  dritten  PaareSf  welche 
siemlidi  sttak  behaart  sind,  erscheiiieD  verhftltDtssoiAssig  weniger 
verlängert  als  bei  nmmkts,  and  die  Dactylopoditen  scheinen  mir 
im  Verhftltoiss  zur  Länge  des  vorletzten  Gliedes  ein  wenig  kürzer. 
Wie  bei  mmiUus  tragt  nur  das  Garpalglied  des  rechten  Füsses  des 
zweiten  Paares  eine  Längsreibe  von  Stacheln  am  Obemnde;  alle  die 
anderen  Glieder  erscheinen  unbewehrt  Die  Endglieder  erreichen 
kaum  die  Länge  der  Propoditen,  sind  ganz  wenig  gebogen, 
lanfen  in  eine  ziemlich  lange  Klaue  aus  und  sind  der  ganzen  Länge 
ihrer  Innenrftader  entlang  mit  einer  Längsreibe  von  spitzen  Stacheln 
bewehrt. 

Der  Gephalothoiax  dieses  Thieres  ist  7  mm  lang. 

Bityus  hirsutn»  Hess. 

Hbsb,  1.  c  p.  3e,  Taf.  TU,  Fig.  t6. 

Wie  schon  Hilobhdorf  vier  Jahre  nadi  dem  Erscheinen  der 
HBSS^schea  Aibeit  bemerkte  (Gmstaceen  von  Ostainka,  1869,  S.  101), 
gehört  Bwgßts  Urswht»  Hess,  dessen  Originalexemplar,  in  einer  Schale 
einer  Turbo -Art  steckend,  mir  vorliegt,  nicht  zur  Gattung  Birgits, 
sondern  zu  öoenobUo,  Es  ist  wirklich  unbegreiflich,  wie  sidi  Hsss 
dieses  Fehlers  hat  schuldig  machen  künnen,  denn  Birgus  lebt  nicht 
in  einer  Schneckenschale. 

Unter  den  indischen  eigentlichen  Coenobiten,  deren  Augen- 
stiele  comprimirt  sind,  unterscheiden  sich  die  CoembUa  sfinoaa 
MitME  Edw.  und  die  CoenoMa  brunnea  Dana  durch  die  ver- 
längerten, fast  walzenförmigen  Endglieder  des  zweiten  und  dritten 
Fusspaares,  welche  bedeutend  länger  sind  als  die  Propoditen.  Zu 
dner  dieser  beiden  Arten,  von  welchen  die  erstere  in  den  asiatischen 
Meeren  lebt,  während  die  zweite  an  den  Küsten  der  Insel  Upolu  ent- 
deckt wurde,  gehört  nun  ohne  Zweifel  dw  von  IIkss  beschriebene  Art. 
Der  Untersclii^l  der  zwei  oben  genau uteu  Arten  ist  mir  nun  aber 
nicht  sehr  deutlich,  was  yielleicht  dem  Umstände  zuzuschreiben  ist, 
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dass  mir  die  DA]iA*sche  Beschreibung  der  brunnea  fehlt,  und  mir  nur 
die  allerdings  vortreillicbe  Abbildung  dieser  Art  im  DANA'scben  Atlas 
und  deren  kurze  Beschreibung  iu  üasswell's  Catalogue  of  Aostralian 
Derapoda  zur  Verfügung  stehen.  Hasswell  stellt  die  von  Hess  be- 
schriebene Form  zu  brunnea.  Nach  der  Abbildung  zu  urtheileu,  sind 
die  Augenstiele  der  brunnea  fast  zweimal  so  lang  wie  hoch,  während 
sie  bei  der  spinosa  kaum  andcrthalbmal  so  lang  wie  lioch  siud.  Bei 
dem  Gftttiuger  Origlualexemplare  siud  nun  leider  die  Augenstiele  von 
unglcidier  Grösse.  Der  grössere  Augenstiel  aber  ist  8i  uim  iang  uud 
5  l  nun  hoch ,  so  dass  er  eine  intermediäre  Stellung  zwischen 
der  typischen  spinosa  und  der  brunnea  einnimmt.  Von  diesem 
geringen  Unterschiede  abgesehen,  stimmt  das  Göttinger  Exem- 
plar  fibrigens  so  YoUkomnien  mit  der  Abbildung  der  hrmmea 
aberdn,  dass  auch  ich  an  der  Identitftt  kaum  mehr  sweifeln  kann. 

Die  Scheeren  aind  von  nngleiclier  GrOaae,  die  linke  iat  etwas 
grosser  als  die  reckte. 

Der  Gepbalothorax  des  Sydney  er  Exemplares  ist,  in  der  Mittel- 
linie gemessen,  45  mm  lang.  ' 

Th4!tUis9ina  maookna  Hess. 

Hess,  1.  c.  p.  37,  Taf  VII,  Fig.  18. 

I>ir<=r  Art  ist  olme  Zweifel  mit  der  Thnlassina  anamala  (Heiüjst) 
identisch.  Das  Göttiuger  Exemplar  siiinml  vollkommen  mit  einem 
Exemplar  der  anamala  von  den  Mergui- Inseln  überein,  uud  auf  das 
letztere  passt  iu  jeder  Hinsicht  die  HEüs'sche  Beschreibung  der 
fiuixiina, 

Astttcaides  pMefus  Hess.  _ 

Ejus,  1.  c.  p.  38,  Taf.  VU,  Fig.  17. 

Nach  VON  Maistens  ist  diese  Art  mit  dem  Astacus  (Cheraps) 
pr^hsv  Fkk-iis.  1816  identisch  (von  Martens,  iu:  Sitzungsberichte 
Naturf.  Freunde  Berlin,  1870,  S.  1). 

Fulaetiion  ruber  IlKbü. 

Hbbb,  1.  e.  p.  39,  Taf.  VII,  Fig.  20. 

Die  Untersuchung  des  abgebildeten  Originalexemplares  von  den 
Fidschi -Inseln  ergab  die  Identit&t  dieser  Art  mit  dem  PoIo^ümmi 
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ontatuH  Oliv.    Das  Originalexeniplar  ist  von  mit! lerer  Grösse;  dor 

bewegliche  Finger  der  grösseren  Schccre  ist  in  der  Mitte  abgebrücliLii 

oder  nur  halb  zur  Entwicklung  gekommen.  Uebrigens  stimmt  es 
vollkommen  mit  den  bekannten  Beschreibungen  des  ornatus  überein. 

So  zeigt  es,  was  die  GrüeeeDverh&ltDisse  der  Glieder  des  swdteo 
Ftisspaares  betriflt,  eiiie  vollkoinmeDe  UebereiDstimmnDg  mit  einem 
von  Temate  herstammenden  MftnDehen,  welches  ich  frflher  besdirieben 
habe  (in:  Notes  irom  the  Leyden  Museum,  T.  I,  1879,  17Q).  Das 
Torliegende  Hnas^sche  Exemplar  ist  nämlich  105  mm  lang  Ton  der 
Sfiitze  des  RostnuDs  bis  zum  £nde  der  mittleren  Schwanzplatte.  Am 
zweiten  Fusspaare  misst  der  grossere  rechte  Fuss  120  mm,  während 
Bracfaialglied ,  Carpus,  Uandglied  nnd  Finger  resp.  eine  Länge  von 
22 mm,  20mm,  33mm  und  22mm  zeigen;  der  kliinero  Fuss  hat  nur 
eine  Länge  von  80  mm,  und  die  respectiven  Zahlen  für  die  vier  ge-: 
nannten  Glieder  sind  die  folgenden:  17  mm,  14  mm,  19  mm  und  13|  mm. 
Die  Finger  der  grösseren  Scheero  klaffen  ein  wmiti  tind  sind  mit 
den  für  die  Art  characteristischen  Zähnen  besetzt:  der  bewegliche 
imger  mit  einem  grossen  scharfen  Zahne  etwas  vor  der  Mitte, 
(also  gerade  vor  der  Stelle,  wo  er  abgebrochen  ist,  so  dass  Hkss 
ihn  als  „in  zwei  stumpfe  Zähne  auslaufend''  beschreibt),  der  un- 
bewegliche mit  zwei  ebenso  scharfen  Zähnen  an  der  Basis.  Das 
zweite  Fusspaar  zeigt  überall  die  bekannte,  chagrinirte,  rauhe  Über- 
fläche. 

Das  Rostnim  ist  kaum  länger  als  der  Stiel  der  oberen  Antennen, 
erreicht  aber  das  Vorderende  der  Blattanhänge  nicht;  üben  ist  es  mit 
acht  Zahnen  besetzt,  von  welchen  die  zwei  iiioteren  noch  auf  dem 
Cephalothorax  stehen,  unten  mit  dreL 

Die  Angabe  von  Hess  ,  dass  „der  Zeigefinger  der  rechten 
Hand  1^  Mal  so  gross  ist  als  die  Hand",  ist  natürlich  ein  Druck- 
fehler. 

Unter  dem  Namen  Palaemon  ruber  Hess  empfing  ich  noch  einen 
zweiten  Falaenmn  aus  Göttingen,  wi-klier  aber  gar  niclit  r.n  dor  von 
Hess  beschriebenen  Art  gehört,  sondern  eine  neue  i'orm  darstellt. 
Dieses  Exemplar  stammt  aber  auch  nicht  von  den  Fidschi  -  Inseln, 
sondern  wurde  in  der  Gegend  von  Sydney  gesammelt.  Nun  giebt 
Ha»» WELL  in  seinem  im  Jahre  1882  erschienenen  „Cutalogue  of 
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Austraiiuu  Cruslacea"  nur  zwei  Valaemm  -  Arü^n  aus  Australien  iin, 
nämlich  ausser  dem  weit  veii)reiteten  Palacnwn  vrnaius  nur  noch 
den  in  Sydney  beobachteten  Pctl4iemon  danae  Heller  (Novara-iteiae, 
S.  120,  Taf.  XI,  Fig.  3). 

Unsere  Göttinger  Art  zei^^i  lain  wirklich  einige  Verwaudtschjifl 
/u  diesem  Palaeitwn  danae  Hkllek,  aber  auch  zu  dem  Palaemm  java- 
nieus  Heller  aus  Java  und  Borneo.  Ich  unterlasse  es  darniD,  das 
Exemplar  unter  einem  neuen  Namen  zu  beschreiben,  nicht  nur  weil 
die  Gattung  Pahemon  einer  gründlichen  Kritik  ihrer  Arten  bedarf, 
so  dass  eine  Vermehrung  der  Artenzahl  nicht  erwflnseht  ist,  son- 
dern auch  weil  wir,  auf  dem  heutigen  Standpunlite  der  Wissen* 
Schaft,  noch  zu  wenig  mit  dem  Variationskreise  der  einzelnen  Arten 
bekannt  sind. 

Das  vorliegende  Exemplar,  ein  Männchen,  ist  kaum  mehr  als 
iK)mm  lang,  von  der  Spitze  des  Rostrums  bis  zum  Hinterende  der 

mittleren  Schwanzplatte.  Cephalothorax  und  Abdomen  zeigen  eine 
glatte  Oberfläche.  Der  Aiitennalstachel  ist  ein  wenig  stärker  als  der 
Hepaticalstachcl.  Das  Rostrum  ist  schwertförmig,  über  den  Augen 
leicht  convex ,  an  der  Spitze  aber  nicht  nach  oben  gebogen.  Es  ist 
ein  wenig  kürzer  als  die  I^lattanhänge  der  unteren  Antennen  und  ein 
wenig  länger  als  der  Stiel  der  oberen.   Oben  ist  das  liostruni  (Fig.  4) 


viel  weiter  von  einander  als  am  Hinterende.  Am  unteren  Rande 
ziihle   ich  fünf  Z&hne,    von  welchen  die  zwei  vordersten  aber 

sehr  klein  sind  und  der  Spitze  genähert.  Nun  muss  ich  bemerken, 
dass  die  HnLLER'sche  Beschreibung  des  Rostrums  von  Palaemon  danae 
nicht  ganz  mit  seiner  Abbildung  übereinstimmt.  Vergleichen  wir  das 
Rostrum  unserer  Art  mit  der  Abbildung  von  Palaemon  danae,  so 
finden  wir  eine  j^rossere  Uebereinstimmung,  als  wenn  wir  unsere  Art 
mit  der  Hellkh sehen  Beschreibung  vergleichen  So  erscheiuen 
auf  der  Al>bildung  zwei  Zäbncheu  des  oberen  Ranties  an  der  Spitze, 
iu  der  Beschreibung  nur  einer;  so  stehen  auf  der  Abbildung  drei 


Figar  4. 


mit  neun  Zähnen  besetzt, 
von  welchen  die  d  r  c  i  letz- 
teren am  Cepbalothonix  lim- 
tcr  den  Augen  stehen,  wäh- 
rend die  drei  vordersten 
der  Spitze  sehr  genfthert 
sind.  Auf  der  Mitte  des 
Bostmms  stehen  die  Zähne 
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Zähoe  am  (Ä'phalor  Imr  n;.  in  der  Beschreibung  nur  zwei,  und  schliess- 
lich zeigt  die  Abbiidung  vier  'A&hhti  am  Unterraude,  wäbreod  Uklleb 
im  Texte  nur  drei  beschreiht! 

Das  erste  Fusspaar  des  Gütiinger  Exemplare«  ragt  imi  der 
Hftlfte  des  Carpalgliedcs  über  die  Blattanhängc  der  unteren  Antenucii 
hioaus  und  ist  also  auch  bedeutend  länger  als  das  Rostruui. 

Das  zweite  Fusspaar  ist  bedeutend  stärker  als  das  erste, 
md  ein  wenig  ungleich  (die  kleinere  Scheere  fehlt  leider  t).  Der  grös> 
sere  Fuss  ragt  schon  mit  der  kleineren  Hfilfte  des  Bracbialgliedes 
Aber  die  Blattanhtoge  hinaus.  Der  Carpus  (27  ^  nim)  ist  ein  wenig 
länger  als  das  Bmchialglied  (24  mm)  und  erscheint  nach  vom  hin 
ein  wenig  verdickt.  Die  Scheere  (50  rom)  ist  noch  nicht  zweimal  so 
lang  wie  der  Garpus;  ihr  Palmartheil  (29mm)  erreicht  un- 
gefähr die  Grösse  des  Carpus,  indem  er  dessen  Länge  nur 
wenig  übertritt,  und  die  Finger  (21^  mm)  sind  um  ein  Viertel 
kurzer  als  der  Pahnartheil  der  Scheere.  Mit  Ausnahme  der  Finger 
erscheinen  alle  (Glieder  des  zweiten  Fusspaares  an  ihrer  Oberfläche 
ringsum  und  dicht  mit  zahllosen  kleinen  Stachel  eben  be- 
setzt; die  0})erfläche  des  Carpus  zeigt,  wie  öfters  der  Fall  ist,  zwei 
stachellose  Linien,  Die  schlanken  Finger  klutien  bloss  an  ihrer  Basis 
ein  wenig  und  tragen  jeder  an  der  Basis  zwei  spitze  Zahne;  die 
Zilhne  des  unbeweglichen  Fingers  sind  ein  wenig  grösser  als  tlie  des 
beweglichen,  und  an  jedem  Finger  ist  der  dein  Gelenke  näher  liegende 
Zahn  schwäclier  als  der  andere.  Beide  F  i  n  <;  e  r  erscheinen  u  n 
ihrer  Oberfläche  stark  und  dicht  mit  Haaren  bedeckt 
während  der  Palmartheil  der  Scheere  fast  nackt  erscheint  Dieser 
Paimartheil  ist  von  den  Seiten  etwas  abgeplattet,  un- 
gefähr wie  3:2.  Die  drei  folgenden  Fusspaare  Uberragen  ein 
wenig  das  Ende  des  Blattanhanges,  und  die  äusseren  Maxillarfüsse 
ragen  mit  ihrem  Endgliede  über  den  Stiel  der  unteren  Antennen  hin- 
aus. Das  letzte  Abdoroinalsegment  (die  mittlere  Schwanzplatte)  endet 
mit  spitzem  Mitteldom  und  trügt  an  jeder  Seite  des  letzteren  am 
Hinterende  zwei  StachelD,  von  welchen  der  innere  viel  grösser  ist  als 
der  Äussere. 

Bei  Palaemon  dmae  erscheint  das  zweite  Fusspaar  nun  viel 

schwächer  als  bei  unserem  Thiere,  so  dass  es  nur  wenij::  stärker 
ist  als  das  erste  Paar.  Wenn  nun  dieser  Untersehiod  in  der  Grösse 
des  zweiten  Fusspaares  der  einzige  Unterschied  zwischen  beiden 
Formen  sein  sollte,  so  wäre  ich  geneigt,  die  HKLLKR'sche  Form  bloss 
als  eiuu  individuelle  Varietät  der  Art  auf2ufasäeD|  von  welcher  das 
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OcittingLT  Individuum  dann  ein  typisches  Fxcm{)lar  sein  würde.  Ich 
habe  iiiimlich  eine  äholiche  Varietät  mit  kleinerem  /weiten  Fusspaare 
schon  im  Jahre  1879  von  Palaemon  mnatus  beschrieben  (in:  Notes 
froni  the  Leyden  Museum,  Vol.  I,  p.  171),  und  der  als  eigene  Art  be- 
schriebene Palaemon  vagus  Heli.kk  erwies  sich  damals  auf  diese 
Weise  bloss  als  eine  Varietät  des  ornatus.  Spätere  Uütersuchiuigen 
dnes  grOfiWTOD  Materiales  unserer  Art  werden  aber  ent  Aber  diese 
Frage  entscheldeD  kflnnen. 

Penaetts  plebe^w  üjsbb. 

HsMp  1*  fi.  p.  48,  im:  YII,  Fig.  19. 

Ich  empfing  aus  Göttingen  ein  Weibcheu  yod  Sydoej  und  ein 
sweitee  von  Japan ,  welche  beide  von  Hbbs  als  Fenams  jpieb^us  be- 
Btimint  waren,  beide  also  Originalexemplare  dieser  Art  leb  zweifle 
nun  nicht  an  der  Identität  dieses  Pemum  jpiebtijus  mit  dem  von 
OuviBB  beschriebenen  Penaew  eanaUculaiin;  auch  Habswbll  ver- 
einigte schon  beide. 

Das  Bostmm  ist  oben  mit  sehn  Zfihnchen  besetzt,  uoten  mit 
einem  nnd  erreicht  kaum  das  Ende  des  oboren  Antennenstieies.  In 
der  von  Hess  gegebenen  Abbildung  ist  der  Hepaticabtacbel  am 
BOokenschilde  iirthflmlieh  fortgelassen:  wie  Herr  Dr.  Hbnkimq  in 

Güttingen  mir  schreibt,  ist  dieser  Fehler  bereits  in  dem  Mnaeums- 
exemplar  der  AbhandlunL'  von  Hess  mit  Bleistift  vermerkt.  Das 
vorletzte  (oder  sechste)  Abdominalsegnent  ist  an  jeder  Seite  mit  drei 
kleinen,  etwas  schräg  verlaufenden,  parallelen  Grübchen  versehen,  wie 
beim  Penneus  caramoie  des  Mittelmeeres ;  <las  letzte  Segment  tles 
Abdomens  trägt  an  jedem  Seitcnrande  drei  ^Stacheln.  Das  erste  und 
das  zweite  Fusspaar  trägt  jedes  einen  einzigen  Stachel  an  der  Harn, 
das  dritte  ist  uiibewaÖ'net. 

Die  Angabe  vun  IIk.s.s,  dass  die  Eudfädeu  der  oberen  Antennen 
den  Körper  fast  überragen,  ist  natürlich  ein  Druckfehler. 

Squilla  nvUes  Hess. 

Hw«,  I.  c.  p.  43,  Taf.  Vil,  Fig.  21. 

Diese  schöne  SquiUa  gehört  zu  den  wenigen  wirklich  neuen  Arten, 
welche  Hess  beschrieben  hat.  Auf  den  ersten  Blick  unterscheidet  sie 
sich  von  allen  anderen  echten  iSIgwt^Arten  mit  geripptem  Abdomen 
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durch  die  Bewatinung  der  grossen  KaubfÜsse ,  deren  Endglied, 
ausser  der  etwas  gekrümmten  Spitze,  nach  innen  nur 
Doch  mit  drei  Stacheln  besetzt  ist.  Characteristisch  für 
diese  Art  sind  auch  die  er)i  ht(  n,  liuienförmigen,  an  ihrem  vorderen 
Eude  ctv.iis  verbreiterten  Luugsluistcri ,  welche  man  zwischen  dem 
zweiten  und  dritten  Längskiele  iu  jedem  Segmente  des  Abdomens  be- 
obachtet, und  zwar  eine  an  jeder  Seite.  Das  Endsegment  des  Ab- 
domens tiigt  auf  aeiner  Oberfläche,  an  jeder  Seite  des  mitUeren, 
nach  hinten  in  einem  Stadid  audaafendäi,  starken  Kieles,  noch  drei 
schwächere  Lftogskiele  (nnd  nicht  zwei,  wie  Mnuis  sagt  [in:  Annais 
and  Magna,  of  Nat  History,  for  Janoary  1880,  p.  17]).  Am  Rande 
ist  dieses  Segment  mit  aedia  scharfen  Zilhnen  besetzt;  jeder  der  zwei 
mittleren  l&nft  in  einen  sehr  kleinen,  beweglichen  Steimel  aus.  Zwi- 
schen den  beiden  mittleren  Zähnen  liegen  noch  acht  viel  kleinere 
Z&bncben  und  zwischen  den  mittleren  und  den  nftchst  folgenden 
ftossereo  Zähnen  an  jeder  Seite  nenn  oder  zehn  kleinere. 

Die  Squilla  miles  bewohnt  den  südöstlichen  Theil  von  Australien 
(Queensland,  Victoria). 

tSquUla  laet^is  iii-^. 

Hbm,  1.  c.  p.  44,  Taf.  VIT,  Fig.  22. 

Auch  die  Squilla  iaeins  ist  eine  gute  Art  und  unterscheidet  sich 
von  der  gewöhnlicheren,  indischen  Squilla  nepa  Latr.,  mit  welcher 
MiLiüi  sie  mit  Unrecht  identiticirte  (Mier.s,  in:  Annais  and  Mficfaz. 
of  Nat.  Hist  for  Jauuary  1880,  p.  26),  durch  die  folgeuden  üiia- 
ractere » ). 

i>ie  ÖLiniplatte,  welche  bei  S.  nepa  eine  glatte  Oberfläche  :ieigt, 
trägt  hei  laevis  einen  deutlichen  Median  kiel  und  ist  verhält- 
nissmässig  breiter:  bei  dem  mir  vorliegenden  Originalexemplare  ist 
die  Stimplatte  nur  3^  mm  lang,  während  ihr  Hinterrand  &  mm  breit 
ist.  Bei  SquiUa  nepa  erscheinen  die  hinteren  Seitenwinkel  des 
Rflckenschildes  ein&ch  abgerundet;  bei ioms  dagegen  ragen  sie  auf 


1)  Im  Jahre  1879  hat  Hvmnr  in  d«n  „TraiMaotioDB  of  th«  New- 

Zealand  Institute,  XI,  p.  340"  eine  zweite  Sqnitta  laevis  von  Aüozland 
beschrieben;  ich  kenne  diese  Form  nicht.  Wenn  sie  aber  wirklich  neu 
ist,  so  musB  ihr  ein  neaer  Name  gegeben  werden. 
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c  h  a  r  a  c  t  e  r  i  s  t  i  s  c  he  Weise  eckig  hervor.  W ie  bei  n^pa.  bilden 
die  Seitenrauder  des  ersten  (vordersten)  uobüdeckten  Thor.icalsef?- 
mentes  zwei  scharfe  Fortsat /.c,  einen  längeren  und  dünneren 
vorderen,  der  nach  vorn  und  etwas  nach  oben  gerichtet  ist,  uud  einen 
genau  heitwärts  gerichteten,  breiteren  hinteren  Fortsatz.  Wahrend 
aber  die  Seitenrander  des  zweiten  und  des  dritten  Thoracalsegmeotes 
bei  nepa  auch  in  zwei  Fortsätze  auslaufen,  laufen  sie  bei  laevis 
nur  in  eiDeoeiBKigen,  hinteren,  grossen  Fortsatz  am,  und  feUt  hier 
der  bei  nepa  vorkommende  vordere.  Der  Vorderrand  der  seitliehen  Fort- 
sätze des  Eweiten  und  dritten  Thoracalsegmentes  erscheint  scbrftg  ab> 
gestutzt  In  allen  anderen  Merkmalen  stimmt  laeois  Übrigens  mit 
nepa  üborein,  welche  nach  Minns  gleichialls  die  Australische  Kflste 
bewohnt  Diese  SqitiUa  hevis  Hnss  ist  nun  auch  mit  der  euro- 
päischen Squilla  matiüs  Latr.  sowie  mit  der  atlantischen  Squilla  ent- 
pma  Say  sehr  nahe  verwandt,  unterscheidet  sich  aber  leicht  durch 
die  in  zwei  Fortsätze  auslaufenden  Seitenränder  des  ersten 
freien  Thoracalsegmentes* 
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C«  Kritik  der  -ron      Nauck  im  Jahre  1880 
als  neu  beschriebenen  Grustaoeen. 

In  einer  Arbeit  über  das  „Kaugerüst  der  Brachyuren",  welche  im 
Jahre  1880  als  Inauguraldissertation  zu  Göttingen  erschien  (Zeitschr. 
für  wissensch.  Zoolojjie,  Bd.  34,  Heft  1),  veröÖeiitlichte  E.  Nauck  die 
kurzen  Diagnosen  vdu  siel)en  angeblieh  neuen  Dccapodeii.  Diese 
Formen  gehörten  zu  ebenso  vielen  Gattungen,  von  welchen  vier  neu 
sein  sollten.  Weil  diese  Diagnosen  so  ausserordentlich  kurz  sind, 
dasB  dne  Wi«dweikennang  der  Spedes  fui  unmOgiich  ist,  so  erscbien 
es  mir  erwQnscbt,  diese  genauer  ^annt  zu  machen.  Auf  meine  An- 
frage  wurden  mir  die  Originalexemplare  dieser  Arten  aus  dem  G5tr 
tinger  Museum  anvertraut,  mit  Ausnahme  von  duer  Art,  dem  Lisso- 
earcuim  Mcieim»  Sbup.,  welche  nicht  mehr  vorhanden  war. 

Diese  Untenuchung  ergab,  dass  wohl  nur  die  zwei  Pinnotheriden 
als  wiriLlich  neue  Formen  zu  betrachten  sind : 

HeärüpMuihmu  Üudamitoides  Nauck       Tkakumkides  tridms 
A.  MiuiB  Edw. 

Lupocyclus  philippinengU  Sempeb      Lupocjfnius  rahmdakis 
Ad.  &  White? 

Coehekmu  erm^  Nauck  »  JPijfehoffiia^m  piUpes  A.  MiufB 
Edw. 

Fachystomum  phüippmenae  Nauck  =  Fseudograpstts  oRms 

Stimps. 
/  J^iunnthrrrs  ffnvus  Xatick. 
/  HololhurwphUus  trapesiformis  Nauck. 

Med/rophthalmus  thalamitoidea  Nauck. 

Die  Gattung  Eedtopkißiaiimm  Nauck  ist  identisch  mit  der  Gat- 
tung Thalamitoidcs  A.  Milne  Edw.  (1869),  und  die  von  Nauck  be- 
schriebene Art  ist  der  Thalamitoidrs  tridens  A.  Mitai;  Kdw.  (in: 
Nouvelles  Archives  du  Mussum,  T.  V,  p.  149,  PI.  VI,  Fig.  1  7). 
Diese  merkwürdige  Art,  welche  übrigens  gar  nicht  häufig  ist,  hat 
eine  sehr  grosse  Verbreitung,  indem  sie  im  Reuthen  Meere  (tn:  Man), 
an  den  Küsten  von  Madagasc;\r  und  schliesslich  an  <leu  Insel  l'polu 
beobachtet  wurde,  während  das  Nauck 'sehe  Exemplar  Semper  aui 
den  Philippinen  eutdeclcte. 
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iMpoeyt^MS  phUippinenaU  Sbupeb. 

Ich  wage  es  nicbt,  211  entschdiieii,  ob  diese  Form  mit  dem  Lupo- 
epelus  rtdundahts  Ad.  ft  Whitb  ideDtiscb  ist  oder  oicbt,  oder  ob  die 
geringen  UnterBchiede,  welche  das  SEiiPEK^scbe  Individuum  zeigt,  giv 
genaber  den  Beschreibungen  des  roiwndahts  von  A.  Milne  Edwabds 
(in:  Arcbives  du  Mussum,  T.  X.,p.  387)  and  von  mir  (in:  Notes  from 
tbe  Leyden  Museum,  Vol.  V,  p.  153)  seiner  geringeren  GrOese  resp. 
seiner  Jugend  /ut^'csch rieben  werden  müssen.  Die  einzigen  Unterschiede, 
welche  ich  beobachte,  sind  die  tolgeoden.  Erstens  trägt  das  Brft- 
chialglied  der  Vorderfüsse  am  Vorderrande  beim  Si:Mi>£K^8CheD  Exem^ 
plare  7  resp.  8  Stacheln,  nämlich  das  linke  Brachialglied  sieben, 
das  rechte  acht.  Beim  erwachsenen  rohmdatus  z^i^t  der  \oT<\erTnnd 
des  Brachialgliedes  fünf  ^^tacile]u:  und  auch  bei  dem  jugendlichen 
Individuum,  welches  Milm:  Edwards  beschrieb,  beobachtete  dieser 
nur  fünf  Stacheln.  Das  Carpalglied  ist  nur  mit  zwei  Stacheln  be- 
watlnet,  indem  an  der  Aussenseite  dieses  Gliedes  nur  ein  Stachel  vor- 
küojnit;  der  erwachsene  mtundcüus  tragt  drei  Staclieln  um  Carpal- 
glierte.  Das  jugendliche  Milne  EowAitDs'sche  Individuum  zeigte  aber 
auch  nur  zwei  Stacheln.  Sonst  scheint  das  KAUCK'sche  Individuum 
vollst&ndig  mit  dem  erwadisenen  rotundaktö  übereinzustimmen. 

So  zeigt  die  Stirn  vier  flache,  aber  spitze  Zfthne,  von  welcben 
die  zwei  mittleren  ein  wenig  mehr  hervorragen  als  die  zwei  seitlichen. 
Die  SeitenrlLnder  des  Rflckenschildes,  welche  beim  erwachsenen  ro^Mn- 
äaka  mit  neun  Zähnen  besetzt  sind,  und  zwar  mit  fiflnf  grosseren 
und  vier  kleineren,  welche  mit  den  grösseren  abwechseln,  zeigen  nur 
sechs  Z&hne,  nämlich  nur  fünf  hinter  den  äusseren  AogenhOhlenecken; 
sechs  Zähne  zeigte  aber  auch  das  jugendliche  Milne  EnwAims'sche 
Exemplar,  und  ich  vcrmuthe,  wie  der  französische  Gelehrte,  dass  die 
übrigen  Zähne  später  auftreten.  Was  die  übrige  Bewaflnung  der 
Vorderfüsse  betrifft,  so  stimmt  Lnpoc^ehs  pktUspinensis  mit  rohm' 
daius  üborcin. 

Meiner  Meinung  nach  sind  beide  Formen  denn  auch  identisch. 
Dimensionen  des  Lupocyclus  2>hiUppinensis  : 

Breite  des  Rückeuschildes   19^  mm 

lünge  des  Riickenschildcs   lÖJ  „ 

Liinf^e  des  liracbial^'liedes  der  Vorderfüsse  ...  20  „ 

Lan^e  der  Scheere   ^  „ 

Lange  der  Finger   17  „ 
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Die  UDtersuchuog  des  Originalexemplares  dieser  Art,  eines  er- 
wachsenen Männchens  von  den  Philippinen,  und  zwar  aus  dem  sfissen 
Wasser,  ergab  auf  den  ersten  Blick  die  Identität  mit  Ptychognathus 
pilipes  ALPn,  Mff  NK  Edw.  Dieser  Ftychognathus  pilipes  wurde  im 
Jahre  1868  ebenfalls  nach  von  den  Philippinen  herstammenden  Exem- 
plaren von  A,  MiLNE  Edw.\i{D3  beschrieben,  und  zwar  unter  dem 
Namen  G nathograjjsus  püipes  (in:  Nouvelles  Archivtis  du  Mussum, 
T.  IV,  p.  184,  PL  XXVU,  Fig.  6—10).  Wie  ich  aber  schon  gezeigt 
habe  (in:  Notes  from  the  Leyden  Museum,  Vol.  V,  1883,  p.  161), 
ftllt  die  Gattung  Ctnaffiograpaus  mit  der  von  Stqifson  aufgesteDten 
Gattung  Ftychogmiikm  susasimeii. 

Die  Gattung  Piychognaßius  enthält  jetzt  schon  sechs  Arten, 
Bfimlich  PijfckogfuUhus  glaber  SenMnON  (1858)  von  den  Bonin-Inseln, 
Ptychognaihm  pmiUm  Heller  (1865)  Ton  d^  Kioobaven,  Hanritiiu 
und  MadagSBCar,  JHychognaOm  riedelU  A.  Milhb  Edw.  (1868)  von 
Oelebes,  ^ehtfgnaO^  pUipe»  A.  Milne  £dw.  (1868)  von  den  Phi- 
lippinen, Ftgdufgnaäim  harhaiiu  A.  Uelse  Edw.  (1872)  von  Neu* 
Ckledonien  ond  FiifehfigniUhm  nii$rmedki9  bb  Mav  (1879)  von  den 
Molukken. 

Ich  bemeike  schliesslich  noch,  dass  Ptychognathus  jpifi^M  und 
FiychogfM^us  pusiüus  nicht  identisch  sind,  wie  Kimgslet  ver- 
muthet  (in :  Proc.  Acad.  Nat  Sdenc.  Philadelphia,  1880,  p.  204),  son- 
dern ohne  Zweifel  verschiedene  Arten,  von  welchen  _?;u6'i??Ms  sich  auf 
den  ersten  Blick  durch  den  spitzen  /ahn  am  Carpalgliede  der 
Vorderfüsse  unterscheidet  (vergl.  auch  DB  Man,  in:  Notes  from  the 
Leyden  Museum,  188^,  Vol.  V,  p.  161). 


^ottäkygtonmm  phUippinenge  Naüoit. 

Die  Gattunj^  Pachydomum  Nauck  ist,  wie  mir  die  Untersuchung 
des  Göttinger  Onginaiexempiarea  erwies,  identisch  mit  der  Gattung 
Pseudograpsus  H.  Milne  Edw.  (1837),  und  ihre  Art,  welche  Naück 
als  Packystcmuni  jihiUppüiense  in  die  WisseuschaiL  einführte,  ist  mit 
Stimpson's  Pseudograpsus  albus  synonym.  Di^er  Pseudograpsus  aibiis, 
welchen  Stimpöon  auf  der  Japanischen  Insel  Kikaisima  entdeckte, 
wo  er  am  Strande  im  Sande  lebt,  wurde  später  von  A.  Milne  Ed- 
wards als  Bewohner  der  Eflsten  Nen^edoniens  wieder  anl^efimdeii 
und  genau  abgebildet  (in:  NonveUes  AxchiveB  da  BAutem,  T.  IX, 
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1873,  p.  314,  PI.  XVITT,  Fi>.  2).  Der  Pseuäoprapsus  atfnts  ist  eine 
kleine  Art,  weiche  sich  schuu  dadurch  von  den  heuifii  ciiizi^u'ii.  an- 
deren Arten  der  Gattimg  Pseudograpsm^  dem  Fseudoyrapam  barhatu^i 
RuMPn  von  Amboina  und  Ceram  und  dem  Pseudograpsns  crassus 
A.  Mii.NE  Edw.  (18Ü8)  von  Celebeä  unterscheideL  Das  Mauuchen 
des  P$e%ulograpsus  cUbus  trägt  ein  kleines  Haarbüschel  auf 
der  AiiBSOiseite  der  Seheeron  an  der  Basis  osd  ziriwfasii  den  Fingern ; 
das  WeibcbeD  zeigt  diese  Haarbüschel  nielit  Bei  Fteitdograpsus  bar- 
htUu9  sind  die  Haarbflscfael  aber  viel  grösser,  während  sie  bei 
erossiM  voUstlndig  fdilen. 

Die  Dimensienea  des  Torliegeodea,  eiertragenden  WdbcfaeDS  des 
Padisf9kmmm  pki^^pmente  Navgk  «  J^eudogrt^nu  olbii«  Smipfl. 
sind  die  folgenden:  GrOsste  Breite  des  Rü^eDSChildes  9|inm,  Lioge 
des  Bückenschildes  8^  mm,  Breite  der  Stirn  am  VtHrderrande  4|  mm. 
Dieser  Vorderrand  der  Stirn  ist  ganz  leicht  ausgeschweift  in  der 
Mitte,  und  die  Stirn  selbst  ist  nur  wenig  abwärts  geneigt.  Die  Ober- 
fläche des  Rückenschildes  erscheint  ganz  nackt  und  glatt  für  das  nn- 
bßwaüuete  Auge,  unter  der  Lupe  aber  fein  punktirt.  Der  Ceplialu- 
thorax  dieser  seltenen  Art  erreicht  (in  Nen-Caledonien)  eine  Breite 
von  13  mm,  während  die  von  Stihpson  zuerst  entdeckten  Individuen 
kaum  mehr  als  7  nun  breit  waren. 

Von  dieser  Art,  welche  ich  für  nea  halte,  liegen  mir  ein  Männ- 
chen und  ein  eiertragendes  Weibchen  Tor;  das  letztere  ist  bedeutend 
grosser  als  das  erstere.  Wihrend  diese  Art,  was  ihre  ftnssere  Gestalt 
betrifft,  ▼ollkommen  mit  der  Gbittung  ]Nmaikerea  übereinstimmt,  un- 
terscheidet sie  sich  von  allen  mir  bekannten  Arten  durch  den  Bau 
ihrer  ftnsseren  Maxillarlilsse.  Diese  tragen  nämlich  mnen 
dreigliedrigeD  Endpalp,  welcher  eine  bedeutende  Grösse  und 
Entwicklung  zeigt,  so  dass  er  dieselbe  Grösse  erreicht  wie  der 
Mazillarfuss  selbst.  Das  zweite  Glied  des  Endpalpes  ist  verlängert 
und  verjüngt  sich  ein  wenig  gegen  die  Spitze  hin ;  das  Endglied  aber, 
welches,  wie  bei  den  echten  Pinnotheres- XrUm ,  au  der  Basis  des 
Innenrandes  des  zweiten  Gliedes  entspri;ii.'t .  erreicht  fast  die- 
selbe Grösse  wie  das  zw  v  i  1 1»  Glied,  indem  es  dieselbe 
Breite  besitzt  und  sogar  noch  ziemlich  viel  über  die 
Spitze  des  zweiten  Gliedes  hinausragt.  Die  zwei  letzten 
Glieder  des  Endpalpes  sind  an  deu  iiändem  mit  langen  üaaren  be- 
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setzL  Durch  diesen  Bau  der  äusseren  KicferfQsse  bildet  unsere  Art 
gewissermaassen  einen  Uebergang  zur  Gattuug  Pinnaxodes  lii.Li.Lü, 
welche  selbst  eine  merkwürdige  ZwiscbeDform  darstellt  zwischea  den 
GattoDgeD  FmnMms  und  TitmSoMk  Bei  FkmoOiaru  flamu  ist  das 
ganze  Tliier,  Oeplialotboru  nnd  FOsse  mit  einen  kirnen  Füz  bedeckt; 
nur  die  Flngeisi^tzen  eiscbeinen  glatt  Beim  Mflnnchen  erscheuit 
ancb  die  Obeifläche  des  Bitekensehildes  in  der  Mitte  glatt,  aber  der 
Filz  ist  hier  wohl  abgerieben.  Die  bei  anderen  Arten  bisweilen  mehr 
oder  weniger  ausgebildeten  Fnichen  auf  der  Obeiflftche  des  Rflcken- 
schildes  fehlen  hier  durchaus.  Was  die  Fttsse  betrifft,  so  will  ich  nur 
bemerken,  dass  die  vier  hinteren  Fusspaare  ungefähr  gleich  lang  sind, 
nur  die  Füsse  des  letzten  Paares  erscheinen  ein  wenig  kürzer 
als  die  andern.  Die  Fflsse  zeigen  fast  dieselbe  Form  wie  bei  Pinno- 
iherfis  pistim  oder  wie  bei  Pinnoth^es  edwardsü  de  Man  aus  dem 
Bengalischen  Meerbusen;  die  ein  wenig  ^^»'bogenen,  spitzen  Endklauen 
sind  etwas  kürzer  als  die  vorletzten  Glieder  und  bei  den  vier  Fuss* 
paaren  gleich  lant,'. 

Der  Cephalothorüx  des  Männchens  ist  6^  mm  breit,  der  des 
Weibcheits  misst  fast  das  Doppelte,  lumilich  11^  mm.  Der  Fundort 
des  Fintwiheres  /laims  sind  die  Philippinen. 

Motathurioph4iu9  irapmifwmA%  Naugk. 

Diese  Form,  von  weicher  mir  ein  eiertragendes  Weibchen  vor- 
liSRt,  scheint  ancb  iftir  neu  zu  sein;  die  Heikunft»  als  Parasit  einer 
HiiMiwna^  macht  dieses  denn  aodi  sehr  wahrscheinlich.  Zu  der 
Aufrichtung  einer  neuen  Gattung  scheint  Nauck  haiq>t8&ch]ich  durch 

die  Gestalt  des  Cephalothorax  geführt  zu  sein,  welcher  nicht  rund- 
lich ist  wie  bei  der  Gattung  "Bwm&m^^  sondern  .bedeutend 
breiter  als  lang. 

Die  Oberfläche  des  Rflckenschildes  ist  vollkommen  glatt  und 
nackt;  Furchen  f^nebt  es  auf  derselben  nicht  Sie  erscheint  sowohl 
von  vom  nach  hinten  als  nach  den  Seiten  hin  ein  wenig  gewölbt. 
Die  schmale  btiin  ist  senkrecht  nach  unten  geneiprt.  Die  Seitenränder 
sind  stark  <j;eki  umiut,  und  das  Rückenschüd  zeigt  seine  grösste  Breite 
ein  wenig  vor  der  Mitte  der  Seiti'nränder. 

Die  Vunleifüsse  sind  von  gleicher  Grösse  und  Gestalt.  Die 
Scheere  ist  glatt  und  unbehaart,  mit  Ausnahme  des  unteren  Randes, 
welcher  dicht  behaart  erscheint  Das  Handglied  ist  kaum  zweimal 
so  lang  wie  die  Frager  und  kaum  anderthalb  mal  so  lang  wie  hoch. 
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Die  tfbrigm  Fnaaptare  sind  knn;  das  IflAite  Plur  irt  em  naig 
Idlner  ab  die  beiden  mhetgelieiideD  Fto^aare.  Die  Fttne  sind 
glatt tind  Ton  kurier,  gedrungener  Gestalt;  dieKlanengOeder 
Bind  sehr  Iclein  und  Icnrst  aber  von  gleicher  GrOsse. 
Die  Dimoisianen  des  SohAimopkSki»  kmpeMifonma  sind: 


Liiige  des  Rfickenschildes   10^  mm 

Breite  des  Rttckenschildes   n 

Breite  der  Stirn  zwischen  den  Angen   -I  w 

Horizontale  Länge  der  Scheere   ^  n 

Horizontale  Länge  des  Handgliedes     •  •  •   .   .  &i  n 

Höhe  des  Handgliedes   ^  n 
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Sesarma  tetragona  Fabr. 


SesatTTia  quadrata  Fabr. 


Vrrl«|{  Ton  Guttar  Fisher  in  Jt^nA 
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Die  Gbalmeen  des  australischen  Gebietes. 


Dr.  JEU  V.  Leadenfeld 

in  LoodoB. 
Hienu  TtM  XVm— XXTIL 


Der  M ittdpimkt  der  geQgraplüfldieii  VerMtiiDg  der  CStaliniiiM 
liegt  im  anstralischeii  Gebiete.  Während  die  Anzahl  der  tou  neueren 
Aotoren  erkennbar  beschriebenen  *)  Chalineen ')  nur  96  beträgt,  so 
umfasst  meine  Sammlung  australischer  Chalinidae  15S  Arten  und 
Varietäten  *),  von  denen  131  neu  sind.  Durch  deren  unten  folgende 
Beschreibung  wird  die  Zahl  der  Chalineen  von  96  auf  227  gebracht 
Dieselben  vertbeilen  sich  nach  meinem  SjBteme  auf  9  Subfamiliai  und 
26  Gattungen. 

Innerhalb  des  Gebietes  sind  die  Chalineen  am  reichsten  an  der 
Ostkttste  Austialiens  und  an  den  verhältnissmÄssig  spongienarmen 
KiLsten  Neuseelands  vertreten.  Auch  im  Norden  von  Australien,  in 


1)  Ich  ignohre  priocipiell  die  Besohreibungeu  aller  Autoren  vor 
Bowwuinc  und  SoniiK,  vodnnh  10  od«r  90  Arten  auaftllen»  mit 
mehr  oder  weniger  Wahneheialiehkeit  hätten  richtig  plaoirt  werden  können. 
WjiB  die  Artenstatistik  an  Genauigkeit  hierdurch  einbÜMt»  wird  doroh  das 
Vermeiden  von  Fehlern  reichlich  au%ewogen. 

3)  Iffliae  SubÜRmilie  ^OhalittiDaa**  hat  «in«  ähnlieh«  Anadehniuig  wi« 
GAlxn'e  „Bephidonemata".  Rhizoekttlinü,  die  Azinellid«n  und  einige  andr« 
Formen  wurden  nicht  in  dieselbe  aufgenommen.  Ich  verweise  betreffs  der 
BedcDttiiig  meines  Begriffet  Chalininae  auf  den  besüglioben  Abschnitt  in 
dieser  Mittheilung. 

8)  leh  hab«  die  XTnmogtiehkeit  erkannt,  Arten  nnd  Tarietäteo  quali- 
tativ zn  sondern,  und  lege  daher  in  den  ütatisti gehen  Zusammenstellungen 
auf  dieie  Untereoheidang  kein  Gewicht  Jed«  Yahetät  gilt  ala  eigene  Ponn, 
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der  Tones-,  und  im  Süden,  in  der  Bass-Strassc,  sind  sie  sehr  häufig. 
Westlich  von  Adelaide,  im  Great  Australiaii  Bite,  sowie  iü  Port  Darwin 
sind  sie  schon  selten,  während  in  Westaustralien ,  dem  Verbreitungs- 
ccntrmn  der  Hornsch Wümme,  nur  sehr  wenige  Arten  und  diese  nur 
selten  vorkommen. 

Ich  will  im  Folgenden  die  wichtigsten  morphologischen  Resultate 
der  Bearbeitung  meines  reichen  Materials,  welches  jetzt  in  den  Besitz 
des  Britischen  Museums  übergegangen  ist,  nuiLLeilen,  alle  erkenn- 
baren Arten  systematisch  geordnet  imführen  und  alle  australischen 
km  beschreibt. 

Da  ich  TOD  54  Arten  gates  SpiiituBmatonal  besasSf  so  konnte  der 
Bau  eüudner  Repräsentailttti  der  yers^^edeiMii  Gruppen  genau  atudirt 
werden.  Ausser  meiner  eigenen  Samndung  standen  mir  andi  die  Samm- 
lungen des  Britischen  Museums  hier  zur  VerfOgung^  so  dass  ich  Uber 
ein  unveigleichliches  Material  gebot  Unter  diesen  Umst&nden  und  in 
Anbetracht  dessen,  dass  durch  meine  Sammlung  die  Zahl  der  Ghali- 
neenarten  mehr  als  yerdoppelt  wurde,  wird  der  Leser  es  natfUrUch 
finden,  dass  ich  ein  neues  System  der  Chalineen  aufstellte. 

Ehe  ich  jedoch  auf  mein  Thema  eingehe,  sei  es  mir  gestattet, 
der  angenehmen  Pflicht  nachzukommen,  meinen  Dank  den  Autoritäten 
des  Britischen  Museums  für  die  Gastlichkeit  auszusprechen,  mit  welcher 
sie  mich  aufgenommen  und  in  meinen  Arbeiten  unterstützt  haben.  Be- 
sonders bin  ich  dem  würdigen  Chef  der  zoologischen  Abtheilung,  iiurrii 
Dr.  A.  GüNTu££,  sowie  auch  Herrn  S.  0.  Aldley,  Assistenten  daselbst, 
verpflichtet. 

Die  SchüiLLscnuü  wurden  theils  in  Australien  und  theilb  lu  meinem 
Laboratorium  am  Uuiversity  College  hier  angefertigt  Es  gereicht  mir 
zur  besonderen  Freude,  an  diesem  Orte  meiner  Frau  IQr  die  Sorg£ilt 
und  Ausdauw  zu  danken,  welche  sie  auf  diese  Arbeit  Terweadet  hat. 

Morphologie,  systematische  Stellung,  Abgrensung  der  Gruppe  und 
Eintheilnng  derselben  sollen  gesondert  besprocheo  und  alle  anstrsUseben 
Arten  beschrieben  werden.  Jedem  Abschnitt  ist  ein  kritischer  TheH 
beigefOgt. 
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I.  Morphologie  der  dialiaidae. 

1.  Gestalt  und  Grösse. 

Trotz  der  ManniKfaltiRkeit  der  Gestalten,  welche  nnsre  Schwämme 
annehmen  können,  erkennt  man  bei  einer  PrüfuDg  zahlreicher  Exem- 
plare doch  bald,  dass  gewisse  Eigenthümlichkeiten  recht  constaut  sind, 
und  man  kann,  da  dieselben  bei  anderen  Schwämmen  nur  ausnahms- 
weise, in  Fä.]Ien  von  Mimicry,  vorkommeu,  eine  Chalinide  als  solche 
beim  ersten  Blick  ohne  Schwierigkeit  erkennen,  i  reilich  lasüL  sich 
dies  nur  durch  Erfahrung  lernen,  und  es  kami  das  Ensemble  Yon 
Eigenschaften,  weiches  das  Urtheil  leitet,  nicht  recht  definirt  mrta. 
Zu  einer  viBseDBchafllich  anereichendeit  Bestimmiiiig  mm»  man  jedoch 
stets  sa  einer  mikrodcopischMi  üntrasachnng  seine  Zoflncht  nehmen. 

Die  Chalineen  sind  someist  fingeifi(nnig  oder  lappig,  seltener 
massig,  snweQen  r&hren-  oder  becheiftnnig  oder  auch  plattig-lamellita. 

Die  lOhienfitrmigen  Ghalineen,  za  denen  die  Gattnogn  Mtt 
DuGHASSAiHa  &  MicHELom,  Siphonoehalina  0.  ScmoDT,  TMIoäigikiB 
Gabteb,  SpiMseUa  Vosmaeb,  ToxoehaUna  Ridley  und  meine  neuen 
Gattungen  PhylosipTioma  and  Sipkonella  gehören,  besitzen  einen  wohl- 
ansgeprägten  Yorhofsraum  des  ausführenden  Canalsystems  —  einen 
Pßeudogaster  —  in  dem  Lumen  der  Röhre. 

Bei  den  übri<?!'n  Chaliniden  kommen  Vorhofsräume  nicht  vor;  sie 
sind  solid  mit  einfachen  Emströmun^^sporen  und  OscuUs* 

Es  ist  keine  incrustirende  Chaimide  bekannL 

Einige  der  fingerförmigen  Formen,  wie  z.  B.  ChaUnodend)  on  mi- 
nwia,  sind  klein  und  dünn  —  2  mm  im  Durchmesser.  Diu  meisten 
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errdchen  jedoch  beträchtliche  DimensioneD.  Während  die  massigen 

Arten  Yerhältnissmässig  klein  bleiben,  erreichen  die  finger-,  röhren- 
oder  plattenf5nr!if^en  in  der  Rep;pl  dnc  Länge  von  —  '/^  Meter. 
Die  grössten  Ghalineen  sind  die  PlacocAa^ma- Arten  {öribrochaima 

O.  SOHMIDT). 

2.  Oberfläche. 

Die  Oberfläche  unsrer  Spongien  ist  entweder  glatt,  höckerij^  oder 
coiiulös-  Die  meisten  Arten  sind  glatt.  Conulös  erschein eu  Hujjlocha- 
lina  (nov.  gen.)  Siphonochaima ^  (nach  meiuem  Systeme;  »  ßpiiuh 
8§Ba  T08IUBB).  Höckerig  ist  nur  SiphMuiaa  (fuw.  gen.  «  Sisphth 
mMHima  0.  SoHiaDT  partim). 

Die  Oscnla  iind  nuneist  deutlich  und  aoffRUeed.  Oeften  er- 
aeheinen  lie,  wie  bd  CftoMwa  (nov.  gen.)^  CeraoMlma  (na»,  ge»,) 
und  Padiffehalkia  (0.  BoBMnyr)  IMkt  erhoben.  Sie  sind  eBtweder 
zeratreitt  ^  bei  den  fingerltonigeii  Arten;  oder  nndetindig  —  bei 
den  flachen  CeraodtäHna-Aitaa;  oder  einseitig  —  bei  der  lameQOBen 
EupUceUa  (nov.  gen^,  oder  endlich  andeatUch  Idein  und  zerstreut  bei 
Flaeoehalina  (nov,  gen»).  Besondere  gross  und  wenig  zahlreich  er- 
scheinen sie  bei  Chalinopora  ^nw.gen.)  und  bei  Cladochalina  (O.  Schmit>t). 
Bei  den  röhrenförmigen  Gattungen  mit  Pseudogaster  sind  sie  zahlreich 
und  klein  und  auf  die  Pseiidogastralwand  beschränkt.  Die  oben  «r- 
wähnteUf  etwas  abweichenden  neuen  conuli^en  Gattungen  iiabeu  kleine, 
unscheinbare  Dscula  I  )ie  Einstromungsöflfhungen  sind  bei  allen  (Jiiali- 
neen  ähnlich:  Porensiebe  mit  4-10  veränderlichen  ovalen  löchern, 
welche  in  die  Poren  führen.  Bei  den  meisten  Chalineen  wird  ein  be- 
sonders diiiereuzirtes  Oberilächenskelet  angetrofien,  welches  in  Gestalt 
eines  sehr  feinen,  einschichtigen,  oberflächlichen  Netzwerkes  auftritt 
und  derart  gelagert  ist,  dass  je  eine  Pore  in  einer  Netsnaedie  su 
liegen  kommt 

3.  Oanalsystem. 
Das  CanelsTstem  der  Chalineen  ist  sehr  einfaeh.    Die  Poroi 
fthren  in  mässig  ausgedehnte  Subdermalräume.  Diese  sind  bei  den 

GeUiodiuae,  besonders  bei  Spiro^^ora  {nov.  getk)  am  grössten,  und  es 
vermittehi  diese  Format  hierdurch  den  Uebergang  zu  den  durch  ihre 

höchst  ausgebildeten,  grossen  und  complicirten  Subdermalräume  aus- 
gezeichneten Axinellidae.  Die  von  dem  Subdermalraumboden  ent- 
springeTiden ,  einführenden  Canäle  sind  ziemlich  weit  und  entbehren 
jeglicher  Klappenvorrichtung.  Besonders  aufüallend  ist  die  sehr  be- 
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trächtiiciie  Weite  der  leuteii  Verzweigungea  dersölben,  welche  m  ein- 
zelnen Fälleu  fast  so  weit  wie  die  Stamme  selbst  sind.  Sie  übertrefien 
den  Durchmesser  der  Geisselkammem  in  vielen  Fällen.  Ihr  Durch- 
messer sinkt  nicht  unter  0,02  mm  herab. 

Die  Geisseikammern  sind  kugelig  und  besitzen  eine  kleine 
AoMtriimiiDgBöilnuug,  denn  Durelmeswr  «in  Itetd  od«r  weniger  von 
jenem  der  Kammer  besitzt  Der  DurduDesBer  der  Kammern  achwankt 
swiachen  0,02  ond  0,04  mm.  Die  Idetneren  Kammern  aind  vor* 
benracheBd.   Die  gritoaten  Kammern  (0^04  mm)  beutst  Mopioehälma 

Die  ansfilhreBdeD  Ganile  aind  ungelUir  ebenao  weit  wie  die  m- 

führenden  und  entbehren,  wie  diese,  der  Klappen vorricbtmigen.  Am 
Paeudosculum  der  röhrenförmigen  Formen  wird  selten,  namentlich  l>ei 
einigen  Pi^ios^pAotiM- Arten,  ein  nngförmiger  Bphincter  beobachtet» 
der  durch  ein  specielles  Skelct  gestützt  sein  kann. 

Die  Oscula  von  Crihmchaliva  (0.  Schmidt  —  Placochalifia  Len- 
üENFEld)  sollen  nach  ü.  bcUiMini  (21)  3(>  von  einem  Netz  bedeckt  sein. 

Es  geht  biLi  aus  hervor,  dass  das  Canalsysteni  der  zu  der  Grup;>e 
Chalininae  vereinten  Formen  ziemlich  unveränderlich  ist,  und  es  leistet 
diese  Monotonie  desselben  in  gewissem  Grade  Bürgschaft  für  die  So- 
lidarität der  hier  zur  Subfamilie  der  Chalmiuae  vereinten  Spongien. 

4  Farbe. 

Die  Chalineen  aind  in  der  Regel  nnicheinbar  gelbbt  Sdindi- 
fitrben  habe  ich  nie  beobachtet  Dmikelvidett  und  Braun  aind  die 
Torhenachenden  Farben.  Gelb  ist  aelten.  Matt  aiegelntb  iat  Mih 
fHaehäUna  dmänfkt  m.  4^ 

Diese  matten  Farben  aind  recht  chanücteriatiach  fftr  onare  Spongien 
und  aeigen,  daaa  die  Chalineen  aicb  eher  dem  Blick  an  entaiehen 
genagt  sind  ala  etwa  HomachwAmme  oder  Clathrien. 

5.  Skelet. 

Das  Skelet  der  Chalineen  ist  in  allen  Fällen  ein  Hornfasernetz, 
in  dessen  Fasern  cinaxigc,  selbstgebildete  Kieselnadeln  und  aelten 
{Arenoch€iUtha  tiov.  gen.)  auch  Fremdkörper  eingelagert  sind^). 

Die  Ilornsubstanz  scheint  mit  dem  Sponuin  der  Ceraospongieu 
volikonimeii  identisch  zu  sein.  Das  mikrochemische  Verhalten  der- 
selben ist  ganz  das  gleiche. 


1)  Auch  Cabtsk  hat  eine  solche  Form  beschrieben  (6)  181. 
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Es  kommen  zwei  typisch  verschiedene  Xetzformen  —  trotz  der 
Gleichförmifrkeit  des  Caualsystems  —  bei  den  (Jhalineen  vor.  Das 
Skelet  der  HoplochalmiDac  ist  baumförmig  und  imregeimässig  hirsch- 
geweihartig verzweigt,  wie  jenes  von  Bendrilla  (Lendenfixd).  Das 
Skelet  aller  übrigen  Uhaiinideu  erscheint  netzförmig.  Von  der  Basis 
erstrecken  sich  stärkere  Fasern  gegen  die  Oberfläche  des  Schwauimes 
hin,  welche  bei  den  gestreckten  und  plattigen  Formen  als  longitudinale, 
lespecüve  radiale  Haupüdöciii  crscliciüiiu.  Diese  sind  wenig  verzweigt. 
Die  Zweige  gehen  unter  sehr  spitzen  Winkeln  von  den  Stamsifaseni 
ab  und  behaltan  den  Cb&nkter  derselben  beL  Dieee  Zweige  beugen 
Bich  gegen  die  Oberfläche  des  Schwunmee  hin  in  solcher  Weise,  dass 
sie  steil  oder  senkrecht  auf  dieselbe  treffen:  ihre  Anordnmig  ist  garben- 
förmig.  Zwischen  diesen  Fasern  dehnt  sich  ein  mehr  oder  weniger 
regelmässiges  Netz  tob  Verbindungsfiuem  ans,  welches  h&ufig  recht 
regelmissig  heiactindlid,  wie  jenes  tod  Velinae  (VoauAXB)  ist  nnd 
fast  immer  Sparen  einer  hezactinelliden  Anordnung  erkennen  lässt. 
Besonders  regelmässig  hezactinellid  erscheint  das  Nets  der  Fhf/io- 
sipkonia  {nov.  gen.)- Arien.  Eiit  feines,  die  Poren  umspinnendes,  ober- 
flächliches Skeletnetz  findet  sich  bei  allen  Chalininae  mit  Ausnahme 
von  Hophehaliina. 

6.  Kieselnadeln. 

In  den  HanptÜBsein  finden  sich  bei  allen  Chalininae,  mit  Aos- 
nahme  Ton  ^«NocAaKua  («op.  wo  ihre  Stelle  durch  Sand  Ter^ 
treten  ist,  Kiesebiadebi. 

Gewöhnlich  kommen  sie  anch,  jedoch  in  geringerer  Anzahl,  in 
den  Yerbindmigsfosem  tor. 

Diese  Naddn  sind  stets  einfeuihe,  monaxone  Bildungen,  entweder 
gerade  oder  leicht  gekrflmmt  Sie  sind  zumeist  an  beiden  Enden  zu- 
gespitst,  es  werden  jedoch  auch -Stumpfepitsen  und  Doppelstumpfer 
beobachtet.  Der  Grad  der  Zuspitzung  ist  sehr  verBchieden,  sdieint 
jedoch  innerhalb  der  Arten  constant  zu  sein,  so  dass  derselbe  ein 
werthvolles  Griteriom  zur  Unterscheidung  der  Speeles  an  die  Hand 
giebt.  Es  kommen  alle  Uebergänge  von  der  reinen  Spindelform  zu 
(^lindrischen,  plötzlich  schwertförmig  zugespitzten  Nadeln  vor. 

Die  Qtüaa»  der  Nadeln  sowie  ihre  relative  Dicke  sind  sehr  grossen 
Schwankungen  unterworfen.  Die  grössten  Nadeln  hat  Chalinarhaphis 
armata  (n.  sp.).  Bei  dieser  Art  werden  sie  0,15  mm  lang  und  0,UÜÜ  mm 
dick.  Die  kleinsten  Nadeln  werden  bei  CkakiMUa  angetroffen,  wo 
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sie  blos  0,03  mm  lang  and  0,0005  mm  dick  werden.  Kurze 

und  dicke  Nadeln  kommen  bei  PachffchälifMy  die  schlanksten  hin- 
gegen bei  den  Cacochalininae  vor.  Die  Nadeln  von  Chalinopsis 
(O.  Schmidt  (21)  60)  besitze  mehrere  Knotenwirtel,  in  der  Regel 
sind  die  Nadeln  jedoch  voUkommea  glatt.  Terminal  geknöpft  sind  die 
Nadeln  nie. 

Diese  Nadeln  liegen  in  den  Hornfasern,  und  zwar  axial.  Wo  sie 
sehr  zahlreich  sind,  tritt  die  Spouginsubstanz  dem  Kieselerdevolumen 
gegenflber  sehr  zurück,  und  die  Faser  erscheint  als  ein  Nadelbündel. 
Die  Lun^^fiaxen  der  Nadeln  sind  in  der  Regel  der  Faseraxe  ziemlich 
parallel ,  zuweilen  jedoch  erscheinen  die  Nadeln  ziirnlich  iin regelmässig 
gelagert.  Es  wird  dieseä  in  zwei  Fallen  beobachtet.  \N  enu  die  Nadeln 
sehr  zart  und  spärlich  sind,  wie  bei  Ceraochalina  (nov,  gen.)  und  einigen 
aadioi  Gattungen,  endidnai  vi»  onregelmässig  gelagert,  mid  muh 
wenn  tä»  sehr  grou  und  zaUrdeh  werden,  wie  beeonden  bei  Bo* 
ploMUna  (noo.  Im  letzteren  FaUe  ragen  sie  überall  In  Felge 
ibrer  sehldiBn  Stelliing  nnd  bedeutenden  Lftoge  aoa  der  Faaerober- 
iliche  lierfor.  Es  aind  jedoeh  die  wragenden  TheOe  Ton  Spongin 
vdllig  eingehimt,  ao  daas  die  Fasern  blea  stark  böckerig  werden  und 
nicht  stachelig,  wie  jene  der  Olaßiria, 

Aoaaer  dieaen  Skeletnaddn  finden  sich  bei  einzelnen  Formen,  wie 
CkaUnissa  (nov,  gm.),  Tfigks^phoma  (nov.  in  welche  Gattung 
ich  ToMKkaUna  Ridley  einschlieaae«  nnd  besonders  bei  GelUode$ 

(Ridlet)  und  Spirophora  {nov.  gen.)  sogenannte  Fleischnadeln  vor, 
das  lieiast  Nadeln,  die  mit  dem  Stützakelet  nicht  in  Zusammenhang 

stehen,  sondern  unregelmässig  in  der  mesodermalen  Intercellularsub- 
stanz  verstreut  sind  Diese  Nadeln  sind  meist  den  Nadeln  im  Stütz- 
akelet vollkommen  congruent.  Bei  Phyhsiphonia  superha  {n.  sp,)  und 
bei  Toxochalina  (Hidlet)  finden  sich  neben  diesen  auch  zarte 

Spangen  yva  dieaer  Qeatalt:  r^^^- 


Bei  den  Qattnngen  CMoäes  (Ridlet)  nnd  Spirophora  (nov.  gen.) 
kommen  oomplicirtere  Fleiachnaddn  Tor.   OdUodes  poeithm  (n,  sp.) 


ders  in  der  oberflächlichen  SciiicliL. 

Bei  Gdliodes  tul»Uosa  in.  sp.)  finden  sich  kleinere  Spangen  von 

dieser  Fonn:  "^""^  .   Die  Gattung  SpSropkora  ist  dnrch  den  Besita 

von  maäsenhafteu  sehr  kleinen  Spiralen:         besonders  in  der  Dermal- 


besitzt grosse  derbe  Spangen 
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läge  ausgezeicbuet.   Bei  Bpirophora  tMCterium  kommt  hierzu  noch 

ein  kleiner  Stab:  ^ 

Wenn  wir  dies  trau  soflammeDfiuneD,  so  finden  wir,  dass  folgeDde 
Nadelformen  bei  Gbalineea  angetroffen  werden: 

A.  Skeletnadeln. 

1.  Syniniptrische,  allmählich  zugespitzte,  schar&pitaige,  spindd- 

fönnige  Nadeln:  Oxyus  =  oc*  Vosmaer. 

2.  Symmetrische,  plötzlich  zugespitzte,  scharfspitzige,  cyliudiiflche 
Nadeln  =  Oxystrongylus  =  oc*  Vosmaer. 

3.  Unsymmetrische  Doppclspitzer  =  Oxyus  =  ac  ac  Vosmakk. 

4.  Unsymmetrische  Stinnplspitzer  =  Stylus  =  trac  Vosmaer. 

5.  Symmetrische i>üppelsLumpfer  =  Strongylus  =  ^r  '^  Vosmaer. 

6.  Unsymmetrische  Stumpfspitzer  mit  Knotenwirteln  Wirtel- 
HOeker-Stjlns      ir^  o«  sp  VosMAsit. 

B.  Fleischnadeln. 

7.  Kleine,  einfache  Bogen  ^  Toxins      f\  VoSmabb. 

8.  Doppelt  gekrümmte  Haken  —  Sigma  —  ^  Vosmarr, 

9.  Derbere  Bogen  mit  Widerhaken  =  Amphitoxius  —  i\ 

VOSMAEH. 

10.  Zarte  Spiralen  mit  1|  und  mehr  Windungen  =  Spirula» 

(\>  VOSBCABB. 

11.  Kleine,  schwachhöckerige  Doppelstumpfer  =>  Spirob acter 
^  ir*  sp  Vosmaer. 

▲niMfdeni  tnfln  wir  auch  atte  jene  Nadeln  in  der  Gfondsabstana 
aerstreat  als  Fleischnadebi  an,  welche  oben  als  Skeletnadeln  aufge* 
f&hrt  wurden. 

Die  angewendete  Terminologie  beruht  auf  einer  theilweisen  Verein- 
barung mehrerer,  gegenwärtig  mit  Monaxonen  beschäftigten  Spongiologen 

und  wird  an  andrem  Orte  begründet  und  erklärt  werden.  Für  die  kleinen 
stabförmigen  Fleischnadeln  der  Spiropho-ra  hacterium  ist  der  Xfime 
Spirobacter  deshalb  gewählt,  weil  diese  aus  den  Spiralen  hervor- 
gegangen sind. 

Ich  habe  in  früheren  Arbeiten  darauf  hingewiesen,  dass  den  ein- 
fachen Spangen-  und  hakenförmigen  Flcischnadeln  deshalb  kein  grosser 
Bystematischer  Werth  beizumessen  ist,  weil  ihr  Vorhandensein  nicht 
mit  irgendwelchen  andren,  correlaten  Eigenthümlichkeiten  des  Schwam- 
mes  Hand  in  Hand  geht,  so  dass  wir  annehmen  mOssen,  dass  sie^ 
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WO  vorhanden,  zufällige  Ueberbleibsel  einer  früher  bei  Homschwämmen 
üüii  Coniacuspoiigme  aliguuiein  verbreiteten  Einrichtung  sind- 

Ihr  Vorkommen  in  den  verschiedensten  Gruppen  Dveist  auf  die 
Verwaodtachaft  aller  dieser  Md.  Ans  dieser  Verwandtschaft  sind  je- 
doch jene  Formen  gewiss  nicht  ansznschliessen,  welche  diese  FIdseh- 
nadeln  Yerloren  haben. 

Anders  Terhftlt  es  sich  mit  den  Ankern.  Diese  bilden  ein 
werthbares  Griterium,  und  ich  vereinige  deshalb  auch  alle  CSomaca- 
spongiae  mit  Ankern  in  eine  Gruppe»  Desmacidonidae. 

Den  schwankenden  und  vielfach  ineinander  übergehenden  Formeo 
der  Haken,  Bogen,  Spiralen  etc.  kann  ich  jedoch  eine  solche  Bedeutung 
nicht  beimessen.  Ich  nehme  deshalb  die  oben  erwähnten  Formen  ohne 
Bedenken  in  meine  Subfunilie  der  Gbalininae  auf. 

7.  Muskel-  und  Nervensystem. 

Die  Ausbildung  von  Muskellairen  in  der  Haut  ist  verhältniss- 
nuissig  sehr  unbedeutend.  Mächtige  ßander  und  dicke  Lagen,  wie  sie 
sich  etwa  zw  isi  Ik  a  den  Couulis  der  Homschwämnie  ausspannen,  kom- 
men nur  Sehl  aclLeii,  vorzügiicii  bei  IloplocJudina  {nov.  gen.),  vor.  Es 
zeigt  sich,  dass  iu  alleu  Fallen,  wo  cm  Icinniaschiges  Oberflächenskelet 
entwickelt  ist,  die  Muskelentwickeluug  zurücktritt  Die  glatten,  meist 
einfMh  spindetförmlgsD  lIuskabEellen  bleiben  MEStveut  oder  hftafen  sich 
nur  ganz  unbedeutend.  Sie  sind  an  die  Bindegewebshflllen  des  Ober^ 
flftchenskelets  geheftet  und  durchsieben  die  Haut  in  recht  unregel- 
mftssiger  Weise.  Sphincteren  scheinen  in  den  Poreawftoden  meist  su 
fehlen.  Jedenfalls  sind  die  Poren  nicht  zusammensiehbar.  In  dem 
Porensiebe,  welches  stets  sehr  fein  ist,  kommen  HuskelaeneB  ▼er,  von 
denen  einige  die  Siebporen  ringförmig  umziehen.  An  Pripsnlen  sind 
die  Poren  von  sehr  schwankenden  Dimensionen,  so  dass  eine  ausge- 
dehnte Beweglichkeit  derselben  angenommen  werden  mnss.  Game  w- 
schloseen  scheinen  dieselben  jedoch  nicht  zu  werden. 

Das  Nervensystem  besteht  aus  unregelmässigen  Zellen,  welche  in 
der  Umgebung  der  Siebporen  verstreut  sind.  Dieselben  häufen  sich 
nicht,  sondern  bleiben  stets  einzeln.  Gewöhnlich  kommen  jeder  Sieb- 
pore 3— ö  solcher  Zellen  zu.  Sie  imponiren  als  Ganglienzellen.  Unter 
den  Fortsätzen ,  welche  von  ihrer  Oberflftche  abgehen ,  ist  besonders 
einer  hervorzuheben,  welcher  durch  seine  Mächtigkeit  auffällt.  Dieser 
zieht  gegen  die  Siebpore  hin,  und  sein  Ende  durchbricht  das  Epithel 
und  ragt  als  deutlicher  Dom  —  ein  durch  Beagentimiwirknng  sn- 
iammettgesdurumpfter  PalpocU  —  in  das  Pofenlnnien  hinein.  Tal. 
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XXVTT,  Fig.  15.  Dieser  mächtige  Fortsatz  scheint  nicht  den  Werth 
einer  selbständigen  Zelle  beanspnichen  zu  kfumeu,  da  in  demselben 
kein  Kern  nachweisbar  ist.  Ich  bin  geneigt,  anzunehmen,  dass  wir  in 
dieser  Bildung  ein  Stadium  der  Nervensystcmentwickelung  vor  uns 
haben,  in  welchem  die  Difterenziruug  der  piiiuilivea  uervösen  Zelle 
in  zwei  Elemente,  der  Sinnes-  und  der  GanglienzeUe,  eingeleitet  wird* 
Adb  der  Oestaltnng  dieser  Sinneszellen  der  Ghalineoi  geht  berror,  dass 
die  Ganglieoselle  zuerst,  und  die  Sinneszelle  später  entstellt.  Dies 
ist  durch  die  mesodemale  Natar  des  Spongieimerfensysteiiis  bedingt 
und  ist  der  Sinnes-  und  OangfienseUenbildong  der  eigentlidien  OOlen- 
teratea,  welche  ich  £pithelaria  nenne,  diametral  entgegengesetst  Dort 
ist  die  Sumesselle  das  Primftre  nnd  die  Gangliensdle  das  Secnnd&re. 

Eine  solche  Ausbildung  des  NerreQ-Moskelsystems  trifft  man  \m 
den  Chaliniden  mit  Dermalskelet  and"  glatter  Oberfläche  an.  Anders 
▼erhält  es  sich  bei  Hoplochalina  und  ChäUnodendron  {nava  genera). 
Hier  fehlt  ein  Oberfl&chenskelet ,  und  die  Oberfläche  ist  conulAs. 
Zwischen  den  mächtigen  Muskelbändem ,  welche  die  Conuli  mit  ein- 
ander verbinden,  broitfn  sich  wahre  PorcTifeliler  an?;,  die  den  ent- 
sprechenden iheili  II  der  Homschwämme  völlig  gleichen.  Das  Muskel- 
system ist  daher  bei  diesen  viel  weiter  ausgebildet  als  bei  den  andren 
Ohaüneen. 

8.  Drilsenzellen. 

In  der  Haut  kommen  zahlreiche  Drüsenzellen  vor,  welche  den 
btt  vielen  Homschwämmen  sich  findenden  Hautdrüsen  ähnlich  sind. 
Es  macht  jedoch  den  Eindmcfc,  als  ob  die  Anzshl  dieser  Gebilde 
sehr  bedeateaden  Schwankungen  unterworfen  wire,  indem  man  bd 
versdüedenen  Individuen  derselben  Art  das  Hautdrilsensystem  selten 
in  gleicher  Ausbildung  antrifft  Es  mischte  woU  die  Entwicklung  der^ 
selben  mit  den  Laichperioden  in  Znsammenhang  stehen? 

Die  SkeletdrHsenseUen  —  die  Spongo*  nnd  Silicoblastea  — 
können  an  jungen  Exemplaren  leicht  aulsefhnden  und  studirt  werden, 
während  man  bei  erwachsenen  Exemplaren  gewöhnlich  umsonst  danach 
sucht.  Fleisch-  und  Stütznadelu  bilden  sich  in  derselben  Weise: 
eine  Nadel  in  je  einem  Silicoblasten.  Diese  wachsen  auf  die  bekaimte 
Weise.  Die  jOnefsten  Nadeln  sind  schlanker  als  ältere.  Nahe  der 
Wand  des  8ili(><ibl;ist(;n  bildet  sich  ein  sehr  feiner,  gerader  oder  ge- 
krümmter btab,  welcher  sich  vom  einen  Pol  der  ovalen  Zelle  zum 
andern  erstreckt.  An  diesem  lagert  sich  die  Kieselsubstanz  in  cylin- 
drischen,  röhrenförmigen  Lagen  an.  Die  Zelle  wächst  in  die  I*aiige, 
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und  es  nimmt  zug^eieh  ihr  Querdnrclimesser  ab,  so  da»  sie  seblien- 
lich  als  «B  sartes  Plasmahtotdum  encheint,  wclchoa  die  Kadal  Aber- 
«ieht»  und  weiches  nur  an  einer  Stette  —  gewittmlich  nahe  der  Lftngen- 
mitte  —  etwas  verdickt  ist  Hier  liegt  der  Kern.  Ist  die  Nadel 
fertig,  dann  atrophirt  die  ZeUe.  Der  Ken  schwindet,  und  ein  Theil 
des  Plasmahäntchens  Terwandelt  sich  in  eine  feine  Cuticula,  welche 
die  Nadel  überzieht.  Dieses  Häutchen  ist  an  isolirten  Nadeln  durch 
Tinction  nachweisbar.  In  Folge  der  Zartheit  desselben  geht  es  jedoch 
sehr  leicht  verloren.  Es  besteht  aus  einer  homartigen  Substanz, 
welche  ich  direct  als  die  erste  Stufe  zur  phylogenetischen  littttwiGklling 
des  Spongins  der  Hornfasera  in  Anspruch  nehme. 

Jenseits  der  wachsenden  laserspit/cn  ürnhi  in;ui  Kuilien  solcher 
SilicoblasteUi  und  es  werden  hier  Nadeln  in  Kcilicu  erzeugt  Nach- 
dem die  Nadeln  fertig  sind,  treten  Öpongoblasten  an  die  Nadelreihe 
heran  und  schlagen  auf  die  Oberfläche  derselben  Homsubstanz  nieder; 
diese  verschmilzt  mit  den  Culiculae  der  Nadeln,  und  m  werden  diese 
in  die  entstehende  Faser  eingebettet. 

Es  ist  ein  wesentlicher  Character  der  GhaltDinae,  dass  die  Nadel- 
bildung aufhört,  ehe  dieSponginbildnng  beginnt  Bei  den 
Ectyoninae  (Clollrid»  etc.)  ist  dieses  nicht  der  Fall,  und  so  eutsteihfln 
hier  die  Eiesdstachebi,  welche  ans  den  Homftsem  vorragen.  Die 
Spongobhisten  sind  cylindrisdi-bimftmiig  und  von  den  homologen 
Elemestan  der  Homschwimme  nicht  vewchSeden. 

9.  Mesodermale  Grundsabstanz  und  Einlagerungen. 

Die  Grundsubstanz  oder  mesodennale  Intercellulargallerte  ist  bei 
den  Ghalineen  mässig  hart,  etwa  von  der  Gonsistenz  der  Grund- 
substanz der  Spongelidae.  Sie  ist  stets  farblos  hyalin  und  durch- 
sichtig und  entbehrt  körniger  Einlagerungen.  Ich  möchte  hier  be- 
merken, dass  bei  den  Hürnschwämmen  eiue  durchsichtige  Gruucisubstanz 
stets  mit  grossen,  sackförmigen  Geisselkammem  associirt  ist, 
während  die  Formen  mit  kleinen,  kugeligen  Kammern  der  Familien 
Aplysinidae  und  Spongidae  eine  körnige,  undurchsichtige  Griiudsubstanz 
besitzen.  Es  geht  hieraus  hervor,  dass  die  Ghalineen  wegen  dieser 
Asgociatioü  von  kleinen  kugligen  Kammern  mit  durchsichtiger  Grund- 
substanz weder  unter  die  bestehenden  Gruppen  der  Horoschwämme 
YertheÜt  noch  en  bloc  in  einer  derselben  nntergehraeht  werden  konnten. 
Da  jedoch  emaehie  Spongidae  eine  durchsichtigere  Gmndflnbstans 
haben  als  andere,  so  dürften  sich  die  Ghalineen  noch  am  ehesten  an 
diese  Familie  anschliessen. 
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Bei  Hoplochalma  [nov.  gen.)  finden  sich  in  den  oberflächlichen 
Lagen  des  Körpers  grosse,  undurclisichtige  Kfirper,  welche  licht  rosen- 
roth  sind  und  ihre  Farbe  nicht  verändern,  wenn  sie  der  Einwirkung 
von  Reagentien  ausgesetzt  werden,  sonst  aber  sehr  lebhall  an  jene 
grossen,  gelben  KOrner  erinneni,  welche  bei  Aplysim  vorkommen. 

10.   Genitalproducte,  Fortpflanzung  und  Entwicklung. 

Die  Eier  sind  gross  und  oft  sehr  lebhaft  rotb  oder  violett  gefiirbt, 
welche  Farbe  dann  auch  den  jungen  EmbryoDen  zukommt;  sie  werden 

von  Endothelkapseln  umschlossen  und  liegen  meistens  in  Gruppen 
vereint.  Die  Spermatozoen  haben  scharfspitzige,  lanzenförmige  Köpfe. 
Sperma  und  Eier  reifen  nicht  gleichzeitig  in  einem  und  demselben 
Individuum.   Die  ersten  Stadien  der  Entwicklung  verlaufen  innerhalb 

der  Mutter. 

Die  Entwicklung  ist  bisher  nur  von  einer  Art,  Phylosiphoma  fet' 
tüis  {Chalinula  fertilis  €.  Keller  (12)  317)  studirt  worden. 

Das  Ei  theilt  Bich  in  zwei  ungleich  grosse  Zellen.  Die  weitere 
Furchung  verläuft  in  der  Weise,  dass  jede  der  beiden  Zellen  sich 
abermals  theilt,  die  so  entstandenen  4  Zellen  ordnen  sich  tetraedrisch. 
Drei  davon  vermehren  sich  lasch:  Ectoderui;  die  vierte  langsam ; 
Entoderm.  In  keinem  Stadium  der  Entwicklung  wird  eine  Furchungs- 
liöhle  beobachtet.  Die  luvagiiiation  geht  Hand  in  Hand  mit  dem 
Auseinanderweichen  der  Ectoderrazellcn  vor  sich,  so  dass  eine  solide 
Gastrula  entsteht  Der  Blastoporus  des  schwftnnaiden  Embryos  ist 
durch  einen  Dotterpfropf  geschlossen. 

Nadeln  treten  in  der  Larve  auf  und  zwar  au  der  Oberfläche. 
Vor  dem  Festsetzen  der  Larve  entsteht  eine  napffbrmige  Vertiefung 
der  ^todermmaasii.  Der  Embryo  verUsst  fertig  gebildet  die  Mutter 
und  setzt  sich  nadi  emigem  HerumsehwArmen  fest 

Nach  dem  Festsetsen  entsteht  die  GastralhOhle,  von  dieser  aus 
bilden  sich  die  GdsselkammerD ,  und  es  bricht  das  Oscnlum  durch. 
Hiermit  ist  die  Metamorphose  beendet 

Diese  Schilderung  ist  der  Darstellung  Kblleb*s  (12)  3?2  ent- 
nommen. Die  ersten  Furchungsvorgänge  scheinen  mir  zweifelhaft  und 
der  Bestätigung  bedürftig.  Die  embiyologischen  Angaben  Cabtbb's  0 


1)  H.  J.  Caktrb,  Development  of  the  tnnrine  gpons^e»  from  the  earliest 
rccognizable  appearanoe  of  the  ovum  to  the  perfect  ludividual,  in:  An- 
nab  and  Magazine  of  Natonil  Hirtory,  (Ser.  4)  YoL  14. 
Zodav.  Jkltfkb  II.  47 
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Über  Chalina  simulans  kann  ich  hier  übergehen,  weil  dieser  Schwamm 
keine  Chalniee  ist. 

Bemerkens w er tii  ist  es,  daüs  Chalineen  so  häufig  in  Form  von 
ausmacerirten  Skeleten  gedredged  werden.  Sehr  selten  bekommt  man 
wohlerhaltcne  Exemplare  aus  der  Tiefe  berauf.  Es  dfirfte  das  etwa 
mit  der  eigcnthttmlicbesi  Fertpflanzmigsart  derselbeiiim  Zusammenbauge 
stefaeo.  Kellbr  (11)  336  hat  nämlich  die  Ansiebt  ausgesprochen,  daas 
seine  CkaUnvia  ferUUs  {P^ßmphmia)  flberhaupt  nur  einmal  Em- 
bryonen erzeuge  und  dann  zu  Grunde  gehe.  Aehnliche  VeiluUtnisse 
dürften  wohl  auch  bei  anderen  Arten  vorliegen. 

II.  Das  System  der  Clialiiiiiiae. 

1.  Stellung  der  Chalininae  im  Spongien System. 

Der  Leser  wird  aus  der  obigen  Darstellung  der  Morphologie  unsrer 
Schw&mme  ersehen  haben,  welches  die  wesentlichsten  Punkte  der  Ueber- 
einstiuimung  zwischen  den  verschiedenen  Chalineenarten  sind.  Daoach 
lässt  sich  f&r  diese  Subfsmilie  etwa  folgende  Definition  au&tellen : 

Subfamilia  Chalininae. 

Sponji^ien  mit  eiDcni  Stützskelet,  an  dessen  Aufljiiu  Siiun^in  uiui 
Stabuadelu  theiluehmeu,  mit  weicher,  gallertiger,  iiicsodermaler 
InterceUnlarsnbstanz,  mit  ziemlich  grossen,  kugligen  Geisselkammem, 
deren  AuastrOmungsölfnung  sehr  klein  ist  DifiiBrente  Fleischnadeln, 
wenn  vorbanden,  einfuhe  Bogen,  Spangen  oder  Spiralen.  Anker,  sowie 
abstehende  Stumpfspitzer  fehlen  stets. 

Es  ist  eine  alte  Ansicht,  die  besonders  O.  Schmidt  (20)  35  in 
tabellariscber  Weise  dargestellt  hat,  dass  die  Chalineen  den  lieber* 
gang  von  den  sponginlosen  Renieren  zu  den  kiesellosen  Hornschwämmen 
vermitteln.  Warn  wir  nur  das  Skelet  und  die  äussere  Gestalt  in 
Betracht  ziehen,  so  ist  dies  auch  ganz  zutreflend.  Die  Untersuchung 
des  Weichkör pers  hat  jedoch  ergeben,  dass  dies  nicht  so  ohne 
weiteres  richtig  ist. 

Man  kann  die  Homschwämme,  die  Ordnung,'  Kcnitosa  ii»  zwei 
ünterordaunj^üü  theilen  :  V  M  icrocamerae  mit  graiinli>srr,  undurch- 
sichtiger Grundsubstanz  und  kleinen,  kugligeu  Geisselkummem  (Spon- 
gidi^,  Hircinidae  und  Aplysinidae);  und  2)  Macrocamerae  mit 
durchsichtiger,  hyaliner  Grundsubstanz  und  grossen,  sackförmigen  üeissel- 
kammeni  (Spongelidae,  Aplysillidae,  llalisarcidae).  Wie  oben  angedeutet 
fuhren  die  Chalineen  zu  keiner  dieser  Gruppen  direkt  hin,  sondern  steUen* 
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die  dritte  mögliche  ConibiDatioD :  hyaline  GruiKlsiibslanz  und  kiiglige 
Geisselkanimera,  dar.  Man  könüte  daher  eher  die  Chaliniim«  als  eiue 
den  zwei  Unterordnungen  der  Honischwänime  gleichwcrtliige  dritte 
Gruppe  hinstellen,  als  sie  als  Ahnen  oder  Ai)köimnlinge  der  Homschwämiue 
aufzufassen.  Am  nächsten  sind  die  Chaliniaac  mit  den  Spongidae 
verwandt,  wo  zuweilen  die  Grundsubstanz  weniger  granulös  ist  und 
mit  welchen  Arten  wie  ChalinopsiUa  und  Phyüospongia  eiue  directe 
VermitÜimg  beratenen. 

Ich  habe  mich  seiner  Zeit  im  Anschlius  an  0.  ScHMror  dahin 
ausgesprochen  (13),  dass  die  Cbalineen  von  Hornschwftmmen  ab- 
stammen möchten,  bin  aber  seither  durch  fortgesetzte  Arbeiten  zu 
dem  Schlüsse  gelangt  (14),  dass  das  entgegengesetzte  VerhAltniss 
vielleicht  mehr  Wahrscheinlichkeit  für  sieh  haben  dfirftö,  und  habe 
mich  deshalb  den  Anschauungen  VosuAEn's  (24)  in  diesem  Punkte 
angeschlossen. 

Trotz  der  Aebnlidikeit  gewisser  Hornschwämme ,  besonders  der 
Gattungen  Phyllospongta  und  Chalinopsilla  {Chalinopsis  (14))  mit 
Chalineen  lässt  sich  doch,  wie  aus  dem  Obigen  hervorgeht,  eine 
scharfe  Grenze  zwischen  diesen  Gruppen  ziehen. 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  Grenze  f^ep^en  die  hornlosen 
Renieren  und  Halichondrien  hin.  Meine  anatouiischen  Untersuchungen 
haben  nämlich  gezeigt,  dass  diese  und  andre  verwandte  Gattungen 
eiue  ähnliche  hyaline  Grundsubstanz  uiul  ähnliche  kuglige  Geissel- 
kammem  besitzen  wie  die  Chalineeu  und  sich  von  diesen  eigentlich 
nur  durch  den  Grad  der  Entwicklung  der  Homsubstanz  unterscheiden. 

Ich  war  hier  wegen  einiger  Gattungen  im  Zweifel  und  finde  es 
natürtich,  dass  Vowaer  (23),  der  nicht  Ober  ein  so  bedeutendes 
Material  verfügte,  die  Cbalineen  mit  den  Halichondrien  vereinte. 
Dennoch  habe  ich  es  für  gut  befunden,  die  Gruppe  mindestens  als  Sub- 
üimilie  aufrecht  zu  erhalten. 

Von  den  ttbr^en  ObmacuspoBgia  unterscheiden  sich  die  CJhalineen 
sehr  scharf.  Die  Axinelliden  besitzen  complicirte  Subdermalräume,  die 
Clathrien  stachlige  Fasern  und  die  Esperelliden  ankerförmige  Fleisch- 
nadeln,  welche  wohl  auch  vielen  Clathrien  zukommen.  Die  Spongilli- 
dae  sind  ebenfalls  g&Dzlich  verschieden. 

Kri  tisches. 

Der  BegriÜ  einer  Spongiengruppe,  welche  etwa  unsrer  Subfamüie 
Chalininae  gleicliwerthig  ist,  scheint  zuerst  in  dein  Gehirn  Grant's 
entstanden  zu  sein.   Kr  stellte  für  diesen  Begriif  die  Gattung  Cha- 

47* 
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Una  auf.  Du  ?e  wurde  später  von  Bowkrijank  (1,  2,  3,  4)  unveran* 
dert  aufgoiKimuioii  und  seinen  Keratosa  einverleibt. 

Schmidt  (20)  7  hat  die  Chalineen  zum  Hang  einer  Ordnung  cr- 
hobüü,  welche  von  ihm  Chalinaea  genannt  wird.  Er  giebt  keine 
eigentliche  Diagnose,  doch  geht  aus  seinen  Angaben  (20)  7,  (21)  31 
hervor,  daas  er  damnter  Honadiwäiiiiie  mit  dniiulien  KiesetDadflln 
verstebt 

Carter  (5)  stellte  Ar  deneelben  Begriff  die  Ordnung  Rhapbi- 
donemata  auf;  sowohl  Schmhit'b  Chalinaea  wie  Cartee's  Bhaphi* 
donena  sind  weitere  Begrifie  als  meine  Subfanülie  Chalininae.  Sgsmidt's 
C^/inu^a- Arten  und  die  Gattung  SkigoduiUiM  habe  ich  nicht  in  meine 
SabÜamilie  Cbaiininae  aufgenomni  n. 

Von  CAinBR^B  Gattungen  betrachte  ich  die  folgenden  als  echte 
Cbaiininae: 

Acervochnlina,  Cavnchalma,  Ghoimtt,  PaMosciila,  TextiUforma, 

Tuba  und  Tubulodigifus. 

GüAY  (11)  errichtete  für  eine  Beihe  von  Gattungen  die  Familie 
Chalinidae  mit  folgender  Diagnose: 

„Farn.  6.  Chalinidae*'. 

„Skeletou  formed  of  regulär  reticulated  anastomosing  horuy  fibres 
which  have  one  or  more  series  of  r^ular  small  spicules  in  the 
central  lines'*  (11)  511. 

Inneihalb  derselben  werden  9  Gattungen  unterschieden:  1.  Cka- 
Una;  2.  Jbaäidifa;  3.  Halispongia;  4.  AooMäuHia;  b,  Tragma;  6. 
ClttOma;  7.  Aaandla;  8.  Adr^^fongia  und  9.  Äsfroshma, 

Von  diesen  Gattungen  betrachte  ich  nur  Ckalina  und  Tragogia 
als  echte  Chalineen. 

Die  meisten  Autoren  haben  AjHnella  und  Verwandte  den  Chali- 
neen einverleibt  Die  hdclist  divergirende  Entwicklungsweise  der 
Subdermalräume  dieser  Formen  unterscheidet  sie  jedoch  von  den 
eigentlichen  Chalineen  so  wesentlich ,  dass  ich  fOr  dieselben  eine 
eigene  Familie,  Aximllläae,  aufgeslellt  habe. 

Alle  diese  Autoren  haben  sich  aus  dem  JStudiurn  der  Spongien 
einen  BegriÜ  gebildet,  der  meiner  Familie  Cbaiininae  mehr  oder  we- 
niger nahekommt. 

VosMAKR  jedoch  (23)  hat  diese  Gnippe  aufgelöst  und  die  sie  con- 
stituirenden  Gattungen  zusammen  mit  Äxinella,  Halichondria^  Jieniera 
und  andren  Gattungen  zu  einer  Familie,  den  Ualichondridae,  vereint. 

Gestützt  auf  meine  anatomischen  und  histologischeD  Untersuchungen 
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von  zahlreichen  Chalineen,  muss  ich  mich  den  älteren  Autoren  bc- 
trcfts  der  AufsU'lluiig  tincr  eigenen  Gruppe  für  die  Chalineen  an- 
schliessen.  Wo  uns,  wie  m  diesem  Fallo,  vMuler  genügende  erabryologische 
noch  get)i<»gi8che  Thatsachen  als  VS  egzelciien  vorli('<je?i ,  lässt  sich  die 
wahre  Verwandtschaft  von  Lebewesen  nur  durch  ein  möglichst  extensives 
Studium  vieler  Art^n  erkennen.  Man  gewinnt  dadurch,  gewisser- 
maasscn  intuiuv,  eine  Vorstellung,  die  freilich  falsch  sein  kann, 
aber  doch  einige  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat.  Allerdings,  was  ihr 
den  Geist  der  Zeiten  nennt,  das  ist  im  Grand  der  Herrn  eigner  Geist, 
in  dem  die  Zeitm  eidi  bespiegeln  —  und  so  aach  hier.  Der  Herren 
Gbant,  O.  Schmidt,  Gbat,  Bowebbank  und  Cabtes  „^gener  Geist*^ 
iet  ein  Factor  in  unserer  Wissenschaft,  der  nicht  flbersefaen  wor- 
den 8oU. 

Ich  glaube  dalier  berechtigt  zu  sein,  die  Chalineen  als  eine  Sub- 
famiiie  innerhalb  der  Gomacuspongiae  Vosmaeb*»  anzusehen. 

2.    Die  YerwandtschaftsYerhftItnisse  der  Chalininae 

unier  einander. 
Obwohl  TOB  vielen  Autoren  Chalineen  beschrieben  worden  sind, 
so  ist  jdoch  Cabter  (5)  der  Einzige,  der  diese,  von  ihm  Raphidononata 

genannte  Gruppe  ein/>utheilcn  versucht  hat.  Von  seiner  etwas  rohen 
Eintheilung  konnte  ich  Icetnen  Gebranch  machen  und  stellte  das  fol- 
gende System  auf. 

Ich  glaube,  dass  alle  bekannten  Cliulineen  sich  in  demselben 
unterbringen  hissen ;  auf  die  relative  Stellung  und  Berechtigung  der 
einzelnen  Gruppen  wird  unten  im  speciellen  Theil  näher  eingegangen 
werden. 

Subfamilia  Chalininae. 
Homfasemetz  mit  eingelagerten  Stabnadeln.  Grunddubstanz  hyalin. 
Geisselkammeni  kuglig  mit  kleiner  Auastr&mungsöfihuDg.  Subdermal- 
rftume  unbedeutend.  Fasern  nicht  stadilig.  Fleischnadetn,  wenn 
TorhandeB,  dn&che  Stabnadeln,  Spangen,  Haken  oder  Spiralen. 
Keine  Anker. 

A.  Chali7iinne  retUnilatae. 
Skelet  netzförmig.  Meist  auch  feines  Dermalskelet. 

I.  Gruppe  C  a  c  0  c  h  a  1  i  n  i  n  a  e. 
Lappig- massig.    Dünne  Fasern  und  schlanke  Nadeln. 
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1.  Genus  Lacuckaiina. 

Massig.  Netz  grob.  Nadeln  zahlreidi. 

2.  Genus  ChaJmopara. 

Verzweigt  lappig.  Auffallend  grosse  Oacula.  Fasern  fein.  Na> 
dein  zahlreich. 

3.  Genus  Cladochahna. 

I^appig  ästig.  Netz  engmaschig.  Fasern  fein.  Nadeln  sehr  klein 
und  zahlreich. 

4.  Genus  ChaUneütk 

Massig.  Netz  engmaschig.  Fasern  fein.  Nadeln  klein  und  nicht 
zahlreich. 

II.  Gruppe  Pachychalininae. 

Lappig  -  fingerförmig,  mit  dicken  Nadeln  und  sehr  dicken  Fasern. 
Von  harter  Consistens. 

ö.  Genus  Chalinissa. 

Laniellös  mit  welliger  glatter  Oberfläche.  Oscula  deutlich  und 
zablreich,  vorragenrl.  Nadeln  gross  und  zahlreich.  Zahlreiche  Fleisch- 
nadeln, welche  den  Skeletnadeln  gleichen  und  ein  Netz  mit  drei- 
eckigen Maschen  bilden. 

6.  Geuus  f'achifchalina. 

Fiugerforrai|i;-platti<(,  mit  auffallenden  vorstehenden  Osculis  und 
vielen,  sehr  dicken  imd  kurzen  Nadeln. 

7.  Genus  Cera&tMina. 

FingerfÖrniig-plattig,  mit  wenigen,  kleinen  Nadeln,  welciie  vorzüg- 
lich in  den  Hauptfasem  vorkommen. 

8.  Genus  ChaUnopM* 

Die  Nadeln  sind  stumpfspitz  und  besitzen  Ringe  von  Knoten. 

III.  Gruppe  Placochalininae. 

Dünne  lamellöse  Formen  mit  engmaschigem  Netz.   Sehr  hart 
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9.  Genus  Antherochalina. 

Mit  glatter  Oberüäche,  sehr  dOiui.  Nadeln  dick  und  zahlreich. 
Oscula  zerstreut,  klein. 

10.  fi  c  II  u  s  Euplacella. 

Lainellös  mit  leicht  welliger  ObLTfläche.  Oscula  deutlich,  auf  der 
oberen  Seite.  Nadein  schlank  und  wenig  zahlreich,  Netz  fein. 

11.  Genus  'PUneochalina. 

Grosse  derbe  Platten  mit  hochwelliger  Oberfliiche.  Fasern  dick. 
Oscula  undeutlich. 

12.  Genus  TkOfMlvM, 

Schwamm  blattartig  mit  eiDselnen  spitzconischen  Effaebungai 
und  zerstreuten  Oscnlis.  Nadeln  schlank  und  nicht  zahlreich. 


Mit  zahlreichen  fleisdinadeln,  Haken,  Doppelhaken  und  Spi- 


13.  Genus  QMoäes. 

Mit  Hsken  oder  Doppelhaken  ohne  Spiralen. 

14.  Genus  ü^aropAor«. 
Ohne  Haken,  mit  Spiralen. 

V.  Gruppe  Siphoninae. 
Mehr  oder  weniger  r5hrenl&rmig  mit  Pseudogaster.  Specielle  Fleiscb- 
naddn,  wenn  vorhanden,  einfache  Toiea,  Bogen  {  ). 


15.  Genus  Sderoelwliina. 

M'eite  liöbreD  mit  höckriger  Oberfläche.   Nadelu  sehr  zahlreich. 

Id.  Genus  i%2as»|)Ao»ui. 
Röhrenförmig  mit  glatter  Oberflacbe.    Skeietnadeln  zahlreicb. 

Wenn  differente  Fleischnadeln  vorhanden,  Toxins  ^  ^^^^W  ^ 
Hart 


IV.  Gruppe  Gelliodinae. 


räumen. 
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I.  Subgenüs  Toxochatina, 
Mit  differenteD  FleischnadelD. 

II.  Subgenus  Anataxius. 
Obuc  diflereote  Fleischnadetii. 

17.  Geuus  Siphon ochalina. 

Röhrenförmig  mit  c<»mil(>s€r  ObeiHäcbe}  Nadeln  massig  zahlreicb. 
Keine  diöerente  Fleiscbnudelu. 

18.  Gen 08  Da^ehaUmk 

Grawe  sentiente  Faendmciita,  liobe  Conoli  mid  nadelreielie 
Fasen.  Keine  differente  FleisdiDaddB. 

19.  Genus  SipktmdkL 

Mit  höckeriger  Oberflficliei  weich.  Mit  sehr  zarten  und  spirlichea 
Nadeln.  Breit  rObienfftnnig. 

VI.  Gruppe  Euchalininae. 
KegelniftSBig  fingerförmig  mit  mftssig  grossen,  ziemlich  sahireichen 
Nadein. 

20.  Geuus  Dactylochainia. 

Dickfingrig,  weich  uud  zai*t.  Nadeln  schlank  und,  besonders  in 
den  Hauptfasem,  zahlreicb.  Skeletnetz  weitmaschig. 

21.  Genus  EwMmopsls. 

Feinfingrig  mit  weitiuascbigem  Netz,  dicken  Fasern  uud  Bpär- 
lichen  Nadeb. 

22.  Genus  .EmAoNmo. 

Feinfingrig  mit  sehr  engmaschigem  Netz,  sehr  feinen  Fasern  und 
saUrdchen  Nadeln. 

23.  Genus  Chalinodendron. 

Weich,  fingerförmig  mit  neUförmiger  OberflAchenstructur.  Skelet- 
netz grob.  Nadehi  zahlreich. 

VII.  Gruppe  Areiiochalininae. 
Mit  Sand  in  den  Haupt-  und  Nadeln  in  den  Verbinduagsfasem. 
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24.  Genus  Arenochalina, 
Netz  weitmaschig. 

VIII.  Gruppe  GhalinorliaphiDae. 
Fingerförmig  mit  massenbalteii,  sehr  groeseo  und  unregelm&ssig 
gelagerten  Nadeb. 

25.  Genus  Chalinorhapkis. 
Mit  deutlichen  erhabenen  Oaculia. 

B,  fTialininae  dendroidae. 
Mit  baumförmig  verzweigtem  üorafasernetz  und  hohen  Gonulis. 

ÜC.  Gruppe  Hoplochalininae. 

Mit  zalilreicheu  grusseu  schief  gelagerten  Nadeln,  welche  über 
die  Faseroberflächc  vorragen^  jedoch  überall  von  Spongin  verhüllt  sind* 

26.  Genna  Boplathilkuk 
Ünregelmfissig  fingerförmig. 


Auf  di^  Gattungen  vertheilen  sich  die  erkennbar  beschriebenen 
Chalinccn,  ^vie  es  in  der  folgenden,  aiphabetisch  angeordneten  Tabelle 

angegeben  ist. 

Mervochalina  ßnitima  BsDiMt  (17^  399. 

—  ßnitima  Bedist  ww».  (17)  604. 

—  cümformii  Caxteb,  (S)  376. 
CaeoeMaiina  ntbigiimti  0.  Bgbuidv  (21)  3S. 

—  sukitlü  0.  SonoDr  (91)  S8. 
CaffockaHmt  Mamtüaia  Cum  (7)  387. 

—  Ügitüta  vor.  artnoM  Cäxnoi  (6)  281. 

Chülma  eenrieornü  Bowbbbakk  (2)  364,  (3)  Taf.  67, 
(4)  18«. 

—  eofpingeri  Bulbt  (16)  110. 
äfgftata  Cabtr  (6)  280. 

—  elongata  Ridlet  (17)  603. 

—  ßnitimn  0.  Schmidt  (21)  33. 


—  ßetmngit  Bowäbbaki  (2)  370,  (3)  357  Taf.  68, 
(4)  iöö. 


'  Ceraoohalino. 
Geraoohalina. 
Chalinopora. 
Oaeoolialina. 
CaooohaliDa. 
Plaoochalin«. 
PlaooeheliiM. 

Daotylochalina. 
Daotyloohalinft. 

Daotylochalina. 

Dactylochuaua. 
Ceraocbalina. 


I  ChaLinoportt. 
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Chaiuia  gradlenta  Bowkrbakx  (2)  872,  (8)  Taf.  67,  (4) 
186. 

—  grantii  Bowkebank  (2)  375,  (3)  Taf.  68,  (4) 
186. 

~  fytvniMU  'Somaam (8)  377 ,  3  5 8 ,  Tat  88,  (4)  1 86. 

—  timbefa,  BowEanASK  (2)  373,  (3)  Taf.  67  (4)  176. 

—  moiitiudi  KiDi.KT  (17)  394. 

—  mon/agui  Üowikbaäk  (1)  Tat  13,  (2)  361  (3) 
Tat  66  (4)  185. 

—  ocuhia  BowsmuiiK  (1)  Tat  13,  (2)  361,  (3) 
Tif.  66,  (4)  185. 

—  oeulatm  Gut  (11)  512. 

—  po/j/c/iofoi/K}  Cakiki:    7^  2Hi. 

—  pnlijchuivuia  rar-,  annuinta  CaRTBR  ;7)  285. 
poljfchuloma  vor,  eomjiressa  Cabxib  (7)  284. 

—  po/yckotomu  Mr.  moni/iformig  Castcb  (7)  285. 

—  pofyeAotoma  vor.  oeuktlm  Caszu  (7)  284. 

—  f^ytkolMia  vor.  rokiutn  Cabxb  (7)  286. 

—  fotsekolwHa  vor.  triekotomm  daam  (7)  284. 

—  rteUmgithN»  Bidibt  4k  Dbmiit  (18)  381. 

—  rukens  Casikr  (6)  276. 
Ckalinopsis  cervfeorm'i  O.  Schmidt  (21)  60. 

—  elathrodes  0.  Schmibi  (21)  60. 

—  conifera  ().  »Schmidt  (21)  60. 
Chatiuula  fertUis  Kkllkk  (12)  317. 
CUtdoehaltM  ürmigera  0.  Scaian  (21)  85. 

—  0nmgera  Bnoir  (17)  894. 

—  armfgtm  v«r«  pergßwwttaeea  Bisur  (16)  1 12. 

—  Muda  BniUT  (17)  896. 

—  pergamMtaeea  RmtiT  (17)  898. 

—  $tAarmig9Fü  Bdwbt  (17)  897. 
Cribrochntino  erecfa  0.  Schhibt  (21)  36. 

—  injunätbulutn  0.  Schmidt  (21)  36. 

—  siuiferi  VosMAiUt  (22)  39. 

vmriabilis  Mr.  erassa  Yosmaxb  (22)  36. 
mrmbüii  wir,  sälpmgMdei  Yoouie  (22)  87. 


OhilinodMidron. 

PadijohaliDm. 
Gaooehäliiia, 

Cacochalina. 
Daotylochalioa. 

BaebalinopnB. 

Euchalinopsis. 
Bactylochalina. 
Dactylochalina. 
Dactylochaliaa. 
Dactylochalina. 
Daotjloohalina. 
Daotylodialiika. 
Daotyloehatiii«. 
DaotjloehaÜDa. 
Eaohftlniopfis. 
I  Ghali  nopsis. 
Chalinopsis. 
ChaUaopsiB. 
Fhylosiphonia. 
Ceraoohalina. 
Ceraoobaliitt. 
CennohaliDa. 
Canoohalioa. 
CemMhaUna. 
Chalioopora. 
Flacoohalina. 
Flacochulma. 
PUcochalina. 
Placochalina. 
Plaoocbaliaa. 
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Daclyiockalina  cytindrica  Lendknfblo  (14)  670. 

—  reticulata  liENDKNFKLD  (14)  571. 
Üa$yc/ialiNU  Jibrusa  Iüdlei  &  Dehdt  (18)  380. 

—  Jragilii  Kidley  &  Dkndt  (18)  330. 
~  melior  Kivucr  &  Dkmdt  (18)  330. 

GelU9ä€$  JtötUata  Bnon  (17)  427. 

—  fmatium  Bxxnsr     Dnvr  (18)  334. 

Itadictya  dissimiiis  BowBBBAME  (3)  313»  (3)  139  Taf. 
56,  (4)  136. 

^  iiifundibuliformit  BOWKBBAVK  (2)  817,  (8)  Taf. 

54,  (4)  l;35. 

facAyekaitM  eauUfsta  Yosiubb  (23)  83. 

—  eompressa  0.  ficHMur  (31)  37. 

—  tomprtoM  Dtbotskt  (9)  44. 

—  thngatü  BiDLXT     IhnrDT  (8)  339. 

—  mv«/m  0.  SoHiai»  (21)  37. 

—  ßbriftosa  EvLSfts  (10)  7,  30. 

  lubulU  illDLEY  (17)  4ü4. 

—  mfirroüor/ij/a  RiPtKY  (17)  405. 

—  mega/or/it/p/iis  Kidjlbx  &  Dkmdic  (IS)  328. 

—  peduHca/aia  Uij>lbt  &  Dkkdv  (18)  329. 

—  pMciatü  ULaaxx  &  Dnor  (18)  329. 

—  nutüM  0.  SoBHD«  (30)  8. 
Patukueulü  proeHmbetis  Cakom  (6)  365. 

—  proeumkett*  wr.  ßcMftformis  Cajhbe  (7)  386. 
Plühfchatinu  foHae^M  Eexus  (10)  21,  30. 

Reniera  graeiht  Dtboymkt  (9)  47. 
Selerochaii/ia  aslerigena  0.  »Schmidt  (20)  8. 

—  cyathus  0.  Schmttvt  (21)  35. 
Sipkoiiochalitia  annulata  IUulky  &  Dbiu)!  (18)  381. 

—  bitUata.  0.  ScnioDT  (21)  33. 

—  CVrUlMS  0.  SOHMKDX  (30)  7. 

^  dem»  0.  ScBMiiKr  (31)  34. 
^ftriü  Bdur  (16)  111. 

—  uiUrm9dia  Bout     BvrDT  (18)  331. 


Dactylochalina. 

Dactjloohalina. 

Dasychalintt. 

Dasjchulina. 

DasychaliDA. 

Oelliodafc 

Gelliode«. 

ChaliniaM. 

Plaoochalina. 
PaohjobalinA. 
Paobjobaliiia. 
Fachychidin«. 
Paohycfaalina. 
Pachycbftlma. 
PachychmlinA. 
Chuliaissa. 
Chalinisna. 
Ch&linisaa. 
Chalinissa. 
Paohyoliftliii*, 
Paohjchfllio«. 
Siphonoehalin». 
Siphonoohaliaa. 
Platychalina. 
Chaliniflsft. 
1  Scleruchalina. 
!!  Sclerochalina. 
Phylosiphouia. 
Phylosiphonia. 
Plijlotipboiiia. 
PbylowphoiiU. 
[%|AoimI1*. 
Pliylonphom«. 
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Siphornnhalina  inoltis  O.  Schmidt  (21)  84. 

—  fjapyrcea  0.  Schmidt  (21)  33. 

—  tubulosa  Ehum  (10)  19,  30. 

—  mhuhia  BiDur  mj*.  (17)  401. 
5/nWm»//(B  nrtia  Yoaxm  (2S)  84S. 
TosBoeAaiutß /oUodes  Bidlxt  (17)  402. 

—  wuuviä  Sedlbt  (17)  404. 

—  ro^wte  RiDEVT  (17)  408. 
Tragosia  dissimilis  Gray  (11)  513. 

—  inj'iinilibutfformis  Gkat  (II)  513. 
Tuba  acaptiicacnsis  Cabtbb  (6)  279, 

—  armigera  Cabtbb  (6)  278. 

—  hiilftfa  RiDLBT  (17)  399. 

—  €omfo9derüta  BiDur  (17)  400. 

—  iigitalh  GABm  (6)  377. 

—  A'Mtfte  CmiE  (6)  277. 
Täbuhiigihi»  ewmmmii  Bmwr  (17)  401. 
Ktlutpa  polywiu pha  V0r.  «rrft'ea  Mac£4T  (16)  5. 

—  polymur  pkii  var.  digitata  Maclat  (15)  6. 

—  polymorpha  var.  Jlabelliformis  Maclax  (15)  7. 
— •  polymorpha  var.  gracilis  Maclay  (15)  5. 

—  polymorpha  var,  gyriformis  Maclat  (15)  6. 

—  polymorpha  IW»  infitndibuliformis  Maclaz  (15)  6. 

—  pot^fUMTfiM  vor»  iM/umUktit/armii  Dtbotbr  (9) 
41. 

—  polymorpha  var.  repens  Maclat  (15)  7. 
fofymarfka  var,  tmMoia  Maol^t  (15)  8. 


Siphonella. 
Siphouochalina. 
Phjloaiphonta. 
PhylonphonuL 
StphonottlialiDB. 
PbyWphonia. 
Phylosiphonia. 
Pliylosiphont«. 
Ghali  nissa. 
Placochalina. 
Siphouochalino. 
SiphoDochalioa. 
Siphonochalina. 
SiphonoeliAliiuk 
SiphoDodialioa. 
SiphonochaliiMU 
Siphonocbalina. 
ChaKniMft. 
ChaliuisHa. 
Ccraochalina. 
ChalioiBsa. 
Ceraochalina. 
Antheroohalina. 

Antherochaliua. 
Daetylochalina. 
I  Phylouphoni«. 


Diese  Tabelle  kann  natflriicb  weder  erscliGpfeDd  eein,  noch  anf 
absolute  Genauigkeit  Ansproch  machen,  sie  dOrfte  aber  trotz  der  in 
derselben  enthaltenen  Fehler  dem  Leser  von  Nntsen  sein. 


Schlftssel. 

Zur  Bestimmung  der  Gattungen  füge  ich  hier  einen  Schlüssel 
bei,  welcher  nur  so  viel  an  Werth  beansprucht,  als  ein  Spougieu- 
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Schlüs'^i'l  ha])en  kann.  In  vieleu  Fallen  wü"d  derheibe  jedoch  zur  B©- 
stiuiuiuug  der  Gattung  hinreichen. 

^  i  Nadeln  glatt  1 

iNadeln  mit  Knotenringen  8  Chalinopsia 

Skelot  bciuiuiuriuig,  Oberfläche  regelmÄssij^  cuaulös.  Nadeln  über 
0,1  mm  lang,  schiefgustellt  und  über  die  Faseroberliathe 

1  {      vorragend.   Vom  Habitus  der  AplyBillidae 

36  Hoplochalina. 

Skelet  Detzfiörmig.  Oberfläche  glatt  oder  unregeliDlflsig  conalOe  2 

2  I  Hauptfaserii  saudführeud,  nadelfrei  .    .    24  A ren och ali na. 

I  llauptfaseni  nadt  llutitig  3 

I Nadeln  über        mm  lang,  über  die  Faserobertiäche  vorragend, 
zahlreich  25  Chaiiuorhaphis. 
Nadeln  kürzer  als  0,25  mm  4 

^  FleischnadelD  von  Sigma-,  Amphitoxius-  oder  Spinilaform 


4  ^ 


I  Keine  solchen  Fleischnadeln,  selten  Xoxius  ^     „^^^"^^  ^(6) 

Fleischnadela  von  Sigma-  oder  Amphitoxiusform  ^  -^"^  ^ 
ö  I  ^^^^^^)  13  Gelliodes 

Fleischnadeln  von  Spinilafiorm  (         )  14Spirophora. 

l  Hühl  röbrenloniii^  nnt  Tseudogasler,  mit  gewöhnlich  terminalem 

(6)  I       Pseudosculum  7 

f  SoKd  ohne  Pseudogaster  (8) 

^  jMit  unregelujässigen,  hohen  Conulis  .  17  öiphonochalina. 
I  Mit  glatter  oder  höckeriger  Oberfläche  .  9 

i  Oberfläche  wellig,  geringelt,  Nadeln  zahlreich  16Phylosipbonia 
9  j  Oberfläche  höckerig  10 

j  Nadeln  m  ehrreihig  in  den  Fasern  .  .  .löSclerochalina. 
10  (Nadeln  einreihig  iBerstreut,  oder  fehlend    .  IQSiphonella. 

iMit  unregelmftssigen  Gonnlia  18  Dasychalina. 

{Mit  ^tter  Oberfliche   11 
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15 


Regelmässig  r}l indrisch  fingerförmig  12 

11  {Massig,  lappig  ndcr  lamellös  bis  becherförmig  oder  uaregel- 
(       massig  fingert oriii ig  13 

i  Die  Oberfläche  purös  mit  deatlicher,  ohne  Microsd)p  erkennbarer 

12  I       Netzstriictiir  23  CbalioodeudroD. 

( Mit  glatter  Oberfläche  14 

! Ueber  8  mm  dick  mit  grobem  Skeletoetz,  grosse  Schwämme 
20  Dactylochalina. 
Unter  8  mm  dick,  kleine  Schwftmme  15 

SkeletnetsmascbeD  ttber  0,16 mm  weit  .21  Eucbalinopsis. 
Skeletoetzmaschen  0,08mm  weit  .  .  .  22Euchaliiia. 

ILameilös  mit  kleinen  odei'  undeutllcben  oder  mit  einem  Netze 
bedeckten  Oscuiis   .  ,    ,  16 

Massig,  lappig  oder  unregelmässig  fingerförmig  ....  (17) 

/Skeletnetz  feinmaschig.  Nadeln  groea.  Die  NadeDänge  über- 
\       triiTt  die  Weite  der  Netsmascben  um  das  2 — 4fache.  Ober- 

fläche  glatt  JIAntherochalina. 

iDie  Weite  der  Skeletnetzmaschcn  ist  licdt-utonder  als  die  lünge 
der  Nadeln,  grob  mit  welliger  Oberfläche  oder  blumen- 
förmig  '  .  .  .  .  18 

Einfache  gestielte,  grobe  Platten  mit  welliger  Oberflüche  und 

j      zahlreichen  Nadek  19 

Blnmenartig  aus  dOnnen  Platten  bestehend.  Nadeln  nicht  /.ahlreicb. 

12  Platycfaalina. 

iOscuIa  deutlich,  nur  auf  einer  Sdte.  .  .   10  Euplacella. 
Oscola  undeutlich,  oder  von  einem  Ketis  Oberzogen 
11  Piftni 


16 


11  Placochalina. 


]  Nadeln  schlank,  20mal  so  lang  wie  dick 
I  Nadeln  derb,  8— lOmal  so  lang  wie  dick 


20 


22  i 


 (21) 

Skeletnetz  grob,  Maschen  mit  fruiem  Auge  siclitbar,  Caco- 
spongiaälmlich  ICacochalina. 

Skeletnetz  fein.  Maschen  mit  freiem  Auge  nicht  erkennbar,  En- 
spongiaähnlich  22 

(Nadeln  unter  0,(h;  imn  lang   *  23 

Nadein  über  0,08  mm  lang.   Wenige  und  aufl'allend  grosse  Oscula 

2  Chaiinopura. 
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Nadeln  zahlreich,  mehrreihig  3Cladochalina. 

Nadelü  eio reihig  oder  zerstreut  .    .   .   .  4  Chalinella. 

I  Zwiachen  den  Fasern  breitet  sich  ein  aus  einzelnen  Nadeln 
\       gebildetes  Netz  aus.   Grosse  derbe  Schwämme  mit  welliger 
(2^)  }      Oberflache  und  zahlreichen  kleinen  Osculis  öChalinissa. 

(Zwischen  den  Fasern  kein  solches  Net/.    Sdiwämme  kleiner 
und  zarter  mit  wenigen  grossen  Osculis  .  .  .   *  .  24 

i Nadeln  zahlreich,  vielreihigt  wenig  Spongin  6Paehycha!ina. 
Nadeln  nicht  aahlreich,  zerstreut  bis  Srdhig.  Spongin  flberwiegi 
dem  Volumen  nodi  die  Nadelmasse  um  ein  VieUSsches 
7  Ceraochalina. 


IIL  Die  geographische  Terbreittug 
der  Chalinidae. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  alle  ?on  mir  anvkannten  Formen, 
Arten  and  Vaiietiten  aufgenommen  und  das  Vorkommen  dersdben 
Ycrseichnet  Die  Gebiete,  welche  durch  die  6  Hauptcolonnen  repiip 
sentirt  werden,  sind  der  Bequemlichkeit  halber  in  dieser  Abgrenzung 
gegeben  worden.  Das  nordatlantische  und  das  australische  Gebiel, 
wdche  am  besten  bekannt  sind,  werden  wdter  abgetheilt. 

In  der  ersten  Golonne  finden  sich  die  Gesammtzahlen  alle  Formen 
und  in  der  letzten  die  Gesammtzahlen  der  australischen. 

Das  australische  Gebiet  wird  zweckmässig  in  7  Theile  getheilt. 
Als  das  Centrum  desselben  sehe  ich  die  OstkQste  von  Australien  an. 
Im  südlichen  Theile  derselben  treffen  wir  einen  kalten  Polai-strom  an, 
welcher  bis  35 S.  heraufreicht  Der  nördliche  Theil  wird  von  einem 
Zweige  des  nördlichen  Aequatorialstromcs  bespült.  Ein  andrer  Zweig 
dieses  Stromes  durchzieht  die  Torrcsstmsse  und  die  angrenzenden  Ge- 
biete im  Norden  des  australischen  roiitinciils. 

Die  Südküste  ist  lern  Aiipraii  des  Polarstroins  ausgesetzt,  de^^seu 
letzter  Ausläufer,  wie  oben  erwähnt,  der  Ostküste  eine  Strecke  weit 
entlang  zieht.  Diese  Strömungen  erleichtern  einen  Austausch  der 
Formen  der  Süd-,  Ost-  und  Nordküste. 

Die  Westküste  Australiens  erscheint  isolirt  Das  Gleiche  gilt  fUr 
die  drei  flbrigen  unterschiedenen  Gebiete:  Neuseeland,  die  F^i- 
Inseln  und  die  Chattam-Inseln. 
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2>kib»uuilia  Cliuliuinue  •  • 

A.  ChallBliiM  retteulAlae-  ■  • 

I.  «nipp«  CMMtnlinlMe    ■  . 

J.  (iciius  fJacoehaHfia  .  •  • 

C.  (Vhalifta)  mon^ata  BoWKKüakk  . 
C.  {OhoHML)  limbala  BOWKUAMK  . 

O    rubijiiwiia  0  SCUMIUT 
C.  siihulU  <).  St  llMlbT 
C.  nihru   LKNDKHrtSLt)  .  . 

C.  globota  LKIl>B>rKU>  • 
C.  vtlmae  VjKunnnV'äLD  . 
('.  fjatiiLieii  LkNl>K>"J >:li>  • 
C.  maerorhaphu  LKKi>KJiFiU'i>    •  - 
C.  tnmeattOa  L«liDB»vn.D  «wr.  ttuM 

V.  tyjtu  a  LhNhKNV  K/.P 

8.  6«niui  Obo^iiM^pora  .  . 

C.  iChnhna)  Henungn  lioWLilBANK 

0.  Inxa  LEiil>Kiir]{I.D    .  . 

r.  tenelLa  1.ksi>kn!'KM» 

r    ?j^;)irtl  LVSliKNFKt.n  iwr.  <<ntajtpma 
t'ipica  Lkmii-:nk>  1,1)  wwarAai»*»» 

I.KNMIM  KM»  

raphtdiophora  Lr.süKHiKLW  .  . 
lameUa  LkudsHH*»  .... 

(7.  retfpora  L«»ok«fklii  .... 
a  «rwteata  Lsn)B»m.D  .... 

<?.  owr«f«<ta««  LwiBirtfFBLi»  .    •  • 

<,.  tnoilis  l;t:NiiKS»ET.i»  ■  ■ 

<}.  a^ia»  huuoitvwiUM  ... 


i  ■ 

r 


88 

"I 


8 
S 

\'', 

9: 


X 


.1.1 


8»|S8|  84|87  4  iU 


1  4  i:  3 


I  l< 


S       8  4 


X 


iX 


3  1 


X 
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C,  thtuirmtk»  IiiiiiDSKjr£i.D 
0.  mammiOata  Ioxdkwkld 

C.  tcntiiihaphtf  Lkndünkeld 
C.  tlegans  I.KNdenfeld  . 


4.  Wemiß  VhaUnelia 


C.  marnipvra  Li  NDKKrXLO  , 
C  UneUa  Lendknkpld      ,  . 


IL  Grapfe  JfmekjtktSbOau» 
6.  Omns  CÜWvÜnlMa 


c. 

c. 
c. 
o. 
c. 
c. 
c. 
c. 
o. 
c\ 

0. 

a 

c 
c. 
c. 
a 
er. 


(liodiatya)  dütimHü  Bowksbaitk  . 

(  Vd^ispa  polymorphaj  arHira  Maclav 

{ya»upap6t9wurpha)  gnuOü  Maclat 

communis  Lkndexklld  rar.  fialetlum 
communis  Idy.VDKUtJs^lt  war.  digiiata 
niariopora  L.K MOBMFBU)  . 

<aMtyS6rM  LuroKirrKLD 

elegant  Lendkmkklo  .  . 
rigida  luMJtiDJaHM'läJt  .  . 
thmffolm  Lmwuaiwwij)  .  . 


rautosci  Li;ki»;nfelu  . 
{PurhychaUna)  macrodaetyla  RiDLEY 
[Parhychalina)  lobata  Rini.KV    .  . 
{Parht/ch<dina)megalophi»KiDi.T.\ ^DzuDY 
{J'achfjcfudina)  iiedtmculata  UlVUi^y  & 
Dbxot   


6.  €i«ii«i  .niflAyeftailn« 

i'.  (Chaltna)  ijrantü  Bo 
raw^iyVra  VoSMAJUl  . 

P.  com2>rcssa  O.  B08ltIM 

J:  cxcelsa  O   Sc'UMtDT  . 

p.  fibriäota  Eulkkb 
rustica  O   ScUMlüT . 

i>.  tpinxäota  LBNDENii^i.n 

n. 
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rwnota  Lkhormfrle»  vor-  iamelia 
P.  ramota  Lcvdsvfsld  wir.  digitata 

/'.   vififniK  Li  NKKM  f  Lfi 

P.  «fe^ow  LmoKKraLD 

/'    ri'Jiihl  I.KM'HMKI.I» 

7.  Genvs  CSnraoelkaHna  .  .  .  • 

'••IC.  inrija^nfiitfir,  a 

(J.  (Viudoc/udvia  amiyci  aj  ^pdlaUi  ctu 
armiffera  O  ScmuDt  .... 

('  ii'tpüUita  r-isT.  iiui'-ropom  TiKNDENFELD 

('.  jiaiJiH'ttn  rar.  iiUir-rttfilm  LkkurNVELD 
p<lj>illnta  vnr.  mi'-fOiiotii  I iK N t'i: .SVKLD 

V.  (Chaivta)  ßnitima  O.  S>CBMli}T  .  . 

O.  {dadochatma  nvda)  nvda  Mf.  Mtfu* 
Kinr.KT  .... 

C»  (Jiwiochaima  tmdu  airrugiiDpiculu)  uuda 
«Ktr.  oxyitrongylu*  Riol  er  .    .  . 

C.  iiffii,-a  LcNDKM  I  J-i>  

C.   Uris  I>KSDESVKl.U  

f.  muittforaum  vor.  nuutnd<r  LüKDKMrKLr» 

a  Vlt^OrmÜ  wir,  BMffi»  LiaiT)BBFBI.D 

C.  iiitiUi/orDus  rnr  Lnntlld   [,KM)K N K>.l.l> 
C  m«Äi/orwi*  var.  dm-a  LfcSPüJtifcLD 
C7.  Mtttt^f^ik  vor.  ce^tkaM  LkmUKüPKU» 
6',  j)i/i//f/üi-mi.*  rar.  rh'jans  Ll;Hl»l(rBI.P 

C.  rttfplax  F-KSiitKi'KLl'  

C.  1.k;4DBVFRL1»  

C  expluw  Lkxdkkfbld  ..... 

cxtri^mn  I.Ksr>ENPBLI>  

C  i^Arcrvorhalinn)  /initjiii'i  Ririicv  .  . 
0'.  (LÄoiöia^  i-aÄti/ii»o«i  CAK'li.a  . 
O.  (Veiwrpa poltfmfHTtka  iMir,  fUtbeOifiirmü^ 
flnlicUifuniiis  M  v<  l.W 

Maclat   
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5«  warn  ChaUnopai»  ..... 

3 

~ 

3 

1 

,  0 

C.  ctrcii'onii.^  O.  SOBMIDT    .    .     ,    .  , 

C.  da&rodeM  O.  Sctmmr  

1 

V 

^> 

1 

HT.  Onippo  l'hicoehaliniiiae    .   .  . 

22 

1 

1 

1 

3 

7 

6 

1 

'  15 

9.  toas  AntherochaUna  .  .  . 

9 

1 

1 

1 

* 

2 

8 

A.  (Fe&Mp«  pchßnorjiha  var.  ü^mMltli- 

ji.  tJegans  LENDiiSFKLD  ..... 

A.  frondom  LKHUiCKFIUai  

Ä.  rtmetop$iM  LCHDBsraU)  

A.  (iura  LtNnvKFKLD  , 

A.  concctUritui  IjF.ammt'lihD  .    m    ,    ,  , 
perfonAa  LlKsnrau»  

1 

X 

X 

X 

X 

X 
X 
X 

X 

X 

19*  CtoniiB  Bt»pUyseUa  

3 

1 

1 

S 

E.  €nu*nK»  LkasnpstD  

F.  .  frontlota  Lknjjknvbld  ..... 
E.  mollissivia  Lrki>knfkm>    .    .    »    .  . 

1 

X 

X 

U.  Ctens  ^laeoehaUtw  .... 

9 

4 

i 

i 

1 

2 

2 

1 

4 

F.  (Jfodictya)  infundJjtdi/ormis  I)owRBBA>K 
i'.  {Oni)rochatima)  rkuteri  Vobilaxb    .  . 
P.  (OOroflkafiM)  «orüiMKs  Mr.  «raua 

VOBMAKK   

[Cribrochaltna]  ^xurialtilU  vor.  BiU^mgo^ 
des  VOHMAKK  ........ 

/*.  iCrwroc/MiMia)  cretntea  0  Scmitnr 

P.  (''hmchoXma   bilamellalaj  pedttncvlaUi 
vnr.  dura  Caktkr              .     .     ,  , 

P.  (CH6rM&a2Ma   «yiNuiiMMn)  .p«Am<w> 
«Hibto  «or.  jMMuI«  0.  SCUODT    .  . 

P.  jfdi-  ■          var,  moUif  I.KNDFNFET.n  . 

T.  {Vacochaima    dijfUtUa    por.  armota) 

, 
1 

1 

X 
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X 
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Aus  diesen  Tabellen  geht  hervor,  dass  die  bekaontfiD  ChaliDioae 
in  folgeiuler  Weise  in  den  Meeren  vertheilt  sind; 

In  allen  Mcfin'Ti  ,   227 

Isordatlautisches  Gebiet   4B 

Mittelmccr   4 

Europäische  Küsten   17 

Aiiieiikaiiibihe  Küsten   22 

Südatlantisches  Gebiet   3 

WeBtlidier  mid  centraler  Theil  des  Indischen  Oceans  .  7 

Nordi»adfi8G]ies  Gebiet   12 

Sttdostpidfiflclies  Gebiet   1 

ÄnstnUsdifiB  Gebiet   174 

Fi^ji-Ingebi   1 

Gbattam-Inseln   2 

Neuseeland   32 

Nordküste  Australiens   28 

Ostküste  Australiens   84 

Südküste  Australiens   87 

Westküste  Australiens   4 


VerhältTiissmässig  nur  sehr  wenige  Formen  finden  sich  in  mehr 
als  einer  diost  r  Gebietsabtheil  nnp'fm, 

5  Formen  der  australischen  l'auna  sind  auch  anderwärts  ange- 
troffen worden,  also  bloss  3^/«;  die  australische  Chalineen  -  Fauna 
steht  «omit  sehr  isolirt  da. 

Innerhalb  des  australischen  Gebietes  sind  16  Formen  von  mehr 
als  einer  der  oben  angeführten  Abtheiluugen  bekannt  geworden.  Der 
Ost-  und  Nordkflste  sind  8  Chalineen  gemein  und  der  Ost-  und  Süd* 
koste  4.  Zwä  Formen  finden  sich  in  Nenseeland,  den  Ghattam-Inaeln 
und  der  Ostkflste  von  Aostralien.  Eine  ist  der  Ost-  und  Sadkflste 
und  Neuseeland  gemein.  Eine  greift  von  der  Nord-  rar  Westkflste 
Australiens. 

Es  ist  aos  den  obigen  Zahlen  enichtlidi,  dass  das  Verbieitungs- 
centmm  der  Chalineen  im  anstnüiadien  Gebiete  liegt  Von  den  227 
bekannten  Arten  kommen  174  oder  ungefähr!     unsrem  Gebiete YOr. 

Innerhalb  des  australischen  Gebietes  sind  die  Chalininae  an  den 
spongienarmen  Küsten  Neuseelands  relativ  am  häufigsten,  jedoch  auch 
an  der  OstkOste  Australiens  sehr  zahlreich.  Von  diesen  Orten  aus 
nehmen  die  Chalineen  sowohl  an  Mannigfaltigkeit  der  Formen  wie 
auch  an  Individuenzahl  in  jeder  Kichtung  rasch  ab.  Besonders  be- 
merkens Werth  ist  es,  dass  an  d^  Westküste  Australiens,  einem  au 
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SpoDgien  und  besonders  Hornscliwämmen  ausserordenUich  reichen 
Gebiete,  bisher  nur  4  Chalincen  aufgefunden  worden  sind. 

Trotz  der  Mangelhaftigkeit  uiisrer  Kenntniss  der  Spongien  vieler 
entlegenen  Gebiete  sind  wir  doch  durch  die  Arbeiten  O.  Sciimidi's 
und  BowEiüiANK's  über  die  nordatlantischeii  Schwämme,  sowie  durch  die 
Resultate  der  Expeditionen  des  „Alert"  und  „Challenger",  welche  von 
RiDi.EY  bearbeitet  wurden,  und  durch  viele  andere  kleine  Mittheilungen 
in  den  Staud  gesetzt,  jetzt  eine  annähernd  richtige  VorstelluLig  wn 
der  Verbreitung  der  Chalininae  zu  gewinnen,  da  durch  niciue  Arbeiten 
die  bisher  wenig  bekannte  aBstraUscheSpongienfauna  aufgeschlossen  ist 

nr.  Die  australiBclien  Ohallninae. 

Im  Folgenden  ist  das  oben  angedeutete  System  ausgeführt  und 
sind  sämmtliche  australischen  Arten  beschrieben.  Die  Diagnosen  sind 
/v.;ir  kurz  und  bestehen  vorzüglich  aus  Maassen,  werden  aber  doch 
zur  iJestimmuug  der  Arten  hinreichen.   Alle  Maasse  sind  Mittel werthe. 

Nur  solche  Synonyme  wurden  aufgenommen,  deren  Kichtigkeit 
genügend  wahischeinlidi  ist.  Sie  beziehen  sich  zamdst  auf  Arten, 
▼on  denen  ich  die  Originale  am  Britischen  Museum  nntersnehea 
konnte. 

Simmtlicbe  Diagnosen  filterer  Autoren  habe  ich  ignorirt,  indem 
ich  Oberzengt  bin,  dass  es  unmöglich  ist,  nach  denselben  einen  Schwamm 
zu  erkennen. 

Die  von  neueren  Autoren  genfigend  beschriebenen  Arten  sind  auf- 
geführt und  mit  Literatnrangaben  unter  den  Gattnngsdiagnosen  an- 
sammengesteUt 

Die  eingeklammerten  Namen  sind  Synonyme  in  meinem  System. 

Coeleutera. 

r.  Mesodermalia. 
Glassis  Spongiae. 

L  Subclassis  Calcarea, 
IL  Subclassis  Silicea. 

1.  Ordo  llexactinellida, 

2.  Ordo  Chondruspongiae, 

3.  Ordo  Cornacuspongiae. 

Ordo  Cnrtiacuspmgiae. 
1,  Subordo  Halichond  r  Ina. 
Mit  iüeeeiuadeln  m  htüuskelet 
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2.  Subordo  Keratosa. 

Ohne  Kieselnadeln  im  Stützskelet 

Subordo  Halichondrina, 

1.  Fam.  SpongilUdae.   Mit  Genmuilae, 

2.  Fam.  Homorrhaphidae,  Ohoe  GemoiQl&e  and  ohne  differante 

Fleischnadeln, 

3.  Fam.  Heterorrhaphidae,  Ohne  Gemmulae  mit  differenteiiFleiBcb- 
nadeln  ohne  AnktT, 

4.  Fam.  Desmacidonidae.  Ohne  Gemmulae,  FleiBchnadeln,  Anker. 

Familia  Homorrhaphidae. 

1.  Subf.  Iienierina$»  Nadeln  nicht  ToUstftndig  von  Spongin  um- 
schlossen. 

2.  Subf.  Chalininac.   Das  Skelct  besteht  aus  einem  Sponginfaser* 
netz  mit  eingelagerten  Nadeln. 

Subfamiiia  ffhali/nitme, 
Homorrhaphidae  mit  mächtiger  Entwicklung  des  Spoüu'ias  — 
Comacuspongiae  mit  einem  Skelet,  welches  aus  einem  ISetz  von 
Homfasem  besteht,  in  denen  Stabnadcln  eingelagert  sind.  Mit  un- 
bedeutenden Subdermalräumen ,  einfachem  Canalsystem  und  ziemlich 
grossen,  kugligen  Geisselkammem ,  welche  mit  einer  kleinen  Aus- 
strömungsCffnung  verseben  sind.  Mit  nahezu  hyaliner  Grundsubstanz.  Die 
Skdetfaseni  sind  nicht  darch  vorstehende  Nadeln  stachelig.  Fleisch- 
nadeln, wenn  Torhanden,  dniach,  Toxins,  Sigma,  Amphitoxius,  Spi- 
nda,  Spiiohacter.  K^e  Anlcer. 

1.  Tribtts  Chalininae  reticnlatae. 

Chalininae  mit  netzförmigem  Sttttsakelet  nnd  meiat  mit  einem 
feinen  Deimalsi^elet 

I.  Gruppe  Cacochali ninae. 

« 

Chalininae  reticulatae  von  unregelmäsaig,  lappig*mi88iger  Gestalt, 
feinen  Fasern  und  schlanken  Nadeln. 

1.  Genus  Cacochalina  0.  Schmidt  1870. 

Cacochali  ninae  von  massiger  Form,  mit  grobem  Nets  und  aahl- 
reichen  mittelgrossen  Nadeln. 

4  alte  Formen, 
8  neue  1' urmeu, 
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12  im  Ganzen, 
8  im  australischen  Gebiet. 
Vun  fruhüt'  Ueschriübciicu  Arteü  gehüreu  die  folgenden  in  diese 
Gattung: 

Cacochalina  ruhiginosa  ().  Schmidt  (21)  33,  Antillen. 

Cacochalina  suhitUö  ().  Schmidt  (21  j  Florida. 

Chaiina  inornata  Bowi^kbakk  (3)  277,  358,  Tal  33,  (4)  180,  Com- 
wall,  IiIbimL 

Caeodiallna  mmtaia  Lbmdbnfeld. 

auOma  Umbata  Bowbbiiaiik  (2)  373,  (3)  Tal.  67,  (4)  186,  Gross- 
britannien. 

s  CaeoMiina  Umbata  Lendenfeld. 

Die  au8trftllschen  Arten. 

1.  CaeoeMUna  rubra  n.  ^, 

Kncfaenftnnigo  horizontal  ausgebreitete,  mehr  oder  weniger  kreis- 
nmde,  bis  120  mm  breite  und  SO  mm  hohe  Schvftmme,  deren  Basis 
glatt  und  eben  mid  deren  Oberseite  convex  und  mit  einem  Nets  er- 
habener Leisten  gesiert  ist  Frisch  und  in  Spiritus  hochroth.  Oscola 
klein  und  wenig  zahlreich.  Subdermalräume  Terfaftltniesmässig  gross. 

Netzwerk  massig  weit  mit  dicken  Fasern. 

Nadeln  zahlreich,  Oxyus  scharfspitzig  und  Belir  allmfthUch  zu- 
gespitzt, 0,12  mm  lang  und  0,002  mm  dick. 

Ostkttste  von  Australien,  Port  Jackson  N.  S.  W. 

2.  Ca^^ochaZi/na  globoaa  n,  sp. 

Taf.  XVni,  Fig.  1. 

ünregelmässig  massig,  mit  schmaler  Basis  aufgewachsra;  in  die 
Hdhe  wachsend,  140  mm  hoch  und  100  mm  breit 

Netz  mässig  weitmaschig. 

Nadein:  üx}ais  niG  mm  Innii  und  0,(X)4  mm  dick. 
Ostkftste  ¥0D  Australien,  lUawarra  N.  S.  W. 

8.    Cacochalina  i^elinae  n.  sp. 

Schwamm  massig,  kuchenförmig,  kreisrund.    f)scula  ausschliesslich 
auf  der  Oberseite.    60  mm  im  Querdurchmesser  und  4ü  mm  hoch. 
Skeletuetz  mässig  weitmaschig  hexactinellid. 
Nadeln:  Ox>us  scharfspitzig,  0,1  mm  lang  und 0,004  mm  dick. 
Ostküste  von  Neuseeland,  Port  Ghalmers. 
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4.   Cacachallna  pandaea  n.  sp. 
Taf.  XXVII,  Fig.  3. 

Schwamm  un regelmässig,  fächerförmig,  mit  schmaler  Basis  auf- 
sitzend oder  mit  kurzem  Stiel.    Flächen  mit  lappigen  £rhebu]lgeil. 

150  mm  hoch  und  breit  und  20  mm  dick. 

Oscula  gross  und  auffallend,  ausschliesslich  randstäadig,  durch- 
schnittlich 8  mm  im  Durchmesser  und  12 — 20  an  der  Zahl. 

Netzwerk  massig  weitmaschig. 

Nadeln:  Oxyus  scharf  und  sehr  allmählich  zugespitzt,  0,12  mm 
lang  und  0,004  mm  dick. 
Chattam  Islands. 

6.    Cacochalina  macrorhaphis  n.  sp. 

Der  Schwamm  ist  massiv,  mit  breiter  Basis  aufsitzend  und  oben 
kuppciilörmig  abgerundet,  mit  mehreren  3  mm  weiten  OscuHs.  Kr 
erreicht  eine  Höhe  von  80  und  grössten  Quci (Jurchmesser  Yon  200  min. 

Das  iS  etzwerk  des  Skelets  hat  mäsaig  weite  Maschen  und  ist 
ziemlich  regelmässig  hexactinellid. 

Fasern  glatt  und  fein. 

Nadeln:  Oxjratrongylus  nicht  sehr  scharf,  0,3  mm  lang  und 
0,005  mm  dick.  Mfiaaig  aahlreich. 

Kordkdste  yon  Australien,  Tinresstraits. 

CaeoehaHna  truneateUa  n>  igp. 
Taf.  XXm  Fig.  6,  21,  27. 

Massige  Schwämme,  weiche  einen  grössten  Durchmesser  von  100  mm 
erreichen,  mit  wenigen  kleinen,  1 — 2  mm  weiten  Osculis. 

Die  Weite  der  Netzmaschen  und  Dicke  der  iaserii  ist  schwankend. 

Nadeln:  Stylus ,  0,3  mm  lang  und  0,005  mm  dick ,  recht 
zahlreich. 

Mit  grossen  Ketzmaschen  und  dickeren  Fasern. 
Ostkfiste  Yfm  Neuseeland,  Port  Chalmers. 

farieias  molKstima. 

Mit  kleineren  Netzmaschen  und  feineren  Fasern. 
Ostküste  von  Neuseeland,  Port  Chalmers. 
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7.    Cacochalina  typica  ».  sp. 

Schwamm  imrcgclntässic:  massig,  120  mm  im  jrr^sstcr  Durch- 
messer, mehr  oder  weniger  horizoutal  ausgebreitet,  mit  ziemlich  schmaler 
Basis  aufsitzend. 

Schwamm  sehr  weich  und  wenig  elastisch. 

Fasern  sehr  dick,  bis  0,02  mm,  und  von  den  Nadeln  fast  ganz 
ausgefüllt. 

Nadeln:  Strongy Ins  uuregelmuäsig  gehogcu,  cyiiudrisch,  0,12  mm 
lang  und  0,0016  mm  dick. 

Ostkflste  von  Neoseelaiid,  Port  Chalmers. 

2.  Genus  KJTuUiti&pora  n.  g. 

Cacochalininae  von  verzweigt -lappiger  GpfJtalt  mit  auffallend 
grossen,  wenig  zahlreichen  Osculis.  Mit  feinen  bkeietfasern  und  zahl- 
reichen Nadein. 

8  alte  Formen, 
12  neue  1  oimcn, 
15  im  Ganzen, 
14  im  anstraliflclieii  Gebiet 

Von  früher  bcscliriebenen  Formen  gehören  folgende  hierher: 

{Äcervijchalina  davifonnis  Cakteu  (8)  376,  Unten  als  Chalinopora 
clavifonni^  Lendiinfeld  beschrieben.    Port  Phülip  V.) 

CKalina  flemingii  Bowekuank  {2)  370,  (3)  357,  Taf.  68,  (4)  185. 
ChcUinopora  flemingii  Lbndenfeld.   Brighton,  England. 

{OhdodmUiM  mtbarmigmt  BmisT  (17)  397.  UntoB  ab  CkäUmQ- 
pora  Bulbainmgera  Iandbnveu)  boBcfariBbaiL  TormBtraitB.) 

Die  aQBtraliscIlen  Arten. 

1»   Chalinopora  clai^i/artnis  Liuhderfeld. 
jtcermchatina  claoiformis  Cabtxs  (8)  376. 

Schwamm  aufrecht,  cyliodrisch  oder  binifönnig.  130  mm  hoch 

und  oben  40  mm  dick. 
Netz  sehr  locker. 

Nadeln  gekrümmt,  Üxyus  scharfspitzig,  0,10  mm  lang  und 
0^6  mm  dick.  Zahlreich  in  den  Axen  und  zum  iheil  schief  und 
etwas  über  die  Faseroberiiache  vorragend. 

büdküste  von  Aubtralieu,  Port  Phillip  Heads  V.  (8). 
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S.   ChiUinopora  laxa  n.  s^h 

Schwamm  gestielt,  mehr  oder  wenitrcr  roh  fächerförmig.  2(X)  mm 
hoch.  150  mm  breit  und  20  mm  dick.  4 — 8,  6  mm  .weite  Oscula 
ausschliesslich  randstiiDdig. 

Skeletnetz  weitmaschig. 

Nadeln:  Oxyus  0,14  mm  lang  und  U,Ü05  inm  <iick,  seki-  zalilreich. 
Ostküste  von  AustraUen,  Port  Jackson  N.  S.  W. 

8.   Chalinopora  teneUa  n. 

Massig  mit  imngelmässigeii  Forts&tzen.   120  mm  laDg  und  80  mm 
breit.   Oscula  zerstreut   Schwamm  sehr  weich* 
Skeletnetz  ziemlich  tmregelmässig. 
Nadeln:  Oxyus  0,14  mm  lang  und  0,004  mm  dick. 
Sfldkitete  von  Australien,  Port  Phillip  V. 

4.  CluiMtiopora  eonuMa  m.  tp. 

Schwamm  fingecfftrmig.  50  mm  lang  und  6  mm  dick.  Oacula 
4  mm  weit  sentreut 

Skeletnetz  weitmaschig. 

Nadeln:  Oxyus  gerade,  0,12  mm  lang  and  0,004  mm  dick. 
Nordkflste  von  Aostralien,  Torresstrasse. 

5«  CMtinapora  pmueiapina  n.  sp. 

Unrogelnuissig  fingerförmige  Fortsätze,  welche  sicli  in  einer  Ebene 
aushiciteu  und  Anastomosen  bilden;  kriechend.  Der  Schwamm  er- 
reicht eine  Länge  von  200  mm.  Die  fingerförmigen  Theile  haben  einen 
unregelmässigen  Quenchnitt  und  erscheinen  etwas  flachgedrückt 
25  mm  breit  und  12  mm  dick. 

Netzwerk  lose. 

Nadeln:  Oxyus  0,1  mm  lang,  0,0015  mm  dick,  mftssig  sahi- 
reich In  dea  Hanpt£g»em  und  eine  einfache  nnterbrodiene  Reihe  in 
den  Verbindungsüssem  bildend. 

Sfldkttste  von  Australien,  Queensdiff  V. 

6*  C^taUnopora  tupiea  n,  sp. 

Lappig  "massig  oder  unregelmiasig  fingerfSrmig.  Erreicht  eine 
Lftnge  Ton  40O  mm.  Die  massige  Varietftt  {immispma)  wird  100  mm 
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breit  und  40  mm  dick.  Die  fingerförmige  i-wcrjarhaphis),  deren  Fort- 
sätze ziemlich  regelmässig  cylindriscli  aiud,  erreicht  eiueu  Qaerdurch- 
messer  von  15 — 20  mihi. 

Oscula  randstäadig,  G— H  mm  im  Durchmesser. 

Netz  mit  0,7  mm  weiten  Maschen,  0,13  mm  dicken  Haupt-  und 
0,04  mm  dicken  Verbindungsfasem. 

Nadeln  sehr  zahlreich.  Oiyos  0,07—0,1  mm  lang  and  0^001 
bis  0,00a  mm  dick. 

Varieias  temti^^ 

Hasflig-lappig. 

Nadeln  0,07  nun  lang  and  0,001  mm  dick. 
Oatktlste  von  Australien. 

Vaineias  megarhaphis. 

Fingerförmig,  schlanker. 

Nadeln  0,1  mm  lang  und  0,003  mm  dick. 

OstkOste  von  Australien,  Port  Jackson.  N.  S.  W. 

7«   Chalinopara  lutea  ».  sp. 

Schwamm  klein  und  theUweise  incrosttrand.  Sehr  weidL  Friach 
und  in  SiniitoB  Ton  gdber  Faibe.  15  mm  hoch,  mit  unregglmfasig 
lappigem  Umxias,  60  mm  breit 

Skeletnetz  mässig  weitmaschig. 

Nadeln:  Oxyus  zahlreich,  dick  und  kuns  und  leicht  gekrümmt, 
0,06  mm  lang  und  0,006  mm  dick. 

Sadküste  von  AustraUen,  Port  Phillip  V. 

8«  ChaliiMpora  raph4dUphora  n,  sp, 

Taf.  XVIII,  Fig.  11. 

Un regelmässig,  l  ippig,  horizontal  ausgebreitet.  Oscula  6—10  mm 
weit  zerstreut,  etwas  m  die  Uberfiache  eingesenkt  und  mitüingmem- 
braneu  versehen. 

Skeletnetz  nicht  sehr  weitmaschig. 

Nadeln:   Oxystrongylus  0,2  mm  lang  und  0,001  mm  dick. 
Ostküste  von  Australien,  Port  Jackson  N.  S.  W. 
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9,    CFuUinopora  laniella  n.  sp. 

Der  Schwamm  bildet  eine  langgestielte,  fächerförmige,  dünne 
Platte,  ist  12U  luni  hoch,  Ou  mm  breit  und  10  mm  dick  mit  j^lattea 
Breitseiteu  uud  grosslappigem,  freiem  Rand.   Oscula  raudstaudig. 

Skeletnetz  engmaschig. 

Nadeln.  Oxystrongyhis  edbaifepitzig,  zaUidch,  0,11  mm  lang 
und  0,004  mm  dick. 

OstkOste  Ton  Australien,  Port  Jackson  N.  S.  W. 

10«  ChaMnopora  m»!barmigera  Lbmdenfeld. 

ClaJötAäirMt  tukmrmigera  Bidlbt  (17)  897. 

Chalinopora  intermedia  Lkkdewfklb  M.  B.  etc. 

Unregelmässig  cylindrisch ,  kriechend.  Zweige  4 — 8  mra  dick 
(Ridlet),  10—15  mm  nach  meinen  Exemplaren.  100—200  mm  lang 
(45  mm  maximnm  nach  Ridley).  Oscula  gross  und  etwas  whaben  in 
einer  Reihe,  1—4  mm  im  Durchmesser. 

Skeletnetz  regelmässig  hexactinellid ,  durchschnittliche  Maschen- 
weite 0,5  mm.   Durchschnittliche  Faserdicke  0,05  mm. 

Nadeln.  Oxystrongylus  aUmähiicli  zugeäpiUL,  0,1  mm  lang  und 
0,0025  mm  dick. 

NoidkQBte  tob  AuBtnUen,  TorreBBtRUfle  (17). 

OstkOste  TOD  AnstraUeo,  Port  Jackson  N.  &  W. 

Schwamm  massig -lappig.  160  mm  lang  mid  120  mm  breit 
Oscnla  terminal  auf  den  Lappen. 

Skeletnetz  feinmaschig. 

Nadeln.  Stylus  0,14  mm  lang  ond  0,003  mm  dick,  nicht  sehr 
zahlreich. 

Ostkttste  yon  Australien,  Port  Jackson  N.  S.  W. 

12.    Chalinopora  retepwra  n.  sp. 

Schwamni  strauchförmig ,  mit  zahlreichen  cylindrischen  Aesten, 
welche  viele  Anastomosen  eingehen,  so  diiss  eine  iie|>e^öra-artige  Structur 
entsteht.  Mit  kurzem  Stiel  angewachsen.  30  mm  hoch,  40  mm  breit 
und  6  mui  dick. 

Skeletnetz  zart. 

Nadeln.  Stylus  zahlreich  in  den  Axen  der  Homfasem,  0,12  mm 
lang  und  0,004  mm  dick. 

Nordkflste  von  Australien,  Torresstrasse. 

ZtO-h^  tu  49 
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13.    Chalinopora  truneuta  n.  sp. 

Unregelmässig  verzweigt  Aestc  bis  150  mm  lang  mit  kreis- 
förmigem Quersclmittf  25  mm  dick.  Oacuia  zerstreut,  hoch  über  die 
Oberfläche  erhaben.   Schwamm  sehr  weicL 

Skeletnetz  feinmaschig. 

Nadeln.  Ötrongylus  0,13  mm  lang  und  0,004  mm  dick;  zahlreich. 
Ostküste  von  Australien,  Port  Jackson  N.  S.  W. 

3.  Genus  CladochaUna  0.  Schmidt  1870,  emend. 

Cacochalinmae  von  lappig-ästiger  Form  mit  einem  engmaschigea 
Netz  feiner  Fasern  und  mit  zahlreiches,  sehr  kleinen  Nadeln. 

Keine  alte  Form, 
7  neue  Formen, 
7  im  Ganzen, 

Alle  7  im  australisclien  Gebiet. 
Von  früher  beschriebenen  Formen  gehurt  keine  hierher. 

Die  australischen  Arten. 
1*  dinldcAallfia  owrumHaoa  n,  $p. 

Massig -lappige  Formen  mit  zeiatreiiten  kleinen  ObcbUs.  XMe 
Sckwimne  erreicheit  eine  Lftage  toh  00  mm. 

Skeletnetz  mit  0,9—0,5  mm  weiten  Maschen  und  darchschnittlich 
QfiO  mm  dicken  Fasern. 

Nadeln.  Oxyos  gerade,  0,09  mm  lang  nnd  0,000  mm  dick, 
zahlreich. 

SOdkOste  im  Aastnüien,  Port  FhilUp  Y. 

Taf.  XXVn,  Fig.  16,  22. 

Massige  Formen  mit  zitzenartigen  Erhebungen,  auf  deren  Gipfeln 
die  khiiien  Oscula  liegen.  Die  Schwämme  erreichen  einen  grös&tea 
üohzoutaldu ich m csser  von  200  ram  und  eine  Höhe  von  50  mm. 

Skeletnetz  mit  durchschnittlich  0,i^  mm  weiten  Maschen  und 
0,06  mm  dicken  Fasern. 

Nadeln.  Oxyus  gekriUnmt,  0,077  mm  lang  und  (^0017  mm 
dick,  «*ii^n^ifh 

Oatkllate  von  Anstnlien,  Port  Jackson  N.  S. 
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3.   Cladochuli/na  eupUMX  n.  sj^. 
Taf.  XXVII,  Fig.  26. 
Massig  -  lappig ,   llachcühaft  ausgebreitete  Formen,  welche  eine 
Ausdehnung  von  Öü  mm  und  eine  Dicke  vuu  12  mm  erreichen.  Die 
Oacula  liegen  alle  auf  einer  Seite.  Sie  sind  darehschnitüich  2  mm 
weit  und  8  mm  von  einander  entfernt 

Skeletnets  ndt  0,4  mm  weiten  Maachen  und  0,06  mm  dicken 
Faaem. 

Nadeln.  Oxpa  gekrOmmt,  0,07  mm  lang  nnd  0,003  mm  dick. 
OfttkOete  von  Aostralien,  Port  Jackson  N.  S.  W. 

4»  dadochalina  dendroi4e9  n.  «jp. 
Taf.  XIX,  Fig.  21. 
Baoraförmig  mit  langen,  fingerförmigen  Fortsätzen.  Erreicht  eine 

Höhe  von  180  mm.  Die  fingerförmigen  Fortsätze  sind  unregelmässig 
und  durchschnittlich  12  mm  im  Durchmesser.  Die  Oscula  sind  klein 
und  ein  wenig  erhahen. 

Skeletnetz  mit  0,d3  mm  weiten  Maschen  und  0,04  mm  dicken 
Fasern. 

Nadeln.  Oxyos  gerade,  mfissig  zahlreich,  0,05  mm  lang  und 
0,004  mm  dick. 

Ostküste  von  Neuseeland,  Port  Ghalmers. 

ÜnregelmftBBig  lappige  Schwimme  mit  aitaenförmigen  Erhebungen, 
anf  deren  Gipfel  die  2,5  mm  weiten  Oscnla  liegen.  Schwamm  gestielt, 
ao&trebend,  140  mm  lang,  80  mm  breit  nnd  16  mm  dick. 

Skektnets  mit  <M  weiten  Haschen  und  0,04  mm  dicken 
Fasern. 

Nadeln.  Oxyus  gerade,  0,053  mm  lang  nnd  0,005  mm  dick. 
Ostkflate  von  Nenseeland,  Port  Chaknevs. 

6.   CUuUfchiUina  tenwi/rhaphis  n.  sp, 

Taf.  XIX,  Fig.  24. 

Fingerig  verzweigte  Formen,  deren  Forts&tze  gewunden  erscheinen. 
Der  Schwamm  erreicht  eine  Länge  von  120  mm,  die  Finger  haben 
einen  ziemlich  regelmässigen ,  kreisföimigen  Querschnitt  von  10  mm 
Durchmesser.   Oscula  sehr  klein. 

Skeletnetz  mit  0,33  mm  weitcu  Maschen  und  0,004  mm  dicken 
Nadeln. 

49* 
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Nadeln,  Oxyus  gerade,  0,05  mm  laug  und  0,002  mm  dick, 
iDftBsig  zaiilreich. 

OatkOste  yon  Nemedand,  Port  Ghabnen. 

7.  CtadochaUna  e^ans  n.  9. 

Der  Scbwamm  (bildet  eine  Rosette  ton  fielneii  Lamelleii,  welehe 
Yon  einer  gemeinsBineii  Basis  sich  erheben,  mit  zahlreichen,  einsdtig 
aitnirten  Oscolis. 

Skeletnets  mit  0^  mm  weiten  Maschen  mid  0,04  mm  dicken 
Faaern. 

Nadeln.  Stylus  0,046  mm  lang  nnd  0,008  mm  dick,  zahlreich. 
OstkOsto  Ton  Aoatralien. 

4.   Genus  Chulinella  n.  g. 
St'lir  zarte  und  weiche  Cacochaliniuae  von  Tiiassi!j;er  J  orni  mit 
einem  engmaschigen  Netz  feiner  Fasern  und  wenigen,  sehr  kleinen 
Nadeln. 

2  neue  Formen, 
2  im  Ganzen, 

alle  beide  im  australischen  Gebiet 
Keine  der  froher  beschriebenen  Arten  gehOrt  in  diese  Gattung. 

Taf.  XXVn,  Fig.  20. 

Lapfig-massige  Formen  mit  zarstreaten,  2^^  mm  weiten  Gsculis. 
Skdetnetz  mit  0^  mm  weiten  Maschen  nnd  0^026  mm  dicken 
Fasern. 

Nadeln.  Oxyus  sehr  zart  und  wenig  zahlreich,  bloss  in  den 
Hanpt&sem  eine  einüsche  Beihe  bildend.  0,04  mm  lang  nnd  0,001  mm 
dick. 

Nordkäate  von  Anstndien,  Northern  Territory  Ton  S.  A. 

2«   OuUinella  teneUa  n.  sp. 

Taf.  XXVI,  Fig.  69. 

Kleine  massige,  horizontal  ausgebreitete,  zarte  Schwämme  mit 
1,5  nun  weiten  üsculis. 

Skeletnetz  mit  0,2  mm  weiten  Maschen  und  0,013  mm  dicken 
Fasern. 

Nadeln.   Oxyus  0,033  mm  lang  und  0,0009  mm  dick. 
SQdkOste  Ton  Anatiallen,  Port  Phillip  V. 
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n.  Grnppe  PachyehaliBinae. 
Ghalinidae  retienlatM  von  lappig -fiogezfönniger  Gestalt,  von 
harter  Oonsisteiiz  mit  sehr  dicken  Skeletfosern  und  kiinen,  dicken  Naddn. 

5.  Genus  Chalinism  n,  g. 

Abgeflachte,  lamellöse,  baumförmige  Pacbychalininae  mit  welliger 
Oberfläche.  Oscula  auffallend  und  zalilreicb,  nicht  v<nrnigend.  Dermal- 
skelet  besonders  hoch  entwickelt  Skeletnadeln  gross  und  zahlreich. 
Ausserdem  zahlreiche,  den  Skeletnadeln  gleich  gestaltete  Fleischnadeln, 
welche  zum  Theil  zur  Bildung  eines  Netzes  mit  dreieckigen  Maschen 
siuammentreten. 

8  alte  Formen, 

9  neue  Formen, 
17  im  üauzen, 

12  im  austnilischen  Gebiet. 
Von  früher  beschriebeuen  Arteu  gehören  folgende  hierher: 
Isodktya  dissmiUs  Bowbbbanx  (2)  318,  (3)  139,  Tai  55,  (4)  185. 
SQdkflflte  von  England. 

B  ChdUaiesa  (lisstmiKs  Lbkdenfbld. 

{Paeh^ehäHna  Idbata  Bidlbt  (17)  Unten  als  ChaHnisaa 

lobaia  beschriebeD.  Fort  Darwin.) 

{Pttchsfcihaima  maeroäaeijfla  Ridubt  (17)  405.  Unten  ate  öhaU- 
nissa  macrodactyla  beschrieben.   Friday  Island,  Toiresstndts.) 

{fackyniuüina  megalorhaphis  Ridley  &  Dendy  (18)  328.  Ost- 
koste  Yon  Australien.   Unten  als  QutUmasamegdhrhaphis  beschrieben.) 

Pachychalina  pedunculaia  Ridley  &  Dendt  (19)  329.  Kecgoelen. 

=  Chalinissa  pedunculaia  Lendenfeld. 

{Reniera  graeüis  Dybovsky  (9)  47. 

=»  Veluspa  polymorpha  var.  gradlis  Maclay  s.  u.) 

(Tragosia  dissimilis  Gkay  (11)  513. 

=  Isodictya  dissimilis  Boweebank  s.  o.) 

Veluspa  polymorpha  var.  arctica  Maclay  (15)  5.  Üchotzkisches 
Meer.   Nordpacifischer  Ocean. 

»  Chalinissa  arctia  Lendkn^  eld. 

Veluspa  polymorpha  var.  digitata  Maclay  (15)  5.  Eismeer. 
Nordpacifischer  Oeean. 

C9balifii88<i  digUafa  Lendenfeld. 

FelitffKS  polymorpha  var.  gradUs  Maolay  (15)  5.  Nordpacifischer 
Ocean. 

»  ChäUmsgii  graeüis  Lendenfbld. 
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Die  auBtraliscben  Arten. 
1.  ChaUn489a  ttommtmis  n.  9p. 

Sehr  j^Tosse,  strauchförmi^ii;  Schwämnu;  mit  aufstrebenden  finper- 
förmigeu  oder  abgefiaciiieui  Zweigen.  Mit  wohl  ausgeprägtem,  kurzem 
Stiel.  Der  Schwamm  erreicht  eine  Höhe  vüu  1000  mm  und  eine 
Breite  von  500  mm.  Die  Zweige  sind  8  mm  dick.  Der  Stiel  iet  in 
grossen  Exemplaren  50  mm  lang  nnd  25  mm  dick.  Die  2,5  mm 
weiten  Oscnla  sind  Uber  die  ganze  Oberflftche  des  Schwammes  nntreiit 

Skeletneto  mit  0^—0,033  mm  weiten  Masehen  und  €^053  mm 
dicken  Fasern. 

Nadeln.  Oxyus  gerade  oder  leicht  gekrflmmt,  €^063—0,07  mm 
lang  und  0/X)5— 0,007  mm  dick.  ZaUreich  in  den  Fasern  und  im 
WeichkOrper  mstreat 

Varietas  flabeüum. 

Tat  XX,  Fig.  32,  Tal  XXVII,  Fig.  5,  11,  18^  15. 

Hit  abgeplatteten  Zweigen.  Skeletnetamaacben  0,26  mm  weit 
Fasern  OflöS  mm  dick. 

Nadeln.  Oxtus  0,058  mm  lang  und  0,007  mm  dicL 
OstkOste  von  Anstndien,  Port  Jackson  N.  S.  W. 

Varietas  digitaia. 

Tal  XX,  Fig.  30. 

Mit  fingerförmigen  Zweigen.  Skeletnetanaschen  0,38  mm  weit. 

Fasern  0,053  mm  dick. 

Nadeln.   Oxyus  0,<)7  mm  lang  und  0,005  mm  dick. 
OstkOste  von  Australien,  Fort  Jackson  N.  &  W. 

2*  (JhaHnisaa  macroj^ora  n, 

Tat  XX,  Fig.  28. 

Klein,  mSssig  lameUte,  anfetrebend,  80  nun  hoch,  25  mm  breit 
nnd  10  mm  dick,  mit  sahlrdcben,  0,5  nmi  wdten,  Aber  die  ganie 

Oberfläche  zerstreuten  Oscitlis. 

Skeletnetz  mit  0^053  mm  weiten  Maschen  nnd  0,033  mm  dicken 
Fasern. 

N adeln.  O^yns  0,53  mm  lang  nnd  0,004  mm  dick,  nicht  sehr 

zahlreich. 

OstkOste  von  Australien,  Tort  Jackson  N.  S.  W. 
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Taf.  XX,  Fig.  29. 
Fingerförmig  mit  hohen  ErhebuDgeo ,  300  mm  lang  und  30  mm 
dick,  mit  zahlreichen  Osculis,  welche  2 — 2,5  mm  weit  sind. 

Skeletnets  mit  0,33  mm  weiten  Maschen  mid  0,053  mm  dicken 

Fasern. 

Nadeln.   Oxyus  0,053  mm  lang  und  0,004  mm  dick. 
Ostkttfite  von  Australien,  Port  Jackson  N.  S.  W. 

4.   ChalitUasa  aerpena  n.  sp, 
Taf.  XX,  Fig.  33. 
Ein  Bfischel  schlanker,  sich  in  einer  Fläche  ausbreitender,  wenig 
Yerzweigter,  cylindrischer,  fingerförmiger  Theile,  welche  eine  Länge 
Ton  1000  mm  imd  eine  Dicke  Ton  12  mm  enddiea. 

Das  Skeletneti  besteht  aus  einem  Fasersystem,  dessen  Stränge  hie 
und  da  durch  dnzelne  Nadeln  verinmden  werden.  Es  Ist  regebnftssig 
hezactineOid.  Die  Netsmaschen  sind  0^3  mm  weit  und  die  Fasern 
0/)5  mm  dick. 

Nadeln.  Oxyns  gerade^  0,068  mm  lang  und  0,004  mm  dick. 
OstkOste  von  Australien. 

5*  ChtUi/nissa  elegant  n.  sp. 
Taf.  XX,  Fig.  27. 
Der  Schwamm  besteht  aus  einem  Büschel  20  mm  dicker  und 
100  mm  langer,  fingerförmiger  Theile,  welche  einem  etwas  abge- 
platteten, löU  mm  langen,  22  mm  breiten  und  12  mm  dicken  btiel 
aufsitzen.  Der  ganze  Schwamm  erreicht  eine  Länge  von  400  mm  und 
eine  Breite  von  150  mm.  Mit  breiten,  flachen  Erhebungen  auf  der 
Oberfläche. 

Oscula  gross  und  ziemlich  zahlreich. 

8keletnetz  unregelmissiger,  mit  0,4  mm  raten  Masdien  imd 
0^1  mm  dicken  Hauptfasem. 

Na  der  In.  Oiyns  leicht  gekrflmmt,  0,06  mm  lang  and  0,008  mm 
dick. 

Ostktlste  TOD  Australien,  Bronghton  Island.  Q. 

6.   ChaUnissa  rigida  n.  sp. 
Schwamm  aufstrebend  schlank  und  cylindrisch,  mit  starken  Er- 
habenheiten auf  der  Oberiliche  und  sahireichen  zerstreuten,  1  mm 
weiten  Osculia. 
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SkeletDetz  mit  0,26  mm  weiten  Maschen  und  0,08  mm  dickea  Fasern. 
Nadeln.    Oxyus  0,07  mm  lang  und  0,005  mm  dick. 
Ostkttste  von  AustraUen,  Port  Jackson  N.  &  W. 

7.   Chalinissa  elonyata  w.  sji. 
Taf.  XX,  Fig.  U. 
Der  Scbwfiüiiii  bi-stoht  aus  einem  Büschel  von  wenii^i  n  Lromden  und 
scMiiiiluii,  iiufsLrebeüden  Zweigen,  welche  700  mm  lang  und  2tJ  mm 
dick  sind.    Der  Büschel  sitzt  einem  100  mm  langen  Stiel  auf.  Die 
Oberfläche  trägt  sehr  hohe  und  schmale  Erhabenheiten. 

Skeletnetz  mit  0,26  mm  weiten  Maschen  und  0,07  mm  dicken 
Fasern. 

Nadeln  besonden  regelmftssig  longitudinal  gelagert,  einen  wohl- 
ausgespi-ocbenen  axialen  Strang  bildend.  Qxyos  0,083  mm  lang  und 
0^005  mm  dick. 

OstkOste  ?on  Australien,  DlawaRa  N.  S.  W. 

Taf.  XX,  Fig.  31. 

Ein  Straiidi  inner,  fingerOnniger  Fortafttee,  welche  200  mm  lang 
und  10->15  mm  dick  werden.  Die  Oscula  sind  2  mm  weit 

Skeletneta  mit  0,33  mm  weiten  Mascheii  und  0,06  mm  dicken 
Fasern. 

Nadeln.   Oxyus  0,083  mm  lang  und  0,005  mm  dick. 
Ostkaste  ?on  Australien,  Port  Jackson  N.  S.  W. 

9.    ChälinisHa  me^fti^trhapMs  Lendenfeld, 

Fachyrhatinn  megaiorhojthis  Kidlet  &  Dendt  (18) 

Cylindrische  Acste,  welche  eine  Dicke  von  13  mm  erreichen. 
Oscula  klein,  mehr  oder  weniger  in  einer  Reihe  angeordnet,  Fasern  dick. 

Nadeln.  Oxyus  leicht  gekrümmt,  0,25  mm  lang  und  0,010  mm 
dick,  sehr  zahlreich. 

Challenger-Station  168  D. 

OstkOste  yon  Australien,  ausserhalb  der  Kflste  von  N.  8.  W. 
10«  CftaMniMf»  iMuta  Xjsndehfeej). 

Hchychatina  lobata  Ridlxt  (17)  404. 

Halb  kiiecbend,  ein  roh  cylindrischer  Stamm  mit  Zweigen,  welche 
eine  Dicke  von  8 — 18  mm  erreichen.  Oscula  in  Reihen,  zahlreich  und 
etwas  aber  die  Oberfläche  erhaben,  1—3  mm  im  Durchmesser. 
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Hanptfasern  etwa  Smal  so  dick  wie  die  Verbindimgafiaeni,  wenig 
Spongin  bemerkbar. 

Nadeln.  Qiy8lioBgyliisni€htecbuf,0,2mmlaBgimdO/)128mm 

dick. 

Nordküste  von  AustraÜen,  Port  Darwin. 

11.    ChaZiniasa  maerodactyla  Lendenfeld. 

Pachychdiina  macrodiirtyta  Ridley  (17)  4Uo, 

Messerförmig  abgeplattet  mit  stellenweise  scharfen  Rändern.  Von 
einer  SSeite  des  Stammes  eutspriiigeu  aufstrebende  Zweige,  welche 
60—120  mm  lang  und  bis  20  mm  breit  werden. 

Die  OBCoIa  finden  dch  in  einer  Beilie  am  sdiazfen  Bande  des 
Scbwammes,  sie  sind  gegen  1  mm  weit  und  Uber  die  Sehwammober- 
flAche  erhaben. 

Skeletnetas  mit  0,12  mm  weiten  Maschen,  Spongin  wenig  ent- 
wickelt. 

Nadeln.  Oiyus,  schailspitsig,  0,16  mm  lang  mid  0^0063  mm 

dick. 

NordkOste  von  Australien,  Friday  Island,  Torresstraits. 

6.   Genus  BobotiyelMilina  O.  ScstooDT  1868,  emend. 

Pachychalininae  von  fingerförmiger  oder  anregelmässig  flach  aus- 
gebreiteter Form  mit  sehr  auffallenden  Torrsgenden  Öscolis  und 
vielen  kurzen  und  sehr  dicken  Nadeln. 

8  alte  Formen, 

9  neue  Formen, 
17  im  Ganzen, 

10  im  australischen  Gebiet 

Von  früher  beschriebenen  Arten  gehören  folgende  hierher: 

Chdlma  grantii  Boweebank  (2)  375,  (3)  Taf.  68,  (4)  186. 
.  Brighton,  England. 

es  Fachychalina  gramHii  Lendenfeld. 

TadiffMlfma  cmUfera  Voshaeb  (22)  33.  <BarentB-Seei  Nörd- 
licher Atlantisdier  Ocean. 

(Pachffckalkia  eompresaa  DtbotsktCO)  44. 

—  FüiAifehaUna  eompresaa  O.  Sgbhidt  s.  a).  Nördliches  Eismeer. 

FadijfehaUna  comgpreaaa  O.  Sgbhidt  (21)  37.  FftrOer  bis  Island. 

Fack^Mfma  ekmgaia  Bidlet  &  Dendt  (18).  Sfldkflste 
Australiens,  Bass-Strssse.  Ist  unten  b^chrieben. 

FaehjfMImß  exeOaa  O.  Schmidt  (21)  37.  Skagen,  Nordsee. 
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PachychaUna  fibriUosa  Ehlers  (10)  7,  30.  Ostindien. 
PachychaUna  pwnekUa  Ridlbt  &  Dendy  (18)  829.  SOdkOste 
Australiens,  Bass-Strasse.   Ist  unten  beschrieben. 
Faehifekaiim  rmüca  O.  Schmidt  (20)  8.  Algier. 

Die  australischen  Arten. 
L  J^Btehift^uaina  eUmgaia  Ridlbt  k  Dbbdy  (18)  3S9. 

Fiogoiftrmig  venweigt,  Aeste  lang,  9  mm  dick.  Oscula  Uetn, 
sentreut  Auf  der  einm  Seite  saUtelGlier  bIs  auf  der  andem. 
Fasern  0,07  mm  dick. 

Nadeln  wenig  zaUfeidi,  UDfogelmlBaig  gelagert;  com  Tkeil 
Ober  die  Faaeroberfl&che  hervorragend.  Oijm  scbwach  gekrOamiti 
0,1  mm  lang  und  0,0065  mm  dick. 

Sfldkfiste  Ton  Austialien,  Bafls-Stiasae. 

3.  I^chychalina  spinulosa  tu  sp. 

Massig-lappig,  klein.   80  mm  hoch  und  60  mm  breit. 
Skeletnets  mit  0,4  mm  weiten  Maaehen  und  0,02  mm  dicken 
Fasern. 

Nadeln  wenig  zahlreich,  Ozjus  0,096  mm  lang  und  0,005  mm 
dick,  leicht  gekrümmt. 

Sfldküste  von  Australien,  Port  Phillip  V. 

S.  BxehyehaUna  pfjmetata  Holet  k  Dehdt  (18)  329. 

Aufstrelieud,  abgeplattet,  6  mm  dick,   Oberfläche  uneben.  Dsrula 
sehr  klein,  einseitig.    Einstromungsporen  gross.    Ihre  liiuidcr  mit 
honiiguu  Ausätzen  bekieadet,  welche  iu  das  i^orenlumeu  hiueiurageu.  ' 
Fasern  0,07  mm  dick. 

Nadeln.  Axial  in  den  Fasern  und  taUreich  im  Weidikftiper 
xeistreut,  Oxyus  Bchazftpitdg,  0,09  mm  lang  und  0,0066  mm  dick. 

SfldkOate  tob  Auatralien,  Baaa-StnsBe. 

Kleiner,  90  mm  hoher  Stranch  mit  etwas  abgeplatteten,  10  mm 
breiten  und  7  nmi  dicken  Zweigen. 

Skeletnets  Biit  0^  mm  weiten  Maaehen  und  0,02  mm  dicken 
Fasern. 

Nadeln.  Ozyua  0^07  mm  lang  und  0,005  mm  dick. 
Neuaeeland. 
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5.  JFoc^i^iQlM^MfM»  rrnmOoBa  «.  sp. 

Strauchfönnig  mit  nnregdmässigen,  abgepUtteten  Zweigen.  Fasern 

0,02  mm  dick. 

Nadeln.  Oxyua  0,06— 0,073  mm  lang  nnd  0,00&-0,007  mm  dick. 

Varietus  latneüa. 
Mit  stark  abgeplatteten  Zweigen. 
Skeletnetz  mit  0,02G  mm  weiten  Maschen. 
Nadeln  0,073  mm  laog  und  0,005  mm  dick. 
Neuseelaud. 

Variet(is  digitcUa, 
Taf.  XIX,  Fig.  22. 

Mit  mehr  fingerförmigen,  cyUndrischen  Zweigen. 
Skeletnetz  mit  0,05  mm  weiten  Maschen. 
Nadeln  0,067  mm  lang  und  0^7  mm  diclL 
Neuseeland. 

6.   Bachychalhia  manus  n.  sp, 

Handförmig,  mit  kurzen,  aufstrelit  tidcn,  in  einer  Ebene  liegenden, 
wenig  zahlreichen  Zweigen.  Der  bchwaumi  erreicht  eine  Länge  von 
200  mm.  Die  fingerförmigen  Fortsätze  und  der  lameilöse  Centialtheil 
haben  eine  Dicke  von  15  min.    Oberfläche  netzig. 

Skeletnetz  mit  0,26  mm  weiten  Maschen  und  0,08  mm  dicken  Fasern. 

Nadeln.  Ozyus,  stark  gekrümmt,  0,069  mm  lang  md  0^)05  mm 
dick. 

Ostkliste  TOB  Anstnlien,  Port  Jackson  N.  &.  W. 

Klein,  abgeflacht,  150  mm  lang  und  8  mm  dick. 
Skeletneta  mit  0,33  mm  weiten  Maschen  und  0^04  mm  dicken 
Fasern. 

Nadeln.  Oxystrongylns,  gentde,  0^9  mm  lang  und  0,001  mm 
dick.   Nicht  sehr  zahlreich, 
Neuseeland,  fort  Chalmers. 

8.   lUchyclialina  elegcms  n.  «p. 

Taf.  XIX,  Fig.  18. 
Ein  120  mm  hoher  Strauch  abj^efiacliter ,  20  mm  lircitcr  und 
4  mm  dicker  Zweige,  mit  randständigen,  2,5  mm  weiten  Uscuüs. 
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Skeletnetz  mit  0,2  mm  weiten  Maschen  und  0,02  mm  dicken 

Fasern,  hexactinellid. 

X  a  ü  ül  II.  Oxyus,  0,053  mm  lang  unü  0,U>4  mm  dick,  stihr  wenig 
gekrümmt,  zahlreicL 

Neuseeland,  Port  Chalmers. 

Tal  XIX,  FSg.  14 

Strauckfftrmiger  Schwamm,  dessen  Zweige  sich  in  einer  Ebene 
ausbreiten;  120  mm  hoch.  Die  einsdnen  abgeflachten  Zweige  sind 
20  mm  breit  und  S  mm  didc. 

Skeletnetz  mit  0^6  mm  weiten  Maschen  und  0^038  mm  dicken 
Fasern. 

Nadeln.  Oxyus,  0,063  mm  lang  nnd  0,007  nun  dick,  gerade. 
Nicht  sehr  zahlreich. 
Nenseehmd. 

10.   l\ichyc7i€U ina  oculata  n.  sp. 

Lappig  gestielt  mit  zitzenformigen  Erhebungen.  120  mm  lang, 
30  mm  breit  und  25  mm  dick.  0?ct!l;i  8,5  mni  weit,  ausschliesslich 
auf  der  au  übcrtlächenuiücgelinässigkeiteu  reicheren  Seite. 

Skeletnetz  mit  0,2  mm  weiten  Maschen  und  0,026  mm  dicken 
Fasern. 

Nadeln.  Oxyua  gerade,  0,0&3  mm  laug  und  0^005  mm  dick. 
Mauritius. 

7.  Genas.  Ceraw^kaUna  n.  ^. 

Harte,  fingerftimige  oder  lappige  Pachjcbalininae,  deren  Skdet- 
*  fiuem  sehr  dick  sind  md  nur  wenige  kleine  Nadeln  enthalten,  welche 
gewöhnlich  nur  in  den  HanptfSuein  Yorkonmien. 

9  alte  Formen, 
16  neue  Formen, 
25  Im  Gamsen, 
21  im  australischen  Gebiet. 
Von  früher  beschriebenen  Arten  gehören  folgende  hierher: 
{Äcervochalina  ßwUitna  Ridlet  (17)  399. 

=  CJuUina  ßnitima  O.  Schmidt  s.  u.,  unten  als  Ceraochalina 
fitiifima  beschrieben.  Port  Jackson  N.  S.  W.  Percy  X&Und*  Alert 
Island,  Torresstrasse.) 

AcervoekaUna  finUima  vor.  Ridlei  (17)  604. 
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=  Ceraochalina  finiiima  var.  LEiNi>üJSFELi>.  Seychellen. 

{ChcUina  finitima  O.  Schmidt  (21)  33.  Unten  als  CeraoMHmt 
finiiima  beschrieben.  Florida.) 

CftoMna  rubtginosa  Cabieb  (6)  m 

«  CeraoMOna  nibigmosa  Lehdbnfsld.  Long-Key  bland. 

{CladoekaUm  amUgera  O.  Schmidt  (21)  35  als  CerooMtma  pa- 
jfUlaia  var,  armigera  Jintea  beechrieben.  Florida,  AntiUen.) 

iChäoMUm  amigera  Bidlbt  (17)  394 

=  Cladochalina  amigera  O.  Schmidt  8.  o.  Tfamaday  Island 
und  Alert  Island,  TorresstraitBi  Fort  Denison.) 

{Cladochalina  arm^fera  vor.  pergameniacea  Bipley  (16)  112. 

=  Cladochalina  pergaumnioMa  Bu>LBT  8.  n.  Hotspnr  Bank 
17»  32»  S.,  35"  46*  W.) 

{Cladochalina  nuda  Kidley  (17)  31i5.  Unten  als  Ceraochalina 
nuda  var.  omm  beschrieben.  Alert  Island,  West  Island,  Torresstraits.) 

{CladochaliHa  nuda  var.  abruptispicula  (17)  396.  Unten  als 
Ceraochalitui  nuda  var.  oxystrongylm  beschrieben.  Thursday  Island, 
Torresstraits.) 

[Cladochalina  pergameniacea  Ridley  ^17]  398.  Unten  als  Cerao- 
chuUna  papillaia  var.  pergameniacea  beschrieben.  Thursday  Island, 
Torresstraits.) 

Vduspa  polymorpha  var.  flab^ifonrns  IIaglat  (16)  7. 

»  CeraodiaUna  fiMBifcnms  Lbndbnfeld.  Oehotskisdias  Heer. 

Ydaspa  poigmorpha  vor,  ggrifonma  Maglat  (15)  6. 

a  CeraockaUna  ggrifmms  Lbmdxhfbld.  Ocbotzkisches  Meer. 

Die  australischen  Arten. 
L  CeraoehaH/na  imjHUata  n,  tp, 
Synonyme  siehe  bei  Varietäten. 

Eine  an  variirenden  Formen  reiche  Art.  Die  hierher  gehörenden 

Schwämme  sind  lappig  mit  zerstreuten  Osculis  oder  strauchför- 
mig  aus  unregelmässig  gekrümmten,  fingerförmigen  Theilen  zu- 
sammen gesetzt.  Die  Nadeln  sind  länger  als  bei  den  meisten  anderen 
Arten.  Die  unten  bescbriLl  eueu  Varietäten  bilden  continuirliche  Beihen 
und  gehen  vielfach  ineinander  über.  Sehr  hart 

Vari&ku  pergam^ttiaeBa, 

Cladochalina  armigera  var  pergameaiacea  Kidlbx  (16)  HS« 
CMoekaiimM  pergameHtaeea  BanLix  (17)  398. 
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Halb  aufrecht,  gestreckt  abgeflacht.  Die  Osnila  am  oberen  iüiiul«" 
gehäuft.  Sie  sind  1,5—3  mm  wdt  und  etwa  1  mm  über  die  über- 
fläche erhaben. 

Skeletuetz  mit  Fasern,  die  im  Inüeru  des  bchwammes  eine  Dicke 
von  0,04  mm  und  in  der  Oberflächenschicht  0,056—0,14  mm  erreichen. 

Nadeln.  O^nu  zieoilicb  adiarfepitzig,  0,07  nm  lang  und 
0,0013  mm  dick.  Nicht  saUniciL  Im  Fldflch  kommen  ähnlicke 
Nadebi 

Noidkllste  von  Anstralien,  Thnnday  IsUmd,  Torresstnltflk  (Hot- 
epiubenk,  Brasilien.) 

CMoeä&HHt  trm^g§n  O.  Sennin  (21)  85. 
CMhekmUtm  arm^tra  Jtimaa  (17)  899. 

Ein  mit  3  mm  hoben  GonoliB  besetzter  Sdiwamm  mit  5—9  mm 
dickem  Stamme  mit  dentlicben  OscnUs. 
Skdetnetz  engmaschig. 

Nadeln.  Oiyns  mit  scbarfea  oder  abgenmdetea  Enden. 

NoFdicflste  Ton  Anstialien,  Tbnisday  and  Alert  Isknda,  Torree- 
Straits,  Port  Denison  Q.  (Florida). 

IQ.  VaneUu  macropcrtL 

Lappige  oder  fingerfScmige  Äusserst  poijmoipbe  Schwimme  mit 
deatUcbea,  wrsgenden  und  grossen  Oscnlis. 

Die  Maasse  von  vier  typischen  Exemplaren  sind  folgende: 

a.  Nierenförmig  mit  einem  grOssten  Durchmesser  von  60  mm. 
ß.  Mäandrischer  Strauch  gewundener  Bl&tter  (ähnlich  Veluspa 
pc^ftnorpha  Q^orms  Maolat),  100  mm  hoch  und  140  mm  breit 

Die  Lappen  6  mm  dick. 

Strauch  mit  dichotom  verzweigten,  cylindriscben  Aesten,  200  mm 

hoch.    Die  Aeste  12  mm  dick. 
d.  Strauch  mit  aufsirpheiukii  in  einer  ilbene  aus|,^i  breiteten  und 

uetzförinig  anastouiogireuden  Aesten,  180  mm  hoch,  lUO  mm 

breit  und  die  einzelnen  Zweige  8 — 10  mm  dick. 
Skeletnetz  mit  0,4  mm  weiten  Maschen  und  0,096  mm  didüeu 
fasern. 

Nadeln.  Ozyus  mässig  zaUreicb,  0,053  mm  Isng  und 
0^002  mm  didc 

Neu-Sedaiid. 
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IV.  Varirtas  intermedia. 

Ein  Strauch  mit  drehrundeu,  aufstrebenden,  nicht  anastomo&irenden 
Aesten  und  kurzem,  dickem  Stamm. 

Der  Schwamm  erreicht  eine  Höhe  von  270  und  eine  Breite  von 
120  mm.  Die  Zwui^e  siud  6  mm  dick,  der  Stamm  ha.lL  26  mm  im 
Durchmesser. 

Skeletnetz  mit  0«ö3  mm  weit«n  MaachfiD  imd  0,06  nm  dicken 
Fasern. 

Nadeln.  Ozyna  mässig  aahlfeiGh,  0,046  mm  lang  und 
0,008  mm  dick. 

Kea-Sedaod,  Port  Chalmen. 

V.  Varieias  micropora. 
Taf.  XIX,  Fig.  16. 
Aufrechte  Platte  mit  langen,  fingerförmigen  Fortsätzen  des  Raudes 
und  kleineren,  uuscheinbaren  Osculis.    150  mm  hoch  und  ebenso  breit. 
12  mm  dick.   Die  längsten  Fortsätze  messen  70  mm. 

Skeletnetz  feiner,  mit  0,46  mm  weiten  Maschen  und  0,06  mm 
dicken  Fasern. 

Nadeln.  Qzyna  0,063  mm  lang  mid  0,008  mm  dick,  mässig 
zahlreiclL 

Neu-Seeland. 

2.  Cera4>€halUia  finitima  Lendenfeld. 

Chalinn  finitimn  O.  SrjTirn^T  (21)  33. 
jieerVtichaliHd  fhiilima  Hii>läT  (17)  899. 

Massig  mit  lappigen  Fortsätzen,  auf  welchen  zahlruichc,  kieme, 
1—4  mm  weite,  doppelreihig  oder  unregelmässig  gruppirte  Oscula 
liegen. 

Skdetnets  mit  dicken  Faaein. 

Nadeln,  lalilreieh  in  den  Haupt-,  ein-  oder  siraiieiliig  in  den 
Yerbindungaliueni. 

Oiyns  adiar&pitag  0,1  mm  lang  nnd  0,0018  mm  dick. 

Nordkflste  von  Australien,  Alert  Island,  Torresstraita,  Ostküste 
von  Australien,  Port  Jackaon  N.  S.  W.,  Peicgr  Island  Q.  (Florida, 
Antillen.) 

8.  CeifiWKMUina  wmda  Lmn>ENPBLD. 

Synonyme  siehe  bei  Varietäten. 
Kriechend  mit  abgeflachten  Zweigen.  Oscula  auf  die  obere  Seite 
beechrftnkt,  1—3  mm  im  Dorchmener. 
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Skdetnetz,  mit  Ofi-^  mm  dicken  VerbiDdiiDgsfaseni.  Die 
HanpClueni  enreuhea  eine  Dicke  veo  0,09  mm. 

Nadeln:  OxystnMigyliis,  0^1  mm  lang  nnd 0,00^0^7  mm  didc 

I.  Varietas  oxyus* 
Ciadoekalina  ntrdn  RicLEt  (17)  395. 

Fingerförmige  Zweige  von  schwankender  Dicke,  atelleuweise  an- 
geschwollen, 2—9  mm  dick. 

Ökeletnetz  mit  0,24—0,35  weiten  Maschen  und  0,06  dicken 
Fasern. 

Nadeln.  Oxystrongylus  nicht  sehr  plötzlich  zugespitzt  0,1  mm 
laug  und  0,007  mm  dick. 

NordkOste  von  Anstralien,  Alert-  und  West-Island,  Torres  Straits. 

IL  Vmtri^a»  oxjfB^tmg^km» 
CiudoeAtiiM  aaääf  mt.  ahn^tu^uh  Bnux  (17)  896. 
Schwamm  imverzweigt 

Skeletnetz  mit  0^35—0,5  mm  weiten  Maschen  und  0,04— 0y09 
dicken  Fasern. 

Nadeln.  Oxystrongylus  sehr  plötzlich  mgespitst,  0,1  nun  lang 

und  0,t)06  mm  dick. 

Kordkttste  yon  Australien,  Thorsdajr  Island,  Xorresstraits. 

Taf.  XIX,  Fig. '26. 

Ein  schOier,  fiOO  mm  hoher  Strauch  mit  wellig  gekrümmten, 
legelmAasig  csyUadrisehen  Zwefgen,  weldie  eine  Dicke  wn  11— DO  mm 
emichen.  Die  Oseola  sind  klein,  mischeinbar  und  zahlreich. 

Skeletnetz  mit  0^  mm  wetten  Maschen  nnd  0,067  mm  dicfcoi 
Faaenu, ' 

Nadeln.  Ozyus  0,0&8  mm  lang  und  0,008  mm  dick. 
Südkllste  von  Australien,  Port  Philipp  V. 

5.  CeraoehaXina  levis  n.  sj^ 
Taf.  XL\,  1-ig.  VX 
Ein  Straucii  aufstrebender,  glatter,  harter  und  unverzweigter  regel- 
mässig cylindrischer  Aeste,  welche  eine  Lftnge  von  800  nnd  einen 
Durchmesser  von  10  mm  erreichen.  Die  Oberilftche  ist  glatt  und  es 
finden  sich  zahlreicfae  zentrente  kleine  Oacnla. 

Skeletnetz  mit  0^  mm  weiten  Maschen  und  0,046  nmi  dicken 
Fasern. 
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Nadeln.  Oxyas  ziemlicii  zahlreich,  u,u46  mm  lang  und 
ü,004  nun  dick. 

Keüsecland  Port  Chalmers,  Nordküste  von  Australien,  Torresstraits. 

Bemerkung.  Dieser  Schwamm  wird  zuweilen  von  einer  para- 
BitiacheD  Alge  heimgesucht,  welche  sich  im  KOrper  des  Schwammes, 
auf  Kosten  desselheii,  dergestalt  ausbreitet»  dass  schliesslich  eine  solide 
Masse  Ton  reich  venweigten  Algenfiiden  su  Staude  kommt,  welche 
die  Gestalt  des  Scbwammes  besitzt  und  also  ein  Pseudomorph  des- 
selben bfldet  Solche  Pseudomorphe  sind  von  Ridlst  und  mir  auch 
von  einigen  andern  Ghaliniden  beobachtet  worden. 

✓ 

6.  Cera^rhalina  microrhaphis  n,  sp. 

Massig  lappiger  Schwamm,  mit  unregehnässigen  auf  die  Oberseite 
beschränkten  platten  uod  abgerundeten  Fortsätzen.  löO  mm  lang  und 
UÜ  mm  breit. 

Skeletnetz  mit  coUosal  dicken  Fasern.  Die  Maschen  sind 
0,67  mm  weit,  die  Verbindungsfosem  0,1  und  die  Hauptfasem 
03  nim  dick. 

Nadeln.  Oxyus  klein  und  zart,  0,04  mm  lang  und  0,001  mm 
dick.  Weniger  zahlrdch. 

Neuseeland,  Port  Chalmen. 

7.  CeraociuLlina  niulti/o^rtnia  n.  sp. 

Diese  formenreiche  Art  umfasst  plattige,  lappige  bis  fingerförmige 
Schwämme,  deren  Skelete  sich  durch  ihre  hochblonde  Farbe  aus- 
zeichnen. Die  Oscula  ündeu  sich  sictä  nur  auf  einer  Seite  und  sind 
sehr  gross. 

Skeletnetz  mit  0,05  bis  0,09  mm  dicken  Fasern. 
Nadeln  0,04—0,05  mm  lang  und  0,0009—0,005  mm  dick. 

I.  Varietas  maeandra. 
Bildet  eine  16  mm  breite,  11  mm  hohe  und  durchschnittlich 
8  mm  dicke,  abgenindt  tc,  vielfach  mäandrisch  gekrümmte,  mit  schmaler 
Basis  aufsitzende  Platte. 

Skeletnetz  mit  0,4  mm  weiten  Maschen  und  0,09  mm  dicken  Fasern. 
Nadeln.  Oxyus,  leicht  gekrümmt,  0,05  mm  lang  und  0,005  mm  dick. 
Neuseeland,  Port  Chalmers. 

II.  VaHeias  lameüa, 
Tai:  XIX,  Fig.  15,  Tal  XXYU,  Figi  25. 
Mehr  oder  weniger  fftcheiftmiige,  mit  kurzem  Stiel  ▼ersehene 

Xodlag:  Mu».  n.  $Q 
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Platten,  welche  eine  Breite  von  30  '  und  eine  Höhe  von  1(30  mm  er- 
reichen. Die  Platte  hat  eine  Dicke  von  5  mm.  Sie  ist  auf  der  einen 
Seite  glatt  und  trägt  auf  der  andern  mehr  oder  weFiiger  radial  ver- 
laufende rundliche  Kippen,  auf  denen  die  Oscula  liegen. 

Skeletnetz  mit  0,05  mm  weitoD  Maschen  and  0,09  mm  dicken 
Fasern. 

Nadeln.  Oxyus  0,05  mm  lang  und  0,004  mm  dick. 
Neuseeland. 

HI.  Varictas  elegans. 

Taf.  XIX,  Fig.  2B,  Taf.  XXVII,  Fig.  4. 

Blüuienartig  angeordnete,  blattloriuige,  abgerundete  Platten,  welche 
70  mm  lang,  50  utm  breit  und  6  uiui  dick  werden.  Der  ganze  Schwamm 
erreicht  eine  Hohe  von  60  und  eine  Brrite  von  120  mm. 

Skeletnets  mit  0,4  mm  weiten  Maschen  und  0,00  mm  dicken 
Fasern. 

Nadeln.  Oxyus  0,04  mm  lang  und  0^003  mm  dick. 
SOdkfisle  Yon  Anstralien,  Western  Port  Y. 

IV.  Variefas  digifata. 
Taf.  XIX,  Fig.  20. 

Eine  Masse  unrcgelmässicf  gükrüraniter,  wenig  verzweigter,  nicht 
anastomosirender,  cylindrischer,  fingerförmiger  Fortsätze.  Der 
Schwamm  erreicht  eine  Höhe  von  100  mm,  die  einzelnen  Forlsatze 
sind  ö — 10  mm  dick. 

Sk  el  e  t  ne  t  z  mit  0,4mm  weiten  Maschen  und  0,09  mm  dicken  Fasern. 

Nadeln.  Oxyus  0,04  mm  lang  und  0,02  mm  dick. 

Nensedsnd,  Port  (%almers^  Chatham  Islands,  Ostkflstevon  Austra- 
lien, Port  Jackson. 

V.  Vondas  nuüis. 

Lappig,  ziemlich  regelmässig  fächerförmig,  sehr  weich  und  zart, 
50  mm  breit  und  16  mm  hoch. 

Skeletnetz  ftiit  0,3  mm  weiten  Maschen,  0,06  mm  dicken 
Haupte  und  0,08  mm  dicken  Verbindungsfosern. 

Nadeln:  Oxyus,  gekrflmmt,  0,04mm  lang  und  0,0013  mm  dick. 

Neuseeland,  Port  Chalmers. 

VI.  Foneft»  dmra. 

Taf.  XIX,  Fig.  25. 
Eine  aufstrebende,  sich  nach  oben  hin  mehr  oder  weniger 
lldieiftnnig  verbratende  Platte,  deren  oberer  Rand  durch  tiefe  Ein- 
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schnitte  in  einzelne  Lappen  getheilt  wiid.  Der  ScbwamiD  ist  120  mm 
lang  und  ebenso  breit. 

^keletnetE  mit  0,3  mm  weiten  Maschen  und  0,05  mm  dicken 

Xiascru. 

Nadeln.  Ozjus  0,04  mm  lang  und  0,0009  mm  dick,  ziemlicb 
selten. 

Neuseeland,  Port  Ghalmers. 

Tat  XIX,  Fig.  17. 

Eine  schmale,  fächerförmige,  kurz  gestielte  Platte,  deren  oberer 
Band  durch  breite  Einschnitte  in  4  oder  5  Lappen  gespalten  wird, 
welche  nur  wenig  breiter  als  die  Einschnitte  sind.  Der  Schwamm 

wird  120  mm  hoch. 

Skeletnetz  mit  ausnehmend  weiten  Maschen  (0,67  mm)  mid 
sehr  dicken  Fasern.  Hauptfaseru  0,3  mm,  Yerbindungsfasem 
0,1  mm  dick. 

Nadeln.   Oxyus  gerade,  0,U4  mm  lang,  0,0013  mm  dick. 
Neuseeland,  Port  Ghalmers. 

Bildet  einen  hirschgewdhartig  verzweigten  Baum  mit  100  mm 
langen  und  8  mm  dicken  cylindriachen  Aesten. 

Skeletnets  mit  0,33  mm  weiten  Maschen  und  0,05  mm  dicken 
Fasern. 

Nadeln,  sehr  feine  Stylus,  0,0G7  mm  lang  und 0,0009  mm  dick. 
SadkOste  von  Australien,  Port  Philipp  Y. 

10.  CeraoehaZina  eupUm  n,  9p* 

Taf.  XLV,  i'  ig.  13. 

Bildet  eine  abgerundete  Platte,  welche  mit  kurzem  Stiel  aniBitst, 
sie  wird  250  mm  lang,  160  mm  bnit  und  20  mm  dlek.  Oscola  aind 
groas  und  sehr  zahlreiGh. 

Skeletnets  mit  0»4  mm  weiten  Maschen  ond  0^06  mm  dicken 
Fasern. 

Nadeln.  Oxyns  gerade,  0,04  mm  lang,  0^  mm  dick. 

11.  Ceraochnlina  extrem  a  n.  sp. 

Ein  kleiner,  mirpfj^elmiissi^'er,  lappiger  Schwamm,  40  mm  lang, 
30  mm  breit  und  20  mm  dick.  Die  Oscula  sind  ausnehmend  gross, 
&  mm  im  Durchmesser. 

60* 
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Skelctiieiz  mit  sehr  weiteu  Maschen  uud  dicken  Fasern. 
Maschenweite  0,67  mm,  Faserdicke  0,13  mm. 

Nadeln  sehr  selten  und  UeiD.  Oxyus  gerade  oder  leicht  ge- 
krUmmt,  0,04  mm  lang,  0^0006  mm  dick. 

NeoBeeland,  Port  GhalmefB. 

8.  Genne  (MaHnopHa  O.  ScHiaixr,  1870. 

Pachfchalininae  mit  8tomp!iq|Nitsige&  Nadeln,  welche  wirtelfönnige 
Hinge  knotenartiger  Erhebungen  besitzen. 

3  alte  Formen, 

keine  neuen, 
3  im  Ganzen, 

keine  australischen  Arten. 

Von  früher  beschriebenen  Arten  gehören  hierher: 

Chalinopsis  caufifera  0.  Schmibt  (21)  6ü.  Antillen. 
Ch(ilinup-si<;  rrrn'rorrt>^  O.  Schmidt  ^21)  60.  Autillen. 
Chalinopm  eiatkroäes  0.  iScajMXDT  (21)  60.  Caracas. 

Keine  australischen  Arten. 

III.  Gruppe  Placochalininae. 

Chalininae  reticulatae  von.dünn  lamellöser  Form  mit  engmaschigem 
Skeletnetz.  Sehr  hart 

9.  Genus  AnfheroehiiMna  n.  g, 

Placochalininae,  welche  sehr  dünne  Platten  mit  glatter  Oberfläche 
bilden  und  zerstreute  kleine  Oscula  besitzen. 
Die  Nadeln  sind  zahlreich  und  klein. 
1  alte  Form, 

8  neue  Fonneo, 

9  im  Gänsen, 

8  im  auBtraliechen  Gebleta 

Von  froher  beschriebenen  Formen  gehört  folgende  hierher: 

Veluspa  polymorpha  var.  infundibuliformis  MAC^iAY  (15)  7 
J!iiAero<AaUtia  infunäSb¥lxfmma  Lbndemfsld.  Ochotsskisches  Meer. 

(VdMpa  pohfmorpha  vor,  mfimäibiiUfonmB  Dtbotskt  (9)  41  « 
Vslmpa  pdpnorpha  vor,  itifmtäibiiä^cmis  Maolat  b.  o./ 
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Die  angtral.ischen  Arten. 

1«  Antherochalvna  crtMSsa  n.  sp. 
Taf.  XXII,  Fipr.  41 
Breit  fächerförmig,  einfach,  250  mm  hoch  und  4  mm  dick,  ganz 
glatt. 

Skeletnetz.  Bemerkenswerth  ist  es,  dass  bei  dieser  Art  die 
Weite  der  Netzmascbeü  um  ein  Vielfaches  geringer  als  ist  die  L&oge 
der  Nadeln.   Maschen  0,16  mm  weit,  P'asem  0,05  mm  dick. 

Nadeln:  Coloesal,  Stylus  0,5  mm  lang  and  0,013  mm  dick. 
Bilden  den  Haaptbatandtheil  des  starren  Netzes.  Neben  diesen  Nadeln 
kommen  anch  sehr  schlanke,  0,1  mm  lange  and  0,001  mm  dicke 
StroDgylas  vor* 

Ostkflste  Ton  Australien,  Port  Jackson,  N.  &  W. 

2.  Antherochalina  elegans  n,  sp. 
Taf  XXIII,  Fig.  40. 

Ein  schöuer,  regelmässig  symnietri scher,  fächerförmiger  Schwamm^ 
welcher  in  einer  Ebene  ausgebreitet  ist.  Er  hat  eiucn  ovalen  Contour, 
und  es  ist  das  eine  schmale  Ende  der  Ellipse  zu  eineiii  kurzen,  cylin- 
drischen  Stiel  zipfelförnyg  ausgezogen.  Vom  Stiel  aus  ziehen  sich 
fiederig  venweigte  Binnen  in  regelmftssiger  Anordnang  filcher- 
fDrmig  zum  Bande  des  SdiwammeB  bin.  Derselbe  wird  200  mm  hoch, 
160  mm  breit  nnd  2—3  mm  dick. 

Skeletnetz  mit  0,2  mm  weiten  Maseben  and  Ofii  mm  dicken 
homarmen  Fasern. 

Nadeln  dreierlei:  a)  Stylus  0,33  mm  lang  und  0,01  mm  dick, 
ß)  Strongylus  0,15  mm  lang  und  0,005  mm  dick,  and  endlich  y)  Stron- 
gylus  0,1  mm  lang  und  0,001  mm  dick. 

Nordkfiste  Ton  Australien,  Torresstraits. 

8.  JMiherotMUna  fif^mdosa  n,  sp. 

Tal  XXII,  Fig.  43. 

Grosse,  nscb  radialen  geraden  Linien  gefaltete  Platten,  welche 
300  mm  hoch,  150  mm  breit  and  S  mm  dick  werden  and  mit  einem 
karzen  Stiel  veneboi  sind.  Diese  Form  kann  in  die  eines  mehr  oder 
weniger  geschlossenen  gestielten  Bechers  flbergehen. 

Skeletnetz  mit  0,13  mm  weiten  Haschen  and 0,033 mm  dicken 
Fasern,  wenig  Homsubstanz. 

Nadeln:  Stylus  0,3  mm  lang  und  0,016  mm  dick, 

Ostkflste  Yon  Australien, 
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4*  Antheroehalina  renieroideB  n*  sp. 

Tat  XXVIU,  Fig.  18,  23. 
Lappige,  sehr  coniplicirt  verzweigte  uud  gefaltete,  unr^elmässig 

blumeiiffirniige  Lainpllpü.  Der  ^anze  Schwamm  erreicht  eine  Höhe 
von  lOi)  mm  und  wird  180  moi  breiL  Die  einzelnen  Lamellen  sind 
2 — 4  mm  dick. 

Skeietnetz  mit  0,2(5  nun  weiten  Maschen  und  0,13  mm  dicken 
Fasern.  Es  ist  bemerkenswerth,  dass  die  Fasern  halb  so  dick  wie  die 
Maschen  weit  sind. 

Nadeln:  Stylus  mit  einem  über  das  abgestumpfte  Ende  hmuus- 
ragenden  griflartigen  Fortsatz  0,26  mm  lang,  0,01  mm  dick. 

NaoMdand. 

5.  Antheroehalifta  dura  n.  sp. 
Eine  kreisrunde  170  nini  breit<j  uud  7  mm  dicke  Platte,  deren 
Band  an  einer  Stelle  zu  einem  kurzen  cylindrischen  iätiel  ausgezogen 
erscheint. 

Skeletoetz  mit  0,13  mm  weiten  Maschen  uud  0,026  mm  dicken 
Fasern. 

Nadeln,  Stylus  0,2  mm  lang  und  0,(^  mm  dick. 
OetkOste  von  Australien,  Port  Jackson.  . 

6,  Antherochalina  cmicentrica  n,  ap. 

Taf.  XXII,  Fig.  42. 

Mehr  oder  \veniger  spiralig  aufgerollte,  kegelftlniiige,  oben  aus- 
einanderweichende und  unten  an  der  Ki^j^n-l^pitze  njit  schmaler  Basis 
aufsitzendo  dünne  Lamellen.  Der  ganze  bcbwnmm  erreirhT  eine  Ilrdie 
von  50  und  eme  Breite  von  100  mm  uud  hat  ein  blumenaiüges  Aus- 
sehen.   Die  einzelnen  Platten  sind  2  mm  dick. 

Skeietnetz  mit  0,1  mm  weiten  Maschen  und  0,016  mm  dicken 
Fasern. 

Nadeln:  Oxjus  stark  gekrümmt,  0,13 mm  lang  und  0,005  mm  didc. 
SfldkflBte  von  Australien,  8t  ViDcent-Golf^  S.  A. 

7.  AiUheracIuilma  perforata  n.  sp. 
Taf.  XXII,  Fig.  44. 

Auf  einem  60  mm  langen  und  3  mm  dicken  cylindrischen  Stiel 
sitzt  eine  1  mm  dicke,  uach  oben  hin  fächerförmig  verbreiterte,  glatte 
Platte,  welche  80  mm  hoch  und  8u  mm  breit  ist.  In  der  Nähe  des 
obern,  freien,  convexen  Randes  derselben  ü^t  eine  Reihe  von  kreifi- 
runden,  3  mm  weiten  Löchern,  parallel  dem  obem  Bande. 
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S  k  0 1  e tne  tz  mit  0,13  mm  weiten  Maachen  und 0,016  mm  dicken 

Faseru. 

Nadeln:  Oxyus  0,09  mm  lauf?  und  o,i»03  mm  dick. 
Oätküöte  von  Australieni  Bruughtou  Xslaud. 

8.  AniherochixHna  temtiapina  n.  sp. 

Sehr  düDD,  fachei*förinig,  gestielt,  150  mm  hoch,  2  mm  dick,  mit 
glatter  Oberfläche. 

Skelotnetz  mit  0,13  mm  weiten  Maschen  und  0,026  mm  dicken 
Fasern. 

Nadeln:  Stylus  0,08  mm  lang  und  0,007  mm  dick. 
Sfldkflste  TOD  Anstralien,  Western  Port,  V. 

10.  Genus  MtplaeeUa  n.  g. 

Dünnplattigc  Placochalininae  mit  glatter  Oberfläche  und  zahl- 
reichen regelmässig  vertheiiten  Osculis,  welche  ausschliesslich  auf  einer 
Seite  vorkommen.  Skeletnetz  eng,  hexactinellid,  mit  dicken  Fasern. 
Mit  kleinen,  schlanken,  wenig  zahlreichen  Nadeln. 

Keine  ixlini  Formen, 
3  neue  i^'ormen, 
3  im  Ganzen, 

alle  3  im  australischen  Gebiet. 
Von  früher  beschriebenen  Arten  gehören  keine  lüerher. 

Die  australischen  Arten. 

1  BupiaeeUa  ausiräUB  ».  8p. 

£ioe  gestielte,  «eliig  gekrtlmmte  Platte  von  150  mm  Durchmesser 
und  3  mm  Dicke  mit  continoirlichem  Rand.  Ziemlich  derb  und  hart 

Skeletnetz  mit  0,34  mm  weiten  Maschen  und  0,067  mm  dicken 
Fasern. 

Nadeln:  Ozyus  0^  mm  lang  und  0,0033  mm  dick.  MSssig 

zahlreich. 

Nordkftste  von  Australien,  Torres-Straits. 

S.  Euplacella  frondosa  n,  sp, 
Taf.  XXI,  Fig.  36. 
Eine  gestielte,  wellig  gekrfinmjte  Platte  mit  sehr  glatter  Ober- 
Hache,  welche  eine  Ausdehnung  von  200  und  120  mm  und  eine  Dicke 
von  4  mm  erreicht  Die  Oscula  sind  sehr  regelmässig  auf  der  über- 
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Seite  vertbeilt,  durehscbnittlich  4  mm  weit  auseioftnder,  kidanrnd  and 

1  mm  weit. 

ökeletnetz  mit  0,13  mm  weiten  Maschen  und 0,04  mm  dicken 
Fasern. 

Nadeln:  Oxyus  0,04  mm  lang  und  0,002  mm  dick,  axial  regel- 
mässig longitutiiual  gelagert:  zahlreich. 

Ostküste  von  Australii  u,  Port  Jackson,  N.  S.  W.,  Südküste  von 
Australien,  Öt.  Viueeui-Gulf. 

3.  JBkipUicella  moUissima  n.  ap. 

Taf.  XXI,  Fig.  37. 
Eine  rundliche,  gOBtiaite  Platte  mit  hohen  £rhebaQgen  bildead, 
welche  eine  AusdehniiDg  tob  löO  und  100  mm  imd  eine  Dicke  von 

2 — 5  mm  besitzt. 

Ökeletnetz  mit  0,16  mm  weiten  Maschen  und  0,033  mm  dicken 
Fasern. 

Nadeln  sehr  klein,  Oxyus  0,ü4  mm  lang  und  0,UU1  mm  dick, 
sehr  siüirlich,  nur  vereinzelt  in  den  Fasern  zu  finden. 
Sudküste  von  Australien,  Western  Port,  Victoria. 

11.  Genus  MaeoehaUna  «.  g. 

Grosse,  derbe,  gestielte,  plattige  Plaeocfaalininae  mit  hochw^lig^ 
Oberflfiche,  dicken  Skeletfasern  und  undeutlichen  oder  mit  einem  Nets 
ttbersponnenen  OscnUs. 

8  alte  Focmen, 
1  neue  Fom, 

9  im  Ganzen, 

4  im  australischen  Gebiet. 
Von  früher  beschriebenen  Arten  gehören  die  folgenden  hieher: 

{Cavochalina  hilameUata  Carti;r  (7)  287,  unten  9lB  FlaeoduUma 
pedunculata  dura  beschrieben,  Port  Philipp  V.) 

(Caooehaima  digitaia  vor,  areno8a  GARnen  (6)  281,  unten  alt 
Placoekdlma  turenoaa  beschrieben,  IVestem  Australia.) 

Or^oMUna  crekiMa  0.  Scbmuxt  (21)  36  PlaeoMUm  eräaeea 
Lbndempeld,  Florida. 

{Ci-ibrochalitia  inj undihulurn  O.  Schmidt  (21)  36,  uüten  als 
Plaeochalina  pedunculaia  poculum  beschrieben,  Antillen.) 

Oribrochalina  Fhiiteri  VosMAfiR  (22)  39  =  J^lacochakna  slmteri 
IuEia>ENF£LD,  Bareuts-See. 
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OntfoMlma  variahiM$  vor,  erasta  Voshaeb  (22)  96  »  Fheo- 
ckälma  vor.  erassa  Lbndbnfbld,  Barenta-See. 

OnbroekaliMa  wiHabma  «or.  se^ingindes  Yosif  abb  (22)  37  — 
JPIacoduHma  varUänlis  vor  aalpingmdes,  MaUMqkm-See. 

Isodictya  infundibuliformis  Bowerbank  (2)  317,  (3)  Tat  54,  (4) 
133  a  Plaeoehaüna  infundibttHfcrmis  Lbndbrpeld,  Britische  Küsten. 

(Tragosia  infundibuliformis  Gray  (11)  513  Isodictya  mfundi- 
huUformis  Bowkkbamk  s.  o.) 

Die  australiaeKen  Arten. 

L  lUteoehaUna  armoaa  Lbndenfeld. 

CMooekuliMa  äigiMü  Ttfr.  aramm  CiMm  (6)  280,  S81, 

BecbeiiR^nDigi  260  mm  hodi,  160  mm  (ea  giebt  auch  iriel  grtteaere 
IndiTidueD)  breit,  Oscula  anf  der  lonereD  Seite.  In  den  Faaeni  finden 
Bich  neben  Nadeln  auch  Fremdkarper. 

Weatktlate  von  Anstralien,  Svan  River,  Neuseeland. 

S.  Macachalina  jßedunculoita  ».  sp, 
Synonyme  siehe  unten  bei  den  Varietäten. 

Mehr  oder  weniger  nierenfßrmigcn  Blättern  ähüliche,  deutlich 
'^c^tielte  Platten.  Jeder  Schwamm  bestellt  aus  einer  einzigen  solchen 
Platte.  Dieselbe  erreicht  beträchtliche  Dimensionen.  Die  Ubertiache 
trägt  transversale  erhabene  Leisten,  welche  wellig  gekrümmt  sind  und 
gleich  ^veit  von  einander  abstehend  auf  der  ganzen  Oberfläche  des 
öchwauimes  vorkommen.  Sie  sind  auf  der  Unterseite  viel  höher  und 
deutlicher  als  auf  der  Oberseite.   Stiel  in  der  Langeumitte  verdickt. 

Skeletnetz  mit  0^—0,4  mm  weiten  Maschen  und  0,003~ 
0,046  mm  dicken  Faseni. 

Nadeln.  Ozyua  0,05—0,67  mm  lang  und  0,003^-0,004  mm  dick. 

I.  Variekis  äma, 

TaC  XXI,  Fig.  38. 
CävocAah'na  HlmMlitila  CiBfSB  (7)  287. 

Die  Schwämme  sind  sehr  hart  und  grob  und  erreicheD  eine  Breite 
von  180,  eine  Länge  von  150  und  «ine  Didce  von  9  mm.  Die  Kippen 
sind  bis  10  mm  hoch. 

Skeletnetz  mit  0,04  mm  weiten  Maschen  und  0,033  mm  dicken 
Fasein. 
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Nadeln.   Oxyus  0,053  mm  lang  und  COOii  mm  dick. 
Südkü5tc  vou  Australien,  Port  Philipp,  üätkOste  von  Australien, 
Port  Jackson. 

II.  Varktas  j^oculum. 
Taf.  XXI,  Fig.  39. 

Cri^r&ckalina  mfuw/ibufum  0.  Schmidt  (21)  36. 

Elegante,  regelmässig  tricbter-  oder  becherfl^nnige,  meist  lang- 
gfistielle  FormeD«  weldia  eine  H5be  vim  250  und  «im  Bieite  you 
30  mm  erreieheQ.  Die  Trichterwand  ist  durchachoittlich  8  mra  dick. 
In  deiselbeD  erscbeinai  ringförmige  Zonen  von  Sketetnetcrerdicbtnngen. 
Die  erhabenen  LeiBten  sind  niedrig,  gewölmlidi  nicbt  fiber  4  mm  hoch. 

Skeletnex  mit  0,3  mm  weiten  Maschen  und  0,046  mm  dicken 
Fasern. 

Nadeln.  Ozyns  0,053  mm  lang  and  0,003  mm  dick. 
NordkOste  von  Australien,  Torresstraits,  OstkQste  tob  Australien, 
lUawarra,  N.  &  W.,  Port  Jackson,  N.  S.  W.,  (Antiiien). 

III.  Vartetas  moUis  n, 
Taf.  XXI,  Fig.  85. 

Kleinere,  weiche,  tia,di  ausgebreitete,  kurzgestielte,  uierenförmige 
Schw&mme  mit  unregeliuässigereu,  ziemlich  hohen  Leisten. 

Skeletneta  mit  0,2  mm  weiten  Maschen  und  0,04  mm  dicken 
Fasern. 

Nadeln.  Oxyus  0^067  mm  lang  und  0,006  mm  dick. 

12.  Genus  Matychalina  Ehlers  1870. 
Blattartige  Placochaliniuae  mit   einzelnen  spitsoonischen  Er- 
hebungen und  zerstreuten  Osculis. 

Nadeln  schlank  und  nicht  zahlreich. 
1  alte  Form, 
keine  neue  Form, 
1  im  Ganzen, 

keine  im  australischen  Gebiet. 
Von  früher  beschriebenen  Arten  gehört  die  folgende  hieher: 
Flaiychalina  foliaca  EuLtats,  (10)  21,  30. 
Cap  der  guten  Iloifnuug. 

Keine  australischen  Arten. 

IV.  Gruppe  Gelliodinae. 
Camlininae  reticulatae  mit  grosseren  Snbdennabftnmen  uii4 
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zahlreirhcti  span^'^cnforniiijcii  oder  spiralea  Fleificlmadelii.  Sigma, 
Amphitoxius,  ISpirula  uud  äpirobacter. 

13.  Genus  Gellioile»  Ridlky  1884. 

Gelliodinae  mit  Haken  (Siguia)  oder  DoppeUiaken  (Amphitoxius), 
ohne  Spiralen  (Spirula  oder  Spirobacter). 

2  alte  Formen, 
1  neue  Form, 

3  im  Ganzen, 

a i  i  c  3  im  a  u  s  i r a  1  i  s  c h e  u  Gebiete. 
Von  früher  beschriel)eneu  F4)riueu  ^'ehoreu  die  folgenden  hieher: 

(Gelliodes  fihulata  Kidley  (17)  427,  unten  beschrieben.  Torres^ 
straits,  Western  Australia.) 

{Geüiodes  pocuhtm  RmLBT  und  Dbmdt  (18)  384,  unten  beschrieben. 
Port  Jackson,  N.  S.  W.) 

Die  australischen  Arten. 

l.  Gelliodes  fibulata  Ridlky  (17)  427. 

Lanj^e,  cylindrische  Stämme,  welche  von  einer  ^'euieinsdiidilichcD 
Basis  auibteigeu  uud  eine  Höhe  vuü  lÜÜ  mm  erreichen  uud  hie  und 
da  anastomosiren.  Mit  2—3  mm  hohen  Conalis,  welche  2—5  mm 
weit  ansdnander  sind. 

Skeletnetz  tnit  0,088-0,18  mm  dicken  Yerbindungs-  und 
0,18-0,8  mm  dicken  Hanptfasem. 

Nadeln:  a)  Skeletnadeln.  Oxyus  glatte  wenig  gekrümmt,  0,25  mm 
lang  und  0,0063  mm  dick.  Sehr  zahlreicfa. 

ß)  Fldschnadeln.  Sigma  glatt,  schlank,  stark  gekrftmmt,  0,016  mm 
lang  und  0,001  mm  dick. 

Nordkttste  von  Australien,  Prince  of  Wales  Channel,  Torreestraits. 

2.  Gelliodes  tubulosa  n, 

Taf.  X&VII,  Fig.  8. 
Röhrenförmige  Schwämme  mit  conuUtoer  Oberfläche,  welche  eine 

Höhe  von  40  mm  erreichen.  Das  Röhrenlumen  ist  ein  Pseudogaster 
und  das  terminale  Pseudoosciilun!  hält  8  nim  im  Durchmesser. 

Skeletnetz  mit  0,09  mm  weiten  Maschen  und  0,064  mm  dicken 
Fasern. 

>i adeln;  a)  Skeletnadeln.  Oz^us  0,lü  mm  lang  und  0,006  mm 
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didc,  leicbt  pekrAmnit ,  zahlreich,  f)  Fleisclinaddn.  Sigma  schlank 
und  glatt,  0,032  mm  lanq:  nrui  (),i)l)2  mm  dick. 

OstkQste  von  Aiistralieu,  Port  Jackson,  N.  S.  W. 

3.  Gelliodes  poeuluni  Hh^ley     I>ünl»i  (18)  334. 

Taf.  XXVII,  Fig.  9. 

Von  einer  incrustirenden  Basalplatte  erheben  sich  schöne,  trichter- 
förmige Kelche,  die  mehr  oder  weniger  vollständig  geschlossco  sind 
und  eine  H^be  von  120  mm  erreichen. 

Skeletnets  mit  0,32  mm  weiten  Maeehen  und  0^048  mm  dicken 
Fasera. 

Nadeln:  a)  SIraletnadeln.  Stylus  0,2  mm  lang  und  0,014  mm 
dick,  Ideht  gekrümmt,  im  Innern  des  Schvammes  wenig  sahlnneh, 
in  den  Am  der  Fasern  gelegen,  im  Oberflicbennetze  binfiger  und 

hier  in  Boscheln  aus  den  Fasern  vorragend,  ß)  Fleischnadeln,  grosse, 
schlanke  Amphitoxius,  0^12  mm  lang  und  0>004  mm  dick.  Nicht  zahl- 
reich in  der  Oberfläche  zerstreut. 

Ostktiste  von  AostiaUen,  Port  Jackson,  N.  S.  W. 

14.  Geuus  Spiropfiora  n.  g. 
Jbii]^^erf<irniige,  lappige  oder  massige  Gelliodinae  mit  glatter  Ober- 
fläche Ulli!  Ix'soiiders  grossen  Subdermalräumen.   Mit  massenhaften 
kleinen,  spiraiigeu  Fleischnadeln. 

Keine  alt43  Form, 
2  neue  J^'ormen, 
2  Arten  im  Ganzen, 
beide  im  australischen  Gebiet. 
Von  rruhur  beschriebenen  Arten  gehört  keine  hieher. 

Die  australiseben  Arten. 

1.  Spiraphora  digtUsta  n.  sp. 

Fingerförmig  verzweigt,  mit  aufetrebenden  Aesten,  ziemlich  hart, 
100  mm  hoch.  Fingerförmige  Fortsätze  abgeplattet,  4  mm  breit  und 
2  mm  dick.  Die  Oberfläche  zeigt  ein  feines  Netz  erhabenw  Leisten. 
Hie  und  da  finden  sich  Andeutungen  kleiner  ConulL 

Skeietnetz  mit  0,S2  mm  weiten  Maschen  und  0,1  mm  dicken 
Fasern. 

Nadeln:«)  Skeletnadeln.  Stylus  0,25  mm  lang  und  0,010  mm  dick, 
mässig  zahlreich,  ß)  Fleischnadeln,  ähnliche  Stylus  wie  in  den  Fasern 
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und  massenhafte,  0,(X  ^  mtu  lange  Spirulae.  Diese  sind  verhältmss- 
mässig  derb  und  stark,  mit  1^  Wiadimgen. 

OstkUste  von  Australien,  Port  Jackson,  N.  S  W. 

9.  Splrophora  haeteriium  n.  sp. 

Eiförmig,  mit  schmaler  Basis  festgewacbseu,  25  mm  lang,  18  mm 
breit  und  10  mm  diek.  Die  Oscula  sind  zu  mehreren  Gruppen  ver- 
eiot,  in  welchen  6—10  OsguIa  Torkomm^  Sie  sind  1  mm  weit 
Obefflficbe  chagrinlederartig  ranli,  mit  Ketsstmetiir. 

Skeletnetz  mit  0^8  mm  weiten  Maschen  mid  0^  mm  dicken 
Fnaem. 

Nadeln:  o)  Skeletnadeln.  Oxjrstrongylns  0,19  mm  lug  uid 
0|012  mm  dick,  ziemlich  zahlreich,  ß)  Fleischnadcln.  1)  Spirula  tehr 
sart  und  dOnn,  0,012  mm  lang,  1^  Windongen  bildend,  massenhaft 
2)  Bacterlum,  kleine,  0,008  mm  lange,  rauhe  oder  höckerige,  an  beiden 
Enden  abgerundete,  0,0008  mm  dicke,  gerade  Stäbe.  Weniger  zahl- 
reich als  die  Spiraliit.  —  Ausserdem  kommen  ebensolcbe  Qxystiongylue 
im  Fleisch  wie  in  den  Fasern  vor. 

Südküste  von  Australien,  Western  Port,  V. 

V.  Gruppe  Siphoninae. 

Mehr  oder  weniger  breit,  röhrenförmige  Chalininae  reticulatae, 
iieruü  Küiiienluuien  ein  Pseudogiiäter  ist,  in  dessen  Wand  die  Oscula 
liegen.  Fleischnadeln,  wenn  von  den  gewöhnlichen  Skcieüiadelu  ver- 
eehleden,  einfuhe  Haken.  Toiiaa. 

15.  Genua  SdmwhaHna  O.  Schmiiit  1868. 

Weite,  rOhrenfitnnige  Siphoninae  mit  hOekeiiger  Oberflfiche  und 
sehr  saUidchen  Nadebi  in  den  Skeletnetsfoaem. 

2  alte  Formen, 

keine  neue  Form, 

2  Arten  im  Ganzen, 

keine  im  auetralisehen  Gebiet. 

Von  früher  l)eschriebeneD  Arten  gehören  folgende  hieher: 

ScUrochaUna  asterigena  0,  Schmidt  (20)  8.  La  Calle,  Mittel- 
meer. 

Sderoekalina  qftUhus  O.  Schuidt  (21)  35.  Antillen. 
Keine  australische  Art 
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16.  Genus  IhylaHphonia  n,  g. 

Siphoninae  mit  glatter  Oberflftche.  Die  Wand  der  regelmässigen 
Behren  Ist  ab  und  zu  verdickt  Diese  Verdickungen  ragen  nach 
aussen  als  regelmässig  ringförmige  Wttlste  vor.  fleisduiadeln  (Toxius) 
TorliaBden  oder  fehlend. 

12  alte  Formen, 
6  üeue  Formen, 
18  im  Ganzen, 

12  im  aiistraliseben  Gebiet 

Von  Mber  beschriebenen  Formen  gehören  die  folgenden  hieher: 

duamuta  fertOis  C  Kblleb  (12)  817  Pk^osiphoma  ferüUs 
Lendemfbld.  Neapel. 

(SiphonochiOma  anmMa  Hidley  &  Dbndt  (18)  331.  Unten 
als  Phyhsiphcnia  annulaia  beschrieben.  Bassstraits.) 

Siphonochalma  bullata  ().  Schmidt  (21)  33  —  Fhyiosiphonia 
buUaiu  Lendenfeld.  Antillen. 

SiphonochaUna  coriacea  O.  Schmidt  (2())  7  =  Phfflosipkonia 
coriacea  Lendenfeld.   La  Calle,  Mittelmeer. 

SiphanoehaliMa  densa  0.  Schmidt  (21)  34  Phglosiphmia 
ämaa  Lekdbhfeld.  Portugal,  Florida. 

(S^^hoMehaUna  miermedia  Bidlet  ft  Djwdt  (18)  331.  Unten 
als  Uiyhsiphama  iiUermedia  beschrieben.  Port  Jackson,  N.  S.  W.) 

Siphonodiaima  kAuIosa  Eolbbs  (10)  19,  30  Phylosiphonia 
iMlosm  Lbmdbmfbld.  Gap  der  guten  Hofinnng. 

{SiphonochaUna  tuhulosa  var.  Ridlet  (17)  401.  Unten  als  Fhyio- 
siphonia punula  beschrieben.    Turrcsstraits,  Port  Molle,  Q.) 

(Toxochalina  foliodes  Ridley  (17)  402.  Unten  a.\s  Fhyiosiphonia 
foUodes  beschrieben,   Xorres-Straits  und  Fort  Darwin.) 

{Toxochalina  murata  Ridlet  (17)  404.  Unten  tih  Phjflonphomm 
wmnUa  beschrieben.  Port  MoUe,  Q.) 

iTmeoehälma  rolmsta  Ridlet  (17)  403.  Unten  als  Pkylosipkoma 
robusta  beschrieben.  Port  Jackson,  N.  S.  W.) 

Velmpa  pohjmorpha  var.  tuhulosa  Maclay  (15)  8  =  PAy2o-> 
siphonia  mac^yi  Lendenfühld.   Ochotzkisches  Meer. 
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Die  australischen  Arten. 

I.  SubgeDQB  Toxoohalina 
Phyloeiphoninae  mit  differenten  Fleisduiadelii  (Toxü). 

1.  Tox(HauU4Ma  foUodes  Lbkdehfeld. 

TMoeMina  foihdet  BnmT  (17)  402. 

(Nach  EiDLBT  identisch  mit  Demoöidon  foliiodea  Bowbebamk. 
Halte  ich  fftr  etwas  sweifelhait) 

Die  Rohren  versdimelaen  seitlich  zur  Bildmig  einer  Lamelle.  Die 
Dicke  der  B5hren  schwankt  zwischen  10  and  25  mm. 

Das  Skeletnetz  ist  sehr  reich  an  Nadeln. 

Nadeln:  o)  Skeletnadelo.  Oxjus  bis  Strougylus  0,11 — 0,16  mm 
lang  und  0,0042—0,0085  mm  dick,  ß)  Fleischnadeln.  Neben  den 
Skeletnadelo  ähnlichen  Gebilden  kommen  Toxins  vor,  deren  LAnge 

0,04  und  deren  Dicke  0,001  mm  beträgt. 

Nordküste  von  Australien,  Frince  of  Wales  Channel  and 
Thursday  Island,  Torresstraits,  Port  Darwin. 

(Desmaridon  foUodea  Bowebbamk  kommt  in  der  Strasse  von 
Malacca  vor). 

%  JPhffiasiphonia  rohusta  Lenbenfkld. 

TüxoekaUHm  rohuta  Bibkbt  (17)  403. 

Kriechend  venweigt.  Unregelmtasig  cylindrisch  mit  nodula- 
artigen  Verdickongen.  Keine  tenninalen  Pseudoecnla.  Schwamm 
theilweise  solid.  Zweige  10—18  mm  dick  ond  gegen  90  mm  lang. 
Der  ganse  Schwamm  erreicht  ^ne  grOsste  Ausdehnung  Ton  250  mm. 
Oscula  zerstreut,  wenig  zahlreich,  eines  lOr  jeden  ZweigabBCfanitt, 
8 — 6  mm  im  Durchmesser. 

Skeletnetz  mit  0,3 — 0,7  mm  weiten  Maschen,  0,05—0,075  mni 
dicken  Haupt-  und  0,035 — 0,05  mni  dicken  Verbindungsfasern. 

Nadeln:  a)  Skeletnadelu,  sehr  zahlreich  in  den  Hauptfasem, 
weniger  bäufig  in  den  Verbindungsfaseni.  Oxystrongylns  0,1  mm 
lanL^  nnd  orK)32 — 0,0042  mm  dick,  i)  Fleischnadeln,  Toxius  stark 
gekrümmt,  o,u5  mm  lang  nnd  im      mm  dick,  scharfspitzig. 

Ostküste  von  Australien,  Tort  Jackson,  N.  S.  W. 

8.  I9iylo»iphonia  nmruia  Lbmdemfbld. 

Toxochalinu  rnt/rahi  Ridlet  (17)  404. 

Niedrige,  breite,  mauerförmige  Massen,  welche  aus  yerschmolzenen 
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aufieclitüü,  5 — 8  mm  dicken  Röhrcu  bestehen.  Oberfläche  mit  niedrigen, 
stumpfen  ConuHs  versehen  (Uebergang  zu  Siphonochalina). 

Schwamm  30  mm  boch  UDd  140  mm  breit. 

Skeletnetz:  Fdnmascbig  mit  0,01—0,02  mm  dicken  Fasen. 

Nadeln:  a)  Skeletoadelii  zahlreidi  in  Hanpt&sern,  zaweUeii 
feblend  in  den  Verbindungsfasent  Oxystroogyloa  adiarfe^tzig,  0,1  mm 
lang  und  0,005  mm  dick.  /Q  Fleischnadetai.  Toxitu  wenig  gdnrflmmt, 
0,063  mm  lang  und  0,0016  mm  dick. 

SüdkflBte  Yon  ilastralien,  Port  Molle,  Q. 

4.  Fhylo8i/ph<mia  mtperba  n.  sp. 
Taf.  XXIII,  Fig.  4H.  Taf.  XXVIII,  Fig.  7,  14 

Ein  Büschel  ziemlich  schlanker,  aufstrebender,  einer  gemeinsamen 
Basis  aufsitzender  Röhren,  welche  eine  Länge  von  180  imrl  eine  Dicke 
von  15  mm  erreichen.  Pseudoscula  terminal,  kreisrund,  10  mm  im 
Durchmesser.   Oberfläche  glatt,  leicht  wellig. 

Skeletnetz  mit  0,3  mm  weiten  Maschen  und  0,0b  mm  dicken 
Uaupüasem. 

Nadeln:  «)  Skeletnadeln.  Finden  sich  bluss  in  den  Axen  der 
Hauptfasem.  Die  Verbiiiduiig«fasern  sind  aadelfrei.  Oxyus,  0,0lt>3  mm 
lang  uud  ü,002  mm  dick,  ß)  Fieiachnadeln.  Neben  schlanken  Formen 
der  Skeletnadeln  auch  Toxins,  mässig  stark  gekrümmt,  0,03  mm  lang 
mid  0,0007  mm  dick. 

OstkOste  Ton  AnatraUen,  Port  Jackson,  Nj3,W. 

II.  Subgenus  AnafoorifM, 
Phylosiphoninae  ohne  difforente  Fleischnadeln. 

5.  Phyloaiphonia  amwUOa  Lbrdemfkld. 

Taf.  XXIII,  Fig.  45. 
Siphonochuli/in  annuiata  Kiplet  &  Dktdt  (18)  331. 

Dem  Ende  eines  geraden,  aufrecjitin  SLammes  sitzen  wenige  un- 
regelmässig dichotomisch  verzweigte,  aulstrebende  Aeste  auf.  Alle 
Theile  des  Schwammes  liegen  streng  in  einer  Ebene.  SuiUim  und  Aeste 
sind  gleichweit  und  ähnlich  gestaltet.  An  dem  abgerundeten  Ende 
eines  jeden  Zweiges  sitzt  ein  terminales  Pseudosculum.  Durchaus 
mit  ringförmigen  Wülsten  in  regelmässigen  Abetinden.  Der  Schwamm 
erreicht  eine  Höhe  ?on  250  mm.  Die  Zweige  und  der  Stamm 
sind  an  den  Einschnflrungen  swischen  den  BlngwOlsteo  6  mm  breit. 
Die  Wülste  sind  1—1,^  mm  hoch. 
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Skeletnetz  mit  0,2  mm  weiten  M&Bchen  und  0,033  mm  dicken 
Hauptfasern.  / 

Nadeln:  OzystroDgylus  0,08  mm  lang  und  0,0005  mm  dick. 

Sehr  zahlreich. 

Ostküstc  von  Australien,  Port  Jackfionj  N.S.W*  SfldkOste  von 
Australien,  Bassstraits. 

Au&trebende  Zweige,  welche  ziemlich  hftofige  AnastomoBeii  ein- 
gehen und  80  ein  Nete  bilden,  welches  recht  nnr^gelmSsaig  und  sparrig 
eraebeint  Der  Schwamm  erreicht  dne  Lftnge  von  260  mm  und  eine 
Hohe  von  150  mm.  Die  einzelnen  fingerförmigen  Forteitie  sind 
200  nun  lang,  drehrund  und  20  mm  dick.  Die  Pwudoscula  erscheinen 
recht  unregelmässig  zerstreut,  aie  erreichen  einen  DurchmesBer  von 
20  mm.   Oberfläche  glatt. 

Skeletnetz  mit  0^26  mm  weiten  Maschen  und  0,067  mm 
dicken  Fasern. 

Nadeln:  Oxystrongylus  0,09  mm  lang  und  U,0<)4  mm  dick.  Diese 
Nadeln  tindeu  sich  in  den  Uauptfasem  sowie  im  lleiscbe,  sie  fehlen 
jedoch  in  den  Verbindungsfasem. 

Ostküste  von  Australien,  Port  Jackson,  K.S.W. 

7*  Ihißosiphon  la  gtalagnvUis  n,  $p. 

Taf.  XXIII,  Fig.  49. 

Parallele,  in  einer  Ebene  liegende,  aufstrebende  Böhren,  welche 
in  der  N&lie  der  breiten  Basis,  mit  welcher  der  Schwamm  aufsitzt» 
▼erecbmolzen  sind  und  auch  oberhalb  hie  und  da  Anastomosen  bilden. 

Der  Schwamm  erreicht  eine  Höhe  von  140  mm,  eine  Breite  von 
100  mm  und  eine  Dicke  von  30  mm.  Das  Lumen  der  Röhren  ist  18  mm 
weit,  den  gleichen  Durchmesser  haben  die,  ausschliesslich  auf  den  Enden 
der  Röhren  vorkommenden  Pseudoscula.  Neben  diesen  kommen  auch 
viel  engere  Röhren  mit  entsprechend  kleineren  Pseudoscuiis  vor.  Wäh- 
rend dieinnere  Fläche  der  Rl^hrenwandungen  glatt  ist,  zeigt  sich  die  äussere 
Oberfläche  iu  der  Gestalt  mach ugm  ringförmiger  Aufwulstungen  erhüben. 

Skeletnetz  mit  0,3  mm  weiten  Maschen  und 0,067  mm  dicken  Fasern. 

Nadeln:  Oxystrongylus,  gerade,  0,067 mm  lang  und  0,007mm  dicL 

£hylogiphonia  jnirii  Ua  1i£ndbnf£LD. 
Taf.  XXIII,  Fig.  52. 

Sipkonoc/ta/i/ia  tubnlosa  rar.  Kipley  (17)  401. 

Verzweigt,  mit  fingerförmigen,  anastomosirenden  Fortsätzen,  welche 
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in  einer  Fläche  ausgebreitet  sind;  mit  domfftrmigen  Erhebungen,  welche 
20  nun  !(reit  und  1^  miu  hoch  werden.  Der  ganze  Schwamm  wird 
60  nun  hoch  und  8U  mm  breit.  Die  auf  den  Gipfoln  der  domförmigeo 
Erfu  iiuiu^pn  sitzenden  Oscula  sind  kreisrund  und  messen  (>— 8  mm  im 
Durchmesser. 

Skeletnetz  mit  0,2  mm  weiten  Mascheo  uod  U,U26  mm  dicken 
Fasern. 

Nadeln:  Oxystrongylus,  leicht  gekrümmt,  0,007  mm  laug  und 
0,003  mm  dick. 

NordkQste  von  Austnllai,  Ganelfoek,  Tbnrsday  Island,  Torr»- 
BtnütB.  Ostkflste  von  Australieii,  Port  Molle,  Queensland. 

9«  Ihyl/Osipho-ii  la  tenuisplna  n.  sp» 
Taf.  XXIII,  Fig.  60. 

Grob  mit  hOckoriger  Oberfläche.  Die  Erhebungen  sind  onregol- 
mässig,  ringförmig  angeordnet.  Der  ganze  Schwamm  wird  200  mm 
lang  und  40  mm  breit   5—10  aufstiebende,  20  mm  weite  Röhren 

treten  zur  Bildung  eines  solchen  Schwammes  zusammen. 

Skeletnetz  mit  0,26  mm  weiten  Maschen  und  ungemein  dicken 
Fasern.    Die  Hauptfasern  sind  durchschnittlich  0,13  mw  dick. 

Nadeln:  Oxystrongylus  ziemlich  ^inlilnii h,  Torzüglich  in  den 
Hauptfasern,  0,008  mm  lang  und  u,(A>7  mm  dick. 

Ostküste  von  Australien,  Port  Jackson,  N.  S.  W.  Nordküste  von 
Australien,  Northern  Territory,  ö.  A. 

10.  Ihyioäipfupnda  intermedia  Lbndbrfeld. 
Taf.  XXUI,  Fig.  47. 
Sqtä^MoekaifM  Mermtdiu  Bminr     Dnnnr  (18)  S81. 

StrandifilnDig  verzweigt,  Ae&te  dick,  kuns,  zawdlen  anaatomosireod. 
Oberfläclie  mit  mregelmAseig  ringförmig  angeordneten,  wellenförmigen 
Erhebungen.  Der  Schwamm  erreicht  eine  Höhe  von  200  mm,  uod  die 
einzelnen  Röhren  werden  35  mm  dick.  Die  terminalen  PseudoBCula 
sind  20  mm  weit  und  besitzen  eine  3  mm  breite  Kingmembran. 

Skeletnetz  mit  0,3  nmi  weiten  Maachen  und  0,04  mm  dicken 
Fasern. 

Nadeln:  Oxystrongylus  in  den  Axen  der  Hfinptfasprn,  zerstreut 
auch  in  den  Verbindiiiigsfasern,  jedoch  selten  im  l  lcisrh,  0,07  mm 
lang  und  0,002  mm  dick  (eigene  Messung).  Nach  Kiuley  &  Djsnüy 
0,1  mm  lang  und  0,006  mm  dick. 

OstkOste  von  Australien,  Port  Jaclisou,  N.  S.  W. 


Digitized  by  Coogl 


l>i«  dull*««»  4m  imtnUaikm  a«bi«t«t. 


801 


IL  J^yloaipfKmia  rigida  n,  ap. 
Taf.  XXIII,  Fig.  51. 

Kleine,  parallele,  theilweise  mit  ein  an  der  verwachsene  Röhren,  die 
von  einer  gemeinsamen  Basis  aufwachsen.  Die  einzelnen  Röhren 
werden  ICX)  mm  lang  und  10  mm  dick.  Das  terminale  Pseiidosculum 
hält  5  mm  im  Durchmesser.  Die  äussere  Oberfläche  der  Bdhren  trägt 
wellige,  ringfürniige  Erhebungen. 

Skeletnetz  mit  0,3  mm  weiten  Maschen  und  0,06  mm  dicken 
Fasern. 

Nadeln:  Oxystrongyhis  auf  die  Azen  der  Haapt&sera  beschränkt, 
0,08  mm  lang  und  0^005  mm  dick. 

Nordkflste  ^en  AuBtralien,  Torresstraits. 

IS«  Miiylo»ip/umia  etegtma  n,  sp, 
Taf.  XXUI,  ¥\g,  4& 

Der  Schwamm  besteht  aus  «mem  unten  drehrunden,  nach  oben 
hin  flächeuhal't  ausgebreiteten  Stamme,  dem  3 — 5  in  einer  Ebene  ge- 
lagerte parallele  Köhren  aufsitzen.  Der  Schwamm  wird  2U(.>  mm  hoch. 
Die  Dicke  der  Köhren  beträgt  18  mm  im  Durchschnitt.  ]>cr  Statuni 
hat  eine  ähnliche  Dicke  Die  äussere  (Jbertiäche  ist  durch  sein  r«  ;j;el- 
mässig  angeordnete,  hohe  und  auffallende  transvfj reale  Kippen  aus- 
gezeichnet, welche  2—3  mm  vorragen.  Sie  sind  6  mm  von  einander 
entfernt,  umziehen  die  drtiiuunden  Theile,  den  Basaltheil  des  Stammes 
und  die  Röhren  in  Gestalt  Ton  Biugwttlsten  und  erstrecken  sich  in 
^dcher  AvabMung  über  den  Terbrdterten  Mttteltheil  des  Schwammes. 
Die  Rippen  lallen  gegen  die  Pseudoscula  (oben)  hin  sehr  stetl,  fast 
flenkrecht,  gegen  die  Baak  des  Schwammes  (unten)  mit  einem  Winkel 
von  etwa  80*  ab. 

Psendoscula  finden  sich  sowohl  oben  an  den  Enden  der  Bßbren, 
wie  auch  an  den  Seiten,  wo  sie  kurzen,  röhrenfilnaigfin  Zweigen  ter- 
minal aufsitzen.  Sie  erreichen  einen  Durchmesser  Ton  5  mm.  Ea 
üüdeu  sich  6 — 8  solcher  Oscula. 

Skeletnetz  fein,  mit  0,16  mm  weiten  Maschen  und  0,04  mm 
dicken  Fasern. 

N  adeln:  Oxystrongylus  gerade,  Ü,()73  mm  lang  und  0,0ü7  mm  dick. 
Südküste  von  Australien,  Su  Vincent-Golf,  S.  A. 

17.  Genus  Siphoiwchalina  O.  Schmidt  1868  emend. 
Siphoninae  uhnc  dülereute  Fleischnadeln  mit  conulöser  Oberfläche, 
von  Köhrenforui. 
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11  alte  Formen, 
11  neue  Formen, 
22  im  Ganzen, 

14  im  australischen  Gebiet. 

Von  früher  beschriebenen  Formen  gehören  die  folgendeü  hieher; 

Paiulascula  procumbens  Carter  (6)  365  =  SiphonochaUna  pro- 
enmibms  Lendenfeld.  Grenada. 

Tatulascuia  procumbens  var.  /labeüiformu  Cakieü  (7)  286  s 
SiphonochaUna  procutnbens  var.  fiabeUiformvi  Lendenfeld.  West-Indien. 

SiphonuchaUna  papyracea  O.  Schmidt  (21)  33.    Florida,  Antillen. 

SpinoseUa  sororia  Vosmaer  (23)  343  =  Siphonochalina  sorona 
Lbhdenfeld.    L  iiraibisches  Meer. 

luba  acapuicaemts  Carter  (6)  279  »  Siphonochalina  acapuir 
eaensis  Lendenfeld.  Acapulco. 

Tuha  armiget  a  Carter  (6)  27Ö  =  Sipkonodtaima  armigera 

Lenukn]  KLi).   La  Guayra. 

{TuIhi  Indlaia  Ridlet  (17)  399.  Unteu  als  SiphonodMna  buüata 
Lendenfkli>  beschrieben,  (^ueeu&laud.) 

[TuJba  confo  Pdf  rata  Ridley  (17)  400.  Unten  als  Sipkonochc^iim 
confoederata  Lendenfeli)  beschrieben.  Torresstraits.) 

Tuba  äigitalis  Cartek  (6)  277  »  8iph(mochalma  digitali$ 
Lendexfeld.  Nassau. 

Tuba   lineata   Carter  (6)  277    »    SiphonochaUna  Uneaia 

Lendenfeld.  Dominique. 

{T%ibulodigit%ks  communis  Ridley  (17)  401.  Unten  als  Sipho- 
nochaUna ten^  Lbnoemfeld  b«schriebeiL  Port  Jackson,  N.  S.  W.) 

Die  anstralisclien  ArteiL 

L  SipfwnoöhaHna  buUaia  Lendknfeld. 
hiüutM  Bim  (17)  809. 

Von  einer  gemdnsanieo  Buallamelle  eibeben  sich  mehren 
60—200  mm  belle  ROhren.  Die  Bdhren  sind  onregelmiseig  und  weit, 
35—125  mm  im  Darchmeaser.  Comuli  zentreat  nnd  sahlreicb,  B  mm 

llDch  und  scharfspitzig. 

S  k e le t n  e  tz  mit  0,1^14  mm  dicken  Haupt-  und  0,42—0^7  mm 
dicken  Verbindungsfasem. 

Nadeln:  Oxyus  schiirfspitzi'/,  0,18  mm  lang  and  0,0095  mm 
dick,  Stylus  0,14  mm  lang  und  u,u063  mm  dick. 

Ostküste  von  Australien,  Port  Molle  und  Port  Curtis, 
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2.  JSipTionella  Taxa  n.  sp. 
Taf.  XXIV,  Fig.  55. 

Strauchförmig ,  sehr  stark  ver&stelt,  200  mm  hoch  und  ebenso 
breit.  Leicht  und  zart  gebaut.  Die  drehnindon,  10  mm  dicken  Zweige 
verwachsen  au  den  Berührungsstellen.  Conuii  klein  und  verhältniss- 
mässig  selten.  Pseudoscola  ausschliesslich  terminal,  7  mm  im  Durch- 
messer. 

Skeletnetz  mit  sehr  weiten  Maschen,  nahezu  1  mm.  Faser- 
dicke 0,067  mm. 

Nadeln:  Oxyus  zerstreut,  ziemiick  zalikeidi,  0,1  mm  laug  und 
0,002  mm  dick. 

OstkOite  YOi  AttttraUflD,  Bnrt  Jackaoii,  N.  S.  W. 

8.  StphenochaHtm  eomfoeäerai»  Lembemfeld. 
Taf.  JXY,  Fig.  60. 
TuU  e^iifmdtrgta  BnUT  (17)  400. 

Ein  Straneh  Idcht,  d^^gant  geMmmter  ROhnD,  wddie  800  mm 
lang  und  60  mm  breit  «erden.  PBendoecula  terminal,  22  mm  im 
Dnrelimeeser.  Die  BAhren  ^d  anfetrebend,  sie  weichen  nnten  von 

der  schmalen  Basis  rasch  auseinander  und  werden  nach  oben  hin 
▼ertical  und  parallel.  Die  Gonuli  sind  sehr  zahlreich  und  gteben 
dicht,  sie  sind  schlank  mid  ziemlich  spitzig  und  nach  aufwärts,  gegen 
die  Pseudoscula  hin,  geneigt.   Sie  erreichen  eine  Höhe  von  7  mm. 

Skeletnetz  mit 0,5 mm  weiten  Masrhen undO,(K) mm  dicken  Fasern. 

Nadeln:  (Kyus,  sehr  zahlreich,  erfüllen  die  Fasern  tust  ii;;iiiz. 
0,09 B  mm  lang  und  0,0009  mm  dick  —  durch  ihre  Schlankheit  aus- 
gezeichnet. 

Westküste  Yofi  Australien,  Western  Australia.  Nordküste  von 
Australien,  Torre&straits. 

(Soll  nach  Ridley  1.  c.  mit  Tuba  muricina  Lamaeck  identisch 
sein,  welche  Art  in  Amboina  und  Timor-Laut  gefunden  wurde.  Viel- 
leicht  ist  diese  Art  aoch  mit  Desmaddon  foKoäes  BowEEnaiiK  von 
der  Stnsse  von  Malaeea  identisch.) 

4.  Biphonoehal'hta  compressa  n.  sp. 

Ein  flach  aiisgebreitetes  Netz  fingerförmiger  Köhren,  welche  dreh- 
nind  und  20  mm  dick  sind.  Der  ganze  Schwamm  wird  100  mm  lang  . 
und  breit  und  20  mm  dick, 

Conuii  mAssig  zahlreich,  mit  breiter,  trompeteoförmiger  Basis 
anfeitzend. 
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Skeletuetz  mit  0,4  mm  weiten  Maacheu  uod  0,06  mm  dicken 
Faseni. 

Nadeln:  Oxystrongylns,  erfüllen  die  B'aseni  in  dichter  Masse, 
0,1  mm  lang  und  Ü,ÜOö  mm  dick. 

Südküste  von  Australien,  St  Vincent-Goif,  Ö.  A. 

5.  CHj^hono^amna  UntUa  Lbhdemvbld. 
Taf.  XXV,  Fig.  61. 
TubuMiginii  e&mmtmis  Emsr  (17)  401. 

(BiDLBT*0  IMMti§Uii8  emmmmiB  stimmt  mit  mdner  8iph^ 
nochalina  teneUa  übeniti;  ich  halte  es  jedoch  nicht  für  gau  sidier, 
dass  Bidlbt's  Tubulodigifus  eemmunis  mit  der  Yon  Cahter  (io:  AnDals 
and  Magazine  of  Katural  History,  (Ser.  5)  Vol.  7,  p.  367)  unter  diesem 
Namen  aufgestellten  Art  aus  dem  Qolla  Ton  Manaar  «irkiich  identiMh 
ist,  wie  RiDLEY  annimmt.) 

Sparrig  verzwt'i;it,  du;  drphrundeu  Aeste  sind  )0  mm  dick  und 
tragen  spärliche,  zerstreute  Couuii,  deren  Bjisis  ebenso  weit  ist  wie 
das  Lumen  der  Köhren,  Die  etwas  unregeimassig  vertlieiltiiu  Oscula 
sind  7  niTii  weit.  Der  ganze  Schwamm  erreicht  eine  Länge  von 
200  mm  und  eine  Breite  von  150  mm.  Grössere  Exemplare  kouiuien 
nicht  selten  vor. 

Skeletnetz  mit  0,26  mm  weiten  Maschen  und  nur  0,03  mm 
didiea  Fasen. 

Nadeln:  Oxystrongylus  verhiltnissrnfeBig  spärlich,  unregel- 
mflasig  gelagert  imd  hie  und  da  ttber  die  FaserobeHlftcbe  voiragwd« 
jedoch  stets  von  Spongin  vollständig  verhflUt  Q,ld  mm  lang  und 
4X005  mm  dick. 

Ostküste  von  Anstralien,  Port  Jackson,  N.  S.  W. 

{Tubttiodiffiius  eonmmms  Cabteb  kommt  im  Golf  von  Manaar  wr.) 

6.  ^plumoclmlina  tf/pica  n.  sp. 
Taf.  XXIV,  Fig.  54.    Taf.  XXVII,  Fig.  2,  19. 

Grosse,  sparrig  verzweigti;  Röhren,  welche  hie  und  da  verkleben, 
so  dass  ein  recht  lockeres  und  un regelmässiges  Netz  zu  Stande  kommt. 
Der  Schwamm  erreicht  eine  Länge  von  5(X>,  eine  Höhe  von  200  und 
eine  Breite  von  300  nmi.  Die  Köhren  sind  12  mm  dick.  Die  Ober- 
fläche ist  verhältnissniiissig  glatt.  Conuli  sind  sehr  spärlich  zerstreut, 
stumpf  und  unscheinbar.  Die  Anzahl  derselben  ist  jedoch  bedeutenden 
Schwankungen  unterworfen.  Psendoscola  siemfidi  termlna],  8  mm  weit. 

Skeletnets  mitO,5  mm  weiten  Maschen  nnd  0,05  mm  diekenFaMn, 
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Nadeln:  zerstreut,  Oxyus  U,087  nau  laug  imd  0,0009  mm  dick. 
Ostkllste  von  Australien,  Port  Jackson,  N.  S.  W. 

7.  Slphonoehalina  eUuHea  iu  sp. 

Zarte,  leicht  gebaute,  wenig  verzweigte  Röhren,  welche  22  mm 
breit  und  300  mm  lang  werden.  Leicht  wellig  gekrümmt.  Oonuli 
sp&rlich,  stumpf  und  unscheinbar.  Röhrenlumen  15  mm  weit,  Pseud- 
oBCula  ternunal,  10  mm  im  Durchmesser. 

SkeletneU  mit  0,d  mm  weiten  Mascheu  und  0,04  mm  dicken 
FaaerD. 

Nadeln:  Ozyus,  erfttllen  die  Fasern  in  dichter  Masse,  0,08  mm 
lang  und  0,001  mm  dick. 

OstkOste  von  Australien,  Port  Jackson,  N.  8.  W. 

8.  StphantH^uOina  pauoiepina  ».  sf». 

Grosse,  30 mm  weite,  sparrig  verzweigte  nsbren,  welche  gegen 
ihr  Ende  hin  etwas  kolbig  verdickt  erscheinen.  Unten  mit  welliger 
Oberfläche  und  sp&rlichen  Gonulis.  Oben  in  der  Umgebung  des  ter^ 
minalen  Pseudosculum  stark  conulfle. 

Der  ganze  Schwamm  wird  200  mm  lang.  Pseudosciila  ünden  sich 
an  d&i  Seiten  der  Röhren,  besonders  in  der  Nähe  der  Basis,  sowie 
ao  den  Enden  derselben.   Sie  sind  8  mm  weit. 

Skeletnetz  mit  0,5mm  weiten  Maschen  und  0,73  mm  dicken 
Hauptfasem. 

Nadeln:  zerstreut,  vorzüglich  in  den  hauptfa.seni,  sehr  spärlich 
und  schlank.  Oxyus,  leicht  gekrümmt,  0,OUS  mm  lang  und  0,001  mm 
dick. 

Ostküste  von  Australien,  Port  Jackson,  N.  S.  W. 

Tat  XXIV,  Fig.  53. 

Wenig  verzweigte ,  leicht  gewundene,  20—30  mm  dicke  Röhren, 
welche  eine  Länge  von  300  mm  erreichen.  Conuli  5  mm  hoch,  massig 
zahlreich.  Pseudoscnia  terminal 

Skeletnetz  mit  0,5  mm  weiten  Maschen  und  0,05  mm  dicken 
Fasern. 

K adeln  bilden  ein  scharf  ausgeprägtes  aiiales  Bflndel  in  den 
Hauptfosera.  Oxyus»  0,1  mm  bng  und  O,000d  mm  dick.' 
OstkOste  TOD  Australien,  Port  Jackson,  N,  S.  W, 
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10«   SiphonotheUSna  pvmUa  n.  ap. 

Niedrige,  kleine,  massive  Foniien,  welche  aus  einer  basalen  La- 
melle bestehen,  Yon  welcher  sich  die  domförmigcü,  25  mm  breiten  und 
10  mm  langen  Bfthren  erheben.  Die  PaeudoBcnla  sind  terminal  imd 
4—6  mm  weit.  Cenuli  stumpf,  niedrig  mid  unbedeutend. 

Skeletnetz  mit  0,13  mm  weiten  Haschen  und  0,06  mm  dicken 
Fasern. 

Nadeln:  Oxyus,  schlank,  stark  gekrümmt,  zahlreich,  0,14  mm 
lang  und  0,007  mm  dick. 

NordkOfite  Ton  AustraUen,  Tenraastraits. 

11,    SipJionoeh€iJin€i  exteiifta  n.  sp. 

Niedrige  und  weiche,  fast  becherförmige  H'ihren.  Mit  ziemlidi 
dichtstehenden  Conulis  uud  ausschliesslich  terminalen  Pseudosculis. 

Kadeln  0,067^,074  mm  lang  und  0,000&-0,0016  mm  dick. 

L   Vaneka  dura 

Formen  mit  diditatehenden,  scharfspitzigen,  sehr  zahlreichen  CJo- 
nnlis  von  harter  Consistenz.  Die  Röhren  sind  120  mm  lang  und 
35  mm  breit ;  das  Lumen  hat  eine  Weite  von  12  mm.  Den  gleichen 
Duidimesser  besitzt  das  tenninale  Fseudoscnlum. 

Skeletnetz  mit  0,4  nmi  weiten  Maschen  und  0,09  mm  dicken 
Faaem. 

Nadeln:  Oxyus  bilden  eine  dichteMasse  in  den  Fasern.  0,074 mm 
lang  und  0,0016  mm  dick. 

Westküste  von  Anstralien,  Western  Australia. 

IL   VttHeias  ii^gam  n. 

Weichere,  schlankere  Formen  mit  weniger  zahlreichen,  5  mm  hohen 
Conulis.  Die  Bühren  erreichoi  eine  Linge  Yon  100  nnd  eine  Breite 
▼on  40  mm.  Das  Lumen  ist  17  mm  weit,  das  tenninale  Psendoeca- 
lum  besitzt  einen  gleichen  Durchmesser. 

Skeletnetz  mit  0,46  mm  wdten  Maschen  und  0,05  mm  dk^en 
Fasern. 

Nadeln:  Oxyus,  nicht  so  zahlreich  wie  in  der  Yorhergehenden 
Varietät  0,067  mm  lang  und  0,0008  mm  dick. 
OstkOste  Ton  Australieni  Port  Jackson,  N.  S.  W. 
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12.   Siphonochalinu  oscuUUa  n.  sp. 

Sehr  harte  Formen  mit  zalüreicben  hohen  ConnliB.ond  zerstreuten 

Paeudosculis. 

Nadeln  0,0b— 0,0^3  mm  lang  und  0,0013— 0,002  mm  dick, 

I.  Varietas  maeropora  n. 

Die  Röhren,  deren  Lumcu  zum  Theil  obliterirt  erscheint,  haben 
eine  Lauge  von  200  mm  und  eine  Breite  von  25  lum.  Das  Lumen  er- 
reicht stellenweise  eine  Weite  von  18  mm.  Die  zerstreuten  Pseudoscula 
BUid8  nm  mit 

Skeletnetz  ii4tO,26mm  iraitenMa8clientmdO,06miiidicikeiiFa8eni. 

Nadeln:  eifUlai  die  Hanptfiseni  &8t  ToUstfaidig  und  bflden  In 
den  VerbindimggfaaeiB  einen  ivoU  anflgesprocheneD  axialen  Strang. 
Oxym  schlank  0,095  mm  lang  und  0,0013  mm  dick. 

Westkflate  von  Anstrafien,  Western  Anstnlla. 

II.  Varietas  microper»  ik 
Taf.  XXV,  Fig.  68. 

Die  Röhren  erreichen  eine  Länge  von  150  mm  und  eine  Breite 
von  20  mm.  Die  zerstreuten  Pseudoscula  sind  nur  2—4  mm  wdt 
Die  Conuli  sind  ausserordentiieb  hoch  und  schlank  und  recht  zahlreich. 

Skeletnetz  mit  0,3 mm  weiten  MumOiAn  und  0,1mm  dicken 
Hauptfasurii. 

N  a  (1  (■  1  u :  bilden  eine  dichte  Masse  in  allen  Fasern.  Oxyus,  we- 
niger sciiiank,  U,<>8  mm  lang  und  0,002  mm  dick. 

Nordküste  von  Australien,  Torresstraits.  Ostküste  von  Austra- 
lien, Port  Jackson,  N.  S,  W. 

18.  Qenns  JH^^ifehaUna  Ridlet  ft  Dendt  1888. 
Siphoninae  mit  weniger  grossen  zerstreuten  Fsendoscolis,  theil* 
weise  solid.    Die  Oberflftehe  trftgt  hohe  Ck>nidL 

3  alte  Formen, 
keine  neue  Form, 
3  im  Ganzen, 

keine  im  australischen  Gebiet. 
Von  früher  beschriebenen  Formen  gehören  die  folgenden  hierher: 
DasychaUna  fibrosa  Ridlet  &  Desdy  (18)  330.  Philippinen. 
DasychaUna  fraqüis  Riüley  &  Dendy  (18)  330.  Philippinen. 
Basychalma  mt:ltor  Rit^lkv  &  Dendy  (18)  330  Philippinen. 
Diese  Gattung  soll  eingezogen  werden,  wie  mir  Mr.  Dj:;ndx  mittheiit. 
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19.  Genua  ßHfihmeUa  n,  $, 
Breit  röhraiföniiige  Siphoninae  mit  stark  höckriger  Oberfädie 
und  spftrlichen,  'sehr  kleineu  Nadelu.  Sebr  welch. 

8  alte  Fonuen, 
5  neue  Fonuen, 
7  im  (?^aii?tffiHt 

5  im  australiBcbeu  Gebiet 
Yen  froher  beschriebenoi  Fomea  gehören  folgende  hielte: 
a^^iiitmMIma  forÜB  Bmusr  (16)  III  -»  Sijpkimdla  fortU  Lbm- 

DENFELD.  Chili. 

Sipktmoehalina  moOk  0.  Schmidt  (21)  34  »  Sifilianeaa  moOia 
Lendekfeld.  Florida. 

Die  australischen  Arten. 
1«  eUphoneUa  tnmeata  n,  ^. 

Taf  .  XXY,  Fig.  66. 

Hohe  und  ziemlich  weite,  nach  oben  hin  coniach  erweiterte  Behren 
mit  sehr  weitem  Pseudoeculum.  Hit  hohen  und  schlanken  Vorragongen 
an  der  Oberfläche.  Die  Rdbren  werden  220  mm  lang  und  45  mm 
weit.  Das  Pseudosculutn  misst  25  mm  im  Durchinosscr.  Die  Röhren 
sind  dünnwandig  und  ihre  Skelete  besonders  leicht  und  zart. 

Skelet:  engmaschig  und  feinfaserig,  Nadehi  s^ienilicb  zahlreich 
in  allen  Fa?em.  Netzmaschen  unregehnässip:,  0,13  nini  weit.  Fasern 
0,046  mm  dick,  pflatt.    Loii^ntudinali;  und  Qiiorfasern  fast  gleich  stark. 

Nadeln:  Stylus  0.0%  nun  lanji  m^<\  0,U02  mui  dick. 

OstkOste  von  Australien,  Port  Jackson,  N.  S.  W. 

2.   SiphoneUa  tu^ereuiata  n.  sp, 

Gruppen  von  8—15  aufstrebenden,  leicht  gekrümmten,  zarten  und 
ziemlich  dünnwandigen  Rühren,  welche  120  mm  lan^'  und  20  mm  dick 
werden.  Die  oberfi&cli liehen  Kihtbungen  sind  breit  und  niedrig,  nidit 
wie  bei  andren  Arten  nielir  oder  weniger  abgeschnürt  Die  kreis- 
runden terminalen  Oscula  messen  7  mm  im  Durchmesser. 

Skelet  ziemlich  regelmässig.  Fasern  ghktt  Nadehi  in  allen  Fasern, 
jedoch  zahlmcher  In  den  longitudinalen,  wenig  stftrkeren  Haupt&aera. 

Die  Netzmaschen  sind  durchschnittlich  0,26  mm  weit,  die  Haupt- 
iasem  0,083  und  die  flhrigen  0,06  mm  dick. 

Nadeln:  Oxystrongylus  —  Strongylus.  0,083  mm  lang  und 
0,0016  mm  dick. 
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8.   Siphonella  nUcropora  n.  sp. 

Kleine,  massive  Schwämme,  welche  aus  kurzen,  domfönnig  alu^r 
ruiidctcu,  dickwaniiigeu  Köhren  zusammengt^set/t  sind.  Solcher  Rohren 
siod  5—20  zu  einer  firuppe  vereint.  Eine  jede  ist  30  mm  lang  und 
an  der  Basis  25  mm  dick.  Die  Erhebungen  auf  der  Oberfläche  sind 
klein  und  nicht  sehr  zahlreich.  Das  kreisrunde,  terminale  Pseudos- 
culuHi  misst  4 mm  im  Durchmesser. 

Das  S  kelet  besteht  aus  einem  ziemlich  regelmässigen,  engmaschigen 
Netzwerk  glatter  Fasern.  Kadelu  kommen  in  den  longitudinalen  Haupt- 
tmm  ziemMi  xalilreic}!  vor.  Sie  feSüfln  in  den  flbrigen  Faeem  ganz. 
Die  durchschnittliche  Weite  der  Ketzmascben  betrilgt  0^  mm. 

Die  Hauptfasem  sind  0,053«  die  flbrigen  0,09  mm  dick. 

Nadeln:  Oxyos,  0,67  mm  lang  nnd  0,0016  mm  dick. 

Noidkflste  von  Auslialien,  Northern  Territory  of  South  Australia. 

4.  Siphanella  cotmnunis  n,  9p* 
Taf.  XXV,  l'i-,  5'J, 

Zarte,  röhrenf^i-mige  Foniien  mit  zahlreichen  niedrigen  Erhebungen, 
200  mm  lang  und  30  mm  weit  Pseudosculum  terminal ,  kreisrund, 
16  mm  im  Durchnjesser. 

Oscula  klein  und  zaUreich  in  der  Pseudogastraiwand  zerstreut, 
2  mm  im  Durchmesser. 

Skelet:  Net^  ziemlich  unregelmässig.  Maschen  durchschnittlich 
0,3  mm  weit.  Fasern  zart  und  glatt,  0,Ü4  mm  dick.  Nadeln  in  den  hmgi- 
tudinalcu  Fasern  (Hauptfasem)  ziemlich  zahlreich ;  in  den  übrigen  selten. 

Nadeln:  Qxyus  0,046  mm  laug  und  0,0013  mm  dick. 

Ostkflste  von  Australien,  Port  Jackson,  N.  S.  W. 

5«  Siplwnella  ratnosa  «k  ijp. 

Tai  XXV,  Fig.  67. 

Ein  Strauch  von  10—20  wetten,  aufttrebenden  Röhren,  welche  eine 
durchschnittliche  Breite  von  30  mm  und  eine  Länge  von  120  mm  er- 
reichen. Der  ganze  Schwamm  ist  200  mm  hoch  und  100  mm  breit 
Die  terminalen  Pseudoscula,  von  denen  jeder  lOhrenfönnige  Zweig  eines 

besitzt,  messen  10  mn!  im  Durchmesser. 

JS  k  e  1  e  t  n  e  t  z  mit0,2  mm  weiten  Maschen  und  0,0H  mm  dicken  Fasern. 

Kadeln:  Oxvus ,  koiiiiiien  mir  in  den  H.'inntfaseni  vor,  wo  sie 
eine  hie  und  (hi  uiit  ri  i  »chune,  unregelmääaige  Beihe  bilden.  0,04  mm 
lang  und  0,001  mm  dick. 

Ostkttste  von  Australien. 
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VI.  Gruppe  Euch al  ininae. 

Regelmässig  fingerförmige  Chaliudae  nüculatae  mitintasig  groBsen, 
ziemlich  zahlreichen  Nadeh. 

20.  GenuB  JkKiifioehaUna  Lendenteld  188&. 

EachaUnine;  fiogerfönuige  Fortafttee  des  Sebwammee  dkl;,  iraieb 
xanß,  zait  Nadeln  seUank  und  besondere  in  den  Haaptftaem  lahlrefcb. 
Skeletaets  weitmaschig. 

15  alte  Fonnen, 
5  neue  Fonnen, 
20  im  Ganzen, 

15  im  anstraliaeben  Gebiet 
Von  früher  beschriebenen  Arten  gehSron  folgende  bieriier: 

OkaUna  eerviearm$  Boveeeank  (2)  365,  (3)  Tal  67,  (4)  185  — » 
DaelifioMana  cervie&mk  Lbndbrfbld.  Britfedie  Kisten. 

ChaUnu  coppingeri  Kidley  (16)  110  =»  Daei^loehalma  cop- 
^ngeri  Lendknfeld.  Victoria  Bank,  Brasilien. 

iCMma  äiifUafa  vor.  areno«»  Gakkeb  (6)  280.  Als  Dws^lo- 
ehaUna  armuna  Lerdenfbld  unten  besefaiieben.  Anstralien  nnd  Neu- 
seeland.) 

C^aHiM  dtmgaia  Bidibt  (17)  603  »  Dactjflochalina  eUmgaia 
Lkrdehfbld.  Amirante-LiBda. 

( Chalxna  monilata  Ridley  (17)  31H.  Unten  als  Dactylochalina 
austraUs  Lendenfeld  beschrieben.   Port  Jackson,  N.  S.  W.) 

(Gkafma  polifMoma  Cabteb  (7)  284.  Unten  als  JDaefifioMlina 
pciffMoma  vor.  Ijfpica  Lehdbiifeu>  beschrieben). 

{ChaUna  polychotoma  var.  angulata  Cabter  (7)  285.  l  ntcu  als 
Ik^eiißotihaUina  polychotoma  var.  angulata  Lendenfeld  beschrieben. 
¥wi  Phm^  Heads,  V.) 

(ChaUna  polychotoma  var.  cmnpressa  Carter  (7)  284.  Unten  als 
DaciylochaUna  polychotofna  var.  comjpressa  Lendenfeld  beschrieben. 
Port  Phillip  Heads,  V.) 

{ChaUna  polychotoma  var.  moniliformis  Carter  (7)  285.  Unten 
als  Dactyloehalina  polychotoma  var.  moniliformis  Lendenfeld  be- 
schrieben.  Port  Phillip  üeads,  Y.) 
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(Chalina  polychoioma  var.  octdaia  Cakter  (7)  284.  Unten  als 
Dactylochalina  polychotoma  var,  oeuUUa  Lbmpsmvsld  beschnebeiL 
Fort  PhilUp  V.) 

(ChaUna  pcHifehohma  var.  roftwste  Cabter  (7)  285.  ünteu  als 
JkmIjfhekaUna  polyehtfUma  var.  rebmta  Lexioskfeld  bosebrieben. 
Port  Phimp  Heads,  V.) 

{  Chalina  polychotoma  var.  trichotnrna  Cartkk  (7)284.  Unton  als 
Dactylochalina  poh/choiouia  var.  titchotoma  LENDiiNFKLD  beschriebüQ. 
Port  Phillip  Ueadb,  V.) 

CJuilina  rectangularis  Ridlet  &  Demdt  (18)  881  b  Dad^loduh 
Una  reeUuiguiaria  Lebioemfeld.  PhüippineB. 

{Dactyhchalma  cjßMdrka  Lbhdehfeld  (14)  570  —  imteii 
scbneben.  Port  Jadoon,  N.  S.  W.) 

(Dadifhehälina  reHmkOa  Lehdemfeld  (14)  571  —  unten  be- 
schiieben.  Port  Jadnoo,  N.  S.  W.) 

Veluspa  polytuarpha  var.  repeim  Maclay  (15)  6  Dac^hchaima 
repens  Lendenfeld.   Odiotzkisdies  Meer. 

Die  auBtralischen  Arten. 

1.   Dactylochalina  arenosa  Lenjüenfeld. 

Chaiina  äigttata  var.  arenosa  Castbb  (6)  280. 

Reichlich  verzweigt,  Zweige  drehrund  mit  zahlreichen  zerstreuten 
Osculis.  In  den  Fasern  finden  sich  neben  den  N'adeln,  wdche  anal 
oder  oberflächlich  gelagert  sind,  auch  Fremdkörper. 

Nadeln:  Oxyns. 

Neuseeland,  Australien« 

2«  ZkictylochaUna  conioa  n.  $p, 
Taf.  XVm,  Fig.  9. 
Von  einer  rundlichen  Masse  erhelMii  sich  drehmnde,  temunal  co- 
nisch zugespitzte,  fingerförmige  Forts&tze,  wekhe  16  mm  didc  mden. 
Der  ganze  Schwamm  ist  170  mm  hoch. 

Skeletneti  mit  0^3 mm  weiten  Manchen  und  0,05  mm  dieken 
Fasern. 

Nadeln:  Stylus,  zahlreich,  0,11  mm  lang  and  0,008mm  dick. 
Nordkilste  von  Aostralieu,  Torresstraits. 
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8*  JUaetylochaHna  vUlom  n,  «p. 

Massiv  mit  anbängenden,  10  mm  dicken,  gewondeDen,  fingerför- 
migen  Fortsätzen.   Kriechend,  10  mm  lang. 

Sk«letDetz  mit  0,1S  mm  weitea  Maschea  und  0,013 mm  dicken 
Fasern. 

Nadeln:  Oxyu^,  z:iHreicli  0,1  mm  lang  und  0,OOSmm  dicJL 
Südküste  von  Auätraiien,  Port  Phillip  V.)* 

4.  JOae^UKhaUna  moUiB  «.  ^. 

Weiche,  poröse,  10  mm  dicke,  drehnmde,  fingerförmige  Fortsfttcei 
welche  eine  Lftnge  von  50  mm  erreichen.  Kriechend,  mit  je  einem 
3  mm  weiten  terminalen  Osculum. 

Skeletnets  mit  0,3  mm  weiten  Maschen  nndO,08mm  dicken 
Fasern. 

Nadeln:  Oxyns,  zahlreich,  0,09  mm  lang  und  0,008 mm  dick. 
Ostküste  von  Australien. 

5.  l>aetf/I<KMUma  effUn4r4e»  Lbhdonfeld. 

Dacitflochalinu  cylunlt  n  a  Lbkdf.nfeu>  (14)  570. 

Leicht  }2;ekrüiiniit<',  drehrunde.  8  mm  dicke,  fingerf<»nniL'e  Fortsätze, 
welche  zieiiiiich  liautige  Anastomosen  bilden.  Der  kritH  heude  Schwamm 
erreicht  eine  Länge  von  öOü  mm.  Oscula  spärlich  zerstreut,  etwas 
erhallen,  3  mm  weit. 

Skeletnetz  mit  0,3  mm  weiten  Maschen  und  0,04  mm  dickeu 
Fasern. 

Nadeln:  Oxyus,  gerade,  niässig  zohhreich  in  den  Haupt-  imd 
späriich  in  den  YÖbindangsluern,  0,09  mm  lang  und  0/X)2  mm  dick. 
Ostkfiste  von  Australien,  Port  Jackson,  N.  S.  W. 

6.   Dactylochalina  eatideldbrum  n.  sp. 

Stii^tich  aufstrebender,  fingerförmiger  Fortsätze,  welche  8  rani  dick 
sind ,  uTul  deren  Enden  abgeplattet  erschemen.  Der  Schwamm  wird 

180  mm  hoch. 

Skeletnets  mit  0,3  mm  weiten  Maschen  mid  0,03  mm  dicken 
Fasern. 

Nadeln:  bpailich,  üxyus  0,067  mm  lang  und  0,004  mui  dick. 
Neuseeland,  i'ort  Chaimers. 
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7.  IHMc^ioehaHna  eonulaia  n.  sp. 
Taf.  XVm,  Fig.  2. 
Sehwamra  kriechend,  unregelmässig  neteförmig.    Zweige  abge- 
plattet, 10  mm  breit  und  7  mm  dick.  Scbwamm  hart  Oacula  rand- 
Btftndig,  etwas  erliaben  1—1,5  mm  weit. 

Skeletuetz  mit  0,4  mm  weiten  Maschen  und  0,05  mm  dicken 
Fasern. 

Nadeln:  ( )x}  iis,  etwas  gekrümmt,  <  )J  H>7  mm  laug  uud  Ojü02  mm  dick. 
Oatküste  von  Austraiieu,  Fort  Jackson,  K.  S.  W. 

8.  IHKi^loehaHna  reHeutnta  Lbndsnfbld. 

Tul.  XVm,  Fig.  7. 

JkKijf/ocAaUna  relieuiaia  Lbhdkspeu)  (14)  571. 
Ckaiina  polyekotoma  GAnrn  (7)  284. 

Kriechend,  netztomiig,  5(>)mm  lang  mit  10  mm  dicken  Aesten. 

Skeletnetz  mit  0,4  mm  weiten  Maschen  und  0,03  mm  dicken 
Fasern.  Hexactiiiellid. 

N  ad  e  i  u ;  sehr  zahlreich,  Oxyus,  0,067  mm  lang  und  0,U3  mm  dick. 

Ostküste  von  Australien,  Port  Jackaon,  N.  8.  W.  SOdkflste  von 
Anstraliea,  Port  Phillip  Y. 

CMitm  monUätü  Rxdlbt  (17)  894. 

Wenig  anastomosirende,  drehrunde,  8—20  mm  dicke,  fingerförmige 
Fortsätze,  welche  zu  je  60—100  In  einem  Schwamm  vereinigt  sind. 
Der  Sdnnunm  ist  kriechend  und  erreicht  eine  Ltage  von  60O  vm 
und  dartther.  Oheiflftche  rauh.  Oacula -etwas  erhaben,  1,5  mm  weit» 

Skeletnetz:  Haupt-  und  Yerbindungsfesem  sehr  verschieden 
mit  0,3  mm  weiten  Haschen ,  0,08  mm  dicken  Haupt-  und  0,03  mm 
dicken  Verbindnngsfiisem. 

Nadeln:  Oxyus,  gekrümmt,  0,06  mm  lang  und  0,002  mm  dick. 

OstkOste  von  Australien,  Port  Jackson,  N.  &  W.  Sfldkflate  von 
AustraUen,  Port  Phillip  V. 

10.  DactylochiUina  polydiotoma  Lbmdofeld. 
Chaiiiia  poiycholoma  Cabtsb  (7)  284. 

Carter  giebt  keine  Diagnose  der  Speeles. 
Ich  kann  nicht  l>eurtheilen,  welchen  Werth  die  der  VoUstündigkeit 
halber  hier  unten  au^eführteu  Variet&ten  beanspruchen  können. 
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I     l  aneias  angulain. 

CAatina  polyekotoma  vor.  angu/aia  Cabtkb  (7)  285. 

Stamm  knotig,  zick-zackförroig  gekrttuimt.  <^scula  von  zweierlei  Art, 
grosse  und  kleine,  unregelnaassig  zerstreut.  3— 4!Ü0  mm  lang. 
SüdkOste  von  Australien,  Port  Phillip,  V. 

II.    Varietas  compressa. 
CkaUna  poiychotoma  var,  compressa  Cabtbr  (7)  284, 

Zweige  abgeflaclit,  300  mm  lang. 
Südkflste  von  Australien,  Port  Phillip,  V. 

III     Varietas  moniliformis. 

Chaliuä  poiychotoma  var.  monilifoi  mia  Cabxkh  (7)  286. 

Stamm  in  regelmässigen  Abständen  verdickt. 
SOdkU&te  von  Australien,  Port  Phillip,  V. 

r\^.     Varietas  oculata. 

Ckttlina  polyekotoma  mr.  oculala  Ca&tbb  (7)  284. 

Stamm  dick,  unregelmässig  fächerförmig,  Oscula  serstieut  mid 
vorragend,  vorzüglich  auf  ciiicr  Seite. 

SOdküste  von  Australien,  Port  Phillip,  Y. 

V.    Varietas  robu^ta. 
Cäßlina  polyekotoma  var.  robusla  Cartsb  (7)  2äd. 

Stämme  dick  und  gioss,  Oscula  kleiner  einseitig,  gegen  300mm  lang. 
Südkttste  von  Australien,  Port  Phülip,  Y. 

VI.    Va/riHas  trichotoma. 
Vhalma  poiychotoma  i/ar»  triekotoma  Cabtkk  (7)  284. 

Trichotom  verzweigt  Aeste  abgeüacht.  Schwamm  gegen  5üü  mm 

lang. 

Südküste  von  Australieu,  Tort  Phillip,  V. 

Ckalina  polyekotoma  Cabtsb  (7)  2B4. 

Carter  gie])t  keine  Diagnose  und  bezieht  sich  auf  EapER,  mit 
dessen  Spongia  poh/chotumu  diese  Form  identisch  sein  solL 

Südküste  vuü  Australien,  Western  Port,  V. 
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21.  Genus  Jthichalinopsis  n.  g, 

Euchaliniuae  mit  feinen  fingerfömigen  Fortsätzen,  grobmasehigeiii, 
Netz ,  dicken  Fasern  und  spärlidieii  Nadeln  (Skelet-Nettmasdieii  mit 
freiem  Auge  aichtbar). 

2  alte  Formen, 

3  neue  Formen, 
5  im  Ganzen. 

4  im  australischen  Gebiet 

Von  früher  beschriebenen  Fonnen  gehören  folgende  hierher: 
Chalina  monf^igui  Bowerbank  (1)  Taf.  13,  (2)  366,  (3)  Taf.  68, 
(4)  1B5  —  £ueiMlmop8is  montagtd  Lendenfeld.  Biitieche  Küsten. 

(ChäUmi  ceuUUa  Bowesbaxk  (1)  Taf.  13,  (2)  361,  (ß)  Taf.  66, 
(4)  1B&.  Unten  als  Euchalinopsis  oeuUUa  vor,  eUgoMS  IjoiDBKFBiiD 
beschrieben.  Britische  Küsten). 

iChoHna  oeuMa  Gbat  (11)  612  »  (^aUm  ccMa  BowEft- 

BAHK  S.  O.) 

Die  anstralischen  Arten. 

1.  JthiehulinopHs  oeuiutu  Lemjknfeld. 

Chalina  oculata  Bowkhbank  (1)  Taf.  13,  (3)  861,  (8)  Tat  66,  (4)  186. 

Chalina  oculata  Ohat  (11)  512. 

Von  gemeinsamer  Basis  erhelien  sich  aufstrebende,  reichverzweigte 
fingerförmige  Fortsätze,  welche  fast  gar  keine  Anastomosen  bilden. 

Der  Schwamm  erreicht  eine  Hfthe  von  250  mm  und  eine  Breite 
von  KX)  mm  Die  Aeste  sind  regelmässig,  drehrund,  fingerförmig, 
8—10  mm  dick. 

Skeletnetz  mit  0^6^  mm  weiten  Maschen  und  0,026  mm  dicken 

Nadeln:  Oxyus  gerade  0,26  mm  lang  und  0,004  mm  dick,  ziem- 
lich sahbreicb. 

Neuseeland,  Port  Ghalmers.  F^l  (Britisebe  Küsten). 

2.  Jdtichalinapsis  retieulata  n.  sp. 

Weiche,  kriechende,  unregelmässig  netzförmige  Schwämme,  deren 
drehnmde  Zweige  eine  Dicke  von  6  mm  erreichen.  Die  Oscula  sind 
nicht  über  die  Oberfläche  erhaben,  zen5treut  und  klein.  Der  ganze 
Schwamm  erreicht  eine  Länge  von  200  mm. 

MaR.  JrM.  IL  52 
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Skeletnetz  mit  0,3  mm  weiten  Maschen  uod  0,U5  mm  dicken 
Fasern. 

N  a  d  e  i  n :  schlank  und  zahkeich,  Oxjus,  0,14  mm  lang  und  0,0U7  mm 

dick. 

Ostküste  von  Australien,  Port  Jackson,  N.  S.  W. 

Ta£  XVm,  Fig.  8, 

£m  60  mm  breiter  Strauch  gerader,  drehnmder,  aulstrebeiider, 
wenig  verzweigter,  fingerlftnmger  Aeste,  welche  400  mm  lang  werdeo 
und  durchweg  die  ^che  Dicke  yod  7  mm  haben.  Oscula  nicht  er- 
haben, zersfarent  und  klein. 

Skeletnetz  mit  0,4mm  weiten  Maschen  und  0,05mm  dicken 
Fasern. 

Nadeln:  Oqrus»  gekrümmt,  nicht  zahlreich,  0,06mm  lang  und 

0,003  mm  dick. 

OstkOste  von  Australien,  Illawarra,  N.  S.  W.,  Port  Jackson,     S.  W. 

4.  Mucfuilinop»is  minima  n.  sp. 
Taf.  XVIII,  Fig.  3. 
Kneclieiid,  nicht  verzweigt,  drebrund,  4  nini  dick,  löO  mm  lang, 
sclilangüLfoiüug  gewunden,  hart   Oscula  uiclit  erhaben,  zerstreut  und 
sehr  klein,  0,3  mm  weit. 

Skeletnetz  mit  0,3  mm  weiten  Maschen  und  0,08  mm  dicken 
Hauptfaseni. 

Nadeln:  Oxyus,  gerade,  spftrlich  hi  den  Hauptfasem  und  in  den 
Yerbindungsfasem  zerstreut  mnzehi,  0,067  mm  lang  und  0,008  mm  dick. 

Neuseeland,  Port  Chalmers.  Kordküste  von  Australien,  Torres- 
stralts.  OstkOste  von  Australien,  Port  Jackson,  N.  8.  W.  SUdküste 
von  Australien,  Port  Phüip,  V. 

22.   Genus  lüuchalina  n.  g. 

Euchalininae ;  die  fingerförmigen  Fortsätze  des  Schwammes  fein. 
Mit  sehr  fcinfjfscn'gt'm ,  nadelreichem  und  engmaschigem  äkeletnetz. 
(Netzmaschen  nur  mit  dem  Mirko.skop  erkennbar). 

Keine  alten  Formen, 

9  neue  Formen, 

9  im  Ganzen, 

alle  9  im  au.stralischen  Gebiet. 
Kerne  der  früher  beächriebeneu  Formen  gehören  hierher. 
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Die  australischen  Arten. 
L  XktefuUdna  rigida  m.  tp, 

He  cylindrischen  Zweige  smd  dnrchsehnitttich  5  mm  dick  und 
hOden  hie  und  da  Anastomosen.  Der  Schwamm  iat  krieehend,  an 
mehreren  Stellen  aufgewachsen.  Die  Oberfläche  trftgt  vereinzelte  ConuH. 

Skeletnetz  mit  0,45  mm  weiten  Maschen  und  0,05  mm  dicken 

Fasern. 

Nadeln:  Oxyns,  scharf  spitzig,  m&ssig  zahbeich,  0,12  mm  lang  und 

0,005  mii»  dick. 

OstkOsto  von  Australien,  Port  Jackson,  N.  S.  W. 

S»  JBuehal4/na  reticuUUa  ».  ap. 

Tat  XVm,  Fig.  12. 

Weiche  Sdiwftmme,  deren  qrlin^nsche,  5jDua  dicke  Thefle  häufig 
Anastomosen  bOden.  Oscula  1^  mm  weit 

Skeletnetz  mit  anffidlöid  difbrenzirten  Baupt-  und  Verbm- 
dtmgsfiiseiB;  mit  0^  nmi  weiten  Maschen  und 0^004  nmi  didun  Banpt^ 
fsseiD. 

Nadeln:  Oxyus,  zahlreich,  0,12  mm  lang  imd  0,0025  mm  dick. 
SOdkflste  TOD  Australien,  Port  Phillip,  V. 

3.   MuchaJina  cortica  n.  sp, 

Taf  XVIII,  Fig.  4. 
Die  parallelen,  aufstrebenden,  cyliiidri.^chen  Fortsät7:e  sind  sehr 
wenig  verzweijJTt.  und  bilden  keine  Anastomosen,  sie  sind  8  mm  dick. 
.  Der  ganze  Schwamm  sitzt  einem  kurzen  Stiel  auf  und  wird  200  mm  hoch. 
Skeletnetz  mit  0,15  mm  weiten  Maschen  und  0,04  mm  dicken 
Fasern. 

Nadeln :  Oxyus,  mässig  zahhretch,  0,12  mm  lang  uid  0,004mm  dick. 
Ostkflste  von  Australien,  Port  Jadnon,  N.  S.  W. 

4.   Euchnlina  typica  ».  sp. 

Taf.  XVIII,  Fig.  5.   Taf.  XXVII,  Fig.  24. 

Ausserordentlich  weiche  und  zarte  Schwämme,  deren  cylindrisclie 
Zweige  unter  5  mm  dick  sind  und  hie  und  da  Anastomosen  eingehen. 

Skeletnetz  fein,  mit  0^.5  mm  weiten  Maschen  und  0,02  mm 
dicken  Fasern. 

Nadeln:  Oxyus,  nicht  zahlreich,  gekrüumit,  0,12  mm  lang  und 
0,003  mm  dick. 

Ostküste  von  Australien,  Port  Jacksun,  N.  S.  W. 

62* 
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5.   JEhiehalina  paueispina  n.  sp. 

eiche  Schwämme,  deren  Ü  mm  dicke,  cjliudiische  Zweige  Ana- 
stomosen bilden. 

Skeletuetz  mit  ü,16  mm  weiten  Maschen  und  0,04  mm  dicken 
Fasern. 

Nadeln:  (^xyus,  selten  in  den  Axen  der  Fasern  zerstreut,  ge- 
rade, 0,1  niiu  lang  und  0^W6  mm  dick. 

Neuseeland,  Port  Cfaalmers.  OstkQste  von  Australien,  Port  Jack- 
son, K.  8.  W.  Sfldkftele  von  Anstrafiea,  Port  Fhillip  V. 

6»  BuehaHna  maeropora  n.  8p. 

Unregelmässig  dichotom  verzweigte,  aufstrebende,  cylindrische 
Fortsätze,  welche  keine  Anastomosen  bilden,  6 — 8  mm  dick  werden 
und  eine  Länge  Ton  SOO  mm  «treicheii.  Oscnla  3—4  nnn  weit 

Skeletnetz  mit  0,4  mm  weiten  Maschen  und  o,02  mm  dicken 
Fasern. 

Nadeln:  Oxyns,  regelmftseig  longitadinal  gelagert,  in  der  Faeer- 
axe  eine  Beihe  bildend,  0,1  mm  lang  nnd  0,004  nmi  dick. 
Ostkoste  TO  Australien,  Port  Jackson,  N.  S.  W. 

h.  XktehaHna  eoßfgua  «.  sp. 

Schlanke,  aolettrebende,  drehronde,  mehr  oder  weniger  verzweigte 
Fortsfttae,  welche  une  Lange  von  300  mm  errttchen  nnd  durchaus 
gleich  didc  sind.  Sie  messen  4  mm  im  Durchmesser,  Oscula  zahlreich 
und  klein,  0,6  mm  im  Duichmeeser. 

Skeletnetz  mit  0,1  mm  weiten  Maschen  und  0,04mm  dicken 
Fasern. 

Nadeln:  Ozyua,  mAssig  zahlreich,  gerade,  0,0S^  mm  lang  und 
0,002  mm  dick. 

I,    Vaneias  Simplex  n. 
Taf.  XVm,  Fig.  10. 

tJnverzweigt. 

Ostküste  von  Australien,  Port  Jackson,  N.  ä.  W. 

n.    Varietas  arborea  n. 
Tal.  XVni,  Fig.  6. 

Stark  verzweigt. 

Ostkfiste  von  Austnlien,  Queensland. 
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8.   MucJuilina  philli/pjnnemtis  n.  sp. 

Gewundene,  häufige  Anastomosen  bildende,  cylindrische  Fortsätze 

von  wechselnder  Dicke,  mit  knotigen  Anschwellungen.  Schwamm 
weich  niul  kriechend.    Oscula  gross,  o  mni  im  Durchmesser. 

^keletnetz  mit  0,25  mm  weiten  Maschen  und  0,05  mm  dicken 
Fasern. 

Nadeln:  Oxyus  selten  und  zerstreut  in  den  Fasern,  0,06mm 
lang  und  0,(X)2  mm  dick. 

Südku^Lü  von  Australien,  Port  Phillip. 

23.  Genus  ChaUnodenäron  n,  g. 

Weiche,  fingerförmige  EnchaHninae  mit  netzförmiger  Oberflfidiea- 
Strufitor.  Skeletnetz  grob.  Naddn  aaUraeb. 

1  alte  Fem, 

5  neue  Fomen, 

6  im  Ganzen, 

5  im  australischen  Gebiet. 
Von  früher  beschriebenen  Formen  gehört  folgen  k  hierher: 
Chalina  gracüenta  BowerbaNK  (2)  372,  (3)  Taf.  67,  (4)  186  — 
CStaUnodendnm  graeiimUm  Lbndenfbld.  Britische  Kflsten. 

Die  australischen  Arten. 

1»  CSuUiinodmtdron  exi^funm  n.  sp. 
Ta£  XXVI,  Fig.  65. 

Ein  Stranch  feiner,  verzweigter,  fngeiftnniger  Fortsfttie,  weiche 
3  mm  dick  mi  60  mm  lang  werden.  Oscuk  nicht  zahlreich,  0,4  mm  weit 

Skeletnetz  mit  besonders  dicken  Verbindangsfiuem,  0,29  mm 
weiten  Maschen  und  0,06  mm  didcen  Fasern. 

Nadeln:  Oxyus,  gerade,  0,15  mm  lang  nnd  0,006  mm  dick.  Im 
Fleisch  kommen  l^nliche  Nadeln  vor. 

üstkflste  Ton  Australien,  Port  Jackson,  N.  S.  W. 

OuUinfi4>dendron  elegans  n.  sp, 
Taf.  XXVI,  Fig.  67. 

3—5  aufstrebende,  wenig  verzweigte,  7  mm  dicke  und  bis  140  mm 
lange,  tingerförmige  Fortsätze.    Oscula  spärlich,  2  ram  weit. 

Skeletnetz  mit  dünneu  Verbindung-sfasern,  0,36  mm  weiten 
Maschen ,  0,1  mm  dicken  Haupt-  und  0,06  mm  dicken  Verbindungs- 
üasera. 
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Nadelu:  Strongylus,  etwas  schief  gelagert,  0,13  mm  laug  und 

0,000  mm  dick. 

oslküfite  voo  Australien,  Port  Jacksou. 

3.  ChaHnodendr&n  nUndmum  n.  sp. 

Taf.  XVI,  Fig.  71. 

Sehr  Ueine,  scblangeBföimig  gewundene,  fingerförmige  Fortsfttze, 
frelehe  Ifi  mm  dick  sind  und  eine  Länge  Ton  30  mm  erreichen. 
Schwamm  kriechend,  Oscula  seitlich,  0,8  mm  iroit 

Skeletnetz  äemlich  regehnfiBsig,  hexactineUid  mit  0,2mm  weiten 
Kaachen,  0,06  mm  weiten  Haupt-  und,  0^  mm  dicken  Yerbindusgs&seni. 

Nadeln  mfiasig  aahlreich ,  Oxyus  schief  gelagert,  0,12  mm 
lang  und  OfiOb  mm  dick.  Im  Fleisch  kommen  Ahnliche  Nadeln  vor. 

NordkOste  von  Australien,  Damley  Island,  Torresstraits. 

4.  Chalinodendron  dendrilla  n.  sp. 

Verzweigte,  leicht  abgeplattete,  15  mm  breite,  10  mm  dicke  und 
120  mm  lange,  lingerförmige  Fortsätze ,  welche  zu  3 — 5  von  gemein- 
samer Basis  entspringen.  Netzstructur  der  Obertiäche  besonders  deut- 
lich ausgesprochen.    Oscula  zahlreich  zerstreut,  0,8  mm  weit. 

Skeletnetz  mit  0,34  mm  weiten  Maschen,  0,13  mm  dicken 
Haupt-  und  0,016  mm  dicken  Verbmduiigsfaseru. 

Nadelu:  Strougylus,  ziemlich  zahlreich,  0,13  mm  lang  und  0,0OG  mm 
.  dick.  Im  Fleisch  kommen  sehr  schlanke  Strongylus  vor,  welche  0,13  mm 
lang  und  0,001  mm  dick  sind. 

Ostkttste  TOD  AosInGen,  Port  Jadmen,  N.  S.  W. 

6.  CSutHnfOdmOron  ramomtm  «.  ip. 

Spairig  verzweigte  Formen,  welche  eine  Anedehmiog  von  100  mm 
erreichen.    Die  Aeste  sind  3  mm  dick ,  Oscula  mftssig  zahlreich, 

1  mm  weit. 

Skeletnetz  mit  0,3  mm  weiten  Maschen  und  0,06  mm  dicken 

Haupt-  und  0,03  mm  dicken  Verbindungsfasem. 

Nadeln  ziemlich  regelmiissig  longitudinal  gelagert.  Oxyus  0,11  mm 
huig  und  0,005  mm  dick.    Im  Fleisch  kommen  ähnliche  Nadeln  vor. 

Ostkflste  von  Australien,  Port  Jackson,  N.  S.  W. 

VIL   Gruppe  Arenochalininac. 

Chalininae  reticuküie  mit  Sand  in  den  Haupt-  und  Nadeln  in 
den  Verbindungsfasem. 
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24  Genus  ArenocfuUina  n.  g. 
Arenocbalininae  mit  weitmaschigem  Skeletoetz. 
Keine  alte  Form» 
1  neue  Form, 
1  im  GauzeUf 

diese  im  australischen  Gebiet. 
Kdne  der  früher  beschriebenen  Arten  gehört  hieber. 

Die  australischen  Arten. 

1.  Arenochalina  mvrahUia  n.  sp. 

Inf.  XXVI,  Fig.  70.  Taf.  XXVII,  Fig.  28. 
Der  Schwamm  besteht  aus  mehreren  anfetrelMiiden,  leicht  compri- 
mirten  fingerförmigen  Theilen,  welche  eine  LAnge  tod  100,  Breite  von 

2&  und  Dicke  von  15  mm  erreichen. 

Oberflache  glatt.   Oscula  zerstreut,  nicht  zahlroich,  4  —  8  mm  weit. 

Das  Skelet  besteht  aus  wohl  unterschiedenen  Haupt-  und  Verbiu- 
dungsfasern. 

Netzmaschen  0,4 — 0^  mm  unregelmassig  rechteckig. 
Hauptfasern  stark  knorrig,  erfüllt  von  grossen  Sandkörnern,  jedoch 
ohne  Nadeln,  0,05  mm  dick.    Die  durchschnittliche  Grösse  der  Sand- 
körner ist  0,02  mm.   Verbindungs£asem  glatt,  von  Nadeln  erfüllt 
Nadeln:  Oxyus,  0,02  mm  lang  imd  0,004  mm  dick. 
NordkOstfi  Ton  Australien,  Torresstraase. 

VIII.  Gruppe  Chalinorhaphinae. 
Fingerförmige  Chalininae  reticulatae,  mit  maeeenhaften ,  aelir 
grossen  mid  unregelmässig  gelagerten  Nadeln. 

25.  Genus  Chalhiorhaphls  n.  g. 

Chalinorhaphinae  mit  deutlichen  erhabenen  Osculis. 
Keine  alte  Form, 
4  neue  Formen, 

4  im  Ganzen,  * 
alle  4  im  ans trali sehen  Gebiet 
Von  früher  beschriebenen  Formen  gehört  kefaie  hieber. 

Die  australischen  Arten. 
L  ChaM/norhaphU  amiata  n.  sp, 
Taf.  XXVII,  Fig.  1. 
ünregelmässig  massige,  lappige  Formen,  welche  sehr  hart  sind 
und  eine  Lange  von  100  und  eine  Höbe  von  30  mm  erreichen. 
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Skeletuetz  niit  1  nun  weiten  Maschen  und  0,07  mm  dicken  fasern. 
Nadeln:  Oxyus,  0,45  mm  lang  und  0,03  mm  dick. 
Ostküfite  von  Australien,  Port  Jackson,  N.  S.  W. 

8.  ChaHnarhaphiU  paueiapina  sjk 

Taf.  XXVI,  Fig.  66. 

UorQgQlm&uige  Fonnen  mit  fiagerl^nnigeD,  höckongen  Foris&tEen, 
weldn  fline  Lftnge  joa  200  und  eiiie  Höhe  von  20  mm  erreichen. 
S  k  e  1  e  t  n  e  t2  mit 0,6  mm  weiten  Maschen  nnd  0,02  mm  dicken  Fasern. 
Nadeln:  Oxjos,  nicht  zahlreich,  0,4  mm  lang  nnd  0,03  mm  dick. 
Ostkflste  von  Anstralien,  lUawarra,  N.  S.  W. 

8.   ChaUnorhaphis  densa  n.  sp. 

Massiv,  mit  domfönnigen  Erhebungen,  auf  deren  Gipfeln  je  ein 
3,5  mm  weites  Osculum  liegt.   Schwamm  tiacli,  80  mm  breit,  20  mm  hoch. 

Sheletnetz  mit  0,7  mm  weiten  Maschen  und  0,2  mm  dicken 
Fasen. 

Nadeln:  OzyuB,  mAssigaahlreich,  0,36mmlang und 0,015mm dick. 
Ostkfiste  von  Anstralien,  Port  Jackson,  N.  S.  W. 

4.   ChdlinoThaphis  digitata  n.  sp. 

Taf.  XXVI.  Fig.  62. 
Lappige  formen  mit  lingerförmigen,  20  mm  dicken  Fortsätzen. 
Der  ganze  Schwamm  wird  irH)ninj  laug,  Oscula  2,5  mm  weit  vorragend, 
SkeletnetzroitO,5mm  weiten  Maschen  und 0,11  mm  dicken  Fasern. 
Nadeln:  Oxyus  weniger  zahlreich,  0,33  mm  lang  und  0,02  mm  dick . 
Ostküste  von  Australien,  Port  Jackson,  N.  S.  W. 

2.  Tribus  Chalininae  dendroidae. 
Chalininae,  mit  banmfönnig  mzveigtem  Homfaseniets  nnd  hohen 
GouuU. 

IX.  Gruppe  Hoplochalininae. 

CShalininae  dendroidae^  mit  sahlreiGhett,  grossen,  schiefgelagertea 
Kadebi,  welche  flher  die  Faseioherflfiche  mrragen,  jedoch  ftberall  von 
Spongin  Terhfillt  sind. 

26.  Genus  HaploehaH/na  n.  g. 

Unregelmässig,  fingerförmige  Hoplochalininae. 

Diese  Gattung  dürfte  vielleicht  einen  Uebergang  zwischen  den 
Axineüidcn  iiiul  Aphjsilliden  darstellen,  zeigt  aber  jedeofiUhi  Aehn- 
lichkeit  mit  den  Chalineen. 


Digitized  by  Go 


IM»  Ghitlio««»  dw  »utraUMlMB  Q«l>i«tu. 


823 


Keine  alte  Form, 
4  ueuü  Formen, 
4  iiti  (ianzen, 

alle  4  iiu  australischeu  Gebiet 
Keine  der  früher  beschriebenen  Formen  gehört  hieher. 

Die  australischen  Arten. 
1.   Hoplochali/na  intn'^tatuns  n.  sp. 
Klein,  incrustireud,  4  mm  hoch,  mit  sehr  schlanken,  1,5  mui  hohen 
Coimlis.    Küsenroth,  wird  von  Aplysiüa  rosea  imitirt.   Die  Skelet- 
fasern  sind  ungefähr  0,2  mm  dick. 

Nadeln:  Stylus,  0,6  mm  lang  und  0,01  mm  dick. 
NofdkflBte  von  Anstralien,  Port  Jackson,  N.  S.  W. 

S.   Hoplochalina  dendrUla  n.  sp. 
Taf.  XVI,  Fig.  64,  08.   Taf.  XXVII,  Fig.  10,  12,  17. 

Verzweigt,  mit  aufstrebenden,  hngerfürniigen,  teruiiiiul  keulen- 
förmig verdickten  Fortsätzen,  welche  15 — 13  mm  dick  werden.  Der 
Schwamm  erreicht  eine  H5he  von  400  mm.  Die  Conuli  sind  S  mm 
hoch  und  dnrchacbnittlich  8  mm  von  einander  entfernt  OBCula  wenig 
sahireich,  1^4  mm  weit,  zerstreut.  Farbe  ziegelroth,  wird  Yon  Deii- 
driüa  rosea  imitirt  Endzweige  des  baumf&nnigen  Skeletee  0,2  mm  dick. 

Nadeln:  Ozjub,  0,5  mm  lang  und  0,013  mm  dick. 

Ostkflste  Ton  Australien,  Port  Jackson,  N.  S.  W. 

8.  MoplwshaUna  teneUa  n.  «p. 
Taf.  XXVI,  Fig.  72. 
Klein,  massiv,  eiförmig,  mit  schmaler  Basis  aufsitzend,  20  mm 
lang  und  80  mm  hoch.  Die  Endzwäge  des  baumförmigen  Skdetes 
sind  0,1  mm  dick. 

Nadeln:  Qzyus,  0,4  mm  lang  und  0,018  mm  dick. 
SQdkflste  von  Australien,  Port  Phillip,  V. 

4.  MopUHOuaina  renieraide»  ».  sp. 
Tat  XXVI,  Fig.  83. 
Wenig  Yerzweigt,  fingerförmige  Fortsfttze,  gerade,  drehmnd,  10  mm 
dick  und  200  mm  lang.  Die  Skeletendzweige  sind  durchschnittlich 
0,067  mm  dick.  Zwischen  den  Fasern  ist  ein  Netz  mit  dreieckigen 
Maschen  ausgespannt,  welches  aus  einzehien,  an  den  Enden  varklebten 
Nadeln  besteht. 

Nadeln:    Oxystiongylus,   gekrümmt,    0^25  mm  lang  und 

0,013  mm  dick. 

Sttdkllftte  ?on  Australien,  St  Vincent-Goli,  S.  A. 
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Taf.  Xyill — XXVI  siod  Fliotogxaphieii  von  72  Cholineea  maindr 

Sammlung. 

Die  FiguroD  auf  denselben  sind  ungefähr  ein  Drittel  der  natürlichen 
GrösM  der  Spongien.   Alle  Figuren  sind  in  gleichem  Maassstab  rerkleinert. 

Sie  stellen  inm  Theil  Bpirituaezemplaro  und  cum  Tlieil  trockene 
Skelete  dar. 

Tat  xnn. 

Kg.    1.    CßtMsküHmi  ghhoM  R.  t.  L. 

„      2*    Dactylochalina  eonulata  R.  v,  L. 
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S.  Enchalinopsis  minima  R.  y.  L, 

4.  Euchalina  corlicata  R.  v.  L. 

5.  Euehaiina  lypica  K.  v.  L. 

6.  EuekttliM  esigua  B.     L.  var*  arhona* 

7.  Daclytoehalina  reticulata  R.  v.  L. 

8.  Euehalinopsis  dendroides  R.  v.  L. 

9.  Daetylochalina  vonica  R.  v.  L. 

10.  EueMma  exigua  R.  y.  L.  vdr.  simpleap, 

11.  CkaHtupum  rkiipMiifpkara  R,  r.  L. 

12.  £tie4dSHM  reftVvlale  B.  L. 

Taf.  XIX. 

13.  Ceraochaiina  tupiax  E.  v.  L. 

14.  PiaeAffekaltna  rigida  B.  L. 

15.  CtraßtämUiMi  muliiformis  R.  v.  L.  tw*.  Iiwel/tf. 

16.  Ceraochafinn  papi'f/ata  R.  v.  L.  «er.  micropor^, 

17.  Ceraochaiina  reteplai  R.  t.  L. 

18.  Pachtjckalina  eiegans  B.  v.  L. 

19.  CtrwekaUM  hms  B.  L. 
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.  20.  Ceraochn/ina  m  n/ff  form  t.s  R.  t.  L.  Ctfr«  digiU^, 

21.  Cladochaiina  dendroides  K.  v.  L. 

22.  PMyekaitm  ramosa  B.  v.  L.  var.  digitata. 

38.  CeraeekalmM  muMfurmit  B.  t.  L.  wir.  ehgmf» 

24.  Ctttdoekalina  tenuirkaphis  B.  y.  L. 

25.  CeraocAalina  mutliformis  K.  y.  L.  Mr.  ^»ra. 

26.  CeraoekaUM  typica  B.  y.  L. 

Tat  XX. 

27.  CütfAWätM  «/«^«tf  B.  T.  L. 

28.  Chafinissa  wUeropora  E.  v.  L. 

29.  CAa/im'ssa  tenuißbris  R.  v.  L. 

80.  Chalinüsa  communis  R.  y.  L.  »«r.  digitüta, 

31.  Chaiinissa  ramosa  K.  v.  L. 

83.  Ckalmhf  Mmmit  B.  t.  L.  mt.  ßMium, 
33,  Chaiinissa  serpens  R.  v.  L. 

84.  CäüUtiiua  tioagala  K  y.  L. 

Tat  XXL 

36.  Ploeoekalina  peduncutala  R.  y.  L.  var.  moHis. 

88.  Euphtdlä  ßwfdota  R.  y.  L. 

87.  Euplaeetta  molftssmu  B.  r.  L. 

88.  Placochah'na  pedunculata  R.  y.  L.  rfirro. 

39.  PiacQckalina  ptdtuieuUttM  B.  v.  L.  mn*.  pocuium. 

Trf.  XXIL 

40.  ^tkwr9ck«Hiui  eUgaas  B.  y.  L. 
41»  JimtkttoehaliM  trßua  B.  t.  L. 

42.  Anthrrorhn/ina  concentrica  R.  v.  L. 

43.  JnihtTorhal/na  frondosa  R.  y,  L. 

44.  AnlherochaLina  perforaUi  R.  y.  L. 

T«t  xxm. 

45.  Phylosiphofua  annulata  R.  y.  L. 
4G.  Phyln^iphonia  elegant  V..  v.  L. 

47.  Phylosiphonin  t'nfrmiedia  K.  v.  L, 

48.  Phylosiphonia  superba  R.  y.  L. 

49.  Phylosipkida  stafyigwifHt  B.  t.  L. 

60.  P^losiphnnia  ienuispina  R.  y.  L. 

61.  Phyiosfphom'a  rigidn  R.  v.  L. 
63,  Phylosipkoma  pumilu  B.  y.  L. 
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TfiL  XXIV. 

Fig.  63.    Siphonockatina  axialis  R.  v.  L. 
„     54.    Siphonochalina  typica  Ii.  v.  L. 
„    bb,    Siphonoehalina  iaxa  £•  t.  L. 

Tat  XXY. 

„  56.  Sipkwetta  trtmeafa  E.  v.  L. 

„  67.  Sipäonetla  ramoga  R.  t.  L. 

„  58.  Siphonochalina  oseulata  B.  y.  L.  Mr.  mamrvp^ra^ 

„  59.  Sifphnnfllii  communis  R.  v.  L. 

„  60.  Siphonuchalina  con/oederaia  Bidlsz. 

„  61.  SiphonwMüm  teneih  B.  t.  L. 

Taf.  XXVL 

„    89.  Ckaliimrk^pkii  Ügitatü  B.  L. 

63.  Hnplovhalina  remeroides  K.  v.  L. 

ff     64.  Hoptochalina  i!i  n  drtlln  R.  v.  L. 

„     65.  Chatinotiendron  exiguum  R,  v.  L. 


n 
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66.  Chalinorküpitis  paucispiaa  R.  v.  L. 

67.  CkaliMiendrom  9§eg«m*  R.  L. 

68.  Hoplochalina  dendrilla  R. 

69.  Chatinelln  tenella  K    v.  L. 

70.  jirenochatina  mirubtiis  B.  y.  L. 

71.  (UuttÜMdtaAwt  mammm  B.  t.  L. 
73.  BophekaHmt  temtU  K  t.  L. 


Taf.  XXVIII. 
Anatomie  der  Cbalioeeo. 

1.  Chalinor  hapldi  armalü  B.  t.        Eine  Skelet^Kadel»  Oxyoa» 

250;  1. 

2.  Siphonochalina  typica  B.  y.  L.    Eine  Skelet-lladel,  Stylu« 

25U  :  1. 

3.  Cacochalina  pandaea  \L  v.  L.    Eine  Skelet-Nadel,  SCiongylas, 
350:1. 

4.  Cenmekati'na  mulüfatmii  B.  t.  L.  vor.  ekgatu.   Sne  Skolet> 
Nadel,  OxjatrongylaB,  350  : 1. 

5.  Chatinissa  communii  B.      L.  vor,  ßabelium,   Bioe  Skelet-Na- 
del, OxyuB,  250  :  1. 

6.  Cacochaiina  iruncatetlü  B.  V.  L.  iwr.  laxa.    £iae  Skelet-Nadel, 
StyluB,  250  :  1. 
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Fig.    7.    Phylosiphoina  superba  B.  v.  L.    Eine  neisohoadel,  Toxins, 
250  :  1. 

„      8.    GelUoäes    iubulosa   B.    t.  L.      ESid«  Fleischnadel,  Sigma, 

260  :  1. 

„      9.    Gelliodes   poculum    Bidlxx  &  Dsndx,    Fleischuadela ,  Sigma, 
250:1. 

„    10.    Hophchalina  deadrHUt  JL  v.  L.    Oberfläche  in  der  Mitte  eines 
Feldes  50:  1. 

„    11.   CAaiüUsMa  eommuMU        t.  L.   vor.  ßaieihunp  Oberfläche, 
60:1. 

12.    HopIoeAa/ina  denäriiia  R.  v.  L.  Skelet,  10:1. 

18.    Chaimissa  communis  K.  v.  L.  var.  ßaMUM,   Theil  de«  Poren- 

laebM  an  der  Oberfläche,  600 ;  1. 

«.  f  orenlanen, 

b*  BingmuskelzeUen, 

0»  Sternförmige  Bindegewebszelle, 

d.  Ectodermales  Plattenepithel» 

e,  f,  g,  8innes>0aiiglienzelle, 

e.  ihr  Kern, 

f.  ihr  multipolarer  Körper, 

g.  ihr  sensitiver  distaler  Fortsatz. 

„    14.   PägüuipAMia  superba  B.  t.  L.    QaeraohDitt,  äO:l« 

a.  Aeussere  OberflMche, 

b.  PieadogMter. 

„    15.    CAäiimtM  eammuMÜ  R  t.  L.  Mr.  flabeäum,  Ematromanga- 
pore  der  OberflSdie,  800 : 1. 

a.  fliiinea-Gaiii^eiixellen, 

b.  Pore. 

„    16.   CiadoekaiiiM  mlät  B.  r,  L.   BtItmMi  960 : 1. 

a.  Einfahrende  Cmäleb 

b.  Ansltthrende  CeniOe. 

„    17.  avplachaUiM  ieUrHlü  B.     L.   Sohnitt  80 : 1. 

18.  jintheroekafina  rmtierwies  B.  t.  L.    Skeletfimer,  80:1. 

„     19.  ^iph»nochaiina  fi/pica  IL  v.  L.    SkeieLhiser,  80:  l. 

20.  ChaiirK  IIa  macfujinm  R.  v.  L.  Skeletfaser,  80  :  1. 

„    21.  Caeochalina  Iruncatella  B.  y.  L.  Skeletfaser,  80:1. 
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.  22.    CiadocAaufta  mnUis  "R.  v.  L.  Skelotfaser,  80  : 1. 

23.  Anlherochalina  renieroides  K.  t.  L.  Skeletpartie,  20  ;  1. 

24.  EuekaUna  (ypka  Ii,  r.  L.  Skeletpartie,  20 :  1. 

25.  CeraockaÜM  muiti/lwmis  &.      J*.  Mr.  lümdta»  Skeletputi«^ 

20:  1. 

26.  CluiockatiiM  tuplmg  Skeletpurfeie,  20 : 1« 

27.  CtfcoMbüTM  ttuM9ltlh  B.     L.   Skeletpaiti«^  20 : 1. 

28.  Jrumekütma  mMtU*  B.  ▼.  L.  Skeletpartie^  20 : 1. 
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Oü  a  Collection  of  Mammals  from  Gentral  and 
NortheiB  Queenslaadf 

by 

Bollert  Collett 

(CbiltliMii»). 


In  the  sumnier  of  i  s-^  i,  :\  young  Norwegian,  Dr.  Carl  Li:mholtz, 
uiidtTtook  a  journey  to  Queensland,  partly  on  account  of  bis  health, 
partly  in  order  to  collect  specimens  for  the  different  mufleums  of  the 
üfliversity  of  Christiania. 

Dr.  L.  reniained  in  Quecuülaud  dunug  a  period  of  4  years 
which  he  speat  chiefly  iu  the  neighbourhood  of  Rockhampton,  (imuie- 
diatcly  below  the  Tropic  of  Capricorn),  at  the  Station  Grace- 
meie,  bdoDging  to  an  English  hxoSiy  Axcheb,  residing  in  Norway. 
Fiom  thia  Station  aa  bis  base  of  Operations,  he  made  longer  or  shorter 
escnnions  to  tbe  interior,  also  slong  the  coast  northwanlly  as  for  aa 
GardweU. 

One  of  the  moat  exlended  of  tbese  ezpeditions  was  nntertaken  üi 
the  years  1881—82  to  the  West,  dnring  which  Dr.  L.  reached  the 
Diamantina  River ,  about  600  miles  from  the  ooast  The  collectiona 
obtained  during  this  joiimey  ivere,  howerer,  sroaller  than  had  been 
antidpated,  owiog  to  an  attack  of  illnesa  which  befell  the  traveller. 

The  most  important  expedition  in  its  results  was  undertaken 
at  the  end  of  1882  to  the  north wards  to  as  far  as  Herbert  River, 
situated  in  ihe  vicinity  of  Cardwell,  abuut  tbe  lÖ®  S.  LaU,  and  tbus 
Oü  the  boundaiy  of  York  ii'euinäula 


1)  This  Herbert  River  must  not  be  oontoimded  with  the  important 
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This  river,  whicb  reaches  the  sea  immediately  to  thc  south  of 
Cardwell,  flows  in  its  Upper  course  through  a  wild  niount  iiiu»us  district 
with  steep  declivities,  and  au  aluiost  impL-netraltlc  sci  uh.  It  coDtains 
hardly  auy  apiHt\.iablc  ainouut  of  waiia  except  during  the  rainy 
seasuu.  The  ubject  of  his  expedition  was  to  explore  tliu  coast  rauges 
beyond  Herbert  River  whlch  riee  to  a  hdght  of  from  3000  to 
4000  feet,  and  can  be  perceived  as  an  extended  chaia  of  mountaiDs 
firom  £ftr  out  at  aea.  In  these  districta,  many  parta  of  which  hnve 
hardly  eror  been  trodden  by  a  white  man,  Dr.  L.  spent  narly  six 
months,  only  accompanied  by  a  couple  of  black  attandaDts,  and  withoat 
«ny  other  aodety  than  the  nativea. 

From  the  moimtains,  escuniona  wen  made  orer  the  table  lands, 
to  within  170  miles  from  the  coast. 

The  Btay  at  Herbert  River  formed  in  maDy  respects  the  most 
ioteresting  portion  of  his  travels.  Altbougb  tbc  principal  object  of 
his  joumey  was  to  secure  fi«?  füll  a  collcctioD  of  birds  as  possible,  Dr. 
L.  by  no  raeans  neglected  tlir  iiiiiuiruals,  of  whicb  tbe  specimens  ob- 
tained  proved  of  great  iiiterest.  Among  tbese  were  examples  of  a 
Speeles  of  l^endrolagus  new  to  science,  and  represeating  a  type  previ- 
ously  uuknown  from  the  continent  of  Australia. 

In  the  middie  of  1884  Dr.  L.  returned  to  Europe,  after  having 
lurwarded  most  of  the  coUected  spedmeos  to  the  Uuiversity  Museum 
in  Christiania. 

Although  Dr.  L.,  as  above  mentioned,  had  not  attached  the  most 
importaoce  to  the  coUeeting  of  mammala,  yet  the  number  <tf  spedea, 
of  which  spetdmena  were  brooght  home,  amoants  altogether  to  61,  to 
which  miiat  be  added.  OrmA»h^iMlfm  ofMilmua  (Shaw)»  of  which 
owing  to  an  acddent,  no  qiedmen  waa  preaenred,  or  in  all  62  apeciea, 
to  be  treated  of  farther  on. 

Beaidea  these,  several  other  spedea  were  notioed  withoat  his 
being  able  to  obtain  any  specimens;  amongst  others,  several  larger 
and  smaller  forms  of  Macropodidae  (for  inatance  the  great  red 
HaHmaiwrus  rufus  and  several  Mffpmgprymni). 

The  collection  is  moreover  comparatively  poor  in  Ghiroptera 
and  Murida c,  as  of  these  gronps,  only  a  few  spedmens  were  pr»* 
served,  aa  occaslon  offered. 


rivor  of  the  sarae  name ,  which  flows  in  a  north  easterly  direction  into 
the  «xtremity  of  the  Gulf  of  Carpontnria;  according  to  Dr.  L.  this  latter 
river  baa  been  re-oamed  Georgina  River. 
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The  spedM  coUected  wqib  fhe  foUowüig: 

Subdass.  JSkUheria. 
Ordo  Caralms. 

Farn.  Canidae  1.  OiifM9(iMfoBLii]aiMB.1790i 

Ordo  Aodentla. 

FasL  Mnridae  2  3fu8  preyi  Grat  1841. 

3.  lf«s  asswrtiiw  Gould  1857. 

4.  Mus  musculus  Lin.  1766. 

5.  Uroo^s  macropus  (Gjux) 
1866. 

6.  Uydromys  chrysogaster 
Geoffk.  1805. 

Ordo  CUroptera. 

Fani.  Pteropodidae  7.  Pieropus  poliocephalus 

Tbmu.  1827. 

8.  Pteropw  ieapulatM  Pb- 
TBB8  1862. 

9.  Pteropus  goMü  Fktbbs 
1807. 

10.  Macroglossus  minimm 
(Geoffb.)  1810. 

Farn.  Vespertilio&idae  ....  11.  Nyctophilus  timorieims 

(Geoffii.)  1806. 

12.  Scotopkihis  greyi  (Gbay 
1843)  DüBSON  1875. 

13.  Vespertilio  adversus 
HoRSF.  1824. 

14.  Kerivotda  papuensis  DoB- 
SON  1878. 

15.  Miniopt&rus  ausiralis 
Toms  1868. 

Farn.  Rhinolophidae  16.  JUmohpkiu  megapkyUiu 

Gbat  1884. 

FaiD.  Emballonurldae  ....  17.  Tiig»h<i§emmuirßUsQovu> 

1854. 

18.  NyeHnomm  tmMU 
(0k4t)  1838. 
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Ordo  SirenU. 

Fani.  üalicoridae  19.  Halicore  duguny  (Krxl.) 

1777.  vor.  austraiiSf  Owkn 
1847. 

Subclass.  Metather-ia» 

0,Kl«  SMfMpialli. 

Fam.  Dasysridae  20.  Jkujfutus  maeukUm 

(Shaw)  1800. 

21.  basyurus  geoffroifi  GouLD 

1840. 

22.  Dasyurus  haUucatus 
GouLD  1842. 

23.  Phascologalc  pcmcUUUa 
(SiiAW)  18(X). 

24.  Phaseohgale  ftavipes  W 
TEKH.  1837. 

25.  Phascologalc  minuiissima 
GoULD  1851. 

26.  Phascologalc  {Sminthopsis) 
virffMae  dbTaiuuo.  1847. 

Fam.  Peranielidae  27.  FeramuiesmaerwraGovLD 

1842. 

28.  Pertmuies  namfa  Gboffb. 
1806. 

Fam.  Macropodtdae  29.  MaeropmgigaiUettaiZiuu,') 

1777. 

30.  Halmaiurus  robuskts 
(GouLD)  1840. 

31.  ffahmtums  panyi 
(Benn.)  1834. 

32.  JlaUnaiurus  agilis  Goulj> 
1841. 

33.  HdUnaturua  domalm  Gray 
1837. 

34.  Onychogalea  fretiata 
(GüüLD)  1840. 

35.  Lagorekestes  eonspieiäaiHs 
GoüLD  1841.  vor,  let- 
chardü  Goou>  1863. 
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86.  PetrogaU  peniciUaia 
(Qbat)  1827. 

37.  Dtmbrolagus  hmihoUn 
Göll.  1884. 

88.  BetkmgiapenieiäataGur 
1887. 

Farn.  HjpBiprymnodoiitidae    .  S&,  Hffpsiprymnodon  mosehor 

tu8  Rams.  1876. 

Fam.  Phalangistidae    ....  40.  Phalangista  vulpecula 

(Kerb)  1792. 

41.  Pseudochinu  archeri  COLL. 

1884. 

42.  Fsetidochirus  herbertensis 

(COLL.)  1884. 

43.  Fseudochirus  caudivolvu- 
lus  (Khrr)  1792. 

44.  Fseudochirus  (Ilemiheli- 
deusj  lemuroides  (Coll.) 
1884. 

46.  Petoumfti  wiHam  (Kerr) 
1792iHir.  rntnor,  Coll.  1887. 

46.  Pekmrtis  seiureiu  (Shaw) 
1794. 

47.  PdauMrm  h'wk^  Wa- 

TERH.  1838. 

48.  Bactylopsila  invirgata 
Gray  1868. 

49.  Äcrobaiapffgmaea{ßsuL\r) 

1794. 

Fam.  Fbascolarctidae  ....  iO.  Phascolarctos  cinereus 

(GOLDF.)  1819. 

Snbdass.  JRroMfteHa. 

Ordo  Xonatmuita» 

Jam.  Echidnidae  61.  Mekiäna  aeuUaia  (Shaw) 

1792. 

Fam.  Ornithorhynehidae  ...  52.  (VntAorJlyiidkiw  anaUnm 

(Shaw)  1799. 

The  TariooB  locafities  in  which  the  tnammaU  were  obtained,  and 
wbich  are  mentkned  iurther  on»  ate  as  Mkm: 

6»« 
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llockbamptou,  a  town  in  Central  Queensland,  lying  almoBt 
under  23  ^  S.  Lat  Aft  before  moiitioiied,  Dr.  L.  had  bis  bead  qmr- 
ters  at  the  Btadon  Gracemere,  not  far  from  that  town. 

Peak  Downs,  lying  about  23"  S.  Lat,  and  200  miles  NW. 
of  Rockhanipton. 

Minnie  Dowus,  a  Station  about  330  iniles  W.  of  Rock- 
hanapton,  25*  S.  Lat. 

Cdlliungal,  a  Station   about  80  milcs  W.  of  Rockbanipton. 
Coom<  n  b  iolaroo,  a  statiou  about  80  miles  SVV.  of  Rnck- 
hanipton    Dr.  L.  on  two  several  occasions  made  a  ieugthened  stay 

at  this  place. 

Manaroo,  a  Station  about  4;)U  iuiU;s  W.  of  Kockhampton. 
Torillaj  a  statiou  on  the  coast  about  80  miles  N.  of  Kock- 
hampton. 

Wiuton,  a  vilkge  lying  about  23^^  S.  Lat.,  and  about  550 
miies  W.  of  Rockbampton. 

Diamantina  River,  about  6uO  miles  W.  of  Bockbampton ; 
thia  was  the  most  westerly  point  visited  by  Dr.  L. 

Mackay,  n  coast  town  lying  about  21*  S.  Lat;  Seaforth  is 
a  sugar  plantation  near  I^Iackay. 

Card  well  ,  a  coast  town  lying  18*  S.  Lat  on  the  boundary 

<rf  York  Peninsula. 

Herbert  River,  a  rivcr  flowing  from  NW.  towards  SE. .  into 
the  sea  a  little  to  the  south  of  (  urrtwell.  Lower  Herbert  is  the 
lower,  Upper  Herbert  the  upper  part  of  Herbert  River. 

Herbert  Yale,  a  Station  on  the  Herbert  River,  lying  about 

18*  S.  Lat 

All  the  above  nanied  localities  are  fouud  in  Northwest  Queens- 
land, south  of  York  Peninsula,  and  hin^  between  IH"  und  25^  S. 
Lat,  extending  westward  Irom  the  sea  (at  151  ")  to  142"  \V.  Long. 

The  foUowHig  niemoirs  have  previously  appeared  upon  material 
belonging  to  this  collection: 

I.  lü  iS^i  the  writer  published  sUort  diaguoses  of  4  species,  re- 
garded  as  being  new  to  science :  „On  some  apparently  new  Marsupiala 
from  Queenaland''  (in:  Proc  Zool.  Soc.  London  1884;,  Kay  1 3,  p.  381^ 
389,  wiib  woodcutB)  and  4  eoloured  plates). 

Tbeae  species  were  Psmdoekirus  areherij  PseudwMrw  herherim' 
91$,  PfeuäoMrus  (Benttbdiäetts)  ImurcideSf  and  Ikndrohgus  Utm-> 
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luiUgi,  all  from  the  Herbert  River  diBtrict  One  cf  theae  wm  taken 
88  the  tiype  of  a  oew  subgeDUS. 

2.  In  1884,  Dr.  Lumholtz  pttbEshed  some  remarks  concemlng  the 

oeenrrenoe  and  babits  of  the  last  mentioned  4  species :  „Notes  upon  some 
mammals  recently  discovered  in  Qoeenaland'^  (in:  Proc  Z(n>L  Soc. 
Lond.  1884^  Jime  3,  p.  4O6--4i09). 

8.  At  the  dose  of  the  same  year,  the  writer  publisbed  au  ac- 
count  of  the  specimens  of  £ehidna,  from  the  Rockhampton  district, 
which  he  regarded  as  a  spccics  diliferent  from  either  the  South 
Australian  E.  aculeata  (Shaw),  or  E.  lawesii  (Rams.)  1877,  from  New 
Guinea:  acanihion,  en  saudsynligvis  ubeskreveu  An  Myrc-Pind- 
sviD  fra  Nord-Queensland''  (in:  ^oth,  Yideusk.  Selsk.  Chrifitiauia  1Ö84, 
12.  Decbr.  Nr.  13,  pp.  12). 

4.  A  Resum(j  of  this  last  niemoir  was  pubiished  the  next  year: 
„On  Echidna  acanüiion  from  Northern  Queensland'^  (in:  Proc.  Zool. 
Soc  Lond.  1885,  Jan.  la,  p.  148—161,  whith  woodcuts,  and  a  coloured 
plate). 

In  accordance  with  the  views,  sct  forth  by  Mr.  Thomas  in  his 
meuioir:  „Notes  on  tbu  characters  of  ihe  diflereut  races  of  Echidna^*' 
(in:  Proc.  Zool.  Soc.  Lond.  Iböö,  April  21.,  p.  329),  I  now  regard  E. 
acanthion  as  not  being  specifically  dislinct  from  E.  aculeata. 

5.  Finally,  in  1886,  I  gave  the  (iiagu«»;  is  of  a  specimeu  of  Phas- 
cülogahy  obtained  on  Herbert  River,  wbich  appears  to  be  identical 
with  Fh.  virginiae  dk  Takhag.  1847,  of  wbicb  species  the  typical 
specimen,  which  was  uiisatisfactorily  described  from  an  uükuowu  lo- 
cality,  has  been  subsequeutly  lost:  „On  VhascologaU  virgmiae^  a  rare 
Pouched  Moose  from  Northern  Queeneland  (in:  Proc  ZooL  Soc  Lond« 
1886,  Dec  7.,  p.  548—549,  with  a  oolonred  plate). 

The  following  remarks  ace  consequently  not  intended  to  embrace 
any  general  or  detailed  descriptiott  ol  the  speeies.  Host  of  them  are  given 
to  Supplement  in  varions  wajs  the  prerioos  descriptions.  They  refer 
entirely  to  the  spedmens  before  me,  and  miist  be  only  in  so  far  re- 
garded as  oontribatary  to  the  Gharacteriattcs  of  the  speciee  in  ge- 
neral. The  descriptions  of  the  rarer,  or  apparently  new  spedes  are 
somewhat  more  detailed. 

In  the  Statements  regarding  the  length  of  the  skulls  it  mnst  be 
onderstood  that  the  measurement  is  from  the  furthest  point  of  the 
occiput ,  to  the  base  of  the  upper  indsors,  not  to  the  points  of  the 
teetb.  The  length  of  the  lower  jaw  is  measored  in  the  same  way, 
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from  the  posterior  point  of  its  processes.  The  breadth  is  mea- 
sured  across  tbe  z)'gomatic  arches  (where  DOthing  to  the  contrary  is 
Btated). 

Finally  I  have  to  express  the  thanks  which  are  (lue  to  lu}  fiieud 
Mr.  Oi.DFiKLi)  Thomas  (of  the  Bntidh  Museum)  through  whose  cour- 
tesy  I  was  euablcd,  duriug  niy  stay  in  London,  in  Oct  1886,  tt 
examine  seYeral  of  the  typical  spccimens  in  the  British  Museum,  aod 
who  aflbrded  me  valuable  essistanee  in  identifying  several  doabtfol 
fonns,  espeeiaUy  amongst  the  Muri  da  e  and  thebats,  freely  suppljiBg 
me  with  valuable  suggestions  during  the  prograss  vi  mj  werk. 

Chhätiimia,  February  1887. 


Ordo  OamiTOra. 

Farn.  Canidae. 

1.  Ojmiä  dimgo  Bluhenb.  1790. 
Cani*  familiürU  Jingo  BmiCBia.    Natarg.  (I)  p.  103  (1790). 

A.  Male.  Herbert  Yale      Dee.  1883  (skin  irith  skoUK 

B.  Gkwmooboolaroo  Jan.  1884  (skeleton). 

C.  Herbert  Vale,  April  1883  (skin  witb  skull). 

D.  Male.  CJoomooboolaroo,  Jan.  1884  (skin  with  skull). 

The  oolonr  In  A  and  D  is  red,  in  C  blaek  with  a  white  breast. 
The  tip  of  the  tail  is  white  in  all  the  spedmens,  or  with  traoes  of  white. 

The  Dingo  is  still  found  in  great  numbeis  and  in  an  apparently 
wild  State  in  Central  and  Korthem  (Queensland,  especially  on  the  table 
lands  west  of  the  coast  ranges;  in  the  scrub  thfify  are  less  nnmerous, 
and  are  seen  oftener  singly.  Ifost  of  the  individnals  sie  red,  bat 
amonpt  the  padn  Uadc  ones  are  seen;  crosses  between  these  two 
varieties  are  rare. 

In  South  Australia  their  numbers  are  greatlj  diminisfaed,  as  the 
colonists  destroy  thein  by  every  racans  possible. 

Of  the  speciniens  brought  honie  the  two  red  individiials  were 
shot  from  the  wild  packs.  whilst  tho  black  and  white  spedmens  had 
been  kept  half  tarne  by  the  uatives. 

During  his  stay  Dr.  L.  found  these  tarne  Dingos  of  the  greatest 
Service,  as  they  were  employed  with  the  assistaiic«  of  the  natives  in 
tiackiug  a  ^rcat  number  of  the  diä'erent  mammaiä,  whicli  were  obtaiueit. 
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The  BkalL  In  tbe  fiiar  akuUs  burdly  say  traee  of  ▼»riatioa 
is  nuble. 


Bis«  of  skotl  1 

Ltngth  of  daotal  mHm 

A 

leagth  191  mm,  breadtb 

101 

nim 

Upper  jaw  96  mm,  Iwwer  jaw  96 

mm 

B 

1»              u  n 

101 

if 

«       t»    96    „               1,  M 

»» 

C 

M     199    „  „ 

105 

t!       M    98             „  98 

1» 

..     S03  „ 

III 

1 1  1 

The  dentition  is  normal :  —  i|      pi  (42). 
In  oü«  specimen  (B)  tbe  right  apper  p  >  Is  nidimentaiy. 


Ordo  Bodentia. 

Farn.  Muridae. 

IB.  Mus  ifreifi  Grat  1841. 
Mus  greyi  Qbaj,  App.  Obby*!  Jrain.  Diao,  Aiulr.  Vol.  II,  p.  4X0 

A.  Coomooboolaroo,  Dec.  1883  (skin  nüb  fikoU). 

B.  Goomooboolaroo^  Dec  1883  (skeleton). 

Two  spedmeas  were  obtained,  which  (acoordiog  to  Mr.  Thoius) 
bdoDg  to  this  spedes.  Both  were  takeii  in  bonses,  «here  it  an^ears 
to  take  the  place  of  our  Jf.  deeimumus,  When  oompared  ivitii  this 
spedes,  the  colour  is,  howerer,  a  mora  intense  reddish  brown;  tbe 
Upper  surfiu»  of  tbe  feet  is  raddisk-grsy,  and  U  is  besides  considerably 
sm  aller. 

The  number  of  rings  od  the  tall  wen  (iv  A>  aboat  90;  in  the 
skeleton  tbe  number  of  caudal  Tertebiae  is  80. 

The  sknll.  The  spedmeas  obtained  appear  to  be  full-grown, 
as  the  teeth  ahready  (in  A>  are  father  woni,  bot  Icss  so  in  tbe 
sUghtlj  iarger  Rechnen  K 

Size  of  skull. 

A.  lengtb  34  mm,  breadth  acnes  the  sygomatic  arches  19  mm 

In  the  stmcture  of  the  skull  M.  greyi  most  dosely  reseinbles 
M,  rattus,  buth  the  teeth  are  considerably  stronger.  As  in  the  last 
speciefl  the  orbital  crest  is  ahready  distinct  at  the  front  margin  of 

the  orbita,  and  extends,  a  narrow  elevated  ridge,  backwnrds  to  sonie- 
what  belüw  the  lateral  angle  of  the  m  intcrpaiietale;  in  their  hinder 
portioQ  the  crests  are  low,  but  everywbere  disUnct,  lu  their  course 
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they  are  stroogly  curved  outwards  to  the  sides,  so  that  the  greatest 
breadtb  betwcen  the  crests  (straight  across  the  hiud  mrtrgin  of  the 
temporal  proc.  zygomaticus)  is  but  inconsiderably  less  than  the  great- 
est height  of  the  skull.  Towards  the  back  the  crests  agaia  converge 
a  little. 

The  OS  iuterparietale  is  compariuivel}  broad  (length  10  mm, 
breadtb  4^  mm),  and  with  the  lateral  angies  obtuse.  The  ballae 
osseae  are  large  and  strongly  inflated ;  their  greatest  iength  (which 
in  A  is  8  mm,  in  B  8,h  mm),  is  about  equal  to  the  length  of  the 
orbital  margin  from  the  nasalia  to  the  front  äugle  of  the  parit  title 
(9  mm).  I  hey  are  lims  contaiued  in  the  iength  ui  ike  äkuli  4,2ü  and 
4,02  times. 

The  nasalia  are  soniewhat  deprcssed  along  the  middle;  they  are 
of  medium  length,  and  ext^nd  to  just  above  the  rooi  of  ihe  iucisors. 
The  foramina  incisiva  are  very  long  and  reach  to  the  centre,  or  to  a 
point  just  behind  the  eentre  öf  m 

Ihe  dentition  in  both  specimens  is:  t  |  w|  (16). 

The  molars  have  the  tubercles  a  little  wom,  but  these  appear 
to  prasent  eiacüy  the  mme  pttteni,  as  in  If.  raihUt  although  they 
are  eonsiderably  stronger  and  broader. 

Length  of  dental  series:  upper  jaw  7  mm,  lower  jaw  6,8  nm. 

S*  Mus  aasImSU»  Gouxj>  1857. 
Mtu  Mimitii  Oodio»  Pn».  jSooL  8oe.  L«nd.  1867»  p.  241  (1867). 

A.   Coomooboolaroo,  Dec  1883  (skin  with  skull). 

In  colour  M.  assimilis  on  the  whole  closely  resembles  the  pre- 
cediiig  species,  but  it  is  not  quite  so  reddish  in  line;  the  für  appears 
to  be  softer  and  longer,  and  the  back  is  suppiied  with  long  black 
interspersed  haus. 

The  length  of  the  body  in  the  Single  specimen  is  about  165  mm, 
the  tail  115  mm.    The  number  of  rings  on  the  tail  is  128. 

The  skull.    Length  of  skull  43  mm,  breadth  21  mm. 

Tht'  skull  (litier?  from  that  of  the  preceding  species  especialiy  in 
its  more  el  )ii[<ated  shape,  and  in  its  veiy  small  bullae  osaeae,  as  well 
as  in  the  structure  of  the  teeth. 
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Tlie  orbital  crest  is  formed  s^a  in  M.  greyif  and  is  aimilailj  beut 
OUtwards  on  the  crown. 

The  greatcst  width  between  the  crest«?  is  equal  to  the  greatesl 

heigbt  of  the  skull  (jusi  above  the  aiiditory  liulla). 

The  OS  interparietak  is  sliorL  aud  broad  (greatest  length  8  mm, 
breadth  4  mmj,  with  the  lateral  aiigles  obtuse.  —  The  bullae  osseae 
arc  vcry  small,  their  greatest  length  barely  7  mm,  and  is  tbus  coa- 
tamed  in  the  length  of  the  skull  6,14  timra;  they  are  considerably 
shorter  than  the  length  of  the  orbital  margiii  from  the  uasalia  lo  the 
anterior  angle  of  the  parietale  (12  mm). 

The  nasalia,  which  are  strongly  depressed  along  the  middle,  are 
loDg,  aüd  extend  forwards  beyond  the  roots  o{  the  mcibora. 

The  foramina  incUiva  do  not  extend  backwards  beyond  the  äront 
niargin  of  m 

The  dentition  ig:  i\m\  (16). 

The  crowns  of  the  molars  are  much  worn,  deeply  concave,  and 
suppHed  in  the  centre  with  crescent  shaped  or  elliptical  rinj^^s  of 
euamel.  —  In  the  upper  jaw  m  '  has  two  such  rings,  m  *  has  one, 
and  m  *  only  exhibits  a  slightly  elevated  point  in  the  centre.  In  the 
lower  jaw  all  the  teeth  bave  a  Single  oval  or  slighüy  curved  nug  iu 
the  centre, 

Length  of  dental  series:  upper  jaw  7  mm,  lower  jaw  7  mm. 
4»  JAm  fMumdms  Iün.  1766. 

Mus  Musculus  L».    Syst  ^at  ed.  XII,  p.  83  (1766). 

A.  Coomooboolaroo,  Jan.  1884  (sUn  with  sknll). 

B.  BiKddiamptoii,  Kov.  1883  (preseiTcd  in  spirit). 

The  first  specimen,  of  wliich  the  skiu  and  skull  are  before  me, 
belougs  to  one  of  the  pale  varieties  of  M.  muscAdus,  the  colounng 
of  wbich  dififers  considerably  Irum  the  nurmai  iiue  of  the  European 
spedes. 

The  entire  upper  suifaco  is  greatly  mixed  with  reddisb  browu 
hairs,  the  feet  are  reddish  grey,  the  uuder  äoriace  almost  white.  (The 
tafl  is  broken  at  the  tip.) 

ihe  Identification  of  this  specunen  is  due  to  Mr.  Oldfield 
Thoios. 
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The  skull  (length  31  mm,  breadth  11  mm)  canoot  be  distiog- 
uisbed  from  that  uf  an  equailj  large  specimen  from  Norway. 

5.   Uromya  nutcntpu»  (Gray)  18^>6. 

Max  maer&fws  6hat,  in:  Proo.  Zool.  800.  Lond.  1866,  p.  »21  (1866). 

Uromffs  maeropttg  Petbb«,  in:  ]Coft«teb«r.  Aoad.  Wiu»  Bwlin,  1867,  p.  S4S, 

PL  7  (1867). 

€ymMomjfs  mactopus  Grav,  in:  Proc.  Zool.  Soc.  Lond.  1867,  p.  595  (1867). 
hapaAtÜB  emtäimaeuiaia  K&XFn,  in:  Proo.  Zool.  Soc.  Lond.  1867,  p.  316 
.  (18«7). 

A.    Male.    Herbert  Vale,  Febr.  1883  (gkin  with  skull). 

This  species  is  said  to  be  not  uneommun  in  hoUow  tre^  in  the 
plains,  where  they  are  eaten  by  the  natives;  Dr.  L.,  however,  only 
obtained  a  Single  specimen,  a  fully  grown  male,  whicb,  on  the  urbole, 
corresponds  to  Petebs'  descriptiou  and  figare  (ld67)  of  a  specimen 
from  C4ipe  York. 

The  length  and  colour  of  the  tail  probabiy  vary  — :  in  the  pre- 
sent  specimen  the  inner  half  of  the  tail  is  black,  the  outer  yellowish 
white,  and  this  latter  colour  also  extends  a  little  along  the  ünder  side 
of  the  iniier  half.  Ihe  tail  in  this  specimeu  is  comparatively  short, 
as  it  is  sllghtly  shorter  thao  the  length  of  the  body;  whUst  the  re- 
terae  it  th*  casa  ia  tba  somtIuA  amalUr  spetiMMD  daciUMd  by 
Pbtbi»,  in  which  the  length  of  the  body  was  280  mm,  the  tafl  335  mm. 

Some  meaeurements  taken  from  the  mounted  spedmen: 
Length  of  bod7,lrom Ifteend  of  flnoBtt(»thenolelta8 (ahont)  296  mm 

Length  oftaO  292» 

Height  of  ear  (along  the  inner  maigin)  29  „ 

Distance  from  eye  to  ear  19  » 

Soie  of  hind  foot  (to  the  end  of  the  claw)  64  „ 

The  tail  is  not  entirely  naked,  but  at  the  end  of  each  scale  there 
is  a  Single  ercct  hair,  whicb,  however ,  is  so  short  that  it  can  only 
be  Seen  under  the  lens. 

The  skull.  The  length  of  skull  is  69  mm,  breadth  ^  mm. 
Length  of  lower  jaw  41  mm. 

The  dentition  is  normal:  «|  m|  (16). 

The  teeth  in  this  yery  old  specimen  are  mnch  worii,  and  exactly 
resemble  the  ügurc  111  Mr.  Peteus'  paper,  The  groove  which  (accord- 
iiig  to  Gray)  is  found  ou  the  anterior  side  of  the  loww  incisors,  is 
in  this  specimen  so  indistinct,  as  to  be  almost  invisible. 
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6.  Hyd/rmgvya  chrysoffaster  Geoffk.  1805. 

ßjfdromys  chrysogattw  Gsom.  hl:  Auu  Mof.  d'Hitt.  Nal   Toi.  YI, 

p.  90  (1805). 

Hydruinyx  Itucogaslei  UsojTia.  in:  Ann.  Hua.  d'Hisi.  Nat.  Vol.  TI,  p.  90 
(1806). 

A.  Herbert  Vale,  19.  Dec.  188^  (skiu  with  skull). 

The  spedmen  was  takes  by  »  tune  dingo  In  a  roeky  diatrict, 
3  Englisli  miks  Bouth  of  HerlNBrt  Vale,  in  the  neigliboiirliood  of  a 
Bwamp,  bnt  in  ^nite  a  dry  place.  No  otber  indi'vidnals  were  seeo. 

Seme  meastmments  taken  from  the  moonted  apedmen: 

Length  el  body  (head  incladed)  aboot   260  mm 

Length  ol  tail   220  „ 

Ileight  of  ear  (aloDg  the  onter  margin)  H 

Sole  of  bind  Ibot  (to  the  tip  of  the  daw)  62  „ 

In  the  colouring  this  individnal  is  intermediate  between  tbe 
Tarieties  H.  chrysogaster  and  leucogaster,  as  thcse  are  described  and 
fignred  by  Gould  in  ICamm.  Austr.  Pt.  V  (1853).  The  ba^k  is  black 
with  a  slight  mixturc  of  reddish  yellow  hairs,  the  sidra  gradually 

lighter,  the  belly  light  reddish  grey,  the  throat  more  whitish.  The 
dark  ]);itrh  nn  the  outer  side  of  the  fore  limbs  is  preeeoL  Only  the 
extreme  tip  of  the  tail  (45  mm)  is  white. 

The  akull.   The  aize  ol  the  skuU:  length  51  mm,  bieadth 


The  bullae  osseae  are  small  and  rather  corapressed  from  the 
sides.  Ko  trace  of  orbital  or  sagittal  crest  ia  to  be  found  on  tha 
akull. 

The  dentition  is  normal:  i|m|  (12).  The  teeth  are  wont, 
with  deep  concave  surfüres,  which  form  cavities,  surroiinded  by  a 
raised  margin  of  inamel.  In  the  upper  jaw,  m  *  has  three  such  ca- 
vities, of  which  the  central  one  is  nenrly  square  and  largest,  the 
posterior  the  least ;  m '  has  two  cavities ,  of  which  the  anterioi^ 
which  is  situated  on  the  inner  side,  is  quite  small. 

In  tlu  lower  jaw,  each  tonth  has  two  cavities,  but  those  in  m  * 
are  somewhat  larger  than  in  m 


25  mm. 

Breadth  behind  the  zygomatic  ardies 

The  interorbital  space  

Height  (above  the  auditory  bulla) 
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Ordo  Clliroptera. 
Fam.  Pteropodldie. 

7*  Jnempus  paUaoephahta  Tbmii.  1837. 

l^Topiu  p^Uaeepkalm  Tnoc.     Mwkogt,  Mamnialog.,  Töm.  1,  p.  179 
(1827). 

A.  Female,  Seafortb,  Madoty,  19.  Jnly  1883  (skia  with  BkuU). 
R  Sealbrth,  llackay,  19.  Jnly  1882  (skdeCon). 

Is  fouiid  iu  great  nurabers  at  Mackay  aud  at  other  places  in 
Central  Queensland.  Length  of  Cubitus:  A.  142  mm,  B.  143  mm. 
The  skull. 

Length  of  skull  A61  mm,  B  66  mm 

Breadth  across  zygomatic  arches  „  29   „    „38  „ 

Sagittal  crest  completely  wantiiig ,  although  one  of  the  spe- 
cimens  (B)  appears  to  be  füll  grown.  Two  low  crests  exteud  back- 
wards  from  the  postorbital  prooesseSf  which  converge  slightly  po- 
Bteriorly,  bnt  theae  hm  already  entirely  dlsappearad  at  the  Sutura 
ooionalia. 

The  skoU  <rf  A,  bdooging  to  the  jounger  specimen,  is  relatively 
nanowar  acroaa  the  aygomatic  archea,  aa  theae  ron  almoat  parallel, 
whilat  in  B  they  ooaverge  in  front  The  proeeaaus  poatorbitalia  ia 
alao  Datnrally  riiorter;  the  orbital  creata  are  moreover  in  thia  ape- 
dmen  almoat  paralleL 

The  dentition  in  both  ia  normal:  »|  e|      mf  (34). 

The  nnmber  of  the  teeth  ia  complete  in  hoth  spedmena^  and  the 
nidimentary  npper  j»  ^  ia  prsaent^  although  it  acaroely  extenda  beyond 
the  gams  in  Äe  ÖTing  animaL  The  crowns  of  the  teeth  are  not 
eoloured. 

In  the  Upper  jaw  both  the  innennoat  molara  are  placed  a  little 
out  of  the  series,  compared  with  the  premdara,  so  that  the  inner 
maigin  of  m  ^  does  not  keep  in  the  same  line  as  the  inner  margin 

of  p  *,  but  points  townrds  the  centre  of  tbis  tootb 

In  the  lower  jaw  therc  is  a  distinct  space  betweeu  the  two  first 
indsors,  which  is  greater  tli.ii)  m  PI  gouldii 

In  the  younger  s]it  ( imcn  the  right  Upper  caaiue  is  so  defply 
grooved,  that  the  tootb  \&  completdy  divided  into  two  dosdy  uuiied 
haives. 


s 
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Tlie  length  of  Llic  deiiUl  seiieb; 

A.  Upper  jaw  30  mm,     lower  jaw  29  mm, 

B.  „     „   31  mm,      „     „  29,5  mm. 

8.  Fterepu»  soapuiaius  Pexebs  18G2. 

jfftorvpii«  Mcapitialtu  PMn,  ia:  Honatiber,  Awd.  Win.  BerUn,  1063, 
p.  &74  (1662). 

A— C.  Mackay,  July  1882  (skeletons). 

The  B  specimens  arrivcd  iu  a.  half  dry  condition,  and  could  still 
be  determined  from  external  characters. 

Leugth  of  cubitus:  —  A.  177  miii,  ß.  123  mm.  C.  131mm. 

The  skull.  Length  of  skulh  —  A.  53  mm,  Li.  55  mm,  C.  56  mm. 
Breudtli  acruss  zygomatic  arches  —  A.  31  mm,  B.  32  mm,  C.  32,5  mm. 

As  in  the  preceding  species,  the  crown  is  qoite  smooth. 

The  orbital  crests  wbieh  aie  almost  imperoeptible,  disappear  en- 
tirely  at  the  sotura  coronalis.  The  oodpital  crasts  aie  also  sliglit. 
The  orbital  proceis  on  the  os  sygomaticam  is  long  and  pointedi  and 
ahnest  oompletdy  joins  the  postorbital  prooeae  on  the  os  frontale. 

The  dentitlon  in  the  two  fizst  spectmene  is  nomud  and  oom- 
pkte:  —  i  f  e     J»  i,  m  I  (34). 

C  has  the  following  abnormal  dentitlon:  — « |,  c         i» |  (34). 

The  last  specimen  wants  in  the  npper  jaw,  but  is  recompensed 
with  a  snpemnmecary  premolar  between  and  j»^  in  constmotioii 
and  size  exactly  resembling  p^. 

The  canines  in  PL  scaptdatus  are  Rtroiig  aiid  long,  while  the  pre- 
molars  aud  especially  the  molars  are  rather  feeble;  pi  ^  is  very  small, 
of  about  the  same  size  as  i  ^ ;  t»  *  is  situated  almost  exactly  in  the 
same  ime,  a.a  p*. 

In  the  lower  jaw  both  the  central  inciBOrB  are  separated  by  a 
Space;  ^^  is  barely  half  so  large  as  t*. 

The  leugth  of  the  dental  series  is: 

A.  Upper  jaw  22,5  mm,  lower  jaw  22  mm, 

B.  „       „    22,5  mm,    „       „    22,5  mm, 

C.  „      „   24     mm,   „      „   26  mm. 

9.  Pierüpus  ffoutdü  Peters  1867. 

Ptei'opus  gouldü  FsiBHS,  in:  Moaatsber.  Aoad.  Wisa.  üerlm  18ü7,  p.  703 
(1867). 

Plm-opus  fuMttui  Goma»  (aee  Tkm.),  Hamm.  Aaatr.  pt.  II,  p.  7  (1849). 
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A.  (Maie)  Snfortii,  Mackay,  21.  Jidy  1882  (skin  witb  tkuU). 

B.  (Male)  SeaforCh,  Mickay,  21.  Jn^  1882  (akia  with  sknU). 
a  Seaforth,  Madcay,  21.  Juiiy  1882  (akdeton). 

PL  gwUU  iB  Bomeroiis  in  a  gnat  part  of  CSentral  and  North 
Qoeenaland,  at  BocUumipf»!!,  Maekay,  HeriMit  Biver,  ete.,  and  Dr.  L 
ataot  many  individiials  for  food  lor  bis  native  attendanta. 

One  apedmen  (B)  bdonga  to  the  daiker  Tariety,  in  whidi  the 
neck  Ja  very  dark  reddiah  brown,  ao  tbat  thia  part  ia  wA  maeh  ligbter 
tbaii  the  back. 

In  A,  the  neck  ia  aomewhat  lighter,  and  dearly  intermized  with 
reddiah  yeUow;  G  (whidi  arrived  in  a  half  dry  condition)  belonged  to 
the  ligi^heat  variety,  witb.  the  neck  of  a  dark  reddieh  ydlow  tint 
Length  of  cnbitna  A  157  mm,  B  158  mm,  0.  159  mm. 

The  SkalL  Length  of  sknll:  A.  69mm,  B.  71  mm,  a  72mm. 

BieadthacroaatheaygomaticandieB:  A.  38  mm,  B.  40  mm,  C.  40mm. 

The  skullB  whidi  pro?e,  tbat  two  of  the  apedmena  aro  fidly 
growD,  wbile  A  is  a  aomewhat  yooBger  indindna],  bave  all  Yeiy  abaip 
and  high  oreats. 

The  oridtal  cteeta  jdn  jnat  bdiind  the  postorbital  prooeaaea, 
and  continue  as  a  prominent  criatn  aagittalia  to  the  oodpital  creat, 
«bifih  ia  alao  aharp  and  high. 

The  oitital  prooeaa  on  the  ob  zygomaticiim  la  in  A  yet  acaroely 
tidble,  btit  in  the  two  langer  apedmena  diatinet,  altbongh  not  my 
long. 

The  den  title  n  in  all  ia  incomplete  and  abnormal: 

M.I>l«M|(a2). 
B:»|.  c|.j»|.»W)(29). 
C:<f<?  l,J»Kf)«.l(3S). 
In  all  apedmena  the  (nuUmentary)  i»^  in  the  iq^per  jaw  ia  want- 
big,  escept  in  G,  where  it  ia  preaent  on  the  rigbt  dda 

In  B  alao  the  kft  npper  m*  ia  wanting,  aa  wdl  aa  m  *  in  both 
lower  jawa;  fbrthermore  in  thIa  apedmen  the  lower  m*  ia  bnt  mdi- 
mentaiy. 

The  crowna  of  the  teeth  are  more  or  leaa  black  on  the  worn 
portion  of  the  aurfue  (a  cruit  bamng  foimed  on  aoooant  of  a  peca- 
liar  aort  of  food?). 

In  the  lower  jaw  there  ia  a  ahort  apace  between  the  2  central 
IndBora. 
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The  length  of  the  dental  series: 

A.  Upper  jaw  29  mm,  lower  jaw  29  mm, 

B.  „      n  32  mm,     „     „   31,5  mm, 
G.  „  32  mm,    „    „  32  mm. 

10«  MaerogioäBUM  mindmuB  (Geoivb.)  IBIO. 

Pieropm  mMmut  Osovib.,  int  Aon.  Kii».  d'Hitt  Kai  Tom.  XT»  p.  97 
(1810). 

Macrogiotsui  miliimut  Tamu*  Mooogr.  Mmm.  Toll.  II,  p.  86  (iS86— 

1841). 

A.  Female.  Hftckaj»  IS.  J1Ü7  1882  (skiii  with  «koU). 

Is  ptMblj  scarce,  yet  Dr.  L.  obtained  two  more  Bpecimens,  wbich 
liave  aot  been  presemd. 
Le&gCh  of  cabitAB  41  tarn. 

The  taü  is  iDdistbct  (posaibly  bioken).  The  eolour  ts  a  pde 

reddish  brown,  lightest  underneath. 

The  skulL  Length  of  skull  24,5  mm. 
Breadth  across  the  zygomatic  arches  14  mm. 
The  orbital  margin  od  the  frontale  is  slighüy  swoUen  and  rounded; 

the  postorbital  process  is  relatively  small,  and  situated  far  back. 

The  crowu  is  smooth  witbout  sagittal  crest,  and  with  low  occi- 
pital  crests.  Os  zygoniaticum  likowiae  smooth,  and  without  ao  M- 
cending  orbital  process. 

The  dentition  is  normal:  i  4,  c  j,  j>  |,  tn  |,  (34). 

The  npper  incisors  form  an  even  curve,  and  are  not  trian- 
gularly  arranged,  as  in  Dobsons'  specimeus  (Gat.  Ohir.  Bht.  Mus. 
p.  96). 

The  two  central  incisors  oonverge,  so  that  their  points  are  almoet 
contiguous;  in  sise  they  are  exactiy  the  aeme,  as  t  *. 

The  Ittigth  of  the  dental  series  Is:  in  the  uppet  jaw  9,5  mm, 
toiwer  jan  10  um. 

Fsm.  Tes^ttttttonldM. 

11.   JK^tophUuä  HmarienHs  (Gboffr.)  1806. 

ytspertiUo  Umorienaü  üsoFVA.  in:  Ana.  Mub,  d'Hiüt.  NaU  tom.  Vill,  p.  200 
(1806). 

NyctopJdtu»  Hm^ritMu  ToMiB,  in:  ttoo,  2oot  Boo.  Lond.  1868,  p.  80 
(1858). 

A.  Coomoeb*>olaroo,  Deo.  18811  (iU»  wiA  «skiiB). 
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Length  d  caUtufl  SSmin 

Leiigth  oftafl  33^ 

Leogtb  €f  MT  (fiom  the  base  of  tragua)  .  .  .  .  2S  „ 
The  ooloDr  of  the  back  ia  dark  brown»  the  ander  aoi&oe  Ughter; 
all  the  hain  aie  blaefc  at  the  root 

10—11  transverse  stripes  on  the  InterfiemoralmembraDe. 

The  akiilL  Length  of  skull  16y5iiim 

Breadth  across  the  zjgomatic  arches  10  „ 

Breadth  behind  the  zygomatic  arches  8  „ 

The  sagittal  crest  is  slightly  rteveloped,  but  visible  in  its  whole 
length  to  the  occiput.   The  speciiaen  on  the  whole  corresponds  in 
colüuring  and  in  the  structure  of  the  skull  to  TüMiiü'  typical  form, 
N.  timahensis  (in:  Proc.  Zool,  Soc.  I^nd.  1858,  p.  30). 
The  dentition  is  complete:  i  h  c     p     m  ^  (30). 

VL  ScaUtphUug  greyU  (Ghat  1843)  Dobsoh  187& 

Scol»pkiliu  greyii  GaiY»  List  Kamm.  Brit.  Mus.  1843,  p.  30  (not  d»> 
soribed). 

Seol^päütu  grtffä  Tkmtm,  in:  froe.  Zool  Soe.  Lond.  1876,  p.  87S  (1875). 

A.  Wintfin,  Ney.  1881  (skin  mth  aknU). 

B.  Coomooboolaioo,  Jan.  1884  (akin  vith  akull), 
G.  Male,  RockhamptOD,  Dec.  1880  (q»int). 

D.  Female,  Boekbampton,  Dec.  1880  (apirit). 

The  eolonring  ia  a  greyish  cbeettint  browo,  in  (me  apedmoi  ar 
Bomevhat  deeper  greiriBh  brown;  tbe  lomr  anrfiwe  ia  greyiBh  white. 

Length  ef  cnbitna:  A.  31  mm,  E  8Smm,  C.  82mm,  D.  82,5mm. 

Length  of  tibia:  A.  12,5mm,  B.  12^ mm,  C.  12,5mm,  D.  13 mm. 

The  akalL    Length  of  skull     A.  13,5mm,  B.  14mm 

Breadth  acroaa  the  zygomatic  archea  A.  15    „    B.  10  „ 

The  dentition  in  both  the  above  mentioned  aknUa  ia  nonnal: 
^  i,  c  I,  p  i,  m  I  (30). 

The  teeth  are  wom  in  both  specimens;  the  tips  of  the  incisors 
and  canines  are  also  wom.  In  the  two  specimeuB,  praBerved  in 
apiiit,  thia  is  not  the  case. 

13.   Ve^^eriiUo  adversus  Hobsf.  182^ 

yiuptrtiiio  «dvemu  Hoav.  BMOKoh.  Jara  &e.  p.  8  (18S4).  - 
f^etftrtith  mnrtpui  CNhiu»,  Hemm.  Aattral.  part  7  (1856). 
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A.   Goomooboolaroo  ultimo  Jau.  1884  (spint). 

This  Speeles  has,  according  to  Dobson  (Cat  Chir.  Brit.  Mus. 
p.  29S)f  proviouftly,  beeii  found  «t  Fort  £8Biiigton  in  North  QueeiiB- 
land. 

The  für  is  rather  short  and  velvety.  The  colour  at  the  base 
dark  greyish  brown  with  ligtber  greylsh  browü  tips.  The  lower  sur- 
face  is  somewhat  lighter;  espi'cially  are  those  hairs  wliicb  ciothe 
thc  lower  aurface  of  the  iuterieuiural  meubraue  loog  aod  almost 
wbite. 

Length  of  cubitus  36,5  mm 

Length  of  Liuia  15,5  „ 

The  skull.   Dentition  complete  aod  normal: 

i  t  c  },  p  I,  m  f  (38). 

As  Miready  stated  by  Dobson,  j)*  iu  the  Upper  jaw  is  extremoly 
smail,  and  situated  inside  thc  series,  in  tlie  angle  between  •  and|?', 
and  is  quite  invisible  froni  without.  Tlie  lower  p  *  has  a  more  nor- 
mal Position,  although  it  is  not  in  exactly  the  sanie  line  as  the  others, 
as  its  inner  margin  (alroost  imperceptibie)  exteuds  beyond  the  inner 
margiu  of  the  others. 

lA,  MerUmUa  papuenHß  DoBaoN  1878. 

Ktriomtltt  papuetuis  DoBMff,  Cit  Ohir.  Brit  Mua.  p.  889  (1878). 

A.  Male,  Ck)omooboolan>o,  ultimo  Jaa.  1884  (spirit). 

This  mm  fast  dmcribed  in  1878  by  Dobson  in  his  Cat 

Chiiopt.  Brit  Mus.  from  a  Single  specimea,  obtained  at  Port  Moresby, 
New  Guinea. 

This  new  specimen  from  North  Äustralia  agrees  in  all  details 
eiactly  with  Dobsok's  descriptioo.  The  brilliant  golden  hairs  are 
also  found  distributed  singly  down  the  first  phalanges  on  the  3.  and 
4.  fingcrs.  The  nuniber  of  the  transverses  stripes  on  the  iuterfemoral 
membrane  is  about  18. 

Height  of  ear  from  the  base  of  its  anterior  margiu  .  14  mm 

Height  of  tragus  9  „ 

The  ear  is  ou  both  suiiaces  clad  with  scanty,  pretty  long 
hairs. 

Length  of  cubitus  36  mm 

Length  of  tibia  16,5  mm 

Soolot.  JaM.  IL  54 


Digitized  by  Google 


llOBBEt  COLLBTT, 


The  dentitioi)  is  nornuil,  agreeiog  exactly  with  DoB8<m*S 
dtiscription :  «  |,  c     j)  |,  m  |  (3b). 

15«   MifUapterua  amstraUs  Tomes  i85d. 

Mi'niopierii*  tuatraii's  ToMn,  in:  Proo.  Zod.  Soo.  Lond.  1866,  195 
(1668) 

A.  Male,  Goomooboolaroo,  Dec.  188S  (spirit). 

A  luil)'  grown  male,  agreeing  in  every  respect  with  tlie  descnp- 
tioDs  of  Tomes  and  Dobson  (Cat.  Chir.  Brit.  Mus.  p.  351). 


Length  of  cubitus   38  mm 

Leugth  of  body  from  thc  eud  ot  suout  tu  thc  rool  of  tail  .  45  „ 

I.eugth  of  tail    ^   44  „ 

Length  of  tibift   19  „ 

Length  of  ear  (fhMii  the  base  of  tiagnfl)   9  „ 


Tbe  coloar  is  abOYO  dark  reddish  brown,  underneath  greyish  brown, 
the  root  of  the  für  darl^er  brovn.  Tbe  ears  are  traoBpareDt,  ligbter 
reddish  browo.  The  lower  surface  of  the  wing  membrane  is  clothed 
with  long  bairs  on  the  portion  from  the  knee  upwsrds  to  somewhat 
beyond  the  elbow. 

The  tail  membrane  is  more  thioly  dad  underneath,  tban  on  the 
Upper  Borface,  and  ceases  at  about  the  Icnee. 

The  ears  are  short,  almost  quite  Square  ahove,  and  with  stroight 
Ottter  margin;  tragus  comparativelj  long  {Zfi  mm),  inconsiderably 
broader  near  the  ttp,  tban  in  its  other  part,  and  with  the  tip  slightljr 
cnrved  inwards. 

The  length  of  the  1*^  phalanx  od  the  8**  (longest)  finger  is  9  mm, 
the  same  on  the  5*^  finger  8  mm.  The  second  or  terminal  phalanx  of 
the  S**  finger  is  very  long,  reaching  in  repose,  in  its  flexed  state,  beyond 
the  middle  of  the  metaiarpal  hone.  The  tail  is  as  long  as  the  head 


and  body. 

The  skull. 

Length  of  skull  .  14  mm 

Length  of  lower  jaw  1^ 


The  skull  (as  in  M.  schreibersit)  is  distiric'ni^hed  by  its  steep, 
ascending  forchead;  the  facial  portion  forms  a  projectioo  like  a  beak 
in  front  of  the  almost  globular  brain  case. 

The  dentition  is  complete: 

»I»  mi  (36). 
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The  tectb  are  constructed  almost  ©xactly  like  those  of  M.  schrei- 
bersii  (see  Dobson's  description  Cat.  Chir.  p.  34f>).  The  inDürniüst 
molar,  huwever,  iu  the  upyci  jaw,  appears  to  be  comparatively  larger, 
as  its  iuner  margin  lies  exactly  in  a  linc  with  thc  ioner  maigiu  of  tbc 
othcr  molar»,  whilst  in  a  specimen  before  me  of  M.  aekreiberaü  (from 
Japan)  tili«  tooth  is  narrower  tlu«  Ii»  otbeis. 

In  tbe  lower  jaw,  the  indaon  evenly  increaae  in  tbiekneBS  iawards, 
80  that  i  1  is  oonsidenbly  amaUer  iliaa  i  K 

Farn.  ShlnolopliidM. 

16.  jRh4niolophu8  megaphyUua  Gbat  1834. 

MMopAut  megapkffÜM»  Q»äX,  in:  Proo.  ZooL  Soe.  Lond.  1884,  p.  6S 
(1884). 

A.   Goomooboolaroo,  Nov.  1883  (akin  with  skull). 

The  colour  is  a  pale  greyiflh  brown ,  with  the  tips  of  the  haaiB 
but  slightly  lighter.  The  lower  suiiace  i»  lighter  thjm  tbe  npper. 

Length  of  cubitua  46  mm 

Length  of  ttbia  ,  20  ^ 

The  dentition  is  normal: 

ih  chPh  w|  (32). 

The  lower  p  *  is  rudimentary,  but  not  placed  quite  in  the  tooth 
row  (as  in  Dohson's  spccimens) ,  but  on  the  outer  slde  between  p  ^ 
and  p whicb  almost  touch  eadi  other. 


Farn.  EmballoiiiaidM« 

17»  Xaph4HHnM  OMstraUä  Qoüu>  1854. 
T^koMow  üutlrülü  Gouia^  Mamm.  of  AnstraUa»  Fi  6  (1864). 

A.    Fenialc,  Cooniooboolaroo,  Dec.  1883  (skin  witb  skull). 

Thc  colour  is  a  light  greyisb  brown,  tbe  base  of  the  für  whitish, 
but  rioi  pure  white  as  in  Dobson's  specimen.  The  lower  surface  is 
coloured  as  the  upper. 

Length  of  cubitus  70  mm 

Leugtb  of  tibia  28  „ 

Length  of  tail  27  mm,  of  which  beyond  the  membrane  12,5  mm. 
The  skull  L&ngth  of  skoll  S4  nun,  bretdtb  14  mm. 

64* 
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The  end  of  the  lower  jaw  nxtends  consi<lenil)ly  beyond  the  iriter- 
maxillary,  so  that  the  total  Itiiigtü  of  the  skull  to  the  tip  of  the  lower 
jaw  is  27  mm. 

The  dentition  is  incomplete,  as  the  incisors  in  this  specimen 
are  wantiug  iu  the  cartilagineous  intermaxillaries : 

ih  clph  m|  (28). 

Tbe  npper  !b  smaU»  and  bas  two  qidte  low  cusps;  is 
longer  tban  th«  moUun. 

18.   ^yctinomu^  auatralis  (Giuy)  1838. 

Molossns  aifstf'fiffs  Grat,  iu:  Mag.  Zool.  Bot.  II,  p.  501  (1K;IS), 

Mycii/wmus  aialralü  Domom,  id:  Proo.  ZooL  Suc.  Loud.  1876,  p.  728 

(1876). 

A.   Bemale.   Maoaroo  Station,  Oct.  1881  (skin  with  skull). 

The  für  is  short  and  ▼elvety,  its  colour  sepia  brown  with  lighter 
ooloured  roots;  the  lower  aarface  is  but  slightly  .lighter  than  the 
Upper.  —  The  für,  covering  the  wing  menibrane  beneath  between  the 
humerus  and  femur  from  the  sides  of  the  body,  is,  notwithstandinf^ 
that  the  individual  is  a  female,  snowy  white,  as  in  the  male,  without 
beiDg  niixed  with  brown. 

Lcngth  of  cnbitiis  .   57  mm 

Leugtb  of  tibia   16,5  „ 

Length  of  tail   58  „ 

Tai]  beyond  the  membraue   29  „ 

The  ears  are  thick  and  leathery,  quite  iiitransparent;  N.  australis 
can  therefore  hardly  be  placed  in  that  group  of  the  specie'= ,  which 
DoBSON  characterises  tliub:  „Integumeut  of  the  ears  thin.  transiucent'* 
(Cat.  Chir.  Brit.  Mus.  p.  421).  The  gular  sack  is  indistinct,  the  margin 
üi  the  moutli  of  the  sack  being  alone  developed. 

The  skull.    Leuj^th  of  skull  23  min,  breadth  15,5  mm. 

Dentition  complete :       c  \  2>l  w< ^  (30). 

In  the  Upper  jaw  p  *  is  aimc^t  rudimentary .  and  is  placed 
slightly  inwards;  j)'  has  a  long  cusp.  which  is  longer  than  the  cuspa 
of  the  molars,  having  about  the  same  length,  as  the  incisors. 

In  the  lower  jaw  both  canines  are  fumished  with  so  broad  a 
cinguluui,  that  they  nieet  in  the  centre.    As  in  the  Upper  jaw,  they 
are  very  long.    Of  the  pn  iiinlarb  p*  is  but  slightly  larger  than  p 
and  its  cusp  is  uot  higher  tliaii  those  of  diu  mulara. 
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Ürdo  Sirenia. 
Farn.  HalleoildM. 

19.  MkUieare  dugung  {Ebxl.)  1777, 
vor.  augtraUa  Oweh  1847. 

Trickechus  dugiing  Erxl,  Syst.  lieg.  Anim.  p.  599  (1777). 
TrhktckHit  dvfiiMf!  Gmo.  Sytt  Nat  ed.  XI  tl,  p.  60  (1788). 
ifu/teor*  äugong  III.  Prodr.  Syst.  Mamm.  Av.  p.  140  (1811). 
««/«cor»  ßuMWaUs  Oww,  Jvxss  Yoy.  Fiy  Vol  II»  p.  833  (1847). 

A.  Yoaog,  ToriUa  statioM,  Ang.  1883  (skin  with  akaU). 

B.  MatQre  female,  Torilla  Station,  Aug.  1883  (skdeton). 

Distributed  aloug  tbe  wlioli;  cuast  of  Queensland,  from  Moreton 
Bay  near  Brisbane  north wards  round  Cape  York.  It  is  especially 
numerous  in  the  shallow  Gulf  of  Carpentaria,  but  is  persecuted 
everywhere,  and  moves  ofteu  from  place  to  place,  where  it  is  di- 
sturbed. 

Tbu  youiig  oue  (A)  is  about  \  the  size  of  the  fullgrown  female, 
and  ig  now  stufied  in  the  Museuui  ai  (  linstiauia.  The  subjoined 
measurements  of  the  young  are  therefore  only  approximate. 

Total  leogth  to  centre  of  tail .    .    .    149(>  mui 

Extreme  width  of  tail   470  „ 

From  Dostrils  to  front  margin  of  eye  115  „ 
Length  of  fore  limbs  .  .  .  about  230  „ 
Hair  coTering  of  the  young.  On  the  muzzle  and  along  tbe 
lower  lip  the  hairs  form  shoit,  bat  stifi  and  doee  bristles,  which  are 
longest  at  the  edges  of  the  mouth.  The  whole  body  is  almost  entirely 
pfOTided  with  extramdy  short,  isolated  hairs,  which  aie  partly  still 
fnnctional,  party  broken  or  cast  ofi. 

Traces  of  the  latter  are  to  be  seen  as  small  shallow  pits,  in  the 
middle  of  which,  as  a  rule,  a  short  stump  of  hair  is  to  be  found, 
*  which,  however,  loosens  at  the  slightest  touch.  The  living  hairs  are 
finnly  attached ,  about  R  to  7  mm  in  length ,  and  slenderer  than  the 
stiff  ?tumps  in  tbe  snifiü  pits;  at  most  of  the  living  hairs  there  is  uo 
appL^rar^ce  of  the  pits,  which  seem  to  be  formed  only  wheo  (he  hair 
has  becomu  old. 

Whether  these  older  and  sürter  hairs  have  beeii  lonirpr  than  tbose 
at  present  functional,  caunot  be  seen,  as  all  these  older  hairs  appear 
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to  haTO  bcen  broken.  From  the  pits  it  can  be  seen  that  thef  «ere 
placed  about  5 — 6  mm  apart,  and  tlie  covering  of  hair  is  thus  very 
thin.  They  are,  liowcvcr.  comparatively  evenly  distnluited;  also  on 
the  taii  tr  x  es  nl  hair  are  fouad,  although  they  appear  to  have  been 
»ore  ßcarce  there. 

The  skulL 

A  B 

mm  mm 


Leogth   265  452 

Breadth  across  zygomatic  arches   160  245 

Greatest  breadth  of  iutermaidliaria  (across  the  oarial 

aperture)   85  14u 

Leogth  of  zygomatic  arch   136  235 

Leügth  of  Symphysis  of  iuteriuaxillaria   107  238 

Least  width  of  upper  part  of  parictalia   60  66 

Greatest  leogth  (tf  Barial  apertaro   76  145 

Greatest  breadth  of  oarial  aperture   49  80 

LeBgth  of  iower  jaw   182  332 

Least  heigbt  of  lower  jaw  (to  firont  edge  of  m')     .  .  52  91 

Length  öf  tooth-eeries  ob  aymphysis  of  the  Iower  jaws  57  136 


la  eoBiparisoB  with  the  skull  of  the  matime  female  specimen,  the 
yoBBg  OHO  Is  diatiBgnished  by  a  prDportiooally  shorter  snont  (shorter 
iBterfliaxillaria  asd  symphyBia  of  the  lower  jaws),  aad  proportiooally 
broader  parietale  aod  firoBtals.  Otherwise  it  differs  in  bat  a  sUghtly 
and  unimportant  degree  from  the  natnre  qiecimeB. 

These  dififerenoes  are  chiefly  the  following:  —  Whilst  the  ooDdyli 

occipitales  in  the  mature  specimen  are  formed  exciusively  of  the  OEoe- 
eipitalia,  the  himler  part  of  the  basioccipitale  iE  the  yooBg 
OBe  also  partidpates  in  forming  the  condyli. 

Theparietalia  are  coroparatively  broadinthe  young;  the  upper,  fiat 
part  is  even  in  its  latter  portioo  soroewhat  arched  iu  the  centre,  and 
the  roargins  rouoded  off  without  a  trace  of  crests.   The  absolute  width 
is  in  reality  almost  as  grcat  iu  the  young  as  in  the  mature  spedBieB  • 
(which  ig  about  three  times  as  large)  —  see  table  of  nieasureuieuts.  — 

The  transverse  section  of  the  parietalia,  measured  between  the  mar- 

gius  of  the  tcniporalia,  is  thus  in  the  young  one  not  toany  great  exteut 
less,  tban  the  length  of  ihn  iiarial  aperture,  whilst  the  sunie  trausverse 
section  in  the  mature  specimen  does  not  exteud  to  hall  the  leugth  of 
the  aperture« 


Digitized  by  Google 


Oo  A  CoUeetion  o(  Mammtl»  fron  Central  «ad  Northern  QMeaaland. 

The  Frontalia  have  quite  low  aud  rounded  crests,  aud  are 
oomparatiTelj  bioad«r  behind  (like  the  parietalia)  than  iu  the  older 
Bpedmen. 

The  intennaxillaria,  the  upper  parts  of  which  iu  the  mature  female 
are  thio,  so  that  the  surface  is  partly  perforated  at  the  sides,  are  more 
BoUd  in  the  youDg,  and  ihe  Borface  in  all  parte  ia  entire.  Naturally 
Id  the  yoQDg  the  iaterniaxillary  is  oonsiderably  shorter  in  proportion, 
than  in  the  other,  and  this  likewiae  applies  to  the  lower  jaw. 

At  the  hack  of  the  tooth  bearing  part ,  the  upper  jaw  is  not  ■ 
oompletely  ossified  in  the  young,  bat  a  round  openüig  is  present  on 
the  onteide. 

The  teeth.  The  dentition  is: 

In  the  young:  »|,  m  l  (16). 

In  the  fuUgrown  female:  i^«  «»1  (10). 

In  the  7 0 an g  the  Upper  teeth  are  aa  follows: 

In  the  intemMudllwies  the  two  inclsors  which  are  slightly  pro- 
truding  beyond  the  alveohir  maigin ,  are  pointed  and  not  wem.  Be- 
hind eacb  of  these  is  Seen  an  open  socket  of  the  same  siae  aa  the 
functtonal  teeths^  but  without  a  tme  tooth;  this  socket  oontinues  back- 
wards  up  in  the  jaw  to  the  perforated  portion  on  the  outside  of  the 
intermaziUary. 

The  mdars  are  3  in  numbor.  The  whole  crown  of  the  first  is 
worn  flat;  m*  haa  the  surface  worn  on  the  anterior  half  of  the  tooth, 
but  is  less  worn  on  the  posterior  one.  m '  is  Jost  rising  above  the 
alveolar  margiOf  and  has  i)ointed  tuberdes.   All  are  about  the  same 

size;  the  first  is  the  smallest.  In  shape  tliey  arc  pretty  much  alike. 
Eadi  of  tliem  is  contractediu  tlie  ceiitre,  by  which  a  auterior  aud 
posterior  portion  is  forined:  the  front  portiou  is  the  broadest,  and 
has  traces  of  bcing  dividcd  iiito  twn  protubcrances. 

T!h>  lower  jaw  has  on  euch  side  of  tiie  Symphysis  4  sockets,  of 
whicii  tli!^  two  central  ones  are  closer  together  than  the  others,  Of 
the  theeth  only  i  ^  is  present,  tije  other  sockets  are  empty;  but  ouly 
those  of  i »  are  filied  up  with  bony  tissue  (the  other  teeth  have 
probably  been  lost  in  the  preparation  of  the  speciraen). 

The  lower  niolars  are  three,  on  each  side,  of  the  same  construction  as 
those  of  the  uijper  jaw.  m  ^  is  the  smallest,  aud  considerably  narrower, 
than  the  corresponding  one  in  the  upper  jaw.  They  are  worn  on  thdr 
back  halves,  bot  the  front  ones  are  intact  in*  is  worn  on  botb  halves, 
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and  Las  thcrcfore,  togethcr  with  the  posterior  part  of  »i',  proLiahly 
bcen  in  couUict,  duriug  thü  act  uf  niasticatiuu,  with  m  ^  in  the  upper 
jaw.  m '  in  botb  portious  bas  the  ends  of  the  tubercles  worn,  pro- 
bably  bj  coDtact  with  m*  in  the  upper  jaw.  As  ragaids  size,  the  two 
back  molare  are  about  equal. 

In  the  mature  female  the  teeth  are  as  foUove: 
In  the  Upper  jaw  the  two  inciaors  have  only  been  slightly  dere- 
loped,  and  are  worn  at  the  pohite»  so  that  no  part  protrudee  beyond 
,the  Wide  and  irregnlaf  alveolar  border. 

Of  the  molars  only  two  are  in  function,  the  posterior  one  con- 
siderably  larger  than  tlie  anterior.  In  front  there  is  an  empty  socket 
filled  up  with  bone  tissue,  bebiud  which  follows  a  molar,  alinost  circular 
in  section,  and  worn  qiiitc  Aar  on  ']\^  npper  surface.  The  innemiost 
molar  is  long,  and  divided  into  a  front  and  back  portion.  The  first 
is  about  the  size  of  the  precediiig  molar;  the  back  one  is  twice  as 
small.  Both  teeth  are  greatly  worn.  In  tlie  lower  jaw  the  sockets 
on  the  Symphysis  are  partly  tilled  up  with  bone  tissue,  but  all  are 
still  visible. 

The  molar»  are  two,  formed  on  the  whole  like  those  in  the 
Upper  jaw ;  the  first  is  almost  drcalar,  the  next  oblong  and  somewbat 
oontcacted,  but  the  back  part  of  the  tooth  is  here  bat  slightly  smaller 
than  the  foie  part 

Both  are  mnch  worn.  An  empty  socket  is  foond  both  before  and 
behind  the  two  functional  molars. 

Ordo  Marsupialia. 
Fam.  JDasyurldae. 

9<^.  Dasi/urua  maeukOuä  (8haw)  1800. 

Fiiferra  maculafa  Shaw,  Gen,  Zool.  VoL  I,  part  II,  p.  433  (18Ü0). 
Datyiirun  maei/fatu»  Obit,  LiBt  Speo.  ICamm.  Biit.  UttS.  p.  98  (1843). 

A.  Jun.    Herbert  Vale,  Dec.  1882  (skin). 

B.  Herbert  Vale,  Dec.  1882  (skeleton). 

C.  Herbert  Vale,  Dec.  1882  (skeleton). 

D.  Herbert  Vale,  Dec.  1882  (incompleie  skeleton  with  skull). 
£.  Herbert  Vale,  Dec  1882  (incomplete  skeleton  with  skull). 
F.  Male.  Herbert  Vale^  21.  Dec  1889. 

a.  Herbert  Vale,  Dec  1882  (incomplete  skeleton  with  skull). 
H.  Male.  Herbert  Vale,  Dec  1888  (skin  with  skull). 
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The  Queensland  specmiens  appear  to  be  identicfil  iu  every  re8(>ect 
with  niaterial  froni  South  Australia.  The  colounng  is  exactiy  the 
saine,  as  is  ulso  the  forniation  of  the  sküU  and  the  tecth.  The  Spe- 
eles ia  therefore  distributed  over  the  vvhole  of  Southern  aml  Lastern 
AuBtralia  as  far  north  as  Cape  York  Peniusula,  also  in  Tasmania,  aud 
is  thiw  GM  of  tbe  most  widdy  spread  of  all  the  Manupials. 

D.  maeulatus,  which  is  called  hj  the  natives  ,^arri'',  is  hardly 
Dumerous  in  Northern  Qneensland,  and  it  was  wlth  great  troubie,  that 
Hr.  L.  obtained  the  above  meotioned  spedmeos.  They  did  not  ap~ 
pear  to  be  met  with  in  the  ooast  district  When  pnrsned,  this  spe- 
des  is  able  to  dimb  trees.  It  sieeps  during  the  day  time  nnder  a 
Stone  or  some  similar  shelter.  Some  of  the  specimens  obtaint  d  \M3re 
captured  by  the  trained  dingoes,  other  were  kilied  by  strychnine.  Their 
Chief  food  consists  of  a  small  spedes  of  „WaUaby**  (probably  an 
Onychagalta).    Xo  pouch. 

The  length  of  the  body  in  the  two  largest  males  is  aboiit  480  mm; 
the  tail  is  about  420  mm,  aud  tliese  specimens  appe4ir  to  have  been 
fully  grown.  Mr.  L.  was,  however,  repeatedly  infornied  by  the  natives 
that  „Jarri  ^  could  be  found  considerably  larger,  and  that  they  evea 
attain  a  size  about  equal  to  that  of  a  Dingo. 

If  this  Statement  has  not  been  exaggerated,  there  seems  to  be  a 
possibility  that  in  Northern  Queensland  there  may  exist  a  still  largor, 
and  hitherto  ualtnowB  spedes  of  Dasyurus,  or  „Marsupial  tiger^S 

The  colour  of  the  spots  is  ydlowish  white ;  on  the  front  may  befonnd 
a  Single  slighlty  indicated  Spot,  bat  as  a  rule  the  bead  is  unspotted. 
The  tail  is  erenly  spotted,  and  on  the  upper  dde  of  the  tip  the  hairs 
are  busby  and  elongated.  The  spots  are  largest  oa  Üie  sides  of  the 
body  and  smallest  on  the  bade. 

The  skull. 


B. 

Lengtb  87  mm 

breadth  51  mm 

a 

f» 

90  mm 

M 

52  mm 

n 

92  mm 

f1 

50  mm 

E. 

fi 

93  mm 

n 

55  mm 

F, 

1* 

99  mm 

58  mm 

G. 

n 

99  mm 

« 

58  mm 

H. 

»1 

101  mm 

^1 

59  mm 

Tbe  toeth.  The  dentition  is  normal  in  five  of  the  seven  pre- 
sent  Skulls: 

»  I»  c  i,  j)  I,  »I  1  (42). 
One  q^men  (B)  had  a  somewhat  anomalous  set  of  teeth ;  five 
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of  the  luülars  were  resolveti  iuto  siuall  Single  cjliüdrical  teeth,  2  or  3 
for  each  molar,  corresponding  with  the  number  of  the  alTeolL  Thus 
in  tbe  Upper  jaw,  instead  of  the  light  m*,  there  mra  3  «ich  small 
teeth  preeent;  in  the  lower  jaw  the  right  m*  and  m*,  and  the  left 

and      were  reeolved  eaeh  into  two  such  teeth. 

Another  spednen  (G)  has  in  the  upper  jaw  the  left  rudimen- 
tvy,  bnt  the  teeth  are  otherwiae  normaL 

In  two  of  the  ekullB  the  cavity  in  the  intennazUlaiy,  which  ia 
£Ued  by  the  kwer  eanine,  ia  so  deep  on  the  one  aide,  that  the  jaw  ia 
completely  penetrated. 

Tbe  Perforation  of  the  palatine  bonea  ia  ineomplete,  and  fonna 
no  Single  large  foraroen,  but  several  irregulär  ones. 

In  some,  probably  femalea,  the  sygomatic  arch  is  less  prominent 
than  in  the  others. 

21.    Da^i/nniM  geoffroyi,  Gould  1840. 
Dtigywrui geojfroyi  Ooouh  in:  Pro«.  Zool.  Soo.  London  1840|  p.  löl  (1840). 

A.  Tonng  male.  Coomooboolaroo,  January  1884  (aldn  with  in- 
eomplete akull). 

B.  M  a  1  e.  Goomooboolaroo,  Jannaiy  1 884  (akin  with  ineomplete  alnill). 

D.  geoffrojfi  appean  to  he  the  eommonest  apedea  in  Northem 
Qtteenaland.  Lilce  the  othen,  it  ia  greatly  troobled  with  Yormin,  and 
the  Air  ib  therefore  atanoet  aiwaya  more  or  ieaa  defective  in  apecimena 
obtafaied  in  the  aummer. 

In  the  apecimena  which  have  been  brong^t  home,  the  spots  are 
spread  over  the  whole  body,  except  on  the  tail,  which,  at  its  root, 
has  the  same  colour  as  that  of  the  back,  whilst  the  remaining  |"^*  (in 
the  young  one  the  remaining^f")  is  black.  The  head  has  only  a  few 
spots  on  the  forehead.  The  tail  is  somewhat  bushy ;  the  liairs  in  the 
youDg  are  specially  long  (leiig:th  40  — 45  mm).  From  the  back  of  the 
carpus  some  long  and  stiff  hairs  project,  which  resemble  vibrissae,  and 
which  are  directed  upwanls  and  backwards. 

The  thunib  of  the  hiud  fuot  is  short,  and  the  joiniug  membrane 
extcnds  alinost  out  to  the  end  of  the  outermost  phalanx.    By  remov- 
ing  the  skin,  its  dimensions  in  the  two  individuals  could  be  seeu  to 
bc  ihe  following:  —  AB 
Sole  of^the  bind  foot  (to  tip  of  the  clawj    .   .   58  mm  68  mm 
The  outer  phalanx  of  the  thnmh    .....    2  mm    2,5  mm 
The  inner  phalanx  of  the  thnmh  5  nun    7  mm 
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The  skull.  A  B 

Leugth  of  skull   ?       So  nun 

Length  of  lower  jaw  mm   63  mm 

Nather  of  the  two  skulls  are  complete.  Ä  is  a  young  specimen; 
all  the  bones  are  loosely  connected  and  pKÜj  wantiug.  B  repreeents 
a  matiire  IndiTidnal;  tbe  bones  have  prominent  sagittal  and  occipital 
creete. 

The  Naealia  are  !n  both  speciraens  ent  off  or  ronnded  behind  towards 
the  Frontalia,  whÜBt  in  D.  maeulaiua  (at  all  eventa  in  the  older  indi- 
viduals)  the  suture  forms  a  more  or  lese  pointed  angle,  open  in  front 

The  teeth.   The  dcntition  is: 

A:t  i,  chP  hfni  (42). 

B  has  an  sopernumerarj  incisor  behind  the  left  i*  in  the  wpper 
jaw.  In  hoth  specimens  the  central  pair  of  the  upixvr  incisors  is 
slcMitlerer  and  niorc  pointed  than  the  others ,  in  B  also  bnt  slightly 
longer.  (In  D.  maculatus  these  are  all  about  equal  ).  The  niolars  are 
coni]»l('t<!  in  Itoth  siiecimens,  and  in  the  yomig  more  pointed  than  in 
the  niature  specimen.  In  other  respecte  they  are  formed  as  in  D. 
macülcitus. 

Length  of  the  dental  scries: 

A  Upper  jaw  35  mm,   lower  jaw  33  mm 
B       „       41  mm,        „      38  mm. 

39.  DtMyuriM  haUwsaiHta  Goüu>  1843. 
Ihiffwut  MiueaUu  Oouia^  ia :  Fkoe.  Zool.  8oe.  London,  1841,  p.  41  (1842). 

A.  Herbert  Yale,  November  1882  (ekin  «Ith  skoU). 

A  sldn  idth  skull  was  sent  home  from  Herbert  Tale,  secored  in 
November  1882.  The  skin,  io  ratber  bad  condition,  was  determined 
at  the  preUminary  examination  to  belong  to  D.  hallucatus  .,  bat  sub- 
sequenüy  by  an  acddent  it  has  been  lost,  and  the  foUowing  lemarks, 
therefore,  only  concem  the  skull. 

The  skull.  The  individnal  was  full-,!iroTvn.  All  the  teeth  are 
developed,  the  molars  of  the  upper  jaw  already  rather  woni ,  the 
sagittal  and  occipital  cnsts  shar]).  As  I  havi^  also  fx'fore  thp  a  fully 
developed  individual  of  1).  geoffroyi  (with  a  skull  (»t  llie  iengtli  ufoOmm) 
as  well  as  a  yonnger  one,  the  skull  of  which  is  ol  about  the  same  sizo 
as  the  present  specimen  of  J).  hallucatus,  I  shall  point  out  the  diflfe- 
rcnces  which  the  skulls  of  these  specios  present. 

Length  of  skull  63  mm,  breadth  37  mm, 

Length  ,  of  lower  jaw  60  mm, 
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Leugth  üf  thc  dental  series  in  the  upper  jaw  .31  mm,  in  the  lo- 
wcr  jaw  28  mm. 

Id  D,  Mhteaitts  tbe  teeth  are  (comparativelj)  weaker  and  the 
.  dental  series  ehorter,  tban  in  the  otber  q^eeiee. 

Thua,  alfhoagh  the  yonng  specimen  of  D.  geoffroyi  (A)  baa  even 
a  ahorter  lower  jaw  (49  mm)  than  the  follgrown  specimeD  of  B,  hähir 
eaius  (60  mm),  tbe  dental  aeriea  is  coneiderably  looger  (in  the  npper 
jaw  35  mm,  in  the  lower  jaw  88  mm)  than  in  tiie  latter  ^1-^88  mm), 
although  tbe  teetb  in  this  are  less  closely  arranged  tban  in  D.  geoffroyL 

This  great  dissimilarity  in  tbe  dental  series  <tf  the  two  sknUs, 
which  are  about  equal  in  size,  ia  due  to  the  much  ooaraer  and  atronger 
teetb  of  D.  geoffroyi. 

While  thus  the  lower  >w in  D.  geoffroyi,  extends  6  mm  heyond 
the  niargiu  of  the  jaw  which  in  the  young  individual  is  niore  tbnn  the 
hcight  of  thp  lower  jaw  ItselfM,  the  corrosponding  tooth  in  L).  hnllurnins 
bas  a  height  of  scarcely  4  mm,  whilst  ihe  lu  ight  of  the  lower  jaw  Ix  Inw 
the  teeth  is  G  mra.  The  incisors  in  the  same  jaw  are  in  like  manner 
more  slender  in  D.  halht^atus,  ihan  in  the  other  species,  wbere  they 
attaiü  tü  almost  double  the  breadth.  In  Lhe  upper  jaw  the  same 
difference  exists,  although  in  both  species  tbe  teetb  are  (comparatively) 
ahorter,  and  alao  aomewhat  BMwe  wom  in  D.  halUueitts. 

The  teetb.  The  dentition  is,  as  in  tiie  other  apedes: 

.     <  i.    I,  J>  i     i  (42). 

The  npper  are  longer  than  the  otber,  more  iadated,  and 
direeted  obliqneiy  forwaids,  with  their  pointa  somewhat  oonTergmg, 
withoot,  however,  tooching  each  other. 

D.  viverrinus  (Shaw)  1800  (D.  maugaei  Qbopfb.  1804)  appears  in 
the  formation  of  ita  teeth  to  agree  exactiy  with  D.  geoffroyi.  One 
cranium  of  a  ver}'  young  individual  which  is  preservcd  in  the  Museum 
at  Christiania,  has  the  length  of  the  lower  jaw  50  mm;  tbe  dental 
series  in  the  upper  jaw  is  H6  mm,  in  the  lower  jaw  33  mm. 

It  is  therefore  seen,  that  of  all  these  species,  7)  hullucatus  has 
the  weakest  teeth.  And,  as  thc  fully  duvelüped  skull  with  its  high 
crests  etc.  is  of  the  sanie  size  as  the  quite  young  skulls  of  I).  viver- 
rintts  and  D.  geoffroyi,  where  tbe  different  bones  are  still  most  loo- 
sely  connected,  and  only  the  first  traces  exist  oi  the  crests,  it  is  clear, 
that  D.  JioÜucaius  does  not  attain  the  size  of  tbe  otber  specks. 


1)  lu  the  older  epeciuieu  tbti  uorrespoDdiag  tooth  is  also  G  mm,  but 
the  jaw  hM  a  height  of  9  mm. 
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As  thc  two  skuUs  of  D.  geoffroyi,  as  previously  mentioncd,  are  not 
quitc  Cüuii)letp,  1  caniiot  iustitute  any  detaiied  comparison  of  the  two 
sptjcies  as  regarcis  ihe  reiuaining  parts  of  thc  skull,  i  shail,  lio^vever, 
nientiou  that  the  Ni^alia  in  D.  haUucattis  are  long,  and  almost 
exteiid  beyoud  the  front  margin  of  the  luLeriiiaxillary.  The  narial 
aperture  is  therefure  almost  perpendicularly  cut  otf  in  front,  whilst 
in  D.  geoff'royi  the  sidi»  an  obli^ae  on  acoonnt  of  the  Nasalia  here 
not  attaioing  the  front  edge  of  the  IntermaxiUaiy.  Moreover,  the  Na- 
salia in  D.  haümetUus  are  proportionally  broader  behind,  than  in 
etther  D.  immmMw  or  JD.  ^«offrc^ 

38.  Ifuueoloffaie  peniHUaia  (Shaw)  IflOa 

Didetphis  penicillala  SbjlW,  Geu.  Zool.  vol.  i,  part  2,  p.  öü2  (1800). 
fikwoga/e  penieittata  TmL,  IConogr.  Hamm.  tom.  I,  p.  58,  pl.  7  (1887). 

A.  Male,  Goomooboolaroo,  1684  (akin  vith  skoll). 

Üi  ihis  bpecies  which  does  uot  appear  to  be  numerous  m  Queens- 
land, a  few  were  seen  in  the  neighbourhood  of  Kockbauipion.  Ouiy 
one  specialen  vas  brougbt  home,  a  matore  male  with  long  ecrotam. 

The  length  of  ihe  body  (with  bead)  of  the  stuflbd  spednien  ia 
aboQt  260mm,  the  tafl  280mm. 

The  oolonr  above  is  grinlj  grey,  the  outer  part  of  the  hair 
being  whitish  with  blaek  tip.  No  indication  is  foond  ol  a  darker 
central  stripe  along  the  back.  A  smaU  white  spot  above  and  below 
tbe  eye  form  a  broken  cirde  around  it.  The  ears  are  bat  tbinly 
clothed;  the  inner  snrface  has  along  both  niargins  a  narrow  stripe 
of  sligbtly  longer  hairs,  also  traces  of  a  shorter  one  in  the  middle. 
The  tail,  wbich  is  somewhat  shorter  than  the  body,  is  reddish  grey  at 
thc  roüt  (somewhat  uulike  the  colour  of  the  body),  the  outer  blaek; 
the  bhick  portion  of  the  tail  is  formed  of  loDg  hriishlike  hairs;  the 
under  part  of  the  body,  the  scrotuni  aud  feet  (with  cliiw<j)  are  whitish. 

The  skull.  The  leiigth  of  skull  is  50 mm,  the  breadth  31  mui. 
The  on]y  attaiiiable  figure  of  the  skull  of  Fk  peniciüata  that  1  know 
of,  is  to  be  IouihI  in  Temmin{:k's  Monogr.  de  Manimal.  lom  I,  pl.  7, 
(l^'Ti )  ' )  für  whicii  an  incoraith  te  cranium  has  formed  the  inudol. 
i  tiliall  therefore  add,  in  what  respeclä  ilie  skull  oI  tiie  present  spe- 


1)  Copied  iu  6isbf.l''8  „Säugethicre",  (JBaomi't  CliasMi  und  Ordnungen 
d.  Thierreichs)»  TaL  XIX,  Fig.  9a  and  9  b. 


Digitized  by  Go 


ROBBST  COLLBTT, 


cimen  diffors  front,  or  can  add  to  Xbiuunck'»  figurei  which  probably 
has  beeo  of  a  younger  iudiviihuil. 

The  sutura  coronalis  (thu  frdiital  -  ]>nriutiil  suture)  niak^  in  our 
specinieu  a  shafp  angle,  whilst,  lu  1  kmmlnck's  and  in  a  youiig  spe- 
cioieu  wbich  (by  tbe  kindness  of  Mr.  Thomas)  I  bad  tbe  opportunity 
of  mminiDg  in  tlie  Britiali  MmmuD  last  yeir,  it  foniu  an  almost 
Btraight  line. 

k  distiDCt  cristo  sagittaliB  prooeeds  from  äbout  the  nuddle  ol 
the  frontalia,  aod  ib  posterioriy  Joiii«d  to  tno  elevated  cristae  oeci- 
pitalee.  la  TBiaiiNCK*a  drawing  and  ia  the  youog  Bpedmen  in  tbe 
Britiali  Unfleum,  the  upper  portion  of  the  skull  is  smooth. 

The  pars  mastoidea  forms  an  inflated  buUa,  leaning  imniediately 
agaiDBt  tbe  bind  margin  of  the  auditory  bulla,  so  tbat  tbere  appear 
to  be  on  each  aide  two  buUae,  the  posterior  one  aboat  lese  than  the 
anterior. 

The  foramina  palatina  nre  not  evenly  elliptical,  as  in  the  dra- 
wing of  Temminok,  but  coutracted  bebind,  and  tbe  ümer  maigiu  is 
curved 

Tbe  teetb.   The  dentitioD  is  normal: 

i      c  \,  p  l  m  i  (46). 

In  tbe  Upper  jaw  the  central  incisors  are  cousiderably  longer  and 
thicker  than  the  others,  and  toucb  each  olher  at  the  poiuts.  The 
otber  indsors  beoome  eneceialTely  smaller;  t*  is  thus  not  inconsi- 
derably  thicker  than  the  tno  ontermost  paiia. 

24.  FfUMcologeUe  ßavipes  Watbbh.  1837. 

Phaseogale  ßaoipes  WAi£BHOuas,  in:  Proo.  ZooL,  Soc.  Lond.  1837,  p.  75 
(1887). 

JnteckiMUt  tmieohr  Gould,  Mamin.  Anstr.,  pari  TT  ^1854). 

A.  Diamantina  River,  Oct.  18h1  fskeleton). 

B.  Male,  Cooiiiooboolaroo  1884  ukin  with  skull). 

C.  Female,  Lower  Herbert,  Aug.  1882,  (skin  with  skull). 

Oidy  :i  fpw  5;]?of  ininns  were  Seen,  and  tbree  procured,  two  of  whicb 
were  captured  in  tn-es, 

Tbe  SLze  of  the  body  in  the  2  stiiffed  specimens:  — 

B.  Lengtb  of  body  (head  inciuded;  about  13ö  mm,  tail  lob  mm, 
bind  foot  21  mm. 

C.  Length  ul  üud)  (head  mduded)  abuut  l^mm,  taii  Uo  mm, 
hiud  foot  22  mm. 
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It  may  possibly  be  open  to  doubt  whcther  tbc  genus  Antechinus  cau 
be  separated  from  PhascoloycUe  upon  suölcient  characters.  Accord- 
ing  to  Krepfp  (in:  Proc.  Zool.  Soc  Lond.  1866,  p.  432),  Antechinus 
has  „the  articulating  condyle  of  the  lower  jaw  more  elevated  thaii  iu 
tiie  geiius  I'huscoluyale'\  a  feature,  which,  at  all  üveiits,  is  not  exhibi- 
ted  by  any  of  the  specimeus  examined  by  me.  Of  other  extenial  cha- 
racters, theni08t  important  is,  that  JPhascologale  «aiits  the  poncb,  whikt 
tbis  „is  present  In  ÄiMhUm^t  a  feature,  which,  however,  seems  scar- 
cely  to  have  been  fully  iDvestigated  or  oonfiimed  tat  all  the  spedea. 
Finally  ^iMcologal»  has  a  \mhj  tail,  whitet  in  Aniediitim  the  haJis 
of  the  tail  are  aaid  to  be  smooth  and  deae;  but  the  halra  at  the  tip 
of  tite  tail  are  in  fact  (thoiigh  almost  inperoeptibly)  lengthened  also 
in  soiiie  apedea  of  Ankekhim. 

Of  the  two  Bldns  of  Fh,  flampes  C  appeais  to  be  a  typical  spe- 
dmen,  ansvering  pretty  nearly  to  Watbbboubb*s  descriptioo  (in: 
Proc.  Zoo).  Soc.  Lond.  1837,  p.  75).  The  colour  of  the  body  is  above 
a  nisty  brown  with  longer  bladc  interspersed  haira;  the  aidea  are  more 
purely  nisty  red.  The  feet  are  ochre  oolouredi  withoat  a  traoe  of  black. 
The  Upper  part  of  the  head  is  somewhat  more  grey  tban  the  back, 
caosed  by  a  mixture  of  black  and  whitish  hairs.  A  whitiah  portion 
around  the  eyes  (as  in  Wateriiouse's  original  specimen)  ciin  not  be 
observed.  The  iips  are  grey,  or  about  the  same  colour  as  the  feet. 
The  tail  is  brownish  red;  its  lower  surfaco  is  more  reddish,  the  tip 
gradually  becoming  blackish. 

The  specimen  B  oorresponds  in  its  colouring  most  dosely  to 
Gray's  Aniechinits  leucogaster  (Gould  Mamm.  Austr.  Part  6, 1854),  and 

althou'^h  its  colouring  is  thus  somewhat  unlike  the  first  specimen,  they 
otherwise  generally  agree,  aod  the  skulls  of  both  specimen  (and  of  A) 
are  in  all  iisjn cts  alike.  The  whole  iippcr  surface  of  the  head  aod 
body,  togethet  witli  tiie  tail  is  of  a  dark  greyish  brown,  with  but  a 
sligbt  mixture  of  red.  The  Bides  are  somewhat  more  reddisli,  the  lower 
part  more  grey.  The  feet  are,  however,  more  purely  red,  as  in  C 
The  lail  is  bomuwhaL  darkur,  the  whole  outer  half  being  blackish. 

According  to  the  opiuion  of  i\lr.  Tiiumaö,  these  two  specimens  are 
of  interest,  bccause  they  represent  respectively  the  two  subspecies,  iiito 
which  he  divides  the  true  Ph.  flavipes,  and  therefore  siiow  exactly 
where  the  ranges  of  the  two  forms  meet.  C  is  Fh.  ftavipes  typica, 
ü  Fh.  flavipes  hucogasira. 
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The  skull.  Aisa  young  spccimcn,  in  which  the  teutli  are  not 
yet  fnlly  developed ,  although  the  size  of  tlie  skull  is  about  that  of 
the  othcrs.   B  is  a  mature  male,  C  apparently  a  feuiale. 


Measuremeuts. 

B 

c 

Length  of  skull  

30 

mm 

ai 

mm 

Breadth  across  the  zygumatic  atcliüs  . 

18 

n 

18 

Ueigbt  of  skull  (from  the  eud  of  bulla)  . 

9 

n 

9,5 

» 

Interorbital  ^ee  (least  width  b^weeii 

6,8 

u 

7 

Breadth  of  akuU  between  the  ear- 

13 

1» 

13^ 

•t 

Length  itf  zygomatic  arch  (tofk^ntmar^ 

gin  of  orbita)  

14 

1» 

U 

w 

Leogth  of  dental  series  in  the  upper  jaw  . 

n 

16 

ti 

Leni^nh  of  dental  series  in  the  lower  jaw . 

13 

»» 

13,5 

The  skull  is  smooth,  without  crests;  of  the  occipital  crests  therc 

is  but  a  slight  trace.  The  interorbital  space  is  broad  and  Hat,  or 
vcry  slightly  concave  towards  the  sutura  frontalis. 

The  posterior  margin  of  cach  nasale  is  rounded  off  towards  the 
frontale.  No  trace  of  proc,  postorbitales.  On  the  lower  side  the  pars 
mastouiua  is  swoUen,  as  in  Pä.  penicillala,  and  forms  a  snialler  bulla 
just  behind  the  larger  one,  with  which  it  has  completely  coalesced. 

The  foramina  palatina  are  large,  and  extend  to  the  centre  of  m* 

The  teeth.  The  deDtition  is  normal:  «  it  c  \,  p  |,  m  i  (4G). 

The  dentition  does  not  diffsr,  as  already  mentioned  by  Watbb- 
HOüSB  (L  c  p.  75),  in  any  respect  from  that  of  Ph.  petdeätata,  aa 
each  tooth  and  ita  position  appears  to  be  exactly  aa  in  the  latter 
Riedes. 

The  central  indsors  in  the  lower  jaw  are,  howeyer,  in  none  of 
tiie  preseot  specimens  so  difl'erent  in  size  from  the  other  indsors  in 
the  same  jaw,  as  in  PA.  peniciUata.  They  are  neverthdess  a  trifle 
broader  than  these,  but  scarcely  longer. 

In  A,  the  upper  p "  is  just  rising  above  the  level  of  the  socket, 
>vhile  at  the  same  time  the  milk  tooth  has  not  been  shed,  so  that 
both  are  present,  and  about  equally  long.  In  the  lower  jaw  there  is 
as  yet  no  trace  of  t\w  permanent  p^,  the  place  of  which  is  occupied  by  the 
little  nuik  tooth,  vvhich,  like  that  in  the  Upper  jaw,  is  mucb  worn 


1)  An  incoroplete  skeleton  of  a  quite  youag  Jntechinus  whioh  Dr.  L. 
obtaiaed  at  Diamantina  Biver  in  1881,   I  add  with  doubt  to  thia  specioa. 
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25.   Fliascoloyale  mmutiAHiitia  (Godld)  1H51. 
Aalechuttis  ininiitissimus  QoOLDin:  Proc.  Zool.  Soc.  Loud.  1851,  p.  284  (1851). 

A.  Female.  •  Wintern .  10.  Oct.  1881  (skin  with  skull). 

B.  Male,  GoomooboolaroOi  15.  Jan.  1884  (skia  with  skaU). 

The  first  of  these  8iieci]lien&,  a  yuuug  female,  was  caught  by  a 
cat  wbich  was  playing  with  it,  in  the  same  manoer  as  our  cats  play 
with  a  monse.  Id  its  manopiiuD  wera  foiind  9  rather  larfte  yeang  ones. 

The  other  specimeD  was  canght  in  a  trap,  and  was  a  fully  deve- 
loped  male  with  large  scrotum.  Od  the  whole  this  diminutive  mar- 
finpial  was  difficolt  to  find,  and  was  but  seldom  seen. 

The  9  youDg  are  preaerved  in  the  University  Museum  in  Christiania. 

The  female  (A)  corresponds  dosely  with  Gouuo's  figore  in  Mamm. 
Austral.  pari  IV  (1852). 

The  male  is  somewhat  bigger,  has  considerably  larger  ears,  but 
a  soraewhat  shorter  tail,  while  in  the  skull  tlir  irsfcr  orbital  sj^ace  is 
narrower  and  soiiunvhat  raore  arched;  but  neveriliclcss  these  (iük-rL'nces 
do  not  appear  greater  tban  oue  migbt  expect  froiu  iku  djüereuce  in 
sex  and  age. 

Descriptiou.  As  I  have  seeu  no  othei  dt'scni)liou  of  i'A.  mv- 
nutissima^  tban  the  original  and  hardly  exhaustive  description  of 
GocLD  in  1851,  and  a  sbort  diagnosis  by  O.  Thomas  in  1887  (Ann. 
Mus.  CiT.  Genova,  aer.  2,  Vol.  IV,  p.  510),  I  ahall  make  some  lemarks 
Gonceming  the  two  present  indi^duals. 

Some  measurements,  taken  from  the  stnM  spedmens  aie  here 
given:  A.  B. 

Length  of  body  (head  Indaded)  aboat  60   mm  about  78  mm 

I.cnjjth  of  tail  62      „      »61  » 

Heigbtof  ear(along  theoatermaigin)    7     m     w    ^0  „ 

Length  of  bind  foot  11      „      „     11,5  „ 

The  hair  covering  is  short,  and  lies  closely  to  the  body;  in  the 
male  somewhat  longer  thau  in  the  female,  likewise  smooth. 


The  skull,  which  is  defective,  has  a  leug^th  of  22  mm,  and  doee  not  appear 
in  aay  importaat  poiat  to  differ  from  Ph.  ßavipts,  lu  thit>  speoimeo  the 
milk  teeth  are  «tili  present  on  eadi  ude  in  the  upper  ]aw,  qoite  onwom, 
and  appear  in  thcor  Btructuro  to  be  something  between  a  premolar  and  a 

molar;  they  show  namcly  the  middle  cusp  divided  iiito  two  about  cqually 
long  cusps,  the  one  in  front  of  the  oth  r;  the  periuuncnt  }>*  h  not  yef 
doTeloped.  —  In  the  lower  jaw  the  corret^ponding  tooth  appear»  tü  be 
the  peniuuieiit  jr*. 
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The  colour  is  evcn  wbnrc  a  mouse-grey,  sumewhat  iighter  under- 
neath.  Each  hair  is  blui^li-j^rev  with  reddish  grey  tip;  the  lonnost 
hairs  liave  black  tips  beyond  the  lighter  portion.  Tlu;  tail  i.^  iiiore 
reddish  bruwu,  us  uu  ihc  upper  pari  uf  thc  feet.  The  head  above  is 
like  the  back,  and  without  a  trace  of  a  darker  border  to  the  eyetj. 

riie  female  is  more  reddish  grey,  and  wbiLur  underiicath. 

Thc  tail  IS  short  iu  the  male,  considerably  sborter  than  the 
body,  in  the  female  of  the  leogth  of  the  l»ody,  and  exhibits  no  swel- 
lin^^  at  the  roDt.  It  is  covered  with  adpicssed  hairs,  which  are  not 
bü  dü&e,  but  tbat  the  rings  can  be  slightly  observed  tbrougb  tlicm. 

The  ears  are  in  the  young  female  rather  short,  and  their  height, 
measured  along  thc  outer  margin,  is  lesb  than  the  Space  between  them. 
Id  the  fuUgruwu  niale  they  are  larger,  and  their  height  aboul  equal 
to  the  Space  between  them. 

They  are  bruadly  ruuuded  off,  and  cveiily  clutheil  with  black 
hairs,  which  are  dosest  on  the  inner  side,  cspecially  iu  the  female. 

The  sola  of  the  hind  foot  is  bare  aloog  the  middle  of  the  me- 
tatarsas,  bat  the  beel  ia  covered  with  hair.  The  thumb  is  of  a  me- 
dium length,  and  eztends  forwards  to  the  päd  at  tbe  base  of  the  finge». 
Pads  are  found  besides  at  each  of  the  daw-bearlDg  joints. 

The  9  youDg  onea,  talcen  oat  of  the  ponch  of  the  female,  were 
eomparatiTcÄy  laige,  and  bad  already  ^tible  hairs.  Their  length 
(when  in  a  roUed  up  condition)  is  9— 10  mm. 

The  skull  As  previoasly  stated,  the  sIiuU  of  the  young  female 
(without  takiog  into  aooouot  its  smaller  size)  is  somewhat  less  arebed 
acnws  the  region  of  the  forehead,  and  has  a  broader  interorbital  Space. 
That  this  individual,  althoogh  with  young  in  ita  marsnpinm,  was  not 
fully  developed ,  appears  from  thc  discovery  that  in  the  sutura  eoro- 
naüs  there  is  a  fontanelle  in  the  shape  of  a  Square,  with  an  acute 
angle  anteriorly  between  the  frontalia,  and  postcriorly  between  the 
pariotalia.  No  trace  of  a  ssgitt&i  crest  is  to  be  found  in  this  spe- 
cimeu. 

Some  meaäuremcQts  of  Üie  skull: 


B. 

mm   20  mm 


Length  of  skull   17 

Breadth  across  tbe  zygomatic  arches  .  9 

llcight  uf  skull  above  buUa  ....  4, 
luterorbital  space  (least  breadth  between 


n 


4 


n 
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A.  B 

ßreudth  of  skull  between  thc  opeuings 

of  the  ear  8    mm  9  mm 

Leogth  of  dental  series  in  upper 

jaw  7^  ,»  9^  „ 

Lengtb  of  dental  series  in  lower  jaw  .7     „  8,5  „ 

The  nasalia  are  rather  broad  bebind,  and  the  suture  with  the 
frontalia  forma  a  high  but  Fonoded  angle  (open  in  front). 

The  frontalia  are  vithout  processas  orbitales;  the  interorhital 
Space  is  flat,  almost  concave,  aod  relatively  broadest  in  the  young 
female. 

The  parietalia  are  in  the  young  female  almost  flat  and  smooth, 
in  the  male  arched.  In  the  latter  an  extremely  fine  sagittal  crest 
extends  backwards,  and  joins  the  somewhat  more  distinct  occipital 
crest 

The  bullae  ofiseae  are  of  medium  sise,  and  are  contracted  in  the 
middle;  the  pars  mastoidea  is  (as  in  thepreceding  species)  inflated  to 
a  secundary  bulla,  which  is  ncurly  as  laige  as  the  auditoiy  buUa,  and 
lilLe  it,  is  contracted  in  the  middle. 

The  palatina  have  traces  of  narrow  foramina  between  m'  and  m*. 

The  teeth.  The  dentition  is  normal  in  both  spedmens: 

In  the  Upper  jaw  the  two  central  indsors  are  somewhat  longer 
and  strenger  than  the  others,  and  direeted  obliqnely  outwards;  the 
other  three  incisors  are  equal  in  sixe. 

The  canine  in  the  male  is  long  and  eurred,  in  the  female  loww 
and  not  bent;  it  is  dose  to  the  premolars. 

The  premolars  inerease  in  sise,  so  that  p  ^  is  smallest,  and  eear- 
cely  larger  than  i*y  the  laigest,  and  with  the  middle  cusp  high 
as  the  nearest  molar;  in  the  female  it  is  lower. 

The  molars  are  sharply  pointed,  espedally  in  the  young  female; 
j»*  and  m*  are  the  largest 

In  the  lower  jaw  all  the  teeth,  as  in  the  preceding  species,  form 
an  nnbroken  series.  The  central  incisors  are  a  Uttle  broader  than 
the  other. 

The  premolars  are  small,  the  central  one  the  longest;  is  the 
smallest,  oonsiderably  smaller  than  p  ^ 

55* 


Digitized  by  Go 


866 


SOBBBT  OOLLETT, 


36.   PhascologaJe  ( Sm  fnthopsis)  t*irgininiae  de  Tarr  1847. 

PAasroga/e  virginiae  Bs  Ta&raqoh,  in:  Kev,  Zool.  1847,  p.  177  (1S47). 
Phaseologale  virginiae  Collbtt,  in  Proc.  ZooL  Soc  Lond.  18b6,  Dec.  7"» 

p.  548,  pl.  LX  (18H6). 
Smiktk^mi  virginiae  Thomas,  in  litt.  April  1887  (efr.  Ann.  Mus.  (St. 

GenoTi,  ter.  %  toI.  IV,  p.  603)  (1887). 

Id  the  BeYue  Zoologique,  1847  (p.  177),  de  Tasbagoh  luu 
publisbed  a  ahort  aocoimt  of  a  Poocbed  Mouse  ander  the  oame  of 
l?haseogü^  «kgimae.  No  locality  is  meotioiied,  and,  aeoording  to 
Mr.  Ou>FtELD  Thomas,  who  kindly  drew  my  atteatioD  to  this  bat 
little  noticed  rcport,  the  fypical  specialen  appeaiB  to  have  been  lost 
Tbo  Bpecies  has  not  been  mentioncd  by  any  subsequent  author,  and 
appears  never  to  have  been  found  again.  For  the  identificatiOD  of 
Ph.  virginiae  one  is  thus  compelled  meraly  to  refer  to  tbe  original 
and  iocomplete  descriptioii. 

One  speciraen  of  a  Phascologah-,  brought  home  by  Dr.  L.  frora 
Queensland,  which  was  obtained  al  Herbert  Vale  in  Jan'^  1883,  appears, 
in  all  its  chief  features,  to  agree  with  Fh.  virginiae.  It  is  true  that 
the  original  description  only  treats  of  its  external  characters,  and  no 
mention  is  uiade  of  the  skull  and  the  structure  of  the  teeth. 

As,  however,  in  the  original  dcticription  nothing  is  to  bc  fouud, 
in  vblcb  they  really  diifer,  I  have  foond  it  more  suitable  to  Claas 
tbe  new  individual  witb  tbe  above  spedes,  tban  to  give  it  a  new 
name  and  tberefore  publisbed  a  new  preliminary  diagnosis,  aeeompanied 
by  a  ooloaied  plate,  in:  Proc.  Zool.  Soc  London  1886  (p.  503,  pl.  LX). 

A  more  complete  descriptioo  of  this  individoal  will  be  found 
below. 

Diagnosis.  (Male):  Colouring:  blackish  above,  with 
nnmeroos  white  bairs  (griasled  grey);yellowisb  rafoas 
beneatb. 

Upper  part  of  the  head  reddish  grey;  ablackstripe 
from  the  snout  to  t  he  forehead,  and  ano  ther  less  di  stin  et 
on  each  side  to  wards  t  h  e  ey  e;  the  feet  red  dish  grey ,  the 
tail  brownish  grey  with  black  tip.  The  hair  coverlng 
smooth. 

Ears  largc,  almost  naked;  tail  of  the  leügth  of  the 
body,  clothed  with  scauty,  close  hairs. 

Bind  feet  rather  slender;  thnmb  very  short;  flcshy 
pads  at  tbe  base  of  tbe  toes.  Bletatarsas  naked  alou^^ 
the  middle. 
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Skull  with  strong  sagittal  and  occipital  crests, 
and  distinctproc.  postorbitales,  üpperincisorsaliiiost 
equal;  ("aniiiü  very  long.  First  premolar  the  smallest, 
p'^  longeät  aDd  Yerj  large.  Upper  molars  with  rather 
low  cusps. 

Palate  with  narrow  foram.palatiuai;  parsmastoidca 
not  iuflated  behiud  the  auditory  bulia. 

Leiigth  of  body  (head  included)  about  125  mm,  tail  120  mm. 
Dentition:  i     c  \^  p  |,  m  f  (46). 

A.  Male.  Herbert  Vale,  Jan.  1883  (skia  with  skull). 

A  shigle  fli^imen,  a  foUgrown  male  mth  long  ecretum,  was  dog 
ottt  of  the  gronod  at  Herbert  Vale;  thns  it  appeared  not  to  be  arbo- 
real  in  its  habita. 

DeBcr^iption.  Pft.  virgmiae  appears  in  some  respects  to  form 
a  connectiiig  link  between  the  small  Phascologale  {Anieckinus)  and 
the  slender- footed  Sminthopsis  Thomas  1887  Fodabrus  GOULD 
1845,  nec  Westw.  1840  [Thelephoridae]). 

The  feet  are  more  slender  than  in  Fh.  flavipes,  the  thumb  Short, 
and  situated  remarkably  far  back ;  the  soles  of  the  feet  bear  disliuct 
tuberculated  callosities,  and,  like  Sminthopsis,  it  is  terrestrial  in 
its  habits;  but  the  clothing  of  the  metatarsus,  and  the  covering  of 
hair  ou  the  body  and  tail  is  almost  as  in  PhascologaU,  The  upper 
canine  is  very  long. 

The  skull  diifers  in  var  ious  respects  froni  the  skull  of  /V«.  flavipes^ 
espedally  by  its  sharp  sagittal  crest,  the  prominent  Processus  post- 
oibitales,  and  by  the  want  of  a  double  auditory  bulla. 

Somemeasorementai  taken  of  the  mounted  spedmen,  are  bere  giveo: 
Lengtb  of  body  (head  indoded)  about  ....  125  nun 

Lengtb  of  tail  120 

From  end  of  noee  to  lower  margin  of  ear  .  .  32  „ 
Lengtb  of  ear,  meaaured  along  the  outer  maigin .  2QJb  „ 
The  same,  measured  along  the  inner  margin  .  .  14,5 

Length-^of  bind  foot  to  end  of  claw  23  „ 

The  structure  of  the  body  comes  very  near  that  of  PA. 
flavipes;  it  has  the  same  size,  or  about  that  of  a  half  grown  rat 
The  covering  of  hair  is  smooth,  without  any  trace  of  being  wooUy. 

The  soie  of  the  bind  foot  is  bare  along  the  centre  of  the  meta- 
tarsus,  whilst  the^back  part  nf  the  hecl  is  covered  with  hair.  The 
thumb  is  extremely  short,  its  free  portion  (exclusiye  of  the  naü)  being 
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barely  loDger  tban  the  uail  iUelf;  it  is  situuted  so  far  back,  that  tbo 
end  is  separated  as  far  froro  the  root  of  the  2"'  finger ,  as  the  leogth 
of  that  finger  witbout  the  daw. 

Fleshy  pads  are  present  at  the  base  of  eacb  chiw-beariog  Joint, 
also  a  row  of  threo  at  the  base  of  the  firifiers. 

The  tail  is  long,  about  the  length  of  thu  body  (with  head),  or 
iocüiisidLTiibly  shorter;  it  is  vory  thinly  clothcd,  and  wthout  trace  of 
a  crebt  of  bair  along  tbe  upper  side,  or  brusb  at  the  tip.  The  hairs 
arc  Short,  dose,  and  so  few  that  the  rings  are  visible  every- 
whure.  Only  the  root,  for  tbe  IcDgth  üf  half  an  iuch,  is  densely  clo- 
thed  with  hair  which  forms  a  coutinuance  of  tbe  coveriog  of  tbc  back, 
and  wbidi  suddenly  teraiinates  behind,  so  that  this  portion  has  a 
aoniewhat  swollen  appearance. 

Tbe  ears  are  oomparatiTely  large  and  broad;  their  length,  mea- 
sured  along  tbe  outer  margin,  is  oomiiarativelj  greater  tban  their 
distance  from  the  eyes^  and  aboat  eqoal  to  tbe  length  of  the  sole  of 
the  bind  foot. 

They  are  moetiy  naked,  except  that  at  the  baae  of  their  outer 
Sttr&ce;  a  tuft  of  longer  hairs  also  Covers  the  inner  margin  internally. 

The  colour  is almost  black  oii  tlie  back  and  upper  part  of  the  head 
as  far  as  the  front  of  tbe  ears,  but  with  a  stroug  niixture  of  white 
niotrlcd  hairs.  Tbe  für  is,  especially  at  the  root,  bluisli  grey ;  ^^ut  the 
outur  tbird  of  each  hair  is  svhite  with  biack  tip,  while  sonie  smgle 
hairs  are  also  quite  bhick.  In  this  manner  the  whole  hack  ubtains  a 
charactcristic  ^'rizzled  grey  bue,  as  tbe  white  portions  of  tbe  bairs  are 
sbarply  detined  a^'ainst  tbe  adjacent  black  tips. 

At  the  rout  of  tbe  ears,  and  dowii  the  feet,  a  reddish  mixture  is 
to  bc  Seen ;  tbe  ears  round  tbe  base  of  the  inner  maigin  are  specially 
covered  with  aom&  hain,  of  an  intensely  reddish  yellow  colour  (par- 
tially,  howeveri  with  black  tips). 

The  snoutO  appears  to  be  rusty  red;  a  broad  black  stripe  is 
Seen  to  commence  on  the  oose  and  extend  to  theocciput,  and  a  similar 
ooe,  but  shorter,  and  much  less  marked,  runs  from  the  side  of  the 
snont  to  the  eyes. 

On  the  feet  tbe  colour  is  more  rufous.  The  Upper  part  of  the 
toes  is  faintly  reddish  grey;  the  claws  of  a  light  horn-colour.  Tbe  under 
surface  of  the  body,  and  inuer  sides  of  the  feet  are  yeUowish  rufoua, 
with  a  slight  reddish  tinge. 


1)  Tbe  coveriog  of  hair  is  much  worn  bere. 
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The  coverin?!  of  the  tail  is  reddish  grey,  and  only  towards  the 
tip  do  tlie  hairs  on  the  Upper  side  becoine  black,  but  m  nccount  of 
thü  very  tliiu  coverin of  hair,  this  colour  is  üOt  very  percepUble;  the 
tip  itself  also  is  black  underncath. 

The  skull.  Compared  with  Phascologale  ßavipcs,  the  skull  is 
moro  8tron«ily  built,  altho^J^h  the  teeth  are  wcaker.  The  crests  and 
j>ioiesses,  which  in  Ph.  flavipes  werc  faiat  ur  entirely  waütiug,  are 
here  distinet;  the  skull  is  narrower,  but  higher,  aud  the  zygomatic 
arch  loDger. 

Compared  with  Vh.  ajncalis  Gray,  this  latter  specics  has  lar^fer 
auditor}  bullae,  but  shorter  füianniia  mcisiva;  p  is  alniost  niiliiui'n- 
l.tiy,  audj)*  larger  thaii  both  the  other  preinolais  together.  l'  uriiicr- 
moru  in  Ph.  apicalis  (as  in  Ph.  flavipes)  the  sagittal  crest  and 
postorbital  processes  are  mmting*  Likeirise  in  Fh.  aj^caii»  the  em 
and  the  tail  are  shorter,  and  the  (eet  larger  than  in  Fk  virginiae. 

Some  measurements  of  the  skull: 

licugth  of  skull  31,5  mm 

Breadth  across  zygomatic  arclics  19  „ 

Heigth  of  skull  above  the  end  of  bulla  ....  11  „ 
InterorMtal  spaoe  (least  width  between  orbitae)        5,5  „ 

Breadth  of  skull  across  ear-openings  12  „ 

Length  of  zygoma  to  front  margin  of  orbita  .  .  17  „ 

Length  of  dental  series  in  upper  jaw  15  „ 

Length  of  dental  series  in  lower  jaw  .....  13  „ 

The  naaalia  are  narrow,  almost  imperceptibly  broader  behind,  than 
in  front;  the  sntore,  with  the  frontalia,  form  togetber  a  sUgthly 
founded  angle.  Their  front  edges  extend  immediately  over  the  spaoe 
between  i*  and  »*.  The  frontalia  are  eomparatively  narrow,  with 

distinct  processus  postorbitalcs.  The  sutura  coronalis  forms  a  com- 
pletely  straight  line  in  the  middle,  but  downwards,  in  the  orbital 
margin,  a  prominent  rounded  arch,  the  ccntre  of  wliich  puiuts  straight 
towards  the  postorbital  process.  luterorbital  space  very  narrow. 

The  parietalia  form  a  strong  sagittal  crest,  which  proceeds  from 
thü  postorbital  processes,  but  aheady  meet  in  front  of  the  sutura  co- 
ronalis, and  joins  behiud  with  the  equaliy  high  occipital  crests.  In 
their  shape  the  parietalia  are  strongly  archcd  and  hi^'h,  but  comjm- 
ratively  narrow  at  the  sides;  the  width  of  the  skull,  nieasured  across 
the  openiugs  of  the  ear,  is  not  greater  than  its  height  irom  the  bulla 
to  the  Upper  margiu  uf  the  sagittal  cresL 
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The  lacrymalia  are  particularly  large;  ihinr  upper  portiou  ruuft 
io  a  Sharp  keel  ioto  a  Short  proceäs  in  the  orbttai  margiu. 

The  palatina  are  incompletc,  witb  large  and  uneven  foramina,  which 
exteod  forwards  to  the  ceutre  or  bioder  margin  of  m  ^ 

The  bulla  ossea  is  large,  but  the  pars  mastoidea  is  almost  liat, 
and  shows  almost  no  trace  of  bdog  inflated  behind  the  buUa  as  in 
the  procediog  species. 

The  zygomatic  arch  is  broad  and  stroiigly  built;  its  length 
(measured  from  the  opening  of  the  ea.r  to  the  foremost  angle  of  the  or- 
bita)  is  longer  than  the  leogth  of  the  dental  series  in  the  upper  jaw. 

The  teeth. 

Tbc  deutition,  as  previously  mentioned,  is  normal. 

In  the  Upper  jaw  the  incisors  are  all  Tery  elender  and  about  equal 

in  length.  The  central  pair  are  thus  comparatively  short,  and  bat  a 
little  stron^cr  thau  the  others,  and  almost  vertically  placed  like  the&e. 
Betweeu  i  ^  and  t    is  a  very  short  äpace. 

The  canine  is  very  long  and  cun'cd,  Its  length  (from  the  alTeolar 
border)  is  as  great  as  the  bases  of       and  together. 

The  premolars,  which  all  have  two  roots,  are  close  to  the  canines 
and  the  molars.  They  are  large;  p  ^  is  the  smallest,  hardly  larger  than 
»  *,  but  with  a  distiuct  cusp  in  front  of  and  behind  the  middle  cusp; 
I?  ^  is  a  liLile  lai  ger,  but  in  its  loiiimtiuii  is  like  the  first.  p '  is  the 
largest,  has  about  the  beigbt  of  the  molars,  but  is  compressed  with 
high  central  cnsp,  and  the  anterior  cusp  only  slightly  developed. 
j7  3  is  larger,  than  p  *  below. 

Of  the  molars  the  three  foremoBt  have  the  usual  triangahr  shape, 
but  the  cuspe  are  oomparatiTely  slightly  pointed  aod  rather  low,  withont, 
hoverer,  being  rounded.  Gomparad  with  the  foregoing  species,  the 
molais  are  smaller,  both  lower  and  with  lesser  bases.  m*  ia  vecy 
narrow,  with  the  usual  short  tubercle  on  its  bind  margin ;  it  is  placed 
more  transversely  in  the  jaw,  than  in  the  preceding  species,  in  which 
it  is  diiected  more  obliquely  backwards. 

In  the  lowcr  jaw  the  indsors  are  normal;  the  central  pair  barely 
larger  than  the  others. 

Tlie  canine  is  considerabJj  shorter  thau  in  the  upper  jaw,  but  still 
longer,  than  the  incisors. 

The  premolars  are  all  separated  by  a  slight  space,  as  well  as 
iium  Lhe  canine.  p  *  is  the  smallest,  scarcely  bigger  than  the  incisors, 
the  two  others  gradually  larger;  p'-^  is  the  largest,  and  is  situuted 
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{•lose  to  m  ' ;  it  has  about  the  same  lenjith  as  that  tuoth,  and  is  hut 
slightly  liarrower  than  tbis.  All  have  two  roots  and  a  central  cusp, 
with  a  very  shoit  cusp  in  front  and  behind. 

The  ijjohiis  are  comparatively  weak,  rather  narrow,  and  with 
somewhat  iiiure  pointed  ciisps  than  in  the  upper  javv.  m  *  ih  but  a 
triÜe  smaller  than  m  * ;  the  middle  cusp  is  here  nioru  distinctly  divided 
than  in  the  other  molars,  into  two  parallel  cubpä,  of  «hieb  the  inner 
is  barelj  lover  than  the  outer. 

Pam.  Peramelidae. 

d7.  ^BrameUs  nmcrura  Gould  1842. 
Perameles  mMrura  Godid,  in:  Froo.  ZooL  800.  Lond.  1842»  p.  41 

A.  Oraoemere,  Bockhampton,  Aug.  1882  (sldn  with  skull). 

B.  Male.   Calliungal,   Rockhampton ,  April  1881  (skin  with 
skull). 

Buth  specinieiis  were  caught  in  gins  in  the  gardens  of  Üie  sta- 
tions  near  Rorkh;uii]itun. 

It  appears  to  be  common  in  the  grassy  districts,  and  belongs, 
according  to  Dr.  L. ,  to  the  few  Australian  mammals  which  urc  guod 
to  eat;  in  taste  it  is  said  to  resemble  sucking  pigs,  as  the  animal 
18  usually  very  fat.    P.  ohesula  was  not  observed  by  Dr.  L. 

Some  measuremcutä,  taken  froui  the  largest  specimeii  (B),  are  as 
follows: 

Length  ef  body  (the  head  induded)  aboot  .  .  .  470  mm 

Length  of  teil  160  „ 

Length  of  snout  (to  front  maigjn  of  ^e)    ...    46  „ 

From  hinder  margin  of  eye  to  ear  86  „ 

Height  of  ear  along  its  inner  margin  26  ^ 

Height  of  ear  along  its  outer  margin  31  n 

Ta  iiL'th  of  bind  foot  (to  end  of  middle  daw)  84  „ 

In  colouring  P.  macrura  is  distinguished  by  the  finer  hairs  on 
the  back  and  sides  having  broad  reddish-grey-yellow  tips,  by  which 
these  appear  more  or  less  reddish  yellow,  mixed  with  black  mottled 
hairs.    The  lower  surface,  with  the  throat,  is  whitish. 
The  rlaws  are  of  a  light  horny  colour. 

The  ears  are  rather  closely  covered  with  hairs,  which  uu  the  inner 
side  are  reddish-grey ,  on  the  outer  side  daik  browiiish  ^ey;  laid 
forwardä,  their  tips  scarcely  reach  to  the  hind  margin  oi  the  eye. 
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The  skall. 


A 

B 

77  mm 

8()  mm 

Breadth  

31,5 

II 

—  38 

»t 

Interorbital  space   

11 

u 

—  12 

Greatest  height  fahove  bullae)    .    .  . 

25,5 

11 

-  29,5 

n 

From  tip  of  siiout  Lo  hiud  murgiu  of 

56 

»» 

—  63 

»1 

Leugtb  of  uasalia  

26,5 

»» 

—  32 

Length  of  dental  series  in  the  upyur  jaw 

41 

n 

—  45 

» 

Length  of  dental  series  in  the  lower  jaw 

as 

-  41 

51 

w 

—  63 

Tbe  interorbital  apace  ia  strongly  contracted  acrosa  the  centre  of 
the  forebead,  and  ia  in  A  a  little  more,  in  B  a  Uttle  leas  tban  |  of 
the  breadth  of  the  akuU  across  tbe  aygomatic  arches. 

The  fiontalia  form  poeteriorly  a  aagittal  crest,  wbich  in  B  extends 
along  tbe  sutura  sagittalis  very  stronglj  developed  and  high,  but  is 
lower  in  A  (and  only  slightly  visible  in  a  third  skull  of  almost  the 
same  size  as  A,  sent  from  the  Museum  at  Brisbane). 

l  lie  posterior  niargiu  of  the  frontalia  forms  iu  the  sutura  coroualis 
au  almost  straight  line 

The  lacrymalia  are  romparativcl;  small;  the  height  is  equai  to 
the  base  of  the  two  last  prcniol  us. 

The  zygomatic  arch  ig  d  st  iict;  its  height  iu  the  middle  ia  al- 
most equal  to  the  base  of  the  1  molar. 

The  bullae  osseae  are  particularly  large,  elevated  and  bluntly  poin- 
ted;  the  length  of  tbe  base  is  about  equal  to  that  of  the  3  last  molan. 

The  foiamina  inciaiTa  and  foramina  palatina  are  about  equal  in 
length;  the  latter  are  broadly  ovate,  and  extend  between  the  2  firat 
molara.  In  neither  of  the  two  speclmens  ia  there  a  trace  of  foramina 
in  the  pars  palatina  of  the  upper  jaw. 

The  teetb. 

The  dentition  is  normal  in  both: 

ihchpl  «i(48). 
In  the  Upper  jaw  tbe  cnntral  incisors  are  very  small,  and  separated 

by  a  distinct  space;  i  wbich  has  the  form  of  a  little  premolar,  bas 
a  pointed  central  cusp  and  smaller  sidn  cu«p!?,  aml  is  separated  l»y 
an  inconsiderahle  Space  from  the  premoiars.  The  canine  teeth  in  the 
üld  male  specimeu  (B)  are  very  long  and  have  a  broad  rwt ,  whilst 
iu  the  female  they  are  scarceiy  longer  than  the  uearest  premolar.  Of 
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the  molars  the  ionerniost  is  almost  triangulär,  and  tcrtninatcs  bchiud 
in  a  narrow  aiiLnilated  portion.   m '  in  the  largest  of  all  the  molars. 

Com puri soll  with  P.  obesula  (Shaw).  Wben  compared 
with  P.  ohesnla  ' ),  the  difference  is  chiefly  follows. 

The  colüur  iii  V.  ohcsula  is  a  darker  greyish  brown,  and  tlie  li<^ht 
tips  of  ihi'  hairs  are  reddiah  grey  without  the  yellowish  red  hue,  as 
iu  P.  macrura. 

The  claws  aru  dark  huruy-cüloured.  The  feet  are  brownish  grey, 
with  numeiüus  black  hairs,  whilst  iu  P.  macrura  they  are  light  red- 
dish  grey  without  auy  black  mixture. 

The  skull  in  P.  maerwra  has  a  longer  snout«  than  in  P.  dbesmUa^ 
and  the  interorbital  space  is  more  oontracted.  In  the  latter  species 
the  interorbital  spaee  is  thus  abont  equal  to  the  bases  of  the  4  mo* 
lars,  in  the  former  only  of  2^  molars. 

Furthermore  the  foramina  palatina  in  P.  oftesN^a  extend  forwards 
to  (or  almoat  to)  the  anterior  margin  of  the  last  preniolar,  iu  P.  ma- 
crura only  to  the  posterior  marixin  of  this  tooth.  Besides  this  the 
first  species  has  a  sccond  pair  of  foramina  on  the  palatine  part  of 
the  maxillary  (in  length  about  the  same  as  the  foramen  incisivum,  but 
broadcr),  situated  betweeu  the  canines  and  the  posterior  mart;in  of 
P '  (or  centre  of  p  This  pair  of  foramina  are  wautiug  in  P.  ma- 
crura. 

Finally  the  inueruiost  upper  molar  in  P.  macrura  is  contractetl 
at  the  baek  in  a  sharp  angle,  so  that  the  base  of  the  tooth  is  almost 
trianguhti,  and  its  leiigth  eonsiderably  morc  than  its  breadlh.  In  P. 
obesula  this  tooth  is  almost  circuiur,  and  its  leugth  is  less  than  its 
breadtb. 

On  the  whole,  when  the  dentition  of  the  two  said  species  is  com- 
pared, the  dental  series  in  P.  ohesUh  (on  account  of  the  longer  snout) 
is  proportionally  longer,  and  the  teeth  coarser.  In  two  specimens  of 
about  an  equal  size  of  both  spedes,  which  X  had  the  opportunity  of 
examining  at  the  British  Museum  in  October  1886,  the  length  of  the 
dental  series  in  the  upper  jaw  was  thus: 

P.  obesula,  length  of  skull  73  mm 

Length  of  dental  series  37  „ 

P.  macrura,  length  of  skull  71  „ 

Length  of  dental  series  42  „ 


1)  Of  whioh  the  TJniTersity  Mueeum  poseeMes  8  Bpecimeos  from  New 
South  Wales. 
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In  two  other  specimens,  beloii;j:iiif,^  to  the  Uuiversity  Musrunt  iu 
Christiania  (P.  maerura  from  S.  Queensland,  F.  obestUa  trom  New 
South  Wales),  the  proportions  were  as  follows: 


P.  obesula,  leugtb  of  skull    .    ;   08^  ntD 

LeDgth  of  dental  series   35  „ 

P.  maerura,  length  of  skull   72  „ 

Length  of  dental  series   42  „ 


Furthcrmorc  P.  maerura  attains  to  a  considerably  larger  size  of 
body.  Of  I\  obesula^  one  specimeu  liad  fully  developed  teeth,  aithough 
the  length  of  the  lower  jaw  is  but  11  mm,  whilst  in  one  of  the  spe- 
cimens of  F.  moLi  uf  u,  tiie  iower  jaw  of  which  had  a  icngLii  uf  51  mm, 
tbe  innermost  upper  molar  was  not  yet  deyeloped. 

Finally  it  is  to  be  noticed,  that  while  the  frontalia  iu  F.  nuu  rura 
form  au  almost  straight  liue  iu  their  suture  with  the  parietalia,  in 
P.  dbesvia  (iu  the  largest  aud  most  Gomplete  skull)  the  parietalia  nin 
to  a  point  in  front,  so  that  the  Butura  cwonalte  fms  a  latfaer  obtoae 
but  deep  angle,  open  bebind. 

28^  Berameies  nanOa  Gboffb.  1805^ 

Berümefes  nasuUt  Osom.,  in:  Ann.  Muk  d'Hiat  Nat  tom.  IT,  p.  6S, 
PI.  44  (1806)w 

A.  Young.   Herbert  Vale,  Dec  1882  (incomplete  skeleton). 

B.  Young.   Herbert  Vale,  Dec.  1882  (skin  with  skuU). 

This  Speeles  Utcs  more  in  tbd  serub,  than  on  tbe  grassy  plains, 
and  is  found  on  the  sides  of  the  mountains  as  high  up  as  the  scrub 
grows.   Only  two  spedmens,  both  young,  were  brought  home. 

Gompared  with  the  preceding  species,  the  colouring  is  a  mors 
uniform  greyish  brown,  almost  without  a  reddish  mixture.  It  is  spe- 
cially  characterised  by  its  long  and  pointed  suout,  aud  its  long  ears, 
which,  both  on  the  inner  and  outer  sides,  are  almost  Dnked  aiul  Co- 
lon rh'ss.  Their  tips,  when  laid  forwards,  reach  to  the  front  margin  of 
the  eye.    The  claws  are  light  horny  colour. 

8011M  iiit  asnrements  froni  the  mounted  specunen  are  here  added: 


Length  of  body  (bead  included)  .  .  .  «    abont  290  mm 

Length  of  tail                                         „  118  „ 

Length  of  snout  (to  front  margin  of  eye)    ...  44  „ 

From  posterior  margiu  of  eye  to  ear   22  „ 
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Heigiit  of  ear,  alim^j;  its  inner  margin  28  mm 

Height  of  ear,  along  its  outer  margin  32  „ 

Lf(iDgth  of  bind  foot  (to  end  of  middle  claw>    ,    .     ß7  „ 

Both  spucimens  are  young,  aud  iu  both  rlie  milk  tooth  is  still 
present  besides  the  normal  3"*  premoliur,  while  the  sutures  of  the 
skull  arc  rather  open. 


Tiie  skull.  Size  of  the  skull: 

A 

B 

GO  mm 

—  68  mm 

24 

n 

-  27  „ 

Interorbital  Space  

12 

n 

Ildght  abovü  bulla  ....... 

16,5 

w 

-  lö 

From  end  of  the  snout  to  poäU^rior 

46 

1» 

—  65,5  „ 

26^ 

n 

-30  „ 

Length  of  dental  sedes  in  apper  jaw  . 

35 

n 

-39  „ 

Length  of  dental  eeries  in  lower  jaw  . 

38^ 

n 

—  36,5  „ 

44 

fi 

-62  „ 

The  interorbital  space  is  proporUonally  wide 

in 

these  young  spe- 

dmena,  äbont  eqqal  to  half  the  wMth  of  the  skull  aonss  the  zygo- 
matic  arches,  or  nearly  the  same  aa  the  haae  of  m  *  in  the  uppc  r  jaw. 

The  nasalia  are  long,  longer  than  the  greatest  breadth  of  the  skull 
across  the  zygomatic  arches. 

The  fruntalia  and  parietalia  are  perfcctly  smooth,  both  iu 
front  and  behind,  almost  flat,  and  as  yet  without  a  trace  of  sagit- 
tal  erest. 

Lacrymalia  very  large;  their  heigUl  the  same  as  the  base  of 
the  3  premoItüTS  m  the  upper  jaw. 

The  zygomatic  arch  is  sleuder;  iis  heigiii  m  the  ceutre  barely 
exceeds  the  breadth  of  i  ^ . 

Bulla  ossea  very  siuiill,  almost  round  in  shape,  in  length  but 
equal  to  the  base  of  the  4"'  and  half  of  the  d"^  molar. 

Foraraina  incisiva,  lonpj,  longer  than  the  foramina  palatina ;  they 
extend  betvveen  the  middie  (or  the  back  margin)  of  m '  to  the  ceutre 
of  J)». 

In  the  upper  i;uv  of  the  youngest  specimen  a  trace  of  an  oblong 
foramen  is  prescut  m  ike  pakte  inside  p  whilst  this  part  of  the 
palate  in  B  is  imperforate,  as  in   P.  tnacrura. 


Digitized  by  Go 


876 


EOBBBT  COLLBtT, 


The  lowei  jaw  is  very  slender,  and  the  i)ars  aiticularis  directed 
obliqutily  hackwards,  vvliilst  in  P.  ma&rura  and  P.  ö6c5u/a  the  Pro- 
cessus curouoidcus  is  vertical. 

The  tceth.  The  deutitiou  is  normal  in  both  specimeus,  buL,  us 
above  mrationedi  the  mUk  teeth  are  preseut  besides  the  permaueut 
premolars. 

cfPl.  «Ii  (48). 
In  the  Upper  jaw  the  central  mdsors  are  somewhat  smaller  than 

the  üthers,  aod  rather  dose;  i  ^  which  is  isolated,  and  has,  like  in 
the  other  species,  the  shape  of  a  premolar,  is  separate«!  from  i  ^  and 
€  bj  an  interval  about  double  as  laige  as  its  own  base. 

The  caninc  is  as  yet  not  very  long,  in  the  youngest  specimen 
barely  hi^^luM-  *\v)n  the  uearest  premolars;  it  is  separated  £rom  _p* 
hy  a  Space  about  eiiual  to  that  of  its  own  base. 

The  3"'  premolar  is  not  fully  developed  in  either  specimen.  The 
siuall  molarshaped  milk  tooth  which  is  still  present  posteriorly  at 
the  outer  niarf^in  of  p^,  is  extreraely  small,  cylindrical,  smallcr  than 
»'.  lu  the  youngest  specimen,  j)'  is  wauting  in  the  right  upper  jaw, 
and  does  not  appear  ever  to  have  been  preseut. 

The  last  molar  is  flattened,  triangolar,  its  back  äugle  being 
pointed,  as  in  P.  maerurot  but  is  mach  shorter  than  in  that  species. 
m  '  and  m  *  appear  to  be  eqnal  in  sise. 

In  the  lower  jaw  the  milk-tooth  is  present  in  both  specimeas ;  in 
the  youngest  specimen  only.  the  tip  of  the  permanent  j» '  is  visible 
above  the  alveolar  margin. 

Farn.  Macropodidae. 
2iK   Macropus  gigmvtevs  Zimh.  1777. 

},•>•/,,,„  ntf^nnled  ZiHJiKau.,  Spcc.  Zool.  Googr.  p.  526  (1777), 

Miicnipiis  ^i>;tuileus  »Shaw,  Natur.  Mise.  I,  PK  .'5:5  (17'i(»). 

A.  Young  (of  C).  Coomooboolaroo,  '2b        l^>)4  (skin  with  slcull), 

B.  Female.    Coomooboolaroo,  Jan.  iskeleton). 

C.  Fe  male.  Coomooboolaroo,  2ö.  Jan.  1S84  (skin  with  skull;. 
I).  Male.    Rockhanipton,  March  1884  (skin  with  skull;. 

E.  Male.''   Coomooboolaroo,  Jau.  1884  (skull). 

F.  Male.   Rockhampton,  Febr.  1884  (sidn  with  skull). 

M.  yiyanieus  is  still  common  in  Central  Queensland,  and  cau  in 
some  districts  be  luet  with  in  enormous  numbers,  for  iostance  on  tho 
Peak  Dowus,  200  miles  KW.  of  Bockhampton.  It  appears  to  be  some- 
what less  Bumerous  in  Northern  Queensland. 
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The  three  inature  s])eriinens,  the  skins  of  which  were  bronf,'ht 
home,  were  two  males  and  one  female,  the  kitter  wirb  a  large  young 
one,  and  correspoiui  iii  all  important  points  with  spcciuiens  from  South 
Australia. 

In  ail  the  hair  Cüveriug  is  very  thiu  aiid  short  (they  were  sliüt 
duriog  the  summer  montbs),  whilst  ooe  specimen  ia  the  (Jnivereity 
Masenm  from  Kew  South  Wales  has  a  dose,  long  and  woolly  ooat  öi 
hair.  The  young  one  (A)  which  has  not  jet  finally  left  its  mothers 
ponch,  althoogh  Doarly  of  the  size  of  a  foz,  m»  coloured  like  the 
mother  (C).  The  bones  of  the  BkoU  were  looaely  connected ;  i»  ^  ie, 
howerer,  still  present 

In  all  the  specimens  the  outer  snrface  of  the  ears  is  uniformly 
coloured  down  to  the  base,  without  exhibiting  a  trace  of  the  colour 
which  GouLD,  (in :  Ann.  Mag.  Nat  Hist.,  vol.  X,  p.  1, 1842,  and  Manim. 
Austr.  part  XII,  18(50)  ascribes  to  bis  M.  ocydromus^  or  (in:  Proc. 
Zool.  Soc.  Lond.  1842,  p.  10)  to  bis  M,  mekmops. 

The  skull.   The  size: 

B.  Leugtb  174  rom,  breadth  91  mm,  length  of  lower  jaw  137  mm 

C.  „      178   „       ^93„       MW»»»   144  „ 

D.  198    „  98  „      „  158 

E.  „      Iy9    „  9b    y,        WM«      M  159 

F.  „      206   „        ,»     105   „        „      „     „      „    165  „ 
The  two  largest  males  (E  and  F)  and  the  two  largest  females 

(B  and  G)  all  represented  fully  grown  individoals,  in  which  the  last 
molar  shewed  traces  of  being  wom.  Nevertheless  the  frontal  erests 
were  diflferent  in  alL 

In  F,  the  largest  of  the  specimens,  they  were  completdy  separated 
in  the  whole  of  thcir  course,  so  that  they«  withont  being  connected, 
a^joined  the  occipital  crest.  In  the  next  laigest  male  and  in  the  some- 
what  younger  male,  D,  and  £,  the  ridges  meet  near  the  occipital  crest. 

In  the  two  females  (B  and  C)  the  frontal  crests  were  s^^parate  during 
their  entire  course,  until  they  meet  close  to  the  occipital  crest. 

The  skull  diffcrs  from  tht:  foUowing  species  of  Halmaturm  by 
the  Processus  zygomaticus  of  the  os  temporale  being  ahout  equally 
broad  everywhere,  while  in  the  llalmatun  it  becomes  narrower  for- 
wards,  and  has  its  greatest  height  at  or  behind  the  centre. 

The  orbital  niargin  on  the  frontale  converges  evenly  towards 
the  back  without  formiug  a  proc.  postorbitalis,  and  is  sirongly  rounded» 
as  the  frontale  is  rather  inüated,  and  forms  a  thiuly  walled  protuberance 
on  the  orbital  walls. 


Digitized  by  Google 


878 


ROfifiKT  COLLBTT, 


Foramina  palatina  are  wantiog,  but  tbe  palate  is  thin  and  partially 
supplied  with  snuil!  holes. 

Foramina  iucisiva  are  fornied  by  thü  iiitenuaxiUai)  aione,  witbout 
their  lower  margin  toucbing  tbe  maxillaria. 

Tbe  coDdylus  of  the  lower  jaw  is  in  all  tbe  specimens  more  or 
leBS  ooDcave. 

The  teetfa.  The  dentitioii  is  (the  young  one  ezcepted)  normal; 
it  is,  bowever,  of  oourse  never  complete.  In  four  of  tbe  spedmens 
all  the  pfemolars,  ss  well  as  one  or  more  of  the  foremost  molara,  have 
been  sbed;  in  one  spedmen  only,  the  immatuie,  altbough  very  large 
male  specimen  (D),  the  premolär  {p  is  still  present  in  both  jaivs, 
and  its  dentition  is  accordingly  aa  follows: 

p\mi  (28). 

In  tho  oldest  male  (F)  m  *  is  wantiiig  everywhere;  ni  thv  i^me 
tooth  bas  been  sbed  in  the  left  upper,  and  right  lower  jaw,  and  in 
two  specimens  (C  aud  £)  t» '  only  waating  on  one  aide  of  Uie 
lower  jaw. 

Tbemiraberottheleethis  thus:  —  B:22;  C:  23;  D:28;  E:23;  F:20, 

Of  the  Upper  incisors  i  *  has  in  the  iiiost  specimens  alniost  as 
broad  a  margin  aä  i  K  Both  have  a  slight  groove;  whidi  in  about 
twice  as  broad  as  t bas  a  groove  somewbat  in  front  of  its  ceutre, 
and  one  in  the  middle  of  its  anterior  portion. 

Rndimentary  aockets  of  the  upper  canines  are  visible,  apparently 
lying  in  the  intermaxQlaiy,  bat  a  fine  sotore  always  proceeds  from 
tbe  Mnd  maigin  of  tbe  sockets  to  the  maadUary. 

As  to  the  premolars  no  trace  is  fonnd  of  p  S  and,  as  abo?e  mentioned, 
j»*  is  bnt  present  in  tbe  one  specimen,  the  young  male  D.  In  tbis 
it  is  smaU,  directed  obliquely  forwards,  and  bas  2  tubercles,  of  whicb 
the  inner  one  in  the  upper  jaw  is  double.  Its  sise  is  about  equal  to 
tbe  central  incisor. 

The  skull  of  the  young  one,  in  which  thn  length  is  105  mm, 
the  breadth  57  mm,  and  length  of  the  lower  jaw  riU  mm,  has  as  yet  open 
sutures,  and  the  milk  premolars  are  in  usc;.  It  differs  froin  fhe  skull 
of  the  fully  grown  spmmeu  in  its  deep  coucave  interorbitai  space, 
wbieh  has  everywhere  an  even  bn;iilclä,  wbilijt  the  orbital  margius  in 
the  old  ones  couverge  cousiderauly  behind;  tbe  froataiia  are  acarcely 
swolien  at  all. 

Of  the  Upper  indsors  and  t*  an  oompanitiTely  large,  even 
bu^r  than  in  some  of  the  fiilly  grown  iadiTidoals;  •  *  bas  as  yet  not 
Eisen  abore  the  alveohtf  margin. 
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Of  the  canines,  nothiug  is  to  be  seen  except  theradimentaiy  sockets, 
as  in  the  old  ones. 

Of  the  preniolars,  p^,  as  well  as  the  milk  premolar  is  fully  de- 
veloped,  aiid  iu  use.  resembles  somewhat  a  molar,  is,  howevcr, 
smaller  and  has  round  tubercles.  The  milk-preraolar  is  quite  like  a 
snolar;  and  hy  reiMYal  of  part  of  th«  outer  aWeoIar  iraU  <ni  tbe  one 
aide,  the  gern  of  ji  *  ia  aeeo  lying  ovar  the  apace  between  j»  *  and  the 
milk  premolar. 

Of  the  molan  the  poiat  of  m '  ia  jnat  viaible  h^ond  the  margio 
of  the  jaw,  bat  ao  tncee  are  eeea  of  the  othera. 

In  the  lower  jaw  the  incisor  has  a  kngth  beyond  the  alyeolar 
inargm  of  15  mm,  and  has  in  its  nnworn  Gonditioa  alight  indicatioDa 
of  being  crennlated  in  its  maigin. 

The  premolar  (j)*)  has  more  the  character  of  a  premolar,  than 
in  the  upper  jaw,  as  its  Mterior  portion  is  narrow  and  has  a  cutting 
ed^Te.  the  back  portion  broader  with  two  tubercles.  The  milk  ]>reino- 
lar  IS  somewhat  narrower  than  in  the  upper  jaw;  the  ^erm  oip^  also 
bere  lies  hidden  ander  its  root  The  molars  are  deveioped  as  in  the 
upper  jaw. 

80.  JSähnaiurus  robuttu»  (Ooold)  1840. 

JÜaa^pus  {Petiogale)  rokutm  Gomif  in:  Proa  ZooU  800.  Lood.  1840,  p.  93 
(1840). 

Maeropus  {äaimatunu)  r^ktuhu  Wasaas.,  Nat  HiaL  Uamm,,  toI.  I,  p.  100 
(1846). 

A.  Female.  Coomooboolaroo,  Febr.  1884  (skin  with  skull). 

B.  Male.  Coomooboolaroo,  Febr.  1884  (skin  with  skull). 

C.  Male.  Coomooboolaroo^  Febr.  188i  (skia  with  akoll). 

Found  only  Id  the  rocky  dlatricta,  bat  noTer  od  the  plaios;  fai 
OoDtral  QoeoisLMid  it  Ja  aamerooa  in  flome  places. 

Althoogh  the  largeat  male  apeclmen,  brought  home  by  Dr. 
from  the  end  of  the  Boout  to  the  root  of  the  tail  (measurement  taken 
firam  the  mounted  apedmeD)  had  a  length  of  aboat  1200  mm,  it  was 
apparently  not  fullgrown,  the  inncrmost  molar  having  as  yet  not  attained 
its  füll  developracnt.  Both  the  others  are  young,  and  their  innermost 
molar  Las      yet  not  risen  above  the  level  of  the  socket. 

The  dark  coiour  of  the  male  is  very  characteristic.  In  C,  almost 
the  whole  body  is  of  a  slaty  black,  with  a  reddish  hue  od  the  neck  aud 
the  upper  part  of  the  back;  the  other  parts  have  greyish  white  inter- 
mingled  hair.    The  iower  surface  of  the  body  is  somewhat  ligiiter, 
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the  tail  quite  black.  The  youngcr  male  is  a  little  paler  on  the  upper 
sidc,  but  also  in  this  the  colour  of  the  hind  legs  is  ver)'  dark,  and  the 
feet,  the  uutside  of  tho  ears,  and  the  tail  are  quite  black. 

The  female  (A)  is  of  a  pale  sUty  grey  with  whitiBh  beDy;  the 
tail  is  light  greyisli  lirown,  like  the  feet,  and  only  the  toes  are  hUdc. 
The  euter  aide  of  the  eer  ie  cohKired  like  the  back;  at  the  haae  of 
the  imier  margin  ia  a  little  leddiah  yellow  apot 

Length  of  aar  (measund  along  ita  inner  margin):  —  A 112  mni, 
B  120  »n,  C  120  mm. 

Length  of  hind  ftot  (firom  heel  te  tip  of  daw):  —  A  260  mm, 
aoO  mm,  G  326  mm. 

Length  of  taU:  —  A  605  mm,  B  730  mm,  C  880  mm. 

H.  robustus  belongs,  like  H.  parryi,  to  the  raost  long-eared 
Speeles.  The  lon^^th  of  the  oar  is  thus  about  cqual  to  it's  distance 
from  the  angle  ol  the  month.    The  tail  is  thick,  rtkI  of  medium  length« 

Thus  in  the  threc  prcsrnt  :^pecin)cns  is  contained; 

The  ear  in  the  lenglh  oi  the  hind  foot :  —  A  2,32,  B  2,50,  C  2,50. 

The  sküH  in  the  length  of  the  hiud  foot :  —  A  1,79,  B  1,82,  C  1,74. 

The  hind  foot  in  the  length  of  the  tail :  —  A         B  2,4i>,  C  2,70. 

The  skull. 

A.  Length  145  mm,  Breadth  80  mm,  Length  of  lower  jaw  110  mm 
B«      ^    164  „        „     89  ,1       ti     II    «     «  124  ^ 
0.      «I    186  ff  98  n       t*     »    n     n  1^  II 

The  frontal  creats,  wliich  in  both  of  the  yoanger  apecimena  ran 
about  parallel,  or  are  bnt  alightly  coarerging  toivarda  the  oedpital 
crest,  miite  veiy  aoon  in  the  krgest  male,  and  form  a  high  and  ahatp 
sagittal  crest.  The  orbital  nmrgins  gradiially  converge  backwardfli 
witbont  forming  a  trace  of  proc  postorbitalis;  the  orbital  waUa  are 
smootb,  witbout  protuberance,  as  in  M.  gigctnteus.  The  proc  aygo- 
maticus  of  the  os  temporale  is  broadest  across  the  centre. 

Forami  na  palatiua  are  wanüng,  but  some  punctured  openings  are 
found  on  the  sidcs  of  the  ossa  palatina. 

The  foramina  incisiva  in  this,  like  as  in  the  foUowing  specieis  of 
Halmaturus^  touch  with  their  posterior  margin  the  maxi  Ha  na ,  but 
are,  however,  entirely  foruicd  of  the  intermaxülaria.  The  youngest 
(aiid  not  fully  growu)  specimen  had  two  smaller  foramina  in  the  middle 
of  the  palatal  part  of  the  maxillaria. 

The  oondylns  of  the  lo  ver  jaw  ia  in  all  the  apecimena  ooDvez. 
The  teeth. 

The  dentitioo  ia  normal  ia  the  fnllgrown  i^edmen  (C): 

(28). 
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In  tlie  Upper  jaw  the  incisors  are  very  broad,  especially  *  ^;  in 
this  tooth  the  central  groove  is  situated  far  forwanls,  so  that  the 
luiider  portion  of  the  tooth  is  at  least,  double  as  broad  as  the  anterior. 
In  both  the  yuuüger  bpeciineDS,  i  *  has  a  decideü  groüve  m  the  centre, 
so  that  the  cutting  edge  has  a  distiuct  notcb. 

BndiOMDtery  locketB  I6r  Übe  caoinee,  as  In  Jf.  giganteus^  bat  these 
are  plaoed  far  forwardg,  namely  oatalde  the  hind  portion  of  the  foram. 
inciBtmi,  or  (in  the  oldeet  apeciinen)  at  ita  posterior  margin. 

In  all  the  apedniens  the  premdar  (p*)  is  presenL  It  is  of  me- 
ditun  siae;  its  base  is  abont  eqnal  to  that  of  t  It  ia  mnch  wem. 
In  the  youDgest  spedmen  (A)  the  socket  oi  in  the  left  upper  jaw 
has  not  quite  closed  in  front  of  the  fnnctional  p  The  molare  in-* 
crease  greatly  in  siie  inwards. 

In  the  lower  jaw  the  premolar  (p  ')  is  present  in  all  the  specimens, 
bnt  is  smaller  than  that  in  the  Upper  jaw.  m*  is  in  the  lacgest  spe- 
cimen  comparativel;  small,  and  is  mucb  worn. 

Sl.   Balmaturiis  paTry^i  (Renn.)  1834. 

Macropus  parryi  BxitK.,  in:  Proc  Zool.  8oc.  Lond.  1834,  p.  161  (1834). 
Maeropus  {ffaimmlunu)  parryi  Waidb.,  Jard.  Zfat  libr.  Marsup.,  p.  206, 
PI.  IS  (1841). 

A.  Yonng.  Bockhampton,  March  1884  (sidn  irith  sIcuU). 
E  Female.  Goomooboolaroo,  30l  Jan.  1884  (sUn  with  sindl). 

C.  Female.  Bockhampton,  March  1884  (skia  «ith  skull). 

D.  Goomooboolaroo,  March  1884  (akeleton). 

E.  Goomooboolaroo,  March  1884  (sfceleton). 

In  Northen  Qoeensland  B.  panyi  is  knov o  by  the  name  of  „An- 
telope-Kangaroo**.  In  manj  places  it  is  numeroos,  bnt  only  in  the 
rocky  districts,  not  on  the  plains.   It  is  regarded  as  very  destructive. 

Only  the  third  spedmen  (G),  a  female,  is  fullgrown,  and  has  the 
teeth  mach  worn,  with  incomplete  dentition.  In  the  moonted  spedmen 
of  the  young  female  (B)  is: 

Leogth  of  body  (head  included)  ....    aboat  720  mm 

Leri5Tth  of  tail   „      694  „ 

D  e  s  c  r  i  p  t  i  0  n.  In  the  colouriog  all  the  specimens  agree.  Gha- 
racteristic  is  the  silvery  grey  colour  of  the  body,  the  almost  whitish 
tail  (the  out^rtnost  tip  black),  and  the  distiücüy  marked  colouriug 
uü  Ihe  ears  aud  head. 

On  the  outer  surface  of  the  ears,  the  inner  half  ia  of  a  dark 
reddish  brown  or  Inowi^h  blaefc  eekmr,  whflst  the  onter  hall  an^l  the 
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Space  between  the  eais  is  whitish  ,  by  which  the  dark  patch  on  the 
base  becomes  very  coiibpicuous.  At  the  inner  margin  of  the  root  of 
the  ears  is  a  tuft  of  intensely  reddisb  yellow  hairs,  a  colour,  whicb  is 
not  found  elsewherc  in  the  animaP). 

The  Upper  pari  of  the  snout  is  brownish  blank,  sharply  flclmed 
011  the  sides,  but  becoming  successively  greyish  browii  oü  the  fuiehcad ; 
a  broad  white  stripe,  also  sharply  defined,  extends  under  the  brownish 
black  parts^  from  the  suout  to  below  the  eycs,  and  under  this  stnpe 
a  Darrover  brownish  black  ooe  is  found.  Over  the  black,  long  ejelashes 
(at  all  emts  in  one  specimen)  is  a  white  stripe  or 

Li  the  fore  limhs,  011I7  the  last  joiDt  of  the  fingen  is  blackiah 
in  C  but  thia  eolour  is  more  extensive  in  the  other  spedmeDS.  The 
bind  Umb  is  qaite  grey,  and  only  the  tnft  at  the  claw  of  the  middle 
toeis  black. 

Length  of  ear  (measored  along  its  inner  naighi) :  —  B  91  mm, 
0  88  mm. 

Length  of  bind  foot  (hrom  heel  to  tip  of  the  claws):  -  B  246  mm, 
C  254  mm. 

Length  of  tail:  —  B  694  mm,  C  810  mm. 

The  ear  is  thus  rather  long,  about  as  long  as  from  the  cnd  of 
the  snuut  to  half  way  between  the  eye  and  ear;  the  tail  is  Tery  long, 
about  the  length  of  the  body  (head  included). 

Thus  in  the  two  larger  specimeos,  ol  wbich  the  skins  were  brougbt 
home,  is  contained: 

the  ear  in  the  length  of  the  hiad  fuut.  B  2,69,  C  2,88. 

the  skull  m  the  length  of  the  bind  foot:  B  1,89,  C  1,89. 

the  bind  foot  in  the  length  of  the  tail:  B  2,83,  G  3,18. 

The  skull. 

B.  Length  129  mm,  Breadth  70  mm,  Length  of  lawer  jaw  93  rnun 

C.  „  184  „  72  I,  n  „  ,,  „  100  ,, 
IX    n      140  n       M  i>       M     »     1»      »  107  „ 

»  140  „  V  77  „  „  „  „  „  107  „ 
The  two  largest  spedmens  are,  notwithstanding  the  skull  is  larger 
than  in  C  (which  is  a  mature  female  with  wom  teeth),  however, 
younger,  aa  the  innermost  molar  Is  not  yet  fully  deTeloped,  and  almoat 
without  any  traces  of  being  wom;  these  are  probably  both  youog  malea; 
B,  which  is  a  young  female,  is  in  a  similar  condition. 

1)  This  tuft  of  bright  oolonnd  hairt  is  also  fboad  at  the  ttmoi^t 
in  Bome  other  Ualmaturi, 


uiyitized  by  Google 


Oa  m  CMiMtion  of  Uuamth  tnm  Otntnl  aad  N«rthem  <|gMB«buid.  38$ 

A  is  a  half  grown  yoang,  in  which  bat  tbe  two  front  molare  have 
appeared,  and  j>  >  is  stiÄl  in  use. 

None  of  the  speciroens  have  a  trace  of  a  sagittal  crest  Even  in 
the  mature  female  the  frontal  crests  extcncl  backwards  to  the  occi- 
pital  crest  ^ithout  meeting;  in  the  joimger  ones  tfaejr  meet  just  at 
tbe  interparietal  bone. 

The  orbital  margins  are  sharp,  both  runninp:  at  first  parallel,  until 
they  form  a  distinct  postorbital  process,  and  there  the  nuirgins  begin 
to  converge. 

The  foramina  palatina  are  rather  large,  lying  inside  m  *  and  m 
aud  with  a  bony  bridge  bebiod,  the  height  of  \^hich  is  as  least  as 
great  as  the  width  of  the  forameii  itseif.   This  bony  bridge  is  per- 
forated  by  one  or  niore  small  openincjs  on  euch  side, 

The  condylus  of  the  lower  jaw  is  suid.  what  concave  in  its  inner 
portion,  and  the  fossa  glenoidalis  thereiure  a  little  convex. 

The  teeth.  The  dentition  is  normal:  *f,  p  ],  m\  (28),  except 
in  the  fullgrown  specimen  (C),  which  in  the  lower  jaw  wants  both 
premolars  (p*)  on  each  side,  and  oii  the  right  side.  This  indi- 
vidual  has  thus  the  following  dental  formula:  <  |,  p^,  (25). 

In  the  Upper  jaw  the  incisors  are  comparatively  äiuall.  i  ^  has 
ahiiust  110  trace  of  groove  ou  its  outer  surface;  it  has  about  the  same 
size,  as  each  of  the  about  equally  iarge  lobes  on  t*. 

Budimentary  sockets  for  the  canines,  lying  outside  the  blöder 
nargin  of  tbe  foranen  ineiiimi. 

The  premolar  (p*)  in  the  upper  jaw  is  proaent  in  aU  tbe  Bpe- 
dmeufl,  bat  ia  eomparatiTely  very  small  aadnanow;  itamaas  in  the 
natnre  specimen  ia  barely  half  aa  large  aa  m  ^ ,  and  it  haa  aboat  the 
aame  eise  aa  t*. 

The  molars  increase  in  aiM  badnraida. 

In  the  lower  jaw  the  molars  are  smaller  than  in  the  apper,  which 
is  also  the  ease  with  the  premolars.  In  the  fullgrown  specunen  the 

premolars  are  shed  in  both  the  lower  jaws. 

In  the  füll  grown  male ,  as  before  mentioned ,  several  teeth  are 
shed;  tinis  n  rediiction  in  the  number  of  teeth  appears  to  take  place 
in  advauciug  years,  as  is  the  case  in  giganteus. 

The  young  one  (A),  the  skull  of  which  has  a  length  of  99  mm, 
is  barely  half  grown,  and  is  in  the  same  conditiou  as  the  young  (A) 
of  Macrqptu  gi^fonkm* 
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Iii  tlie  palale  the  perforations  (foramina  palatina)  are  incom- 
plete.  Id  the  upper  jaw,  ?' '  '^as  is  often  the  case)  is  larger,  than  in 
most  of  the  fullgrown  individuals. 

Of  the  premolars  both  p  *  and  the  milk  preraolar  are  in  use. 
The  hrst  is  thick  und  short,  but  with  more  of  the  appearauce  of  a  tt  ue 
premolar,  than  in  the  young  M.  giganteus,  The  mUk  premolars 
are  of  ezactly  the  sane  size,  as  the  fint  molar,  although  an  indication 
of  ita  premolar  natore  la  viaible  from  ita  firat  tuberde  having  a  slightly 
crenulated  margiD.  Behind  tbe  q^Moe  between  both  theae  teeth  the 
gern  uijf*  ia  seen. 

Of  the  molars  ooly      ia  dereloped  in  the  upper  aad  bwer  jaw. 

The  premolar  in  the  lower  jaw  {p  ^)  is  considei  ably  smaller  than 
that  of  the  upper  jaw;  the  embrjonic  p '  lies  hidden  here  also  nnder 
the  milk  premolar,  which  ia  formed  joat  aa  m  ^. 

83.   Halmaturus  (tgifis  Gould  1841. 
Uütmmtunu  agilis  Oould,  in:  Proc.  Zool.  Soa.  Lond.  1841,  p.  81  (1841). 

A.  Young  of  B.  ^skin  with  skull). 

B.  Female.   Heritert  Vale,  Nov.  1882  (skin  with  skull). 

The  name  „Wallaby which  is  giveo  to  several  of  the  Halmaturi 
in  Northern  Queensland,  is  especiallj  applied  to  H.  agilis.  It  is  very 
numerous  in  ilie  grassy  districts  by  Herbert  lüverf  but  ouly  met 
with  in  the  Valleys,  not  on  the  hills. 

Althoogh  the  apedmen  in  the  colleetion  had  a  hirge  young  one 
in  ita  pouch,  it  waa  barely  fullgrown,  aa  <he  innermoat  molar  waa 
not  yet  fully  dereloped. 

The  ooloiiriDg  ia  normaL  The  white  ctobb  atripe  acrow  tfae 
hannchea  ia  diatinct,  the  blaek  of  the  tip  of  the  ear  and  along  the 
anterior  margin  ni  ita  onter  anr&ce  ia  ako  ahaiply  defined, 

Some  measurements  taken  from  the  nuiunted  female  (B):  — 
Length  of  body  (head  incbided)  aboat    ....  760  mm 

Length  of  tail   .   580  „ 

Length  of  ear  (measured  along  its  inner  margin)  .     64  „ 
Length  of  Itmd  foot  (frnm  heel  to  tip  of  claw)  .    .  237 
The  ears  and  tail  an  rather  short;  the  tail  considGiably  ahorter, 
than  the  length  of  üiq  body  (head  induded). 
Thus  is  contained: 

the  ear  in  the  length  of  the  hind  foot  3,70. 

the  bkiill  in  the  length  of  the  limd  foot  1,68, 

the  hind  foot  in  the  length  of  the  tail  2,44. 
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The  äkull.    Size  oi  tbe  skull  of  the  female: 

Leugth  141  mm,  breadth  75 mm,  length  of  lower  jaw  102üira. 

The  frontal  crests  soon  meet,  and  furm  a  sa<,Mtt;il  crost,  The 
orbital  marguib  rapidly  converge,  but  a  distinct  püstorbital  process 
is  wanting.  The  foramina  palatiua  are  largc  and  open;  the  height 
of  the  hony  bridge  behiod  tbem,  wMch  Ib  irregularly  perfonted  hj 
BOiaU  hdkit,  is  e^aa)  to  tbe  width  of  eacb  forameo.  The  condyluB  of 
the  lover  jaw  la  bot  slightly  cooTex,  and  th»  glenoidal  cavity  al- 
moet  flat 

The  teeth.  The  dentition  ooroial:  ih  P  h 
the  Upper  jaw  is  of  medium  eise,  and  snpplied  with  a  central  groore; 

t*  is  comparatively  broad  (also  with  a  distinct  central  groove). 

Tbe  rudimentary  sockets  for  the  canines  are  placed  ftirther  back, 
than  the  posterior  margin  of  the  foram.  incia.  The  premolar  {p*)  is 
unusually  strong  and  larige,  longer  (but  narrower)  than  m*,  and 
correspouding  to  the  base  of  m  ^.  It  is  rather  broad  in  front;  ita 
worn  surface  is  slightly  raised  beyond  the  molars. 

In  the  lower  jaw  the  premolar  ")  is  also  long,  longer  than  m*, 
but  narrower  than  that  in  the  Upper  jaw. 

The  skull  of  the  youngis  only  80 mm  in  length  and  45 mm 
in  breadth.  It  has  still  open  sutures*  and  none  of  tbe  molars  have 
appeared. 

As  in  all  tbe  young,  tbe  interorbital  Space  is  rebUively  broad, 
and  the  iocison  large.  and  ave  about  the  same  aiae,  and 
fnrniahed  with  an  irregulär  groove;  f  *  is  not  yet  viBlbla 

No  trace  of  the  canme  is  to  be  ionnd.  The  premolar  (j»')  is 
dereloped  and  in  me,  and  is  huger  than  the  milk  premolar,  the  form 
of  which  is  jost  like  a  molar.  Above  its  anterior  root,  the  germ  of  p  * 
is  iodicated.  In  the  lower  jaw,  ji  ^  is  also  less  than  in  the  upper 
jaw;  the  germ  of  has  its  bed  «nder  the  anterior  foot  of  the  milk 
premolar. 

33.   Halmaturus  dorseUis  Gkay  1837. 

Ualinaturus  dorsalis  Q&at,  in:  GHABLifW.  Mag.  K«t.  HkC,  (iMW  ier.)  Tol.  I, 

p.  Ö83  (1837). 

A.  Young  of  C.  (skin  with  skull). 

B.  Male.  Rockhampton,  March  1884  (skin  with  skull j. 

C.  P'emale.  Rot'khampton,  March  1884  (skin  with  skull). 
Excessively  iiumtiaus  in  the  scrubs  about  R<h  kliampton,  and 

doiii{^  irreal  Jamale  to  the  colunists  on  the  paäLure  \m,ix(i&. 
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Both  the  larger  specimens  are  füll  grown;  the  species  is  easily 
distingüishable  by  the  distinct  black  stripe  on  the  back.  The  male 
(B)  exhibitcd  a  peculiarity  in  its  colüur.  Oü  the  hiad  portiou  of  the 
backf  bdow  the  termination  of  the  back  stripe,  three  digtinct  traus- 
i«ne  baoiU  are  Been  (not  nnlike  the  stripes  in  Mffrmsedbim).  The 
Upper  band  is  fihort  and  is  sitoatod  dose  to  the  dorsal  atripe;  the 
otheia  aie  tonger.  All  are  bladi:,  with  ao  equaUy  broad  Ughter  inargin 
rademealh 

Seme  measQreDUDts  taken  fnm  the  moanted  male  (Q  gm: 
Lsngth  of  body  (head  inclnded)  aboitt  ? 

Leagth  of  tail   468  mm 

Leogth  of  ear  (measured  aloog  its  inner  margin)  ...  68  „ 
Lengtb  of  hind  foot  (from  heel  to  tip  of  daw)    .  .  .187  „ 
The  cars  are  of  medium  lungth,  their  height  somewbat  less  than 
the  distance  from  their  iniier  margin  to  the  angle  of  the  mouth.  The 
tail  is  comparatively  long.    Thufi  is  contaiued  in  the  male  spe- 


dmen  (B): 

the  ear  in  tho  length  of  the  bind  foot  .  •   •  .   .  2,75. 

the  skull  in  the  length  of  the  hind  foot  1,59. 

the  hind  foot  in  the  length  of  the  tail  2,50. 

The  skull: 


B.  Length  117  mm,  Breadth  61mm,  Length  of  lower  jaw  88  mm 

C.  n    120  „       ^     66„      „  V» 

No  sagittal  crsst;  the  fipontal  crests  meet  just  at  tbe  interparietal 
bone,  aod  are  rwy  km  on  the  parietalia,  or  (in  C)  efen  appear  aa 
ahallow  groOTes.  The  orbital  mai|;io8  ara  almoat  parallel  in  front» 
nntil  a  Short  protnbenoiee  is  ionnied  aa  an  indication  of  a  postoibital 
process. 

The  foramina  palatina  are  large,  and  the  bony  bridge  behind 
them  is  scarcely  higher,  than  tbe  diameter  of  tbe  innennest  molar. 
The  condylus  of  the  lower  jaw  is  slightly  concaTe. 
The  teeth.   The  dentition  is  normal  in  both  of  the  matore 

specimens : 

t  h  P  r,  m  i  (28). 
In  the  Upper  jaw  the  central  incisor  is  stroogly  emarginated, 
running  into  an  anterior  sharpe  aud  narrow  lobe,  t*  is  very  smaU, 

1)  This  iaitaao«  is  not  withoat  iaisres^  aa  it  shows,  th^  these  tran»- 
yene  etripea,  bo  well  kuown  amongst  aeveral  of  the  Marsupials,  maj 
occtir  ocoasionally  and  individually  in  gonera,  in  whidi  they  are  elae- 
where  unkuown. 
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smalier  than  the  anterior  lobe  of  t and  without  a  trace  of  a  central 
groove.  i  ^  is  divided  by  a  groove  iuto  two  lobes  oi  aboat  an  equal 
size  (in  C  the  groove  is  but  slight). 

The  rudimentary  socket  for  the  Lanine  is  situated  (as  in  H.  agiUs) 
further  back,  than  the  posterior  margin  of  the  foramen  incisivum. 

The  premolar  (p*)  is  of  medium  size,  rather  thiok  and  blunt. 
Iis  crown  in  these  two  specimens  is  almost  entirely  lifted  up  beyond 
the  level  of  the  first  molar,  and  ii)  the  largest  specimen  it  is  also 
strongly  directed  ontwards.  It  is  probable,  that  in  both  specimens  it 
is  about  to  be  shed,  as  in  the  jounger  spedmen  it  still  retains  a 
normal  position. 

The  molars  iocrease  regularly  in  size  inwards ;  m  *  is  especiaUy 
considerably  smalier  than  the  otber  molan. 

In  the  lower  jaw  the  premolar  (p  «)  is  Btrongly  directed  forwards 
(with  obliqndlf  asoending  adveolar  margin),  and  is,  as  ffaat  in  the  i^per 
jaw,  somewhat  hii^  thaa  the  cioim  of  the  nearest  molar.  Ukewise 
in  this  is      considerably  smaUer,  thaa  the  other  molars. 

Tlie  yonng. 

The  length  of  the  skull  of  the  yonng  can  not  be  stated.  The 
antares  are  quite  open ;  of  the  molars,  m  ^  is  just  making  its  appear- 
ance  above  the  älTeolar  border;       and  the  mük  preibolar  are 

prescnt. 

In  the  lipper  jaw  the  margin  of  i  *  as  yet  is  ncarly  even ;  t  •  is 
unusually  large,  almost  twicc  as  large,  as  that  in  the  mature  "^por imen ; 
i  ■  is  not  yet  fully  develoj)ed.  There  is  no  trace  of  the  canine.  The 
premolar  (p')  is  in  use,  rather  thick  aiid  long,  also  somewhat  smalier, 
than  the  milk  premolar;  the  germ  of  is  found  alxive  its  posterior 
root.  None  of  the  premolars  are  raised  (likc  p  *  in  the  fullgrown 
specimens)  bcyoiid  the  level  of  the  molars.  In  the  lower  jaw  the  pre- 
molar (j)')  and  the  milk  premolars  are  rather  smalier,  thau  those  in 
the  npper  jaw,  and  with  the  first  germ  of  p  *  hidden  in  the  jaw  just 
ander  the  spsice  between  tibe  two  seid  teeth. 

84.  Owif4Aogaiea  fiFenaia  (Gomj>)  1840. 

Macropus  frenatus  Godld,  in:  Proo.  ZooL  Soc.  Loud.  Ib40,  p.  92  (1840). 
Onychogaleü  frenatui  Gbat,  List  8peo.  Hamm.  Brit.  Mos.  p.  88  (1843). 

A.  Female.  Coomoobookroo,  Nov.  188;J  (skia  and  skull). 
Ts  küowu  in  Queensland  im  der  the  name  of  jj'admelon",  and  is 
uumerous  in  the  scrub.    According  to  Dr.  L.  it  has  the  pecuüar 
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custom,  when  ronoiiig,  of  keepiog  one  am  haDging  down  as  if  it  were 

broken. 

The  spücimeu,  a  youiig  female,  docs  not  differ  in  any  resppct  from 
specimeos  from  New  South  Wales.  In  the  distal  qnarter  of  the  ui)per 
surface  of  the  tail  the  hair  is  brashlike ,  and  attitiü  a  length  of  from 
lö  to  25  mm.  The  colour  of  this  brush  is  black;  in  specimens 
from  South  Aubtialia  (in  the  üuiversity  Museum  al  Chhsti&nia)  the 
bair  is  much  shorter,  and  mixed  with  grey. 

The  length  of  the  body  in  the  mounted  spedmen  is  about  440  mm, 
the  taü  375  mm. 

The  skull. 

Length  84  mm,  breadth  44  mm,  length  of  lower  jaw  59  mm. 

The  skull  resci übles,  in  the  shape  of  the  iiiterparietal  and  j)alatine 
hones,  the  narrow  sudiit.  etc.,  the  skull  of  Fetrogaie,  bat  has  larger 
auditory  bullae  and  a  dilierent  dentitiuu. 

The  intcrparietal  )>one  is  iarge  and  distinct;  the  frontal  crests 
are  low  and  iouikU  1,  ai»d  reach  the  interparietid  bone  without  lueeüng; 
tliö  area  betweeu  the  crests  is  more  or  less  concave  posteriorly. 

The  nasalia  are  much  uarrower  in  front,  than  behind,  and  the 
snout  iß  therefore  slender  and  pointed. 

The  foramina  palatina  an  c\tremely  large  and  open,  wd  the 
paUttine  bones  in  consequence  very  small.  The  openings  eiteod  foiv 
mids  to  the  liinder  maigin  of  flie  ^  premolar ;  lli^  hack  limite 
caimot  be  detenniiied  in  any  of  fhe  spectmfiiis  praMrred  in  the  üni- 
venity  Miueum,  as  there  is  do  trace  of  any  bony  bridg»  behiiid;  if 
snch  has  been  pieseiit,  it  bas  been  as  stender  as  a  hair  (as  in  Pelr^ 

The  buUae  otseae  an  luge  as  in  LagorchesUt, 

Tbeteeth.  The  dentition  is  (as  in  Hypsiptymnus)  remarkable, 
because  although  the  specimen  is  almost  fully  grown  (w  *  in  each  jaw 
is  just  rising  above  the  alveolus),^^  is,  however,  still  present,  and 
the  milk  premolar  at  the  same  tine  in  uae,  whilst  |>  *  ia  not  yet  de- 
veloped. 

The  dental  lonnula  is  therefore  almost  complete: 

t  f  c  l  |>  i,  mi  (32). 

In  the  Upper  jaw  the  twu  outer  incisors  arc  blender ;  »'  has  about 
tiie  same  size      ?     and  is  supplied  with  a  groove. 

Budimentary  sockets  for  the  canines.  Both  premolaii  an  praeat 
(f  *  and  the  milk  pcemoiar),  both  mudi  wofD.  Th  ifst  pmmolar  is 
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Short  and  broad,  and  has  (in  ito  noiD  coaditioD)  nothing  in  common 
with  the  typica)  form  of  a  premolar.  When  seen  from  the  side,  it  bas 
two  tubcrcle^;  the  posterior  one  is  somewhat  broader  than  tbe  aDteriof, 

bllt  a  lengtbened  cutting  edge  is  wantiog. 

Tlu?  milk  premolar  which  is  still  in  use,  has  completely  the  cha- 
racter  of  a  molar,  aod  with  its  woro  surface  closely  resembles  m^. 

Above  the  root  of  the  tooth,  tbe  germ  of  ^  can  be  seeo  lying 
ready  to  pubh  out  the  milk  tooth'). 

The  lower  p  ^  is  smailer  tliaii  tlie  Upper,  but  is  still  preseot  iu 
both  jaws:  the  milk  premolar  is  in  use  as  in  the  upper  jaw,  and  quite 
resembles  m ^.  The  gern  of  p*  lies  na47  to  replace  the  mOk  tooth. 

85.  Zoffonhestea  ctnupidUatuB  Godld  1841 
MW*.  leiehturOH  Ooüld  1853. 

Lagorekeites  conspiei/laitu  Qoüxd,  in:  Froc.  Zooi.  äoc.  Load.  1841,  p.  83 
(1841). 

l«gweä«it»9  MeHrM  Govn»,  Mamm.  Anatr.  pL  T  (1868). 

A.  Mfimie  Downs,  27.  Jao.  1882  (lUi  «Ith  skoll). 

B.  y&am»  Downs,  Jan.  1882  (skdeton). 

Kumerous  in  the  scrub  about  Peak  Dowss,  aod  Minoie  Downs, 
but  extremely  shy,  aud  difiicult  to  obtain. 

In  tbe  coast  districts  it  appears,  according  to  Dr.  L.,  to  be  lighter 
in  ooloar  er  with  wither  tips  to  the  halr,  thin  in  the  intorior.  Be- 
sides  the  above  nwntioned  spedmeDB,  Bovend  akins  vera  brought  home, 
prqMured  as  fura.  All  are  exactly  alike  in  eolonriog,  and  agree  trith 
6<mLD*B  description  of  L.  hiditurdH  (Blamm.  of  Anstr.,  part  VX  which, 
however,  can  hardly  with  distinet  eharaeten  be  separated  from  L,  coa^ 
spidZIa^. 

The  region  round  tbe  eye  is  bright  rusty  red;  tbe  ground  colonriog 
of  the  back  brownish  red,  but  tbe  white  tipa  to  the  bair  are  yeiy 
eonspicaons,  and  giye,  especially  to  tbe  lower  part  of  the  back,  a 
whitish  appearance.  The  colour  at  the  base  of  the  hair  is  really 
cbestnut  brown;  the  outer  third  is  soowy  white,  with  a  abort  red- 
dish  tip. 


1)  Another  Bpeoimen  in  tbe  University  Museum,  also  from  Queena- 
land, reoeired  from  tbe  Brisbane  Unseum  (length  88  mm),  is  in  a  slightly 
mora  adTsiiMd  State,  as  has  Jost  piuthed  eut  tiie  ndlk  tooth  qb  the 
ono  aide,  and  sbews  its  tips  beyond  the  margin  of  the  socket,  whilst  OH 
tbe  ieft  nde  the  milk  tooth  is  stUl  in  ise  («s  also  in  the  lower  jaw). 
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The  hair  nn  the  feet  and  thc  tail  is  whitish,  The  whitish 
transveree  linc  on  thc  hnunches  is  but  sHghtly  projxÜDeat,  the  chestout 
brown  colour  lu  re  shiniog  strongly  through. 

Some  measurements,  takeii  from  the  mounted  BpecimeD,  aro  as 

foUows : 

Leogih  üf  body  (bead  iocladed)  ....    about  480  mm 

Length  of  tail   372  „ 

Length  of  ear  (along  the  inner  margin)  ....  50  „ 
Leogth  of  the  bind  foot  (from  heel  to  tip  of  claw)    174  „ 

The  eaiB  are  thin  and  semitranspareut,  not  much  smaller  than 
those  of  L.  leporoides;  their  heiglit,  nieasured  along  the  inner  margia, 
ia  about  the  same,  as  thcir  distance  fiom  the  angle  of  Lhe  moutb,  and 
they  are  coutained  a  liUle  ovcr  three  tiiueä  in  the  leogth  of  the  bind 
fOQi  (in  'L.  leporoides  barely  two  and  a  baU  times). 

The  skull. 

A.  Length  mm,  Breadth  53  mm,  Length  of  the  lower  jaw  65  mm 
B*      „     98  „        „      57  „  70  „ 

Bolli  Skulls  belong  to  fullgrowu  individuals.  The  frontal  crests 
in  tbe  ür&t  specimen  (which  probably  is  a  male)  meet  a  short  way 
behbd  the  frontalia,  where  tbere  is  already  present  a  sagittal  crest, 
with  wUch  tbcy  join;  in  the  aeoond  and  Uurger  apedmen  they  fint 
meet  eoowwhAt  in  front  of  the  oe  interparletale,  and  no  aagittal 
creet  Is  to  be  foond  there. 

The  froDtalia  are  Bhert,  ehorter  than  the  naealia,  and  aomewhat 
inilated  anteriorly,  by  which  the  intermediate  portion  ü  made  concaTe. 

The  nasale  in  ite  poeterior  niaisio  forme  a  dight  aitfa  or  obliqne 
line^  ivfaich  is  lowest  on  the  sides,  highest  towards  the  median  sature. 

Tbe  palate  is  fimished  with  irregohv  foramina.  In  one  skull 
(of  L.  conspictüatus)^  described  by  Waterhouse  (Nat.  Eist  Mamm.  I, 
p.  192),  the  length  of  which  ia  3  inches  4  lines  (about  89  mm), 
two  pair  of  foramina  were  fouud,  the  one  in  the  palatine  bone,  tbe  otber 
in  front  of  thc  palato-maxillary  suture.  In  our  two  specimens  from 
Queensland  the  smaller  one  has  thc  two  foramina  on  earh  sidc  con~ 
flueut  into  one,  the  front  margio  of  which  li^  within  the  level  of  tbe 
centre  of  m  * ;  in  the  larger  specimen ,  the  posterior  pair  of  foramina 
are  irregulär,  as  the  palatine  bone  shews  several  lesser  perforations, 
and  thc  anterior  is  entirely  wauUng  on  tbe  one  side,  and  ouly  traces 
exist  Uli  the  other. 

The  buüae  uäseae  are,  (uulike  those  of  the  Halmaiuri) ,  pro- 
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portionally  large ;  their  length  is  about  equai  to  the  breadth  of  the 
palate  between  llie  iimermoöt  niolars. 

The  teeth.   The  deDtition  in  both  is: 

ih  ch.ph  (30). 

la  the  Upper  jaw  the  central  indBors  are  beut  stieoglj  inwarda 
at  the  end;  ia  onJy  a  litüe  larger  thao  t aad  ia  forniahed  with 
a  groove. 

The  caniae  is  small  aad  sieiider.  The  premolar  (p*)  Ja  long, 
longer  than  the  neareat  molar,  and  ehows  3—4  gxoores  down  ita 
exterior  surfaee.  In  the  lower  jaw  the  premolar  is  Bomewhat  amaUer 
than  in  the  Upper  jaw. 

86.    Pftro<jaIs  jHmicillata  (Gray)  1827. 

liangurus  peniciUalus  üaAT,  in:  Griff.  Auim.  Kiugd.  vol.  III,  pl.  49  (nn 
almost  undietingaishabie  figure)  vol  Y,  p.  527  (1827). 

Plfgtth  feneiUtf  Giat,  in:  CB^auMw.  Kag.  Kat  Hist,  Not.  1887,  (new 
B«r.)  ToL  1,  p.  688  (1887). 

A.  Yoang  (of  B\  Goomooboolaroo,  Jan.  1883  (eldn  with  skull). 

B.  Female,  Coomooboolaroo,  Jan.  1882  (skin  with  sknlO. 

C.  Coomooboolaroo,  Jan.  1882  (skull). 

D.  Coomooboolaroo,  Jan.  1882  (incomplete  skdeton). 

E.  Male,  Coomooboolaroo,  Jan.  1882  (skin  with  skull). 

F.  Coomooboolaroo,  Jan.  1882  (incomplete  skeletoo). 

This  species  is  extremely  numerous  at  Coomooboolaroo  and  othsr 
places  in  Central  Qaeenaland,  wliilst  other  Bock-Kangaroo^  were  not 
coUected  by  Dr.  L. 

B  and  C  are  young  individuals,  scarc^ily  fullgrown,  although 
about  cqiial  in  size  to  the  others,  as  the  innermost  moiar  (m  ^)  in  both 
jaws  has  not  yet  appeared;  oue  of  them  nevertheless  carried  a  large 
young  one  in  its  pouch  (A). 

In  the  other  specimens  the  back  molar  has  just  risen  aboye  the 
alveolar  border,  but  only  in  the  last  is  it  fully  develuped,  aud  hina 
traces  of  being  wom. 

The  Upper  part  of  the  back  and  neck  are  of  a  silveiy  grey  colour ; 
the  Under  part  of  the  back  and  the  loins  are  more  reddish  brown. 
A  narrow  black  atripe  extends  backwards  from  the  forshead,  sad  var 
nishes  in  the  neck*)*  The  upper  part  of  the  head  is  greyiäh  brown, 

1)  GoüLD,  Mamm.  Austr.  pt.  V  deßcribes  this  line  as  „running 

(rom  the  middle  of  the  forehead  nearly  half  way  down  th«  baok"«  a  oha- 
raoter,  whioh  in  rMÜty  scaroely  belougs  U)  thia  Bj^eciea. 
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nioro  grey  in  the  males,  more  red  in  tlie  females:  a  dark  stripe  ex- 
teiids  on  each  side  of  the  snout  to  the  eye.  The  white  stripes  aloiig 
the  sides  V)ehiiid  ttie  fore  limbs  are  verj'  distinct  in  eadi  individiial, 
as  well  as  iu  the  young  specimeu.  (The  drawing  by  Waterhouse, 
Mamm.  vol.  I,  pl.  I  in  no  way  resembles  our  specimcns.)  The  lowcr 
flin&oe,  aloDg  the  middle,  from  the  chin  is  whitish,  at  the  sides 
reddiBh  grey. 

The  taJl  Ib  Uack,  ivitli  1]ie  exception  of  Um  inner  quarter,  which 
18  of  the  flsme  colour  as  fhe  back.  The  eais  have  a  Uack  patdb  near 
fhflir  tipe.  The  back  of  fhe  fingeis  and  toee  are  black. 

In  the  yonng  apecimen,  which  otherwiEo  leeeniblee  the  old  ones, 

ÜUb  hair  of  the  tail  is  still  rather  Short 

The  male  (ß)  has  ahorter  ears,  and  a  more  boshy  tatl  thaa  the 
fenuüe  (B). 

Some  meaauremeBts     the  mounted  Bpecimena  gi^: 

B  F 

Lcnj^h  f>f  lK)dy  (with  head)    ....     about  470  mm  —  490  mm 
Leiigth  of  tail  (withont  hair  pencil)      ....   420  „   —  440  „ 
Length  of  ears  (iiu  asunHl  along  the  mner  margin)     53  „   —    47  „ 
Length  of  hmd  foot  (irom  hed  to  tip  of  daw)     136  „  —  140  „ 
The  skull. 

B.  Length  98mm,  Breadth  52  mm,  Length  of  lower  jaw  ü7mm. 

D.         100  „  66  „       „     „     „      „   ?  „ 

£.     „  101  „       „     55  n      11     1»     »     »1  ^1  M 

F.        n  n         »»       ^  »         »»      Ii       n       »»    "^-^  » 

A  sagittal  crest  is  wanting.  Hie  (nbital  nuagii»  nm  at  firat 
paraUel,  and  foim  a  Short  postorbital  procesa  (which,  howew,  in  some 
individuais  is  atanost  imperceptible). 

The  interpaiietale  Is  comparaüyely  narrow,  bnt  long,  and  extends 
far  forwaids.  It  has  a  raised  central  portion,  the  ronnded  end  of  which 
in  front  apparently  cmrres  in  under,  and  is  partiallj  covered  by  the 
sutur^  between  the  two  parietalia. 

The  nasalia  strongly  arched  and  narrow  anteriorly,  but  increaj?ing 
considerably  iu  \\'irtth  l)chind.  In  B  their  conibined  breadth  in  front 
is  5,rMnm,  behind  12,5  mm,  their  length  18  40  mm.  The  f orehead  bet- 
ween the  Orbits  is  considerably  concavc. 

The  foraraina  i  ialatnia  are  very  wide,  and  in  the  largest  specimen 
(F)  extend  forwards  t«)  the  centre  of  m*,  in  the  younger  speciniens 
süll  further  forwards,  (in  the  femAle  B  to  abuut  the  front  margin  oi 
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m  ^  I.  Their  limits  posteriorly  are  determined  by  a  very  siender 
bridge  «  f  bone,  almost  in  the  form  of  a  St.  Andrew  s  cross;  likewise 
the  suture  between  the  palatine  bones  lies  in  a  sthng  of  bone,  almost 
as  fine  as  a  hair. 

In  the  yoimg  (A)  the  palatine  boütiä  are  not  entirely  perforated, 
bnt  the  fbramina  form  a  network. 

The  teeth.   The  dentition  in  all  is  Eorniah 

In  fhe  Upper  jaw  the  edges  of  i  *  and  i  *  have  about  the  same 
width,  bat  I'  has  a  distinct  grooYe.  Theie  are  no  tiaeee  <tf  die  ca- 
nmes,  althoqgh  a  mdimentaiy  socket  is  yisible. 

The  premolar  (p  *)  ie  long,  aad  haa  a  shaip  enttiiig  edge;  in  llie 
oldest  indiTidnal  (F)  its  length  is  ahoat  eqnal  to  fhat  of  the  base  of 
m  1 ;  in  the  ofher  yoimger  qpedmeiis  it  is  stül  huger. 

In  the  yonng  (A),  in  whicih  the  length  of  the  skull  is  aboot 
^  mm ,  the  Upper  t '  has  not  as  yet  risen  above  the  level  of  the 
socket,  and  i  *  is  larger  in  comparison  to  t ' ,  than  in  the  mature  spe- 
dmens.  The  premolar  (p  ^  is  large^  but  with  a  sharj)  edge;  the  milk 
premolar  resem!)les  a  molar.  Above  the  spacQ  between  their  roots  is 
bidden  the  germ  of  p  ^. 

Of  the  molars  m  *  is  half  grown. 

In  the  lüwer  jaw  the  premolar  (p  ^ )  is  smaller  and  narrower  than 
that  in  the  upper ,  and  considerably  resenibles  a  normal  ^  *  in  the 
mature  specimeus.  The  ijenn  of  lies  hidden  under  the  convergiug 
roots  of  p  ^  and  tiie  miik  premülai". 

87.  Dendrolagus  Ittmholtzi  Göll.  18«4  (Typus). 

J^etidrolagus  lumholtzi  CodUk,  io:  Pioo.  Zo«L  Soo»  Itood.  ISM^  p.  SSI» 

FL  XXXII  (1884). 

Diagn  :  Colour  reddish  yellowish  grey:  the  back 
with  interspersed  black  hairs.  Snout  andtoesquite 
black,  ükewise  neck  and  under  side  of  the  tail. 

Od  the  skull,  the  frontalia  are  broad  and  inflated 
in  front,  and  the  intermaxillar ia  have  their  greatest 
breadth  above  the  middle.  The  length  of  the  bodyfthe 
head  included)  is  about  650  to  700  mm  (and  above);  the 
tail  somewhat  iouger. 

The  dentition: 
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A.  Half  grown  young.  Herbert  Vale,  Febr.  l.*^83  (skin  with  skull). 

B.  Young  male.    Herbert  Vale,  Febr.  1883  (skin  witk  skull). 

C.  Young  Female.    Herbert  Vale,  Febr.  1883  (skin  with  skuli). 

D.  Herbert  Vale,  Febr.  1883  (skin  with  skull). 

E.  Herbert  Vaie,  24.  Jan.  1883  (complete  äkclctou,  aod  inoom- 
plete  skin). 

F.  Hate.  Heibert  Vale,  Febr.  1888  (skin  with  flkoU). 

Of  these  specimens  the  largest  and  smallest  (A  and  F)  are  preserved 
in  the  Christi;iiu;i  Univcrsity  Museum  (both  mounted),  as  well 
as  the  okcletou  and  the  üicomplete  skin  of  E.  The  three  other  spe- 
cimens have  been  given  to  the  British  Museum,  Museo  Civico  at  Ge- 
iioa,  and  the  Zool  Mveemn  at  Co])enhagen. 

Of  the  genus  Dendroluyus^  in  1884,  Oüly  three  species  from  ^ew 
Guinea  were  known.  Two  of  these,  D.  ursinus  and  D.  inustuSf  were 
deacribed  by  Mollee  in  1839—44  (over  de  Zoegdieren  Tan  den  Indi- 
sehen  Archipel,  Leid.  1839—44);  the  S**,  D.  dorimma,  was  deacribed 
by  Rausat  in  Jan.  1883  firom  Moant  Astrolabe  Range,  Port  Moreeby 
(in:  Proc.  Lin.  8oc  New  South  Watee,  toI.  Vm,  p.  17).  Throiigh 
tiie  diacoveiy  of  J).  hmAoUgi^  tfais  genna  is  pro?ed  to  exiat  on  the 
Anatralian  continent,  from  whence  a  aecond  Speeles,  D.  henneUianug^ 
has  quitc  lately  Veen  described  by  de  Vis  (in:  Proc.  Tin.  See.  New 
South  Wales,  Oct  27.  188G)  fr(»m  a  badly  prcpared  specimen,  obtained 
in  the  Daintree  River  District  N.  Queensland.  According  to  „Nature" 
(30.  Dec.  1886,  no.  896,  p.  215)  i>£  Vis  oonaidora  il  aa  distinct  from 
D.  hunhoUei. 

Natural  history. 

In  Sept.  1882,  Dr.  L.  on  his  arrival  at  Herbert  Vale,  was  in- 
lormed  by  the  natives,  that  a  tree-climbing  kangaroo  which  they  called 
JBoongari'\  existed  in  the  scrub  in  the  interior  of  N.  Queensland. 

In  Order  to  obtain  this  animal,  Dr.  L.  made  an  expedition  into  the 
rocky  districts  on  the  IlerVert  Pavrr,  but  only  after  several  nionth!^' 
work  did  he  succeed  in  obtaining  tiie  first,  and  subsequently  fivc  other 
individuals,  of  this  species.  Two  of  these  were  fullgrown,  or  almost 
ßo,  the  others  younger;  the  smallest  is  scarcely  half  grown. 

The  largost  hut  oue  (E)  was  the  first  he  obtained.  This  specimen 
was  partly  desiroycd  by  a  dingo,  w)üch  ate  the  head  o{  the  prey>ared 
skin;  fortunately  the  skeleton  had  been  preserved.  The  other  bkins 
on  tlieir  arrival  at  Christiiinia  were  in  an  excellent  condition,  all  with 
Skulls,  and  parts  of  their  skeletons. 
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Concerning  tbt^  Vik  liistory  and  habits  of  Dendrolaijus  lumholtzi, 
the  diaguosis  of  which  I  published  in:  Proc.  Zool  Soc.  Lond.  1884, 
p.  387 ,  Dr.  L.  in  the  same  jourual  Q).  407)  liaü  given  interesting 
accoimts,  which  explain  the  drcumstances  under  which  he  obtained 
fliese  animals,  and  their  haunts.  In  referring  to  this  report,  I  shall 
fint  meiition  fhat  it  has  its  abode  in  the  impeDetrable  portions  of  the 
moet  elevated  Bcnib,  wliere  this  is  fiUed  up  ^th  rocfcs;  only  exceptio» 
nallj  does  it  show  itself  on  fhe  plains. 

Jsk  the  Herbert  Biver  district  it  appesn  to  be  not  imcommon, 
and  eztends  probably  ür  noxthwds  tn  the  hüls  N.  and  N.  W.  of 
Gacdwell,  to  at  teast  as  far  as  Ooolctown,  bat  does  not  seem  to  be 
met  vith  in  the  sea  view  lange,  S.  of  the  seid  river. 

It  takes  up  its  residenoe  ahnost  entirelj  in  one  special  troe,  and 
eanjnmp  firom  eonsiderahleheights;  it  also  moTesqmckly^Hi  the  groond. 
These  animals  are  often  met  mth  at  a  great  distance  firom  ivater,  and 
the  natires  beUeve  that  they  ean  Uto  «iflioiit  it  altogether.  They  axe 
diffioolt  of  disGoveiy  in  the  impenetraUe  senib,  and  are  enly  hunted 

the  natives  irith  the  assistanoe  of  trained  dingoes.  At  several 
points  nearer  the  plains  Dr.  L.  discovered  the  traces,  left  by  this  species 
on  the  trunks  of  the  trees,  bnt  tiie  animals  had  been  driven  away  or 
extirpated  by  the  natives,  who  greatly  Taloe  their  flesL 

Like  many  other  Marsupiais,  they  are  much  troubled  by  a  woim 
which  lives  inside  the  sidn,  between  it  and  the  fieah. 

Some  measorements  of  the  moimted  (lype)  speeLaien  (F)  are  liere 
giw: 

Length  of  body  Quad  Indoded)  abovt    ....  660  mm 

Length  of  taü   690  „ 

Length  of  rar  (measured  along  its  inner  margin)  .  34  ^ 
Length  of  hind  foot  (&om  heel  to  ead  of  central 

claw)   160  „ 

The  für  is  very  soft  and  long;  in  the  Vertex  of  the  back  the 
hair  joins  in  form  of  a  crest,  and  Stands  erect.  Above  this  vertex  the 
far  is  directed  forwards ;  on  the  ocdput  and  cheeks  it  meets  with  the 
hairy  covering  of  the  farn,  which  has  the  usual  directinn  fiF!  direrted 
backwards),  by  which  is  formed  an  indication  ot  a  trans\(ii  s(  cn  st  In 
the  individual  F,  a  distinct  vertex  is  fomied  on  the  cheeks,  as  on  the 
back.  Also  on  the  under  side  of  the  throat  the  hair  is  directed 
upwards;  in  the  younger  specimen,  where  the  hair  covering  is  looser 
and  softer,  this  is  less  prominent. 
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'1  liti  rhinarium  is  elothed  with  very  short  and  dispersed  luurs, 
except  in  a  narrow  margin  between  the  nostrils,  which  is  bare. 

The  tail  is  rather  cyiiudrical,  about  the  same  as  in  Peirogale,  and 
coniparatively  but  litüe  thickened  at  the  root.  The  für  is  close  over 
all,  and  rather  harsh,  on  the  whole  somewhat  short,  and  only  when 
nmrest  the  tip  the  bair  becomes  longer,  so  that  fin  tafl  Ob  the 
yuunger  spedmeiiB)  appesro  to  be  broader  at  the  tip,  tibaa  in  the 
middle. 

The  ean  an  rather  ahort,  dotlied  vith  doee,  not  dongated 
haiis. 

Goloration. 

The  typical  specimen  (F):  the  upper  surface  reddish  grey, 
in  parte  irith  a  yellowish  tinge;  the  back  is  intermingled  with  black 
hairs,  the  roots  of  which  and  tips  aro  light«  by  wluch  theee  portions 
obtain  a  greyish  dusty  appeanmce. 

Tbc  portion  around  the  Vertex  of  the  back  is  darkest,  almost 
blackish ;  from  this  a  broad  black  patch  covering  the  whole  of  the  neck 
and  the  back  of  tbe  ears  extends  forwards,  The  rump  is  lighter  but 
the  dark  hairs  also  here  produce  an  indisünct  bladi  patch  at  the 
root  üf  the  tail. 

The  lüwer  surface  is  lighter  yellowish  grey,  with  ;i  stronger  red- 
dish hue  on  the  sides.  The  limbs  are  of  the  colour  ol  the  back,  but 
the  bauds  and  bind  toes  are  black  above,  as  well  as  the  daws;  the 
metiitarsus  is  niore  or  less  mixed  with  black  hairs. 

The  head :  the  snout,  the  front  of  the  cheeks,  and  the  forehead  to 
hdünd  the  eycs,  are  M  ick,  as  well  as  the  whole  of  the  chin  and  lo^vt  r  jaw. 
The  occiimt  is  reddish  grey  (like  the  i^tound  colour  of  the  Imdy); 
the  lightest  colour  is  on  the  bade  pari  of  the  cheeks,  in  which  no 
black  hairs  aie  to  be  fouad 

The  tiul  is  reddish  ftrey,  miermmgled  with  numerous  black  hairs ; 
Uüdemeath  it  is  almost  ijlack.  The  anterior  side  of  the  ears  is  black, 
the  posterior  reddish  grey. 

The  other  specimen s.  In  their  chief  features  all  six  indi- 
viduals  agice  lu  tiieir  colounitg;  but  a  few  minor  diflferences  oc<;ur. 

A  is  tjpically  coloured.  The  forehead  is  mixed  with  black.  The 
Ufldc  patdi  above  the  root  of  the  tail  (hidicated  in  the  others)  is  in 
this  almoet  invidble. 

B  haa  the  hadc  mther  daric;  llie  taO  is  more  nnifonn  in  eoloor 
than  in  the  preceding  apedmen,  hut  still  daxkeet  naderneath.  The 
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light  porti«^!  of  the  forehead  is  gieatly  niingied  with  black,  but  still 
lightor  tlum  the  snout  A  strong  reddish  groy  colour  behind  the  haads 
and  toes. 

C.  The  für  of  the  back  is  evenly  iiiade  iip  of  redrtisb  groy  and 
black  hairs,  without  the  black  iu  any  i)lace  fonning  (listii)ct  ]jatchcs. 
The  light  purtion  of  the  forehead  is  iu  this  aluiost  black,  like  the 
snout,  so  that  the  whole  upper  surface  of  the  head  is  black.  The 
tbroat  is  wUte,  baiids  and  toes  as  in  B;  fbe  under  Buifoee  of  fhe  tafl 
iB  almofit  black,  bnt  the  end  is  wbitish. 

I>>  Veiy  reddish  above  the  black  hands;  the  throat  is  white,  the 
abdomen  light  The  back  is  everywhere  erenlj  coTered  vith  reddiab 
grey  and  black  baiis;  tiie  neck  is  black,  tbe  under  portion  of  the  tafl 
jet  black. 

£.  (Incomplete;  the  head  wanting).  Typical  colonr.  The  under 
sui&ce  of  the  tail  lighter  than  in  the  other  spedmens,  but  darker 
than  the  upper  side;  tbe  sides  of  the  body  strongly  reddish  yellow. 

The  skull. 

Some  measurements  of  the  skuUs  of  the  2  mature  individuals  are 
here  added: 
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Length  of  dental  series  in  upper  jaw  .  33,5  mm  33,5  mm 
Breadth  between  the  innerraost  molars 

in  Upper  jaw  20  „      21,5  „ 

From  the  centre  of  posterior  margin 

of  the  palatine  bones  to  the  end  of 

intermaxillarc   60  „      63  „ 

Length  of  lower  jaw  76  „      80  „ 

Length  of  dental  series  in  lower  jaw  •     34  34,5  ,, 


Pig.  1. 


Flg,  S. 

The  skull  of  this  species  is  espccially  characterized  by  the  high 
and  inflated  frontalia,  which  are  very  broad  anteriorly,  and  by  the 
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intemiaxillaries ,  which  arc  broad  above,  narrow  below;  besides  the 
skull  is,  on  the  whole,  i)roportionately  broader,  and  the  nasal  cavity 
broad  and  spacious,  whilst  the  teeth,  especially  the  inner  incisors,  are 
rather  more  slendcr,  than  in  the  other  species. 


Flg.  3. 

Nasalia^  narrowest  in  the  middle;  bchind  they  arc  considerably 
(double)  broader  than  in  front ;  they  are  long,  and  extend  to  over  the 
apex  of  the  intermaxillary. 

In  the  sutures  towards  the  frontale,  each  nasale  forms  a  slight, 
but  even  arch. 
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The  frontcolia  are  in  front  vcry  broad  and  inflated,  but  contract 
somcwhat  behind  along  the  orbitae  The  narrowest  portion  of  the 
forehcafl  is,  however,  coraparativi^ly  broad,  or  about  equal  to  the 
base  of  the  four  inolars.  On  accouut  of  their  inflation,  they  fall  obli- 
quely  towards  the  nasalia.  'J  he  siitura  frontalis  has  ahiiost  iiu  de- 
pression,  and  the  foreliead  abovc  ihe  inflated  central  poiti'ni  is  almost 
äat;  postorbital  processes  are  wauting,  but  in  their  place  two  (^shghtly 
perceptible)  ridges,  directed  obliquely  dowinvards,  are  present 

The  frontal  crests  nrf  low,  and  eonverge  soinewhat  in  their  course 
on  the  ])arieUilia,  without  however  meeting,  they  tum  aside  outsidc 
the  interpariütale,  and  join,  without  touching  this  hone,  the  occipital 
crests.  The  part  thus  enclosed  by  the  frontal  crosts  forms  aii  ele- 
vated area,  which  is  raisod  abuve  the  other  parts  of  the  parietalia. 
Somewhat  to  the  front  of  the  ead  of  the  interpärietale,  eadi  parietale 
is  perforated  by  a  foromeD  (which  I  caimot  discoTer  in  the  other 
Macropodidae  which  have  come  linder  my  notice);  in  the  skull  of  a 
yoong  indi^idua]  (l^gth  106  mm)  it  is  indiattnct  on  one  side. 

Interparietale,  large,  forming  in  firont  a  Umit  angle  or  arch,  the 
height  of  which  is  abont  equal  to  the  base  of  the  premolar.  The 
hreadth  is  considerably  greater  than  the  height 

Os  zygomaticmn,  etrongly  bent,  so  that  the  lower  orbital  maigin 
is  Tery  deep  and  round. 

The  exterior  fiinnelahaped  ear  opening  is  very  Short  and  incom- 
plete,  as  its  upper  wall  is  completely  or  pertiaUy  wanting.  The  bony 
mass  in  the  other  parts  of  the  pipe  is  nnusually  porous. 

The  pelate  is  entire,  and  has  no  foramina  palatina. 

The  bnllae  osseae  are  ahnest  imperceptible. 

Mazillare,  Short,  bnt  broad  and  with  arched  side  waUs. 

bitermaxillare,  as  the  npper  jaw,  short  and  arehed;  the  nasal 
cavity  is  oonsequently  very  spadous,  and  the  snout  broad  and  Short. 
Its  narrowest  portion  is  below  the  centrOi  and  is  there  but  sUghtly 
broader  than  the  base  of  the  Upper  premolar;  it  becomes  broader 
towards  the  nasale,  being  there,  at  the  point  of  its  greatest  breadth, 
about  equal  to  the  base  of  the  thrce  inner  molars.  The  sutiire  with  the 
Upper  jaw  is  pcriiendicular  to  the  nasal  suture,  without  forming  any 
greater  or  less  acute  angle,  as  in  the  precediog  Macropodidae,  aud 
meets  the  na,sal  suture  just  in  the  middle. 

Foramina  incisiva,  short  and  broad,  and  their  posterior  maiyns 
touching  the  Upper  jaw. 
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The  lower  jaw  which  (more  thaa  the  other  parts  .of  the  skull) 
recaUs  that  ol  tJie  phalangers,  ia  oompentiTely  ahort  (as  is  the 
Upper  jaw). 

Its  tooth  bearing  portion  is  three  timea  aa  laige,  as  the  distanoB 
between  tlie  incisor  and  the  i)remolar. 

Condylus  of  lower  jaw,  rather  convex,  and  the  glenoidal  cavity 

on  the  OS  temporale  tolerably  even. 

lu  the  young  (A),  the  skull  of  which  has  a  len^nh  of  83 mm, 
breadth  41)  mm ,  and  length  of  lower  jaw  55  mm,  the  milk  teeth  are 


Fig.  ft. 

stin  retained.  In  tbia  fhe  frontal  cnata  are  almeet  indiieeniible,  in 
an  parte  ividely  aeparated,  and  no  traee  of  an  elevated  central  portion 
of  the  parietalia  between  them  is  preaent.  Interparietale,  yery  lavge; 
its  height  ia  conidderably  greatef  than  that  of  the  zygomatic  areh. 
The  frontalia  are,  seen  from  above,  almost  equally  broad,  and  as  yet 
ehow  bot  ia  slight  traoe  (althoagh  visible)  of  being  iniSated.  The 
interorbital  Space  is  proportionaUy  broader  than  in  the  older  indi- 
vidnals. 
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Tlie  teetii.  The  dentition  was  in  neitlier  '>f  the  2  Tuaturf  spe- 
cimens  quite  uormal.  The  type  spccinien  (F)  exbibiied  the  iudividual 
irrcgularity,  that  in  the  left  lower  jaw  and  the  milk  premolar 
wcre  still  present,  without  haviiig  been  replaced  by  j)«,  as  in  the 
other  ja^Ys ;  aiid  uo  tracc  can  be  seen  that  a  ^  ^  will  ever  be  formed 
loider  the  functional  premolars. 

lu  the  other  mature  specimen  (E)  the  left  Upper  was  unde- 
veloped. 

Of  the  incisors  in  the  Upper  jaw,  the  central  pair  are  twicc  as 
long,  as  each  of  the  others,  and  considerably  broader.  The  two  outer 
incisors  are  about  equai  m  size,  aiui  on  the  whole  smalL  Iü  youiiger 
gpedmena  i»  appears  to  have  a  trace  of  a  central  groove,  wMch 
cÜaappean  in  the  old«r  ones.  The  grinding  snr&ce  of  t<  is  ahnoBt 
quite  tnaognlar. 

The  canine  is  long,  but  slender,  cylindrical  and  rather  curved. 

The  premolar  (p^  )  is  vcry  long  aiid  lai  gc,  with  the  usual  cutting 
edge;  its  anterior  portiou,  divided  from  the  postenor  by  a  shallow 
incislon,  is  almost  as  broad  as  this,  but  somewhat  less,  and  has  a 
cosp  in  the  centre.  The  base  ol  tiie  premolar  is  almost  doable  as 
large,  as  tbe  hase  of  «» < . 

Each  of  the  molars  has  two  transverse  ridges;  the  inner  ridge 
im  m*  is  OBly  hall  as  large,  as  Hie  anterior. 

The  whole  row  of  teeth  iä  almost  straight,  and  onlj  diverges 
slightly  in  the  middle. 

In  the  lower  jaw  the  inciSoiB  aie  noima!,  and,  in  tiie  mature  In- 
diTidnak,  eztand  beyond  the  margin  of  the  soeket  sbout  13«&nmi. 
The  distance  hetween  the  indsor  and  the  premolar  is  less  than  fhe 
length  of  the  indsor. 

The  premolar  (jpt)  is  as  Umg  as,  bnt  nsrrower  than  the  npper 
one,  and  its  anterior  pdnted  cosp  latfaer  aharp  and  prondnenii  and 
the  incision  deqMr. 

The  mohirs  are  constnieted  as  in  the  upper  jaw. 

The  teeth  of  the  young.  The  canine  had  not yet  quite  risen 
aboTe  the  alvciolar  margin ;  and  the  milk  premolar  are  still  in  use ; 
p  barely  half  developed,  lies  hidden  in  the  jaw  above  their  roots, 
Only  the  2  fu  st  molars  were  devdoped;  ms  hidden  in  tbe  jaw.  The 
outer  incisors  are  very  broad.  p^  is  short  and  thick,  its  base  abnut 
the  same ,  as  the  base  of  m  i .  It  has  a  lougitudinal  cutting  edge, 
which,  howe?er,  is  short,  and  forms  two  pointed  tuberdes.  The  milk 


uiyitized  by  Google 


0«  •  ObIImIIm  of  Kvomls  tnm  OmM  and  VorllMni  QvMMlaB^  903 

premolar  somewhat  resembles  »n,  but  is  a  littie  smaller;  its  anterior 
divisioii  is  ratht  r  narruwer  and  has  a  trace  of  a  (very  shoit)  luDgi- 
tudinal  edgc  in  front  of  the  foremost  tubercle. 

The  lower  p  i  is  narrower,  and  witli  shari)er  edges  than  the  Upper 
one.  The  milk  premolar  is  likewise  smaller  and  narrower,  and  has, 
more  plainly,  than  in.  tiie  Upper  jaw,  the  iiuiit  Luberclc  eitended  to 
a  Short  edge. 

The  skeleton  of  fhe  matore  flpecimen  (E),  wlikh  is  moanted 
in  the  Museum  of  the  Christiaiiia  üniversity  (together  iiith  the  in- 
oomplete  skdetoDS  of  the  other  spedmens),  eihibits  the  foHowmg 
inimber  of  vertebiae: 

C.  7,  D.  13,  L.  6,  S.  2,  C.  30. 

On  Äe  ej^sliopheiiB,  the  prooessus  spSnoens  in  firont  is  short  and 
round Gil,  bat  Gontracted  behind. 

The  Processus  spinosi  on  the  lumbar  vcrtebne  are  proportioiiaDy 
low  and  ronnded. 

The  08  sacrum  is  comparatively  long,  and  the  two  vertebrae,  seen 
from  above,  are  each  of  about  a  normal  length;  their  piocessus  spinosi 
are  veiy  low,  and  not  ankylosed  at  thcir  base. 

The  tirst  pair  of  costae  are  remarkably  stronc^  and  curved  throughrmt 
their  entire  length,  forming  almost  au  augie,  likewise  short  in  com- 
parison  to  their  strong  curvature. 

Clavicula,  strong  and  curved,  also,  when  viewed  from  Llic  side, 
beut  iu  the  form  of  au  S. 

Spina  scapulae,  elevated;  the  acromion  curves  itself  strongly 
down  towwrda  the  davicok. 

Pdvis,  cfm^aiatiTelj  short,  espeeially  ossa  ischii,  the  length  of 
which  from  the  centie  of  the  aeetabafaun  to  the  ani^  at  their  back 
is  eqnal  to  the  length  of  the  3  last  Itunbar  vertebrae^ 

Femmr,  tibia  and  bind  foot  (to  the  end  of  the  daw)  are  ezactly 
eqeal  in  lengflk  (see  measnrements). 

The  metatarsal  bonos  are  flattened,  as  nell  aa  the  phalanges;  the 
2^  and  3**  toes  are  comparatively  long,  and  extend  (claw  not  in- 
cfaided)  forwards  to  the  2"^  phahmx  of  the  4*"  toe.  The  5'^  toeis 
comparatively  strong  and  long,  and  extends  «ith  the  tip  of  its  daw 
to  the  middle  of  the  claw  on  the  4'''  toe. 

Some  measurements  of  the  mounted  skeletou  are  here  given: 

Length  of  skull  III  mm 

Length  of  body.  skull  included  .....  about   550  „ 

Length  of  tail  (measured  from  the  first  taii  vertebra)    780  „ 
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<^a\icula   40  mm 

Scapula  to  end  of  Processus  coracoideus  .   .   ,   .  76  „ 

Os  ilii  from  ccntre  of  acetabulum   83  „ 

Os  raarsupiale   54  „ 

Humerus   105  „ 

Badins   113  „ 

üliia   124  „ 

The  band  to  end  of  longest  daw   85  „ 

Fennir   142  „ 

TrWa   142  „ 

The  foot  to  end  cf  bngest  daw   143  » 

MetataiBUS  digiti  IV   45„ 


Comparison  with  the  otber  Dendrolagi 

As  the  Christiania  University  Museum  does  not  poesess  skulls 
or  portioTis  of  skeletons  of  the  two  described  species  from  New  Guinea, 
no  thoronj^b  roniparison  can  bc  made  between  them  and  2>.  UtmhoÜei. 
In  the  autumn  of  1886,  throu^h  the  kindtiess  of  Mr.  Oldfield  Tho- 
mas, I  had,  however.  an  opportimity  of  seeing  a  skull  of  D.  wsifms, 
preserved  in  the  British  Museum ;  but  the  following  remarks  concem- 
ing  D.  inustus  only  refer  to  Müllek'b  figiure  in  his  origmai  descrip- 
tion  of  the  s))ecies  (in  1839—44),  pl.  23  and  24»)- 

I  shall  tliurefore  i)f)iut  out,  in  what  resi)ects  the  stnicture  of  the 
dcull  differs  in  Uie  3  species.  As  yet  no  descriptioiis  of  tbe  two  otber 
J>enMa§i  are  aoceasible  to  me. 

D.  «rsMNM.  The  nasalia  are  less  oontmtod  in  the  ndddle,  their 
breadth  behind  is  not  twiee  as  great  aa  m  front  The  satore  müi 
Uke  firontalia  fonna  a  somewbat  ttanevene  line,  eadi  nasale  with  a 
digbt  angle  (open  forwardn).  The  apez  of  the  naaalia  does  not  eztend 
to  the  front  margbi  of  the  intennaxOlfliy. 

The  frontalia  are  not  inflatedin  flie  middle,  and  tbe  forehead ia 
almost  eqnally  broad  anteriorly.  Traoes  exiet  of  a  poatorbital  prooeas. 

The  palatina  are  tbin,  and  partiaUy  or  nneveuly  perforated. 

The  intermaxiUary  is  comparatively  narrow,  and  a  1  m  o  s  t  e  q  u  a  1 1  y 
broad  cverywhere,  as  it  is  not  pcrceptibly  broader  above,  tli;in  below 
or  in  tbe  middle.  Tbis  jaw  bas  tberefore  tbe  appearuuce  ot  beiug  more 


1)  The  skulle  of  the  two  spcciee ,  drawn  by  MCtxeb,  hare  eacb  a 
len^h  of  about  170  mm,  but  h&re  the  inDennost  molar  not  yet  deve- 
loped,  beeidoB  whicb  p  *  and  the  milk  premolax  are  still  fanotionary. 
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protmctod  below,  and  ibe  Umits  of  the  narial  apertore  aie  oblique. 
The  Butoie  with  the  apper  jaw  forma  an  even  arch  (convez  in  Uroiit), 
and  joins  the  nasal  sature  conBiderably  before  the  ceutre.  As  fba 
intermaxillary  is  coniparatiTely  narrow,  the  maxillary  is  tberefore  longer 
than  in  D.  UmhoUei;  the  snout  and  the  narial  apertme  in  D.  wrnmts 
are,  howew»  od  the  whole  narrower,  than  in  tbe  other  species. 

Tlie  occiput  is  higher  in  cnmparisoTi  to  its  brenflth,  than  in  D. 
luniholfz  'i .  the  parietalia  aiT  Tiinre  arched.  ItvS  hight,  measured 
from  th(i  lower  marj^^in  of  thu  tor:iiii(  u  magnum  to  the  highest  point 
of  the  üs  occiititale,  is  in  one  si»ecinien  of  D.  timnws  2dinim|  in  a 
but  slightly  larger  skull  of  J).  lunüioltzi  20  mm. 

Ihe  teetli  are,  on  the  whole,  stronger,  than  in  D.  htmhoUgi;  of 
the  iucisurs,  aud  are  almust  as  broad  and  long  as  i  \  and 
distinctly  grooved. 

2).  imstitg.  The  nasalia  are  barely  contraeted  in  the  mlddle,  but 
almost  equally  broad  anteriurly ;  the  sature  ivith  the  frontalia  forms  a 
long  angle  (open  in  front). 

The  frontalia  are  not  inflated  in  the  uiddle,  and  rise  but  in- 
considerably  aho?e  the  almost  imperceptible  postorbital  process. 

The  forehead  is  broad,  aomewhat  broader  anteriorly  than  in  D. 
ursinus,  but  not  so  mnch,  as  in  D.  lumholtei. 

llie  palate  is  not  entirely  devoid  of  loramina. 

The  intermaxillary  is  very  narrow,  above  considerably 
narrower  than  helow.  The  suture  with  the  maxillary  is  almost 
vorfical,  and  joins  the  nasal  suture  at  aVmnt  its  foremost  endH.  The 
Upper  jaw  is  tberefore  considerahly  longer  aiiove,  than  in  D.  lumhoHzL 

The  teeth  appear  to  he  strojiger,  than  in  I>.  lumhoÜsi^  and  of 
the  incisors,      and  i:>  are  very  broad,  almost  equal  to  i*. 

Concerniug  the  otlier  itarts  of  the  skcleton,  if  Mf  ij.er's  drawings 
are  correct,  the  sole  of  tlu.'  foot  appears  to  be  slightly  longer  in  tlie 
two  species  from  New  Guinea,  Üian  in  D.  lumholtgi.  The  difference 
is,  however,  ahuost  impercei)tihle. 

3S.   BetUmgiu  iJenidUata  Gray  1837. 

Beiion f^ia  penieitlala  Gbat,  in:  Ghauisw.  Mag.  Kat  Hiit  (new  aer.), 

vol.  I,  p.  684  (1837). 

A.  Coomooboolaroo,  16.  Jan.  1884  (skin  with  skull). 

1)  Mt^KK^s  2  lirawiugs  ot  the  bkull  (pl.  23,  iig.  4  and  b)  do  nol 
qiiite  agree  in  thla  respect  In  the  profilt  flgare  the  intonnazillcrx  it  conii* 
dezably  nanoir«r  aboTey  tbao  in  tbe  other  figue  of  tiie  aknll,  eeen  from  aboT«. 
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The  „Kat  Kangaroo"  does  not  appear  to  be  frequent  in  Central 
or  Nortlieru  Queenslaad,  and  oolj  one  individual  of  this  spedes  was 
in  the  coUection. 

Colouriiii,'  iKtniKÜ.  The  upper  surface  of  tail  is  lurnished  with 
black  hairs  alnjost  from  thc  root,  aud  about  tlie  vvhole  of  tlie  outj^r 
half  is  entirdy  black ;  bcneath  it  is  greyish  brown  to  the  tlp> 

The  BkmlL  The  length  of  the  fiknU  is  Timm,  hieadth  4Diiiiii. 

Watkbbousb  (Nat  Hist.  Hamm.,  yoL  I,  pl.  6)  has  pnblished' 
seYeral  figurea  of  fhe  akuU  of  thia  spedes.  I  ahaJl  point  out  one  or 
two  points  in  which  fhe  present  Qaeensbuid  akiill  does  not  agree  with 
these  draidngs. 

The  frontalia  are  in  front  sHghtlj,  but  dearly  inflated  (a  mere 
indication  of,  whiit  takes  place  in  Dendrolagus  kmlhoUgi)^  and  the 

central  portion  between  them  is  somevfaat  concave. 

1  he  nasalia  become  greatly  narrowed  anteriorly,  where  their  bieadth 
is  only  a  little  moie  than  half  that  of  tbeir  hinder  maigm. 

The  teeth. 

Dentition:  1 1,  c  jp  m  |  (30);  the  milk  tooth  has  been  shed, 
and  ^  ^  is  in  iise. 

The  teeth  are  decidedly  coarser,  and  tlie  dental  scries  longer  than 
in  Wateruouse's  figures.  p-,  w'mch  h;is  9 — 10  fine  striiu.s,  is  long, 
but  clcarly  shorter  than  the  coiübined  b^ises  of  m  i  and  m-.  m  -  is  a 
little  largi;!  tlum  {  not  the  reverse,  as  aj)pcurb  from  Waterhoüsk's 
descriptiou  1.  c.  p.  218),  aud  is  considerably  larger  than  m*.  'Die.  entire 
length  of  the  rowjof  teeth  (to  the  firont  of  the  premolar)  is  24  mm,  or 
eiaetlj  as  long,  as  the  space  between  the  toberdes  on  the  two  kaymalia. 

llie  Upper  indsors  are  beddes  but  slightly  compressed;  the  wem 
soifiice  of  i  *  18  eren  ahnost  ronnd. 

The  palatina  are  peifoiated  to  the  posterior  maighi  of  ;  the 
bnUae  osseae  are  vecy  lazge,  their  greatest  diameter  bemg  mere 
than  the  cmnbined  bases  of  the  3  fh>nt  molars* 

Farn.  HypsiprymiLodaiitldae. 

JBCfgpB^prymnodon  mosduOus  Raus.  1876. 

HypnfTfmnodon  mo$ekätii$  Run.,  in :  Froa  lin.  Soo.  New  8.  Vde«,  toL 

p.  33  (187G). 

Pieopus  nudicaudattis  Owsir,  in:  Ana.  lUg.  Nat.  Hist.,  4.  Mr.,  toI.  XX, 

p.  542  (1877). 

A.  Herbert  Vale,  Dec.  1882  (incomplete  skeleton  with  skullj. 

B.  Herbert  Vale,  19.  Nov.  1882  (skia  with  skuU). 
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Two  specimens  of  this  species,  as  yet  but  rarely  found  in  mu- 
seums,  were  obtained.  It  appeared  to  be  not  unfrequent  at  the  Herbert 
River,  or  in  the  same  district,  in  which  Prof.  Ramsay  obtained  bis 
type  specimens.  Their  hannts  are  in  the  scrub,  especially  in  the  lower 
parts  of  the  hiily  districts,  and  usually  in  the  neighbourhood  of  water. 

One  of  the  individuals  was  enticed  out  of  a  hollow  trec,  in  which 
it  had  takeii  ri  fuge,  but  it  also  lives  on  the  ground.  Its  nest,  which 
was  not  uncommoiily  fouiid,  was  round  aud  formed  of  leaves;  when 
such  a  nest  was  discovered,  the  nativcü  used  to  run  quickly  to  it  and 
trample  upon  it,  in  order  to  capture  the  auimals.  It  was  called 
^opolo"  by  the  natives. 

Of  the  two  specimens,  the  one  was  prepared  as  a  skeleton,  which, 
however,  oii  its  arrival  at  Christiania  proved  to  be  very  incompiele; 
the  other  was  skiDoed,  and  botb  are  dow  mounted  iu  the  University 
Museum. 

Some  measarementa  taken  from  the  moanted  specimeD  are  bere 
given: 

Leogth  of  body,  head  incladed   ....    abont  255  mm 

Lengih  of  teil  145  „ 

Length  of  fore  foot  from  elbow  to  esd  of  claw  .  .    86  „ 

Length  of  bind  foot  from  heel  to  end  of  claw  .  .  59  „ 
Height  of  ear  (measured  along  its  inner  margin)  .  24  „ 
It  will  be  Seen  tbat  the  length  of  the  tail  is  but  Uttle  more  than 
half  tbat  of  the  body,  and  is  thus  comparatively  very  short.  It  is 
apparently  nakcd,  hiit  on  cluser  examination,  at  the  root  of  each  scale 
a  Short  hair  is  perceptible,  Standing  straight  out,  shorter  in  hn^th 
than  the  scale  itself,  and  quite  resembling  those  found  on  Vromys 
macropus  (p  840").  The  scaies  do  not  arrange  themseives  m  regulär  rings. 

To  the  detaiied  description  of  this  species,  given  by  Ramsat  in: 
Proc  Lin.  S  k.  X.  S.  Wales  1876  (vol.  I),  also  by  Owen  in:  Trans. 
Liu.  Suc.  Luiid.  J  878  (2.  ser.,  vol.  I,  p.  573),  bui  a  few  remarks  may 
be  addedf  conceming  certaiu  portions  of  its  skeleton  which  du  not 
appear  to  baTO  beeo  preoent  in  fhe  earlier  described  specimens. 

Ihe  preseut  skeleton  is,  however,  as  above  mentioned,  far  from 
complete.  Thus,  of  the  more  important  parts,  the  stemum,  the  cla- 
iridflfi,  aa  mSi  as  fbe  marsuptal  bouea  are  wanting. 

The  skull. 

A«  Leogth  64  mm,  breadth  34  mm,  leugtb  of  lower  jaw  40  mm. 
B.     „65,,        ft     34  „      n     »»  »^»» 
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The  skeleton. 

Somo  measurements  takcu  froin  the  skeletou  (A)  are  here  added: 


LeDgth  of  skall  (to  end  of  oasalia)   64  mm 

Width  across  the  zygomatic  arches   84  „ 

Length  of  dental  series  in  upper  jaw   J5  „ 

Length  «f  low  jaw  to  base  of  indsora    ....  40  „ 

Length  of  dental  aeriea  in  lower  Jaw   14  „ 

Length  of  scapala   35  ^ 

Breadth  of  scapida   15  ^ 

Length  of  huraeniB   39  ^ 

Length  of  ulna   52  „ 

Length  of  radius   46  „ 

Greatest  height  of  pelvis   52  ^ 

Greatest  breadth  of  pelvis  (across  the  eods  of  ossailii)  86  ^ 

Breadth  across  both  tuberös,  ischii   31  „ 

Height  of  Symphysis  of  pelvis  n 

Length  of  femur   62  „ 

Length  of  tibia   69  „ 

LeugLh  uf  fibula   67  „ 


Length  of  hind  foot  (to  eud  of  claw  of  the  4*^  toe)  61  ^ 
Length  of  hallox  (witbont  elaw)  12 

The  scapula^)  iu  its  shape  agrees  better  with  the  öcapula  of  the 
Petauri,  tban  of  the  Eypsiprymni^  as  the  Spina  (as  in  FetoMrista 
wUma)  divides  the  ecapula  into  two,  almost  cqually  large  portions, 
whil&t  in  Ae^prymmu  rufeaetm  the  inira-Bpinal  portion  is  abont  3 
to  4  times  larger  tban  the  sapra-spioal. 

Also  the  outline  of  scapula  ie  almoBt  tbe  same,  as  in  T$kmrkia. 
ItB  back  margin  oontinuea  past  the  terminal  point  d  tbe  spina  as  * 
Tery  rounded  line,  whilst  in  Ji^iyptymmis,  at  tbis  poJnt,  the  Uoe 
forma  an  angle.  The  lower  margin  ia  nearly  atraigbt,  and  onltf  exhibita 
an  atmost  imperceptible  cnrYatiire  In  tbe  middle.  The  coUnm  ia  com- 
paratively  broad,  at  the  narroweat  part  7  mm,  or  equal  to  almost  half 
the  greatest  braidth  of  the  scapula. 

The  Processus  ooracoideas  is,  od  the  contraiy,  as  in  Aepyprymum^ 
Short,  bat  distinct,  and  rises  bsiely  %  mm  above  the  fossa  glanoidaJia.  It 


1)  Oaiy  the  ieft  is  present,  and  of  this  the  iront  poriious  of  the 
«puia  aad  the  acronion  are  brokoi  olt 
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is  directed  almost  straight  out,  and  is  not  bent  downwards,  as  in  Pe- 

tauristu. 

The  linder  surfaoe  of  the  scapula  is ,  es  In  mo8t  of  fhe  ICana- 
pials,  fanüshed  vith  a  fidnt  grooYe  just  nndcr  die  spinn,  and  is 
besidee,  on  both  sides  of  this  groove,  Blighüy  oonvet. 

The  pelYis  is  on  the  whcde  eonstrncted  in  aoooidanoe  nith  the 
pelvis  in  the  Jff^fptiprffmm^  hat  m  sevenl  points  it  is  charaeteristic. 

Thus  the  ossa  ilii  are  pioportionally  hniger;  lUmwiae  the  leogth 
of  the  pelvis,  measnred  ficom  the  Upper  end  to  the  upper  nmgin  of 
the  acetabulum,  is  considerably  loiigor  than  the  distanöe  fron  the  last 
named  point  to  the  hiuder  macgin  of  the  ob  tschü  (k  A^prjfmiim 
the  rsTerse  is  the  case). 

The  ossa  ilii  are  above,  as  in  most  of  the  Marsupiais,  bent  somewhat 
outwards.  The  Spina,  which  runs  itp  outer  surface  frnm  the  accta- 
Iniliim,  is  quite  shary)  heiieath  ;iiid  ])rümineüt,  but  above  the  niiddle  it 
becomes  almost  entirely  obiiterated,  although  it  ran  be  tracod  right 
up  to  the  Upper  end  of  the  ilium.  A  well  deiined  process  is  visible 
on  the  back  of  the  pelvis  at  the  point,  where  it  is  ankylosed  with  the 
prac.  tiaiibversi  of  the  2"''  sacral  vertebra.  ün  the  anterior  side  a 
similar  shai-p  process  is  present,  where  os  iHi  and  os  pubis  meet. 

The  ossa  ischii  have,  as  in  Aepyprymnus^  their  hinder  angle  oom- 
parattvely  bent  outwards;  «hile  fhe  Yery  maiked  process,  which  in 
the  Said  spedes  aiises  from  the  lower  end  of  the  Symphysis  pubis, 
is.  bnt  alightly  developed  in  Bffpa^^rymnoäimt  although  it  is  visible. 
Fnrthenaore  it  can  be  notiised,  thal  the  lower  maigin  of  the  os  isdiii 
forms  a  rather  streicht  line^  with  a  somewhat  rounded  oovner  at  the 
hinder  tuberosity,  whilst  in  Aepyprymnus  it  foims  a  dear  an^ 

The  foramen  obturatorium  is  of  normal  oonstruction. 

The  vertebrae  lumbales,  of  which  6  are  present,  do  not  appear 
in  any  essen tial  feature  to  differ  from,  what  is  föund  in  a  skeleton 
of  Aepyprymnus.  On  the  last  vcrtcbra,  the  i)roc.  transversi  extend 
eveuly  pointed,  without  endiug  in  a  transverse  margin. 

All  the  proc.  spinosi  are  slender,  but  eveiily  thick,  and  not  transparent. 
Tho  OS  sacruni  is  fornied  of  3  vertebrae,  as  the  tail  vertebra  has 
ankylosed  wifli  the  2  sacral  vertebrae.  Both  the  true  sacral  vertebrae 
touch  the  iliuiu,  the  1"  is  large  anil  lnoad,  and,  seen  from  the  front, 
rather  like  the  curresponding  one  in  Aej/yprymnus ;  but  uülike  this, 
it  is  fumished  with  a  strong  proc.  spinosus,  which  is  nearly  as 
long,  as  that  cf  flie  last  hunbsr  Tertefara,  and  directed  slighüy  down- 
waids. 
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The  2^  sacral  vertebra  is  posteriorly  ankylosed  to  the  1*  sacral 
vertcbra  and  the  pelvis  oiily  with  the  upper  eud  of  the  proc.  traus- 
versus;  the  two  foramina  between  both  vertebrae  are  thus  compara- 
tively  Wide.  The  2"'  sacral  vertebra  is  wdl  developed ;  itoulybears 
a  mere  traoe  of  proc  spinod.  The  8**  vertebra  of  Iba  ob  sacrum 
is  foimed  liy  the  1^  teil  Tertebia,  wbicli  bas  fimüy  ankylosed  to  the 
two  sacnl  yertebrae.  This  also  beais  an  almost  imperoeptible  tnux 
of  a  proc.  spinoras,  and  in  tbis  respect  differs  from  tha  otbar  tail 
Tcrtebme;  bat  flie  stroag  proc.  transversi  are,  as  on  tbe  nearest  verte- 
brae of  tbe  tail,  bent  qnite  outwards,  or  sligbt^  backwards,  and  on  tbeir 
obliquely  cut  off  margin  (as  in  tkese)  tbe  lower  end  ig  tbe  loogest,  not, 
aa  in  the  2  sacral  vertebrae,  the  Upper. 

On  the  1**  free  tail  vertebra  the  proc.  tranaversns  is  dirccted 
straight  outwards ,  on  tbe  two  foUowing  backwards ;  in  the  4*^  the 
process  short  aiid  broad ,  and  its  end  is  directed  forwards.  The 
others  are  without  trausverse  processes. 

The  haemal  arches  are  alreadj  present  on  the  2*^  iree  tail  ver- 
tebra. 

The  exact  liumber  of  vertebrae  in  the  tail  cannot  be  given. 
'J  bLtis  -dve,  present  12  (that  ankylosed  with  the  pelvis  iucluded),  aad 
tliiiic  may  be  wauimg  possibly  3  or  4,  total  number  lö — 16. 

Tbe  teetb: 

Tba  dentLtioD  k  complete:  i  h       P  h     i  (30). 

Boih  individnalB  are  fiiDgroira,  and  i? « is  tbe  premolar  In  use. 
la  stmctore,  tbe  teefih  do  not  difler  from  tbe  detaiied  description  of 
this  spedeS)  given  by  Rambat  aad  Owen. 

Farn.  PUmglstidM. 

U>.    l'halan{/ista  vulpecula  (Keiik)  1792. 

JJidelphü  vulpecuia  Kiikr,  Anim.  Kingd.  voL  I,  p-  lÖB  (1792), 

Didelphis  tfuipfna  Shaw,  Uea.  ZooL  vol.  I,  p.  53  (1800). 

Pkaiaagüta  vulpeeuia  Thoju«,  in:  Ann.  Mag.  Kat  Hiot  (ö.  ser.)  voU  lY, 
p.  897  (1879). 

A.  Young. 

B.  Herbert  Vale.   Jane  1883  (incomplete  skeieton  with  skull). 

C.  Rockhani]itoiK  Aug.  1883  (skeieton). 

D.  Rockliain[it(in,  Aug.  1883  (skeieton). 

E.  liockliamptou,  Aug.  1883  (skiu  wiüi  skull). 
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Occurs  throughout  the  whole  of  Queensland,  and  is  the  most 
numerous  of  the  Phalangers. 

The  skull: 

Length  B.  76  mm,  0.  78  mm,  D.  78imn,  £.  84imn 

Breadth  ,  46   „    „  47  „    „  48  „    „  61  „ 

Of  these  skuils,  three  belong  to  rather  young,  one  to  a  quite 
old  individual,  and  exhibit  a  grcat  difiFerence  in  the  course  of  the 
sagittal  crest,  without  its  always  beiog  depeudent  ou  the  age  of  the 
individual. 

In  the  oldest  individual  (E)  and  one  of  the  younger  ones  (C)  tho 
forehead  is  decply  conciive ,  and  th(!  orbital  crosts  join  the  high  sa- 
gittal crest  just  behind  theorbitae;  in  the  other  speciniens  the  space 
between  the  frontal  crests  is  shallower,  and  these  first  uuite  iuto  a 
sagittal  crest  a  short  way  in  front  of  the  crista  lambdoidea,  or  just 
between  tbe  ear-openings. 

BuUae  osseae,  but  slightly  indicated  in  two  of  the  specimens.  In 
the  rcst  thcy  are  quite  distiuct,  although  not  very  higii.  liie  fora- 
mina  palatina  are  in  all  very  broad,  and  limited  behind  by  a  bridge 
of  bone,  not  much  thieker  thaa  a  bair. 

The  teeth:  The  dental  formida  in  its  typical  State  is:  f 

p  h  1»  ^  (38),  the  functional  premolars  being  ^^}>f^  >  Thedeatition 

is,  however,  not  complete  in  any  of  tbe  present  spedmens,  asalways  one 
or  anoHier  of  the  foremost  pzemolars  in  fhe  lower  jaw  is  wanting.  In  D 


only  p*  is  wanting,  so  that  the  number  of  teeth  is  36 


in  A  wbA  B  hoth  the  fbremost  premolan  are  wanting  on  each  eide  bdow 


in  C  these  two  are  only  wanting  on  oue  side,  whilst  on 


the  other  p    is  present 

PK  vulpeciäa  is  at  once  distinguished  by  the  shape  and  poeition 
of  the  first  premolar  in  both  jaws.  It  is  comparatively  large,  ncarly 
as  large  as  m  s  and  has  a  oonsiderable  portion  of  the  outer  sidc  of 

the  neck  uncovored  by  tlie  alveolar  margin;  it  is  besides  directed 
obliquely  outwards,  by  which  its  position  is  entirely  different  from  the 
low  of  the  molars. 

As  has  already  been  stated  l)y  Mr.  Thomas  (in :  Encyel.  Brit.  vol.  IX, 
p.  728),  the  canine  in  the  uiti  or  jaw  is  placed  bcfore  the  intermaxil- 
lary  suture  (whüst  its  root  naturally  lies  in  the  upper  jaw).  In  one 
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or  two  of  Öie  prcsent  speciinens  from  Queensland  the  suture,  however, 
but  mcete  the  ccritre  of  the  tooth ,  aiid  in  one  the  position  is  still 
more  normal,  as  the  suture  (on  oue  side)  lies  eutirely  in  front  uf  the 
tooth. 

Finally  it  may  be  remarked  that  in  this  spedes  the  ob  zygoma- 
tlcom  in  its  eoonection  «ith  tlie  upper  jaw  foims  a  distinct  piooesB 
downwardly  directed,  which  Is  so  weÖ  knovn  in  the  Maeny^odiäaef  hat 
ahnost  imperceptible  in  the  Pseudoekin, 

In  the  young  specimen  (A),  wbidi  was  bnt  scaatily  covered 
irith  hair,  and  in  wUdi  the  MH  bas  a  length  of  39  mm,  «fdlli  87  mm, 
only  one  tooth  is  fUly  developed  (or  almost  so),  namely  the  milk  pre- 
molar.  This  resemble?  r  iisiderably  the  permanent  premolar  in  the 
fullgrown  individaal  (!>>),  but  has  a  well  defined  posterior  cusp 
which  is  at  least  as  long,  as  the  anterior;  furthermorc  the  teeth  have 
a  normal  position  in  the  jaw,  and  are  not,  as  in  the  older  on^ 
directed  obUquely  outwards  Above  the  root  of  the  milk  premolar 
the  germ  of  the  permanent  can  be  perceived,  but  barely  half 
developed. 

The  other  teeth  in  the  young  are  in  the  point  of  appearing,  or 

are  not  deveiupod. 

41.  J^eudoehdrw  archeri  Cou..  1884  (Typus). 

Phalangi$la  {fteudocktrua)  arcAeri  Coll.  m:  J'roc.  Zool.  öoo.  Lood.  1884, 
p.  881,  TL  99  «id  flg.  1— S,  p.  889—88  (1884). 

Diagnosis:  Ears  short  Fnr  yery  close;  tiail  thicke- 
ned  at  tlie  root,  the  end  with  short  adpressed  hatrs. 
The  colonr  (male):  a  miztnre  of  yellowish  green  and 
grey;  back  darker  with  two  yellowish  white  longltn  dinal 
stripes.  Under  surface  white.  A  white  pateh  at  the  base 
of  the  ears.  Tail  yellowish  grey,  with  whitish  tip. 

Nasalia  very  broad  behind;  in  the  suture  with  the 
frontalia  they  form  on  obtuse  angle(open  in  front).  The 
intermaiiliary  suture  divides  the  n asal  suture  con si- 
derably  before  the  middle.  Auditory  bullae  verysmall. 
Foramina  palatina  wanting;  foram.  incisiva  short. 

The  dental  series  almost  unbroken.  The  upiier  c  is 
larger  than  i'.  The  lower  i  is  p ro per tional  1  y  short, 
with  au  upwards  curved  point;  the  2  anterior  premo- 
lars  are  wanting. 

Dentition:  »  ii  c  |,  |)  |,  w  J  (36). 
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A.  MäleO'    Lowv  Herbert  River  m  Kov.  1882  (sldD  with 

P».  orefteri  does  not  appear  to  be  rare  in  the  roclqr  scrub  at 
Herbert  Biver.  Berides  tiie  preaent  individnal,  vbich  was  a  matnre 
nale^  Dr.  L.  obtained  one  more  in  fhe  aame  locality,  whieh  in  all  de- 
taib  agreed  with  tfae  first,  bnt  nnfortunately  no  part  of  this  was 
preserred. 

From  the  aceonnts  of  this  animals  resorts,  etc.,  which  Dr.  L.  lias 

published  in :  Proc.  Zool.  Soc  Lond.  1884  (p.  407) ,  it  appears  that 
Ps.  archerif  aHhough  a.  noctumal  animal,  is  also  active  during  tfae 
day.   It  is  preyed  apon  by  Dasyurus  maculeUus,  which  is  numerous 

in  the  °mm  localities,  as  well  as  bunted  by  the  natives.  It  is  not 
sby,  but  runs,  when  pursued,  very  quickly  from  tree  to  tree. 

Th«  name,  given  it  by  the  natives,  is  „Tooliah". 

In  Ps.  archeri^  which  by  the  constmctioii  of  its  toes  and  tail, 
(the  lattcr  Short,  haired  at  the  tip,  and  with  a  naked  under  surfiioe), 
belongs  tu  the  trne  Pseudoekiri^  the  für  is  unusually  soft  and  close, 

almost  curly,  and  oiily  smooth  and  adpressed  on  the  snout,  toes 
and  end  of  tlie  tail.  The  first  third  of  the  tail  is  very  thickly  clad 
with  woolly  hairs,  the  apiral  third  with  short  bairs.  The  rnkvA  liiie 
on  its  lower  surlace  lä  ot  maderate  kugth,  not  equal  to  halt  the  ieugth 
of  the  tail 

The  ears  are  rather  short,  but  slip:btly  visible  beyond  the  thick  hair 
covering  of  the  bead ;  on  thcir  margios  the  hairs  are  short,  and  their 
inner  surfaee  is  almost  naked. 

Some  mca^ureraents,  taken  from  the mounted  specimen,  are  here  given : 
Leugth  of  the  body  (hcad  included)  .   ,   .   about  3ö0  mm 

Length  of  tail   „    880  „  ») 

Leugth  of  ear  (measnred  along  the  inner  nargin)    18  „ 
Hie  nearest  ally  of  Ps,  wrehmi  is  probaUy  Ä.  oActImiI,  de^ 
scribed  by  Petbbs  and  Dobia  in  1874  (in:  Ann.  Mna.  €tv.  Stor.  Nat. 
Genova,  vol.  TI),  from  Hatam  in  New  Guinea.  Besidea  the  dübrence 
In  Golonting  between  fhe  iwo  specisB,  there  appesr  also  to  be  uarked 


1)  In  the  diagnoais  in:  Proo.  Zool.  Soo.  Lond.  Iöö4,  p.  388,  by  a 
phutere  error  $  is  plaoed  inetead  of  $  at  the  figure  of  the  sknlL 

9)  In  fhe  aifl^ont  in:  Ptoc  Zool.  800.  Lond.  1884,  p.  381 ,  the 
m^Miiremeiits  of  thk  and  Ihe  following  species  were  made  from  the  diiod 
■kins,  «nd  thorofore  fbe  estimate  wat  probably  too  small. 

68» 
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differences  in  fbe  foimation  of  thdr  akuUs,  whidi  I  ahall  snbeequeBtlj 

treat  of. 

The  colour  is  a  peculiar  mixture  of  yellowish  green  and  grey; 
the  hairs  arc  ashy  grey  at  the  base,  but  towards  the  ends  they  be- 
come  first  white,  and  theu,  on  the  tips,  yellow  with  a  Silken  gloss. 

The  middle  of  the  back  is  darker,  almost  brownish  black,  bat 
here  likewise  the  hairs  liave  yellowish  tips;  two  irregulär  stripcs  of 
silky  white  extcnd  downwards  to  the  rnot  of  the  tail;  a  uarrow  black 
line  ruus  from  the  (icci}nit  alnng  tlic  luiddle  of  the  nape,  and  con- 
tinues  somewhat  iiKlistinci  in  ilie  dark  central  stripc  bctweeu  the 
two  whitish  ones,  Ihus,  wheu  viewed  in  a  favoural)lc  light,  the  back 
appears  to  have  tree  dark  and  two  whitish  longitudinal  stripes. 

The  lower  parts  are  white,  the  chin  greyish  white. 

The  snout  ashy  grey ;  a  white  setailnimr  spot  under  the  ear,  and 
a  amaU  pale  yeUowiah  one  dose  ahove  and  under  fhe  eye. 

The  limba  are  jeUowiah  grej,  fhe  base  of  Üie  haüra  grey,  like 
the  back;  the  fore  Umbs  whitish  on  the  inner  aide.  Glawa  pale  yeUow. 

The  tafl  on  its  first  two  fhirds  (the  woolly  part)  ia  yeDowiab 
grey  above  and  beneath ;  there  is,  however,  a  large  patch  on  the  upper 
side  witliout  the  yellowish  ^easy  tips,  so  that  the  grey  grounding  is 
only  visible  there  (possibly  wom?).  The  apical  third  (the  short  liaiied 
part)  is  whitish,  but  without  sharply  defincd  limits  of  colour. 

The  e^irs  are  brownish  black,  extemally  bordered  with  white. 


The  skull: 

Lengtli   65  mm 

Width   39  „ 

Lcngth  of  lower  jaw   48  „ 

Leiigth  üf  dciitai  series  in  Upper  jaw   3B,5  „ 

Length  of  dental  series  in  lower  jaw   25  „ 

Breadth  of  nasale  in  firont   2,5  ., 

Ofeateat  hveadth  of  nasale  bdünd   6  n 


In  fhe  fonnatton  of  its  skull  it  approacfaee  Ps.  täberUaH,  figured 
by  FiTERS  and  Dobia  in:  Ann.  Mos.  Genova,  toL  XVI,  tab.  Vm, 
and  IX;  but  in  this  latter  species  fhe  two  cresta  on  the  parietalia 
evenly  convergs  towarda  the  back.  Moreow  e>  in  the  npper  Jaw  ia 
amaller  than  t s,  and  doeely  adioina  p  S  whüat  in  F»,  arduri  the 
reverse  is  the  case. 

Finally  the  upper  profile  of  the  skull  differs  in  both  species,  be- 
sides  the  nasalia  being  less  dilated  behind  in  Ps.  ardim,  than  in  the 
other  spedes. 
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The  nasalia  are  narrow  in  front,  broad  beliiud,  and  their  hinder 
margin  form?  a  pretty  deej) ,  aitiiough  rounded  angle  between  the 
frontalia.  1  lu  ir  breadth  in  Iront  is  less  thao  half  oi  their  greatest 
breadth  beiim  1 

The  inier«  »rbital  spacc  is  verv  concave,  and  the  profile  of  the 
skull  is  also  soiucwhat  depressed  at  the  hinder  margiü  of  the  orbita. 
TUe  two  frontal  crests  are  very  distinct,  aud  have  a  strongly  curved 
course.  They  first  oonverge  a  little  before  the  commencement  of  the 
parietalia,  irifhoat>  however,  joiniag,  then  diverge,  bat  at  last  again 
tarn  in  and  cut  tlurough  the  oater  portion  of  the  interparietale,  where- 
upon  thej  nnite  with  the  upper  shaip  zygoniatie  margin  of  the  tem- 
porale; 

The  bullae  osseae  are  almost  imperceptible^  bnt  the  whole  of  the 
back  portion  of  the  temporale  is  itself  rather  strongly  inflated. 

The  palatine  bones  are  not  perforated;  jast  in  front  of  thesnture 
^vith  the  maxillana,  the  palate,  hoverer,  preaents  traoee  of  a  punctnal 
foramen. 

The  foramina  incisiva  are  imusually  small  (Icngth  3,5  nini),  and 
only  extend  liRck^vards  to  the  hinder  margiu  of  the  caiiine.  Only  the 
anterior  halt  is  formed  by  the  intennaxillaria,  the  posterior  by  the 
maxillaria. 

On  the  lower  jaw  no  minute  extemal  opening  into  the  inferior 
dental  canal  is  visible. 

Intermaxillare ,  oomparatively  evenly  wide.  The  suture  with  the 
maxillary  fonus  a  rather  wavy  line,  which  meets  the  nasal  suture  con* 
siderably  before  the  middle. 

The  teeth  are  comparatively  streng,  and  fom  an  ahnoat  münter- 
rapted  seriee.  Only  ^  in  the  upper  jaw  is  separated  from  0  by  an 
extremely  slight  spaoe,  but  pressed  doee  to  jp  > .  In  the  lower  jaw  iedl 
the  teeth  are  doeely  set.  In  the  upper  jaw,  t*  is  vety  broad,  with 
double  as  broad  a  base^  as  1«,  whieh  is  veiy  small,  and  is  the  smal- 
lest  of  an  the  teeth. 

The  canhie  Is  bat  sHghtly  larger  than  t  •  and  |»  1 ,  but  is  not 
longer  than  these. 

Of  the  premolars,  p  1  is  small,  about  the  same  as  t ' .  p*  is  some- 
what  lai^er,  than  p  1 ,  has  two  root  sand  two  cusps ;  ^>  3  is  the  laigest, 
hwi  considerahly  narrower  than  m  » ,  has  onc  lai^e  cusp  in  the  middle, 
a  snialler  0110  in  front,  and  two  quite  small  ones  bchind. 

The  4  molai-s  are  of  normal  construction ,  but  veiy  broad  aod 
tbick.  The  base  of  m  ^  is  thus  4,5  mm. 
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In  tlie  lüwcr  jaw  the  incisora  aie  ^jeculiarly  broad  and  bLüiL,  and 
with  their  ends  l>ent  upwards  (exactly,  as  iü  Pi>.  albertisii). 

Tlie  iowei  cumue  is  of  normal  couBtructioD,  short  and  bluDt,  and 
placed  close  to  the  incisors. 

There  are  no  traces  of  (or  place  for)  p  »  and  ,  but  j?  s  ig  c\<mQ 
to  c  aüd  m  ^ ,  p  '^  is  constructed  almost  in  coulürniity  with  the  upper 
ps;  it  is  thus  nearly  as  loug  as  wu,  but  iiarrower,  aud  baü  abuuL 
the  flame  eosps,  as  in  the  Upper  jaw. 

The  molars  are  normal,  but  narrower  than  the  Upper  ones. 

In  bis  excellent  article  on  the  Phalangers  and  their  System,  in: 
Encyclop.  Brit.,  9*  cd.  vol.  XVIII  (1885),  Mr.  Oi.dfield  Thomas  has 
givcü  thü  gciieial  characters  of  each  of  the  10  genera,  which  hc  re- 
cognizes  as  belonging  to  this  famüy,  includiug  the  truu  i'halangeis, 
and  tlie  Flying-phalangers. 

By  the  discovery  of  this  and  the  foUowing  new  sp^es  of  Pseudochirtts 
firom  N.  Queensland,  the  characters  of  this  genus,  as  intlicated  in  the 
abo?e  mentioned  review,  must,  however,  be  mudified  in  certain  points. 
The  materiak  at  my  disposal  natiiniJly  belog  insnfideiit  to  give  a 
oomplete  Synopsis  of  its  characters,  I  shall  State  enly  the  pomts. 
in  irhich  my  investigatioi»  do  not  quite  agree  with  those,  giten  in 
the  seid  review. 

„Brat  npper  indsor  bat  little  longer  than  the  ofliers,  bat  never- 
thelesa  tJie  longest  tooth  in  the  jaw^S  is  a  obaracter,  wbieh  may  poe- 
mbly  apply  to  Ps.  eauäivokmhu,  whilst  in  the  other  spedmeiiB  of 
PseudödUn*,  accessible  to  me,  the  first  indaor  is  3—3  timee  aa  long 

as,  and  broader  than  the  rest 

The  buUae  osseae  are  in  several  species  not  larger  and  more  in- 
flated,  than  in  Phal  tmlpecula,  Tliey  are  largest  in  Ps.  cattdivolvulus^ 
smallest  in  Ps.  archeri  and  lemuroides.  Moreover  the  palatc  is  only 
entirc  in  Ps.  archeri^  almost  entire  in  Ps.  herbertmmt  but  pres^te 
distiuct  foramina  palatiua  in  the  other  species. 

Finfdly  it  may  be  noüced,  that  (with  my  present  materials)  it 
seems  impossible  to  demonstratc  any  decided  dilTerence  in  the  manner 
in  which  the  intennaxiUaria  and  maxillaria  take  part  in  the  fomiation 
of  ihü  füiaiiiiüa  incisiva  in  the  two  genera  Phalangmta  aiid  Pseudo- 
chirus\  furthermure,  the  minute  exiemal  opening  into  the  inferior 
dental  canal  is  not  constant  in  its  appearence,  but  nay  be  fimnd  in 
Bome,  and  is  wanting  in  other  specimens  of  the  same  spedea.  Of 
eKteinal  characters  it  may  be  mentioned,  that  only  in  a  few  the  ^ 
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is  Uurge,  but  in  uthers  decidedly  short,  and  shorter  ttaan  in  aay  oäier 
gum  ol  tbis  Ssmfy. 

43.   FaeudocMr^us  herbet'tetisis  (Coll.)  1884  (T}^us). 

PAalaaguta  Aerberteusis  Coll.  io :  Proo.  Zool.  Soo.  Lond.  1884 ,  p.  883, 
pl.  80  8Dd  üg.  8—4,  (1884). 

Diagn.:  Ears  yery  short,  almost  bidden  in  tbe  für. 
The  end  of  the  tail  is  provided  with  Short,  bnt  sligbtly 
adpressed  hairs. 

The  colour  above,  and  the  entire  bead  is  brownish 
blaek;  beneath,  in  the  male,  snowy  white  with  a  white 
ring  round  the  elbow,  in  the  female,  greyish  white, 
without  ring.  Tail  black  with  white  tip. 

Nasalia  long,  forming  together  a  cenrtral  keel;  in 
the  suture  with  the  frontalia  they  form  a  ratlicr  deep 
angle  (open  in  front).  The  i ii  t p r Tuaxilla  ry  siitiire  divi- 
des  the  nasal  suture  ab  out  t  h  u  luiddle.  Auditory  bullae 
8 mall.  Foraraiiia  pal atina  wan  tili g;  fo  r  am  iucisi  va  long. 

The  teeth  comparati vely  dispersed.  In  the  lowerjaw 
p*  is  wautiug;  also  c  andp'  are  r udimentary  or  wautiug. 

Dentition;  »     c  1, 1>  |,  »»  i  (38). 

A.  Male.   Lower  Herbert,  Nov.  18^2  (skin  with  äkiül  and  in- 

complete  skcleton). 

B.  i  emale.    Lower  Herbert,  25»«>  Decbr.  1882  (skin  with  skull). 

The  first  specimen  was  shnt  dm  iul^  the  cnme  expedition,  in  which 
Hypsiprymnodm  and  Basyurus  macuUUus  were  obtained.  Sevcral 
individuals  were  seen,  amongst  them  at  least  oue  other  male  iudividuai 
whicli  appcared  to  be  lai^er  tliau  the  first,  and  presented  the  same 
ßnowy  white  lower  surface  and  white  rings  on  the  fore-limbs.  Later 
OD,  yet  another  individual,  a  female,  was  secured ;  although  the  colour 
of  this  ig  somewhat  different,  in  an  other  respects,  especially  in  the 
stmetnre  of  the  skull  and  teeth,  it  so  perfecüy  agrees  with  the  first, 
tbat  I  regard  it  as  beloDging  to  the  same  Speeles 

1)  In  Dec  1886,  Mr.  de  Vis,  in:  „Proc.  Lin.  Soo.  New  South 
Wales",  )ifls  priven  a  report  „On  new  or  rare  Tertebrates  frotn  the  Herbert 
Kiver,  Queou&iaiid'^  Aocording  to  the  ehort  referenoe  to  this  report  in 
„ZoologiMber  AnMiger"  for  28*^  Febr.  1685,  p.  127,  na  Yn  b«  point«d 
oot  that  „InhAbitiiiK  the  mountain  top  aoruh»  of  the  Heibert  Gorge,  there 
are  two  species  of  Pseudnchirus ,  to  each  of  ;\hi(h  inHiffcrently  the  local 
blacka  apply  tl^o  aame  ,^ongan'',  apd  (bat  |ir.  Co|4«£Tr  (P.  Z.  B.  1884, 
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All  specimeiis  wcre  met  with  on  the  heights,  and  the  animal  seeius 
to  live  only  iii  the  upponnost  regions  of  the  mountaiiis.  It  is  called 
by  the  natives  „Mongan'^  (cfr.  Lumholtz  in:  Froc  ZooL  Soc.  Loud. 
1884,  p.  407). 

I's.  herber tmsis  also  bclongs  to  the  true  Tseudocfwri^  and  has  the 
fomiatioü  of  the  feet  und  cuuslructioD  of  the  tail,  charactehstie  of 
that  genus. 

Tbe  fiir  te  8oli  M  Silk,  bat  not  so  dose  and  wooUy,  as  in  the 
preoeding  spedes.  The  tafl  is,  as  in  the  typical  PsembdUr»,  some- 
what  thidEenedat  the  base,  and  inthlonghairs,  bvtatthemiditisdioit 
haired;  the  hain,  howerer,  ave,  not  so  smooth  or  adpressed,  as  in  the 
otfaer  spedes  (with  the  exception  of  F».  ZaimroHlMX  ^  sli^tly  wairy 
and  Bomewhat  erect 

The  naked  stiipe  along  the  under  part  of  the  tail  is  rather  kng, 
and  occupies  the  outer  half  of  the  tail  (or  OTen  more). 

Tbe  ears  are  very  short,  and  are  bat  veiy  aligfatly  visible  beyond 
the  hair  coverin  g  of  the  head.  As  in  the  other  sq^edes,  on  their  in- 
terior  surface  thrv  arc  almost  naked. 

Some  mmuremeuts,  taken  from  the  mounted  specimen,  are  aa 
follows:  Male.  Female. 

Length  of  body  (head  induded)  .  about  340  mm  345  mm 

Length  of  tail   „   .   336  „  320  „ 

Length  of  car  (meaäured  along  its  inner 

margin)  15   „     17  „ 

The  colour  is,  m  the  male,  very  characteriätic,  but  more  uniform 
in  tiie  female. 

Both  seies  haye  of  the  upper  gulgiee  hromdsh  bla^t  die  lower 
white  or  whilish. 

Male:  The  i^per  part  of  the  bade  m  dark  brownish bladc,  bat, 
in  most  of  the  hairs,  the  tips  are  Silken  glossy  ydlowish  brown  with 
a  reddish  tinge.  The  rump  is  afanost  bhidc/  but  mmgted  with  reddiah 
brown  hairs;  the  root  of  the  für  is  blackish.  The  under  surface  is 
snowy  white;  this  oolonr  coYcn  the  middle  of  the  tbroat,  the  whole 


p.  384)  has  described  the  female  of  P.  Mangan  as  that  of  Ps.  herbertensis** . 
Dr.  BS  Vis'  paper,  on  these  lioes  going  to  print,  has  probably  not  yet 
reaohed  Europe,  and  its  oontenta  concerning  the  2  Ptetidoekiri  are  unknown 
to  UM,  «»«pt  M  eonoen»  the  wofds  qnotod  abore.  I  «n,  howerer,  in 
a  renewed  examination  of  the  gpecimenB,  not  find  any  difiference  of  specific 
importanoe  between  them,  and  therefore  oannot  deviata  ttom.  my  oiigiaal 
Msomption  that  they  both  belong  to  the  aame  BpedflSt 
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bell}',  and  the  inner  portion  of  tho  feet.  ()n  tlio  forc  linibs  the  white 
colour  exte&dfi  roaud  the  elbows,  aad  forms  a  broad  white  liog  round 
the  arms. 

The  head  is  brownisli  black,  like  the  back,  with  no  trace  of  white 
patches  oii,  or  about  the  ears.  Of  the  tail,  the  iimer  two  thirds  are 
black;  the  tip  is  whita 

Tlie  cliiws  are  lightish  brown,  the  muzzle  jet  black. 

The  female  ou  the  whüle  is  coloured  like  the  male,  wlüle  the 
belly  ig  not  white,  bot  greyish  white,  and  no  trace  of  the  white  rings 
iB  to  be  floen.  Tbe  back  is  Ukewiae  more  mixed  ivith  leddldi  browii. 


Lengfhof  dental  series  in  Upper  jaw  „  84  „     „35  „ 

Length  of  dental  i  ries  in  lower  jaw  „  25  „  «25  „ 
Greatest  breadtb  of  nasale  behind .  „  5  „  „5  „ 
The  nnsalia  are  rather  narrow  and  lengtboned,  and,  in  the  suture 

witli  the  frontalia,  tliev  form  a  rather  deep  angle,  open  in  front. 
They  are  placed  ob1if]iioly  towards  each  other,  so  tbat  tbe  suture  bei- 
ween  them  forms  a  rather  äharp  keel. 

ITie  interorbital  space  is  deeply  concave. 

The  frontal  cre&ts  are  sharp  and  distinct  in  frnnt,  but  alniost 
entirely  disappear  at  the  back.  They  never  meet  lo  fcrm  a  sagittal 
creöt,  but  run  almost  parallel  backwaids  on  the  parictalia. 

The  bullae  osseae  are  short,  sliglitly  poiuted.  The  palatine  bones 
have  no  foramen  palatinum,  but  some  punctual  foramina  are  seen  here 
and  on  the  maxOlary  portidon  of  the  palate  betweeu  the  front  molars. 

Ihe  foramina  Induya  are  long,  and  rafher  broad  in  front;  their 
hinder  (narrower)  fhurd  is  formed  by  fhe  maxiDaria. 

The  intennadllare  is  pret^  eyenly  broad,  and  is  not  ekmgated 
aboTe  to  a  pointed  angle  towards  the  back,  aa  in  eauähohulM, 
The  suture  with  the  maxillare  divides  the  nasal  suture  about  the 
nuddle* 

A  minute  foramen  into  the  dental  canal  can  be  seen  in  the  lower 
jaw  of  the  male,  but  this  is  wanting  in  the  female  spedmen.  It  does 

not  thcrefore  appear  to  be  constant 

The  tecth  are  comparatively  dispersed,  as  the  snout  is  rather 
long.  Thus  in  the  ui)per  jaw,  c  by  a  space  (which  is  at  least  as  long, 
as  the  base  of  amolar)  is  separated  from  the  last  indsor,  and  is  almost 


The  skull: 

Length  

Width  

Length  of  lower  jaw 


A.  ?  nun  B.  69  mm 

„  35  „     „  36^  „ 
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equally  as  distant  froni  the  nearest  prerriolar.  p »  is  also  isolated  (in 
tbe  female  p  i  is  almost  touchnig  }>  m  tbe  one  side).  is 
otherwise  nothing  abnormal  iu  the  dentitioQ. 

In  the  Upper  jaw,  the  central  incisor  is  considerably  broader  and 
longcr  than  the  others,  which  are  very  small,  and  equal  in  size. 

1  he  canines  are  small,  in  size  about  etjual  to  i  - . 

Of  the  premolars ^  is  also  small ,  almost  the  smallest  of  the 
taetli,  fnoontiderably  smaller  than  the  canines;  thus  the  2  potCezior 
indaors,  the  canine,  and  tfae  1**  pranolar  are  all  aboat  äqual  m  aiie, 
and  likewtee  smaU.  is  aonewliat  larger,  has  one  laige  and  one 
indistuict  cosp;  p*  iB  ih»  lafgeat 

The  molara  are  normai 

In  the  lower  jaw  tfae  eaiiiiies  in  bofh  apedmens  are  qoite  mdi- 
mentary ;  in  the  matnre  female  it  is  only  present  on  one  aide,  and  is 
here  only  visible  under  the  lens;  it  has  been  entirely  hidden  in  the 
jaw  in  the  living  individual.  In  die  young  male  its  socket  Ja  atiU  to 
be  scen,  bat  the  teeth  themsdTea  bave  fallen  out 

( )f  the  premolars ,  a  mdimentar>'  p  i  is  present  on  one  side  in 
both  specimeus;  and  this  also  is  not  functional.  is  in  usc,  nar- 
rower than  the  upper  one,  which  is  also  the  case  with  the  molars. 

This  species  is  easiiy  distingiiishable  from  Ps.  caudivolvulus,  not 
only  by  its  qwite  diflferent  colouring,  but  also  by  its  extremely  short  ears, 
which  are  almost  coraplctely  hidden  in  the  für,  whilst  in  the  other 
species  thoy  are  large  and  prominent;  their  greatest  breadLh  iu  Ps. 
herbertetisis  is  about  13  mm,  whüe  ihe  breadth  on  an  equally  lai^^e 
specimen  of  Ps.  caudwoivulus  (from  S.  AustraUa)  is  26  mm.  The 
naked  riiinarium  ia  besides  greater,  and  tbe  bahr  oorering  of  tbe  taÜ 
aligbtly  wayy  and  piommeot.  The  di&renoe  in  the  atmctore  ol  the 
sknlis  is  in  seTeial  leepeets  conspicuone^  especMy  fa  the  ooostnictioii 
of  the  nasafia,  of  the  pahite,  of .  the  bnllae  OBseae,  and  ol  ihe  jnteir- 
mazülaiia. 

43.  :ß9ewdocMrus  cemOkfoltmiu»  (Kebe)  1792. 

DUelfkii  eaMÜvhHlM  Kbb.»  Anim.  Kingd.  toL  I»  p.  196  (1792). 

HtuioekirMB  ctmiMmdu»  Jwn.,  ia:  Note«  Lejden  Um.  toL  TU,  p.  21 
(1886>. 

A.  Cioomooboolaroo,  Febr.  1884  (skln  with  sku]]). 

It  is  not  without  interest,  that  this  spiM  iuu'n  ori{?inated  from  a 
locaiity  lying  comparativeiy  near  the  spot,  from  which  üook,  in  1770, 
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brought  home  oue  of  the  first  speciniens,  namely  Endeavour  River. 
As  is  already  poinUid  out  by  Ihomas  (in  lö79),  this  specinien  of 
CiKjK,  which  m  early  as  in  1792  was  described  by  Kerh  (in  bis 
edition  of  tbe  .,Aiiinial  Kin<?dom")  under  the  name  oi  Didelphis  caudir 
volvuUts^  is  tiiti  type  for  tbe  „Kmg  Liihd  Opossum".  As  otber  spc- 
cimens  of  the  North  Australiau  form,  the  true  type  of  the  species, 
have  hardly  been  mentioned  in  later  years  by  zoologists,  I  sfaall 
add  a  few  ranarka  coaoenmig  fhis  indhldual. 

Compared  wilh  a  spedmen  before  me  of  the  South  Australian 
IMkmgkta  tiM  Bebm.  1817  (ftwn  Gawler,  Addaide,  Aprü  1874X 
the  two  individuals  fnlly  agree  in  all  essential  dfltafla,  and  onnot 
be  separated  aa  diatinct  species. 

This  spedmen  from  8.  Ansttalia  ia  a  foUy  developed  male  iritii 
niiidi  won  teefth;  in  oolouriag  it  doeely  raaembles  ene  of  the  spe^ 
dmeos  of  tiieTaBraaman  thal  vherrim  Oohat  1887,  whlch  haa  been 
fignred  by  Qoüld  in  Hamm.  Anstr.  pt  ym  (tiie  lowest),  uhicb  aleo 
belongs  to  the  same  spedee  (vide  Jehiihk,  L  e.). 

The  spedmen  from  Coomooboolaroo  is  a  little  smaller,  and  la 
more  Blender,  bat  probablj  lepreseDts  a  raCher  yonng  male. 

Th;^  colonr.  In  the  colouriDg  it  mostly  lesembles  that  indiTi- 
dnal,  whldi  Jbntink  in:  Notes  from  the Leyden  Mns.  toL  TU,  Cp.  28) 
describes  nnder  Ho.  4  and  No.  9,  the  last  of  whidi,  acoording  to  JnMnnK's 
assomption,  is  posdbly  the  veiy  spedmen,  obtained  by  CSook  from 
EndeaYoitr  Biver. 

The  Upper  part  Is  grqrt  «itbont  distinct  patdus,  bat  the  back 
bas  a  slic^tly  reddiah  tinge,  and  nnmerons  whitish  tipped  haiis.  The 
reddlsh  hne  is  strongast  od  the  nape  and  the  nppermost  portion  of 
the  bad^  but  lesa  prominent  on  the  otfaer  portions. 

The  sidas  of  the  body  sie  dlyeiy  grey,  and  ha?e  no  reddish 

mixture. 

The  lower  surface  is  white,  as  is  also  the  inner  co^ering  of  the  feet ;  on 
tbe  throat  the  white  colour  extends  towards  the  ears,  where  thcre  is  a 
crescent  shaped  blackish  spot,  and  abovc  this,  immediately  at  the  base 

of  the  ear,  a  white  spot,  very  recogiii'/able  in  tbe  species. 

The  snout  is  a  lighter  grey ;  tbe  surroundings  of  the  eyes  almnst 
reddisb  brown  tbe  cheeks  greyisb  wbite.  The  posterior  surface  of  the 
ears  is  greyish  brown,  above,  wliite  below. 

The  outcr  side  of  the  feet  is  reddish  grey,  the  claws  light  brown. 
The  hrst  third  uf  the  tail  is  grey  above,  like  the  badL;  beneath,  red- 
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dish  grey  (like  the  siirrouixlin^  of  the  vent  and  Ihe  outer  side  oi 
the  foot);  its  outer  portions  are  of  a  dirty  greyish  white. 

The  ears  are  comparatively  large,  their  length.  ineasured  aloDg 
tlic  iiiiicr  margin,  is  26  mm,  their  grejitcst  breadtli  20  mm. 

The  tail  is  thick  at  the  root,  and  covi  rtd  with  long  hairs;  btit 
OB  the  outer  two  thirds  the  hairs  are  shoi  t  aud  closely  adpressed. 
Oaly  the  extreme  tip  is  oaked  undemeath. 

The  Bknll  The  lengfli  of  the  skull  ie  e5xnii,  braaddi  SSinm. 
The  nasaluk  aze  oompaxatiTely  broed  in  front;  their  satnre  «ith  the 
froDtalia  foniiB  no  aDgle,  bnt  approaches  a  atraight  liiie  (exactiy  as 
in  the  specinuai  from  S.  Avstralia). 

The  frontal  crestB  do  not  (in  thia  apedmen)  meet,  bat  di^eige 
aomewhat  od  the  parietalia.  Hie  palaline  bones  aie  thin  and  some- 
what  perforatedf  bat  the  foramina  aie  not  yet  regulär  er  of  equal 
size,  as  is  the  case  in  the  faUgrown  spedmen  from  S.  Anatralia.  Xbe 
foramina  indsiva  are  long. 

Tbc  buUac  osseae  are  large,  their  fom  about  the  same  aa  in 
Petaurista  volans;  like^nsc  thn  extemal  ear  opcnings  are  wide. 

The  iiitermaxill.ina  are  unusually  lengthened  above,  and  eloiigated 
backwards  to  a  long  point,  which  terminates  quite  near  tlie  Irontalia, 
or  at  a  distance  from  these  wbidi  is  less  than  the  frout  breadth  of 
each  liiusale. 

The  leeth.   The  dentition :  i  h  ^  h  P  h     i  ('^^)- 

In  the  Upper  jaw  the  two  outer  iocisors  are  about  equal  iu  size; 
the  edge  of  ft  ig  distinctly  notched.  The  canine  and  |>i  are  both 
aeparated  from  each  other  and  from  the  other  teeth  by  a  Space, 
abont  eqnal  to  the  aize  of  a  tooth.  The  camne  is  smaÖ,  alighüy 
larger  than  pi,  whidi  is  the  least  of  aU  the  teeCh. 

In  the  lower  jaw,  the  canine  is  present  on  both  sidea,  bat  veiy 
small;  pt  is  also  present,  bat  is  qaite  rodimentaiy. 

The  skull  of  the  spedmen  from  Gawler,  S.  Aastralia,  whidi  haa 
a  length  of  about  59  mm,  a  breadth  of  34  mm,  agrees  in  almost  every 
detail  with  the  N.  Queensland  q^edmen.  Only  the  frontal  crests  (in 
this  mature  spedmen)  join  to  a  sagittal  crest,  a  circumstance  of  but 
little  weight  (cfr.  p.  40).  Foramina  palatina,  very  widc ,  also  foram. 
indsiva.  Neither  iu  the  structure  of  the  teeth  is  there  any  difference, 
setting  a5!ide  the  chance  circumstance  that  c  and  p  i  are  wanting  in 
both  lower  jaw ;  but  the  socket  of  the  latter  is  still  perceptible. 
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44.  J^eudoeMrua  (MemibelideuB)  iemuroidea  (Goijl)  1884 

(Typus). 

fkälangis/a  {Hemibelideus)  hmuroides  Göll.,  in :    Floc.  ZooK  Soc  Lood. 

1884,  p.  385,  pl.  31,  and  %  5—6,  (1884). 

Diagn.  Fiirsoft,rfitherlong;  earsofmediumlength, 
eyes  small.  The  taii  cy lindrical,  clothed  withlong  pro- 
jecting  hairs  to  the  tip. 

The  colour  (female):  above,  and  thewholeof  the 
head  dark  greyisb  brown;  under  surtace  a  dirty  yello- 
wish  grey.   Tail  black. 

The  skull  broad,  as  in  Petaurista.  N  asalia  rather 
shoiL,  m  the  suture  with  the  front aliatheyformacen- 
tral  angle,  open  tothebaek,  and two small angles,  opeu 
in  front  The  intsrmazillary  sntnre  divides  the  nasal 
sntQTe  about  themiddle  Auditor/ bnllae,  rather  small. 
The  palate  has  two  small  round  foram.  palatina,  and 
long  foram.  ineisiTa. 

Os  saerum,  formed  of  8  yertebrae.  Seapula,  trian* 
gnlarly  pointed. 

In  the  lower  jaw,  e  and  the  2  front  premolars  are 
wanting. 

The  dentition  (in  both  speeimens): 

»  f,  c    i>  !,  m  1  (34). 
Number  of  vertebrae:   C.  7,  D.  13,  L,  6,  Ä  2+1,  0.  27. 

A.  Half  grown.    Young  of  B  (skin  with  skull). 

B.  Female.   Upper  Herbert  River,  20^''  Dec.  1882  (ßkin  with 

skull  and  incomplete  skeleton). 
C   Herbert  River,  Febr.  18ö4  (mcomplete  skeleton  wuh  skull). 

The  firet  individual  obtained  was  a  female,  with  a  large  young 
one  (A)  in  its  pouch;  the  latter,  wbich  was  of  the  size  of  a  matiire 
Ppfaurus  sciuretts ,  resemble^l  the  mother  exactly.  Later  ou  another 
individuid  was  obtaim  d,  the  skeleton  alone  being  preserved. 

Conceriiiiig  tliis  species  Dr.  L.  has  stat^,  in:  Proc.  Zuul.  Soc. 
Lond.  1884,  p.  407,  that  its  home  is  in  the  scrub,  from  Gowry  Creek, 
Herbwt  BiTer,  and  northnarda,  sad  it  appears  to  be  numerous  there. 
It  is  hnnted  by  the  nati^es,  who  esfl  it  „Yabby''. 

In  the  structnre  of  its  feet  it  bdongs  to  the  trae  pMudodUri, 
bot  differa  from  sll  of  them  in  its  ooating  of  hair,  this  being  nowhere 
dosei^  sd^mssed,  bot  wooHy  even  on  the  snout  and  the  back  ttf  the 
hands.  The  taü  is  rather  cylindrical,  and  eronly  bushy,  as  Ihe  hairs 
sie  long  and  prqjecting  out  to  the  veiy  end,  almost  as  in  IMm^ 
ifisia  wüpeeuSa, 
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In  it?  hair  covering  and  in  the  shape  of  the  tail,  Ps.  temwmdes 
forms  a  tr;uisiüon  to  the  Aying  Phalaugers,  but  wants  thcir  patagium. 
The  shape  of  the  skull  and  the  teeth  are  almoet  exactl\  tlie  same,  as 
in  Petaurista  volans;  the  äkuli  is,  iu  particttlar,  broader  and  shorter 
than  in  aiiy  of  the  othcr  Pseudoehiri. 

In  the  skeleton  it  luay  be  noticed,  that  the  !•*  tail  vertebra  has 
ankylosed  with  the  2"*^  sacral  veitebra,  the  scapuia  also  ditiers  ia 
Ibrm  from  the  other  Pseudoehiri. 

Ob  aooount  of  these  peodiaritieB^  I  bäte,  in  giving  its  diagnosis 
iD  1884,  Gomiderad  it  oonwieot  to  sepmte  it  as  a  iiew  sobgenus, 

The  far  is,  &8  previonsly  stated,  very  soft  and  notXijy  e?eD  on 
the  bade  of  the  bands  and  toes,  wbere  the  bair  coTering  is  smootb  in 
the  other  species.  The  tail  is  slightly  thickened  as  the  root,  as  in 
the  other  Fmiiochiri^  but  the  oUter  two  thirds  are  cylindrical,  and 
the  hairs  are  erect  and  equally  long  to  the  end.  Also  in  this  species 
the  end  is  naked  undemeath,  bat  the  naked  line  sbort,  (shorter 
than  the  length  of  the  head). 

The  ears  are  of  medium  length ,  but  appear  short ,  as  they  are 
but  little  projecting  ahove  the  long  and  soft  für;  inten i^lly  they  are 
ver}'  scantily  fumished  with  hairs  (a  little  closer  in  the  ^oimg  one). 

The  eyes  are  strikiiigiy  small. 

Somc  measurements  of  the  mounted  individual  B  are  added: 

Length  of  body  (head  included)  .....   uboui  370  mm 

Length  of  tail   „    295  „ 

Length  of  ear  (measnred  along  the  interior 
margin)   „     20  „ 

The  tail  is  «msiderab^  shorter  than  the  body  (besd  indnded); 
in  the  young  one  the  differance  Is  leas. 

Golonr  (fernste).  Aboro,  together  with  the  head,  a  unifonn 
daxk  greyish  brown,  eaeh  hair  «ith  sühy  shining  tips,  which  on  the 
Shoulders  are  reddish  brown,  but  on  the  romp  moie  asby  gr^.  Tbe 
TOot  of  the  hair  is  greyish  black. 

Undemeath  it  is  a  dirty  yellowish  grcy,  without  sharply  defined 
limits  of  colour,  somevhat  lighter  on  the  throat«  and  on  the  inner 
saiiace  of  the  feet 

On  the  forehead  and  cheeks  some  grt  yisli  hairs  an;  fouud ;  tlie 
miuzle  is  brownish  black.   The  covering  of  the  finger?  iind  toes  is  black. 

The  tail  is  bhick^  especially  on  its  outer  half,  which  is  jet  black ; 
undemeath,  itß  inner  half  is  somewhat  more  grejisb. 
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Tbe  colour  of  the  young  is  almoet  exact^  the  same  as  the  motber^s. 
The  skull: 

Leugth  B.  54    mm  G.  ÖÖ  mm 

Width  „37     „    „  37  „ 

Length  of  lower  jaw  „  38,5   „    „  38,5  „ 

Leugthölthedentiilseriesinupperjaw  „  28  „  „  28  „ 
LeDglhofthedentalserieB  in  lower  jaw  „  21  „  „  22  „ 
Oreatest  kngtb  ol  nasale  ...  ^  14  „  16  „ 
The  aknll  is,  on  the  whole,  broad  and  ahort,  so  tiiat  tfae  lower 

jaw  ia  bttt  a  trifle  linger  tban  the  length  of  the  aknll  aeross  the  qr- 

gomatic  archea. 

The  nasalia  are  wmfmiMij  Short,  and  do  not  extend  forwards 
bejond  the  anterior  point  of  the  intannaxiUaria;  bebind,  each  nasale 
fonns  an  aeute  ani^e,  so  that  the  suturo  with  the  froatalla  has  the 
ahape  of  a  zig-zag  line  with  two  anglea,  open  in  front,  and  one  (the 

central)  open  to  the  back. 

The  interorbital  spare  is  very  ronravc^;  the  frontal  crests  con- 
vcrgn  somewhat  on  the  parictalia,  without  meeting,  asfain  diverge,  and 
at  the  back  touch  the  side  margins  of  tbe  iiiterpanetale,  without,  how- 
ever,  entering  inside  the  uiargin  of  this  lione 

Tlie  buUae  osseae  are  but  slightly  inflated.  The  palate  is  per- 
forated  by  a  couple  of  (juitc  sinall  and  round  foramina,  the  diameter 
of  which  is  about  cqual  to  Lhat  of  Lhe  ceiitral  preiuular ;  besides  thcse, 
gbveral  punctual  foramina  are  present  at  the  binder  margiu  of  pala- 
tinum ;  Üie  bonea  are,  on  the  iMe,  wy  thin.  The  ibramina  incisiva 
are  sbort 

The  JnternumDaie  ia  tbove  somewhat  dongated  towwds  the  bade, 
and  the  sntnre  stiikea  the  nasal  sotore  abomt  the  middle  (as  in  iV. 

^  ^*  \ 

The  lower  jaw  has  no  extamal  foramen  as  an  entranoe  to  the 
dental  canal.  Tbe  teeth  are,  notwithatanding  fhe  short  skull,  not  veiy 
dose,  for  both  c  and  in  tbe  upper  jaw  are  a  little  isolatad;  otker- 
wise  there  is  nothing  abnormal  in  the  dentition. 

In  the  Upper  jaw  the  central  pair  of  incisors  are  comparativdj 
small,  but  longer  and  tbicker  than  the  others.  Of  the  other  indson, 
»»  is  the  Rniallest  and  very  slender;       has  a  rather  broad  crown. 

The  caiiiiic  is  a  little  bigger  than  i»  and  .  Of  the  preniolars 
jj'  is  smail  and  short,  about  the  size  of  »3.  j>*  has  only  2  ciisps, 
a.s  the  hindermofit  ia  not  percepübte.  Tbe  molara  are,  asin  the  other 
Fseudochwi, 
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In  the  lower  jaw  all  traces  of  c  anrt  the  foremost  premolar?  are 
wanting.  is  funcüonal,  and  has  3  rather  blunt  cusps;  tlie  mokrs 
are  normal. 

In  the  young,  the  skull  of  whicb  has  a  length  of  43 mm, 
breadth  27  niin,  there  is  no  tracc  yet  of  frontal  crests, 

The  iüterorbital  si;aGe  is  rather  Hat  and  evon  in  width.  On  the 
palate  the  two  ioramina  palatma  are  abeady  present 

The  dmütloii  in  fhe  young  one  is  the  permanent,  the  milk  teeth 
baving  already  been  shed,  althengh  the  innennoet  molar  k  stiU  im- 
deYdoped,  and  m«  is  jnet  protrading. 

The  €omparatiTely  large  and  unworn  teeth  fem  an  almoat  nn- 
hroken  seriea.  Of  the  indson»  the  central  onea  are  atiU  barely  longer 
than  the  othero.  The  eanine  ia  large;  the  premolarB  are  üke  thoae 
in  the  upper  jaw,  p  >  with  one,  and  jp »  with  two  cusps. 

In  the  lower  jaw  the  only  prcmolar  is  placed  close  to  the  root 
of  «,  and  rcsemhles  the  npper  i?  s ,  but  has  three  distinct  eoaps. 

•The  skeletons  of  both  the  mature  individuals  are  preserved, 
altho\ii]^h  they  arrived  in  a  somewhat  incompletc  rondition.  The 
vertebral  column  in  B.  ia  complete»  in  C.  only  aa  far  as  the  tail 
Tertebra. 

The  OS  sacrum  is  fonned  of  3  almost  equally  large  vertebrae; 
the  S'*  which  has  firmly  ankylosed  to  the  2"*  sacral  vertebra  (also 
with  its  transversa  processes),  nmst,  however,  be  properly  considered 
•d6  Ihe  i''  tail  vertebra,  idtliough  in  form  iL  very  closely  ru>embles 
the  2^  sacral  vertebra;  the  next  tail  vertebra,  which  is  here  called 
the  l** ,  is  more  alender,  and  has  lather  narrow  transverse  pioeesses. 

The  scapula  has  a  (^araeteristic  triangulär  fonn,  the  hinder  pert 
bdng  ekmgated  to  a  an  acute  and  rather  long  angle,  nitfa  qnite 
atnight  sides.  Its  hinder  margin  thus,  besidea  being  almost  quite 
atiatglit,  at  the  aame  time  Ia  veiy  obÜqudy  indined  towards  the 
Upper  maigin,  whidi  has  ita  normal  deep  curre  in  towards  proc.  co- 
racoideoB. 

46.   JPetaurista  volarw  (Iierk)  1792,  var.  minor, 

Didelphix  vnhns  Kkhb,  Anim.  Kingd.  vol.  I,  p.  199  (1792)  [Southern  Form]. 
Peiaurus  tu^uanoides  Desm.,  ia:  Nout.  Biot  HiBt.  Kat.  tom.  XXY,  p.  400 

(1818)  [Öoutheru  Form]. 
PeUmrus  voian*  Thomab»  int  Ana.  Hag.  Nat  Hitt  (ser.  5)to1.  17,  p.  897 

(1879)  [Southern  Form]. 
Fetaunsta  votans  Thokab,  in:  Rwsjol.  Britaan.  9'*'  ed.  vol  XTUI,  p.  728 

(1886)  [Southern  Form]. 
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A.  Herbert  Vale,  Dec.  1882  (skin  with  skull). 

B.  Herbert  Vale,  Dec.  1882  (incomplete  skelcton). 
0.    t'<)onioobt)olaroo,  Jan.  1^><4  (skin  with  skull). 

D.  Male.    Cooniooboolarofi  Jan.  18*^4  fskin  witli  akull). 

E.  CalliiuiL'al  13  June  i>S81  (skin  with  skull). 

Ap  abovc  K  I  i  1(1,  there  are  4  skins  with  their  skuUs,  as  well  as 
1  iiicouipk'te  skeh'loii  of  a  Petnurista  in  the  collocli(»ii .  which  in  all 
their  chief  features  are  closdy  allied  to  P.  volam  of  Soutli  Australia, 
but  differ  from  this  in  several  minor  points,  which  possibly  may  he 
of  specific  importance;  the  probability  is,  howevcr,  thut  iudividuals 
from  the  intemediate  localities  show  tnuisitioDal  stages,  and  accor> 
din^^y  I  have  classed  the  Queendand  form  as  a  yariety  ooly. 

As  will  be  seen  from  a  dioit  note  in  „Zoologischer  Anzeiger'', 
^  Febr.  1887»  (p.  128),  DB  Vis  has  already  noted  a  difierenee  be- 
tween  the  South  Anstralian  Pekmrisia  and  spedmens  from  the 
Herbert  River,  but  as  yet,  white  these  Unes  are  in  the  press,  I  am 
unacquainted  with  the  results  of  his  investagations. 

In  Order  to  makfi  comparisons,  I  have,  through  the  kindness  of 
Prof.  Lütki:n,  had  an  opportunity  of  examining  2  specimens  of  the  South 
Australian  type,  bdonging  to  the  Copenhagen  Museum.  All  the  spe- 
cimens froni  (Queensland,  which  are  pretty  equal  in  size,  and  ap])ear 
to  have  been  fiilly  grown,  are  very  considcrably  snialltii-,  the 
average  length  ot*  the  Ijody  from  the  end  of  the  snout  to  the  root  of 
the  tiil  being  alxnit  HöOmni,  the  length  of  the  tail  about  340  mm, 
tb(^  breadth  of  the  body  (with  the  paracbute  but  slightly  extend^) 
about  170  mm.    The  size  of  their  skulls  is  given  furtber  on. 

No  eoniparative  differeucc  üi  liic  sizu  of  tbu  ears  in  the  speciuiuus 
from  Öuuth  Australia  and  those  from  Queensland  can  be  detected. 

In  the  dentition  it  may  be  noticed  that  the  front  piemolar  is  but 
nidimentary,  or  sometimes  entirely  wanting;  where  it  is  found,  it 
is  generally  placed  nearer  to  than  to*c.  The  npper  canine  is  also 
yery  smaB,  or  almost  rndimentary,  but  not  wanting. 

This  spedes  appears  to  be  freqnent  in  Central  and  Northern 
Queensland.  It  is  hnnted  by  the  natives  m  the  gum  trees,  in  the 
holes  of  which  thcy  hide  themselves  during  the  day ,  and  are  driven 
out  by  mcaos  of  a  long  and  slender  stick. 

All  four  8pecimen.s  in  their  colouring  belong  to  the  light  variety, 
which  has  a  whitish  belly,  a  uniform  grepsh  brown  back,  with  grcyish 
white  tips  to  the  hairs,  and  blaek  fect.  <>ne  sperimen  (E)  is  lighter 
than  the  others;  the  head  is  whitish,  and  the  large  and  h)ng-haired 
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ears  are  ii]iiioc,t  white  outside;  the  extieinity  of  the  tail  is  greyish 
white,  whilst  the  outc-r  half  of  it  iu  the  other  specimens  is  black.  The 
size  of  the  ears  varies  considerably  iu  the  individuals. 

The  skull. 

A.  Length  51,5  mm,  breadth  31    mm;  JLeiigth  of  iower  jaw  36  mm 

B.  52,0   „        „      35,5    „        „  „  36  „ 
G.      „     55,5           „      34      „       „      „     „      Y,  37 

D.      t)     56     ft       ff      36  ,,  38  „ 

The  Bkoll  of  this  species  difiers  but  slightly  from  that  of  Pseu- 

The  naaalia,  are  (in  the  specimeDS  before  me)  proportionallj 
shorter,  and  barely  extend  forwards  further  than  to  above  the  back 
margio  of  t *  (aa  in  the  Bobgeniis  HmmbeUäeiu;  in  the  typical  Pmh- 
d^chiri  the  naaalia  are  longer,  and  extend  to  ii). 

The  pahitina  are  perforated  by  two  broad  and  long  foramina, 
which  ettend  to  the  niddle  of  m*,  or  even  (In  B)  to  the  front  mar» 
gin  of  this  tooth. 

The  bollae  osseae  are  of  medinm  Bize  (almost  as  in  P».  caudi- 
wUvulus)*  The  eztemal  opening  into  the  inlnior  dental  canal  ia  pre- 
sent  00  both  eides  in  G  and  D,  on  the  left  side  only  in  B,  and*  ia 
entirely  wanting  in  A. 

The  teeth. 

The  teeth  differ  but  very  littie  from  those  of  the  troe  Psmclo- 
Mri,  The  lower  canine  is,  however,  wanting  in  most  of  the  specimens; 
only  two  of  them  have  an  almost  microscopic  canine,  which  scarcely 

protrudes  beyond  the  margin  of  the  socket,  and  thus  the  species  cannot 
be  Said  to  be  entirely  without  this  tooth.  Furthermore  there  is  as 
good  as  no  trace  of  the  two  foremost  premolars  in  the  lower  jaw  in 
any  of  the  specimens,  and  wbere  they  do  appear,  they  are  quitu  ru- 
dimentary. 

Of  the  Upper  indsors,  i»  is  the  jjmallest,  and  has  a  cylindrical 
ciüWii  (Nvliirh  has  no  worn  surfare  oii  its  outer  sidü,  as  in  the  fxenus 
Petaurus).  Tlie  central  incisoib  couverge  at  their  onds,  withoui,  how- 
ever,  touching  each  other. 

The  canine  is  very  smali,  occasioually  not  larger  than  the  rudi- 
awntary  p  i . 

Of  the  premolars,  jpi  ii  mdiraentary,  or  (in  B)  entirely  wanting. 
It  ifl  rather  iaolated.  The  two*back  premolan  are  preeent  in  all;  jp* 
H  somewhat  smaller  than  pi. 
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In  thc  lower  jaw,  fuuctional  teeth,  as  previously  mcotiooedf  are 

wantitig  bntween  the  incisor  and  ^3,    The  canine  in  one  or  two  «f 

the  spi!cimciis  is  present,  like  a  miniite  jjlobule  on  thc  inar*iin  of  ono 
or  both  jaws,  and  in  sonie  ;> '  niu!  p  ^  likewise  appear  mere  graiuSf 
whilst  there  üxist  no  trace  oi  tiie.>e  whatever  in  othere. 

The  fJcnfition,  wheti  conifdcte  (which  it  ig  not  in  any  of  thepre- 
Beut  speciuieuäj  will  thereforc  be: 

»  Ii  c  i,  p  I,  m  i  (40), 
but  can  (as  iD  C  aod  D)  only  be: 

»  I,  c     i>  i,  »I  i  (34). 

46.   JPetanrus  sciureus  (iSiiaw)  1794. 
Diiktphix  sciureo  Shaw,  Zool.  of  New  Holl  pl.  II,  p.  29  (1794). 

Pelaurus  sciureus  Dssm.,  in:  Nouv.  Dict.  d'Hiut.  iS'at.  ton».  XX Y,  p.  403 
(1818). 

ße/uletts  BeiHMia  Gouu»,  Munm.  Austr.  pt.  1  (1846),  et  plurim.  -  aact 

A.  Scarcely  lialf  grown,  Herbert  Vale,  Jan.  1884  (skin  with 
skull). 

B.  (MiQDgal,  May  1881  (skia  with  ekuU). 

*   G.  Male.  Habana«  Mackay,  6'"  May  1882  (skin  with  skull). 

D.  Female.  Habana,  Mackay,  6*^  May  1882  (skin  with  akoU). 

E.  Male.  Habana,  Mackay,  6^  May  1882  (skia). 

This  species  is  not  uncommon  in  Queenshind,  but,  like  Fhal  md- 
pecula,  it  Visits  the  low-lands  only  in  wiuter,  and  disappears  entirely 
iu  suiiiin  r.  Sevcral  individuals  are  sometiraes  found  living  in  ihe 
Bamc  iiuie  of  a  tree;  thus,  on  one  occasiou,  when  a  lurge  guui-tree 
was  cat  dowa  in  May  1882  at  Mackay,  Dr.  L.  obtained  aeveral  spe- 
dmens. 

The  oolonriog  is  typical  in  all  the  apecimens  of  the  coUection. 
In  a  male,  the  lower  suiface  of  the  patagiom  is  greyish  bhick, 
whUst  in  the  other  specimens  it  is  whitish. 

Theyoang,  the  length  of  which  is  aboat  130 mm  (head  inelu- 
ded),  and  the  tail  150  mm,  has  the  Upper  sarfice  of  the  body  co?ered 
with  Short  hairs,  whilst  the  under  surface  as  well  as  the  flank  mem- 
brane  (on  both  surfaces)  is  still  almost  quite  naked,  notwithstanüng 
that  the  animal  is  as  large  as  a  medium  sized  rat;  only  on  thc  throat 
and  ehest  there  arc  short  and  fine  hain?  to  be  found.  The  t;iil 
clothed  to  the  end  with  rather  short,  adpressed,  greyish  black  hairs; 
the  outer  half  is  quite  black. 
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l'he  black  stripe  ou  the  back  is  wery  distiuct,  aad  extends  to  tbe 
root  of  the  tail. 
Theskuli. 

The  skull  is  distinguishabh;  from  the  skull  of  Pctaurista  by  the 
Iroad  aud  Üat  inturorbital  Space,  by  the  loDg  aud  iiunow  na^lia, 
which  extend  forwards  to  above  the  apex  of  the  intcrmaxillary,  by  the 
nonperforated  oesa  palatina;  besidea  by  the  lower  jaw  having  proc 
coronoideoB  directed  obliquuly  backwards,  irhfle  in  Peiaurista  this  is 
more  verticaL 

The  foramina  incisiva  are  very  short,  eztendiog  barely  to  b^ood 
the  caniiie.  Tbe  anditory  bulla  is  somewhat  cootracted  iq  tb«  middle. 
The  teeth. 

The  teeth  are  (as  in  Dad^hpsUa)  rather  bluntly  pointed,  and 
the  dentition  appears  to  be  very  constant  The  canines  and  premo- 
lars  are  especiaJly  complete  in  number,  and  do  not  appear  to  be  de- 

ciduou8. 

The  dental  scrics  in  the  lower  jaw  is  ahiiost  uointenupted. 

The  dentition  is:  i  f,  c  |,  p  |,  m  {  (40). 

In  the  Upper  jaw,  the  central  incisors  toucb  each  other  from  the 
middle  downwards. 

In  this  species,  as  well  as  in  the  following-,  the  obliquely  wem 
surface  of  i  lies  on  the  outer  side  of  the  tooth,  in  »^^  ou  the  iooer 
aide  (as  normal). 

The  canine  is  larger  than  either  t>  or  1 3,  but,  iike  the  two  fore- 
most  premohirs,  is  greatly  compreaaed. 

Of  the  premolare,  p  ^ ,  seen  from  the  front«  is  nearly  as  large  as 
I»»;  it  haa  two  roota,  bat  is  greatly  oompreBsed.  is  considerably 
smaller,  bot  not  rudimentaiy.  The  mohits  evenly  decrease  in  sise 
towaids  the  back;      is  largest. 

In  the  lower  jaw,  tbe  canine  is  blunt  and  flattened,  and  close  to 
tbe  incisors.  Of  tbe  preroolars,  j»  2 ,  as  a  rulc,  has  a  Single  root,  p  1 
and  jp  s  ,  double  roots ;  but  in  one  of  the  specimens,  a  traee  of  a  divi- 
sion  of  the  root  also  in  j?  2  can  bc  seen  on  one  side.  In  m  1 , 
the  foremost  cusp  extends  beyond  the  other  cusps  of  the  tooth,  and 
ftvrms  the  most  prominent  poiut  of  the  teeth  in  the  lower  jaw  behind 
tbe  incisors.  The  two  back  molars  are  smaUer  thau  the  two  front 
ones;       is  the  smallest. 

In  the  youDg,  the  skull  of  which  has  a  length  of  31mm,  breadth 
18  mm,  the  milk  premolar  is  iu  use  at  the  sarae  time  as  all  the  true 
premolars.   Of  the  incisorä,  i  ^  is  but  half  developed,  and  1 3  juät  pro- 
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trudt's  bp\  oiif]  the  margin  of  tbe  jaw,  whilst  i '  is  almost  fuUy  grown. 
Tlir  trui-  prt'iuolfirs,  as  well  as  the  caiiine,  are  half  grown;  the  milk- 
pR'iiiolar ,  whkh  is  quite  sniall,  and  has  a  flat  crown,  still  remains 
cnished  in  oii  the  outside  uf  tlie  advaticinpj  p3.  Of  tbe  molars,  but 
is  as  yet  visible  beyond  tlu-  inariiiii  of  the  jaw. 

In  the  lüwer  jaw,  the  milk  prciuolar  iü  likevvise  preseut,  whiist  p  ' 
is  in  the  act  of  brcakin«.?  throu^rh.    An  anomaly  is  visible  in  the  left 
jaw,  two  equally  large  j^-'  beiug  present,  the  one  before  the  othcr, 
which,  however,  together  are  not  much  larger  tbau  ja  ^  on  the  oppo- 
Site  aide. 

47.  JPßtauru8  hrevie^  Watbbh.  1838. 

l^iHtirM  ireoiatps  WATEKa»f  in:  Proo.Zool.8oe.Lond.163B,  p.  152(1838). 
ßeiiäea  uritl  OooiJ),  in:  Proc  Zool,  Sog.  Lond.  1842,  p.  11  (1842). 
Belnfeus  noiaius  Psxna,  in :  Honntober.  Pnuh.  Akad.  Wiwi.  Berlin  1859, 
p.  14  (1869). 

A.  Kot  fiiUgrown.   Herbert  Vale,  Dec  1882  (skin  «Ith  skall). 

B.  Herbert  Vale,  Dec  1882  (skin  witb  skull). 

G.  Upper  Herbert  River,  24*^  Dee.  1882  (skin  witb  skull). 

This  spedes  occurred  in  N.  Qaeenaland,  according  to  Dr.  L.,  in 
Bomevhat  less  number  than  B.  scmrBtiSy  althougb  on  tbe  wbolc,  tbey 
were  not  scarce. 

Both  the  fiillgrown  specimeDS  from  Herbert  Vale  almost  perfectly 
agree  witb  the  S.  AustraUau  P.  hrmeeps^  altboogb  the  appor  sarface 
has  a  somewhat  yellower  tint,  a  character,  which  is  just  aUeged  to 
the  N.  Australian  form  P.  aM  (whidi,  by  recent  authora,  »  likewise 
reoorded  from  New  Guinea,  Ba^an,  Halmahera,  New  Britein,  etc.). 
The  under  surface  is,  however,  not  nearly  so  bright  a  yellow,  as,  ac- 
cording  to  Gould's  drawing  (Mamm.  Austr.  pl.2),  is  characteristic  to 
P.  ariel;  the  specimens  from  Herbert  Vale  form,  on  tbe  whole,  a  me- 
dium  bctween  both  forras. 

The  young  individual  (A)  on  the  other  band ,  corresponds  most 

closely  to  Peters'  Belideus  notatus  (in :  Monatsber.  Akad.  Wiss.  Berl. 
1859,  p.  14);  it  is  of  the  same  colour  abovc,  and  has  a  broad  white 
tip  to  its  tail ;  but  the  light  longitudinal  stripe  on  tbe  taü,  which  be- 
loogs  to  this  form,  is  indistinct. 

Besides,  concerning  the  colourin^  of  the  individuals,  thi;  biack 
stripe  on  the  back  in  all  of  tlieni  is  but  slightly  visihk';  (rspedally 
so  00  the  nape,  where  it  is  almost  iuvisible.  The  tail  in  all  of  them 
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has  a  white  tip,  which,  in  one  specimen,  is  only  ind5a\ted  by  a  fcw 
white  hairs,  whilst  in  A  this  p<irtion  has  a  lenpth  of  l.Oiiiui. 

It  is  therclort;  probable,  that  P.  arielt  as  well  as  P.  notatuSf  will 
prove  to  be  idi  ntical  with  F.  breviceps» 

The  skull. 

In  ihe  structure  of  the  skull  and  teeth  of  the  two  speci^,  P. 
sciureus  aud  P.  breviceps^  im  decided  diftereuce  can  bc  detected 
from  the  present  specimeus.  ßoth  spucies  appear  tü  agree  entirely  iii 
all  detaite,  exccpt  in  size. 

B.  Length  of  fikuU  32,5  mm «  breodth  22  mm,  length  of  lower 
jaw  19  mm. 

d  Length  of  aknll  35  mm,  bieadth  24  mm,  length  of  lower  jaw 
20  mm. 

Dentition:  i  h  ^  h  P  h  i 

In  the  jonng  individaal  (A),  the  skttU  of  which  had  a  leogth  of 
31  mm,  length  of  lower  jaw  18  mm,  the  iunermost  molar,  the  canlne 
and  the  two  föremoet  premoiars  in  the  lower  jaw  had  not  yet  ap- 
peared. 

The  molars  are  more  sharply  pointed  than  in  the  older  specimeoa. 
48.  l>ae»yiop»aa  irMrgaia  Gbat  185& 

Dac/yiopMt'fa  tmirga/a  übat,  in:  Proe.  2ool.  Soc  Lond.  1858.  p.  109, 
pl.  LXIU,  %.  1—4  (1868). 

A.  Herbert  Vale,  Febr.  1883  (skia  with  skuU). 

D.  trivirgata  is  mentioned  by  HAMijAY  from  about  the  same  lo- 
cality  fn  1876  (in:  Ann.  Mag.  Nat.  Bist  (4.  ser.),  voL  XVII,  p.  331), 
also  by  Grat  from  Cape  York  (in :  Proc.  Zool.  Soc  Lond.  1886,  p.  220), 
and  it  thus  inbabits  (in  Australia)  the  whole  of  Gbpe  York  Peninsala. 

It  is  called  „NoHoa**  by  the  natives,  and  it  is  supposed  to  faed 
partly  on  wild  honey.  Only  one  specimen  was  seen  by  Dr.  L.  In 
colour  it  corresponds  exactly  with  Rah8at*8  description;  it  may,  how- 
evcr,  be  noticed,  that  at  most  bat  a  quarter  of  the  ontermost  part 
of  the  tail  is  white. 

The  skull. 

Length  ot  the  skall  58  mm,  breadth  41  mm,  length  of  lower  jaw 

38  mm. 

The  foranien  incisivuiii  (in  the  present  specimeu)  formed  both 
by  tlie  interiiiaxillarv  aud  tlie  niaxillary.  The  suture  strikes  the  fo- 
ramen  almust  cxacily  in  the  middle. 
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The  teeth. 

It  has  already  been  shown  by  Mr.  Oldfield  Tuomas,  in :  Encycl. 
Brit.  vol.  IX  (p.  729),  that  6bat*8  deacription  of  the  deDtition  of  thU 
Speeles  is  erroneous,  uid  tbat  the  tooth,  disscribed  by  tbat  autbor  as 
the  Upper  t«,  is  the  canine.  Our  specimen  leave  no  room  for  doubt 
OD  this  subjeet,  as  this  latter  tooth  lies  eotiraly  in  the  mazillary,  and 
is  placed  behiad  the  soture. 

Besides,  it  is  doubtlessly  most  natural  to  regard  this,  as  a  rule^ 
low,  somewhat  flat-crowued  and  cylindrical  tooth  in  the  lower  jaw, 
«hich  iu  the  Pbalangers  is  sitoated  next  to  the  long  incisor,  as  a 

canine,  although  this  in  moet,  (where  it  is  not  entirely  wanting)  is 
pressed  quite  close  to  the  root  of  the  incisor  (in  Phalangista  vulpecula 
it  is,  in  most  individuals,  more  separate,  and  in  this  spccies  its  cha- 
racter  of  a  canine  is  scen  more  clearly).  The  small  teeth,  present 
behind  the  canini',  are  thercfore  premolars,  but  not,  as  in  Gray's 
description  of  the  present  specics,  incisors. 

These  lower  canincs  and  premolars  are,  howevcr,  but  little  con- 
stant-  In  mir  specimen  the  canine  is  present  011  tlie  right  side,  but 
wantin;<  on  the  left;  it  has  a  broad  crowo,  is  flat,  and  twice  as  large, 
as  the  three  following  premolars.  Of  these  latter,  pi  is  a  little  larj,'er 
thiui  the  rest,  but  all  are  very  small,  although  distinctly  devel  i])'  «1. 
All  are  close,  thus  not  resembliug  Gray's  type-apecimeu,  in  which  they 
weru  all  placed  a  little  aputi. 

TiKJMAs  (l.  c.  p.  729)  records  as  a  gcneric  character,  that  all 
the  i)reniolars  in  the  lower  jaw  are  deciduous.  In  our  specinieii  all 
are  present,  and  thu  vvhole  dental  series  uuiaterrupted.  In  the  Upper 
jaw,  ^  2  is  uiiusually  small,  almost  rudimentary,  (and  may  be  oceasio- 
nally  wanting). 

12  3  12.3 
The  deotition  is,  according  to  Thomas,  »  ^  q'q^    h  P  ^  ' 2 ' 3' 

In  Our  specimen  the  dentition  is: 

49.  Aert)bata  pygmaea  (Shaw)  1794. 

.   Viäelphys  pygmaea  Shaw,  /ool.  New.  Holl.,  pl.  2,  p.  5  (17y4). 

Pelaurista  (iicrokaia)  pygmaea  Dxsm.,  Maromalog.  pt.  I,  p.  270  (1820). 
Jcrob^tei  ftf^fmwtti  OiUT,  List  Bpec.  Mimm.  Brit  Mus.  p.  83  (1848). 
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A.  Cüoniooboolaroo,  .lau.  1884  (skin  with  skull). 

B.  Female.    liuckhaiupton,         1881  (ükiu  with  skull). 

C.  Male.   Rockbampton,  Dec.  1881  (skin  with  skull). 

A.  pygmaea  H  comsioii  io  the  neighbonrbood  of  Bockhamiitoii, 
and  specimm  vere  conttnnally  seen.  The  two  mature  fipedmens,  (B 
•Dd  C)  arrived  in  spirit;  the  pouch  of  the  fenude  cootaioed  five  yoong, 
having  a  leogth  of  about  8  mm,  and  wero  probabljf  nefrly  born,  as 
the  Position  of  the  eye  in  as  yet  barely  indicated. 

In  ita  ooloaring  the  two  old  iodmdoab  entirely  agrec  Above, 
they  are  a  strong  reddish  grey ,  and  the  tone  is  light  on  the  whole. 
Below,  the  female  is  slightly  yellowiBb,  the  male  white. 

A,  the  youDgest  iodividual,  is  darker  above;  it  has  the  same 
grcyish ,  brown  huc.  as  in  Gould's  pictiirc  in  Mamm.  of  Australia, 
(pl.  II).  The  longer  hairs  uu  the  tail  in  thia  iodividual  are  mach 
shorter,  than  in  the  two  fullgrown  ones. 

The  skull: 

The  skull  uf  Acrohata  is  characteristic  on  accüuiit  of  the  capacious 
and  arched  brain  case,  which  only  exhibits  faint  traces  of  crests.  The 
zygüuiaüc  arch  is  cxccsölvulv  äleuder^  aud  oiost  of  ihe  boiies  of  the 
head  are  thin,  and  semi-transparent 

The  foramina  palatina  »tend  forwarda  to  the  bindermoat  pre- 
molar. 

Length  of  aknll.  A.  18   mm,  B.  20   mm,  C.  20,5  mm 

Width  „  11.Ö  „    „  13^  „    „  13^5  „ 

The  teeth.  The  dentition  is,  in  the  present  individnals,  nonnal : 

The  construction  of  the  teeth  was  first  described  by  Watekbouse 
in :  Proc.  Zool.  Soc  Lond.  1838 ,  i).  152.  In  the  upper  jaw  the  two 
central  incisors  are  comparatively  short,  and  do  not  attaiu  the  length 
of  the  caninc;  and  i"^  are  low,  and  have  flat  crowns.  The  cauioe 
is  long  and  curved,  and  is  the  longest  tooth  in  the  jaw.  Of  the  pre- 
molars,  which,  like  the  uiolars,  are  sliarply  pointed,  |>«  is  a  trifle 
lungur  than  the  rest;  aod  m>  are  about  equal  in  size,  ms  some- 
what  suialler. 

In  the  lower  jaw,  which  in  scveral  rospects  reminds  one  of  the 
jaw  in  ccrtaiu  Soricidae,  tiie  elongatud  iiicisor  is  aliuüot  horizohiaJ, 
and  has  but  a  slight  curvc  upwards.  The  cauiue  is  äat  and  low, 
qoite  like  jpi ;  together  with  the  incisois,  tbese  three  teeth  form  ao 
nnbroken  series.  The  two  hindermoet  premolars  are  comparatively 
long,  have  each  two  cusps,  of  which  the  foremoat  is  elongated  (bigher 
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than  thü  foreiiiost  cusp  of  m  >  ),  and  thus  is  thtj  uiost  proiuineiit  point 
in  tlie  lower  jüw.    Tlie  biuder  cusp  is  low  (inj)*  almost  imper^eptible). 

In  the  young  individual  (A),  tlie  preniolars  alone  are  fully  dcve- 
lopcd;  of  tke  otber  teetb  severol  are  oot  fully  gruwu. 

Fam.  PluuwolarettdM. 

50.   JPhascolarctos  Hnereus  (Goldf.)  1819. 

Lipunis  rineiriis  Ciülpp.  in:  Isis  1819,  p.  271  (1819. 
Phascuiurvlus  ciiieieus  FiscutB,  Synops.  Mamin.  j».  28ü  ^1Ö29J. 

A.  Coomooboolaroo,  Jan.  1884  (skin  with  skuU). 

B.  Coomooboülaroo,  Jan.  1884  (skull). 

C.  Female.    Coomooboolaroo,  Jan.  1884  (skin  with  t^kuU). 

D.  Finiale.    Coomooboolaroo,  Jan.  1884  (skin  with  skull). 

E.  CuuiiiiMiliiiolaroo,  Jan.  J884  iskull). 

F.  Rocktiiunptüu,  July  lb83  (skin  with  skull). 

still  numerous  in  Central  Queensland,  but  was  not  found  at 
Herbert  River  in  N.  Queeusland,  aad  appeared  to  bc  entir^y  absent 
Irom  that  d istriet. 

One  of  the  skins  sent  home  was  that  of  a  scarcely  half  grown 
yoiin'^  one ,  in  colour  exactly  resemblin«j:  tlic  niature  sj)i3ciuiens.  Of 
Ihe  latter,  ouc  (D)  dilJereii  slightly  from  the  others,  iu  the  stroug  red- 
diäb  browD  mixture  od  the  back. 

The  skull. 

B.  Length  of  skull  110  mm,  breadth  64  mm,  Lengthof  lower  jaw  83  mm 

C        n      n     n    116    t*         »»       69    «       »     »     tt      i»      90  „ 

^»  »»     .  W       »      121  „         64  M       »       tt        M  » 

B"       «      M     tt    129    n         ^       71    n       »     n     n      1t      27  I« 
«      w     »    132    „  „       71    „       n     n     n      n  w 

Nolwithstajiding  the  not  inconsiderable  difierence  in  size,  all  the 
above  mentioued  skulls  belonged  to  fullgrown  individuals,  and  the 
teetb  are  not  more  woru  in  the  largest,  thau  io  (he  smallest  specimen; 

fC  has  the  most  worn  teeth).  The  difference  in  size  appears  to  be  in- 
dividual, and  not  dependent  on  the  sex;  the  largest  specimen  (F), 
appears  to  be  a  female,  as  well  as  two  of  the  smaller  ones. 

In  tht:  formation  (»f  the  skull,  also  several  slight  differences  are 
observable  i"  ^hr  speeiiuens.  in  Ii,  G  aud  D,  tlie  frontal  crests  ex- 
tend  backwill  ds  wiihout  meeting;  at  the  back  they  fullow  the  outer 
niargiü  of  the  interparietale,  uniil  they  join  the  oc('ii)ital  crest.  In  E, 
the  frontal  crests  on  the  eontrury  are  almost  impereeptible,  whilst  a 
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distiiict  uagitlal  crest  is  preseiit  alonir  the  whole  sutura  sagittalis.  In 
the  largest,  (F)  buth  tbe  frontd  auU  sugittal  crests  are  sligbt,  aud 
almost  iniperceptible. 

The  buUae  otiscae  are  moreover  varyiug  in  size  aud  shape;  the 
zygomatic  arcb  is  in  some  higher  thau  in  others,  or  more  expandud. 
The  DBsalia  are  (espedally  in  B)  sbort,  broad  and  almost  flat  above, 
io  the  otben  more  arched  and  long  (cspecially  in  F).  Tbe  processna 
poetorbitaliB  ia  alroost  impeiceptible  in  one  individual  (C),  bat  very 
oonspkuona  in  the  othere  (especially  in  D). 

In  the  two  latnest  specimens,  the  minate  foramen  as  entrance  to 
the  inferior  dental  canal,  which  ig  present  in  all  the  other  spodmena 
(as  well  as  in  the  young  one),  is  vanting. 

In  the  young  (A)  the  skull  of  whiefa  has  a  Icngth  of  79 mm, 
breadth  45  mm,  the  Upper  and  nt*,  sß  well  as  and  the  lower 
m  * ,  are  not  yct  fully  devfiloped.  No  trace  of  a  milk  premolar  above 
the  rnot  of  the  fnnctional  p  can  bc  discerned.  The  foramina  palatina 
exteud  f:ir  forwards,  and  lie  between  the  middleofm«  andma.  The 
frontalia  ^arc  alraost  even  io  widtb,  without  any  particularly  prominent 
postorbital  process. 

Tbe  teetb.   The  dentition  is  normal  in  all,  except  in  F: 

i  h  chP  h  »*  i  (30). 

F  exhibits  the  peculiar  anomaly,  that  ou  both  sides  in  tbe  lower 
jaw^)  a  sapernumerary  molar  is  present  postcriorly;  tbis  is  a  trifle 
smaller  than  m« ,  bnt  oonstructed  almost  like  it 

The  dentition  in  thia  spedmen  is: 

To  the  present  deseriptions  of  the  teetb  of  thia  species  it  may 
be  added  that  mi  in  the  lower  jaw  is  always  distinguishable  in  tta 

structure  from  the  other  molars  io  the  same  jaw.  Of  its  4  pyrami- 
dical  cusps,  the  inner  cusp  of  the  foremost  pair  is  not  evraly  pointed 
like  the  rest,  but  sligbtly  cleft  lengtbwise,  so  that  it  presenta  two 
Short  parallel  ridges  instead  of  one  point. 

In  oneof  the  individuals,  obtained  at  Coftmoohoolaroo  in  Jan.  1SS4, 
Dr.  Jj.  found  a  parasitic  worm  in  considural  le  nun  bcrs  in  tlte  intcstiuej». 
^onie  of  these  were  brought  home,  and  appear,  notwitli>taii(liiiL;  tlieir 
rather  abnormal  appearance,  to  helong  to  the  large  family  ol  l'aeniidae, 
Tbe  body  is  cyliudrical,  extremely  finely  anuulated,  (each  Joint  bardy 


1)  The  luwer  jaw  in  this  iodividual  was  also  in  aDOther  respect  mis- 
shapun,  as  th«  front  portion  was  erooM  «ad  b«it  aomevliat  to  tbe  right. 
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0,5  miu),  and  only  the  foremost  thin  and  elongated  portioii  just  behind 
the  scolüx  is  flattcncd,  the  latter  has  four  peculi^ir  leaf-formed  suckm. 
In  tht'ir  preseot  (contracted)  condition ,  the  largesi  spccimeua  are 
scarcely  l<K)nim  in  length,  aiitl  iip  to  4,5  mm  iu  breadth. 

The  discovery  uf  an  iutestiüttl  worin  in  this  phytopliagous  mammal 
is  not  without  luterest.  That  is  beloiigä  to  a  hitherto  unknown  spe- 
des,  appears  to  be  without  doubt. 

Ordo  Monotremata. 

Farn.  Echldnidae. 
51.  JEehidna  €umleata  (Shaw)  1792. 

Myrmecophaga  acukatu  Sauw,  Natur.  Mise.  vol.  Iii,  pl.  109  (1792). 
Eekidmü  «eateat«  WAmas.,  Nat  Hist.  Mamm.  voL  I,  p-  41  (1846). 
Eekiäna  uetmlkimt  Cou.,  in:  Forli.  Vid.  Selsk.  Christiania  1884,  No.  13 

(1884);  Proc.  Zool.  Soo.  Loud.  1885,  p.  160,  PI.  X.  ^885).  Typu». 
EeAidna  aculeula,  iiffnea,  Thomas,  in :  Proo.  Zool.  Soa  Lond.  1885,  p.  338 

(1885) 

A.  Young  male,  Korkhanipton,  July  1881  (skin  with  skeletoii;. 

B.  Female,  Cooniiml  »olarou,  Febr.  1664  (skm  with  skeleton). 

C.  Female,  Cooniooboolaroo,  Febr.  1884  (skin  with  skeleton). 

D.  (Joomoübüularoo,  Febr.  1884  (skeleton). 

E.  Male,  Ck)omooboolaroo,  Febr.  1884  (skin  with  skeleton). 

F.  Uale,  G^oobooltroo,  Febr.  1884  (skin  with  skeleton). 
6.  Femsle,  Goomooboolaroe,  Febr.  1884  (skin  with  skeleton). 

H.  Female,  Coomooboolaroo,  Febr.  1884  (skin  with  skeleton). 

I.  Female,  Goomooboolaroo,  Harte  1884  (skin  witk  skeleton). 
Nine  specimens  of  thisspecies,  which  is  commonlr  distribnted  over 

a  considerable  portion  of  East  and  N.  Queensland,  were  in  the  collec- 
tion;  the  laigest  (I)  was  a  female,  with  fully  -developed  mammae. 
In  the  coast  ranges,  covered  with  dense  scrub  near  Herbert  River,  it 
was  also  common.  It  was  called  „Oombian**  by  the  natives;  it  was 
tracked  by  the  tamed  dingos,  and  was  considered  a  great  delicacy 
on  account  of  its  fatness. 

Of  the  8  specimens,  the  sex  of  which  can  be  determined,  3  are 
niales,  5  females;  I  caiinot  detect  any  charactcr,  except  the  spur  on 
the  heel,  by  whicli  the  sexcs  can  be  distiuguished  externally. 

Für  coinparisoü  with  these  sporimcns  from  Quoeusland,  I  liad,  at 
their  arrival^  only  a  Single  mounted  spedmen,  as  weil  as  a  skeleton, 
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reported  to  be  from  South  Australia,  prescrved  in  the  Christiania 
University  Museum.  The  mounted  .specinieD,  a  female,  distinguishcd 
by  its  coraparatively  rieh  clothin^jr  of  hair,  which  was  viaible  every- 
wlicre  between  the  spines,  well  as  by  its  very  long  claw  on  the 
3"^  hiud  toe,  (which  was  about  as  Ions:  as  the  2°'*),  I  regarded  as  a 
typicul  speciiiien  of  E.  aculeafn.  Ab  all  the  uew  specimens  from  X. 
Queensland,  oii  the  cuiitrury,  wi^re  characturised  by  their  entire  want 
of  hain  visible  between  the  spiues,  and  by  the  oompaiatively  very  short 
daw  on  tbe  ^  bind  toe,  I  considered  tbem  as  lonoiDg  an  inter- 
mediate  link  between  the  S.  Anstralian  B,  aoitUaia^  and  E.  lanoesi 
(Bam&)  1877,  from  New  Guinea;  and  in  1884,  I  therefore  described 
these  individuals  as  belonging  to  a  new  spedes,  nnder  the  name  of 
E,  aeanHwm,  in:  Forh.  Vid.  Selsk.  Christiania,  1884,  No.  13;  in  the 
foUowing  year  I  fumished  a  more  detailed  account  of  it,  acconipamed 
by  a  colourcd  plate,  in:  Proc.  ZooL  Soc.  Lond.  1885,  p.  150. 

Besides  the  above  mcntioned  external  characters,  I  thought  also 
that  in  the  skeleton  of  the  presumed  new  species  I  found  decided 
ditferencps  from  what  I  considered  as  the  S.  Australian  type.  When 
oompared  with  an  equally  large  and  fully  develQi)ed  skeleton  of  the 
Said  S.  Australian  specimcn,  that  of  E.  acanttUm  was  decidedly  niore 
slender,  and  even  yet  not  completely  ossified;  all  the  vertebrae  wcre 
naiTower  and  weaker,  the  snout  niore  distinctiy  turned  upwards,  and 
the  brain  case  narrower  towards  the  parietalia. 

For  further  details  I  refer  to  the  fuller  descriptioü  and  figure 
of  E,  acanthion  in  the  last  mentioned  publication. 

MeaBaremeBts. 
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In  a  paper  in:  Proc  Zool.  Soc.  Lond.  1885,  (p.  329)  ^otes  on 
the  Characters  of  the  diflferent  Races  of  Echiäna'\  Mr.  Oldiield  Tuo 
MA8,  by -  the  aid  of  great  materials  coUected  from  thf  difTcrent  mu- 
seunis  in  Europe,  togcther  with  the  collection  in  the  ßritish  Museum, 
has  beeo  enabied  to  declare  that  the  South  Australian  E.  acuUcUa 
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is  not  specifically  separated  froni  the  Tasmanian  E.  sdasa  Cuv.  1817, 
or  from  E.  ncanihian  from  Queensland,  or  from  E.  lawcsi  (Rams.) 
1877,  from  New  Guinea,  but  that  all  theae  ttSpecies"'  are  connected 
to  each  other  by  intermudiate  forms. 

yyEchidna  acanthion  seenis  to  nie  to  bt;  what  I  might  call  a 
hyper-typical  form  of  aculeafa,  not  worthy  uf  a  separate»  name,  but  ex- 
ceedingly  interesting  as  supplyiii^:  the  nmch  needeil  intermediate  link 
bctween  E.  aculmta  aiid  E.  lawesi''''  (O.  Tuomas,  1.  c  p.  336). 

As  before  mentioned,  the  Cbristiauia  University  MoBeum  possesses 
almost  DO  material,  by  which  this  quesüon  can  be  decided.  I  am 
therefore  imable,  from  personal  researcfaes,  to  form  any  exact  idea 
concerniag  the  correctoess  of  Mr.  Tbohas*  auggeation,  but  I  can  bardly 
doubt,  that  he  haa  had  good  grounds  for  hie  opinion;  aod,  io  aceor* 
daace  «ith  thIs,  I  find  that  it  is  best  to  adopt  his  views,  and  there- 
fore  I  class  E,  aeanfkum^  or  the  N.  Anstralian  form,  as  a  synonym 
with  E,  aciüeata 

In  conclusion  1  append  the  following  abstract  of  my  before  men- 
tioned treatise  (in:  Proc.  Zool.  Soc.  Lond.  Iö85,  p.  157). 

The  full^jrown  speciniciis  from  C.  Queensland  wcrc  cauj^ht  in  Fe- 
bruary  and  March,  and  tlius  the  generative  organs  may  be  presntncd 
to  havc  been  in  a  dormant  State.  This,  however,  seems  not  to  have 
been  the  case  in  all;  and  it  is  probable  that  they  produce  theiryoung 
at  a  diflerent  (earlicr)  seabon  from  the  southern  forms. 

Dr.  L.  informs  me,  that,  according  to  the  atatemeuts  of  both  the 
white  men  and  the  natives,  this  specics  breeds  in  Queensland 
in  the  winter  time,  as  a  rule  in  the  niouth  of  May.  One  pair  of 
ovaries  and  one  pair  of  mammae  were  preserved  and  broaght  bome 
by  htm.  The  first  were  taken  from  a  fuUgrown  specimen  (I)  in  the 
beginning  of  March,  and  are  considerably  developed,  althongh  not 
cotttaining  at  the  time  mature  eggs;  the  mammary  glands,  which  were 
(as  far  as  Dr.  L.  remembers)  taken  from  the  same  individual,  were 
on  the  other  band  large  and  swoUen,  and  oontained  qnantitiee  of  milic, 
which  profusely  flowed  ont  on  a  slight  pressure.  The  mammary  areola 
is  visible  on  the  belly  as  a  flattish  spot 

In  a  moanted  fuU-grown  male  is  present  on  each  side  of  the  belly 
(where  tlie  mammary  areola  is  found  in  the  fumale)  a  small  vortex 
of  hairs,  apparently  an  iudication  of  the  rudimentaiy  mammae  of  the 
males  of  other  niaiunials. 

The  two  ovaries  and  uteri,  which  were  brouglit  honie,  and  which 
I  shortly  described  in  the  previouäiy  mentioned  paper,  havc  afterwards 
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been  the  subject  nf  rloscr  anatoniical  cxamination  by  Dr.  Guldbero,  of 
the  University  of  Christi  inm,  the  result  of  which  he  has  described  in 
a  papcr  „I^eiträge  /,ui  Kenntuiss  der  Eierstockeier  bei  Echidim"'  {in: 
Sitz.-Ber.  Jenaisch.  Gesellsch.  Medic-Katurwiss.,  Jahrg.  1885). 

FaiBu  OxBlIlioiityiieliidM* 

52.  OnUthorhyncJius  anatinus  (Shaw)  1779. 

Plalypus  anatinus  Shaw,  Nat.  Mise.  vol.  X,  pl.  385  (1779). 
OnUlhorhynehus  paradoxus  Hunam.,  in:  Voioi's  Mag.  vol.  II,  p.  205 
(1800). 

OrnWtorkfpKkiu  aMiitnts  Wasbib.,  JSftL  Hiat  HmiiiD.,  vol.  I,  p.  90  (1846). 

The  Ornithorhynchus  is  spread  over  a  great  pari  of  Queensland. 
TbuB  it  is  nnmeroos  in  the  districts  abottt  Bockhampton,  and  Hess" 
Abohbb  have  coostantly  caugbt  it  io  the  neighboarhood  of  their  sta^ 
tioss  in  this  distiict. 

Dr.  L.  fonnd  it  also  on  seyeral  of  tbe  sinall  tributaries  of  the 
Herbert  River,  or  at  least  as  far  north  as  IS**  S.  L. 

A  yoong  individoal  «hieb  he  secured  here  in  Jan.  1883,  was  not 
preserved. 
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Fortschritte  in  der  Ornithologie 

wftbrend  des  Jahres  188A. 
(Baferent:  Dr.  Belehrnw.) 


I,  ZQogeogrtphi«. 

JHb  Tropen  mit  ihxtm    anermesslichen  Reichtham  in  Üiierischen 

Formen  haben  in  der  Neuzeit  fast  ausschliesBÜch  das  Interesse  auf  sich 
gezogen  und  die  Forschung  abgelenkt  von  der  dürftigen,  nur  durch  die 
ludividueuzahl  ihrer  weuigeu  Art«u  auffalleudeu  arctisoheu  Zone. 
Aq^  die  growen  Polarezpeditionon  der  letsten  30  Jahre  trogen  nur 
wenig  zur  Erweiterung  unflerer  Kenntatee  der  arctisohen  Vogelwelt  bei» 
und  mit  Auflnahme  der  die  Behrings-See  timgebenden  Länder,  soweit  die- 
selben noch  als  arctisoh  2u  betrachten  sind  und  deren  VogelCauna  neuer- 
ding* oamentlich  darob  ameiikanisohe  Expeditiooeo  eingehend  erforscht 
wnrde.  giebt  es  in  der  Polarsoae  omithologiech  noeh  reoht  yiel  za  arbeiten. 
Eine  im  Vorjahre  von  F.  FncHSB  und  A.  t.  Pklzelk')  Teröffenilichte 
Aufzählung  der  von  dem  erstgenannten  als  Arzt  der  österreichischen  Po- 
larstation aut  d&r  Insel  Jan  Mayen  beobachteten  Vogelarteu  liefert  eine 
Ueberueht  des  gegenwärtigen  Standet  nneerer  omithologieohen  Kenntaine 
der  hoehnordiachen  Länder.  Ks  wird  am  Schlosae  der  Arbeit  eine  Zu- 
sammenstellung hochuordischer  Vogelarten  und  ihrer  jetzt  bekannten  Fund- 
orte gegnben,  und  zwar  sind  von  letzteren  in  Betracht  gezogen  :  SmüiU- 
Sund  u.  Nord-Polar- Bassin ,  (irönland,  Island,  Jan  Mayen,  Spitzbergen, 
Nowi^a  Semlja  und  Waigatsdi.  Von  SingrögeUi  tlnd  als  Brttter  in  hohen 
Norden  erwähnt:  Sajcicola  oenanthe  (Grönland  u.  Island),  Turdui  HtMCUi 
(Island),  Motaeilta  alba  (Island),  Jiithnx  ludovieinmis  (Grönland),  ^.  pra- 
tensis (Island),  Cor  VHS  corax  (8mith-Suud  und  Grönland),  Linola  tinaria 
^Grönland  und  Island),  Zonotriekia  Itucophrys  (Grönland),  Plectrophanes 


1)  Vögel  o.'  fliagslh.  tod  Jan  Ifayn.  Soadtrabdr.  aas:  Dia  SstecraieUsdn  Polarst 
J.  X.  m.  üd. 
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'  nioalis  (an  allen  oben  genannteu  Oertlichkeiten),  calcarata  (Qrönlaod), 
Otoeorys  alpmttH»  (Nowajft  Senalja).  fUr  GrSnluid  lind  54  BrotvOgel  an- 
geführt, fttr  Island  52,  für  Spilsbergen  22,  for  Smith-Suod  18,  Ittr  Jaa 

Mayen  16,  für  Nowaja  Seralja  und  Waigatsch  13.  —  Die  i^ahl  der  grönlUn- 
disclion  Brutvögei  wurde  neuerdings  um  Larus  mx^i  vermelirt,  welche 
uaoh  J.  DjojahBiaB.^)  daroh  P.  Müllbk  bei  Christianshaab  brütend 
gefanden  ist.  —  B.  GsAmoal*)  hat  ein  Veneiehnits  der  auf  Island  toi^ 
kommenden  Vögel  BUsammengiestelLt  und  führt  dariu  102  Arten  nebst  den 
laudesüblicben  Namen  auf.  Man  vermisat  jedocli  in  den  meisten  Fällen  An- 
gaben darüber,  ob  diu  betmffcndcn  Vögel  als  iJrüter  oder  auf  dem  Zuge  beob- 
achtet wurden.  Mauchu  Ergänzung  in  dieser  iie^iehuug  liüferu  K.  Siaikk  und 
Tb.  CAim  welehe  einen  kurzen  Betaoh  der  Inael  sum  Zweck  soologi-» 
sehen  Sammeins  schilderten.  Ira  Gänsen  wnrde  jedoch  die  iilMndiaohie 
Oruitholo;ri(.  durch  diese  Arbeiten  nur  wenig  gefördert. 

Au  diese  die  Folarläuder  betreffenden  Publioationen  schliesst  eine 
umfangreiche  Arbeit  »ich  an,  in  welcher  Th.  Pisbkb*)  die  Yogelfauna 
der  HaUnnael  Kola  behandelt.  Das  OebieC  enegt  nm  so  grdaserea  In- 
teresse als  in  demselben  zwei  Faunen-Zonen  aneinander  grenzen,  die  arc- 
tische  und  gemässigte.  In  erstere  fallt  der  nördliche  Theil  nnd  der  ganze 
Osten  der  Halbinsel.  Die  Grenze  des  Waidgebietes  zieht  sich  nach  des 
Vert  Darstellung  von  Pjalitsa  am  Weissen  Heer  io  einem  Bogen  nach 
Nordwesten  um  Kola  herum,  verliUift  unterhalb  dea  Bnare-Sees  und  dem 

Ufer  des  Ivalojüki  folgend  ungefähr  längs  der  westlichen  Linie  der  poli- 
iischeu  Grenze.  Verf.  unterscheidet  drei  faunistiBche  llegionen  im  (Je- 
biet:  die  Begio  alpiua,  das  arcUsohe  Gebiet,  ein  Uebergangsgebiet,  die 
Begio  sobalpina,  botanisch  durch  das  Anftreten  der  Birke  gekennseiefanei, 
und  die  Waldregion,  Begio  sylvaüca.  Eine  Uebersichtstabelle  am  Sdilnese 
der  Arbeit  zeigt  die  Verbreitung  der  vorkommenden  201  Artm  nach 
diesen  drei  IJegioneu.  Die  specioUen  Angaben  über  das  Vorkommen  der 
einzelnen  Arten  im  Gebiet  liefern  uns  interessaute  Aufschlüsse  bezüglich 
der  Nordgrenxe  der  Terbreitang  mancher  enropliieehen  Arteo.  So  erfSihren 
wir,  dass  die  Nordgrenze  des  Brutgebiets  des  Kranichs  auf  den  Sümpfen 
in  der  (fr^rrnd  Ton  Muonioniska  eich  findet.  Am  Tmandra  kommt  er  nicht 
mehr  regelmässig  vor;  am  Enare  wird  er  nur  selten  gesehen,  brütet  aber 
nicht.  Teirao  urogoUus  findet  sich  als  BmtTogel  noeh  am  Imandra-Sec, 
bei  Kola  und  am  Ivalo.  iynae  torfitiUü  fehlt  im  Gebiet  Slunm»  vulgmrü 
ist  nur  in  einzelnen  Indiyidueu  beobachtet  worden,  Perisoreus  infauatus 
überschreitet  nirbt  die  Waldgrenze  nordwärts.  Gleiches  scheint  mit 
A'uci/raga  cai  yucaiactet  der  fall  zn  sein.  Die  Fliegenfänger  gehen  bis 
Kaodalakseha  und  zum  Imandia  hinauf.  Ob  der  vorkommende  Banb- 
wiirger  zu  excubilor  oder  mt^or  gehört,  ist  aicht  entschieden. 

Die  Vogelkunde  Deutschlands  ist  während  dea  Jahre.s  188G  nnr 
um  eine  Ideine  Anzahl  localüaunistisoher  Arbeiten  bereichert  worden 

• 

1)  in:  Auk  Vol.  3,  p  S78. 

2)  in:  Ornis  2,  p.  356. 

3)  in:  Ihis  (S)  Vol.  4,  p.  45. 

4)  in:  Beitrfi|;e  z.  Kotiiitn.  d.  Russ.  Reiches  2.  Folge. 

6)  S.  n.     U.  Ljuhdojs,  Westfalens  ThierUbeo.   Di«  Vögel.  Paderborn  u.  MQnstsr. 
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Hervorgehoben  zu  werden  verdiuot  eine  Pabiicatiou  C.  Bollb's'), 
weloher  dem  liidiar  Mmhlienlidh  Ton  H.  Schalow  oaltivirteu  Felde  sich 
ingewandt  und  «in  nanet  reridirtet  TerseioluiiM  dar  YBgtl  dar  Hark 

Brandenburg  yerfasst  hat  Als  neu  für  das  Gebiet  sind  aufgeführt:  Buteo 
iacharduSf  yon  welchem  ein  Stück  von  M.  Jablonski  in  df  r  Gegend  von 
Schwiebus  im  Februar  86  erlegt  wurde ,  Larus  minutus ,  welcher  Prof. 
AinüM  am  dar  Gegend  Ton  Ebenwalde  ragemdiiekt  wturde,  famer  jiläene 
passerina^  welche  bei  Bamth  (?),  l'ari/s  cyanem,  welche  bei  Liehteifelde  (bei 
Berlin)  erlegt  sein  soll  \  endlich  Tetrao  bonasiii  und  Merops  apiaslcr  ohne 
sichere  Bürgschaft  (!).  im  übrigen  ergiebt  «ich  die  prö-Here  Gesammtzahi 
von  278  gegenüber  der  von  Schalow  lötiä  autgeluhrteu  2ö7  Arten  daraus, 
d«M  das  iEUmsgeflligel  (aaeh  der  Xanuienvogel)  aufgenornmen  ii^  deaieii 
Aufführung  sich  einzig  durch  den  Zweck  der  Arbeit  als  MuseimMFKnialeg 
rechtfertigt.  Von  IntercsRe  ist  auch  ein  Fall  des  Vorkommcna  der 
Emberu'za  melnnoctphala  in  Württemberg,  welche  von  ü.  Grbllkt^)  zwi- 
achen  Munderkingen  und  Kottenacker  (Ehingen)  angetroffen  wurde.  — 
Eine  umüangreiehe  FnbllontioD  liegt  une  ünmer  Tor  in  dem  „9.  Jahreebe- 
rioht  des  Ausschusses  für  Beobaohtnngaatetionen  der  Vögel  Deutschlanda"*). 
Pips»>  I^prichte  entsprechen  leider  wenig  den  an  sie  gestellten  Erwartungen, 
lief,  sieht  sich  veranlasst,  au  dieser  Stelle  einige  Mängel  uud  Fehler  in 
der  genannten  Arbeit  sn  rügen,  um  die  Yerbreitang  Ton  schwerwiegenden 
Irrthfimem  sn  Terhindem,  welche,  wenn  sie  «nnnl  in  die  Ftehlitemtnr 
eingedrungen ,  erfahrungsmässig  nicht  leicht  zu  beseitigen  sind,  und  um 
ftlr  die  Zukunft  eiue  sorgfältigere  Bearbeitung  zu  erwirken.  Zunächst 
tollte  man  kritischer  verfahren  und  nicht  Beobachtungen  Ii«um  geben, 
weldie  aaeh  eUenthnlben  in  hvndertfiidwD  Wiederiiehuigen  £nden.  Der 
Bericht  würde  denn  auf  weniger  a)a  die  Hllfte  seinee  Umfanges  zuMun- 
menschrumpfen  und  übrrsichtlicher  werden.  Es  hat  doch  nicht  den  go- 
ring'itpn  wiaRenschaftlicheu  Werth,  wenn  das  allbekannte  Nest  von  folcn 
tüiiiuriciiius  Toa  neuem  bis  ins  Kleinste  beschrieben  wird  oder  Jemand 
angiebt,  daca  er  bei  Hemborg  dn  Gelege  von  Buteo  witgtirh  nm  SO.  April 
nna  einer  Höhe  von  60  Fuss  aua  einer  Eiche  herabholte,  ein  Anderer, 
dnas  er  bei  Flensburg*  am  10.  April  drei  Stück  der  Art  vom  Nesto  trieb, 
ein  Dritter,  dass  ein  MausebuHsarti  sich  den  ganzen  Winter  bei  Wilhelms- 
haven aufhielt  und  von  „fiephähnero  und  kleinen  Seevögeln"  lebte,  welche 
letztere  Beobachtung  neidi  dnsn  alt  eDtschieden  irrthämUeh  sn  beseidhneo 
iet.  Derartiges  Ueberflfissige  findet  sich  anf  jeder  Seite.  Schlimmer  ist 
jedoch  die  Verstellung  von  Beobaohtun'??ortpn,  welche  namentlich,  in  die 
ausländische  literator  übernommen,  arge  Verwirrungen  anrichten  können. 
80  werden  BeiarBderf  nnd  Wittenberge,  Orte  in  der  Hark  Bzandenbarg, 
danernd  unter  Pwrins  Uenen*NaaMn,*  die  Veatmig  Veeel  in  der  Rhein- 
provinz unter  Provinz  Preussen  aufgeführt  Die  ßohärfste  Büge  verdient 
jedoch  die  nrtheilaloae  Aufnahme  sweileUoa  üalaoher  Angaben  beEüglioh 


1)  VerMicttoiss  ood  EintheilangspUo  d.  ZooL  Abth.  tL  Ulrk.  Prov.-Hos.  TSgel. 
I.  Ausg. 

S)  in:  Jahr«8b.  Vcr  V.  t  Naturk.  WtrttomlMqr  Jf.  SiT. 
8)  io:  Jooro.  Oraith.       p.  18». 
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der  Verbreitung  von  Arten.  So  wird,  obgleich  derselbe  Fall  achon  bei 
frühereu  Berichten  wieriurbolt  getadelt  ist,  Liisciola  iuscinia  als  Brutvogel 
für  Norkitten  (Preussen)  angegeben  und  —  das  Aergste,  was  überhaupt  zu 
leisten  war  —  MontifringWa  nivalis  als  Wintervogel  bei  Wilhelmshaven  ! 

Ueber  Oesterreich-Ungarn  haben  K.  v.  Dalla-Tokkb  u.  V.  v. 
TscHüsi  ')  den  zweiten  Jahresbericht  des  Oomitds  für  ornithologische  Be- 
obachtungsstalionen  verö£Pentlicht,  welcher  Referenten  noch  nicht  vorge- 
legen hat.  —  Eine  Anzahl  localfaunistischer  Notizen  sind  in  den  Mit- 
theilungen des  Ornilh.  Vereins  in  Wien')  erschienen,  u.  a.  von  Dalla- 
ToBns  über  den  Tanuenheher  in  Tirol  im  Herbst  1885,  von  J.  Talskt 
über  dieselbe  Art  in  Mähren,  Blasius  Häuf  über  Beobachtungen  vom 
Furtteiche,  St.  v.  Washikoton  über  Kathus  cervinus  in  Salzburg. 

Als  Resultate  des  auf  dem  Internationalen  Ornithologen  -  Congress  in 
Wien  1884  gefassten  Beschlusses,  in  allen  Ländern  Europas  ornitholo- 
gische Beobachtungastationen  nach  Muster  der  im  Jahre  1875  von  der 
Deutschen  Üruithologischen  ütjsellachaft  getroffenen  Einrichtung  ins  Leben 
zu  rufen,  sind  eine  Anzahl  von  Jahresberichten  ^  anzusehen,  welche  No- 
tizen über  Vorkommen  oder  Zeit  der  Brut  und  des  Zuges  der  Vögel  in 
verschiedenen  Ländern  bringen,  so  von  IL  Aibabda  über  Beobachtungen 
in  Holland  während  des  Jahres  1885,  von  Ch.  F.  LthrsK  über  solche 
in  Dänemark  1884,  v.  £.  v.  Middebdosff  und  Sbtdel  über  Li  vlan  d  (in 
der  Hauptsache  Notizen  über  Vorkommen,  wobei  man  jedoch  meistens  die 
nähere  Angabe,  ob  Stand-,  Sommervogel,  Wanderer  etc.,  vermisst),  von 
A.  Allgon  über  die  Dobrudscha  und  Bulgarien,  aufweiche  Arbeit 
ebenfalls  und  ganz  besonders  die  vorhergehende  Bemerkung  zu  beziehen 
ist  —  unbestimmte  Bogriffe  wie  „selten",  „häufig"  haben  wenig  Werth. 
»  Wichtiger  als  letztere  Arbeiten  erscheinen  die  Beobachtungen  E<  Gäixe'b^) 
über  den  Vogelzug  auf  Helgoland  während  1884  und  1885.  —  In 
dieselbe  Gruppe  von  Veröffentlichungen  fällt  noch  ein  umfangreiches  Werk 
von  E.  H^  GiGLioLi  ^  welches  sämmtliche  bisher  in  Italien  nachgewiesene 
Arten  mit  den  volksthümlichen  Namen  aus  verschiedenen  Distrioten  des 
Reichs,  Notizen  über  locale  Verbreitung,  Wanderung  und  Nisten  aufführt. 
Es  sind  44J2  Arten  angegeben,  darunter  freilich  &ü  rein  zufallige  Erschei- 
oiiugen,  wie  Chelidon  cnshmin'ensis,  Serinua  canarius,  sogar  j4f[elaeus  phoe- 
niceus  (ein  vielleicht  dem  Küffg  entflohenes  Individuum).  Passender  wären 
diese,  der  Fauna  Italiens  nicht  angehörenden  Arten  im  Anhang  gesondert 
aufgezählt.  Am  Schlüsse  des  Werkes  sind  üebersichten  der  Stand-  und 
Sommervögel ,  Wanderer  u.  s.  w.  gegeben.  Danach  besitzt  Italien  207 
Staudvögel,  ß3  SommerTÖgel,  Wintervöge],  $i  regelmässige  Fassanten, 
8  unregelnaässige  Passauten ,  Arten  von  seltenem  Vorkommen,  wie 
CarpoHacus  erythrinus,  Coccystes  giandarius,  Pelecanus  onocrotatus,  Sil  zu- 
fällige Erscheinungen  (s.  vorher)  und  &,  hinsichtlich  welcher  die  bez. 


1)  In:  Orni»  Ij  p.  Ifl7. 

S)  in :  Mittheil.  Orn.  Ver.  Wien  p.  49,  2M  iL  2115.. 

8)  in  :  Orni»      p.  689^  2^  p.  49^  37üj  iai. 
4)  in:  Oruis  1,  p.  LM  u.  2^  p.  lOl- 
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Kaohrioliten  zwciielhaft  sind:  Oreucincla  dauma  Blith,  Cotile  obsolela 
Cab.,  Caprimul^us  asialieui  Lixa.,  Mubuleus  evrowaxuUu  Bff.,  Dettärocycna 
j'avanieä  Sa&tai».,  Oediaumvs  setugaietuis  Bm.  üatar  den  SUmdTÖfftln 
flUlen  auf:  Fringilla  montifringiUtif  Jtgiothus  Unarius  und  rufescens.  In 
einem  Nachtrage  sind  Instructionen  zum  Anstellen  regelmässiger  Beob> 
achtuogen  nach  dem  yon  dem  Internationalen  Ornithologen-Congress  an- 
genommenen Pitincip  gegeben,  ferner  ein  KeUvdev  engefügt»  wttloker  die 
in  jedem  Menet  des  Jahres  aukommeaden»  ebsiehendeu  oder  durohiren- 
derüdeu  Arten  aufzählt,  und  ein  anderer,  velchor  die  Brutvögel  der  ein- 
zelnen ?i!onate  angiebt.  —  A.  Könt^  '  )  hat  die  Insel  Capri  besucht  und  stellte 
das  VorRuinmen  Ton  97  Arten  aut  der  Insel  lest,  darunter  ß'uilur  cinereus, 
Gyps  fulvus,  Tieiwbronm  muraria,  Syivia  sartbi,  Sasieoh  sUtpaitiiuif  Aecai' 
tor  alpinusy  Hiruudo  rupestris,  ^rdea  nycticorax ,  ep^iltt,  gareetta.  Ale 
l?rutvc>f,'cl  wurden  nur  16  Arten  beohachtet:  Falco  perrgrirms,  F.  iinnutt- 
cii/us,  F.  cencliris,  Curvus  corax,  'lurdus  eyanus,  Sy/ria  metaitocephata^ 
Füi'us  major,  Stauda  bruvhydaclyla,  Emberizu  cta,  FringiUa  domeslica  var, 
tütüipiiMt  Frittgitla  eoefekSf  F,  eaiu^kÜM,  F.  swittus,  Cypseius  metku,  C. 
ttpuif  Laras  argentatus.  Die  geringe  Anzahl  der  Bzatvfigel  erklärt  noh 
beeonders  durch  die  VemichtnnpfRvvuth  des  Eingeborenen. 

Die  ornithologische  Littirutur  Grobsbritannieus  wird  durch  ein 
Praohtwerk  Loan  Lhjtoed's  ^)  bereichert,  weichet  Abbildungen  der  Vögel 
der  britisehen  Inieln  enthalten  aolL  3Die  evste  Liefenmg  iet  eiMbienen. 
—  Ausser  mehreren  selbständig  erschieneneu  localfaunistischen  Arbeiten  ^) 
und  solchen  sowie  zahlreichen  kleinereu  Notizen  über  den  >!n^  und 
seltene  Erscheinungen  in  verschiedenen  Theileu  des  vereinigten  iiöoig- 
reiohs  in  den  Zeitaehriften  „Zoologist'*  nnd  ,^«tnralist"  itt  der  Jeliresbe- 
ricbl*)  sa  erwähnen,  welcher  die  auf  den  Leuchtthiirmeu  an  den  EOsten 
(jruäsbritanniens  während  des  Jalires  1885  über  den  Vogelzug  angestellten 
Beobachtungen  bebandelt.  Auch  hierin  Naohriokteo  von  Qäij^x  über  den 
Yogelsug  auf  Kelgüiaud  [s.  obeu  p.  94tij. 

Naeh  längerer  Fnnse  erhielten  wir  eaoh  wieder  einen  Beitrag  sar 
Vogelfauna  der  nordntlantischen  luReln.  W.  Habtwio  ^)  widmete  sich 
während  eines  viennonatüchen  Auft  ntl.alts  auf  Madeira  ornithologischen 
Ik'obaclitun^en.  Dieselben  betrafen  vorzugsweise  die  Lebeuaweise ,  in 
eiöiur  Lime  deu  Uesaug  der  Vögel  und  liefern  in  dieser  Hinsicht  viele 
wexthrolle  Notisen.  Yerf.  nntemeht  in  «einer  Arbdt  aber  anoh  die  von 
Aabcoi/Rt  1855  nnfgestellteu  Liste  der  Brutvögel  Madeiras  auf  Grund 
seiner  Krfuhruntr«  '!  einer  Kritik.  Danach  ist  jenes  Verzeichniss,  welches 
31  Arten  aufweist,  um  zwei  zu  verringern,  und  zwar  um  Sylvia  heinekeni, 
welche  nach  des  Yerf.  zweifelloten  Beweiten  nur  ein  nicht  gar  seltener, 
jedoeh  nur  in  dem  mKnnliehen  Getcihlecht  Todcommender  Meluitmus  tou 


1)  in:  Journ.  Orn.  34,  p.  487. 

S)  Colottred  Figurea  of  tbe  Bir<U  of  th«  British  Inlands.  Londoo. 

8)  MacPHBBtott  Mid  DoeKWOBTB,  Tbe  Birds  oT  Camberland.  CarUsle ;  DAMUien, 

List  of  the  Birds  of  Cniro&s  «nd  TuIImüsn 

4)  Habtib-Bbowü,  Cordkaux,  liAniuMuxoN,  MoRK,  CuuuLB,  Bs^ort  on  tbe  Migr&Uua 
of  Birds  etc.  Seveath  Kaport.  EdinbBiKh, 

b)  in:  Joaro.  Oni.  34,  p.  461. 
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Siffviii  alrit'ui>illa  ist,  und  um  Syiiua  conspicUlata,  deren  Vort:  niinen  Verf.  be- 
streitet. Vou  deu  somit  bleibenden  29  Arten  eiuheimisuher  iirutvögel  ist  nur 
«me,  Hegut»t$  mmteintuü,  der  luel  rigwthflniUoh,  5  {Cypsetiu  mieaior, 
Serinus  eamrius^  Jntkut  ^rtkehti,  Cotvmbü  laurivora  und  Thatassidromm 
bu/werf)  sind  Madeira  mit  flen  Canaren,  eine  {Fringüla  tintillon)  mit  Ir  tv- 
teren  Inseln  und  den  Azoren  gomeiusam,  22  sind  Europäer.  KiDe  aüri- 
kallische  Speeles  besitzt  Madeixm  nicht. 

Die  Grenzgebieta  swisohen  dem  gendbngten  Europa  -  AaiM  «od 
r  lien  betreffend,  sind  eine  Anzahl  wichtiger  Forschungen  zu  verzeichnen. 
Zwei  Sammlntigcn  au<(  Persien,  die  eine  bei  Fao  am  Persischen  Meere 
beim  AusÜuas  von  Eupbrat  und  Tigris,  die  andere  von  Basohir  an 
der  Hordoifkfteta  dieMi  Meerbnaent  Ton  W.  D.  Cmoitva  gesammelt» 
•iod  Ton  B.  B.  Sbavb  ')  besehriaben  worden.    Wir  finden  in  der  Auf- 
zählung eine  grosse  Peihe  von  Arten  ,  welche  in  Blakfori>''s  Werk  ftber 
Persien  (1876)  nicht  an p:( führt  sind:   lintco  desertorum,  Httrnis  aplvorusj 
Lantus  pkoeatcuroides,  Lruhacus  philomeia,  Orlygometru  baillotti\  CAat  adntis 
geoff'rnyi  nnd  TolMUM  eanetceiu,  Wtntergieto  biai  Fao,  Cormu  ctqteiinMs 
Orty^owetra  porzana,  Ardta  acka^  ^rdett  eomaia,  Slerna  MUMdertif  B/tändySgei 
daaelbet,   St/fria   cinerea,   Phylhseopus  rnfus,   Riiticilhi  mexo/eurn,  Saricola 
nnifsfn,  Lantus  niibicus,  Mutacilla  felde^gi,  Cypxflus  palliäus,  auf  dem  Zuge 
bei  1:  ao,  ferner  erlögt :  Strix  Jlmnmea,   Lantus  Jaliujc,   Etnbet  iza  luleolOf 
AtgiaHtit  JmM^  bei  Pao,  Emberiza  tinerea  bei  Boaehir.   Das  Intereeaan- 
teste  iet  das  Auffinden  TOn  Hypocoltns  ampelinus  als  Brutv  out  1  bei  Fao. 
Bona p ABT f  ,   welcher  diese  eigenthümliche  Art  bekannt  machte,  hielt  sie 
für  amerikanischen  Ursprungs,  v.  Hedolih  sammelte  später  (wolü  auf  dem 
Zuge  befindliehe)  Exemplare  bei  Massaua  am  Bothen  Meere,  Piaggia  im 
Niamniam-Lande,  BukiffMi»  bei  Sind.   Gtnamio  bat  jetat  die  Art  brütend 
gefunden  nnd  giebt  Beiohreibung  von  Nest  und  Eiern.  —  Derselbe  Ver* 
fa«»=or^)  bearbeitete  eine  von  Mm:s  bei  Maskat  an   der  Sildostküst« 
Arabiens  am  Arabischen  Meer   zusammengebrachte  Sammlung  von  40 
Vogelsrten.   Dae  Gebiet  seigt  danaob  im  Allgemeinen  den  Character  der 
Fauna  FalSetinae.   Wir  begegnen  Formen  wie  Corotts  umbriiiiUf  Lamitu 
fattax ,   .■irp;ya  sqtiamiceps ,   Pycnonotna   ranthoptip:iitx ,  doch  treten  schon 
häufiger  indische  Formen  auf,  welche  auch  in  Fersion  gefunden  werden: 
Saxicola  tnunlana,  Coracias  indica,  Lobivfinellns  tudtcus.    Auch  endemische 
Arten  sind  in  den  beiden  neuen  Speeiee  Meropt  muteatttisis  und  Bubo 
ntUesi  beschrieben.    Die  Bedeatnng  der  Arbeit  in  zoogeogsapbiielier  Hin- 
licht  liegt  nanirnflirh  in  der  genauen  Bestimmung  der  Grenze  zwischen  der 
gemässigten  ipalaarctischen)  und  äthiopischen  Kegiou  in  Arabien.  Während 
die  Sudküste  Arabiens  i^ur  äthiopischen  Kegion  gehurt  i^a.  unten  S.  949),  liegt 
Ifaekat  noeh  innerhalb  der  gemi&aeigtai,  in  dem  ndttellündiBohen  Uebergangs- 
gebiet«.  »Zaboudvoi  hat  die  Oase  Aha  1-Teke,  südwestlich  der  Wüste 
Eara-Kttm,  erforsoht»  worüber  M.  if««»»  8^  berichtet.    Die  Faun«  seigt 


1)  in :  Ibis  (5)  VoL  4,  p.  476  ii.  48t. 

2)  eb«nda  p.  161. 

S)  fa:  BnU.  Be.  Hat   Meieon  188A. 
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den  Ckaracter  des  sibirisch-indischeu  Grenzgebietes  wie  das  östliche  Tur- 
kestan.  Auf  Grund  des  Yorkoniniens  von  Podocrs  würde  man  es  zoogeo- 
graphisoh  eher  luit  Ccntrulatiien  (Tibet)  als  mit  Pcrsiea  zu  vüxeiuigeu  haben. 
—  D«nelbe  Yert ')  besohnibt  aus  dem  gemmnteii  Gebiete  einen  neuen 
Grünspecht:  Gezinus  flavirpitrit.  —  Bei  der  hohen  Wichtigkeit»  welche 
Nachrichten  über  die  Vogolfanna  Mittel-Asiens  in  allgemein  zoo'jroop^raphi- 
scher  Hinsicht  haben,  erschien  es  wütiHcheiiswerth,  die  oruithoiogischen 
Notizen  ane  N.  FiizBWALSxz'a  letztem  Werke  über  seine  Heisen  von  Sai&an 
über  Ghami  naeh  Tibet  und  am  oberen  Lauf  det  Gelben  Fluasea  in  deut- 
scher Uebersetzung  zusammenzutragen.  Obwohl  eine  deutsche  Ausgabe 
des  ganzen  Reisewerkes  bereits  188  5  erschien,  po  ist  diese  doch  aus 
buchhändlerisohen  Kiicksichteo  gekürzt  worden,  und  namentlich  konnte  der 
oniihologieohe  Inhalt  bei  dem  allgemein  geographisohen  Zweek  der  Ueber- 
tetzung  nicht  vollständig  beriieksiditigt  werden.  Herr  C.  DtDivnn')  hat 
sich  deshalb  der  dankenswerthen  Mühe  unterzogen,  die  zerstreuten  orni- 
thologischen  Notizen  ausführlich  aus  dem  russischen  Originalwerke  auszu- 
ziehen und,  ins  Deutsche  übertragen,  nach  Capiteln  geordnet  wieder- 
augeben. Ea  iXeet  rieh  aus  dieser  Zusantmenstellnng  leidit  ein  Bindmck 
des  omithologischen  Characters  Oentialariens  gewinnen ,  soweit  diee  die 
PBZBWALsxT^sohen  Nachrichten  überhaupt  ermöglichen.  Derselbe  ist  von 
dem  sibirischen  weit  entfernt,  erscheint  dem  iranischen  näher  als  dem 
mandschurischen,  unterscheidet  sich  von  ersterem  aber  besundurs  durch 
leidieves  Auftreten  der  Fasanen  und  wird  besonders  doreh  die  eigenthftm- 
liehe  Gattung  Podoees  gokenuaeiohnet.  —  Duroh  J*  Madarasz  ')  wurde 
noch  unsere  Kenntniss  der  Fauna  Tibet's  um  swei  neue  Arten  bereiohert: 
Myiophoaeus  libttanus  und  Pucrasia  Meyeri. 

L.  Stsikiioxb*)  hat  eine  Uebersicht  japanischer  Vögel  begonnen, 
welehe  ah  ein  Yorläufer  einer  auaftihrliöhen  Bearbeitung  der  Oraithologie 
Japans  die  schwierigeren  Gruppen  behandeln  soll.  Es  ist  mit  den 
Spechten  begonnen,  in  welche  auch  die  Wendehälse  als  Unterfnmilie  ein- 
geschlossen sind.  Von  Spechten  sind  12  Arten  angefülirt,  darunter  A  ca- 
mts  festiMitftf  eine  neue  Abart  des  Grauspechts,  mit  stark  grtn  ver» 
wasohenem  Kopf.  Verf.  ontersoheidet  hierbä  aneh  den  roittdeuzopäischen 
•Grauspecht  als  viridi-ainus  Metbb  u.  Wolf  von  der  typischen  norwegischen 
Art.  Ferner  werden  Üryobales  suhn'rris  n.  sp.  aus  dem  nördlichen  und 
D.  namiyei  n.  sp.  aus  dem  südwestlichen  Theil  der  Mittel -Insel  als 
Yertreter  des  D*  tmnimmtui  Bobbt.  daselbst  gesondert  Letxteren  rer^ 
muthet  Verf.  als  Brutvogel  auf  Tesso.  [Bei  dieser  Gelegenheit  seien  dem 
Referenten  einige  Bemerkungen  Iii n sichtlich  eines  Gebrauches  pestattet, 
welcher  mehrfach  in  faunistischen  Arbtnten ,  so  auch  wieder  in  der  vor- 
liegenden auffallt,  der  aber  nach  Ansicht  des  liet.  mciii  zu,  billigen  ist, 
nämlieh  eine  Obaraeteririmng  der  Faadlien  und  Gattungen  aussehliesslieh 
auf  Grund  der  abgehandelten  Formen  ohne  Büekuebt  auf  augehozige  Ter- 


1)  in:  BolL  8c.  Nat  1886,  No.  %. 

f)  in;  Joorn.  Om.  84,  p.  6t4. 

8)  ia:  Ibis  (6)  VoL  4,  p.  145. 

4)  in:  Proe.  Ü.'S.  Nat  Kas.,  Vol.  9,  p.  99. 
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treter  in  anderen  LünJern ,  da  durch  solches  Verfahren  falsche  Vorstel- 
lunfrcn  erweckt  werden.  80  Bind  in  obiger  Arbeit  zwei  ünter<»rappen  der 
Piciätir  folgendermaassen  characterisirt :  \.  Jynginae,  mit  weichen,  am  Knde 
gerundeten  SchwancÜBdero,  3.  Pieüttte,  mit  starren,  zugespitzten  Schwans» 
federn,  und  wird  damit  jedem  Belehrung  Suchenden  leicht  die  irrthümlicbe 
Anschauung  verschafft,  als  ob  alle  Spechte  derartige  Schwanzfedfrn  hätten, 
Familien-  und  Gattungsbeschreibungen  erscheinen  dem  lief.,  ^^ow^•i1  os 
sich  nicht  um  endemische  Formen  handelt,  in  einer  faunistischeu  Arbeit 
ttb«rhnnpt  ttlMTflAaeig;  wenn  aufgenomnen,  sollten  ne  aber  den  Oharacter 
Teil  und  ganz  zum  Ausdruck  bringen.] 

Die  Ornithologie  Afrikas,  Ipp  Tr.oriprnen  Ilnltheils,  ist  wipripr  rinrch 
ein«  Anzahl  werthvoller  Arbeiten  gefördert  worden.    Im  Westen  des  Gon- 
tinente  hat  Herr  F.  X  SrAUPni  die  von  J.  BtizrixoFiK  in  Liberia  begon- 
nenen Foreehnngen  fortgesetei    Eine  aenerdingB  von  diesem  Beieendea 
eingesandte,  von  Bt^rnKOPsa  ')  bearbeitete  Sammlung  umfasst  126  Arten, 
darunter  eine  neue:  Syhietta  slampßii.     Auffallend  ist,  dass  Scolopetia 
bouviert  8h.  gesammelt  wurde,  welche  man  bisher  nur  von  Gabun  kannte, 
und  nicht  die  zu  Termutheade  S.  ttuJtert',  welche  die  Oeldkttete  bewohnt. 
Ks  lässt  dies  an  der  speci fischen  Yerschiedenbeit  beider  Formen  awei* 
fein.    Unter  Hinzn/iehung  der  von   Thm  selbst  und  der  von  ScHWAirzxa 
sowie  von   iiltereu  Keisendon   in  Liberia  g(  sammelten  Vögel  piebt  Vert 
die  Zahl  der  jetzt  von  diesem  Gebiet  bekannten  Arten  auf  213  an.  • — 
Von  auBserordentlieher  Wichtigkeit  sind  die  nachgelassenen  Tagebüeher 
des  verdieni^tvotlen  Reisenden  Bichaes  Böhv  (herausgegeben  von  H.  Scba- 
LOW*).    Dieselben   betreiFen  ein  Gebiet  Tnner-AfrikaK,  iibfr  flps^en  Yogcl- 
fauna  wir  bisher  niemals  Kunde  erhielten,  die  Landschait  Muruugu  im 
Westen  des  Tungaujikasees.     Obwohl  nur  ein  Thdl  der  beolwditeton 
Arten  sicher  bestimmt  is^  liefern  die  Notisen  doch  ein  Bild  des  Characters 
der  Fauna  und  beweisen,  dass  der  Tanganjikasee  die  Grenze  zwischen  dor 
ost-  und  westafrikanischen  Fauna  bildet.     Auf  der  Westseite  des  Sees 
fand  hüuu  die  typisch  westlichen  Formen :  Musophega  rossae,  i'itdi  augo^- 
Itutis  (am  Lnfbaflnss),  Gypokignx  mgokitsit  (am  üpimbaeee),  Pn'onops 
nisi  (in  Earema),  Corytkmix  Hvmgsloni,  Pogonorhynchiis  rof(asfer,  Pfemi'sieg 
rrnnc/ii ,    Turdus   bocoßn ,   ferner  die  ein;enlhüu)lichen  Arten  :  Pi^rometana 
ntg^ri  f'ofis,  P/oceus  reic/iurdi  und  die  neuerdings  aus  Böum's  >SammluDg  von 
llEiciiK>ow ')    beschriebenen  Ctaleropus  ia/iga»jicae ,  Cypselus  myockrous 
und  L^bimmefftt*  sttpereiti^suM,  —  An  die  TOi^ienannte  Arbeit  sohliesst 
ein  von  A.  Dubois  ^)   veröffentlichtes  Verzeiohniss  von  Alton  sich  an, 
welche   durch  den  btl^ischcn  lleieenden  Stot?m8  am  Tanganjikasee 
gesammelt  wurden.    Leider  sind  die  genauen  Fundorte,  auf  welche  eä  bei 
diesem  Grenzdistrict,  wie  aus  dem  Obigen  sich  crgiebt,  gans  besonders  An- 
kam, nicht  berücksichtigt»  doch  scheint  die  Uehnahl  der  Arten  «of  der 
Westseite  des  Sees  in  der  Umgegend  von  Karema  gesammelt  la  eeiii. 


1)  iu:  Mot«8  Leyd.  Mus.,  Vol.  8,  p.  SA8. 

8)  in:  Jonrn.  Orntth.  34,  p.  409. 

•)  in:  JMtni.  Oniilfa.  84,  p.  IIS. 

4)  in;  Boll,  Mos.  R07.  Bist.  Hat.  Bslgifse  4,  p.  147. 
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Sehr  aufliillend  untl  wolil  irrthümlich  ist  die  Anführnnj^  von  Symplectes 
pn'iiceps  Bi».,  welelx'  Art  die  Priiizeninsel  an  der  Wes^tkilste  Afrika?  bfwohnt. 
Drei  iuteresäanto  neue  Arten  dieser  Colleetiun  sind  von  (i.  Haütlaüb^) 
beBohrieben:  Turins  ttormsi,  Ptoeei/B  ditkofsi  und  LagoMitietü  nitiäuh.  — 
Kioe  andere  BammluDg  aus  einem  bisher  noch  unbekanDten  Districte  West- 
afrikas verdanken  wir  dem  Beisendcu  E.  Hahtert  Dieselbe  betrifft 
das  Niger-Benue-tiebiet  uod  wurde  vorzugsweise  bei  Loko  am 
Benue  sowia  auf  einer  Reise  in  das  iDuere  Ton  dem  genannten  Orte  bis 
Sokoto  ausaromengebnoht,'  scbUesst  sieh  somit  an  die  Forsehungea  W.  A. 
FoRBi»'  in  der  unteren  Nigergep^end  an  [vergl.  Ibit  1883,  p.  538].  Im 
Gegensatz  z\x  der  Ittztgenannttn  Gc'j:^end  tritt  jedoch  in  dtm  von  Ha»- 
TSBT  erforschteu  Theile  der  seuegaiische  Fauncncharacter  scharler  hervor 
und  ein  nodi  häufigeres  Auftreten  Ton  nordostaftikaoieohen  Arten  ist  au 
Teraeichnen.  In  dieser  Beziehung  haben  wir  namentlich  Pteetropienis 
rüpppfli  und  Lawprnrnh'ns  chrysogasler  au  erwähnen.  —  In  Angola  ist 
neiUTilinjzfi  (luri;hdic  Kt  iscndcn  AjfCHreTA,  Cai'Ello,  Ivkns  und  Skrpa  Pinto  or- 
nitholugiech  get^ammelt  worden.  Die  Collectionen,  welche  von  J.  A.  ds  SouäA^) 
bespreohen  vurden,  enthalten  eine  Anaahl  von  Arten»  welehe  bisher  in 
dem  Gebiet  noeh  nieht  nachgewiesen  waren,  zum  Theil  für  typisch  8st> 
liehe  Formen  «rnlter,  wio  yrnpAron  pt/ealus,  ^mauresthf^  friff^Hloides.  Kni- 
throcenis  i/wMsoui,  ^ndropadits  Jlavescens,  Gallirex  porphyrcoluphns  (^höchst 
beachtenswerth !),  P/oeeus  eabaMisi,  Anihus  rufuluSt  Circus  pygargus,  /V»- 
gonorkynekui  fromtatiUt  Piaiffttirm  pelUUa^  TkammlM  tktUe^i,  ConMtur 
albieotliSf  Saxicola  leucümefaena-monfico/a,  Cinnyris  microriy/icA»,  Smithor- 
nfx  rapensis,  auoh  2wei  neue  Arten:  Bndyorni»  bengugtttnm  und  Barba» 
tula  bocagei. 

In  Ostafrika  hat  O.  Bftroii*  auf  einer  1884  unternommenen  Beiae  In 

das  Somaliland  eine  Yogelsammlung  zusammengebracht,  welche  von  B. 
Odstalet  ' )  beschrieben  wurde.  In  dernelben  bet'  iden  sicli  wiederum  zwei 
neue  Arteu :  Machaerhamphus  revoili  und  PyrrhuUiuila  sv^natu.  —  Von 
Wichtigkeit  ist  ferner  die  Entdeckung  eines  8prossers  in  Üätalrika  durch 
E.  BttHM,  weldie  Ton  fisicBBirow Lumiola  boeimi  genannt  wurde.  — 
Tb.  Atbes<')  hat  seine  Nachträge  zur  Ornithologie  Transvaar»  fortgesetst. 
Der  K(  i  oTidt'  giebt  an,  dass  beide  Arten  von  PAoIidut/^ex  [Ph.  feurogaxter 
und  verretiuii)  bei  Kustenburg  vorkommen.  —  Unter  die  Kubrik  des  opt- 
afrikanibchen  Fauueugebiet«  ist  ferner  eine  Arbeit  J.  W.  TxBBDBa's')  zu 
stellen,  welehe  eine  Togelsammlnng  von  der  Halbinsel  Aden  besprioht* 
Ein  Theil  der  aufgeführten  76  Arten  ist  leider  nicht  sicher  bestimmt,  die 
übri«jen  bestätigen  jedoch  wieder,  dui^s  !ic  Siidkiiste  Arabiens  zu  der  äthi- 
opischen BegioD  zu  rechnen  it^t,  denn  wir  änden  in  der  Liste  Uyphautor- 
nis  gaibuia,  BttreUM  rufibarba ,  Treroa  sp.  und  andere  rein  tropisohe 


1)  in:  Bull  Mus  Ruy.  HUt.  Nat.  8elgU|m  4,  p.  148. 

2)  iti:  Joam.  Ornitli.  34,  p.  670. 

3)  in:  Jörn.  Sc.  Math.  Phys.  Nat.  Lbboa,  No.  4S  u.  4S. 

4)  in:  h\h\.  Kcolv  de  Ilautes  l^itudfl«,  8«et  So.  Mst  81,  No.  10. 

6)  in:  Journ.  Ornith.  34,  p.  115. 
6>  In:  Ibis  (8)  Vol.  4,  p.  S89. 

7)  in:  Ibb  (8)  Vol.  4,  p.  11. 
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Formen  Terzeichnet.  Im  Einzelnen  schlieest  der  Character  der  Vopf>lfRiina 
von  Aden,  wie  2U  erwarten,  an  Abessinien  sich  an,  wenngleich  auch  eine 
indisobe  Art,  CotiU  oisoleUtf  ala  BnitFOgel  erwiduit  wird.  EaropiiadM 
Wanderer,  wie  Charadrius  piuviah'g ,  Sttepsih*  imterpm,  Terel/«  einereä, 
benutzen  das  Gebiet  als  Winteruufenthalt. 

lieber  rlie  Fauna  der  malayi sehen  (orientalischen)  Begion  haben 
wir  zunächst  eine  Veröffentliohung  £.  0c8Tai.£i'8  zu  Terzeichnen.  Die- 
selbe behandelt  82  YogelRrten,  welche  von  dem  Beiaenden  Phtup  bei  Ka4 
in  Annam  gesammelt  warden,  und  unter  welchen  sich  eine  neue  Jfi^ifkiMQ 
{philipi)  befindet. —  Datipok  Rammelte  auf  den  P.  rak-Berpi  n  mf  M  ilicca 
(s.  Sharps*)  folgende  8  Arten:  Nt/tava  ^randis,  Hhinocichla  mttrat», 
Hjfdrocichtu  ruficapilla,  Sibia  stmillioiaf  Mesia  arge/itaurhf  PsilopogoN  py- 
r^tvpkut,  Cureüieittet  puieäeth/s  and  Bmrpee^  dmayetÜ^  ein  merkwürdiges 
Gemisch  von  Sunda-  und  Himalaya-Formen.  —  Die  Vogelfauna  der  Inael 
Sumatra,  über  welche  die  Sammlungen  Sir  St.  Raffles'  im  T-ihre  182*2 
uns  die  erste  Nachricht  brachten  und  deren  Studium  seitdem,  uameotlich 
in  neuerer  Zeit,  durch  manche  werthvolle  Collection  gefördert  wurde,  iat 
uns  doch  immer  noch  veriiiiltnieamliaaig  recht  nngenfigend  bekannt.  Mit 
Beifall  ist  deshalb  eine  Arbeit  BOttixofkb's ')  aufzunehmen,  welche  eine 
von  Dr.  Klaesi  auf  dem  Hochlande  von  Padang  in  West -Sumatra  zu- 
sammengebraclite  Yogekammlung  behandelt.  Dieselbe  bespricht  189  Arten, 
daranter  7  biebcr  mf  der  Insel  noch  nmht  nachgewietene:  ClryMeoecya: 
mMidttUa  (Gm.),  Strilophm  lunatus  Gnou»^  Butktmga  stigmaioju  BHam^ 

Micropus  mefnriolfiucus  (Ett.\  !*iftn  cnruthta  (Habtl.),  Myiophoneus  flavi- 
roslrts  (lIoBSK.),  OrlytJ^nmftni  cinerea  Hartl.  und  einen  neu  entdprktf'ü 
Cypeelideu :  Uiru/idiuapus  kiaesii,  —  A.  G.  Yobdüuma:«  ^ )  sammelte  aui 
dem  6700  Puaa  hohen  Berge  Salak  in  West-Java  151  Arteii  und  find  in 
der  hoobeten  Zone  dieses  alten  Yulcans  Scotopax  saiurtitQt  BnUtna  «r/iKt, 
J'ethopyga  eximi'a,  Garrufax  rußfrons  und  Ptilopus  porpkyreus.  —  G,  C. 
BoniuiB  traf  auf  der  ornithologisch  bisher  unbekannten  iueel  Diego 
Garoia,  welche  zur  Chagos- Gruppe  gehört  und  im  Indischen  Ooeaa 
unter  7«  18'  s.  Br.  u.  720  SS'  ö.  L.  <0v.)  gelegen  ist»  IS  Vogolartmi 
an  (s.  H.  SAimnBia ').  Unter  denselben  befand  sich  nur  ein  Landvogel, 
Calyphantn'a  madagascariensis  ^  ^'^■elche^  dort  von  Mauritius  eingeführt 
ist.  Die  übrigen  waren  Schwimm-  und  Stelzvögel,  daranter  Dromas  ar- 
deoia,  Jrdea  eonmandot  BulwrM«t  javaniea*  Zoogeograpliiadb  ist  die  Inael 
somit  zur  malayischen  Begion  zu  rechnen.  —  Eine  Ton  F.  MAmam- 
Hebiot  bei  Manilla  geßammclte  Col'.oction ,  welche  von  W.  Raiisay*) 
beBtimmt  wurde,  weist  eine  Anzahl  von  Arten  auf,  deren  Vorkommen  auf 
Luzou  bisher  nicht  bekannt  war.  Es  sind  dies  ausser  den  drei  neuen 
Bpeciea:  Cyomk  kerMif  Mirafra  pMqtpmmi^  nnd  l*arierüeotmt  jtovai», 
die  L^eusietta  AMceoüale,  welche  bisher  Überhaupt  nodi  nieht  anf  den  Fhi- 


1)  in:  NooT.  Ardi.  Haa.  Pari»  (8)  T.  8,  p.  t96. 
9)  in:  Proe.  Z.  8.  London  p.  880. 

3)  in:  Notes  T.eydoD  Mus.  l^'^'G,  ji.  1 

4)  in:  Natuurk.  T^dwlir.  Neüerl.  ludie,  ib.  De«l. 
6)  in:  Proc.  Zool.  Soc.  Load«o  p.  8SB. 

•)  tat  Ibis  (ft)  VoL  4,  p.  l«ft. 
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lippinen  g-rfuiideti  >\ urde,  Ciaticola  eurst'ians,  Ct'eonia  eptscopux,  Sceloslrix 
Candida ,  iitunua  vw/aeea  und  jirdelta  sinensis.  Ferner  wurde  Cahrais 
payat/entU  und  GrsnuMhu  siHahu  fHr  Ovimarafl  oaehgewieMO. 

In  der  australi  soheii  2one  zieht  jezt  Neu-Ouinea  ornitholo- 
gihch  das  lebhafteste  Interesse  auf  eich.  Als  eiuzigt'8  Gebret  dieser  lle- 
giou,  über  welches  noch  ,, immer  etwas  Neues"  zu  berichten  ist,  wurde 
die  Erforschung  der  Insel  in  deu  letzten  Jahren  reger  denn  je  in  Augrili' 
genomneD.  O.  Tntcii  und  A.  B.  Mbtbb  >)  haben  ihre  bereite  1885  be- 
gWineM  Besprechung  der  von  K«  Hvkstkik  aof  dem  H  u  f  e  i  s  e  n  ß  e  b  i  r  g  o 
KU sarom engebrachten  Sanmilunf^  zum  Abechluss  gebracht  und  die  Liste  der 
Neu- Guinea- Vögel  wieder  um  12  neue  Arten  bereichert,  unter  welchen 
namenttteh  twm  Ail/«ee//v7onnen  {JHs.  paliidü  u.  mmtaratsi)  aufhllen.  — ' 
Der  letztgenannte  Ter£  bwlebtet  femer  Uber  eine  kleine  Aniahl  Arten,  walehe 
von  L.  Laolaiz  auf  Kai  ser  -  W il he  1  m s  -  Lan  d  gesammelt  wurden.  — 
W.  hLAsirs  ')  beschrieb  Sammlungen  des  Reisenden  J.  0.  F.  Rudsl  von 
Minahaasa  auf  Nord- Oelebes.  £s  werden  durch  dieselben  ^umenius 
cyanojm»  und  ffettapus  pultk^ttHM  mm  ersten  Haie  IBr  Cdebee  nachge- 
wiesen, femer  das  Vorkommen  von  HydroeAeMam  kybrida^  Jrdeü  tumatrana, 
Tntrtriiis  ineonu,  ^egiaii/is  mon^oli'ca,  Biiloi  ides  innrmrhjinrha  urn!  Sferno  hergi, 
worüber  zum  Theil  nur  uubestiuimte  Angaben  %orijandtn  watvw,  bestätigt. 

Leber  Nordamerika  brachte  die  Zeitschrift  „The  Auii. '  wieder  eine 
Fülle  launistiBcher  Arbeiten  nnd  Notiien.  Yen  selbatiiadig  ersduMiesen 
Localfaunen  sei  besonders  der  neue  revidirte  Katalog  der  Vögel  von 
Kansas  von  N.  8.  Goss  t^rwähnt.  Als  wichtigste  Publicatiou  der  orni- 
thologischen  Literatur  der  Vereinigten  Staaten  während  des  Jahres  1886 
ist  das  Werk  zu  nennen,  welches  von  dem  Comit^  für  CSlasaifioation  nnd 
Nomenelntnr  im  Anllrage  der  Anerieaa  Omithologiet^a  Union  Terfluat 
wurde  Das  Comit^,  bestehend  ms  den  Herren  Couis,  Ausir,  RmewAr, 
fiaswsTEK  und  Hkkshaw,  hat  zunächst  behufs  Erreichung  einer  einheit- 
lichen Nomenolatui  auf  Qrund  der  alten  Ijvidi'schen  Regeln  Gesetze  fUr 
die  orattbelogiaebe  Komencbitnr  entwoilbn.  Im  Allgemeinen  folgen  die- 
selben denjenigen,  welche  in  Bngland  1842  von  dem  Ctondl  in  Manchester 
angenommen  wurden,  weichen  jedoch  in  einzelnen  wesentlichen  Punkten 
nb.  So  gilt  als  Anfangsjahr  1758  (nicht,  wie  bei  den  Engländern,  1766) 
und  als  älteste  Quelle  die  10.  Ausgabe  von  Lii(»i's  Syslema  Naturae.  Es 
folgt  in  dem  Werke  sodann  eine  „Cheok-Iist",  welehe  die  nordemerika- 
nischen  Arten  unter  den  nach  jenen  Regeln  revidirten  Speciesnamen  auf- 
führt. Am  Schlüsse  bcRnr^ot  !;ich  auch  ein  Terimoliiiiss  der  bisher  be- 
kantiten  fossilen  yon:elfornien  N ort^amprika«. 

Für  M  i  ttelam  eriku  ist  Uodmax^  uud  iSalvik's  langsam,  aber  stetig 
fortsehteitendee  Werk*)  m  erwihnen.  ^  Femer  aber  wurde  die  Br> 
forsohung  dieBes  Faunengebiete  von  den  Mexicanern  in  Angriff  genommen. 
Die  „Oeo^aphisohe  Pondninp-Ea^edition"  der  Bepuhlik  Mexiee  unter 


1^  in:  ZeiUchr.  ges.  Oru.  S,  p.  1. 

2)  «b«nd»  p.  80. 

3)  «bwda,  n.  ai  n.  IM. 

4)  k  rsvlsad  Cctalofae  of  th«  BIrds  of  Saasas  «to.  Topska. 

5)  Th«  Corio  <if  Noin^'n  :  latar«  «ad  Ghask  Uli  «Is.  Ntw-T<N^  AsMr.  Onu  UaiM. 
6}  Biologin  C«titnii>Americ«aa. 
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Leitung  von  L.  Duz  brachte  in  renchiedenen  Theflen  des  iMudeg,  Mf 
mentlifh  in  der  Provinz  Puebla.  tine  Sammlung  von  264  Arten  rn^mnien, 
nnter  welchen  8  neue  Species.  Bearbeitet  vurde  diese  Coll«oUon  tod  F. 
Fbbau  Psnf  nnter  Beteiligung  tod  B.  Simwat'). 

Unaere  Kenntnis  der  V'ogelfauna  W  estindient  zu  fordern,  ift  be- 
Fonrlers  Ca.  B.  Cort  eifrifj  bemiiht.  D«  riie!bL'  lieferte  in  einir  l3n»ercQ 
Arbfit  dnf  T'eberj-icht  f^'r  jt-tzt  von  den  gros.(>en  und  kleinen  Antillen 
und  deii  Bahamainselu  be^auaten  Vogelarten.  Verf.  hat  Uabia  mtlüMoee- 
j^ia  und  Maia^rits  bwtrieniii  ana  der  Liite  weaündiaehar  YSfel  lee- 
•trioben  und  bemerkt  ferner,  dass  Clf€tfO€«rmx  pileefun  nicht  «ai  Jamaica 
vorkommt,  \v\c  von  fiossE  irrthümü^H  Hn<je«?'c'^>f»^  wurde,  ebensowenig  Cor- 
vus  OBsifraffus  aut  Cuba;  auch  Tyrannus  sulphuraseem  Pa.  Wthrrr.,  wel- 
cher auf  Cuba  und  Haiti  heimisch  sein  sollte,  bleibe  zweifelhi^  Ala 
Teimiilidieh  neue  Art  wird  Ctwmt  dammieauu  tob  der  Porto  Bioo>Focm 
C.  /eiUBaga^ha/its  Daitd.  gesondert.  Die  beiden  afiikanischen  WeberftokCB 
Hahropyz*t  mefpofin  und  SpermestfK  runiUotux  wnr<!en  nuf  Porto  Rico  ein- 
geführt und  sind  daselbst  jetzt  sehr  verbreitet.  —  In  anderen  Pubiicationeo 
beriehtete  dereelbo  Teif.  Über  die  VoReMmiift  4er  ImiAn  Bexbedoei^ 
St  Tineen t,  Marie  Galante,  La  Desirade,  Grand  Terre,  St.  Lucia  und  Cay- 
man nach  Sammlungen  des  Reisenden  W.  B  Pichakdsok  ,  un  i  be;icbrieb 
eine  Anzahl  neuer  Arten  au?  diesen  CoUectionen  *)  —  Auch  KroewAT^) 
hat  mehrere  neue  Arten  von  den  Bahama-Inseln  bekannt  gemacht. 

O.  BaiTi**)  setsto  die  bereits  in  YoTjahre  begonnene  Anfaihinng 
der  von  Wsitb&t  im  Britischen  Guiana  gesammelten  Arten  anter  Hinsn^ 
zichunp;  der  von  älteren  Pii  isenden  für  dieses  G«  bi  *  testfre?tellten  Formen 
fort,  wobei  auch  zwei  neu  entdeckte  Vögel,  Eiiminctis  olra^inm  und  Pi- 
preola  wkitelyi ^  beschrieben  werden.  Im  Ganzen  ergeben  eich  aU  sicher 
neehfewieeeo  589  Arten.  Eine  mb  Schlneae  der  Arbeit  groben«  tot- 
frleichende  TJebersioht  mit  anderen  Faunengebieten  Südamerikas  ergiebt 
folgendes  EeBiiltat.  Endemisch  r^in-!  in  (aiiana  02  Arten.  60?  Procent 
der  Guiana -Vögel  kommen  gleichzeitig  im  Arnuzoneuthal  (einschliesslich 
des  Hio  Negro  vor),  33  Pro«,  in  Columbien,  27|  in  Venexuela,  33  in 
Südott-  nnd  Central-Bnunlien ,  36^  in  Eeuador,  in  Peni,  doeh  eind 
hier  die  peruanischen  Gebiet«  westlich  der  Anden  einbegriffen,  welche 
mehr  den  fauiiiRtischen  Character  des  Amazonengebiets  zeigen],  17  in  Bo- 
livien, 4  in  Argentinien,  27-^  in  Mittel-Amerika,  4  in  Westindien,  4^  in 
Nordamerika.  Es  wird  btevdnreb  die  bereite  Ton  Anderen  veilratene  An^ 
•ohauung  bettltigt,  daas  Ouiana  in  engem  faunistischem  Zuaammenbange 
mit  dem  Amn^onenaebiet  f^tebt .  dt  mniichst  niiht  re  Reziehnnsen  zu  dem 
südlichen  Brasilien,  Millehimerika  und  den  westlichen  Thailen  Südamerikas 
hat,  sehr  geringe  aber  zu  Westindien  und  Argentinien.  Die  in  Guiana 
Torkommenden  27  nordamerikanifioben  Arten  geh&en  grSntentheOa  weit 

1)  in:  Pror.  U.  S.  Nat.  Mns   Vol.  9,  p.  ISQ^ 

2)  m:  Auk  Vol.  8.  p.  l.  3.^.7.  454. 

3)  in:  Ibl»  (5)  Vol.  4,  p.  471  u.  501. 

4)  in  :  Aak  Vol.  3,  p.  381  n.  497. 

5)  ebenda,  p.  334  u.  382. 

6)  la:  Ibis  (6)  VeL  4,  p.  ST,  1168  «.  499. 
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vcrbrtitctin  Stelzvögeln  an:  Rallidae  2,  Phoenicoptcriflao  1,  Plutaliidae  2, 
CicoDÜduo  2,  Herodioaes  8,  ferner  Falcooidae  6,  Htrigidae  2,  eioe  Cia- 
merpfha,  Ceryle  ßmeiieaM  und  MihufM  tyraiuMti.  —  Elo  iieo«r  Distriot 
Südamerikas  ist  durch  C.  Rahhsb  ornithologisoh  crschlosMD  worden,  dia 
jetzige  chikiiis>ch(i  Provinz  Tarapaca.  Die  daselbst  zu8amincr<L:(  brachte 
Sammluiif:  des  genannten  Naturforschers,  welche  von  P.  L.  Sclatkk')  be- 
arbeitet wurde,  umfasst  d'6  Arten,  darunter  einen  neueu  i;iaiaingo,  Phoe- 
itieoptenn  jameti.  0er  firaniattsehe  Charaoter  gleicht  an  meiaten  den  dea 
pevaanischen  Küstengebiets.  Nur  7  der  68  Arten  wurden  bisher  in  Peru 
nicht  beobachtet,  nitmlieb  -iiipser  dem  genannten  Flamingo  hnfhorhynchng 
oröignesius,  welcher  nur  au«  Bolivien  bekannt  war,  und  6  :  Sycalts  aurcivtnlhs^ 
Upvwt/^ü  rv/ieäitda,  SynaUaxh  modesta,  Fulica  /eueopfera  und  ^egiatilis 
ocenle«/ffA>,  weloha  den  attdlieheran  ChiJe  angehören.  —  L.  TMUVOwan'B*) 
wichtiges  Werk  über  die  Vögel  Perna  hat  nit  dem  dritten  jBande  aeinen 
Abschluss  erreicht. 

In  der  antaretiaohe n  Zone  wurde  von  der  zu  meteorologisohea 
Zwecken  anageaaodten  deatidien  Expedition  «nf  Süd-Oeorgien  Mioh 
iirnithologisch  gearbeitet    Nach  dem  von  Frei  PAewamcKn  ^)  veröffent» 

liclUen  Ik'richt  über  flie  betreffenden  Sammlnnpon  wurde  das  Vorkommen 
von  22  Arten  auf  dieser  Insel  festgestellt,  von  welchen  18  als  Brutvügel 
angetroffen  wurden.  Interessant  ist  besonders  der  Nachweis,  dass  auoh 
ein  Singvogel  dieae  fernen  Bilande  bewohnt,  ein  nit  dem  aiidamerikani- 
aohen  Jtiihus  corremä«^  Vihill.  {rufns  Gm.)  verwandter  Pieper,  welcher 
von  Cabanis  als  ^.  nntnrctirux  im  Vorjahre  beschrieben  wurde.  Die  übri- 
gen Arten  sind  Schwimm-  und  St»<l}{vögel  und  bi»  auf  wenige  Ausnahmen 
identisch  mit  den  Bewohnern  vou  Kerguelen-Laud.  Nur  Pagodroma  nivea 
nnd  Ernste»  ttiattematM  aind  auf  letsteren  Inaein  nicht  geÜuiden  worden 
and  die  daselbst  heiniache  Ckhnii  müivr  wird  auf  Sfld-Oeoi^en  donh 
Ck.  (ffbfi  ersetzt. 

M.  V.  Mbnzbibr^)  hat  den  Yersnoh  gemacht,  auf  Grund  der  in  ver- 
achiedenen  fannistischen  Werken  und  Zeitiohriften  mitgeiheilten  Beob- 
achtnngen  die  Zugstraaien  der  Vögel  in  enropSiuhen  Bnaaland  na  oon- 

struireu  und  auf  zwei  Karten  zur  Darstellung  zu  biingen.  Die  I.  Karte 
stellt  die  Zugstrassen  der  Wasser-  und  Stelzvögel  dar.  Es  werden  vier 
Kategorien  unterschieden:  1.  via  caspia,  welche  längs  des  Ob  und  Ural 
■üdw&rti  ftber  das  Kaapiache  Ifeer  fOhrt,  alao  den  östlichen  Theil  dea 
Gebiets  betrifft^  2.  via  pontica,  welche  die  Vögel  de»  westücheu  TheiU 
über  das  Schwarze  Meer  nach  Kleinasien,  Ar-jb'en  und  Nordostafrika  führt, 
3.  via  baltica,  ein  Zur  in  sü'lwe.stlieher  Richtung,  von  den  Küsten 
des  Eismeeres  über  das  Weisse  Meer,  Ladoga-See,  Finnischen  Meeibu»uu 
snv  Oataee  nnd  4.  Tin  norvegica,  in  weatlicber  Biehtnng  linga  der 
russischen  Eismeerkflete  und  dem  nördlich  n  0 l  ätade  Norwegens.  Inwie- 
weit dieae  Zngatraaien  anf  thataftohliohen  Beobaohtoagen  berohen  oder 


1)  lu:  Proc  Z.  8.  London  p.  S95. 

2)  Ornithologie  du  P6roD.  K«oue»,  Obenhur. 

3)  b:  Jahrb.  Wiss.  Anst  Hambarg  Jahrg.  8. 

i)  in:  BoIL  8oe.  Jap.  Hat  lloseoa  IM«,  No.  S. 
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hypothetisch  sind,  lässt  sich  nicht  erkenneQ ,  da  ia  unmittelbaren  Reob- 
achtuogtiD  bestehende  Belege  tur  die  eat'wickelten  Aoscbauaugeu  nicht 
•og«geben  «nd.  Die  sweite  Karte  behandelt  die  ZttgttfaseeD  der  Coota- 
nentalvögel.  Hier  hat  Verf.  für  eine  Ansabl  Ten  Arten  die  vorhandenen 
BeobaohtuDgen  über  Verbreitung  und  Zug  ärusammeii? osteilt  und  gelangt 
durch  Schlussfolgurungen  aas  diesen  feststehenden  Thatsachcn  zu  hjpo- 
thetitcheu  Zagstrassen,  von  welchen  xwei,  den  Wegen  1  und  2  auf  Karte  1 
eotspreehend,  in  attdweettidher  Biebtang  je  snm  Kaapiaehen  (via  trans- 
c  a  8  p  i  c  a)  oder  Schwarzen  Meer  (via  anatolica)  führen ,  während  der 
dritte  fvia  turkcstanica)  in  südwestlicher  Bichtung  aus  dem  inneren 
Bubslaud  über  den  Aralsee  noch  Turkestan,  der  vierte  (via  aibirica) 
in  öttlieher  dnreh  die  iibitiiohe  Bwoe  lur  Mandiehurei  laufen.  Die  Ur- 
aaohe  der  verschiedenen  2ngrichtnngen  betraffend,  tritt  Verf.  der  An- 
Bchauuog  bei,  dass  letzlere,  wenng]eich  im  Laufe  der  Zeit  verfichiedont- 
lich  modificirt,  den  Wegen  entsprechen,  auf  welchen  einat  die  Einwan- 
derung der  Art  bei  ihrer  Au«tbreitung  vom  Schöpfungscentruni  aus  erfolgte. 

Soblienlieb  sm  auf  einen  Ten  Bsiomnrow  h  verbehaltKoh  eingehenderer 
Begründung  entworfenen  neuen  Plan  einer  zoologisohen  Eintheilung  der 
Frfloberfläclie  hingewiesen,  welcher  6  grössere  Zonen  aufstellt,  die  arc- 
tischo,  antarctischü,  westliche  (Amerika),  östliche  (Kuropa,  Asien,  Afrika), 
madagassische  und  BÜdlicho  (Australien),  und  auch  hinsichtlich  der  unter* 
geordneten  faunengebiete  vidüaeh  tou  titeien  Entwürfen  abweicht 


1)  in:  T«g«b|«tt  d.  M.  Vart.  DeatMli.  Katnrf.  «.  Bariin,  p.  IM. 


Die  Gattung  Dinophilus 
und  der  bei  ihr  auftretende  Gfeschlechtsdiiiiorphismus. 

Eine  kritiiehe  ZuBanimenfassung  neuerer  und  älterer  ForschungsefgebniMe 
Ton  Dr.  fingen  Konelielt  in  f  reibiug  i/Br. 


Die  Gattung  Dinophilus  ist  einmal  wegen  ihrer  eigenartigen  CJe- 
BtaltungsTorhöltaisse ,  welche  bisher  noch  nicht  gestatteten,  iiir  eine  be- 
stimmte Stellang  im  xoologiacbeii  System  aasaweicen,  nnd  sodaan  ihres 
auffallenden  Gc  ^chlechtsdimorphismus  wegen  von  gaos  besonderem  Interesse. 
Der  letztere  it^t  (le^halb  um  so  bemerkenswerther,  weil  er  nicht  bei  allen 
Arten  der  Gattung  auftritt,  sondern  nur  von  einigen  bekannt  ist,  während 
andere  Arten  bis  auf  die  Fortpflanzungsorgane  eine  yöUig  gleiche  Ane* 
bilduDg  der  beiden  Gesehlechter  xeigen.  Diese  bereits  früher  bekannte 
Thatsache  -wird  neuerdings  dnreh  die  üntersnohongen  von  WauMw')  be- 
stätigt. 

Da  eine  so  durchgreifende  Verschiedenheit  bei  im  Uebrigen  sehr 
Shnlioh  gestalteten  Arten  gewiss  merkwürdig  genug  ist,  dürfte  es  sieh 
▼erlohnen,  diese  Ersoh^nung  etwas  niher  ins  Auge  zu  fassen.  —  Wie 

erwähnt,  bieten  aber  auch  die  Gcstaltutigsverhültnisse  des  Körpers  eolbst 
vielerlei  Interessantee ,  und  da  auch  iu  Bezu;.;  hierauf  in  neuerer  Zeit 
Fortschritte  unseres  Wissens  zu  verzeichnen  sind,  so  schielte  ich  eine 
Betraobtttng  des  gaaien  Thieres  voxaua,  wie  ea  uns  die  neneren  Autoren 
kennen  gelehrt  haben. 

Von  der  im  Jahre  1H48  durch  Ose.  Schmidt*)  aufgestellten  Gattung 
Dinophifi/s  sind  im  Laute  der  Zeit  etwa  ein  halbes  Dutzend  Arten  beschrieben 
wordeu  (Üitioph.  vorticoides  0.  Scosudt,  gyrociliatus  0.  ScHHUtT,  metameroides 
Räjuaz,  cawitLtu9  Lanm.,  MfMUris  KonaoB.»  g^fai  WmNW),  die  sieh  alle 
nicht  sehr  bedetttend  von  einander  unters^eiden,  so  dass  bich  ohne 
Rchwif'nfjkeit  eine  zusammenfassende  Schilderun'^  der  morjjholoj^ischen 
Verüuitnisäe  geben  lasst.    Zu  besserem  Yerstäuduiss  derselben  sind  in 


1)  On  Dinophilus  6igM  iu:  Qiuurtorly  Joorasl  ofMkroM.  Sdene«  for  Anglist  16S6. 

2)  Ncuo  lieitriit^o  zur  NatvgsMlüalita  dv  Wfimsr,  gsMBUiMll  aof  «n«r  Rsits  naeh 
d«n  F«rö«ru.    Jeoa  1848. 
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nebcnstt-henden  HolxBcbaitten  die  Ab- 
bilduogen  beider  Oeichleehter  eines 
DinophUus  beigegubcD. 

Der  Dinophilus  ist  eiu  mikroskopisch 
kleiner,  im  Meer  zwischen  WasserpHanzen 
lebender  Warm  dessen  Länge  höchstens, 
wie  2.  B.  bei  />.  gigas  Wx&dov,  3  mm 
'  erreicht.  Sein  Aeueseres  bietet  ein 
höchst  characteristisclioe  Aussehen, 
welches  vor  Allem  bestimmt  wird  durch 
die  am  Körper  ausgedrückte  Segmen- 
tinmg.  Bieaelbe  wird  henroigebraebt 
dnxdl  Wimperringe,  welche  den  Körper 
umgeben  (Fig.  1,  W).  Bei  dem  in 
Fig.  1  dargestellten  Weibchen  von 
Oi»«pAHut  ttfätrü  sind  deren  8  vor- 
bukleii,  und  es  ist  nusserdem  di«  ganze 
BaucKfläche  dieses  Thieres  bewimpert, 
während  dem  übrigen  Körper  ein  coo- 
tinuirliches  Wimperkleid  fehlt.  Ein 
soluhee  ist  jedodi  bei  einigen  anderra 
Formen,  D,  vortieoide»  Om.  Schkzdt 
und  mefnmrroides  Halliz,  vorhanden. 
Trotzdem  kommt  auch  bei  diesen  For- 
F!f.  1  Wsibdtsd,  PIg.  8  Mfinnchen  men  die  Segmentirung  am  Körper  zum 
t'''^- AtiBdrack,  nnd  «mal  gilt  dies  von 
dam,  M  Miui4.  Ma  Usgsn,  Ov  Owtmn,  ^-  Halub  aufgefuudenea 

P  Penb,  R  RiUsel,  S  Schwanzanhang,  l^-  metameroides  ^ )  y  bei  dem  i^ie  ziem* 
81  Schlund,  Spd  Speichsldräaen,        lieh  tief  einschneidet  und  sich  sogar 
W  Winpsnlnge.  ^uf  den  Sohwanzanhang  erstreckt,  der 

bei  anderen  Formen  nur  knrs  nnd  dnrehant  nne^pnentirt  ist  (Fig.  1,  ä). 
Einige  etKrkere  Cilien,  welche  den  Eindruck  von  Tastbonten  machen, 
finden  sich  am  vorderen  Körperende  (Fig.  1),  und  ähnliche  Cilien  trägt 
auch  der  hintere  Körpertheil  sowie  der  8chwauzanhang  (Fig.  1). 

Die  Kdrperbodookang  iet  aebr  einfkoher  Katar.  Sie  besteht 
aus  den  lum  Theil  mit  Wimpern  ▼eiaebenen  groaeen  Spitheliellflii  nnd 
einer  darunter  lie^renden  schwachen  Musoulatur,  deren  Vorhandensein  ich 
zuerst  von  J),  apalris  nachwies  und  die  jetzt  von  Wblbon  bei  D.  gigas 
bestätigt  wird.  Diesem  Forscher  verdanken  wir  auch  eine  genauer^  nach 
Sohnitten  dargeHtellte  Histologie  der  Körperwand.  Danaofa  ist  die  letstere, 
wie  ich  dies  ebenfalls  sebon  bemerkte,  an  der  ventralen  Seite  bedeutend 
stärker  als  au  der  dorsalen.  Und  während  sie  hier,  mH  Ar.snahme  des 
vorderen  Köri)erthGils,  nur  aus  einer  einfachen  Schicht  gleichmassiger 
Epithelzellen  besteht,  set^st  sie  sich  dort  aus  verschiedenartigen  Zellen  zu- 
sammen.  Die  einen  nnd  gewiflmliehe^  nur  nemlioh  omfiuigteidM  £pithel-< 


1)  ContributioQs  a  I  histoir«  nsiurelle  des  Torbellaries.    Lilie  1879. 
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Zellen,  die  andern  besitzen  Fortsätze,  welche  nach  Weldon  dircct  in  die  da- 
runter liegenden  Muskelfasern  übergehen  Hoileu.  £r  glaubt  deshalb ,  dass 
diese  in  grosser  Anzahl  zwischen  die  übrigen  Epithehsellen  eingelagerten, 
kegelförmig  gestalteten  Zellen  mneenlcjBer  Natur  and.  Doeh  stellt  er  andi 
die  Vemuthung  auf,  die  tod  den  betr.  Zellen  abgehenden  Fasern  mfiehten 
zum  Theil  die  Bedeutung  von  Nervenfasern  haben. 

Inwieweit  die  hier  citirten  Angaben  Wsldos's  berechtigt  sind,  Ter> 
mag  ich  nicht  zu  entscheiden,  da  mir  entsprechend  gute  Schnitte,  weldie 
diese  VerhaltnisBe  erkennen  lasaeD,  nicht  snr  Veilttgang  stehen.  Jeden- 
falls aber  scheint  mir  die  zvi'eifache  Deutung  aU  mugoulöse  und  nervöse 
Elemente,  welche  Wbldok  jenen  mit  Fortsätzen  vertsehenon  Kpithelzellen 
giebt,  auf  recht  schwachen  Füssen  zu  stehen.  Noch  eher  als  an  eine 
mnsouKfse,  wiie  wohl  an  eine  nervitee  Natnr  jener  Zellm  m  denken, 
indem  Theile  der  KörperoberilUche  durch  Hinzutreten  eines  Nerven  in 
Sinnosorjranen  umgewandelt  werden,  obgleich  hiergegen  wicdor  das  massen- 
hafte Auftreten  der  betr.  Zellen  spricht.  —  Ich  bemerkte  bei  meinen 
früheren  Uatersuchungeu  ebeufulis  Kpitheizellen ,  welche  ein  von  den 
übrigen  Zellen  abweichendM  FKrbnngSTcrmttgen  besessen,  und  deutete  die- 
selben als  Hautdrüsenaellen.  Weldon  thut  ihrer  nicht  Erwähnung. 
l'ebrigens  lassen  die  genauen  Abbildungen,  ■welche  der  Verfasser  von  den 
besprochenen  Verhültnis&en  giebt,  kaum  daran  zweifeln,  daas  solche  Aus- 
läufer der  Zellen  wirklich  vorhanden  sind,  nur  scheinen  mir  dieselben, 
-wie  geengt,  eine  andere  Deutung  lu  Terlangen. 

Die  früher  Yon  mir  besohriebenen  langgestreckten  Drüsenzellen  im 
Schwanzanhang,  welche  ein  fadenzichende»  Secret  ausscheideu,  hat  Wblt)o« 
auch  bei  O.  figas  aufgefunden.  Das  beeret  dieser  Zellen  dient  zur  f  eat- 
heflnng  des  TUeres.  Ifan  sieht  die  Thiere  oft,  mit  dem  Schwanke  an 
fosten  GegenstHaden  Uingend,  eine  raeohe  xotiiende  Bewegung  im  Wasser 
ansfübrcn. 

In  den  Zeilen  des  Ectoderms  vertheilt  ündet  sieh  bei  einigt  n  Arten 
Ton  DüioyAi/us  {voriicoides^  metameroides^  cauäatus,  gigas)  ein  rotlics  Pig- 
ment, welchee  theik  in  KSmohen,  theils  in  geförbten  Slartigen  Kügelchen 
auftritt  In  letzterer  Form  erfüllt  es  auch  die  Epithelzcllen  des  Magens. 
Das  Pigment  verleiht  den  betr.  Thieren  eine  intensiv  rothe  Färbung,  welche 
sie  sehr  auffallend  macht,  Hallez  hält  dieselbe  für  eine  Anpassungs- 
erscheinung,  da  er  den  rothgeiürbteu  D.  melameroides  häuüg  au  Actinien 
fand,  welche  die  Reiche  Pürbung  zeigten.  Die  Thiere  sind  hier  vor  den 
Nachstellungen  ihrer  Feinde  um  so  mehr  gesehütat,  je  mehr  sie  sieh  den 
Ftirbun{»en  der  Actinien  anpassen.  Freilich  sollte  man  meinen,  dass  die 
Thiere  unter  der  Obhut  der  gefuhriicheu  Teutakelu  der  Actinien  eine 
solche  Schutzfärbung  gar  nicht  nöthig  hätten.  Vielleiobt  ist  die  rothe  Farbe 
dnroh  eine  andere  Art  Ton  Anpassung,  etwa  an  roth  gefärbten  Pflanaen, 
in  deren  Umgebung  die  Thiere  loben,  zu  erklären.  —  Einige  Arten  TOn 
ßinophilus,  wie  D.  gyrocttiatus  und  apatris,  erscheinen  nng:ptarbt. 

Zu  dem  eigenartigen  Aussehen  des  üinophiius  tragen  auch  die  auf- 
fallenden, ans  einer  Anhilufiing  von  Pigmentkömdien  und  je  swei  Linsen 
gebildeten  Angea  bei,  ganz  ebenso  wie  die  erwihnten  starken  Cilien  am 
Tordnend^  welche  wahisoheinlioh  als  Tastoi^iane  zu  deuten  sind  ^ig.  1). 
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Ueber  das  NerTenayBtem  des  üinophilus  haben  wir  neuerdings 
genaowe  Angaiben  dnreh  die  Arbeiteo  Ton  Kskackovf  0  und  Wsunif  er- 
halten.   Es  besteht  wie  bei  den  Plattwürmern  aus  eiDem  im  Kopf  gelegeaeo 

Ganglion  und  zwei  seitlichen  Nervenßtnnirnei«^  hat  also  die  Gestaltung,  -vrie 
ich  sie  seinerzeit  zwar  vermuthete,  aber  nicht  mit  Sicherheit  nnchwei^on 
konnte.  Ich  sah  nur  die  Ganglien mas«e  unterhalb  der  Augeu  liugco  uad 
TOS  ihr  abgehend  die  Würfeln  der  seitUohen  Stämme ,  konnte  eher  diese 
•elbst  nicht  erkennen 

Bei  einer  Characteristik  des  Dinophilus  ist  vor  Allem  mich  U  r  eigen- 
artig besohaüeuo  N  ahrungsoanal  mit  seinen  Anhaug&gebildcn  zu  er- 
wihnen.  Er  beginnt  mit  der  höchst  dehnbaren  Handöffnung,  welche  ge- 
wöhnlich einen  dieistrahligen  (Fig.  1,  M),  Mltener  (wie  bei  mttame- 
roiiles)  einen  Lätigs.spalt  darstellt  Sie  führt  in  einen  weiten,  mit  'Wimper- 
haaren  ausgekleideten  Schlund  (81).  Der  Schlnnd  steigt  ron  der  Mnnd- 
Öfinung  aus  nach  oben  auf,  was  in  der  Figur  nicht  zu  erkennen  ist,  da 
man  dort  rem  BUoken  her  anf  das  Thier  aieht  Nach  hinten  rerengeft 
sieh  der  Schlund  wo,  dem  wenig  umfangreidien,  ebenfalls  wimpernden  Vor» 
magen.  In  ihm  verweilen  die  au%enororoenen  Xahrungstheile  längere 
Zeit,  f^ip  werden  durch  die  Wiraperhewegung  im  Xreise  herum gpftrudelt 
und  durltcn  in  diesem  Abschnitt  des  ^(ahrungscanals  eine  Art  Vor- 
veidanung  dvrehmaehen,  woan  jedenfalla  das  Seeret  der  Speiehd- 
drttsen  beiträgt,  welche  zwischen  Schlund  und  Vormagen  in  den  Nahrungs- 
canal  eiiiniihirlen  (Fig.  1,  Spd).  Sie  sind  von  traubiger  Form  und  ziem- 
lich umlaugreich.  —  Die  zu  einem  Ballen  geformte  Nahrung  wird  nach 
gehöriger  Vorbereitung  in  den  Hauptabschnitt  des  Darmcanals,  den  weiten 
ifagenraum,  abgegeben,  dessen  einschichtiges,  aus  grossen  Zellen  bestdiendee 
Epithel  die  Verdauung  weiterführt.  Schliesslich  ist  noch  ein  ebenftüls 
ziemlich  umfangreicher,  stark  wimpemder  Endabschoitt  des  Darmes  vor- 
handen (Fig.  1,  Ed),  welohei  durch  eine  Einschnürung  vom  vorhergehenden 
Absehnitt  getraut  ist  ttnd  der,  indem  er  sieh  verengert,  durdi  den  Ailsr 
nadh  anssen  mündet. 

Ein  recht  cigcnthümlich  gcstoltctes  Organ  ist  der  vorstiilpbarc  Rüssel 
des  Dinopkiius.  Er  liegt  ventral  vom  Schlund  und  Vormagen  und  be- 
steht aus  einer  breiten  musoulösen  Platte,  deren  hinterer  Theil  sich  knie- 
förmig  nach  oben  umbiegt  Diese  Gestaltung  lüsst  sieh  nur  in  der  Profil- 
lage des  Thicres  erkennen.  In  der  Fig.  1  sieht  man  allein  den  TOrderen 
Theil  des  Rüssels.  Von  Dinophilus  apalris  habe  ich  eine  den  B&ssel  um- 
gebende und  in  den  Anfangstheil  des  Schlundes  mündende  RüRselscheide 
beschrieben,  welche  den  Canal  darstellt,  durdi  den  der  Rüssel  nach  aussen 


1)  Dfw«  Arbeit  (lb«r  Anatomie  und  Entwicklung  du  PmopkÜM  fft/roetNahu  O.  Scmtm 

ist  leider  russisch  geschrieben  und  enthält  weder  eine  Zusfimnienftwsung  nc  Ii  tie  Tafel- 
erklirUDg  in  »ioer  mir  verständlichen  Sprache.  Infolgedessen  verramg  ich  sie  nur  so  weit 
«a  bswrthsflstt,  ab  ihr  Inltatt  anmittelber  aas  dm  Ftgoren  «ntclitKeli.  Elals«  mleh  be- 
sonders intorcssirende  Punkte  wurden  mir  durch  die  UchcrsctT-iing  des  Herrn  Professor 
Tkadtscbolu  AUi  Moskau  verstkndlich  gemacht,  dem  ich  dafür  noch  meinen  be- 
aonderen  Dank  ausspreche. 

2)  Ueber  Baa  und  Enlwieklnng  des  Dino^Uns  apatris,  Sa:  Zeitsehr.  f.  wias.  ZuoL 

fid.  91,  im. 
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vorgestülpt  wird.  Nach  der  T>«rstolluiip;  Ivbpiachoff'^  wurde  die  Sache 
etwae  aoUerä  liegeo,  indem  der  llusfiel  dacach  eher  eine  Verdickimg  der 
Teatmleii  fiehlundwandiing  dantellt,  rieh  aber  anoerdem  naoh  Tora  un- 
abhängig von  der  Sohlnndwand  wulstartig  verlängert  und  dadurch  ins 
Innere  des  Schlundes  zu  liegen  kommt.  Diehc  Verhältnisse  sind,  wie  ich 
von  meinen  Untersuchungen  her  weiss,  «chwer  zu  erkennen.  Ich  hahc 
sie  nur  an  lebenden  Thieren  und  an  Präparaten  ganzer  Thiere  verfolgt; 
KxpiAOHOTP  hingegen  adheint  sie,  nach  aeinen  Abbildungen  1  nnd  8 
Taf.  IV  zu  urthcilen,  an  Schnitten  studirt  zu  haben.  Es  wäre  nicht  uji- 
niüpHch,  dasB  er  dadurch  zu  einem  besseren  Verständniss  dieser  Verhältnisse 
gelangt  ist,  als  es  mir  seinerzeit  mit  der  noch  weniger  vervollkommneten 
Schnittmethode  möglich  war.  —  Lmder  Hdüt  qiir  eine  TTeberaetznng  dea 
Textes  von  dem  betr.  Ab.schnitt,  ao  dass  ich  mich  nur  nach  den  Ab- 
liildungen  richten  kann.  Die  genannten  Figuren  1  und  3  (Taf.  IV)  machen 
ganz  den  Eindruck,  als  konnten  sie  den  gegebenen  Verhältnissen  \\'irklich 
entsprechen,  nur  sehe  ich  nicht  recht  ein,  wie  sie  auf  einander  zu  beziehen 
aind.  In  der  einen  adieint  der  Bttasel  unmittelbar  eine  Verdiekung  der 
unteren  Schlundwand  zu  bilden,  in  der  andern  aber  ist  er  wieder  doieh 
eine  dicke  "Wand  von  dem  Lumen  des  Schlundes  getrennt.  Denkt  man 
sich  diese  Verdickung  oberhalb  des  letzteren  als  seinen  hintereu,  um- 
gebogenen Abschnitt,  so  erhält  man  ein  Bild,  welches  im  Ganzen  der  von 
mir  gegebenen  Daiatellnng  entapriefat. 

Im  Allgemeinen  bat  Bxpiaohovf^b  Schilderung  des  YerhKlteiaBes  vom. 
Küssel  zu  dem  Verdauungatraotus  grössere  Wahrscheinliehkeit  für  sich  als 
die  meinige.  Sie  erklärt  die  Kntstehuug  des  Rüssels  sowohl  wie  seine 
Wirkung  besser.  Bei  der  freien  Endigung  dea  Büasels  naoh  hinten, 
wie  ich  sie  beschrieb,  scheint  derselbe  viel  zu  wenig  befestigt.  Trotzdem 
konnte  ich  ihn  damals  nur  in  der  auf  meinen  Figuren  dargestellten  ün- 
abhängigkt'it  vnm  Oesophagus  erkennen,  und  bei  der  Durchsicht  meiner 
Präparate  gelange  ich  auch  heute  zu  keinem  anderen  Resultat.  Es  treteu 
die  beiderseitigen  Gonturen  des  Oesophagus  bis  anr  Hfindung  in  den 
Magen  immer  deutlich  hervor.  Zwischen  der  ventralen  Oeaophagalwandung 
aber  und  dem  T^ii^Ffl  erkennt  man  einen  freien  Raum,  und  der  Rüssel 
selbst  scheint  nach  hinten  frei  zu  endigen,  eo  wie  ich  es  früher  dargestellt 
habe.  Ich  gebe  zu,  dass  dieses  Bild  möglicherweise  anders  erklärt  werden 
kann,  als  es  Ton  mir  geaehahen  ist,  und  dasa  Bohnitte  die  YerMIItniaae 
besser  erkennen  lassen.  Leider  konnte  ich  dieselben  niolit  nachträglich 
noch  an  Schnitten  unter'^iK-lien ,  da  der  früher  im  Seewasseraquarium  dos 
Freiburger  Zoologischen  Instituts  lebende  D.  apatn's  nicht  mehr  vorhanden 
ist  JedenfiJla  wird  «a  hl«rbd  anoh  in  Frage  kommen,  ob  der  Ditnpkiiui 
dea  Freiburger  Aquariums,  den  ioh  im  HinbÜek  auf  dM  Unkenntnisa  seiner 
Heimath  als  Dfnnphiius  apatris  bezeichnete,  mit  dem  Dinopkilus  gyrocilüifus 
identisch  ist  oder  nicht.  Rxpiachoff  glaubt  es;  ich  kann  es  nicht  be- 
urtbeilen,  da  ich  die  Neapeler  Form  nicht  kenne  und  Kktiaohoiv  eine 
für  die  Idontifimrnng  beider  Arten  genügende  Abbildung  nicht  giebt 
Von  der  SoDoiix^achen  Besdhreibung  des  D.  gyrocitiatus  sagt  er,  dass  sie 
nicht  genau  sei,  und  so  wäre  es  wohl  möglich,  dass  ioh  nur  deshalb  den 
Freiburger  für  verschieden  von  dorn  Neapoler  Dinopkilus  hielt.  Jedenfalls  zeigt 

Zogl.  Jahrb.  II.  g  ^ 
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die  Abbilduug  Oäc.  Scumji>t'»  ')  kaum  eine  Aehnirchkeit  mit  deu  meioigen, 
wie  Mhon  eine  Vergleiditing  der  Figuren  1»  2  imd  9  mdoer  Tafel  XXI 
ergiebt.  So  war  ich  aaeh  der  Abbilduog  und  Darstellung  Ose.  ScHimnrf 
nicht  berechtigt,  den  von  mir  gefundenen  mit  dum  D.  gyrocUititux  zu- 
sammenzustellen, und  mein  Bestreben,  den  im  Golf  von  Neapel  lebenden 
Diuophiltts  von  dort  zu  bekommen,  war  leider  nicht  von  Ert'olg  gekrönt, 
da  der  Wurm,  wie  mir  Herr  Geheimrath  Wsumabv  nitthdUte,  der  damals 
gerade  in  Neapel  verweilte,  nur  zeitweise  zu  finden  ist.  Er  lelbet  hatte, 
ihn  zwar  Anfangs  gefund<  n  s]»titerhin  aber  renjehlich  danach  gesucht  hatte. 
—  Icii  sollte  aber  meiueu ,  dass  die  Identiücirung  beider  vermeintlicheu 
Arten,  falle  sie  wirklieh  fiberdnatimmen,  naoh  den  von  mir  gegebenen 
Abbildungen  leicht  möglieh  eein  mfliete»  da  dieaelben  thnnliehst  genatt  «ae> 
geführt  wurden. 

Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  das  E  x  c  r  e  t  i  o  n  ^  ^  y  s  t  c  m.  Von 
JJinophilus  apatris  beschrieb  ich  ein  capiüares  Netz,  das  ich  aber  nicht 
mit  Sidierheit  als  dem  EzeretioneBTstem  sngehSrig  denten  konnte^  Gans 
sicher  erkannte  ich  jedeob  Wimperflammen  nnd  £xoretioMeanäle  mit  ihrer 
Mündung  nach  rtussen.  Die  von  Ose.  Schmidt  für  J).  vordtoide»  be- 
schriebenen beiden  Hauptstämme  fand  ich  bei  ß.  apatris  nicht.  Sie  ?ind 
nach  der  Angabe  Ed.  Meteu's  überhaupt  nicht  vorbanden.  Bei  U.  gi/ro- 
.eiNaiHM  soll  übrigens  naeh  den  Beftinden  Ed.  llsrBa's  eine  innere  Seg- 
mentation  zum  Ausdruck  kommen ,  indem  die  Excrctionscanäle  paarweise 
und  entsprechend  den  äusseren  Wimporringen  auftreten 

Das  Vorhandensein  der  Wimperflammen  wird  auch  Ton  Wxldos  tUr 
D*  g^t9  bestätigt,  welchem  Wikdo»  ein  M&covetionsqrBtem  naoh  dem  ge- 
wiHinliehen  Typns  der  Flathelminüien"  zosobreibt,  so  ako,  wie  ich  es  von 
D.  apatris  beschrieb.  Von  einer  im  ExcretioriBsystem  ausgedrückten  Sci»- 
mentirung  sagt  Wkldon  nichts,  obwohl  er  die  betr.  Angabe  Ed.  Mktkb's  kam  *> . 

Es  bleibt  uns  nur  noch  übrig,  die  Geschlechtsorgane  des  IJi- 
n^pkihtt  itt  betrachten,  bei  weitem  das  interessanteste  Oapitel,  da  der 
Untersohied  im  Gesohlecht  bei  einigen  Arten  zugleich 
eine  ausserordentlich  grosse  Verschiedenheit  in  der  Ge- 
stalt bediuf^t,  während  bei  anderen  Arten  die  beiden  Cie- 
schleohter  gleiche  Gestaltung  zeigen  sollen.  Die  vorstehende 
Betrachtung  der  versohiedenen  Orguiqreteme  gilt  deehalb  hm  einigen 
Arten  nur  für  die  Weibdien,  da  die  Männchen  ai^  sehr  tiefer  Organieations'- 
stnfe  stehen. 

Die  weibliohen  (jeschlechtsorgaue  sind  sehr  einfacher  Natur. 
Sie  bestehen  einsig  aps  dem  Tentral  vom  Darm  gelegenen  OTsrina 
(Fig.  I,  Ot).    In  der  Fignr  ist^dasselbe ,  um  es  besser  erkennbar  an  machen, 

mehr  .seitlich  vom  Darm  gezeichnet.  E«  besteht  bei  jungen  Thieren  aus 
einer  Anzahl  sehr  kleiner  Zellen,  den  Keimzellen.  Von  ihnen  sprach  ich 
früher,  veranlasst  durch  das  äussere  Ansehen,  sowie  durch  die  glcich- 


1)  Zur  Keuutuiss  dur  Turlicllarieii,  in:  Sttzungsbericbte  der  K.  Akadomio  der  WLsa. 
m  Wien,  Bd.  IX,  12,  1852. 

I)  in  A.  Las«,  Din  Polycla4«a  (:$«aplJko«ri«n)  des  Golfes  vou  MeApel.  Ldpiig  18S4, 
p.  C78. 
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lauteudtn  Angaben  Lakg'b  über  Gunda  segmenfat« ,  die  Vermnthini«:  aus, 
doäs  feie  auä  den  Zellen  des  Darms  ihren  Ursprung  nebmeu  uiochteu. 
Heuto  würde  ioh  auf  eine  Bolche  Vermuthmig  kaum  mehr  konnDen,  und 
ich  pÜichtc  Lano  bei,  wenn  er  sagt»  daia  an  der  Darmwand  ^ohl  ein 
feines  Eiulothel  vorhanden  f»ein  möge,  ans  welchem  'Vre  Eier  entsteh eu  ' ). 
Der  ZelleobeUg  dea  Darms  mag  nur  äuaserst  fein  und  deshalb  schwer  nach- 
sttweiMn  aeio. 

Die  KeimMllen  Ter  mehren  aioh  im  Laufe  der  Zeit,  werden  grösser 

und  wachsen  zu  don  'Eiern  heran.  Die  Ovarien  geschlechl^reifer  Thiere 
bilden  dann  eine  Anhüutung  kleinerer  is  i  l  pr  i  erer  Zellen  ohne  besondere 
Umhüllung.  Die  reifen  Eier  lösen  uich  üavuu  ab  und  falleu  in  die  Leibes- 
höhle,  Ton  wo  sie  durch  eine  Oeffbung  in  der  Banohwand  des  Thierea 
nach  aussen  gelangen,  wie  ioh  dies  an  D.  apatrü  beobachtete.  Die  Ge- 
srhlccbtsöffnung  scheint  von  den  späteren  Autoren  nicht  wieder  aufgefunden 
worden  zu  sein.  Wkldon  2.  B.  nimmt  ao,  da^s  die  Hier  durch  Platzen 
der  Lcibebwuuduug  nach  aussen  gelangen,  wobei  das  Thier  zugleich  ab- 
atirbt.  Verhielte  sieh  dies  ao,  dann  könnte  daa  Thier  nur  «ne  beschränkte 
Anzahl  von  Eiern  prodacircn,  und  zwar  im  allergUnstigaten  Falle  etwa  dn 
Dutzend.  Kine  grössere  Anzahl  der  verhält nissmüssig  grossen  Eier  vermag 
kaum  im  Innern  des  Tbieres  gleichzeitig  zur  Keife  zu  gelangen.  Alle 
übrigen  noch  Torhandenen  EianU^n  miiaaten  also  an  Grunde  geben. 
Das  ist  mir  nun  sehr  unwahrsobeinlich,  da  gewöhnlich  noeh  eine  Anzahl 
von  Eiaulagen  vorbanden  t-ind,  die  zwar  die  Keife  noch  nicht  erreicht 
haben,  aber  doch  nur  wi  nig  davon  entiernt  sind.  —  Ich  beobachtete  mehr- 
mals Weibchen  von  Üinufjhilus,  welche  durch  eine  oberhalb  des  Afters  an 
der  Baueheeite  gelegene  Oeffnuug  Eier  abgaben  und  dann»  soweit  ich 
sehen  konnte»  Tollig  unverletzt  weiterschwammen*  Bei  der  üntersuohnng 
dieser  ibehen  konnte  ich  allerdings  ebensoweni^j  wie  sonst  eine  Oe- 
schlechtBüÜ'uuug  wahrnehmen.  Das  scheiut  mir  aber  nur  dafür  zu  ipreohea, 
dass  »i<ä  üich  sofort  nach  der  Ablage  der  Eier  wieder  schliesst.  Ihre 
ICuenlatQr  Inaneht  gar  nieht  bedeutend  und  deshalb  die  Oeffnnng  nicht 
beaondna  auffallend  zu  sein,  weil  die  K  •  1  vermittelst  Contnotion  des 
ganzen  K-^rrer!»  durrli  die  Opffnung  hindurchgepre«st  werden,  wobei  «ie 
ihre  Cieatalt  verändern,  um  sie  sofort  wieder  anzunehmen,  nachdem  das 
ganze  Ei  naoh  aussen  gelangt  ist  So  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass 
die  Gesefaleehtsöffnung  nur  für  gewöhnlioli  nidit  au  erkennen  ist  Gaue 
dieselbe  Beobachtung  der  Eiablage  war  übrigens  schon  früher  p.  7  von 
VAN  Bknkden  gemacht  worden  *).  Auch  er  fand  bei  dem  von  ihm  be- 
obachteten Dinophilus  die  Gescbleohtaöffnuug  obeihaib  des  Afters  liegend. 
Ton  der  Ablage  selbst  sagt  er:  »»Les  oenfs  ae  dtforraent  eomplUement 
pe&dant  la  ponte  et  reprennent  leur  forme  arrondie  apres  leur  sortie." 
Wsuxw  fährt  die  Ton  ihm  and  Haube     beobaditete  Ihatsaohe,  daas 


1)  Die  Polycliiden  ilis  Qolfs  von  Neapel,  p  G70. 

2}  Sur  uu  nouveau  K^merti«n  d«  U.  c6te  d'Osteodo,  in:  Bulletins  AcAiitoie  Eoyale 
Bdgiqne,  T.  XVIII,  1. 

3)  Contribntion  fc  rhistnirr  natorctls  dw  Tarbd1sri«$t,  Lill«,  1879  io:  Travstts 
lofttitot  Zoologiqnc  UUe,  T,  II,  pag. 
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der  !Hnophilus  auf  eeinen  Standorteu  zu  einer  gewissen  Zeit  (z.  B.  zu 
Ende  des  frühjaiirs)  verschwindet,  aut  das  mit  der  Eiablage  verbuDdeue 
Absterben  der  Tbittte  rartlek»  wie  er  et  dnceh  BeNten  des  ganzen  K6rpen 
ei^llbet.  Sin  ErUXrang^prund  für  dieee  Enoheüning  würde  auch  dann  zu 
finden»  sein,  "wenn  eine  «solche  Form  der  Eiablage  uicht  btatthat  Er 
liegt  darin,  dass  die  Genarationsporiode  eben  nur  emc  bestimmte  Zeit 
dauert  und  in  den  tou  KAi.hm  und  Weldok  beobachteten  Fällen  in  das 
'  Frabjabr  füllt  Darüber,  wie  leoge  Zdt  Tergehi,.  bu  die  wo»  den  Biera 
herrorgehendcn  jongen  Tbicre  gegohlechtsreif  werden,  stehen  mir  keine 
directen  Beobachtungen  zu  Gebot,  Joch  ist  die  Zeit  meinem  Erinnern  nach 
eine  sehr  kurze.  In  den  oben  genannten  Eälleu  scheint  die  Gesohlechtereife 
eret  im  Frfll^ihr  einzutreten.  Im  Freiborger  Aquarium  beobeobtete  idi 
den  DittüfkUus  wlhrwid  des  ganxen  Jahxee  in  d«i  Tenohiedensten  Altert» 
stufen.  Ks  scheinen  also  hier  die  jungen  Thiere  sehr  bald  wieder  ge- 
scbieohtsreif  zu  werden  und  sich  fortzupflanzen.  Freilich  sind  diese  Yer- 
hältnisse  uieht  maassgebend,  da  sie  nicht  den  oatüidicheD  LebeusbedinguDgeu 
det  Thieret  enttpreeben. 

Was  nnn  die  männlichen  Tbiere  Ton  Diuophilus  anbelangt, 
so  nnA  solche  zugleich  mit  dem  ersten  Bekanntwerden  des  Dinophihts, 
u  imlicli  von  !K  vortimidrs  i).  Scämidt,  avifgeftxnden  worden.  Sie  be- 
sitzen durchaus  die  üestaltung,  wie  wir  sie  von  den  Weibchen 
kennen  lernten,  und  «neb  ibre  Getebleebtsdrfisen  seigen  dietdbe  Form 
wie  die  der  Weibchen.  So  sind  Männchen  und  Weibchen  dieses 
Thieres  nur  durch  ihre  Geschlechtsproducte  von  einander  zn  unterschtideu. 
Man  erkennt  in  dem  einen  Falle  die  Spermatozoon,  im  andern  die  volu- 
minösen Eier  durch  die  Haut  des  Thieres  hinduroh.  —  Gant  das  gleiehe 
Yerbnlten  seigt  «neb  der  Ton  WsuNnr  neuerdings  aiii^eftuideiie  D.  g^n. 
Töllig  abweichende  Verhältnisse  finden  wir  dagegen  bei  einigen  anderen 
Üinophitus-kriBXi.  Von  D.  fryruciliafuf  u?\d  rrtaiameroides  konnten  die  Forscher, 
welche  diese  Formen  beobachteten,  niemals  Männchen  aoffinden.  In  der 
grossen  Annbl  von.  Tbieren,  welohe  sie  nntersnobten,  wtren  et  immer 
nnr  Weibchen,  die  ihnen  in  die  Hände  fielen.  Man  hätte  sn  eine  ptrÜieeo- 
iroiietischo  Vermehrungaweiae  denken  können,  da  eine  solche  Vermuthang 
im  HinbUok  auf  das  entsprechende  VerhalUn  der  Käderthiere  nicht  ferne 
lag.  Aehnliche  Verhältnisse  wie  bei  den  Bäderthieren ,  wenn  auch  nicht 
Ftrtbenogenesis,  wurden  nun  nuoh  wirktieh  bei  Dinopkihis  tnfgefnnden, 
indem  Mxtschkikopv,  gelegentlich  seiner  Untersuchungen  über  Ortbno* 
nectiden  *)  augiebt,  dass  Diuophilus  sich,  ähnlich  wie  die  Kotatorien,  durch 
einen  ausgeeprocheuen  sexuellen  Dimorphismus  auszeichne.  Die 
Männchen  des  betr.  JJiaopAiius ,  leider  sagt  Mbtscbhucoff  uiobt,  welcber 
Speoiet  er  angebdrt,  lind  ttbr  einüub  gebwite,  Ueine,  mndlidie  Thiercfaen. 
Auster  einem  gevinmigen  Hodensack  im  Innern  des  Körpers  ist  an  ihnen 
nur  noch  oin  Schwan zanhani?  zu  bemerken.  Genauere  Angaben  über  die 
Besohaffeuhtiit  der  Männchen  enthält  jene  kurze  Notiz  nicht.  Mir  war 
dietelbe  noeh  niobt  bekannt,  als  ich  anif  die  Tbntsnoho  mflBMflDwm  wurden 
datt  tioh  in  den  Eiknpteln  Ton  D,  apalrit  immer  nweioila  Eier,  nimlidi 

l)  in  Zdtschr.  f.  wij».  Zool.  Bd.  35,  1881. 
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grosse  und  kleiue,  vorfinden.  Ich  schloBs  darauB,  das»  sich  aus  den  orsteren 
die  Wribchüu  und  aas  den  letzteren  die  jedenfalls  klfinerea  und  von  mir 
80  iaugti  vergeblich  gesuchten  Männchen  entwickeln  möchten.  Diese  Yer- 
muttmiigbettlltigte  lieh  bald.  Bs  entviokeltea  sich  sas  dos  kleinen 
Eiern  Wesen,  welche  ca.  30m»l  kleiner  waren  als  die 
gepchlechtercifpn  Weibchen  von  D.  apatrit  und  welche  aaf 
sehr  tiefer  Organisation  sstufe  standen.  Die  Fig.  2  (S.  958) 
stellt  eines  dieser  Männchen  von  l).  apatris  dar.  Sie  l&sst  erkennen,  wie 
Teraehieden  die  Orgtniaation  in  beiden  GeieUeehtem  iit.  Beben  der 
AttHeren  Oeetaltnog  nneb  würden  beide  Tudividnen  nicht  auf  einander  be- 
logen werden,  wenn  man  nicht  ihre  Zasammengehörigkeit  kennte. 

Die  ^iännchen  erscheinen  von  infusorienarügem  Aussehen  (Fig.  2). 
Ihre  Köipeioberflftdie  ist  xum  Theil  mit  einem  oontinairlichen  Wimper- 
kleid bedenkt  (Braebfllelie).  Vom  nngiebt  den  Xffirper  ein  noe  etwa« 
längeren  Cilien  gebildeter  Wimperkranz  (Fig.  2,  W).  Augen,  Tasthaare, 
die  verschiedenen  Wimperringe  und  der  Darmoanal  fehlen  den  Männchen. 
In  ihrem  Innern  konnte  ich  zuweilen,  doch  nicht  regelmässig,  einen 
dunklen,  sienilieb  umftmgreiöhen  Kfirper  erkennen,  denaelbeu  jedenfalls, 
welchen  MKMCBKmofF  in  seiner  Notiz  über  die  DinophilH8-WSir\Tichen  direet 
ads  Hodensack  anspricht.  Dieser  sackförmige  Körper  schien  mir  in  Ver- 
bin'hmg  zu  stehen  mit  einem  Ortran,  welche«  ich  fiir  den  Penis  der  Thior- 
cheu  er&iärti.  i<8  ist  ein  zaptentörmiger  Körper  am  üiuterende  (Fig.  2,  F), 
weloher  Ton  einem  Hobhmun  umgeben  iit,  der  aeineneite  wieder  dnroh 
einen  Canal  nach  aueeen  fthxi.  So  Termng  der  Penla  jed«tfalls  über 
die  Oberfläche  des  Körpers  vorgeschoben  7:11  werden,  Dass  er  sich  hin- 
und  herschieben  kann,  hebe  ich  selbst  beobachtet.  Kr  ist  durchbohrt 
von  einem  Canal,  weloher  die  Spermatozoeu  aus  dem  Innern  des  Körpers 
nnoh  eiuMO  la  führen  hnt 

Ob  eine  directe  Begattung  beider  GeeoUechter  von  D.  apatris 
stattdndet,  konnte  ich  nicht  cntf^chf^itlen.  Ich  sah  nur,  dass  die  sonst 
sehr  trügen  Männohen  bei  der  Annäherung  eines  Weibohens  lebhaft  und 
«nrahig  ^hetmiehwimmen  begannen,  und  bemerkte  «Mb,  dnae  wh  die 
Männchen  längere  Zeit  an  der  Gegend  des  Weibohens  anfbielten,  wo  noh 
dessen  GeschlechtsÖffnung  befindet.  Natürlich  hatte  ich  zu  diesen  Ver- 
suchen, welohe  zeigen  Bollten ,  ob  eine  directe  Begattung  yort^rrtoTninen 
würde,  immer  möglichst  grosse  Weibohen  mit  reifen  Eiern  ausgewählt 
De  letetere  aber  den  ganien  Hinterleib  erftllen  nnd  aneb  nndnrohiiebtig 
sind,  so  war  es  beinahe  unmöglich,  zu  unterscheiden,  ob  eine  wirUiehe 
Begattung  stattfindet.  Nur  ein  glücklicher  Zufall,  welcher  beide  Thiere  in 
der  Frofillage  zeigt,  dürfte  dfis  erTnoglichen.  Anzunehmen  ist  es  jeden- 
falls, da  die  abgelegteu  i^ier  mit  uiuer  Kapsel  umgeben  uiud,  die  das  nach- 
trügUolie  Bindringen  der  Spermatosoen  Terbindeni  dfirfle.  —  Spennatesoen 
laaaen  aieh  in  dem  prall  gefüllten  Hinterleib  des  Weibohens  ebenfiUls  nur 
dehr  ach  wer  nar-h  weisen.  Jedenfalls  snh  ich  ahrr,  riass  eines  der  Männ- 
chen bei  einem  der  mehrnialii  wiederholten  Versuche  eine  ganze  Angab! 
Ton  Spermatoioen  abgegeben  hatte       Kurs  suTor  waren  an  ihm  neeh 

1)  v^l  die  AbbilduDg  des  betr.  Hiimsli«ns  Blit  d«n  aligsffsbcDMi  Bpsnaatoeosp 

(Fig.  4  meiner  oben  ciürtsa  Abbjmdluiig}, 
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Yor^  lind  BiiokwärtsbewcguDgen  des  zapfenartigen  Orgaos  bemerkbar, 
welche  ztt  bestätigen  eoheineD,  dais  duielbe  wirklich  die  Fonotion  eioet 
Penis  hat 

NBch  der  Abbildang  Fig.  3,  Tat  III  von  Bmumowr  findet  eich  aodi 

bei  D,  gyrociliatus  derselbe  Oeechleditsdimorphiemae.  Die  Mäuochcn  des 
I).  gyrociliatus  sind  nach  REPiAcTroFF's  Aussage  ganz  ühiilich  gestaltet  wie 
die  von  Ii  nputris.  Pn-«  von  METSCHKiKorF  als  Hodeiisack  gedeutete 
Orgau  hat  auch  Hspiachofi-  gesehen ,  wie  die  innere  gesohlosseoe  Linie 
in  seiner  Figur  andeatei.  Dagegen  iSsst  sieh  darans  eine  Yerbindvog 
desselben  mit  dem  „Penis"  nidit  entnehmeD.  Dieser  letstere  zeigt  eine 
andere  Form  nnd  T,age  als  bei  D.  apaln's.  Nacli  Repiachoff*9  Äbbi!f^.lng 
ragt  er  über  die  Oburfläuh«  des  Körperi^  heraus,  während  er  bei  ü.  upatris 
im  Innern  des  Körpers  liegt  und  wohl  nur  zeitweise  vorgeschoben  wird. 
Wenn  IbnomnxovF  dieselbe  Art  Ton  DiHopkitttt  beobeobtete»  so  liest  es 
Rbpxacbofp's  Darstellung  Terständlich  erscheinen,  wie  der  erstere  Forscher 
von  einem  „Schwanzanhang"  epreeheir  konnte.  Die  Abbildung  Repiachopf's 
scheint  den  Penis  in  seiner  gewöhnlichen,  d.  b.  in  der  Buhelage  dar^ 
anstellen.  Daffir  sprieht,  daas  Bwuoiovr  der  USnnelien  im  Test  über- 
haupt nnr  mit  wenigen  Worten  gedenkt  nnd  TOn  rerseliiedenen  Lagen- 
verhältnissen  des  „Penis"  nichts  erwähnt.  Ausserdem  vergleicht  er  den 
letzteren  auch  selbst  mit  dem  Schwanzanhang  des  von  MKTscnniK(»KF  ge- 
sehenen DinopAiius-ill'diiiicheas.  Falls  Metscbkixopf  die  betr.  Beobachtung 
in  ÜTeapel  gemadht  hat,  dttrfte  letsteres  wohl  andh  dem  Ü.  gyroeiliatitt 
zuzuzählen  sein.  —  So  orgeben  sioh  Verschiedenheiten  sowohl  in  der 
Lage,  wie  in  der  BeschaflFenheit  des  Penis,  <^enn  der  von  D.  pyroeiliatus 
erscheint  nach  Eepiachofi''8  Abbildung  wie  canellirt  oder  mit  Kiefen  ver- 
sehen, während  der  Penis  des  D.  apatris  einen  glatten,  zapienformigen 
Kiirper  darstellt 

Dicäü  Unterschiede  in  dem  einaigen  beim  Hännohm  TOn  JhiwpkiiMS 

deutlich  erkennbaren  Organ  scheinen  mir  nicht  rkfiir  zn  sprechen,  dass 
die  beiden  bisher  allein  genau  beschriebenen  i/mop/ii/ns-liännchen  einer  und 
derselben  Art  angehören.  Bin  veranlassen  mieb  Tielmelir  trots  iler  gegen- 
theiligen  Annahme  BanAcnoFv's,  die  beiden  Arten  D.  gyrociliatus  und 

apiifris  atiseinanderzuhalten  ,  bis  noch  Genaueres  über  beide  Gesclilechter 
von  Lf.  gj/rociiialuSf  und  zumal  eine  gute  Abbildung  der  Weibohen,  be- 
kannt wird. 

Der  Gesehleohtsdimorphismns,  -wiowiribnTon  ß. gyraettfattu 

und  apafri»  kennen  gelernt  haben,  ist  deshalb  besonders  bemerkenswerth, 
weil  er  sich  bei  anderen  ßinnphitus-Aiten  nicht  rinden  soll.  Die  Thatsaehe, 
dasB  die  einander  so  nahe  stehenden  Arien  00  grosse  Yersohiedenheiten 
zeigen,  erscheint  einigermaassen  befremdend.  Da  sie  aber  durch  die  Be- 
obaehtnngen  Torsehiedener  Foiaeher  bestitigt  vird,  so  liest  sieh  niebt 
wohl  an  ihr  zweifeln.  Nicht' nur  Ose.  Somnnr  und  tav  Bbkkdk?  be- 
schreiben die  Geschlechtsorgane  des  Männchens  von  D.  rorticniihs,  welohes 
ganz  ebenso  gestaltet  ist  wie  das  Weibchen,  sondern  auch  Msasscajiow&jLT  ^) 


1)  „U«b«r  aii^  Tuballsrisa  dts  Wolissa  Hssn^,  in :  AvoUv  £  Nstarge^chichte, 
ZLY,  1879. 
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find  dieselben  später  \viö(lL'r  auf.  Neuerdings  aber  giebt,  vne  schon  vor- 
erwähnt, WiLDOK  an,  da«8  bei  D.  gigas  Müunchen  and  Weibchen  sich 
dnreh  nichU  die  OeiehleehteprodBete  toq  einander  notersoheiden. 
Dagegen  aeheint  der  Geaefalet^tadimorphianiaa  aooh  bei  2>.  meiamaroidM 
Torzulcommen,  dn  SUujm  nnoh  männlidien  Thieren  dieeer  Act  TWgeUich 
suchte. 

Dieses  Verhallen  der  verschiedenen  I)t/iopAiius-A,Tteu  erinnert  un- 
willkürlich «a  dne  der  Cirripedien.  Die  Oirripedien  eind  baknnatlieh 
Zwitter,    nnd    doch   finden   sich   in    gewissen   Gattungen   misiot  den 

zvrittrigcu  noch  eingeschlechtige  Individuen,  nämlich  Zwergm  an  neben 
von  !i''i-}'st  einfacher  Organirtalion,  die  von  Dakwin  uufgi'f'un'ifut'n  ,,comple- 
Uicutai  maiea".  Andere  Cirnpudieu  üiud  uOeriiuupt  getreunt  gudchleoUtltoh, 
und  ea  taritt.eueh  dann  bei  ihnen  deredbe  anffallende  Oeeohleohte' 
dimorpbismns  auf.  Wir  sehen  hier  also  oine  grosse  Verschiedenheit  bo- 
/üglioli  der  Aushilfltinp:  nnd  Geftnltuii;^  (Ut  Geschleclil^ithiere  in  den  ein- 
zelnen (iattungeu.  Üei  Uiitoii/ulus  erstreckt  sie  sich  sogar  auf  die  Arten 
einer  Gattung,  wenn  die  Beobachtungen  der  Autoren  richtig  sind,  wonm 
sn  sweiibln  wir  keinen  Grand  haben. 

Der  Grund  des  geschlechtlichen  Dimorphismus  ist  jedenfalls  in  der 
Anpassang  an  die  äusseren  Lebensverhältnisse  zu  suchen.  Dieselben 
waren  Anfangs  tür  die  verschiedenen  Arten  ungefähr  dieselben.  Bei 
allen  diesen  Arten  seigten  beide  Gesohleohter  die  gleiche  GeetaUuig. 
Wlührend  nnn  einige  der  DtMophilus- krieu  in  den  nämlichen  Lebenebe- 
dingunfjen  verblieben,  änderten  sich  dieselben  für  die  übrigen  Arten  all- 
mählich. Infolge  dieser  Aenderung  pcheint  es  für  die  betr.  Arten  nöthig 
gewesen  zu  »ein,  keinen  so  grossen  Aufwand  meur  iur  die  Ausbildung 
dee  Körpers  SU  maehen.  Binee  der  beiden  Geschlechter  Terein&chte 
infolgedessen  seine  Organisation.  Die  Weibchen  konnten  das  nicht  sein, 
da  Ditiofihiliis  nicht  parasitisch  lebt  und  die  Weibchen  das  Material  für 
die  Ausbildung  der  zahlreichen  Eier  selbst  erwerben  müssen.  Also 
konnten,  wie  in  solchen  Fällen  immer,  nur  die  Männchen  rückgebildct 
werden.  Sie  Terloren  den  Darmoanal,  und  WMin  aneh  SOmal  kleiner  ala 
die  Weibchen,  waren  sie  doeh  noch  geeignet,  die  ndthige  Anzahl  von 
Spermatozoen  hervorzubringen.  Die  Eier,  aus  welchen  sich  die  Männchen 
entwickeln,  sind  weit  kleiner  als  die  weiblichen  Jbaer  und  erfordern 
alfo  TO  ihrer  Aasbildting  weniger  Material.  Yielleioht  kommen  auch 
noch  «tndere ,  für  uns  nicht  erkennbare  Bedingungen  hinzu ,  welche  eine 
io  minimale  Ausbildung  dur  Männchen  von  Dinophiln'^  rrfordertcn. 

Höchst  bemerkenswerth  ist  es  jedenfalls,  dass  die  Einwirkungen,  welche 
an  dem  einen  Gesohlecht  so  grosse  Veränderungen  hervorriefen ,  an  dem 
andern  allem  Anschein  nadi  Tellig  spurloe  TorÜbergingen.  Die  Weibdien 
der  mit  Zwergmünnchen  ausgestatteten  Arten  zeigen  die  nämliche  Organi- 
sation wie  diejenigen  ,  in  denen  beide  (lesclilechter  gleich  gestaltet  sind. 
Bei  so  ganz  vers^chiedtjuartiger  Ausbildung  des  e  i  u  e  n  Geschlechts  zweier 
Thiere  erwarten  wir  unwillkürlich  auch  eine  Verschiedenheit  der  Gestaltung 
in  dem  anderen  Gesohlecht  dnd  sind  tiberrasoht,  beide  so  Khnlieh  gestaltet 
zu  finden,  wie  die  Weibchen  der  verschiedenen  gesohleohtsdimorphen  und 
iaemorphen  ÜtMpääut'Axlea»   £•  eetat  uns  in  Erstannen,  awei  Thiere^  die 
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sich  in  der  GtMitaltuug  fl««  einen  der  beiden  Goschlüohter  so  au«flor- 
ordentlich  weit  von  eiuauüer  üntferut  haben,  noch  als  so  nahe  yerwaudt 
sa  erkonDoi,  dMi  sie  wu  tli  zwei,  sogar  sehr  wenig  Tenehiedene  Arten 
eines  Genus  erscheinen. 

lieber  die  Ent  wickiao  des  Dinu/i/it/us  erwähnte  ich  bereits 
früher,  dasa  Mänuchün  und  Weibchen  aus  Eiern  von  vorcichiedeuer  Grösse 
hervorgehen.  Nach  Ausstossuug  der  Kiohtungskörpercheu  beginnt  die 
Firbnng,  die  eine  inSqnale  ist.  Nnoh  meinen  Beoboohtnngen  erfolgt  sie 
bei  männlichen  und  weiblioben  Siem  in  ungefähr  gleicher  Weise.  Ich 
konnte  die  l'ntwicklnng  nur  bis  zur  Bildung  der  epibolischou  fJaatnila 
yerfolgen,  weiche  aus  üwei  umfangreichen  Entoblast-  und  aus  einer  grossen 
Anzahl  sie  nmgebender  Ectoblastzellen  besteht.  Nach  HsriACHorr's 
Bsittellttng  Terlliift  die  Sntwieklung  in  den  ersten  Studien  lihnlieli, 
sodann  scheint  sich  nbw  eine  Amphiblastula  zu  bilden,  ans  welcher 
durch  Finstülptir^c  der  grossen  Z'.llin  die  Ga^irula  hervorgeht.  Die  Eier 
von  D.  apatris  sind  völlig  undurchsichtig,  und  so  ist  e»  wohl  mögUoh,  das« 
die  im  änem  vorlmndene,  wenig  nmfaugreidhe  Häblnng  nielit  in  erkennen 
wnr,  zumal  da  die  Oberfiltohenantieht  gewisser  ron  BÜiachoip  gegebener 
Stadien  (z.  B.  Fig.  19,  A)  mit  denen  übereinstimmt,  wie  auoh  ich  sie 
beobachtete.  Das  Mesoderm  entsteht  nach  Kkpiachofp's  Darstellung  in 
der  Gegend  des  Blastoporoa  Tom  Entodem  aus.  Allerdings  kann  ich  das 
nnr  ans  den  Figuren  entndunen,  dn  mir  der  Text  anoh  bier  nns  dem 
oben  erwilinten  Grunde  niobt  zugänglich  war. 

Was  nun  .die  ßysteraatische  Stellung  des  Dinophilus  an- 
bejaugt,  80  »»ind  dnr'  ber  die  Ansichten  der  Autoren  sehr  verßchiedene, 
wie  dies  bei  der  eigenartigen  Organisation  des  Tlneres  ganz  erklärlich  ist. 
Die  «nen  reobnen  ibn  den  Plnttwttrmern  sn  nnd  seteen  ibn  in  Bedebnng 
211  den  Tnrbellarien  oder  den  Nemertinen,  die  andern  stellen  ibn  da- 
gegen zu  den  Anneliden.  Wenn  ich  früher  besonders  die  AehnH<^eit 
des  Dinophilus  mit  den  Turbellarien  betonte,  so  waren  es  zumal  Orftode 
bittologisoher  Natur,  die  mich  dazu  bewegten.  Immerhin  «bar  meohie  ieh 
sdhon  daauds  «nf  die  Versebiedenbeiteo  des  Dinopkibu  von  den  Tnr- 
bellarien  aufmerksam.  Als  solche  bezeichnete  ich:  „die  am  Körper  an- 
gedeutete  Segmentirung ,  die  Yertheilung  der  Wimperung  an  demselben, 
die  eigenartige  Besohaffenheit  des  mit  After  versehenen  Darmcanals,  die 
Xflge  des  Büsseb  bintar  der  Mundfiffnnng  und  den  Ben  der  QeiebMiCi- 
orgene".  loh  wies  migleicli  nnf  Aebnliebkeiten  im  Baa  des  Dindpkitu» 
und  der  Rotutorion  hin,  worauf  man  neuerdings  wieder  zrurückgekommen 
ist,  und  besprach  seine  vielfachen  Beziehungen  zu  den  Annpliden ,  auf 
welche  schon  früher,  und  zwar  besonders  von  KBTscoKiKorr  aulmerksam 
gemnebt  worden  war. 

Die  Uabereinstimmang  des  Dinophilus  mit  den  Anneliden  betrifft  vor 
Allem  die  Larven  der  letzteren.  Mit  einigen  derselben  besitzt  er  eine 
ganz  auffallende  Aehnlichkeit,  worauf  ich  truher  ebenfalls  hinwies. 
lÜsTBcHinxoFV  bezeichnet  den  Dinophilus  direot  als  eine  „stationäre  Anne- 

1)  A|MUa5  Isatifomis,  ata  Bftdsrtbier,  in:  Zoitaehr.  U  wisa.  Z90I.,  Bd.  16,  1861. 
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lidenlmre".  Die  Ansicht  oan,  welche  Dinophilus  vor  Allem  zu  den 
Annelifleii  iu  Beziehung  setzt,  hat  mit  der  Zeit  mohr  uud  mehr  Bodou 
gewonnen.  Ihr  srhüe'Rm  sich  auch  die  durch  ihre  ausgezeichueton 
Turbellarieu-Eordohunguu  zur  Kritik  dieser  Frage  besonders  berufeuea 
Gelehrten  A.  Lax«  und  L.  t.  Qiin  «b,  mdem  sie  den  DitwpktluM  aoe 
dem  System  der  TurbeUAcien,  in  welchem  er  bisher  untergebracht  wurde, 
entfernt  wissen  wollen.  Graff  ^)  spricht  sich  dahin  aus,  dass  Dinophttus 
viel  ©her  ein  Kotatorieu-  oder  Anneliden-ähnliche»  Wesen  als  eine  Tur- 
bellarie  sei,  and  La.kg  will  ihn  in  der  Reihe  unterbringeu,  welche  „von 
den  Anneliden  dnroh  die  eog.  Arohi-Anneliden  hindorch  s«  den  Rotatorien 
führt".  Aehnlieh  wie  HnriCBiricoiv  ipricht  er  da«  WeilKliLU  von  Di- 
nopkilus  als  „eine  Annelidenlarre  ohne  Borsten  nnd  mit  Qeschlechtc- 
orgaoen"  an. 

Soviel  ich  «u  BimoBoiv'e  Arbeit  ereelien  konnte,  iit  anok  er  der* 
•elben  Anaielit  über  die  Stellung  dee  Uhmphilui.    Nach  ibm  iteht  Di- 

nophUus  auf  einer  niedrigeren  Stufe  als  die  eigentlichen  Anneliden,  und  es 
finden  sich  an   ihm  nnnli  die  Merkmale  von  deren  Vorfahren  ausgeprägt. 

Der  neueste  Beobachter  des  Dinophitus  ^  WAdo»,  weist  ausser  auf 
die  üebereinstimmung  denelben  mit  Anndiden  wieder  anf  diejenige  mit 
den  rhabdooölen  Turbellarien  hin.  Auch  er  findet  den  Dinophiim  gewissen 
Aunelidenlarven  et-hr  ähnlich,  meint  aber,  dass  dio  Merkmale,  welche  be- 
sonders auf  Seemen ti:  ur_,'  hindeuten,  wie  die  ^^'impe^ringe,  nicht  so  hoch 
für  den  Auneiidea-tiiaraiter  des  Thieres  auzusohlageu  seien,  einmal  weil 
es  auoli  einen  gleiehmlasig  mit  Wimpern  bekleideten  Jh'iMpAiltu  (wrii- 
eoiVet)  giebt,  and  sodann ,  weil  auch  unzweifelhafte  Turbellarien  Wim- 
perringo  mifweisen  können.  Die  Beschaffenheit  der  Leibeahöhle,  des 
Exoretion^  3  t^tems  und  des  Pharynx  scheinen  Wbldon  unzweifelhaft  für 
einen  Ursprung  des  Diitopkitu»  von  den  Turbellarien  her  zu  sprechen.  — 
Wenn  aieh  dai  Exemtionaeystem  lo  yerhlüt,  wie  die*  Ed.  IfnnE  «ngiobt, 
wenn  eich  alao  die  Segmentimag  anch  auf  das  Innere  des  Thieres  er- 
streckt, so  scheint  mir  bei  i^er  »onntigen  auifallenden  Aehnlichkeit  des 
üinopkilut  mit  Larven  von  Auueltden  eine  Beziehung  zu  den  letsterea 
daa  Natfirliohate. 

Freiburg  i/Br.,  Jauuar  1887. 


1)  MoBographi«  der  Tarbellariea.  L  lUwbdoeoeb»  Letpeig,  1881»  p.  1. 
i)  I.  o.  p.  878. 
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in  Stoekholm. 


Bs  ist  eine  ziemlich  allgemeia  acoeptirtc  Ausicht,  da«s  die  Säuge- 
£hi«w  die  „am  besten  bekaante  Tbierolasse''  sind.  Die  an  daaoriptiven 
DaTBtellnngan  aller  Axt  aowie  an  anatomiaehen  SeotionaprotoeoUeo  über- 

reiohe  Literatur,  die  zahlreichen»  sich  nnunterbrocheu  mehrenden  fog?>ilen 
Funde,  unsere  yerhältnissmässig  vollständigen  fauuistischen  Kenntnisse  be- 
trefifs  der  Säagethiere  mögen  in  der  That  geeignet  sein,  bei  demjenigen» 
welcher  lioli  nicht  speeidler  mit  .dieaer  CHasae  besehiftigt,  eine  aoloha 
Auffassung  hervorzurufen.  Und  dennoch  gilt  gerade  hier  der  Avaapnieh 
„die  Kenntniss  ist  der  ErkeiiDtniss  voran^^eeilt"  in  seinem  ganzen  Umfange. 
Die  wirklich  riesige  Literatur  iiber  Siiugethier-Analomie  und  -Systematik 
steht  uumiich  in  einem  wahrhaft  lächerlichen  Verhälluisse  zu  deujeuigeu 
Reanltaten  in  der  Sftugeihierphylogenie,  welche  ala  nnantaatbar  galten 
können.  Noch  immer  sind  die  Yerwandttcbaftsboziehnnfen  dar  maitten 
Ordnnnj^en  unaufgeklärt;  ja,  es  ^ebt  soj^ar  noch  G!ittun!»Hn  wenn?,  welche 
noch  immer  als  ganz  „isolirt"  dastehen,  und  gar  oft  sind  die  neu  entdeckten  fossi- 
len Formen,  anatatt  zur  Verbindung  und  Erkenntniss  des  schon  Bekannten 
einen  BeitMg  an  liefern,  nor  nana  Probleme.  JTeder,  der  nicht  einige 
taatende  Yermnthnngen  oder  apodictische  ürthoile  als  Losungen  wissen- 
schaftlicher Fragen  gelten  lässt,  wird  diesem  Urtheile  beistimmen.  Ich 
stehe  nicht  an,  zu  behaupten,  dass  schon  jetzt  fUr  die  Beurthailong  der 
genetiacben  Beaiahnngen  vieler  Gruppen  vrirbenoaer  Thiere  bei  weitem 
aicherere  Grundlagen  vorliegen  als  für  die  Genealogie  der  Singer. 

Die  Ursaelien  dieses  Missverhältnisses  .<ind  leicht  nachzuweisen.  Ganz 
selbstverständlich  ist  e«,  daaa  sich  die  Sclnvieri^keiten  im  Nachweise  des  |?e- 
netischen  ZuoammeuhuugeH  *ia  demselben  Maasse  steigern,  als  es  sich 
um  ComplieiTtere  Organismen  handelt,  welche  Anpaaanngen  aller  Art  eine 

1)  Diner  Aufcato  ist  im  W«MntlidMii  «ia  Besome  einer  grdMcreo  Arb«it  d«H«lb«a 
VerfiMMn,  w«t«)i«r  nntor  obigem  Tttel  kQrsHeb  in :  „Sventdca  Yetemkiiiis-AkmdeiaiSiw 

Haiiilliiiirnr  R<I.   Ül"  ciM  tiieiiiMi  i>t.  ;;>.'nKlllitr  Zi'it->(.lirifl  wulil  nur  rim-r  kli;tiit!i)  An- 

zahl Dicht  -  i>liandii)Avi»cl)cr  Zoologen  zugänglich  i^t,  wird  hier  einft  Ziu&mmenatellnng 
der  laltanden  0<Hjebtspnokte  and  sURSBicbsrsii  Bssallato  gsfsbao,  velehe  auch  IBr  siasa 
wtitena  Lsscrkiris  von  Interesss  saia  dOrfta. 
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grönere  ZiU  twb  Angriihpnnkteii  dMbieien  als  niadere^  «nfiMhere  Thiere, 

und  in  demBelben  MaMse  —  sollte  man  meinMi  "  müs^ten  sich  auch 
die  Forderungen  auf  allseitige,  streng  abwiifrendo,  Tor<r!f  ichende  Behand- 
lung des  Gegenstandes  steigern.  Im  Principe  wird  man  sich  hierüber 
leicht  einigen.   Aber  wie  neht  es  in  der  Fraads  aas? 

Will  ein  Zoeloge  die  Genealogie  einer  Wirbelthiergnippe  studiren, 
so  werden  ausser  den  äusseren  Characteron  oft  nur  noch  Skelet  und  Zahn- 
Hystem  und  uebenbei,  wenn  es  hoch  kommt,  einzelne  Eingeweide  berück- 
sichtigt ;  Yon  der  mühseligen  Durchforschung  solcher  Organe,  wie  Muskeln 
und  Nerven,  wird  meistens  am  so  eher  Abstand  genommen,  als  man  noch 
in  weiten  Weisen  die  Ansicht  zu  hegen  seheint,  dass  dieee  keine  oder 
doch  gar  zu  theuer  trkruifte  Re^ultate  f^'iebt. 

Der  vergleichende  Anatom  wiederum  welcher  dir  Aiiphildung  eines 
Organs  durch  die  Wirbeithierreihe  verioigt  hat,  lat  nur  gar  zu  leicht  ge- 
neigt, den  Entwicklangsgang  dieses  ei  nen  Organs  als  maasegebend  für  die 
Entwicklung  des  Gesammtorganismus  zu  halten,  und  constzoirt  aaf  Basis 
der  Untersuchung::  des  citüMi  Organs  den  St'inimbaura  des  Wirbelthier- 
reicbs  oder  eiuzelner  Abtlieilungen  desselben.  Man  »oheint  mir  hierbei 
g&uzlich  zu  übersehen,  dass  im  hoch  complioirten  Wirbelthierorganismus 
▼ersehiedene  Organe  auf  »ehr  Tersohiedenen  Stufen  der  Diflferenrimng 
stehen  können,  ja  stehen  müssen,  weshalb  denn  auch  solche  Stamm- 
bäume —  abhängig  von  den  zu  Grande  gelegten  Organen  —  •  ein  sehr 
Terschiedenes  Aussehen  darbieten. 

Stets  stellt  sieh  dem  0nteroneher  hier  ein  Problem  entgegen,  wel- 
ches bei  allen  genealegieohen  Forsehnngen  in  desto  höherem  Maasse  in 
den  Vordergrund  der  Untersuchung  tritt,  um  je  höViere,  je  complicirtere 
Organismen  es  sich  handi'lt:  Conrergenzerscheinungen  und 
wirkliche  Homologien,  U  eb  ere  i  n  sti  m  m  u  nge  n  auf  (irund 
gemeinsamer  Abstammung  anseinand erinhalten.  Nnrdnroh 
die  Berücksichtigung  des  ganten  Organismus  im  fertigen  und  sich  ent- 
wickeh  dun  Zustande  —  also  unter  Heranziehang  der  Embryologie  und 
Paläontologie  —  und  der  Lebensweis«" ,  «owie  zweitens  durch  eine  ver- 
'gleichende  Sichtung  dieues  genammteu  Muteriala  darf  man  hoffen,  den 
Werth  der  einzelnen  Belhpde  fttr  die  l^agliehe  genealegiBche  Untersnehung 
richtig  abeoh&tsen  nnd  ältere  Organisationsrerhlfltnisse  von  den  s^ter  er-* 
worbenen  trennen  zu  können. 

Der  Gegenstand  der  rorliegeodeu  Untersuchung,  die  (ienealogie  des 
Galeoptthecus ,  ist  in  gewisser  Beziehung  als  ein  wenig  dankbarer  au  be- 
aeiehnen,  da  aas  Kaagel  an  Material  die  swei  Ifir  alle  genealogisehen 
Fragen  so  wichtigen  Gebiete,  das  ontogenetisohe  und  da.n  paläontolo- 
gische, nur  im  beschränkton  Maasse  betreten  werden  können.  Da  unser 
Thier  ferner,  wie  man  gar  bald  iuae  wird,  eine  jedenfalls  schon  zeitig 
Ton.  den  Grundformen  des  Säugertypus  abgezweigte  Form  ist,  so  kennen 
wir  aueh  nicht  erwarten,  dass  AuftoUfisse  über  mehr  brennende  Fragen, 
über  das  Vorhalten  :"wnselien  höchster  und  niederer  Thierwelt,  uns  für 
die  Mühen  der  zeitraubenden  Cnt<?rsnchung  belohnen  werden.  Da«  In- 
teresse, das  sich  trotsdem  an  Galeoftiihecus  knüpft,  liegt  nach  eiuer  au- 
denn  Seite  hin* 
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Vorsncho,  sich  von  der  terra  firraa  zu  emaucipireu ,  um  nowohl 
feindlichen  Nachslellungen  als  der  Concurrenz  der  mitbewerbeodeo 
nächsten  Yerwacdtco  zu  entgehen,  aind  Ton  Kepräsentauten  versohiedener 
Wirbdtbiergruppen  gemacht  und  uit  TerMhiedcnem  Sxlblge  gekrSnt  ircv> 
den.  Dem  ersten  Stadium  der  Laftbewegung  begegnen  wir  bei  FofincB, 
deren  nächste  Verwandte  Baumthiere  sind  :  durch  einen  in  »ehr  verschie- 
dener Weise  zu  Stande  gekommenen  Appartit  —  einen  Fallschirm"  in  de» 
Wortes  weitester  Bedeutung  —  wird  die  vjpruugfahigkuit  des  Thieres  er- 
hSht,  ttnd  daiselbe  m  veitcfCB  Sprimgen  «od  laagaamaMoi  Falkn 
seine  Sippengenossea  bellüiigt  Die  mit  einem  solchca  Apparat  aosge« 
rüsteten  Wirbel thiore  sind  Rhacf^pfiorus  unter  dpn  annren  Amphibien, 
Draeo  unter  den  Sauriern,  Propilhecus  unter  den  Halbafi^eu ,  Auomalui tu 
und  Pltromys  unter  den  Magern,  Petaurut  anter  den  Beutelthicren  und 
schlicsalieh  fiMso^liaeMi.  Die  TelUconnaeoate  Leietong  aber,  an  welcher 
sich  eine  aolebe  Vorriobtoiig  erheben  kann,  und  durch  welche  sich  der 
Inhaber  gewissermaassen  ein  nflnes  Existtnamedium,  die  Luft,  erobert,  ist 
BclbstTerat&Ddlich  die  Ausbildung  ouk  s  Flug-  oder  Flatterapparates ,  wie 
ein  Boloher  TOD  drei  Tenchicdenen  1  luergruppen  erworben  iet;  den  PterO" 
daotylen,  Vögeln  und  Flederntueen. 

Die  Paläontologie  hat  bevdte  werihrolle  Beiträge  zum  Verständni^s  der 
Phylogenese  der  Vögel  und  Pterodactylen  geliefert,  während  wir  Ton 
dem  Wege,  welchen  die  Entwicklung  der  Chiroptera  zurückgelegt  hkt, 
biiber  kejne  Kunde  gehabt 

Im  Hinblicit  auf  obige  BrSrterungen  können  wir  one  sonSchst  die 
Fra^o  vorloj^cn  :  Tat  aus  einem  der  bei  den  Säugern  auftretenden  ,,Fall- 
schirrau"  eine  wirkliche  Flughaut  hervorget'angen  ?  Wir  «ind  nun  keinen 
Angenbliuk  im  Zweifel,  dass  Propilhecus  iu  den  andern  Indnsinae,  Ptfromys 
und  Jfimm^mu  in  den  Si^nremorpha,  sowie  PeUaanu  in  nmlaitgittg  ihn 
allenidialett  Terwandten  bentcen ;  wir  wiaaen  femer,  dass  sich  von  ihnen 
keine  Formen  ableiten  lassen  .  bei  denen  eine  wirkliche  Flughant  ent- 
wickelt wäre,  oder  mit  andern  Worten,  dass  keine  Halbaffen,  Nager  oder 
Bentelthiere  bekaniit  sind,  welche  eine  Flughaut  besitzen.  Es  bleibt  so- 
mit nnr  Cmitöpitkteui  übrig,  dem  oben  atdiende  F^aga  gelten  kSnnte.* 
Bekanntlich  gehört  nun  Gal.  zu  denjenigen  Tlyerformen,  welche  in  der 
zoologischen  Bystematik  ein  wahres  Vnpabnndenleben  geführt:  Pallas  hält 
ihn  für  ein  Bindeglied  zwischen  Halbatieu  und  Fledermäusen,  Lmns, 
ScHiNz,  BKiiirrnx%  Qm4T  und  Uacaubtwm  tUhlen  Ihn  m  den  Halbaffen, 
Cdvhb,  Mbokbl,  A.  WAoimt  (1^40)  und  GnsvL  sn  den  HedernftRsen, 
A.  Wagnth  riSr^S),  Pbtebs,  MrvAHT,  Kuxlet,  Floweb  u,  A.  zu  den  In- 
sectivoren.  Zugleich  räumen  auch  alle  Verfasser  ein,  welche  dieser  Gat- 
tung einige  Aufmerksamkeit  geschenkt  haben ,  dass  dieselbe  —  sie  mag 
nun  Ton  ihnen  an  dieser  oder  jener  Ordnung  geiSliIt  werden  —  flbeiall 
eine  firemdavtige,  isolirte  Stellung  einnimmt  und  deshalb  als  eine  beaon- 
dpTp  Gruppe,  Unterordnunp  oder  derjrl.  mit  verschiedenen  Benennungen 
(üaleopithooidae.  NTctermnorpha,  1  )ernanptora)  bozrichnct  wird.  Da  von 
der  Or^auisatiuu  des  GaL  ausser  den  äusseren  Merkmalen  bisher  nur 
Slnlet  nnd  Zahnsystam  nKhar  belnont  ieweaaii  liad,  haben  aieh  aneh 
frühere  Vntaniudier  über  die  TenrandtaohafliTBKhXltDiiaa  «naarea  Ibittaa 
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TorzQgsweise  nur  aaf  diese  Theile  stützen  können.  Wie  wenig  fiberein- 
etimmend  und  befiriedigend  die  hierbei  gewonnenen  Kesultate  ausgefallen  sind, 
erbellt  ans  den  Obigen«  Dm  dqh,  irieerwShiit^  die  im  «igewa  Sinne  hiatozi- 
schen  Zweige  der  Zoologie,  Embryologie  und  Pnittontologie,  im  Torliegenden 

Falle  nocli  unzQgängHch  sind,  so  gilt  es  zu  versuchen,  oh  an  der  Hand 
der  anatomischen  Befunde,  durch  vergleichende  Untersuchung  auch  der 
Muttcuialur,  des  NcrrensysteDis  und  der  Emgaweide,  der  Genealogie  dee 
Gäl*  auf  die  Spur  m  kommen  ist.  Liibeiondere  liegt  also  hier  die  Lö- 
■nng  dea  bereite  oben  angedenteien  Problems  vor:  Ist  die  schon  in 
der  äusseren  Erscheinung  hervortretende  Aehnliohkcit 
des  (i  a  /.  und  der  Chiropteren  nur  eine  Convergenzer- 
scheinuug,  oder  beruht  dieselbe  auf  gemeinsamer  A  b<- 
atammungf 

Nadhdem  die  nalfad^  liefende  Aufgabe  in  dieser  Weise  prleinrt 

ist,  bietet  sich  uns  die  Untersuchung  des  Patagiums')  als  ein  natur- 
gemässer  Ausgangspunkt  dar.  Wir  haben  dann  —  von  der  Musculatur 
des  Patagiums  einstweilen  gänslioh  abgesehen  —  als  das  Hesultat  einer 
Yerglejohuog  der  Tereeluedemen  EntwioklnngesnstSnde  deo  Falls obirms 
bei  den  Säugern  mit  der  Flug b an t  einer  Fledermaus  xn  oonstatiren: 
1.  dafls  jedenfalls  kein  Arp^ument  gegen  die  Annahme  angeführt  werden 
kßTin,  das-j  die  Flughaut,  ^vie  sie  bei  Chiroptcta  vorkommt,  das  DifFeren- 
ziruugfiproduot  eines  Falischirms  ist,  sowie  2.  dosa  bei  kuioem  Säugethiere 
der  sogen.  Fallsehirm  ToMstÜndiger  eatwiokeli  ist  als  eben  bei  Gai,  Eier> 
mit  steht  denn  anoh  seine  höhere  Leistungsfähigkeit  im  Zusammen hangew 
So  gebt  aus  Wallacr's  "Reobachtungen  über  da»  Freileben  des  (.ri/.  her- 
vor, iam  da-;  Patagium  desselben  nicht  aussohiiessiich  als  Fallschirm, 
Bonderu  zugleich,  wenn  auoh  in  geringerem  Grade,  als  Flughaut  funotio- 
nirt  Jede  Bildung  aber,  w^ehe  im  Organismus  einmal  anljietreten  ist 
und  fortdauernd  im  Oebnaeh  ist,  strebt  nothwendigerweise  dahin,  sieh 
mö|::!if  h?t  /n  vervollkommnen,  einen  möglichst  hohen  Grad  von  Leistungs« 
fähigkeit  zu  erreichen.  Da  nun  die  Functionen  eines  FaUsohirms  und 
diejenigen  einer  Flughaut  in  dieselbe  Kategorie  Ten  Fmietionen:  Bewe- 
gung in  der  Lnft»  fiallen,  nnd  .yon  diesen  selbstredend  die  Function  der 
Kn^iaut  die  vollkommenere  ist,  muss  jede  Umbildung,  welche  die  Ent- 
wicklung des  Fallschirms  in  einen  wirksamen  Flugapparat  begünstigt,  für 
den  Besitzer  von  Vorteil  sein  und  somit  erhalten  werden.  Da  aber  1.  bei 
keinem  Bäugethiere,  ausser  OUropteren  selbst  das  Pataginm  eine  stärkere 
Ausbildung  und  hiermit  zusammenhängende  böhera  Leistongsfthigkeit  er* 
halten  hat  als  bei  Gal. ;  2.  da  nur  bei  den  genannten  auch  Vorderzehcn 
und  Schwanz  von  ihm  uinschlo^seu  werden  ,  so  braucht  nnr  ein*;  Yer- 
längeruug  des  disi&leu  Iheüca  der  vorderen  EjLtremitat  augeuommeu  zu 
worden,  nm  das  <va/.-Patagiam  in  einen  Flugappamt  ttbenofUhren»  weloher 
in  nichts  Wesentiidiem  sieh  tob  denjenigen  der  Fledermäuse  onter- 
soheidea  würde. 


1)  Ich  WMids  In  folgenden  (Uesen  iodifferenten  Nun«n  tu,  am  damit  die  Haaid^II* 
catsr  anabUn^  voa^  Umr  Fuoetum,  ob  Fallacbino  oiter  Flagliaat,  sa  b«i«k)iptn. 
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Was  somit  durch  die  Masterong  des  Exterieurs  des  i'atagiums  ve* 
Digfttons  wahrsoli0inlioh  gemaoht  wird,  da«  niiplieb,  man  maa  ddi 

TOn  der  Eutwicklung  der  Chiroplercn-Flughaut  eine  VorstellmiK  machen  -will» 
stets  ein  Durrbfi^ugestadiam  ^eilacht  werden  muss,  -wie  es  vom  daf.-Vatci- 
gium  realisirt  ist,  wird  uuu  duieh  die  Untersuchung  der  J'atagium-M  u  s- 
ealatar  Tollstandig  baitätigt.  Diese  UnterBQohaug  hat  folgende,  in 
phylogenetischer  BeziehuDg  wichtige  Resultate  ergaben: 

1.  Die  MuBCulatur  des  Patagiums  ist  bei  allen  Säuge- 
thieren')  aus  einer  Difforeuzirung  der  H-iiifmn^rnintur 
hervorgegangen;  hienrou  bildet  (Tieiicioht;)  der  Dorsa-paUgiaii)»  bei 
Chiropteven  nnd  wean  Homologen  bei  Gai.  und  PropüAeettt  (Borso^bradiialit) 
eine  Ausnahme. 

2.  In  Bezug  nuf  den  Grad  der  Entwicklung  der  f  atagiam'Mmwilatur 
lassen  sich  folgende  vier  Stadien  uuterschei'lpn  -. 

a)  Üel  PropithecuSf  bei  welchem  das  Taiagium  im  uiierersieu  »Stadium 
der  Entwioklnog  steht:  eine  Haatfklte  swiBohen  Ronpf  und  Oberarm,  ist 
nur  ein  Patagium-Muskel  (Dor^^o-brachialis)  *)  ausgebildet. 

b)  Pciauruti  die  aohwaohe  Kasknlatar  iet  nicht  in  besondMe  Muskeln 
ditferenzirt. 

c)  Galeopilkecus :  es  sind  sowohl  eine  msammenhängende,  undi£feren- 
rirte  Uttskelsehiehtt  welebe  sich  von  der  einen  Abthdlnng  dee  PalaginoM 

in  die  andere  fortsetzt,  als  auch  einzelne  mehr  oder  weniger  scharf  ge> 
sonderte  Muskeln,  welche  als  Differenzimngsproduote  der  genannten  lins* 
kelsohioiit  aufzufassen  sind,  vorhanden. 

d)  Pieromys^  CAiropiera;  die  Husoiilatar  lerfSUt  nun  grSstten  Thefl 
oder  ganz  in  differenzirte  Muskeln. 

3.  Während  bei  Pternmrjs  in  der  Flatfcrbaut  mehrere  Muskeln  auRreten, 
welche  keine  Homologa  bei  dol.  und  Chirupieni  haben,  kommt  ds'erü^^pn  bei 
6(i/.  kein  Muskel  vor,  welcher  sich  nicht  bei  Chiropteren  wiedcrttiudc.  Aus- 
serdem sind  bei  letzteren  an  Stelle  der  noch  undifferenzirten  Mnskelseliidit 
bei  (>(tl.  mehr  oder  weniger  scharf  gesonderte  Muskelkörper  entwickelt. 

Die  obigen  Untersuchungen  fuhren  uns  also  mit  Nothwendigkeit  IB 
folgenden  allgemeinen  Schlusssätzen : 

1.  Das  Fatagium  des  6'a/.,  verglichen  mit  dem  der  Fledermäuse,  ist 
auf  einem  primitiToren,  weniger  differensirten  Standpunkte  stehen  ge> 
blieben. 


1)  Betreffs  Afu>m(dvir\tf.  Ile^^n  noch  keine  Unt«rsuchanKeD  vor. 

%)  ladoD  bflhtils  der  apecielleren  Darleguug  dieses  und  der  Qbrigeu  B«fuiidc  aui  diui 
Orlgtnal  (p.  14 — tl)  wirtsasiD  wurden  moM,  will  ich  hier,  um  weuigstens  eine  Vorstel* 
long  vou  der  Art  \\v\<\  Wnisr-  zti  ^ph^n,  "wie  sich  dli!  PHt;i>,'ium-Muscul:itur  entwickelt  h*(, 
das  Verhalten  de^  Durao-brachiuli:»  kurz  ürwiihiiuD.  bei  J^pithecuf  ^pniint  der 
„Derino-hunK^ral"  (Cuvikr)  den  rudimentären  FsU^chirm  «tu.  Bei  Oal.  bildet  der^tilbe 
Muakel,  den  ich  Dorso  •  brachialis  gtnaoiit ,  nor  «rst  insofoni  «insn  TitsU  d«r  PiU«giutii- 
MnscuUtur,  als  er  sieh  tm  Patsgliiin  swiaelieii  Bonpf  and  Mitts  d«s  Ob«mmu  aasdehat; 
»eine  Wirkung  ist  dagegen  die  «in-s  Sktlitmuskels.  I^ri  dpii  FlcdpriM:iu>e!i  kommi  fin 
Muskel  vor,  w«lcher  sich  durch  Lage  und  Ursprung  «1»  ein  voUstüadiges  Homologoa  des 
Dono-Iffaehialis  docomeBtirt,  aber  Mer  «In  Tollstiadifsr  Platttrliantiniisk«!  Bswordsa  Isk 
Oder  mit  anderen  Worten:  der  Uorso-brnchinlis  des  Propühecu«  und  OoL  i$t 
bei  Cbiropteren  in  einen  Dor so- p a t ag i a  1  is  Uber ge gan ge a. 
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8.  Dia  Flughaut  der  Fledermäuse  ist  aus  einem  Patagium  abzuleiten, 
welches  init  d«iB  des  GaL  di«  irilohite  ITebereiostimaiitng  dftrbot. 

8.  Die  Aehiiliehkeit  in  der  Pataginrnbildung  bei  nnd  GltiropCeren 
eioer».  und  bei  /Vcresty  und  Petaurus  anderseits  ist  lediglich  als  eine 
CoDvergenzcrscheiannp:  :-n  betrachten,  wührt-nd  sie  dagegon  bei  (äal.  and 
Chiroptoreii  auf  gemeinsamer  Abstammuiit;;  beruht. 

Beweist  nun  schon  die  BeschaÖunheit  des  Patagiums,  da^s  geuutucliu 
Beziehungen  xwisdh«!  GaL  und  Ghiropteren  bestehen  müssen,  so  geht 
SOS  einer  Tetgleiehenden  üntorsuohnng  anderer  OrganitationsTerhKltnisse 
ferner  hervor,  dass  Ga4.  weit  grössere  Ueb  er  ein  Stimmung 
mit  Chiropteren  als  mit  InseotiToren  oder  Pxotimien 
darbi  ctct. 

Einige  der  fraglichuu  Beiuutlü  mügeu  hier  kurz  erwähnt  werden: 

1.  Ein  Os  epicoraeoideum  findet  meh  bei  Gal.  in  ganz  den- 
Mlben  Lagebesiehnngen  wie  bei  Pttr^ta,  während  daeeelbe  bei  Kdbtffen 
gXndich  fehlt  und  bei  denjenigen  Insectivoren,  welehe  daiaelba  beeitien, 

in  gani  anderen  Beziehungen  vorkommt. 

2.  Das  Episternum  tritt  bei  Cal.  in  derselben  ei^enthümlichcn 
Form  auf,  welche  Gboenbauk  bei  den  Cliiroptereu  beschrieben  hat.  Das 
Episteninm  der  InseetiToren  iet  hiervon  TSlIig.  Tersohieden,  nnd  bei  Chi' 
romys,  dem  einzigen  Halbaffen,  bei  dem  ioh  ein  Episternum  gefunden,  hat 
ee  die  für  die  Mehrzahl  der  Primateu  cliaractcristi.sehe  Gestalt, 

Die  Yeräuderungen  in  dem  L  ü  n  g  v  e  r  h  ii  1 1  n  i  s  .s  e  des  O  b  e  r- 
uud  Unterarms  während  der  Entwicklung  erfolgen  bei  &'a/.  in  dersel- 
ben Weise  wie  bei  Ohiropten. 

4.  Der  Malleolus  lateralis  fibulae  ist  b«  GaL  bedeutend 
stärker  al.-*  das  Capitulum ;  ebenso  sind  bekanntlich  die  Chiropteren  durch 
starlce  Keductiou,  resp.  Schwund,  des  proximalen  Fibula-Endes  ausge- 
Belohnet. 

6.  Der  H»letheil  des  Knie,  trapesine  £shlt  sowohl  bei 
als  bei  CShiiopteren ,  während  er  bei  InseotiToren  nnd  Halbaffen  ▼orhan-» 

den  ist. 

6.  Der  M.  fiexor  oarpi  ulnaris  entspringt  bei  Insectivoren  und 
Proaimien  lieta  Tom  Humeros,  während  er  bei  Chiropteren  gleiehwie  bei 
Galt  dittalwürts  gewandert  iet  und  Tom  Olecranon  ausgeht;  bei  Chiro- 
pteren erhält  er  nach  ^fArAttsrEU  pewöhnUcli  noch  einen  kleinen  Zipfel 
vom  Condylii^  riM  di^ÜH  itumeri ;  bei  Gal»  ist  selbst  dieser  schwache  Hu- 
merufl- Ursprung  verschwunden. 

7.  Die  Mnskelgruppe  tenaor  faseiae  latae,  glntneue  maxi- 
muB  und  fenoroooocy geus  verhält  eich  bei  Gal.  in  ihren  Beaie- 
han<^en  zu  den  anderen  Muskeln  wie  bei  Chiropteren  und  zugleich  völlig 
abweichend  von  Prosimien  und  Inseotivorea  (mit  Ausnahme  von  Ckryso- 

8.  Der  II.  bieepa  femorie  &hlt  den  Chiropteren  gäasUeh,  ist 

rudimentär  bei  Cat.,  Bchwücher  als  bei  irgend  einem  andern  ^fiugethiere. 

9.  Die  eigentliümlie.heu  Lagebeziehnn^en  der  Mm.  extcnsor  d  i- 
gitorum  longuä  und  tibiaiis  uuticut>  «Uuimcu  bei  iiui.  und  Chi- 
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ropteren  im  Weientlioheii  fiberein  and  unUnoheidon  nah  toq  dam  Vn* 
balton  btt  InseotiTOMii  und  Pmuimieii, 

10.  Hm.  plantaris  nnd  soleus  fehleo  sowobl  bei  Cai.  als  bei 
f'hiroj'tereü ;  bei  Prosimien  find  malst  beide  Toxhanden,  und  bei  TiqMU'm 

fehlt  uur  der  M.  plautaris. 

11.  Characteristisch  und  gemeinoam  für  Gal,  und  ChiropUren  ist  die 
Inaeitio»  dee  H.  exten  so«  kallneia  breTie  an  der. Bade  der  Kkiien- 
pbalange,  wodnreh  er  der  einrige  Streeker  der  1.  Zehe  wird. 

12.  Ein  vollttilndig  pedaler  H.  extensor  brevis  digiti 
q  11  i  D  t  i  kommt  arnaer  bei  Gai.  nur  noch  bei  Chiropteren  and  Lorf$ 

gracilis  vor. 

13.  Die  nächste  Uebereinstimmuag  betretls  des  Uterus  (Dapliciiät, 
weit  herrorrageode  Parte«  Tagioalet  und  die  dadnroh  bedingte  obaraote- 
mtisehe  Form  des  proximalen  Vaginaltheils)  aeigt  Gal.  mit  enaigen 

re/w-Arten;  nur  bei  Gai.  und  letzteren  kommen  die  beiden  einander  sonst 
aussohliessenden  Eigenthümlichkeiten   gleiohaaitig  vor:  doppelter  Utems 

und  das  Gebaren  nur  einus  Jutigoii. 

Einige  you  diesen  Uebereiustimmuugen  ^Momm,  1,  2, 
13,  18  pp.)  zwischen  nnd  Chiropteren  sind  am  se 

bedent u u gsToilcr,  als  sie  nicht  mit  der  Art  der  Bew»> 
gung  im  Znsammenhang  stehen  und  somit  sicher  nicht 
als  blosse  Convergeuzerscheinungen,  als  Anpassungen 
aufgeiasst  werden  können.  Aber  auch  diejenigen  der 
obigen  Oharaeteret  welche  daroh  die  Bewegnngsart  be- 
dingt sein  mdgen  (8,  4,  6,  7,  11  n.  a.),  findet  man  nicht  bei 
Pleromys^)  wieder  —  ein  Umstand,  der  jeden  fall»  be- 
weist, dass  keineswegs  das  blosse  Vorhandensein  eines 
Pataginms  nnd  die  hiermit  ansammenhMngende  Bewegungs- 
weise mit  Nothwen  digkeit  gerade  solche  üebereinstim- 
muugeii,  wie  sie  zwischen  ^»'fl/.  uud  Chiropteren  bestehen, 
zur  Folge  haben.  Dio  Mehrzahl  der  besagten  üeberein- 
stimmungen  kann  nur  durch  die  Annahme  directer  ge- 
netiaober  Beaiehnngen  swisohen  G«L  und  Chiropteren 
erklärt  werden. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  piner  anderen  Gmppe  von  Organisations- 
verhaUnissen ,  welche,  wie  die  vergleichende  Untorsuchung  gelehrt,  Gal. 
und  eiuzelneu  oder  mehreren  Insectivorcu  gemeinsam  sind,  während 
Gai.  in  denselben  Merkmalen  ron  den  Chiropteren  abweicht 

1.  Beschaffenheit  der  Augenhöhle  (Tkjpe/e). 

2.  Beschaffenheit  der  Bulla  tympanica  beim  jugendlichen  Gal* 
{Tufaia), 

3.  Ein  Mnsc  sartoxins  ist  vorhanden  {Tupaia,  Erinaceut), 

4.  Doppelter  H.  gracilis  {EriimeeMs,  Ceiitttat), 

5.  Ein  M.  flexor  acceaaoriua  pedie  ist  ▼orhandeii  (mehrere 

Insectivoren). 

1)  Die  äkel«Unasettl«tar  des  Pttataru*  ist  nicht  antarsttcbt. 
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6.  Oberer  2.  Schneidezahn  und  BOg«ll.  Eekiaha  bceitsen  je 
swei  Wurzeln  (mehrere  InBeotirorea). 

7.  Bin  Blinddarm  iit  Torbanden  (Menotjphla). 

Wir  b^erken  aber  sng^eiob,  dait  ee  vomdiailieh  eise  Form,  7^w, 
iflt|  welcher  die  mit  Gai.  überoinstimmendea  Iferinnale  Bokommen. 

Ferner  luuss  in  diesem  ZuBammcnhange  hervorgehoben  werden,  dasa 
Ga/.  in  zwei  wichtigen  Punkten ,  nämlich  in  Bezug  aof  die  Organisation 
des  GehiruB  «mie  die  Lage  detBeokens,  eine  Termittebide  Stellung 
switeheD  ünaeetivoren  und  Ohiroptorea  einnimBii 

Die  wenigsten  Uebereiustininninp^en  finden  wir  zwischen  Cnl.  und  der 
dritf4'n  in  Frnge  kommenden  Urdming,  den  Prosimien.  Doch  weisen 
einige  lux  iiai.  und  einige  Halbaä'en  gemeinsame  Eigenschaften,  welche 
sich  nioht  bei  Chiropteren  oder  InaeotiTOien  -wiedetflnden »  und  welehe 
sieht  als  1  ]  ^  ^e  Anpaamagen  m  erklären  dnd,  auf  genetiMhe  Bemehnngen 

hin.     Nariiln;h  : 

1.  Vorkomnien  und  Verhalten  des  Muse  dorso-braohial i s  bei 
Prop^ecus  (vergl.  auch  oben  S.  972). 

S*  LiaertioDsweiee  dee  II.  inbolaTiue  (CA£re«jff). 

8.  Bau  der  äusserem  weibliehen  Genitalien  (Ci^aqr«). 
Auf  einen  für  Gal.  und  Halbaffen  gemeinsamen  Ursprung  weist  auch 

der  Umstand  hin,  dase  zwischen  Tupaia,  welche,  wie  eben  nachgewiesen 
worden,  unter  allen  InseetiToren  die  groeste  U^reiaatimmung  mit  CüL 
darbietetf  und  Halbaffen  directe  genetiaobe  Benebungen  niekt  m  verken- 
nen 6ind,  wit!  ich  schon  anderswo  ')  hervorgehoben  habe. 

Schliesslich  stelle  ich  hier  einige  wichtige  Charactere  zusamraon,  durch 
welche  sich  Gal.  yon  allen  drei  g enan n ten  0 rdnun gen  ^Ghi- 
roptera,  InieetiTora,  Fronmiae)  nntereeheidet: 

1.  Bildung  der  Fosea  glenoidalis  des  Unterkieü^n. 

2.  Das  neoerdiogs  tob  Pabdb  beobaebtete  Torkommen  eine«  Para- 

Bphenoids. 

ü'orm  des  Schuiterbiaito»   und    gespaiieucr  Processus  cora- 
Qoidane*). 

4.  Umwandlang  der  tibialen  rudimenfHren  Zehe. 

5.  Dab  Vorkommen  von  zwei  Extenso renschichtrn  rtti  Un- 
terarm, die  Art  ihres  Ansatzes  and  die  Versorgung  aller  Finger  duroh 
Sehnen  von  beiden  Schichten. 

6.  YoUkommene  Homonomie  der  Mm.  exteasor  indieia  nnd  ez> 
tensor  digitornm  secundus  der  vordem  und  des  M.  extentor 
digitorum  communis*  brevis  der  hintern  Extremititt. 

7.  Urtprung  des  M.  psoas  major. 
6.  Geseilter  H.  eterno-hyoidena. 

9.  Fehlen  des  M.  omo-hyoideut. 

10.  Ilirnbau  als  Ganze»  (vergleiche  auch  oben). 

11.  Lage,  des  Plexus  lambosaeralis. 


1)  Zur  AuHtoiuie  der  üedLeuKgion  b«i  Luectivura.  iu :  Svensk*  \  cteoikkaps-AcAdeiniau 
Baodlingu-,  Bd.  20  (1884). 

2)  Dieser  CbarMstsr  bakandsi  J«doeb  soglsieb  «in«  Aiuiäb«nwf  an  Chiro|itarM. 
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12.  Zahnayatem. 

13.  Relatives  Längenverhältniss  der  yerschiedeiira  Abtheüangeii  dM 
Darmcanalea  (Dickdarm  länger  als  Dünndarm). 

14.  QeoitalByatem  als  GaniM. 

Durch  die  sab  1,  4,  6,  7,  8,  10,11,  12  und  14  angefahrten 
Eigensohaftcn  unterscheidet  BithGci.  ingleioh  Ton  allen 
übrigen  8  ä  u  ge  t  h  i  er  r  r». 

B«Tor  wir  diese  Timteuchen,  für  deren  nähere  Darstellung  auf  daa 
Original  Terwieien  werden  mim,  flbr  die  Beutheilnng  der  YerwandtMshalU* 
Terlttttnieee  des  Gai.  verwerthen,  musa  ioh  daran  erinnern,  Am,  wie 
schon  oben  enrähnt ,  (raf.  ?ich  weiter  von  seinem  ürstamme  entfernt 
hat  und  sieh  in  seiner  ganzen  Organisation  der  neuen  Bewegungsart  voll- 
ständiger angepaaet  als  irgend  ein  anderes  der  mit  Fallschirm  versehenen 
Sttagethiere,  welebe  alle  —  abgeedlen  rem  Pataginm  — -  relatiT  nawesent- 
lioh  von  der  Organisation  ihrer  Stammformen  abweichen.  Formen,  welche 
als  directe  „üeberg^änge"  rwischen  Gni.  nnd  anderen  lebenden  und 
fossilen  Bäugem  angesprochen  werden  könnten,  fehlen  gänzlich. 

X7m  tu  einw  CGKaeten  Anflbeaung  der  Staameegeecbicbte  dce  Gel.  n 
gelangen,  ist  es  aber  nothwendig,  diejenigen  Gharaetere  des  Gal.,  welche 
von  der  dem  Thiere  jetzt  eigenthumlichon  Bewegungsart  bedingt  werden, 
und  diejenigen ,  welche  von  letzterer  unabhängig  sind ,  auseinaoderau- 
halten.  Diese  letxteren  Merkmale  lassen  sich  wiederum  in  zwei  Kate- 
gorien trennen,  nimliöh  I.  solehe^  welohe  bei  tiefar  «Aehenden  Thierformen 
angetroffen  werden :  oberer  zweiwurzliger  2.  Schnetdesahn  und  sogen.  Eck- 
zahn (Pantothrrin  nnr]  einige  Bunotherit^  ;  Ti  rkomTnen  einea  Parasphenoids 
(niedere  Wirbelthiere)  u.  a. ;  '2.  solche  Char^rtere,  welche  jetzt  nicht  vereint 
in  einer  und  derselben  Plaoentalier-Orduung  wiedergefunden  werden  und 
mgleieh  derart  ahid,  daae  sie  nieht  aelbetiindig  erworben  sein  können, 
sondern  mf  Gai.  und  auf  die  resp.  Ordnungen  von  gemeinsamen 
Vorfahren  vererbt  sein  müpfpn  Aus  der  Summe  der  Merkmale  beider 
Kategorien  sind  wir  aber  berechtigt,  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  Gai. 
einer  sehr  primitiven  Säugerform  entatammt,  deren  Wnr- 
lel  in  keiner  heute  lebenden  Plaeentalier-Ordnung  za 
suchen  ist.  Aua  der  zweiten  Gruppe  der  hervorgehobenen  Charao- 
tere  erheilt  dann  auch  ferner,  dass  Gai.  demselben  Siiugethier- 
„Typuß"  wie  die  drei  Ordnungen  der  Insectivoren,  Prosi- 
nien  nnd  Obiropteren  angehört 

Wenden  wir  uns  hierauf  zu  den  später  erworbenen  Differenzinui|;cn, 
so  sind  es  vor  Allpm  Kwei,  deren  gleichzeitiges  Vorbnülensein  im  hohen 
Grade  unsere  Aufmerksamkeit  verdient,  nämlich  l.  daa  Vorkommen  eines 
ralagiums,  2.  die  Üeschalienheit  der  Zähne  und  des  Darmcanales,  welche 
Sigensehaflen  Gmi,  an  einem  mit  Fatag tum  Teraehenen  Her- 
biyoren  machen!  —  enie  Oomhhiation ,  wie  man  sie  aenst  airgeodi 
angetrolEea  hat^). 


1)  Wm  die  herbiTore  Lebenawsue  und  di«  hiervon  bedingte  Beachaffenheit  der 
ZKbn«  «nd  dw  Dameaiialw  batrifll,  so  k«BBta  vasa  amialinMo,  da«  dieselb«  nicht  «twas 
Bnrblas,  sondara  vWmalir  «rww^aa  ist,  an  dar  Cbaeumna  mit  BtHmmfMOMwi.aas 
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Unter  Ueransiehung  der  oben  erhaltenen  Beeultate  sind  wir  ferner 
bereehtigt,  die  loeben  gegebeoe  Cliairaoterifttk  d«hm  zu  erweitern, 
dafis  Gai.  ein  mit  Pateginm  autgeriistetor  Herbivore  ist,  welober  ach 

den  Chiroptrien  näher  anschliesst ,  als  irgend  ein  anderes  Säugethier, 
oder  genauer  gefat^st :  bekundet  nicht  nur  durch  mehrere 

weseutlicho  Murkmaio  eine  mit  den  Chiroptereu  eng  ver- 
knfipfte  Abstammung,  sondern  ist  aueh,  was  die  im  Divuste 
der  Locomotion  stehenden  Organe  betrifft,  nach  dersel- 
bpn  Richtung  hin,  wenn  auch  woniger  hoch,  wie  jeno  dif- 
feronzirt;  in  Bezug  auf  die  Ernährunghaterdagogen  einen 
vou  den  Cbiropteron  abwcioheudou  Weg  eiugesohlagen. 

Die  ans  der  Toratehenden  üntersoöhung  gewonnenen  Resultate  können 
wir  folgendcrmaasgen  susammenfassen :  6\/ /eo^  i74«eif<  ist  als  eine 
sehr  alte  Thierform  zu  betrachten.  Aug  einem  gemein- 
samen Stamme  mit  Ins  ectiy  oren,  Prosimien  und  Chiro- 
pteren  hervorgegangen,  hat  er  sich  sasammen  mit  den 
leistern  Tom  Urstamme  abgesweigt  nnd  sieh  auerst  in 
derselben  Richtung  wie  diese  entwickelt,  ohne  jedoch 
dieselbe  hohe  Differenzirung  des  Locomotronsapparats 
zu  erlangen.  £r  ist  somit  als  ein  wenig  modificirter  Nach- 
komme des  Urstammes  der  Ghiropteren  anfanfassen.  Yen 
den  heutigen  Inseotiroren  steht  er  den  ICenotyphla,  spe- 
ciell  den  Tupaiidae,  am  nächHten;  die  wenigste  U cberein- 
stimmung  hat  er  mit  Proginiien.  <f  a  fe  np  i  t  h  ecu  s  ist  ein 
„Versuohttgeuus"  in  der  ChirupLuruariulitung  und  würde 
wohl  das  Loos  so  vieler  anderer  Yersnchsgenera  getheilt 
haben,  wovon  die  FalXontologte  an  berichten  hat:  er 


dem  Wege  zu  gehen.  Dennoch  ist  in  Anbetraeht  der  folgenden  Thfttsachcn  auch  Huf 
die  andere  Möglichkeit  hinsawebcn,  uiaUeh  d»M  die  herbiTore  Lebeiuweise  wiriclich 
eiuc  ererbte  £ige&ach«fl  Min  kann.  E«  hat  sich  bekaontlich  den  PalKontologen  die 
Ueberxengung  aufg<>tlrftiii;( ,  i\:xsi  mehrere  ^J^upl;thil».rro^te  au»  dem  Kocän  Kur<>j>as  und 
▲mtrikM  (Pncbjrlemoridae)  Cbaractere  von  Halbaffen  mit  solcbeu  von  Huftbiereu  verbin- 
deo.  Äitls  ^K«M  AtdbMUf  riebtig  bt  —  and  sie  tehelnl  «Ir  naeli  d«ni  all«rdiiigi  Iflekra» 
haften  Matormle ,  »uf  welches  sie  sich  stüttt,  wohl  berechtigt  lu  sein  — ,  so  würde  la« 
vörderst  eiu  wichtiger  Umstand  ia  dor  Organisation  der  Halbaffen,  welcher  EmbryologMi 
nnd  Systematikern  bisher  Kopfierbrechen  verursacht,  etM  SWMigiMcBrklSrung  finden, 
nfCrnlich  das  Vurkommen  einer  i  nde  c  i  d  na  t  en  d  if  fu  s  en  Placenta,  bekannt- 
lich der  niedrigsten  l'laceittaform,  deren  Vorkommen  bei  den  Halbaffen  mit  den  bisherigen 
Auslebten  Ober  die  Verwandtschaftsvorhiltnisse  dieser  Thiere  nicht  in  Einklang  sa  bringen 
w».  Da  aber  «beafaUa  dl»  ftltMlnu  d«r  heaU  l«b«nd«n  Hoftlito«  (PsriModMtjla, 
Snfdae,  TragulldM  «te.)  diearib«  PluMBtafcmi  b«sltflen,  to  kamt  llir  VoAowmen  bd  den 

v(in  demselben  StAninie  abgeglied«  r'i  :i  TI  il'  vfTi  ii  i  'cht  länger  ühcrrR-schen.  Da  nun 
ferner  wenigstaiu  die  Tjrpengemeiv^haft  uu^ere»  Oid.  mit  den  letstern  nicht  bestritten 
werdra  kaiiB  {ilsb*  oben),  so  dttrilen  wir  Ttoneieht  In  den  «rwihnten  pnliantolentaehMi 
Befunden  eine  Erklür  uii:  fiir  einipe  Kipcnthtlmlichkeiten  bei  Gal.  (die  mlnt^ven  I>än{;en* 
verhittiti»««  de»  Darnioanal^  uud  die  liilduag  der  Prkmularen  und  Hilchbackzaliue,  welche 
gowohl  bei  Oal.  als  bei  einigen  Halbaffen  mit  derjenigen  bei  mehreren  der  Utesteo  Unf- 
thiere  fibereinstimmen)  zu  suchen  haben  ,  and  in  diesen  somit  nicht  spfitor  erworben« 
Anpassungsprodncte ,  sondern  von  gemeinsamen  hnftUütrtigen  Vorfialv«n  ererbt«  Zn- 
st&nde  erblicken.  Diese  tVa^^e  ist  Hllerdings  |l«eh  nidit  spmÄrtifi  ▼•rdilBt  aber  JodlB» 
fall«  aiis«r«  besooder«  Aafinorksaoikeit- 
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würde  erloschen  »ein,  wenn  er  nicht  durch  die  ihm  eigen- 
thümliche  Combination  der  Hahrungs-  und  Bewegungs- 
weise  der  direoten  Conenrreiis  mit  den  denaelben  Yerbrei- 
tungsbezirk  bewohnenden  Inseoti  TO  reu,  Fledermitiiaen 
und  Halbaffen  aus  dem  Wege  gegangen  wäre.  Denn  unter 
den  Inöectivoren  giebt  es  keine  mit  Patagium  versehe- 
nen H  e  rb  i  vo  ren,  unter  den  Fledermäusen  keine  Herbi- 
Toren  und  unter  den  Halbaffen')  keine  mit Tollständigem 
Patagium  ausgerüstete  Formen. 

Hiermit  wird  also  auch  (1er  Anschauung  entgegengetrctrn,  fln-^^ 
als  solcher  die  Stammform   der  heutigen  Chiropteren   repriisenure.  Eioe 
solche  AuÖ'assuDg  wäre  fast  ebenso  unsinnig,  als  wenn  mau  behaupten  wollte, 
die  anthropromorphen  Affen  smen  in  Folge  ihrer  mannigfiichen  TJeberein* 
•timmnng  mit  dem  Keuschen  die  Stammform  desselben. 

"Wie  ich  anderswo  hervorgehoben,  bildet  die  Orduune  „Tnsjectivora'* 
bei  der  heutzutage  gebräuchlichen  Umgrenzung  und  Auüassuug  eine 
memlioh  heterogene  ThiergeseUeoliali^  die  der  Hehrzahl  der  übrigen  Süu- 
gethierordnnngen  keinetwege  ala  ToUig  gleiebwerthig  aniknfasMn  iet;  die 
Einreihung  eines  aberrantcn  Mitgliedes  würde  dieselbe  also  nicht  unnatür- 
licher machen,  als  sie  ohnehin  schon  ist  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus 
wäre  allerdings  auch  gegen  die  Zuzählung  des  Gal,  zu  den  lusectivoren 
niohti  einamrenden.  Aber  tbeile  in  Hinndit  darauf,  dasa  die  genannte 
Ordnung,  unter  Berücksichtigung  auch  der  fossilen  Formen,  bei  einer  streng 
genealogischen  Gmppinins;  der  Säugcthierclasse  —  also  in  einem  „natür- 
lichen System"  —  in  mehrere  aufgelöst  werdeu  raußs,  sowie  tiieils  und 
hauptsächlich  mit  Rücksicht  auf  die  für  Gal.  angeführten  ganz  specihschcu 
CharaotevB  ist  es  jedenfidls  sehen  jetstTollkemmengeveohtfortigt,  die  Gattung 
Gahopiihecm  toq  der  Ordnnng  Inaeotivora  endgültig  zu  scheiden  und  als 
eine  besondere  Ordnung:  Galefypithecidae  f  deren  unterscheidende 
Merkmale  sieh  aus  den  obigen  üebersichten  ergebeo,  aui^nstellen. 

Gxaphisoh  lassen  sich  die  yerwandtschaftsTerhältuisse  der  Ordnung 
Oaleopitheddae  in  folgmider  Weise  veninnliehen: 


Menotyphta 

"'^    OaUopühteidue  QtingHtm 


? 


Stoekholm,  den  21.  Februar  1887. 


1)  Dm  Patagiam  dM  PngUihitm  ül,  wie  wir  geMheo,  jed«nf»U4  su  rndimeBtir, 
dam  nuni  dies«  Oftttaiig  als  tfain  Einwand  gegen  d«o  oben  ftiifgeet*llt«a  Bat» 


Miscellen. 


Ein  Fall  von  Abänderung  des  Instineto« 
Ton  Db.  BimcK  in  GdttiogM. 

Wie  auch  immer  die  Psychologie  den  Instinct  auiFassen  mag,  für  ein 
Vorhtändnins  desselben  vom  Standpunkte  der  Solectionstheorio  i^l  der  Nach- 
welt», dm»  loütiuüle  unter  veränderten  Umständen  abändern  köuueu,  von 
grundlegender  Bedeutung.  Um  auch  nur  die  Möglichkeit  logisch  annehm- 
bar zu  machen,  daas  die  Inatinkte  eidi  von  nnschembaren  Anlangen  und 
durch  stufenweise  Abänderungen  entwickelt  haben,  muss  der  Kachweia 
geführt  werden ,  das«  Instincte  nicht  die  starren ,  mit  der  Unabänderlich- 
keit eines  Naturgesetzes  aioh  abspielenden  Beflexactionen  sind,  welche  sie 
zu  sein  aoheineD,  londoni  unter  TerKnderteny  ineaeren  ümelanden  so  ab- 
geSndert  werden  kjfnnen,  dass  aie  dieeen  neuen  LebenebedingungMi  wiedttnini 
aweckmä^'-?rr  'tngppaBst  sind. 

Darwin  selbst  bat  die  fundamentale  Bedeutung  dieses  Punktes  sehr 
wohl  erkannt  fast  das  ganze  Capitbl  Instinct  in  seinem  „origin  of 
apeeies"  ist  einer  Erörterung  deeaelben  gewidmet  und  hier  wie  in  seinen 
nachgelassenen  Untersuehun;^en  über  Instinct,  die  bei  RoKAvas')  und  in 
ßf'inen  kUineren  Schrif  veröffentlicht  worden  sind,  finden  sich  mit 

der  ihm  eigenen  AuBdauer  und  Umsicht  eine  Menjrc  Beispiele  zusammen- 
getragen, weiche  bich  auf  Abänderung  der  Intttiucte  beziehen. 

Nur  Ton  der  Ueberaeugnng  durohdmngen,  daaa  aueh  der  kleinate 
Beitrag  bienn  nicht  ohne  Werth  ist,  wage  ich  es,  folgenden  Fall  m 
veröffentlichen,  der  im  Uebrijren  für  «ich  selbst  Bprechen  möge. 

Im  April  und  Mai  löäö  hielt  ich  mich  auf  Noordwachter-Eilaod 
an^  einer  etwa  60  Seemeilen  nordwestlich  von  Batavia  gelegenen  UciDeii 
EoraUeninael.  Die  ganse,  Tielleicbt  nur  0,36  Qkfan*  groeae  Insel  war 
mit  Ausnahme  des  Fleckes,  auf  dem  ein  Leuchtthurm  mit  den  dazu  ge- 
hörigen Baulichkeiten,  welche  mir  zur  Wohnunp;  dienten,  sich  befand,  mit 
dichtem  ürwalde  bestanden.  In  diesem  Walde  waren  grosse,  landbewoh- 
nende  Paguren,  ohne  Zweifel  der  Gattung  CWnoMto  angehSrig,  nicht  selten. 
Gewöhnlich  benutzen  diese  Krebse  als  WehnhSoser  die  Schalen  grosser 
^«/tMitf^Arten ;  da  abw  auf  dicaer  kleinen,  TeriialtaisamSsaig  weit  Ton 


1)  O.  RoMAKSs,  Ifental  evolution  in  aniosals,  Losdoo  1886. 

2)  In  der  Attsfab«  TMi  B.  KaiiMB,  fliisiiimiolHi  kl«i««e  Bdirifluk  DAawni% 
Mfiig  IM«. 
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Java  cntforntou  In.sel  eine  grosse  Armnth  an  IjanHp'jlmonuh  ji  m«  beson- 
dere grübberer  Artou  herr»ohte  so  sahen  aich  die  ragurcu  ^ezwuagen, 
SB  deo  B«li«l«n  mariow  Arten  ihn  Zuflndit  su  aebmen«  Gar  häufig  be- 
gegnete ich  ihnen  am  Strande  offenbar  auf  der  Suche  nach  solchen,  und 
oft  wurde  bei  meinen  Spaziergängen  im  Walle  der  durch  das  I^ifkicht 
gehauene  Pfad  plöUlich  vou  einem  grobsen  Truchus  niloticus  gekreuzt,  der 
aber  durch  die  eigenthümliche ,  ruckweise  Yorwärtabewegung  bald  seinen 
fremdartigen  Bewohner  Tezrieth*  Doch  aueh  die  OehSuae  mariner  Sehnedien 
standen  den  Krebsen  nicht  in  beliebigar  Anzahl  zu  Gebote,  da  anf  der 
Innenseite  des  Riff*«  sich  kaum  grössere  Arten  finden,  die  Aussenseite 
d^aelben  aber,  wo  überdies  die  meibten  todten  iSchaien  bald  doioh  die 
Brandnng  lerstitrt  werden  dürften,  dieaen  Landbewehnen  TeUkemmen 
unzugänglich  ist.  Oar  maneher  C^etnkita  mag  sich  daher  schon  in  arger 
Verlegenheit  befunden  haben,  wenn  er  wieder  einmal  seinem  Haoae  ent- 
wachsen war  und  auf  Jagd  nach  einem  neuen  gelieu  musste. 

In  dieser  Noth  wussten  sich  manche  Krebse  auf  folgende  Weise  zu 
helfen.  Hinter  dem  yon  mir  und  den  LettefatÜrarmwifrteru  gemdnaohaft» 
lieh  bewohnten  Hause,  an  welehea  der  Wald  unmittelbar  anatiaas,  befand 
i>ich  ein  Kehrichthaufen,  der  «dien  Wirthöchaft^abfällen,  unter  Anderem 
auch  meinen  zerbrochenen  Sammelpläsern  zur  Aufnahme  diente.  Unter 
diesen  befanden  sich  auch  viele  Tuben  von  allen  möglichen  Orossen  bis 
sa  1»6  em  DnrehmeaBer.  loh  begegnete  nna  mefarmala  und  biawdlen  weit 
▼on  dem  Hauae  entfernt  im  Walde  Cönobitra,  welche  ihren  naekten 
Hinterleib  in  einen  dieser  zerbrochenen  Tuben  pesteckt  hatten  ,  ohne  nn 
den  scharfen  Kanten  und  Zacken  der  Bruchstelle  auch  nur  den  gcnngätea 
Anstoss  au  nehmen.  Ich  brauche  kaum  zu  bemerken,  daaa  aie  aus  dem 
Torhandenen  Material  aneh  genau  die  ihnen  anlegende  OrSaae  herauage- 
fnnden  hatten. 

Dieser  Fall  kann  uns  Folgendes  lehren.  Kehmen  wir  einmal  an,  es 
träte  eine  solche  Veränderung  in  den  äusseren  Verhältaissen  ein,  daaa 
alle  aehalentragenden  Gaatropoden  pldtdieh  oder  allmUilioh  aniatttrben  oder 
aehr  aalten  würden,  so  sähe  sich  der  Kreba  eines  ihm  unumgänglich  noth- 
wendigen  ^^nhsistenzmittcls  beraiiVt.  Ilrit  nun  der  Krebs  Intellifrenz  ge- 
nug, die  l  Eiu^'lif  hkrit  einer  zerbruchi  vk  ii  (Glasröhre  als  Ersatz  für  Mu'^chrl- 
sohaLou  zu  erkeuneu  und  praclittcii  zu  verwerihen,  so  ist  die  Auuahmo 
nioht  an  gewagt,  daaa,  wenn  nnter  den  angenommenen  Vorattaaetningen 
in  der  ihn  nmgebenden  Natnr  tioh  ihm  ein  passender  Ersatz  in  Menge 
böte  —  nehmen  wir  z.  B.  nn ,  die  geborstene  Samenkapsel  irgend  eines 
Pflanze  — ,  er  in  wenig  üenüratioueu  vollständig  zu  der  Benutzung  des- 
aelben  übergehen  würde.  Der  Mensch,  der  die  Yerhältuisse  erat  nach 
Tollaogenem  Wediael  kenn»  lernte,  würde  aieh  dann  aohwer  denken  kSn* 
nen,  daaa  ea  jemala  andera  geweaen  wSre. 

OottiafeB,  im  Koveatber  1886. 


1)  Bin  kleiner  BvUmm»  und  «in«  «twss  gröuar«  Umma,  die  aber  MMh  darchaat 
ntolit  in  nlsUlekw  ladividveaiabl  Tsrhaian  waran,  wann  dt«  «inii^n  mir  an  Osricht 
gaktmqiwsa  Fonaan. 
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Aniphorlseus  huerhlrhii  n.  sp» 
Von  Prot.  V.  v.  Ebkee  ia  Graz. 

Mit  einem  Holzschnitte. 

Dieser  neue,  adriatiäohe  Kalkschwamm  liegt  mir  in  einem  einzigen 
Spiriluäexemplaro  vor.  Wenn  ioh  ihn  troUdem  beiohieibe,  so  geeohieht 
dies  TonfigUoh  d«al»lb,  w«il  er  als  mnsiger  toir  zxx  Gebote  stehender  ^m- 
päorücus,  insbesondere  wegen  der  grossen  dermakn  Vierstrahlcr,  uin  wich- 
tiges Untersuohungsobject  war,  auf  welches  in  rintr  jüngst  verüllent- 
lichten,  grösseren  Arbeit  über  den  feineren  Bau  der  bkeletUieile  der 
Knlkschwämme  ^)  Eüoksioht  genommen  werden  mnssto. 


QaerschnlU  doreh  sIimd 
TlNfl  <hr  mrpwwaBd  ▼«« 

•  gMirato  TimlnlilAr, 
b  tnbare  DnbtrsUtr, 
« dsnnal«  VIenIcslilar, 
4  k]tts«r  sohdinDator 
VhntraUsr,  «  StibRsM. 
▼«Tfr.  100. 


Der  Schwamm  stellt  eine  einfache,  BoblMwIlförmige  Person  von  1 4  mm 
Länge  und  2,5  mm  gröp^tem  Querdurohmf^gor,  mit  nackttr  Mundöifnung 
dar.  Gegen  daa  blinde  Ende  verfichmiüert  sich  der  Körper  allmählich  auf 
etwa  1,5  mm  Uurclimusacr.  Die  Dicke  der  Körperwand  betrilgt  höchstens 
0»4  mm,  meistens  etwas  weniger.  faecAieiti'  ist  mit  j^,  (^ei/Ai)  eAry- 
sah's  Haeccbl  nahe  verwandti  unterscheidet  sich  aber  von  demselben  dardh 
da«  Vorhandensein  tubarer  Prcitätrahler  an  Stelle  der  bei  chrysalis  vor- 
kommanden  subgastralen  Vierstrahler  und  dureh  kleine,  wenig  zahlreiche 
Btabnadeln ,  welche  da  und  dort  an  der  sonst  glatten  Bermalfliolie  frei 
henroffragen.  Naok  HananL*s  „natärliebem",  anf  daa  Skelet  gegründetem 
Systeme  müsste  der  Schwamm  daher,  wegen  der  AnwOBonheit  von  allen 
drei  üauptformen  von  Nadeln,  zur  Gattung  Sgcanära  gereelmet  werden. 
Nach  der  noueren  Gattungsbegründang  ist  er  aber,  wie  Sffciiia  chrysalis, 
in  die  Gattung  JmpAtritcits  sa  stellen,  unter  weldier  Penirisrr*),  die 
Byconen  mit  ungegliedertem  Tubarskelete,  bei  waleben  die  stützenden  Spi- 
enlae  der  rcrhältnispmäsbig  dünnen  Körperwand  nur  aus  Dreistri^lern  oder 
Viexatrahlern  oder  aus  beiderlei  Nadelformen  bestehen,  aosammenliasst. 

1)  Sittb.  4.  kais.  Aksd.  d.  WiSMaiA.  ia  Wlsa,  M.  XCV,  L  AM.  Mirs-Befk 
Jahr«.  1887,  8.  66. 

S)  ia :  Bsport  oo  the  Seient  Swolts  of  Uw  Voyage  of  U.  M.  g.  Cballeoger,  Zool. 
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Beschreibung.  Die  Bemudfläche  im  GtMzea  glatt,  nur  da  und 
dort  von  karMn,  ftranen  Stebnadeln  nah.  Die  Oattiiilttfadio  imB  tos 
den  frei  in  die  Magenhöhle  %  t  ]  riageaden  ApicnUtrehlen  der  groeaen 

dermalen  und  der  kleinen  gaetraien  Vierstrahler. 

(J  astral  sk  elot.  Kme  einfache  Lage  kleiner,  saj^ittiilcr  Vifietrahler, 
deren  Bat»alätrahl  nahezu  doppelt  so  laug  wie  die  Lateraiöiraiiien  und 
•boral  geriahtet  iet  und  deren  oralwtbrte  gckrämmter,  seitlieh  etwai  ebge- 
plattetet  ApicaUtrahl  frei  in  die  Magenhöhle  vurspringt  Lingc  des  Ba« 
salstrahles  0,3 — 0,4  mni,  der  Lateralstrahlen  0,15  —  0,20  mm,  des  Apical- 
strahlea  0,10 — 0,1 5  mm.  Die  conisch  zugespitzteo  Facialstrahlen  sind  etwa 
0,007 — 0,010  mm  dick,  die  Dicke  der  sobmaleu  Seite  des  Apicalstrahics 
beträgt  etwa  0,006  die  der  breiteren  Seite  circa  0,010 — 0,013  mm.  La- 
teralwinkel  circa  112  <>,  Oralwinkel  136  <>. 

Tubarskelet.  Dasselbe  besteht  aus  kleinen,  sagittalen  Hroi  trahlem, 
welche  in  einfacher  Schicht  mit  ihren  Lateralstrahlen  die  gaöiraien  Vier- 
■tnhler  beriihzen  und  deren  lange  BasaletKahlen  den  Apieabtrahlen  dev 
groaten  dermalen  Yierstrahler,  welche  die  gnage  KSrperwaad  radial  durch- 
bohrun,  sich  anlegen.  BasaLstruhlen  gerade,  0,20 — 0,26  mm  lang,  Lateral- 
strahlen an  der  "Wurzel  etMas  dermalwarts  gekrümmt,  0,lÜ — 0,12  mm 
lang.  Dicke  der  Strahlen  0,006 — 0,007  mm.  Lateralwinkel  circa  100 
Oralwinkel  160 

Dermalskelet.  Daaaelbe  besteht  aus  einer  einfachen  Lage  grosser, 
eagittaler  Yierstrahler  mit  centripetüli  n:,  fast  geradem  Apicalstrahle  und 
aboral  gerichtetem,  der  Körperwand  parallelem  BaRalntrahk' .  ferner  aus 
zerütreulen,  subdormaleu  Vierätralileru  und  endlich  uu»  wemg  zahlreichen, 
kleinen  Btabnadeln,  welche  in  der  eabdennalen  Sefaidit  eich  finden  and 
da  und  dor^  eenkrecht  oder  sebiel,  die  dermale  OberfiiidM  dnrelihreehen. 

Grosse  dermale  Vierstrahler.  Länge  der  Strahlen  nur  wenig  rerschie- 
den.  Basalstrahi  0,36 — 0,54  mm,  Lateralstrahlen  0,36 — 0,42  mm,  Apical- 
strahl  0,30 — 0,42  mm  lang.  Letzterer  ongefahr  ebenso  weit  in  die  Ma^ 
genhdhle  Tortpringend,  wie  die  Apiealstimklen  der  gaatnlen  yiecatiaUer. 
Lateralwinkel  circa  115  Oralwinkel  130^',  BaMl-Apealwinkel  ein» 
100       Dicke  der  Strahlen  0,030—0,040  mm. 

Subdermale  Yierstrahler.  Dieselben  sind  zum  Theü  den  dermalen 
Yierttrahlera  ähnlich,  snin  ^Hieil  Entwioklaagalbxmeii  mit  «ns  breUer  Buie 
raech  nigeepitzten  Strahlen  von  etwa  0,08—0,13  mm  Lftnge. 

Stabnadelo.  Klein,  fast  gerade  oder  etwas  gekrümmt,  beideraeite  N- 
geepitzt,  0,06—0,20  mm  lang  und  Ü,003 — 0,005  mm  dick. 

Eine  Darstellung  des  Canalsjstems  ist  wegen  angenügender  Erhal- 
tung der  Weiehtheile  nicht  gut  anifUurbar. 

Farbe:  weiss. 

Fundort:  Canal  von  Lesina,  wo  der  Schwamm  von  Herrr.  GuT-nnKio 
BUCCUK  u  und  mir  in  einer  Tiefe  von  höchstens  10  Faden  gedretscht  wurue. 

ich  glaubte  diese  ueue  Art  um  &o  mehr  nach  dem,  um  die  Kenutuina 
der  adidalitehen  Bpongien&nna  hodiTerdienton  Finder  benennen  sn  «oUen, 
ala  ioh  demeelben  fiir  ein  reiches  Material  Ton  KalkschwUmmen,  welchoa 
für  meine  Untersuchungen  der  Skelettheile  Ton  grösstem  Warthe  war,  an 
beeonderem  Danke  yerp&ichtet  bin. 
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